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Nr. 1. Prag; Jänner 1915. XXVII.-Jabrg. 


Der Deuticıe Imker aus Böhnıen. 


(Seit Oktober 1902 vereinigt mit der Monatsſchrift „Der Bienenvater aus Böhmen“, 
dem Organe des ehemaligen „Landesvereines zur 
Hebung der Bienenzucht Böhmens“, gegr. 1852.) 
groan des Deufſchen Bienenwirtichaftl. kandes-Zentralvereines für Böhmen, des 
terr.-Schlefilchen Landes-Vereines für Bienenzucht und des Verbandes ſelb- 
Itdndiger deuticher Bienenzuct-Vereine in Mähren. 


Schriſtleiter: k. k. Schulrat Haus Bahler, A. Weinberge bei Prag (Landw. Genoſſenſchaftshaus.) 
— . KKK. . ——;........—.—. a 


Erſcheint im erſten Monatsdrittel. Beigabe der Zeitſchrift „Die deutſchs . in 
torie und Pravis“ iſt beſonders zu beſtellen. (Gebühr 1 K pro Jahr.) ndigungsge⸗ 
bahren: Die 1 mm hohe, 50 mm breite Zeile oder deren Raum 10 Heller (8½ Pfg.), auf dei legten 
ae ie 12 Heller (10 Pf hr Nach Höhe des Htechnungsbetrages entſprechender Nachlaß. — Ani 
r alle ungen und Zuſch ften: usſchuß des Deutſchen Bienenwirtſchaftlichen 
andes⸗Zenfralverei nes für Böhmen in K. Weinberge bei Prag“. — Schl 
Annahme für jede einzelne Nummer am 15. eines jeden Monats. — Poſtſparkaſſen⸗Konto Nr. 815.769. 


Neujahr 1915! 


Wenn für irgendein Jahr ſo iſt für das beginnende Gottes Segen 
allen unſeren Mitgliedern, Freunden und Leſern namentlich jenen, welche 
für uns im Felde ſtehen, auf das innigſte zu wünſchen und zu erflehen! Wir 
leben in ernſten Tagen, viel Trauer und Elend gibt es um uns herum, die 
durch menſchliches Tun nicht zu mildern und zu beheben ſind. Nur feſtes Ver⸗ 
trauen auf den, der auch die Geſchicke des blutigen Krieges in Händen hat, 
kann Ruhe und Zuverſicht auf beſſere Zeiten verleihen. Auf der Seite des 
Rechtes und der Menſchlichkeit ſtehend, durfen wir jo auch auf Gottes Beiſtand 
und den endlichen Sieg unſeres teueren Vaterlandes hoffen! 


Prag, Neujahrstag, 1915. Sch.⸗R. Baßler. 


Gruß zum Jahr 1915 im Hinblick auf 1914. 


Die Nachbarn, die voll Haß und Neid, Die mächtigen Aeſte ſchützend breiten 
Sind in das deutſche Land gedrungen Sich über unſer deutſches Reich. 
Und Friedensliebe ward zum Streit, Die Einigkeit in dieſen Zeiten 


Zu hartem, blutigem Kampf gezwungen. Wirkt einer feſten Mauer gleich. 
Das ganze Volk ſtand Mann für Mann Und aus dem neu geſtreuten Samen 


d hehrem Opfermut zuſammen, Erwachſen Früchte, die nach Jahren 
e deutſchen Heere rückten an, Deutſcher Art, dem deutſchen Namen 
Boch ſchlugen der Begeiſterung Flammen. Ruhm auch in der Nachwelt wahren. 
= gek 
Doch die Armee auch, die zuhaus, Wohlſtand wieder, Glück und Frieden 
Sie wußte Opfer reich zu bringen, Bringe uns das deutſche Streben, 
Ge hilft in all dem Leid und Graus Sei dem neuen Jahr beſchieden 
Dem großen Werke zum Gelingen. Unſeres Volkstums neu Erheben. 
Die deutſche Einigkeit erhebt Wie in einem Bienenſtaat eine jede Biene 
Sich als ein mächtig ſtarker Baum, eder fortan nur dem Ganzen diene, 
Deſſ' Gipfel hoch zum Himmel ſtrebt, eder Deutſche deutſch auch ſei! 
Die Wurzeln ſtreckend weit im Raum mmer tätig, tapfer, treu! 


, 

Tutzing b. München, Jahresſchluß 1914. j J. G. Beringer. | 

(Bienheil dem Neſtor der bayriſchen Imker, unſerem hochverehrten Ebrenmitgliede | 
D. Schriftltg.) 
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Ich erfuche, die verlangten Antworten ſofort einzuſenden. 


BERR. 


Unfere bienenwirtſchaftlichen Beobachtungsorte. 


Berichterſtatter: Richard Altmann, Reichenberg. 


Monat Niederſchläge Mitte! Temp. Flugtage Mittel Abnahme Teittel 

mm mm Mittel 8 2 
November 1909. . 6902: 12 = 575 O90 C 13:34 2 0˙4 14105 31 — 45⁵ 
November 910 . . 14590: 13 = 1120 140 „ 16 32 = 05 19147:8' = 687 
Nopmeber 1911. . 422 0: 12 = 51 407, 13:33—= 38 16˙4900: 2 — 515 
Novemoer 1912. 4810: 9 534 07, 11:82 2 0˙3 18703. 8868 
November 1918 . . 826 0: 18 685 5˙20 „ 189: 35 = 8°9 19.580: 85 580 
Novemoer 1914. 3260: 10 = 326 820 „ 71:27 2 26 19560: 27 = 354 
Wärme, Feuchtigkeit. Luftdruck. ö dÉ 

Tag Luft Innenſtock. Außenſtock Boden „Feuch⸗ Bar- 
Gaſſe unbeſetzt Gaſſe beſezt temp. tigkeit meter 

5. November 19114. 11.5 PO 14 C 2100 DC 78% 2721 

10. e 1914 800 C 10 C 2000 80 C 14% 728 
15. R I 24°C 80 C 1800 40 C 79% 71% 

20. ie 1914 —200 C 70 C 1500 PC 90% 728 

2. A 19114. —0˙8⁰ C 80 C 16°C 10 C 83% 722 

30 e 1914 2.00 CC 80 C 15 C 40 C 90% 734 


Mittel: 3-50 C910 O 17.50 480 0 85% 725 
November 1914. 
November 1912: Schnee und Eis, 1913: Regen und rergebliches Warten auf die gie, 


terfreuden und 1914 feit 19. November bis Ende des Monats prächtiger Winter mit ſchönen 


Rodel⸗ und Skibahnen. 

Zeitgemäßes: Die Feindſeligkeiten find auf allen Linien eingeſtellt und in allen Lagern 
die Winterquartiere bezogen. Freilich nur eine vorübergehende Waffenruhe! Alle Kräfte 
arbeiten, um nach eiſigem Winter mit neuem Stahl und friſchem Mute den Kampf Mit 
Menſch⸗ und Naturgewalten aufs neue aufzunehmen. Glück auf! Altmann 
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Eine unhaltbare Behauptung Prof. Dr. Janders. 
Von korreſp. Mitglied Ferd. Dickel, Oberlehrer, Darmſtadk (Seifen). 


Das Rätſel der Geſchlechtsbildungsweiſe bei Tieren und 
Pflanzen harrt noch bis zur Stunde ſeiner Löſung. Für die Bienen 
ſuchte unter Altmeiſter Dzierzon die Löſung auf Grund der Tatſache bett: 
zu führen, daß budelbrütige, alſo kranke Kolonien, aus den hier abgelegten Eiern, 
die ſicher unbeſamt ſind, auch in Arbeiterzellen ſtets nur männliche Bienenformen 
zuvege bringen. Folgerichtig ſchloß Dzierzon aus dieſer durch ihn ſelbſt feſt⸗ 
geſtellten, unanfechtbar richtigen Erſcheinung, im (gereiften) Eikern könne uur 
die Keimanlage für männliche Bienen enthalten ſein. Dagegen müſſe die Keiman⸗ 
lage für weibliche Bienen im (gereiften) Samenkern vorgebildet ſein, denn wäre 
dem nicht jo, dann müßten die Bienen auch aus unbefamien Eiern Weibchen 
erzielen können, was jedoch noch niemals von irgendjemand in Europa be⸗ 
obachtet wurde. 

Hiernach erfährt das Ei durch die Beſamung eine Bereicherung ſeiner Ent⸗ 
wicklungsmöglichkeit dahin, daß nunmehr beide Geſchlechtsanlagen als Keime. im 
Ei vertreten ſind. Ihre Vereinigung iſt zur Lebensentſtehung oder beſſer: zur 
Erzeugung gleichwertiger Nachkommen bei Tieren ſcharfer Trennung in zwei Ge⸗ 
ſchlechter unbedingt erforderlich und bleibt, wie man heute weiß, in den ſo 
Chromoſomen des Zellkerns einer jeden Körperzelle gewahrt. Das Goetheſche 
Wort: „Was Innen Dis das iſt auch Außen,“ bewahrheitet ſich in ſonderbarſter 
Verwirklichung auch im Weſen geſchlechtlicher Fortpflanzung, denn es dürfte wohl 
heute kaum noch Naturforſcher geben, die nicht eine Hälfte des Zellkerns als vom 
Vater und die andere als von der Mutter herrührend betrachteten. Ueber, hie 
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den Beginn eines“ neuen Lebens vorbereitenden Vorgänge wird folgendes als Tit, 
ſtehend angeſehen: | 
Der Kern des Eies ſchreitet zur Reifung vor, indem er die Hälfte feiner 
Beſtandteile als ſog. Richtungs⸗ oder Polkörperchen ausſcheidet. Eine gleiche 
Ausſcheidung vollzieht ſich am Kern des Samenfadens, und mit der Vereinigung 
der beiden bleibenden Hälften iſt die Möglichkeit der Entwicklung eines jeden 
der beiden Geſchlechter gewährleiſtet. Ihre wirkliche Entwicklung zum Lebe— 
weſen hängt jedoch vom Zutritt außerhalb ihrer gelegenen Kräfte ab. Das be⸗ 
weiſen überzeugend die Bienen. Heute von keiner Seite mehr beſtritten ſind meine 
Feſtſtellungen richtig, daß eben in Zellen abgelegte Eier, alsbald unter Drahtgaze— 
derſchluß gebracht und dann wieder eingeſtellt, auch mitten im Brutneſt ohne 
Eintritt in die Entwicklung, ſicher zuͤgrunde gehen. Dzierzon war alſo völlig im 
Irrtum, wenn er behauptete, die Eier würden aus ſich ſelbſt heraus oder „ſpontan“ 
wie man das wiſſenſch. bezeichnet) zu Larven. Dieſe Verſuche beweiſen vielmehr. 
daß die entwickelnde Säftezufuhr Sache der Arbeitsbienen und nicht der 
Königin ift. Und deshalb find ja auch beide eierlegende Tierformen nach Körper: 
und Charakterbeſchaffenheit ganz verſchieden von einander. x 

Auf die genannte irrige Vorſtellung Dzierzons iſt auch die andere zurück— 
zuführen: der eindringende Samenkern wandle den männlich veranlagten (ge— 
reiften) Eikern ins weibliche Geſchlecht um und damit ſei im beſamten Ei die 
männliche Anlage vernichtet. Wäre das richtig, dann könnte es ja im höherem 
Tierreich überhaupt keine Männchen geben, denn wie allbekannt, gibt es hier 
nicht auch unvollkommne Männchen aus unbeſamten Eiern, wie bei den Bienen 
Ind anderen Inſekten mit zweierlei Weibchenarten, ſondern nur folde, die 
ebenfalls aus beſamten Eiern entſtehen. Dieſe wahre Dzierzonſche Theorie, die 
einſt Kleine für den genialſten Gedankenblitz eines Sterblichen erklärte, hat denn 
auch ſelbſt durch Leuckart und v. Siebold nur Zurückweiſung erfahren, und die 
heutigen Verfechter der Dz.⸗Theorie unter den Mikroſkopikern vermeiden ängſtlich. 
dieſen wahren Gehalt derſelben auch nur zu berühren. 

Hätte Dzierzon auch nur eine Ahnung davon gehabt, daß es auch Bienen 
Abt (wie Wilh. Vogel bei der ägyptiſchen Honigbiene feſtſtellte), bei denen 
ſich die aus Eiern einer gepaarten Königin entſtehenden Männchen ſogar äußerlich 
auffallend von jenen unterſcheiden, die ſicher aus unbeſamten Eiern hervor⸗ 
gehen, und hätte er gewußt, daß die Lebens- und Entwicklungserregung im Ei 
nicht von der Königin, ſondern von den ganz anders beſchaffenen Arbeitsbienen 
abhängig iſt, dann wäre jener angeblich geniale Gedankenblitz wohl auch bei ihm 
durch die einfache Erwägung verdrängt worden: Bei den Bienen ent⸗ 
geben die gewöhnlichen Männchen gerade ſo aus beſamten 
Eiern, wie die Männchen aller anderen Tiere. Die wunder⸗ 
bare Erſcheinung aber, daß bei den Bienen und anderen 
sozialen Inſekten ausnahmsweiſe auch aus unbeſamten 
Eiern männliche Bienen entſtehen, kann nur zurückgeführt 
werden auf die hier vorliegende Spaltung der Entwick⸗ 
kungsfaktoren dergeſtalt, daß die gepaarte Königin nur 
die beiden Keimanlagen für Nachkommen liefert, wäh⸗ 
rend die nachder einen oder anderen Seite hin dieſe An⸗ 
lagen entwickelnden Säfte von dreierlei Zuſammen⸗ 
ſetzung durch die Arbeitsbienen in die Eier eingeführt 
werden.. Liegen daher unter fehlerhaften Stockzuſtänden 
nur unbeſamte Eier vor, ſo müſſen die zugeführten Säfte 
für weibliche Bildung unwirkſam bleiben, da infolge au: 
gebliebener Beſamung die Veranlagung hierzu fehlt, und 
2% können in ſolchen Fällen nur männliche Bienen aus der 
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nur vorhandenen männlichen Keimanlage hervor: 
gehen. ha ee 
Dieſe leicht faßliche, einleitende Erklärung der Geſchlechtsbildungsvorgänge 
bei den Bienen hätte aber nicht nur die Erhebung der Königin zu einem Wunder⸗ 
tier an Leiſtungsfähigkeit völlig unnötig gemacht, die Dzierzon genau ſo wen jg 
begreifen konnte, wie jeder andere geſunde Menſchenverſtand, ſondern fie häte 
auch die geſamte heutige naturwiſſenſchaftliche, verkehrte Vorſtellung aus ben 
Angeln gehoben, die es einzig und allein verſchuldet, daß die alles 1 S 
durchs Mikroſkop unterſtützte Naturforſchung inbezug auf die Geſchle tsbjſ⸗ 
dungsweiſe „noch ganz am Anfang“ ſteht, wie ſich Weismann mir gegen: 
über ausdrückte. N „ 
Dieſe unhaltbare wiſſenſchaftliche Anſchauung weiſt die von mir und anderen 
jeftgeftellte Tatſache der Abſonderung geſchlechtsbeſtimmender und damit lebens⸗ 
erregender Säfte durch die Arbeitsbienen zurück. Wie ſie ſich aber ſelbſt in 
Widerſprüche hinein verwickelt, das verſucht ſie nicht einmal einzugeſtehen, 36: 
ſchweige denn als Widerlegung anzuerkennen. Die Arbeitsbiene erklärt fie für 
ein verkümmertes, die Königin aber für ein durch reichlichere und beſſere Nah⸗ 
rung vervollkommnetes Weibchen. Das heißt man doch die Tatſachen auf den 
Kopf ſtellen, denn abgeſehen davon, daß die Königin im Gegenſatze zur Arbei— 
terin paarungsfähig iſt und vollkommnere aber ganz anders gebaute Eibildungs— 
organe beſitzt, iſt ſie entweder aus gänzlichem Mangel oder wegen verkümmertet 
Ausbildung der Organe gänzlich unfähig, Pollen und Honig einzuſammeln, 
Wachs zu ſchwitzen und Zellen zu bauen, ſich an der Aufzucht der Nachkommen zi 
beteiligen, ja ſogar unfähig, fich felhft zu ernähren. Die Tatſache, daß alsbald 
der Bienenſtand zu exiſtieren aufhörte, wenn nur Drohnen und dieſe angeblich 
„vollkommeneren“ Weibchen geboren würden, zeigt unwiderleglich die Unzuläſſig⸗ 
keit der Unterſcheidung von verkümmerten und vollkommenen Weibchen, da jedes 
vollkommene Tierweibchen auch das Vermögen beſitzt, die Exiſtenzbedingungen 
für ſeine entſtehenden Nachkommen herzuſtellen. DEEN 
Ebenfo widerſinnig iſt die Behauptung, die Arbeiterlarve werde durch 
reichlicheres und beſſeres Futter zur Königin erhoben. Reichli⸗ 
cheres und beſſeres Futter bildet in der ganzen Lebewelt alle oder gewiſſe Körner: 
beſtandteile vollkommen aus. Nirgends aber kennt man ein ſolches „beſſeres! 
Futter, das ſchon in der Entwicklung begriffene Organe ganz verſchwinden macht 
oder ſie, wie ebenfalls bei der Königin, nur verkümmert zur Ausbildung gelangen 
ließe. Wohl aber können beſonders beſchaffene Drüſenſäfte organbildende und: 
umbildende Kraft beſitzen. Und mit Hilfe dieſer, aber nicht durch reichlichere und 
beſſere Futterzufuhr, können Arbeiterlarven in Königinnen, aber auch in Droh— 
nen umgewandelt werden, falls hierfür andere, vorausgehende Bedingungen et 
füllt ſind oder werden. | en 
Wer hieran noch zweifelt, der ſtudiere dieſe Bedingungen, wie ich fie in 
zahlreichen Aufſätzen verſchiedener Zeitſchriften dargelegt habe, und übertrage 
hiernach Arbeiterlarven der goldgelben Raſſe in den von Larven befreiten Futter⸗ 
ſaft ſchwarzer Völker. Wenn er dann nicht, wie die ſieben bekannten Imker auß 
Heiligenwalde, in entſprechender Zeit aus d ieſen Zellen anſtatt goldgelbe. Arbeiter 
goldgelbe Drohnen hervorgehen ſieht, dann hat er zwar Larven übertragen, 
aber die bis jetzt ſchon feſtgeſtellten Bedingungen nicht befolgt. 2 
Wie ſtellt ſich nun Prof. Dr. Zander⸗Erlangen in ſeinem Referate: „Das 
Geſchlecht der Bienenlarve“, (Süddeutſche Bienenzeitung Nr. 7, 1914), zu dieſer 
unter großen mühevollen Verſuchsſtudien gewonnenen Erkenntnis? Er gibt am 
Schluſſe der Arbeit zu, ihm ſelbſt ſei die Umwandlung der übertragenen Arbeiter— 
larve zur Drohne „jedoch nicht gelungen.“ Glaube ich ihm unbeſehen! 
Nach ſeinen Ausführungen ſcheint er die Bedingungen fürs Gelingen über— 
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haupt noch nicht zu kennen. Er beruft ſich nämlich auf meine ganz kurze Ab- 
handlung im „Zoolog. Anzeiger“, Band 86 von 1910, in der ich überhaupt nicht 
auf die Uebertragungsbedingungen eingegangen bin, unter welchen der Verſuch 
gelingt. Dieſer kurze Artikel bezweckte nur jene Aufſehen erregende Mit⸗ 
teilung, daß unter Führung Petilliots zu Heiligenwalde ſieben Imker. 
die in der „Rheiniſchen Bienenzeitung“ ihre Namen veröffentlicht haben, zahl⸗ 
reide goldgelbe Drohne dadurch in ſchwarzen Völkern erzielt haben, daß fie aus 
den Drohnenzellen derſelben die Larven entfernten und an deren Stelle Arbeiter⸗ 
lapven der goldgelben Raſſe einbetteten. e 
Ueberraſchenderweiſe verſchweigt aber Zander dieſen wahren Zweck meiner 

Veröffentlichung 1910 vollſtändig und unterlegt mir dafür die aus der Luft ge: 
griffene Behauptung, die Arbeitsbienenlarven könnten nach „Belieben und 
Bedarf“ auch zu Drohnen erzogen werden. Er hat nun gleichalterige Drohnen⸗ 
und Arbeiterlarven mikroſk. mit einander verglichen und ſpricht darauf hin das 
große Wort gelaſſen aus: „Dabei hat ſich ſehr bald herausgeſtellt, daß die Be⸗ 
hauptung Dickel jeglicher Begründung entbehrt.“ Deshalb nämlich, weil ſich einige 
Unterſchiede in den Geſchlechtsanlagen beider Larvenſorten zeigten. Wenn nun 
Zander ſoweit mit den Methoden und Bedingungen des Verſuchs vertraut ſein 
mird, daß es auch ihm, wie auch in dieſem Jahre Prof. Mickwitzſch aus Helſing— 
foxs, gelingen wird, aus Arbeiterlarven Drohnen zu gewinnen, wird er dann 
auch noch das obige Urteil aufrecht erhalten? Ganz gewiß nicht, ſondern er wird 
erklären müſſen: Wie ſchon ſooft die Wiſſenſchaft gerade in der 
Bienenkunde durch mikroſkopiſche Bilder zu falſchen 
Schlüſſen verführt wurde, ſo auch hier. | 

Auch hat Zander gar nicht überlegt, daß er in obigem Urteil direkt einen 
Schluß ins Blaue hineingezogen hat. Wollte er die Umwandlungswirkungen der 
drohnenbildenden Säfte auf Arbeiterlarven ſtudieren, ſo konnte er dies doch 
einzig und allein nur feſtſtellen an übertragenen Arbeiterlarven, die wirklich 
jene Umlagerungsvorgänge durchmachten. Statt deſſen hat er jedoch gewöhnliche 

rohnen⸗ und Arbeiterlarven mit einander verglichen, ja ſcheint nicht einmal 
zu wiſſen, wie man einigermaßen zuverläſſig jene Zuſtände herzuſtellen hat, unter 
denen die Arbeiterlarven jene Umwandlung wirklich erleben. 

„. Unter ſolchen Umſtänden kann jene abfällige Behauptung Zanders nur als 
eine unhaltbare zurückgewieſen werden, die wieder einmal den „Knecht“ 
(F. i. das Mikroſkop) zum Ferrn gegenüber dem Verſuch erheben will, um 
uns Bienenwirte von neuem von der rechten Bahn abzulenken. Dieſe Behauptung 
Janders verdient gegenüber den heute feſtſtehenden Verſuchsergebniſſen ſo viel 
Beachtung als jene, die deutſchen Truppen hätten Lüttich nicht erobert! 


| Die Störungen der Winterruhe der Bienen 
Vom korreſp. Mitgliede Otto Dengg, Oberlehrer, Rigaus (Salzburg). 


Je ungeſtörter die Bienen die Winterruhe genießen können, deſto mehr 
Aeibt ihre Lebenskraft geſchont und deſto geſünder und friſcher kommen fie ins 
Frühjahr, um dann neugeſtärkt ihrer ſchweren Aufgabe nachzukommen. Nichts 
It für die Biene verderblicher, als wenn fie aus der Winterruhe durch irgend: 
welche Urſachen fortwährend aufgeſchreckt werden. Gerade in dem Dämmerzu— 
tande, der in eigenartiger Weiſe zwiſchen Wachen und Schlafen liegt, find die 
ZJienen gegen Störungen äußerſt empfindlich, und je öfter ſich dieſelben wieder— 
holen nder je tiefgehender dieſelben ſind, deſto geſchwächter und kraftloſer kommen 
te ins Frühjahr. Solche Völker bilden dann lange ins Frühjahr unſere Sorgen: 
einder und recht viel iſt von ſolchen Siechlingen wohl kaum mehr zu erwarten. 
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Die Urſachen der Störungen können ſowohl von außen kommen, als auch 
von innen. KE EC? 
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Die inneren Störungen 
laſſen ſich auf folgende Urſachen zurückführen. 


1. Durſtnot. Manche Honigarten (Raps, Hederich, Herbſtheidekraut, 
Waldhonig) beſitzen die Eigentümlichkeit, daß ſie in kurzer Zeit ihre flüſſige Form 
verlieren und feſt werden. Die Bienen vermögen ſolchen feſt kandierten oder doch 
ſehr zäh gewordenen Honig im Winter nicht aufzulöſen und müſſen oft elendlich 
darauf zugrunde gehen, wenn nicht raſche Hilfe kommt. Die Bienen leiden vor⸗ 
erſt an Durſtnot (Waſſermangel) und zeigen dies dem kundigen Bienenwirte durch 
ein eigenartiges Brauſen an, das von merklicher Unruhe begleitet iſt. Ein mit 
warmem Waſſer getränkter Schwamm ſofort oben ins Spundloch gelegt, bringt 
meiſt raſche Hilfe; von Zeit zu Zeit muß natürlich der Schwamm wieder ange⸗ 
näßt werden. | 2 


2. Luftnot. Dieſe kann eintreten, wenn das Flugloch durch vorliegende 
Eisſtücke ron außen oder durch ꝛote Bienen von innen verſtopft, fo daß der Zu: 
tritt ſriſcher Luſt verhindert iſt; die Bienen müßten in kurzer Zeit erſticken. 

Luftnot, bezw. Sauerſtoffmangel in Verbindung mit Durſtnot kann auch 
eintreten, wenn der Ueberwinterungsraum allzuſehr verengt wurde; da 
wenigſtens das Flugloch weit geöffnet werden, was allerdings wieder den Uebel⸗ 
ſtand mit ſich führt, daß der inneſitzende Bien allzuſehr der Einwirkung der Außen⸗ 
temperatur und ihren verderblichen Schwankungen ausgeſetzt iſt. Wo ſich unter 
dem Winterſitze der Bienen ein leerer Luftraum befindet, iſt letzterer Uebelſtand 
weniger zu befürchten. Auch bei Luftnot erkennt der Bienenvater die Gefahr 
SE en der Stöcke durch das mit auffallender Unruhe begleitete ſtarke 

rauſen. ö * 


3. Hunger und Kälte. Wird durch irgend eine innere oder äußere 
anhaltende Störung ein Volk fortwährend aufgeregt, ſo iſt auch die Zehrung 
ganz bedeutend ſtärker und die vielleicht ohnehin knappen Vorräte ſchmelzen 
dahin wie Märzenſchnee. Ohne Honig vermögen ſich aber bekanntlich die Bienen 
nicht zu erwärmen, ſie beginnen vor Kälte zu zittern und zu brauſen und erſtarren 
in kurzer Zeit. Bemerkt der Bienenvater am Flugloche tote Bienen mit ausge⸗ 
ſtrecklem Rüſſel, fo weiß er ſofort, welche Stunde es geſchlagen hat; eine volle 
Honigwabe in der Küche erwärmt, aufgedeckelt und ſofort in den Winterſitz ge⸗ 
hängt, hilft auch hier über die erſte Not hinweg. ` = 


4. Weiſelloſigkeit. Aeltere, abgelebte Königinnen, Die ſchon mehr 
als drei Jahre alt ſind, gehen oft im folgenden Winter ein und das Volk iſt 
weiſellos, was ſich durch lebhafte Unruhe kundgibt. Hilfe iſt da im Winter ver⸗ 
gebens. Solche Völker find meiſt verloren, da mit der Königin die ganze Ae, 
benskraft dahin iſt. Erlebt das Volk den Frühling, ſo vereinigt man es ehebald 
mit einem weiſelrechten Stocke. 


5. Die Ruhr. Dieſen heimtükiſchen Feind der Biene haben wir ſchon 
kennen gelernt. Die Krankheit entſteht durch ungeeigneten Honig, durch vorzei⸗ 
tigen Bruteinſchlag. durch Näſſe⸗ und Schimmelbildung, durch Verkühlung, durch 
eingetretene Durſtnot, Luftnot, Weiſelloſigkeit, wie überhaupt durch fortwährende 
Beunruhigung und ſtarke Aufregung. Eine Flaſche mit warmem Trinkwaſſer ins 
Spundloch hilft oft im Anfangsſtadium, noch mehr aber ein warmer windſtiller 
Tag in den Wintermonaten, der den Bienen einen flotten Reinigungsausflug 
geſtattet, ein heißer Ziegel, mehrfach mit Papier umwunden, und ſo auf das 
Bodenbrett unterhalb des Winteranſitzes der Bienen gelegt, treibt die zögernden 
Bienen raſch in die Sonne hinaus. un 
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Die äußeren Störungen 
der Bienen im Winter ſind ebenſo mannigfach als die inneren: 

1. Eindringende Kälte und Zugluft und eifige Winde können 
auf die Bienen ſehr verderblich einwirken. Wenn die Deckbretter ſchlecht ſchließen 
oder die Stockwände Riſſe zeigen, wo Kälte und Zugluft durchpfeifen und ins 
Stockinnere eindringen können, ſo iſt es mit der Ruhe der Bienen vorbei. Die 
kalte vorbeiſtreichende Zugluft entzieht der Wintertraube fortwährend Wärme, 
es entſteht Näſſe, die Bienen verkühlen ſich und die Folge iſt raſche Abnahme der 
Vorräte und Ruhr. 

2. der raſche Wechſel von Kälte und Wärme kann den Bienen 
im Winter ebenſo gefährlich werden wie eiſige Zugluft. Gleichmäßige ruhige, 
zugfreie Kälte ſchadet den Bienen im Winter am wenigſten, da ſie dagegen ge— 
wappnet ſind. Anders dagegen der raſche Wechſel von Eiſeskälte und warmem 
Tauwetter, der in manchen Wintern häufig eintritt und die Bienchen ganz aus 
dem Gleichgewicht bringt, beſonders wenn die Stöcke den Witterungseinflüſſen 
nicht entzogen ſind und die dünnen Stockwände jeden Temperaturſturz ins Stock— 
innere einwirken laſſen. Da kann die anfallende warme Sonne gerade ſo Ver— 
derben bringen als die eindringende Froſtkälte. Je beſſer der Winterraum der 
Bienen den Einflüſſen der wechſelnden Witterungsverhältniſſe des Winters ent— 
zogen iſt, deſto ruhiger ſitzen die kleinen Tierchen in ihrem Kämmerlein. Die 
Wintertraube des Biens ſoll von dem oft heftig auftretenden Witterungswechſel 
und Temperaturſtürzen möglichſt wenig verſpüren. Darin liegt eben der Löſe— 
punkt der Überwinterungsfrage. 

3. Nicht minder gefährlich find auch die lockenden, winterlichen Sonnen: 
ſtrahlen, die vorzeitig bei den Fluglöchern ins Stockinnere einzudringen 
ſuchen. Sie täuſchen die Bienen oft über die herrſchende Jahreszeit und per, 

locken dieſelben zu vorzeitigen Ausflügen, in der Annahme, der rauhe Winter 
hätte ſeine Herrſchaft ſchon dem jungen, lebensweckenden Lenze abgetreten. Im 
Freien draußen herrſcht jedoch trotz des Sonnenſcheines noch überall winterliche 
Eiſeskälte, noch mehr aber haben die ausfliegenden Tierchen durch den flimmern— 
den Schneeglanz zu leiden, der ſie völlig blendet und hilflos krabbeln ſie auf der 
totbringenden Schneefläche herum, bis ſie erſtarren; die Sehnſucht nach dem 
goldigen Lenze führte ſie in den frühen Tod. 

Gefährlich iſt es auch, wenn die wärmenden Strahlen der Winterſonne 
direkt auf das Flugloch oder die Stirnwand des Stockes anfallen. Sind die 
Stöcke recht dünnwandig, ſo dringt die Wärme bald ins Innere und macht ſich 
dort fühlbar; die Bienen kommen in Unruhe und fliegen aus, um nicht mehr 
wiederzukehren. Aehnlich iſt es, wenn durch das offene, unverblendete Flugloch 
eine warme Luftwelle ein- und bis zur Wintertraube heranzieht; dies regt 
die Bienen ungemein auf. Ein vorgelehntes Brettchen (Blende) beugt da am 
beſten vor. 

4. Auch heftige Geräuſche und Erſchütterungen aller Art können 
die Bienen aus ihrer Winterruhe aufſchrecken. Je öfter dies vorkommt, deſto 
verderbenbringender ſind ſolche Störungen. Die Ruhr iſt da faſt die ſichere 
Folge. Das ſtarke Auffallen von Waſſertropfen aus der Dachtraufe (bei Schnee— 
ſchmelze und Regen) auf inetallene Gegenſtände in nächſter Nähe des Bienenſtan— 
des, dann angelehnte, unbefeſtigte Bretter, klappernde Läden, losgelöſte Flug— 
brettchen, welcke bei jedem Windzuge auf und zuſchlagen, das Klopfen, Hämmern 
und Holzhacken in angrenzenden Räumen, wie auch das heftige Aufreißen der 
angefrorenen Türen und Fenſter am Bienenhaus, all das kann die Bienen aus 
ihrer Ruhe bringen. 

Gleichmäßige Erſchütterungen, wie durch Eiſenbahnen, Fabriksrollwägen 
u. dergl. ſcheinen den Bienen weniger zu ſchaden, ſie gewöhnen ſich daran. 
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5. Ganz erhebliche e führen häufig nahrungsſuchende Tiere 
herbei. Mäuſe, Vögel, Fuchs und Marder haben ſchon manches Bienenvolk auf 
dem Gewiſſen. | 

Die ſchlimmſten winterlichen Ruheſtörer der Bienen find wohl unftreitbar 
die Mäuſe aller Art. Im Sommer haben dieſe läſtigen Nager allerdings einen 
großen Reſpekt vor dem Stachel der Bienen, im Winter aber, wo die Bienen 
faſt wehrlos ſind, ſuchen die Mäuſe auf jede mögliche Art in die Stöcke zu 
dringen, um den Wabenbau, für den ſie eine beſondere Vorliebe zu haben 
ſcheinen, zu benagen und die Wintervorräte der Bienen zu verzehren. Ganze 
Löcher beißen ſie oft aus dem Wabenkörper heraus und auch die toten Bienen 
am Bodenbrett werden verſpeiſt. Manchmal ſchlagen die Mäuſe ſogar ihr 
Winterneſt im Stocke auf. Die Bienen regen ſich bei ſolcher Nachbarſchaft un⸗ 
gemein auf. Der ungeheure Leichenfall und die Ruhrflecken ringsum in ſolchen 
Stöcken zeugen von den ausgeſtandenen Aengſten. Schon der Mäuſegeruch iſt den 
reinlichen Bienen ungemein zuwider. Die beſte Schutzwehr bildet die allſeitig 
ſorgſame Verſchließung der Stöcke und beſonders die Verengung der Fluglöcher 
durch blecherne Fluglochſchieber, welche die Mäuſe nicht benagen können. 

Auch manche Vögel ſuchen ihre ſpärliche Winterkoſt an den Bienenſtöcken 
zu bereichern. Beſonders die Meiſen ſind es, die in geradezu raffinierter Weiſe 
die Bienen aus den Fluglöchern herauslocken, um ſich einen Fleiſchbraten zu 
verſchaffen. Sie fliegen auf das Flugbrett und picken mit ihrem Schnabel ſolange 
an die Stirnwand, bis richtig ein Bienchen herauskommt, um nach dem Ruhe⸗ 
ſtörer zu Teen" Flugs, iſt es ſchon im Schnabel der Meiſe verſchwunden. Bei 
gut verblendeten Fluglöchern iſt dieſer Gefahr vorgebeugt. 

Wir ſehen alſo aus dem Vorſtehenden, daß der Bienenvater auch im Winter 
der Sorgen um ſeine kleinen Lieblinge nicht ledig iſt. Dafür iſt dann das 
Frühlingserwachen für ihn doppelt ſchön! 


Aur Felbſterzeugung der Strohmatten. 
Vom korreſp. Mitglied Franz A diam eic, Konſiſtorialrat, Nikoltſchitz (Mähren). ö 
In der „Veela Moravskä“ beſchreibt Redakteur of. Kozlik feine ein 
fache billige Strohmattenpreſſe, welche ſich jedermann aus Dach— 
latten herſtellen kann. N 


Die Fozlik che Mattenpreſſe. 


Er nimmt ein Lattenſtück (a) in der Länge der längſten Strohmatte, z. B. 
bei Gerſtungbeuten die Höhe des Brutraumes. Auf beiden Enden nagelt er je 
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ein Paar Latten (1. 3.), welche um 25—30 cm höher find, als die gewünſchte 
Breite der Strohmatten beträgt. In der Länge der kürzeren Honigraum-Matten 
bringt er noch ein Paar Latten an. 

Und jetzt kommt des „Pudels Kern“ der ganzen Erfindung. Wären die 
Lattenpaare nur an einem Lattenſtücke angenagelt, ſo müßten ſie bei ſtärkerem 
Drucke des Preſſens nachgeben und die Strohmatte wäre oben breiter als unten. 
Deshalb nahm der Erfinder ein anderes E um 10 cm längeres Latten⸗ 
ſtück (b), und ſchraubte dasſelbe mittelſt ſtarker Holzſchrauben 10 oder 12 cm 
un zwiſchen die drei Lattenpaare. Die Lattenpaare ſtehen dann feſter als 

ei den teueren Preſſen der Imkergeſchäfte. 

Von dieſer feſt angeſchraubten Latte mißt er dann die gewünſchte Breite 
der Matte ab, gibt noch 3 cm für die Stärke der oberen beweglichen Preßplatte 
dazu, und bohrt in die Lattenpaare en ſprechende Löcher für die Lattennägel ein. 

Zum bequemeren Stroheinlegen werden die ſtehenden Laitenpaare oben 
abgeſchrägt und damit die Preſſe feſt ſteye, nagelt man unten zwei Brettchen an. 

Die Preſſe koſtet dem Selbſterzeuger billig eſt 50—60 Heller und ar: 
beitet tadellos. Nach dieſer Idee kann man auch arößere Preſſen zur 
Herſtellung der Strohſtöcke billig herſtellen. 


Aus Freud' und Leid eines Bienenvaters im Böhmerwalde 
i. J. 1914. 


Das Bienenjahr 1914 ift nun zu Ende. Nach den Berichten der Beobachtungsſtationen 
war in den meiſten Gegenden unſeres Vereinsgebietes eine befriedigende Ernte. Bei 
uns iſt dies leider nicht der Fall. Das Jahr 1914 war in hieſiger Gegend viel ſchlechter 
als fein Vorgänger 1918. Wir Imker des ſüdlichen Böhmerwaldes find 1 TeoD, 
daß ein ſo ſchlechtes Bienenjahr nun vorüber iſt. Die Ueberwinterung war gut. Am 10. März 
war der Reinigungsflug; ein ſchöner windſtiller Tag. Die Bienen flogen ſchon vormittags und 
brachten in den erſten Nachmittagſtunden die erſten Höschen von Haſel. Alles lebte und war 
geſund, von Ruhr nirgends eine Spur. Ein im Vorjahre ſpät gefallener Schwarm, welcher 
faſt gänzlich auf reinen Kriſtallzucker überwinterte, iſt gut durchgekommen. Die Bienen tra⸗ 
gen aber viel kriſtalliſiertes Futter auf das Flugbrett, woraus zu erſehen iſt, daß auch der 
Zucker in den Zellen feſt wird. Ich habe abermals die Erfahrung gemacht, daß ein Kilo feſten 
Zuckers für die Brut bei weitem nicht den Nährwert hat wie ein Kilo Honig, und ich glaube es 
iſt kein guter Rat, wenn jemand ſagt, man möge den Honig 
ernten und als Winterfutter nur Zucker reihen Ich halte guten 
Honig entſchieden für beſſer. Am 25. März begannen heuer ſchon die Weidenbäume an der 
Scheuer zu blühen. Dann war aber wieder wenig günſtiges Wetter bis zum 11. April. An den 
Oſterfeiertagen vom 12. bis 14. April herrſchte ein faſt ſommerliche Hitze. Pollen wurde ein: 
getragen in fabelhafter Weiſe. Weiden und Ulmen blühten einfach großartig und könnten 
von den Bienen vollkommen ausgenützt werden. Ueberhaupt hatten wir heuer ein ſehr zeit⸗ 
liches Frühjahr, und ich dachte öfters, wenn dies ſo fortgeht, dann bekommen wir Mai⸗ 
ſchwärme. Die ſehr bedeutende Tageswärme brachte alle Frühlingsblumen früher als ge: 
wöhnlich zur Entfaltung, und Ende April blühten ſchon die Kirſchen und viele Bäume hatten 
ſchon Blätterſchmuck angelegt, was bei uns in einer See höhe von beinahe 800 Meter 
nicht gerade oft vorkommt. Am 1. Mai zog ein leichtes Gewitter vorüber, welches aber eine 
große Abkühlung brachte und zugleich ſetzte ein eiſiger Nordoſtwind ein. Am 3. Mai: O, welch 
ein Jammer. „Es fiel ein Reif in der Frühlingsnacht“ und im Garten waren 2 Grad unten 
Null! Die Kirſchblüte war gänzlich erfroren. Von nun an war es immer kühl und bewölk— 
ter Himmel. Vom 10. auf den 11. Mai hellte es ſich wieder auf, und das Thermometer ſank 
abermals unter Null. Die Eismänner haben heuer ihrem Namen alle Ehre gemacht; alle 
Augenblicke zog am Walde ein Schneierling vorbei. Aber am 15. Mai! Man traute faſt 
ſeinen eigenen Augen nicht, als man morgens zum Fenſter hinausſah: Alles in Schnee 
gehüllt wie im äraſten Winter; um 6 Uhr hatte die Schneedecke eine Stärke von 8 em 
erreicht und viele Bäume und Sträucher brachen unter ihrer Laſt zuſammen.“) Der Schneefall 
dauerte aber unvermindert weiter und wer gerade Luft gehabt hätte, der konnte aufs neue 
feinen Schlitten hervorholen. Um 8 Uhr ging das Schneien in Regen über, welcher dann mit: 
tags aufhörte. Nachmittags wurde es verhältnismäßig warm und als die Sonne kam, wagten 
ſich auch die Bienen wieder aus ihrer Klauſe. Aber viele Hunderte blieben im 


*) War in Prachatitz genau fo und doch eine ganz gute Honigernte. Schr R. B. 
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weichen Schnee liegen. Es war ein wehmütig trauriger Anblick, au ſehen, wie aus 
der Schneedecke der Löwenzahn feine gelben Blütenköpfe emporhob und auf demſelben höſelnde 
Bienen ſummten. So war heuer bei uns der liebliche Mai, der Wonnemonat, deſſen Blüten: 
racht und Schönheit von ſo vielen beſungen wird. Ein au zeitliches Frühjahr iſt nicht nur dem 
Wein und dem CDI von Schaden, ſondern auch den Bienen; da ja die folgenden Kälterück⸗ 
ſchläge bei ſchon ausgedehntem Brutkörper verhängnispoll werden. Ende Mai waren die 
Stöcke federleicht. viel geringer, als ſie es zu Anfang des Monates waren. Die Völ⸗ 
ker, welche Anfaugs Mai ſo ſchön ſtanden und zu den ſchönſten Hoffnungen berechtigten, 
mußten jetzt teilweiſe gefütteri werden; und „Jung Klaus“ hätte heuer mit feinen „25“ 
beinahe recht behalten. Wie lachte nicht des Imkers Herz, als im Vorfrühling die Blüten⸗ 
knoſpen der Obſtbäume zu ſchwellen begannen! Und was haben die Bäume von dieſer 
außergewöhnlichen Blütenfülle geheimſt? Man muß ſagen ſehr wenig. Ein abermaliger 
Reif am 2. und 7. Juni vernichtete auch die Wüte der Birn⸗ und Aepfelbäume Toi: 
gänzlich. Endlich vom 9. Juni an kamen für unſere Bienen wärmere Tage; aber zugleick 
begann auch eine nicht enden wollende Gemwitterp.riode. Faſt täglich gab es in der Umgebung 
furchtbare Gewitter, mit Wolkenbrüchen und Hagel. 

Ein am 10. Juni gefallener Singer⸗Schwarm mußte Ele nig E E werden. 
Dies waren die Freuden des Roſenmonats! Gegen ſein Ende traten dann einige gute 
Trachttage ein, die es den meiſten Völkern ermöglichten, für den Winter etwas zu bergen. 
Das Triebleben der Bienen blieb heuer auf den unterſten Stufen. Die meiſten Völker er, 
reichten die Schwarmhöhe gar nicht. Von den im Orte befindlichen 32 Völkern (hievon 18 
meine eigenen) haben nur 2 Völker dreimal geſchwärmt; Bautrieb gab es heuer ſaſt keinen 
und brauchten daher die meiſten Völker gar nicht erweitert werden Im allıemeinen ſchei— 
nen die vielen Gewitter, welche bis zur Hälfte Juli dauerten, das Oonigen der 
Pflanzen ungünſtig zu beeinflußen. Unſere ſchönen Lindenalleen am Markt⸗ 
platze und am Stifterparke, welche in früheren Jahren mit ihrem balſamiſchen Duft an 
warmen Sommerabenden die ganze Umgebung erfüllen, fie blüten heuer mit nur gan 
wenigen Ausnahmen gar nicht; nur vereinzelt gab es hie und dr verkümmerte Blüten. 
Der Auguſt war der ſchönſte Monat des Jahres. Das ſchöne Wetter, welches den ganzen 
Monat hindurch anhielt, konnte aber an der ſchlechten Bienenlage nichts ändern, da wir hier 
keine Spättracht haben. 

Dieſes ſchlechte Ergebnis des heurigen Bienenjahres ſoll uns aber in der Liebe zur 
Biene, an der ich ſchon ſeid meiner Kindheit hänge, nicht erlahmen laſſen. Man muß 
auch hiefür Geduld und Opfer bringen. Nach den ſchlechten kommen ja doch wieder die 
guten Jahre! Und dann haben wir einen deutſchen Troſt, welcher ſagt: Es hätte noch 
ſchlimmer ſein können; darum hoch den Kopf in ſchlechten Tagen! 

Meßner Johann Janda, Oberplan. 
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Jum Bezuge des ſteuerfreien Zuckers zur Bienen⸗Not⸗ 
fütterung im Berbſte 1914. 


Daß die Erlangung des „Steuerfreien“ und dann die Verſorgung unſerer 
Mitgliedſchaft in dieſer kritiſchen Zeit des Kriegszuſtandes nicht nur über. 
haupt ermöglicht, ſondern auch allem Bedarf vollftändig ent 
ſprochen wurde, iſt nur dem zielbewußten Vorgehen des Präſidiums unſerer 
„Reichsvereinigung der ſelbſt. Badht-LandesWereine und 
Verbände Oeſterreichs“ zu danken. 

Unſere Mitgliedſchaft wird dies umſo höher einſchätzen, wenn ſie erfährt, 
daß 3. B. bei einer ganzen Reihe Bienenzüchtervereine im Deutſchen Reiche 
die Zuckerverteilung — obwohl die bei uns in Oeſterreich bekanntlich ſtets erſt 
einzuholende Regierungsbewilligung dort gar nicht nötig iſt — überhaupt 
unmöglich war, weil Zuderfabrifen nicht liefern konnten oder die Eiſenbahn⸗ 
linien bis Winter ſtändig geſperrt waren, der Zucker der Militärverwaltung ab: 
getreten war uſw. | 
Aber auch in Oeſterreich waren manche Imker von ähnlichem betroffen. So 
ſchreibt der Wiener „Bienen vater“ (Organ des Zentralverein 
e A Bzcht. in Wien) im September⸗-Heft v. J.: 

„Leider iſt noch ein Nachteil durch dieſen böſen Krie ü g in⸗ 
lich für die 0 4 Bienenvölker fur e DEE e 


nicht in dem gewünſchten Ausmaße beigeſtellt werden können, weil jetzt die Kriegs ver⸗ 
waltung den Zucker für die hunderttauſende Soldaten, die unſer Vater⸗ 


land mit ihrem Leibe ſchützen, braucht und weil die Bahnlinien für den Zivil- 
fracht verkehr geſperrt find Wo ſchon Trachtſchluß iſt, vereinige man daher ſchon 
jetzt die Bienenvölker, um winterſtändige Völker zu erzielen.“ (S. 214.) Und weiter: „Infolge 
der Kriegsverhältniſſe kann eine Lieferung von Zucker an die P. T. Zweigvereine und Mitglie⸗ 
der dermalen nicht zugeſichert werden und wurden die Zweigvereine bereits mit Zir⸗ 
kulare vom 3. Auguſt gebeten, den Mitgliedern zu empfehlen, möglichſt viel Bienen⸗ 
völker zu vereinigen, damit fie womöglich bei etwas Spättracht auch winterſtändige 
Völker erzielen.“ (S. 228.) 

Im November⸗Heft des Wiener „Vienenvater“ ſchreibt der „Rundſchauer“ F. K. 
Richter (S. 270) „Steuerfreier Zucker wird manchem Zweigverein erft am Ende dieſes 
Monates zugeſtellt werden können. (Folgt Rezept zur Herſtellung eines plattenförmigen 
harten Kandiszuckers aus dem ſteuerfreichar. Kriſtallzucker.)““ Und S. 272 wird in „Aus Nah 
und Fern“ verlautbart: „. . .. daß allen rechtzeitig gemachten Beſtellungen entſprochen mer, 
den konnte, nur wurde die ſonſt prompte Zuſendung durch die außergewöhnlichen 
Verhältniſſe etwas beeinträchtigt. Diesbezüglich ſchreibt die mit der Charakteriſierung 
betraute Stelle: Die durch den Krieg herbeigeführten ungewöhnlichen Verhältniſſe haben einen 
derartigen Güterandrang nach unſeren Lagern im Gefolge, daß trotz aller Hilfsmitteln 
und Nachtarbeit der tägliche Einlauf nur ſchwer bewältigt werden kann .... Wir müſſen 
um freundliche Nachſicht bitten, wenn wir in dieſen Tagen mit der Ausführung der einen 
oder anderen Order in Verzug geraten S 

Vorſtehendes über Schwierigkeiten in kritiſcher Zeit mögen jene Imker 
gefl. zur Kenntnis nehmen, welche ſelbſt „fern vom Schuſſe“ nur wenig oder 
gar nichts vom Kriegszuſtande ſpürten und denen daher der „ſteuerfreie“, auf 
welchen noch für Herbſt übrigens bis 26. Oktober Beſtellungen einliefen, immer 


noch nicht raſch genug zukam. —t. 


Kleine Kriegserinnerungeu. 


Vom Geſchäftsleiter d. S. Schaab, Lehrer A. Siegl. 


Es war am 27. Juli 1914, als ich von all meinen Lieben ſchweren Abſchied 
nahm, um für Kaiſer und Vaterland zu kämpfen. Welche Gefühle bemächtigten 
ſich da meiner, als ich das letztemal vor meinem Bienenhauſe ſtand und meinen 
Lieblingen die letzten Blicke und offen geſtanden, auch Tränen weihte! Troſt fand 
ich erſt, als mir meine Frau erklärte, fie werde für die Bienen ſorgen, ſo weit es 
in ihren Kräften ſteht. Seitdem habe ich, wie ja alle Krieger, ſehr viel erlebt und - 
mitgemacht und ſelbſt in den ſchwerſten Tagen dachte ich oft und oft an meine 
Immen. Wir marſchierten durch Weſtgalizien, und wie freute ich mich da. 
als ich neben einem elenden Holzhäuschen einige Bien enſtöcke erblickte! Am 
liebſten wäre ich zu dem betreffenden „Imker“ gelaufen und hätte mich nach die— 
ſem und jenem erkundigt; doch im Kriege hat man eine höhere Pflicht zu erfüllen. 
Wir kämpften uns immer weiter und weiter vorwärts. Da ſah ich eines Tages 
am Wege ein zerbrochenes Ganzrähmchen liegen, welches noch Spu— 
ren von Honig zeigte, und zertrümmerte und ausgeraubte Bienen— 
ſtöcke, welche in einer kleinen Obſtanlage wüſt umherlagen, zeigten mir nun fo 
deutlich, daß die Kriegsfurie auch unſere armen Immen heimſucht. Ja, dachte 
ich mir, „der ruſſiſche Bär“ leckt halt gerne Honig und war froh, daß von 
ſolchem Ungemach die Bienen meiner Heimat verſchont ſind. 1 | 
| Nach langer, langer Zeit erhielt ich nun, als wir in feſten Stellungen 
angeſangt waren, den erſten Brief von meiner Frau, in welchem ſie mir außer 
günſtigen Familiennachrichten auch mitteilte, daß ſich unſer Herr Obmann Joſef 
Luft und Herr Oberlehrer Joſef Kroner meiner Vienen in ſehr 
fürſorglicher Weiſe angenommen haben“) Die Freude, die ich 
da empfand, kann ſich nur der vorſtellen, der ſich ſchon einmal in ähnlicher 
Lage befand. | | | 
Nach einigen Tagen wurden wir hinter der Front nach „rechts ver: 
ſchoben“ und da kamen wir bei Morgengrauen hinter einem Dörfchen an vier 
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*) Brab! Sehr dankenswert und zu allſeitiger Nachahmung empfohlen. (D. Sch.) 
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Bienenſtöcken vorüber, von denen einer bereits ausgeraubt am Boden lag. Sogleich 
beſtürmten mich einige Kameraden, ich ſolle ihnen Honig „herausnehmen“, 
da ich als Bienenzüchter dazu doch das Geſchick haben müſſe. Als ich ihnen er⸗ 
klärte, mein Idealismus laſſe dies nicht zu, wurde ich natürlich ausgelacht und 
als „komiſcher Menſch“ hingeſtellt. Daraufhin erklärte ein Kamerad, daß er bei 
ſeinem Großvater beim „Honigſchneiden“ öfter zugeſehen habe, zog feine Winter: 
handſchuhe an, ſetzte die Schneehaube auf, ließ ſich die Aermel zubinden, und 
nachdem die aus Papier und Kommistabak gedrehte Zigarette angezündet war, 
riß er das Bajonett aus der Scheide und wollte ſich über die armen Opfer „her⸗ 
machen“. Da ſauſten auch ſchon feindliche Granaten herüber, welche zum Glücke 
hinter dem Garten auf freiem Felde einſchlugen. Dort war nämlich ein Dampf— 
keſſel mit Dreſchmaſchine aufgeſtellt und da mochten die Ruſſen wohl gedacht 
haben, es ſei eine Motorbatterie, denn ſie ſchickten mehr als 100 Granaten dort⸗ 
hin. Ueber dieſe Irrung hatten wir natürlich große Freude, zumal auch die 
„Dreſchgarnitur“ nicht getroffen wurde. Die größte Freude hatte aber ich, da 
die 3 Bienenvölker nun verſchont blieben. 

Nach einigen Tagen u. zw. am 22. Oktober wurde ich zweimal ver: 
wundet, kam nach Wien, dann nach Lomotau und liege jetzt im Spitale in 
Saaz in nächſter Nähe meines lieben Heimatdörfchens. Meine Frau brachte mir 
erfreulicherweiſe gleich den „Deutſchen Imker“ und da gibt es keine Zeile, die 
ich nicht geleſen hätte. Möchten nun nur die Worte, die unſer hochgeſchätzter Herr 
Obmann J. Luft mir ſchreibt, nicht nur für mich, ſondern für alle im Felde 
ſtehenden Imkerbrüder in Erfüllung gehen, die da lauten: „Hoffen wir, daß 
es die Vorſehung will, daß wir, bevor unſere Lieblinge den erſten Ausflug halten. 
in der Heimat den Frieden feiern können.“ 

(Unſerem wackeren Kollegen und Vaterlandsverteidiger herzlichen Gruß: Sch.⸗R. B.) 
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Hinauf geſchaut, Auf ihn gebaut, 

Wenns bangt und graut! Kein Klagelaut! 5 

Auf Gott vertraut, Gott verläßt die Seinen nicht! 


Am 8. Dezember flogen ſo wonniglich Jung⸗Klauſens Immen, welch' gute 
Vorbedeutung für den jo langen Winter und für ein frohes Auferſtehen im Lenze! 
O wollte Gott es fügen, daß auch unſere Krieger recht bald den Frieden erkämpfen 
für uns alle — und daß nach fo bitteren, ſchweren Zeiten frohlockend die Flammen 
pracht der Sonne die Erde küſſe zum Blumenparadies verjüngten Werdens, und 
bald es klinge: „Und der Friede ſei mit Euch!“ — 

Die Duftdrüſen der Bienen finden in der „Münchener Bztg.“ eine recht 
beachtenswerte Klarlegung durch Dr. Brünnich. Jeder beobachtende Bienen- 
züchter hat ſchon bemerkt, daß fächelnde Bienen zwiſchen dem 5. und 6. Hinterleibs 
ring oben eine weiße Rinne zeigen. Dieſer Streifen wird durch eine vergrößerte 
Hautfalte gebildet, die oben den 5. und 6. Hinterleibsring verbindet, und die 
bei nicht fächelnden Bienen vom Schilde des 5. Ringes verdeckt iſt. In dieſer Saut- 
falte liegen die wohl den meiſten Imkern noch gänzlich unbekannten Duftdrü⸗ 
ſenzellen der Immen, 500-600 der Zahl nach, in denen je ein feiner Kanal 
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entipringt, der die Haut durchbricht. Welche Wirkung dieſe Drüſenzellen haben, 
kann man am beſten beim „Einmarſchieren“ eines Schwarmes beobachten, allwo 
die emſig fächelnden und förmlich geknickt ausſehenden Bienen einen jo durchorin- 
genden Duft nach rückwärts werfen, daß ihn auch der Unerfahrene bemerken und 
riechen muß. Vergleiche Jung⸗Klaus' Volksbuch Ausgabe für Deutſchland, Seite 260 
(„Am Flugloch“ 18). 
Amerikaniſches Verfahren beim Zuſetzen von Königinnen. Die „Bienen- 
pflege“ belehrt uns darob: „Der Stock wird entweiſelt und geſchloſſen, dann das 
Flugloch verengt, worauf man ſofort aus der gutbrennenden Rauchmaſchine drei 
ſtarke Stöße Rauch einbläſt und das Flugloch ganz ſchließt. Nach 20 Sekunden wird 
es ein wenig geöffnet, man läßt die neue Königin einlaufen und ſendet ihr noch— 
mals einen tüchtigen Stoß Rauch nach. Nun bleibt der Kaſten 8—10 Minuten ge⸗ 
ſchloſſen, worauf das Flugloch ein wenig — nicht ganz — geöffnet und den Bienen 
der Flug geſtattet wird. — Was geht nun während dieſer Operation im Kaſten 
vor? Die ſtarken Rauchwolken erſchrecken und beläſtigen die Bienen, und der Man- 
gel an Luft und ſtarke Kohlenſäureentwicklung ſteigert ihre Aufregung in dem 
Grade, daß eine große Verwirrung entſteht und jedes Bienchen nur daran denkt. 
wie es aus dieſer heilloſen Lage herauskommen könnte. Wenn dann das Flugloch 
wieder geöffnet iſt, ſo dauert es jedenfalls noch längere Zeit, bis das Volk von 
ſeinem Schrecken ſich erholt hat. Um die Königin hat ſich inzwiſchen niemand be, 
kümmert; ihre Annahme iſt daher geſichert.“ — Das Verfahren ſoll jenſeits der 
Atlantis gang und gäbe fein und nie verſagen, ob Mutter befruchtet oder unbe- 
fruchtet iſt. Warum wohl nicht, denkt Jung-Klaus, a junges Ochsle lernt mit der 
Hundspeitſche das Parieren genau Ip ſchnelle, wie mit an ſanften Geſtreichle! — 
Viel Wege fübren nach Mekka, aber überſtehen muß man den, den man eben wählt. 
Spitzbubengenialität räuchert das Dörfle ais und mot nachher ganz ungeſchoren! 
Hol' der Geier das ſentimentale Geflenne — die Hauptſache bleibt der praktiſche 
Erfolg, dachte der Operateur und tat den erſten Schnitt — und vergaß in der 
Wunde das Flickzeug, aber der Patient ſpürte es nicht, denn er war ſchon ganz tot! 
In der Bienenzucht iſt genile Firigkeit gar nicht zu verachten und zeugt 
ſicherlich größere Erfolge als zaghaftes Getäpple, aber viel Ruſſen ſind nötig und 
Pfützen dazu, uns 's Türl macht pfiffig der Hindenburg zu! — 
Kennt ihr den Hühnerpieps? Eine weiſe Salome erhandelte zwei rebhuhn⸗ 
färbige Puten — und die brachten ihr den Pieps (Hühner⸗Diphtherie) in den Sub, 
nerhof. Schlimme Sache dies. Doch ſie wußte ſich zu helfen. Ohne Säumen ſtrich 
jie jeder Henne den Schnabel mit Honig — und wiederholte die ſüße Kur täglich 
d—Smal fünf Tage lang. Schon am dritten Tage bekamen die Hennen Appetit 
und keine ſei geſtorben. — Die glückliche Heilmethode durfte die „Schweiz. 
B z tg.“ aller Welt verkünden. Jung ⸗Klaus hat momentan auch den Pieps, ſchade. 
daß ihm der Schnabel und die ſchöne Salome mangeln — wie raſch wäre die Zei, 
lung da möglich! Was doch der Honig alles kann? — E 
Keennt ihr auch die neue Kriegshilfe? Wenn nicht, fo leſt das beiſtehende An- 
ſerat aus der Tagespreſſe: „Eine Kriegshilfe! Bienenhonig wird nach meinem 
Verfahren durch einfachſte Selbſtbereitung auf das vollkommenſte nachgebildet. Ger, 
vorragende Anerkennungen! Selbſtkoſten nur ca. 35 h pro % Kilo. Verlangen Sie 
gegen Einſendung von 20 h in Marken für Porto nebſt Rezept, Probe für * Kilo 
gratis. M. N., Kgl. Span. Hofl.“ Hei! Da werden unſere braven Soldaten in 
den Schützengräben ſchlecken, wenn fie ſoſche Noa-Honigbüchſen ſich beibie⸗ 
gen dürfen! Jung⸗Klaus gibt den Einſendern „ſolcher Kriegshilfe“ auch 
den ernſtlichen Rat hübſch ſäuberlich gleich a Packl Kloſettpapier beizufügen, 
nämlich nur für alle Fälle von Pieps, die aus den Noa-Honigſendungen eventuell 
entftehen könnten! — Lieber tauſendmal Henne bei Madam Solome als Soldat in 
den Schützengräben, beſchenkt mit der neuen „Kriegshilfe“ von. Noa! . Einen tölpel- 
hafteren Gimpelfang kann's wohl nimmer geben! Pfui Teufel! — Die Firma 
Edgar, Gerſtung in Oßmannſtadt liefert auch „honigſüße Heimat- 
grüße als Feld poſtbriefe, d. h. den Verſand von ca. 180 Gramm reinen Honig 
in Zinntuben à Mark 0.70. Will man ſchon den Soldaten eine Freude machen, ſo 
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areife man wenigſtens zur echten Ware und verderbe ihnen nicht den Magen 
mit Säuereien. Uebrigens täte man klüger, größerere Honigportionen 
(natürlich nur echte Bienenware) dem Roten Kreuz und für die Spitäler 
zu überſenden, allwo fie als Ver wundeten⸗Labung viel beſſere Verwer⸗ 
tung fänden als in den Schützengräben. Honig, unmäßig genoſſen, er- 
zeugt bekanntlich auch Durchfall und andere Uebelſtände, 
und ſolche Dinge dürften in den Schützengräben nicht ſehr angenehm ſein! Darum 
iſt Vorſicht auch bei dieſer Himmelsſpeiſe recht ſehr von nöten. 


Ueber Urſprung und Weſen des Blatthonigs ergeht ſich in der „Schw. 
Bztg.“ ein längeres Eſſai von Julius Frei, dem Jung⸗Klaus beſonders fol- 
gende wichtige Angaben entnimmt: Als Blatthonig kommt der durch Witte⸗ 
rungseinflüſſe hervorgerufene, durch die Oberhaut der Blätter und Triebknoſpen 
direkt ausgeſchiedene Blattſaft in Betracht, der als ſogenannter Honigtau 
zutage tritt. Die Anſicht, die früher allgemeine Geltung hatte, daß jeder Honigtau 
eine körperliche Ausſcheidung der Blatt- und Schildläuſe ſei, 
iſt gegenwärtig ad Akta gelegt und man iſt jetzt vollkommen überzeugt, daß der Ho— 
nig ein Produkt pflanzlichen Urſprungs ſei. „Er hat alſo einen 
ähnlichen Urſprung, wie der Honig und kann darum auch ebenſo köſtlich ſein. Es 
iſt ein Drüſenſekret (a la Milch im Euter) und keine Exſudation oder Ausſcheidung 
(a la Urin) und darum darf unter Blatt- oder Tannenhonig nie mehr als 
Blattlaushonig qualifiziert werden, und das bedeutet für unſere Wald— 
imkerei immerhin einen gewaltigen Fortſchritt auf dem Pfade der Erkenntnis des 
Immenlebens. Uebrigens hat Jung-Klaus über dieſe Frage im Sammelkorb vor 
Jahren ſchon und in ähnlicher Weiſe berichtet. — 


Den Bock zum Gärtner und die Räuber ehrlich machen iſt ein gewagtes Ze, 
ginnen und ſoll doch gelingen, wenn der Bock ein Bienenvolk und die Räuber eben 
Bienen find. Das „Zentrlbl.“ berichtet aus den „Gleannings“: „Findet 
man Bienen beim Rauben, ſo ſchließe man das Flugloch und laſſe nur gerade noch 
Raum übrig, um eine Bienenflucht einzuſetzen. Die eingelaſſenen Bienen können 
nicht herauskommen; man halte ſie 48 Stunden in Gewahrſam, dann öffne man da: 
Flugloch, und nun werden die Raubenden und Beraubten im guten Einvernehmen 
zuſammenwirken. — Die Firma Root verfährt mit Räubern ähnlich: „Ueber einen 
von Räubern heimgeſuchten Stock wurde ein Gazekäfig von entſprechender 
Größe geſetzt; in kurzer Zeit ſummten Hunderte von Räubern um den Käfig. Die- 
ſer wurde einen Augenblick emporgehoben, um alle Raubbienen einzulaſſen. Die ein- 
geſperrten Räuber ſchwirrten bald am oberen Teil des Käfigs hin und her. Dieſe 
Manipulaion wurde in Zwiſchenräumen von etwa 10 Minuten 2—3mal wiederholt. 
Im Laufe einer halben Stunde waren alle Räuber im Oberteil des Käfigs. Gegen 
Abend hingen ſie in einer Ecke in einer Traube zuſammen, in welchem Zuſtande ſie 
bis zum andren Morgen belaſſen wurden. Dann wurde die ganze Bienentraube 
vor den Eingang des Volkes geſtoßen, bei dem fie geraubt hatten: die Bienen gin- 
gen hinein und der Stock, der früher nicht ſtark genug war, ſich ſelbſt zu ſchützen. 
konnte jetzt jedem Angriff widerſtehen.“ — 


Ein Bienenmarkt, allwo man lebende Völker, Geräte und Produkte der Zucht 
von Hand zu Hand kaufen und verkaufen könnte, müßte ſicherlich eine ſchöne Sache 
ſein und mehr Nutzen ſchaffen, als manche verpfuſchte bienenwirtſchaftliche Aus⸗ 
ſtellung. Tatſächlich beſteht ein ſolcher nach Berichten des „Zentralbl.“ ſchon ſeit 
hunderten von Jahren, und zwar in Beendal in Holland. Alljährlich 
am 2. Dienstag im Juli kommen nach dem im Zentrum Hollands in maleriſcher 
Landſchaft gelegenen Dorfe zahlreiche Imker mit Wagenladungen runder Stroh- 
körbe. Die Imker des ſandigen Südens verkaufen dieſe nebft den von ihnen (Ober, 
winterten Völkern an die Imker aus Gegenden mit Kleinböden. Durch ſtarke Nüt⸗ 
terung ſuchen die Händler frühe Schwärme zu erzielen, die in neuen runden Stroh- 
körben zuſammengebracht werden. Die hauptſächlichſten Abnehmer ſind die Imker 
der Landſchaft Beluwe, der Marſchen an der Südoſtküſte der Zuiderſee, beſonders 
die landeinwärts in der Nähe von Buchweizenfeldern und Heide wohnenden. Bei gün- 
ſtiger Buchweizentracht werden die Körbe in 2—3 Wochen gefüllt. Nach Entleerung 
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gehts in die Heide. Nach Beendigung der Heidetracht werden die Bienen gewöhnlich 
getötet, und die Imker warten den nächſten Markt ab, um neue Völker zu kaufen. — 


Wie es bei uns berühmte Viehmärkte gibt, z. B. Pilsner Pferde-, Ho, 
nigsberger Viehmärkte, warum ſollte in paſſender leicht zugänglicher Ge⸗ 
gend nicht auch ein Bienenmarkt lebensfähig fern können? Gebraucht mer, 
den alle Jahre Völker genug und abgegeben desgleichen; eine ſtarke, gut geleitete 
Sektion müßte Patronin ſein, anfangs etwas trommeln, anbieten und kaufen — — 
iſt erſt die Geſchichte mal im Fluß, läufts Waſſer ſchon von ſelbſt und Böhmen 
hätte eine Rarität von Märkten mehr. — Wie wärs mit dem Neudeker 
Ländle? | 


Wie ein Volk auf Trockenfutter überwinterte, erzählt uns Herr Göldi in 
der „Schw. Bztg.“ Eine 1913 eingegangene Anfrage hatte ihn zum Verſuch Der, 
anlaßt. Das Verſuchskaninchen bildete ein normales Volk in einer Breitwabenbeute. 
Sein ganzer Vorrat beſtand Ende Oktober aus 3—4 cm. breiten Honigſtreifen auf 
etwa 5—6 Waben. — Im November wurde ihm dann der Vorrat an Trockenfutter 
aufgeſetzt, eine Honigfuttertafel, direkt aufs Futterloch. Oben wurde die Futter- 
tafel mit einer Glasſcheibe abgeſchloſſen und gut mit Holzwollkiſſen zugedeckt. — 
Am 20. Feber flogen alle Völker, der „Trockene“ blieb ſtill. Alſo zuwarten! — 
Endlich am 5. März erwachte es zum prächtigen Reinigungsflug, hinterließ aber 
ſehr wenig Reinigungszeichen. Sofort wurde abgedeckt und nachgeſehen. Das Volk 
hatte die Futterrahme bis an die Ecken ausgezehrt und hing in Schwarmtraube, den 
Rahmen füllend, durchs Futterloch hinunter in einige Wabengaſſen reichend. Es 
hatte nur eine ganz kleine Brutfläche und wenig Tote, weniger als ſein Nachbar, 
der mit flüſſigem Proviant war reichlich aufgefüttert worden. Das Volk wurde aus 
dem Rahmen geklopft und in den Brutraum hinuntergetrieben. Es erhielt eine 
neue Futtertafel und eine Flaſche Honigwaſſer und wurde wieder verpackt und ent- 
wickelte ſich weiterhin in ganz normaler Weiſe.“ — 


Das vorher gemeldete Verfahren muß beſonders alle jene intereſſieren, die 
nicht Zeit haben, die flüſſige Einfütterung für den Winter durchzu⸗ 
führen. Honigfuttertafeln ſind leicht herzuſtellen aus Staubzucker und Honig, ſo 
feſt abgetrieben, daß die Maſſe nicht mehr läuft. Die Futtertafeln lagern am beſten 
am Rahmenroſt und bleiben darum für die Bienen ſehr leicht erreichbar. Auch als 
Notfütterung im Frühjahre wird eine ſolche Trockenfutterzugabe raſch jedes Hun- 
gerleiden der Völker beheben. — Daß natürlich ſolche Zuckerſtöcke baldmöglichſt fri— 
ſchen Pollen zur Brutentwickelung brauchen, liegt wohl auf der Hand. Eine große 
Salweide in der Nähe des Standes kann mit ihren Kätzchen zur wahren Ziehmutter 
des Volkes werden. | 


Ein Wort zur Wachsgewinnung. „Der Wert des Bienenwachſes wird oft 
durch ſchlechte Behandlung gar ſehr herabgemindert. Durch Ueberhitzen wird es 
ſprützig, durch Eijen- und Kupfergeſchirre wird es mißfarbig, und der leidige Bo- 
denſatz beweiſt dem Käufer, daß der Produzent vom Wachsklären keinen richtigen Be. 
griff hat,“ ſchreibt Böſch. Und doch iſt die Sache jo leicht und fo einfach! 


Wir ſtellen, ſo lieſt Jung⸗Klaus in den „Stimmen des Auslandes“ 
v. Zimmermann, in guten verzinnten oder emaillierten Töpfen einige Liter 
Waſſer über ſchwaches Feuer und ſchmelzen das zerkleinerte Wachs unter ſtetem 
Umrühren. Die hervorkommenden Unreinigkeiten werden abgeſchöpft. — Nun 
kommt der techniſche Hauptkniff. Er beſteht in möglichſt langem Warmhalten 
und Stehenlaſſen. Dabei leiſtet jede Kiſte mit Heu und Holzwolle ausge⸗ 
füllt, vortreffliche Dienſte. In ihr bleibt das Wachs im Topfe ſtundenlang flüſſig. 
Die groben Unreinigkeiten ſenken ſich jetzt zu Boden und alle Beimiſchungen, wie 
z. B. Pollenkörner ſcheiden aus. Je langſamer das Erkalten vor ſich geht, deſto 
gründlicher klärt es ſich. Wenn ſich eben ein feſter Rand zu bilden anfängt, gießt 
man das Wachs in paſſende Formen ab; dieſe werden mit lauwarmem Waſſer aus⸗ 
geſchwenkt, ſollen aber ſonſt kein Waſſer enthalten. Sobald ſich beim Abziehen der 
Bodenſatz zeigt, hört man auf und läßt den Reſt auf dem Waſſer erkalten, um ihn 
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der nädhften Klärung mitzugeben. = Jung⸗Klaus | ſagt „Bravo!“ und macht 


nun ſein 

Schluſtgeſangel. a 
'n Neujahrsjuchzer hätt' gern g’fungen Drum klingt Jung-Klauſens weiſe 
Jung⸗Klaus e Freunden all zum Gruße, So wunderlich wie Sägefeilen, 


Sort war die Fidel juſt zerſprungen, Er raſpelt laut, er raſpelt Jet, 
Und zähneklappernd floh Frau Muſe. So als grad krazt, auch falſch bisweilen 
St. Nikolaus ſah das Gereime — Doch ſeid nett grämlich drob ihr Guten, 
Ka Klang, ka Sang und Verf’ recht ſchlechle: Auch n wirten Wunder — 
„Nimm Rupprecht, Fidel ihm und leime Wer muſiziert mit Birkenruten, 


„Sic wieder gut, ſprach er zum Knechte!“ Fegt's Stüberl rein vor argem lunder. 
Und Rupprecht kam in Jung⸗Klaus Kluuſe, Nehmt doch den Kratzer bei den hren, 
Hat d' Fidel g'leimt, doch nicht den Bogen, Wird allzuraſplich die Gardine: 

Nur eine Gerte ruſcht ihm auße, Jung⸗Klaus iſt gar nicht hochgeboren, 
Als er ſtill, heimlich fortgegogen. — Er kratzt ja nur für unſ're Biene! 


Self Gott! Jung ⸗ Klaus. 
ee 
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Unger hochgeſchatztes Ehrenmitglied, Vizepraſident des Steierm. Bienenzuchtvereries, 
Dr. J. Langer, L k. o. ö. Univ.⸗Profeſſor und Ober⸗Sanitätsrat veröffentlicht eine eben⸗ 
jo intereſſante wie aktuelle Broſchüre: „Die Kriegsſeuchen, ihre Verhütung und Bekämpfung“ 
mit zahlreichen Abbildungen, Preis 1 K 20 h, für unſere Vereinsmitglieder ermaßigt auf 
80 h, bei Beſtellung von 10 Exemplaren 1 Freiexemplar, zu beziehen beim H. Verfaſſer in Grag. 
Mozartſtraße. Das Reinerträgnis iſt für Kriegsfürſorgezwecke beſtimmt. Wir brauchen die 
höchſt zeitgemäße Broſchüre wohl nicht erſt beſonders zu empfehlen. 
„Feldpoſt. Erlaube mir vom Steinfelde die beiten Weihnachtswünſche zu entbieten. Ich 
ſtand geſtern als Wachtpoſten bei den Geſchützen, als mich ein Bienlein beſuchte, (18. Dezem⸗ 
ber 1914, 1 Uhr mittags), welches ſich dann auf der Lafette einer Belagerungskanone aus⸗ 
ruhte. Hier ſcheint es mit der Bienenzucht mißlich zu ſtehen, denn ich konnte nur einen 
Stand, ziemlich verwahrloſt, mit drei alten Strohwalzen entdecken. Was mögen vierge Ter, 
nen Lieblinge zu Hauſe machen? , 
rer Theodor Schuſter, Obmann d. ©. Hundorf, (K. k. Landſturmbat. Nr. 72, 


1. Komp.), dzt. Felixdorf, Nied.⸗Oeſterr. 


Internationale Bienenzucht⸗Ausſtellung in Turin 1914. Nach der „Cronaca agricola“ 
Agrarchronik) vom 16. September 1914 in Turin traten am 10. September unter Vorſitz des 
Prof. Perroncito die Preisrichter zuſammen, die im neu eröffneten Bienenzucht⸗ 
Muſeum in Cavoretto bei Turin augeſtellten Geräte, Bücher, Bienenſtöcke, Photo⸗ 
graphien, Bienenzuchtprodukte ſowie Liköre und Honigkuchen zu beurteilen. Dank der Un⸗ 
terſtützung der Regierung, erregte die Ausſtellung das Intereſſe des Auslandes, welches Réi 
mit Produkten und Photographien beteiligte. Die Italiener traten aus ihrer bisherigen 
Sonderſtellung hervor und beteiligten ſich aus allen Teilen Italiens an dieſer Ausſtellung. 
Wenn es daſelbſt auch noch keine Groß-Imker mit 500 Stöcken gibt, jo find doch bereits die 
modernen Dienenſtockſyſteme (Dadant⸗Blatt) im Vetriebe; darunter auch Bi mit Wor, 
richtungen, um ungelegene Ausflüge zu verhindern. Infolge des Kriegszuſtandes konnten 
die auswärtigen Preisrichter nicht eintreffen. Die Bienenzüchtervereinigung von Ancon u 
war vertreten durch ihren Leiter, Prof. Cotini ſowie Prof. Perucci und v. Paſſe⸗ 
rin i. Obmann der Preisrichter war Prof. Eduard Perroncito. Mitglieder Graf 
Caiſſotti von Chiuſans, Graf Antonietti d,Oul, Hochw. Don Morucco, Hochw. Don Criſtoforo, 
Pcof. v. Blotts, v. Baſtelli und Cornagliotti. Die Beratung beſchloß ein Bankett in den 
Muſeumsräumen. 

Zur Verteilung gelangten: Große Ehrendiplome an italieniſche Aussteuer. Ehren⸗ 
diplome an franzöſiſche und belgiſche Ausſteller, darunter eines für den aj icultens nouvelle 
Fernec ein Görzer Ausſteller (Gino Travaſni) und ein Ausſteller aus Argentinien. Die 
goldene Medaille des Ackerbau⸗Miniſteriums wurde verliehen dem Dr. T. O. Howard, Leiter 
des entomologiſchen Inſtitutes in Waſhington. Mehrere Ausſteller aus Italien erhielten opt, 
dene Medaillen des Muſeums der Stadt Turin, der Sparkaſſa in Turin und des Wohl⸗ 
tätigkeits⸗Inſtitutes in Turin. Vergoldete Medaillen des Ackerbauminiſteriums erhielten 
Ausſteller aus Italien, Frankreich und der Schweiz. Die vergoldete Medaille des St. Pauls 
Wohltätigkeits⸗Inſtitutes in Turin erhielt der Berichterſtatter, ſowie mehrere italieniſche 
Ausſteller. Weiters wurden verteilt vergoldete Medaillen des Landwirtſchafts rates und der Stadt 
Turin, große ſilberne Medaillen der Handelskammer und der Provinz Turin und endlich 
filberne Medaillen des Ackerbau⸗Miniſteriums und der Provinz Turin. 


` 
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Wie aus der Preisverteilung zu erſehen iſt, dürfte die Beſchickung der Ausſtellung aus 
dem In» und Auslande eine gute geweſen ſein; nur bedauerlich iſt es, daß es nicht möglich 
war, aus dem Nachbarreiche Oeſterreich mehr Ausſteller für dieſe Veranſtaltung zu ger 
winnen. Die guten Abſichten der Muſeumsgründer können aber auch weiterhin gefördert 
werden, indem intereſſante Gegenſtände dem Muſeum überlaſſen werden, da es ja doch im 
eher Grade wünſchenswert wäre, daß die Bienenzucht Oeſterreichs in dieſem 

uſeum würdig und ihrer volkswirtſchaftlichen Bedeutung entſprechend vertreten 


erſcheint. . ae 
K. k. Ober⸗Rechnungs⸗Rat Adolf Wohlrab, Wien⸗Maria⸗Enzersdorf. 
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Mitteilungen der Geſchäftsleitung des Deutſchen Vienenw. Candes⸗Zentral⸗ 


vereines für Vöhmen. 
Erſtattet vom Geſchäftsleiter k. k. Sch.⸗R. Hans Bafler, abgeſchloſſen am 15. Dezember 1914. 


vVereins nachrichten. 


Kl ö Den Heldentod für's Vaterland fanden auf dem Felde ber Ehre. 


Oberleutnant Richter, Sohn des Obmannes der Sektion Teplitz, W.⸗L. Fr. Richter, 
Oberlehrer, Wiklitz. — Hermann Schulz, Lehrer Dehlau (S. Tſchachwitz.) — Cbmann der 
S. Faltenau, Anton Brandl, Wudingrün. — Geſchaftsleiter der ©. Prohn, Franz wich a⸗ 
lowitz, Lehrer. — Auguſt Buberl, Spengler, S. Neumarkt bei Weſeritz. 


Wir werden unſeren tapferen Imkerbrüdern, welche in der Verteidigung unſerer Det 
SE Scholle ihr Leben laſſen mußten, dankbare Erinnerung für alle Zukunft in Treue 
ewahren! ) 


Kriegs» Auszeichnungen unſerer Mitglieder. 


Für Tapferkeit vor dem Feinde erhielt Fabriksarbeiter Franz Kirſchner, S. Niemes, 
die kleine und die große ſilberne Tapferke'its⸗ Medaille, — Anton Stark, 
Sohn des Obmannes unſerer S. Dux, Handelsgärtner A. Stark die große ſilberne 
Tapferkeits⸗Medaille. Herzlichſten Glückwunſch den Tapferen! EE 


Neuerliche Kriegsfürſorge⸗Widmungen. 


Das Präſidium des L.⸗Zentralvereines hat 50 kg Honig der Spitalsabteilung 
der Zweigſtelle für Böhmen in Prag des Kriegsfürſorge amtes im k. u. k. Kriegs⸗ 
miniſterium und anſtatt eines Kranzes für die verewigte Gemahlin unſeres 
Präſidenten Hrn. Dr. Kör bl 20 K bar gewidmet. — Sektion Saaz hat 23 h Ueberzahlung 
bei der Verteilung des ſteuerfreien Zuckers zur Bienennotfütterung, ferner 15 K als Spenden 
jener Mitglieder, welche keinen Honig abgeben konnten, zuſammen für 38 K Honig ange⸗ 
kauft und ſamt den Honigſpenden von je 4 kg des Obmannes Oberlehrer Alb. Hauſtein und 
des H. L. Lehrer Rudolf den Kriegern in den Saazer Krankenanſtalten überwieſen. — 
Obmann der S. Goldenöls Lehrer Joh. Baudiſch hat ſämtlichen Kriegern aus Goldenöls 
Honig geſandt. — Sektion Dollana widmete je 25 K für die Witwen u. Waiſen unſerer 
gefallenen Soldaten und fürs „Rote Kreuz“. — Sektion Freiheit widmete 5 K bar für 
das Rote Kreuz. — Sektion Haſchowa widmete 40 h pro Mitglied für Liebesgaben. GR 


Der Zentralausſchuß im „Kriegszuſtand.“ Zentralausſchußrat k. k. Oberſtabsarzt 1. R., 
Dr. Böhm war unter den erſten, welche ſich freiwillig zur Kriegsdienſtleiſtung meldeten 
und übernahm er eine Spitalsleitung in Prag. Zentralausſchußrat Oberlehrer Alt mann, 
iſt beim k. k. Ergänzungsbezirkskommando Turnau als Leutnant i. E. zugeteilt. Zentral: 
ausſchußrat, k. k. Sternwarte⸗Aſſiſtent Dr. Kaiſer iſt auf dem nördlichen Kriegsſchauplatze 
f. k. Lſt.⸗Marſch⸗Komp. 1/19, Feldpoſt Nr. 56.) — In der Zweigſtelle für Bohmen in Prag 
des Kriegsfürſorgeamtes im k. u. k. Kriegsminiſterium find Vizepräſident Direktor 
Wa'gner und Zentralausſchußrat k. k. Statthalterei-Vizepräſident i. R., Dr. Korb, 
als Mitglieder des Beirates tätig, ſowie Zentral⸗Geſchäftsleiter-Stellv. Doz. F. Baßler, 
welcher außerdem Leiter der Abteilung V „Kriegsfürſorgeſtempel“ der gen. Zweigſtelle iſt. 
Tiefe Abteilung iſt beim deutſch. landw. Zentralverbande untergebracht und find in ihr auch 
die Beamtinnen unſeres L.-Z.⸗Vereines mittätig. | 

Aus der Zentralausſchuß⸗Sitzung vom 12. Dezember 1914. Vorſitzender (für den 
leider erkrankten Präſidenten Dr. Körbl): Vizepräſident Dr. Pichl. An den k. k. Landes 
ſchulrat wird der Doppel-Vorſchlag zur Auszeichnung von ß verdienten Lehrpersonen 
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erftattet. — Der JahresporfKhlag für 1915 wird mit 40.050 K Ausgaben bei gleich 

oher Bedeckung genehmigt. — Der Bericht des Leiters der Königinzuchtſtation 
Bose hriſtiansau W.-L. Schulleiter Ad. A. Köhler wird unter Ausdruck 
der Anerkennung und des Dankes zur Kenntnis genommen. — Die Einführung der Honig⸗ 
kontrolle in der Sektion Tachau wird begrüßt. — Außerdem wurden noch verſchiedene 
andere Angelegenheiten erledigt, insgeſamt: 20. u 

Honigkontrolle betr. Der Zentralausſchuß hat mit Beſchluß vom 12, Dezember v. J. 

ſatzungsgemäß den Geſchäftsleiter. Stellvertreter F. Baßler zum Referenten für die 

ngelegenheiten der Honigkontrolle gewählt und die Wahl der Kontrollore in der Sek⸗ 
tion Tachau: HH.: Bienenmeiſter und Obmann Joſef Bayer, Oberlehrer J. B. Schön, 
bzw. des Erſatz⸗Kontrollors Tiſchlermeiſter Rich. Brandl beſtätigt, ſowie die ſatzungsmäßi⸗ 
gen Druckſorten genehmigt. 

XIII. Imkertag Deutſch⸗Böhmens Graslitz. Der Zentralausſchuß hat am 12. Dezem⸗ 
ber v. J. über Antrag der Sektion Graslitz beſchloſſen, den XIII. 5 ſamt Neben⸗Ver⸗ 
anſtaltungen im Jahre 1915 dortſelbſt abzuhalten, wenn die allgemeinen Verhältniſſe es ge⸗ 
ſtatten, bezw. der Kriegszuſtand inzwiſchen behoben iſt. 


Auszeichnungen von Sektions⸗Vorſtandsmitgliedern. Der Zentralausſchuß hat in der 
Sektion Mar'enbad dem Obmann Wolfgang Nitzl. Hotelbeſitzer, und dem Geſchäftsleiter 
Joh. Phil. Wagner, Stadtbaukontrollor, für ihre mehr als 15jährige, ſehr verdienſtvolle 
Amtstätigkeit die goldene Ehrenbiene mit Ehrenurkunde des L.⸗Z.⸗Vereines auer, 
kannt. Dem Obmannſtellvertreter der Sektion Güntersdorf Johann Müller, Schuhmacher 
meifter, und dem Geſchäftsleiter der Sektion Ialau Theodor Nawratil, Kaufmann, wurde 
für ihre ununterbrochene mehr als 10jährige ſehr verdienſtvolle Tätigkeit die Ehrenur⸗ 
kunde des L.⸗Z.⸗Vereines verliehen. 


Auszeichnende Ehrungen. Dem Sekt.⸗Bienenmeiſter der Sektion Marienbad, Haus⸗ 
beſitzer Karl Berk, wurde in Würdigung ſeiner vieljährigen verdienten Wirkſamkeit mit 
Beſchluß vom 12. Dez. l. J. das Anerkennungs⸗Diplom des L.⸗Zentralvereines au, 
erkannt und dem bienenw. Wanderlehrer Ambros Worſch, Schulleiter⸗Drahnſchen, wurde 
anläßlich ſeines 100. Wandervortrages die beſondere Anerkennung und der Dank des 
Zentralausſchuſſes bekanntgegeben. 


Ä T Von einem fhreren Verluſte wurde unſer allverehrter Präſident, H. Dr. 5. 
Körbl getroffen: Am 15. Dezember v. J. wurde ihm nach langjähriger glücklicher Ehe ſeine 
Lebensgefährtin Frau Eugenie Körbl, geb. Unterweger, in ihrem 68. Lebensjahre nach langem, 
ſchwerem Leiden durch den Tod entriſſen. An dem feierlichen Begräbniſſe der allſeits hoch⸗ 
geſchäkten Nerewiaten beteiligten ſich hernorragende Vertreter aller deutſchen Kreiſe Prags. 
Unſer L.-⸗Z⸗Verein war durch die Vizepräſidenten o. 5. Techniſch. Hochſchul⸗Prof. Dr. Pichl und 
Direktor Wa ner, den Geſchäftsleiter Sch.⸗R. Baßler und been Stellvertreter Doz. Baßler 
ſowie Z.⸗A.⸗Rat Statthalterei⸗Vizepräſident Dr. Korb vertreten. An Stelle eines Kranzes 

widmete der Zentralausſchuß K 20.— für Kriegsfürſorgezwecke. | WER 
Für 1915 ſind (Siehe Kundmachung S. 299 „Deutſch. Imker a. B.“ 1. Ig.) die Jahres- 

beiträge (einſchlieſilich Nerſicherungegebühr) nunmehr für direkte Mitglieder 5 K, Lehr- 
V Vereine und Hochſchüler 3 K, Mitglieder der Sektionen (Zweig⸗ 
vereine) 3 K. 


Cheſte Einzahlung der Mitaliedsbeiträge iſt dringend geboten; unfer L.⸗Z.⸗Ver⸗ 
ein muß die Verſicherungsgebühren im vorhinein erlegen und müſſen daher auch unſere 
Mitglieder fie ehetunlichſt einfenden, da das Vereinsvermögen unmöglich langfriſtige 
Vorſchüſſe geben kann. Wer feinen Geldverpflichtungen für 1914 noch immer 
nicht nachgekommen iſt, erhält im Schadensfalle keine Entſchädigung aus der dreifach⸗ 
kombinierten Verſicherung. Bei ausſtändinen Zahlungen der Sektion werden 
Leiſtungen der Zentrale nur im Verrechnungs wege gutgeſchrieben und nicht bar erfolgt. 
, Jene Nummern des „Deutſch. Imker a. B.“, welche den zur Krieasdienſt⸗ 

leiſtung eingerücklen Mitaliedern von der k. k. Poſt nicht zugeſtellt wurden, 
können nach Eintritt ruhigerer Zeiten, auf Wunſch auch ſofort, von der Zentrale neuerlich 
koſtenlos bezogen werden. - 


Diie verehrl. Eeltiondleitungen werden dringend erſucht, die neue Mitglicderliſte 
für 1915 gefl. einzuſenden und in ihr auch die Abnehmer der Gerftung » Zeitung (Bei: 
lage), ſowie der (Weippl'ſch.) „Ill. Monatsblätter f. Bzcht.“, anzuführen. leich⸗ 
zeitia iſt gef. anzugeben, aus welchen Herren der Sektions⸗Vorſtand beſteht und wer 
der Schriftenempfänger iſt. Wee? E j anne 
Es wird dringend erſucht, nur ſiche re, d. h. wirklich im Vereine ver⸗ 
bleibende Mitglieder, in der Liſte für 1915 weiterzuführen. , ME 

„Nichtzahlende Mitglieder find uns zur unmittelbaren Einkaſſierung anzuzeigen und 
ſind für 1915 aus dem Mitgliedsſtande unbedingt auszuſcheiden. | 


fg. | 


Neuanmeldungen haben ftet3 mittels der Anmeldeblätter zu erfolgen; der Leb r- 
tritt zu einer Anderen Sektion muß ausdrücklich angezeigt werben, da ſonſt die Adreſſe 
doppelt geführt wird! get ge | 

Mitglieder⸗Uebertritte von einer Sektion zu einer anderen müſſen nicht nur der neuen, 
führt w og der früheren Sektion gemeldet werden, da ſonſt das Mitglied doppelt ge- 
führt wird. 

Es wird hiemit zur allgemeinen Kenntnis gebracht, daß für 1915 die Bienenſtände nur 
jener Mitglieder für den Mehrwert übet 500 K verſichert werden, welche dies ausdrücklich ver⸗ 
langen; alle anderen bisherigen Mehrwertverſicherungen werden nur als Verſicherungen von 
500 K weitergeführt, auch wenn ſie für 1914 mehrverſichert waren; die bloße Einſendung der 
Gebühr iſt keine Anmeldung, eine ſolche muß ausdrücklich ſchriftlich erfolgen. 

Die verehrl. Sektionsvorſtände, beſonders der neu gegründeten Sektionen, werden auf⸗ 
merkſam gemacht, das Verſicherungs⸗Inventar für 1915 in Abſchrift der Zentral⸗Geſchäfts⸗ 
leitung in Kgl. Weinberge einzuſenden. Wegen der bez. Beſtimmungen, Druckſorte uſw. wolle 
die Inſtruktion Seite 22/23 l. J. gefl. beachtet werden. , 

Die verehrl. Sektionsvorſtände ſowie die H Wanderlehrer werden drin» 
gend erſucht, die ſtatiſtiſchen Berichte für das Jahr 1914 zu verfaſſen, damit ſie nach Jahres⸗ 
ſchluß ſofort abgegeben werden können; die hiezu nötige Drudferte wird über Verlangen 
gratis zugeſandt. ö 

Jene Mitglieder, welche auf den ſteuerfreien Zucker zur Bienen⸗Notfütterung für das 
Frühjahr 1915 noch anſpruchsberechtigt ſind, wollen ihre Anforderung gefl. möglichſt 
bald bei der zuſtändigen Sektionsleitung bekanntgeben. Bek. darf für Herbſt 1914 und Früh⸗ 
jahr 1915 zuſammen pro Volk nicht mer als 5 kg ſteuerfreier Zucker verfüttert werden! 


Um eine entſprechende Ueberſicht zu erhalten, werden die verehrl. Sektionen und 
direkten Mitglieder erſucht, ihre für das „Rote Kreuz“, bezw. die ſonſtigen Militär⸗Kranken⸗ 
anſtalten gewidmeten Honig⸗Spenden der Zentral⸗Geſchäftsleitung gefl. ſummariſch bekannt. 
zu geben. Wir fordern nochmals zu recht zahlreichen Spenden zu Handen der nächſtgelegenen 
Krankenanſtalt auf! 

Wir bitten, der Zentral⸗Geſchäftsleitung die in der Verteidigung unſeres Vaterlandes 
auf dem Felde der Ehre gefallenen Mitglieder unter ausdrücklichem Hinweis hierauf bei der 
Abmeldung gefl. namhaft zu machen. | 

Wir erbitten uns auch gef. Namhaftmachung der anläßlich ihrer Kriegsdienſtleiſtung 
für Tapferkeit vor dem Feinde u. ä. ausgezeichneten Mitglieder. : 

Ä Die verehrl. Geſchäftsleitungen werden darauf aufmerkſam gemacht, daß alle An- 

und Abmeldungen, Beſtellungen und überhaupt Mitteilungen geſchäftlichen Inhaltes mit 
Ausnahme von Zahlungsangelegenheiten nicht ſo nebenbei = Anweiſungsabſchnitten oder 
in Sektionsberichten, ſondern auf beſonders dazu beſtimmten Blättern gemacht werden follen, 
da fonft ſehr leicht bei dem großen Umfange unferer Vereinsgeſchäfte Einzelheiten überſehen 
werden könnten. 

7 Sektion Dittersbach b. Böhm.⸗Kamnitz. Am 12. November 1914 verſchied unſer grün⸗ 
dendes Mitglied Joſef Vater, Gemeindevorſteher in Rennersdorf, nach längerer Krankheit. 
Seine am 14. November erfolgte Beerdigung geſtaltete ſich zu einer allgemeinen Trauerkund⸗ 
gebung für den Verſtorbenen. Seine der Oeffentlichkeit geleiſteten Dienſte ſichern ihm 
ein bleibendes Andenken. 

Sektion Dollana. In der e eee den 29. November wurden aus der Ver⸗ 
einskaſſa 25 K für die hinterbliebenen Witwen und Waiſen unſerer Soldaten und 25 K fürs 
Rote Kreuz geſpendet. Geſchäftsleiter Frohna beantragte, den fünf Mitgliedern, welche 
im Felde ſtehen, den Jahresbeirag aus der Vereinskaſſa zu leiſten. Obmannſtellvertreter 
Johann Lutz berichtete über das bezeichnende Beiſpiel des Veteranenvereines; dem Antragı 
wurde ſtattgegeben. Obmann Andreas Würmuth hob die fo erſprießliche Tätigkeit des Ge⸗ 
ſchäftsleiters Frohna hervor und brachte er ihm ein Süßheil unter allſeitiger Zuſtimmung. 
Die Jänner-Verſammlung wird im Rajowa abgehalten. Da wegen den wiederholten 
Einbruchsdiebſtähle mit der Gendarmerie Vorkehrungen getroffen werden, um den Tätern 
auf die Spur zu kommen, mögen auch diejenigen Mitglieder, welche keinen Gebrauch von der 
Anzeige gemacht haben, gefl. erſcheinen. A. F. 

Sektion Eger. Die Verſammlung am 29. November l. J. in Schöba war, trotzdem faſt 
ein Drittel der Mitglieder auf dem Felde der Ehre kämpft. ſo aut wie immer, ja beinahe 
beſſer beſucht. Zur letzten Verhandlungsſchrift wurde erwähnt, daß die für Konradsgrün be⸗ 
elle Verſammlung auf nächſtes Jahr verſchoben werden mußte, weil, neben anderer 
urch die Mobiliſierung bervorgerufenen Hinderniſſen, kein Wanderlehrer gewonnen werden 
konnte. Jene Mitglieder, welche verhindert waren, an der Verſammlung teilzunehmen, wollen 
die Anmeldeblätter auf der 1. Seite der November⸗Rummer des „Deutſchen Imker“, (Stati⸗ 
tif und Verſicherung enthaltend), eheſtens dem Geſchäftsleiter nach Ulrichsgrün P. Sandaı: 
bei Eger jenden; bei Eingerückten wolle ein menſchenfreundliches Mitglied die Sache regeln. 
Trotzdem von 1915 an der ganze Betrag von 8 K an die Zentrale geſendet werden muß, wird 
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der Beitrag nicht erhöht. Es find daher per Mitglied 8 K an den Geſchäftsleiter abzuſenden. 
SE leiften außerdem eine Aufnahmsgebühr von 40 Heller. Nach den intereſſan⸗ 
ten Ausführungen des Obmannes Schulleiter Waller über ſeine Beobachtungen am 
Wageſtocke erfolgte eine anregende Beſprechung über bienenwirtſchaftliche Angelegenheiten, 
wobei nochmals der eingerückten Imker gedacht wurde, deren Bienenſtände liebevoll zu 
betreuen, eine ernſte, heilige un gewiſſenhafter Nachbau iſt. Allſeits beifällig aufgenom⸗ 
men wurde ein Antrag des H. Summer ⸗Treunitz, nächſten Sommer eine Verſammlung in 
Ulrichsgrün, dem Wohnorte des Geſchäftsleiters, abzuhalten. Während der Verſammlung 
wurde den Mitgkiedern die Tambourinwabe gezeigt. Z | 

Sektion Freiheit. Die Generalverſammlung in Klinge am 8. Dezember v. J. war Vor 
und nahezu von allen ausübenden Mitgliedern beſucht. Obmann Sa xerſtattete Jahres- und 
Kaſſabericht. Die Neuwahlen ergaben: Karl Sax, Marſchendorf, 1. Obmann: Sm. Pfarrer 
F. Nentwich, Jungbuch, Obmannſtellvertreter; Stefan Ruß, Freiheit, Schriftführer; wei⸗ 
tere Sektionsvertreter: Für Glaſendorf⸗Klinge: J. Franz, Klinge; für Talſcifen: J. Thamm, 
Talſeifen. Hm. Domdechant Kutſcher in Freiheit wird als Ehrenobmann gewählt. — Der 
Herten Dörfler und Ruß, beide bei der Firma P. Piette in Freiheit bedienſtet, wird für 
ihr uneigennütziges Wirken einſtimmig der Dank votiert. Obmann Sax hielt eine in⸗ 
tereſſante Vorleſung über „Wabenerpeuerung“. Veſchloſſen wurde für das Rote Kreuz eine 
Spende von 5 K auß Vereinsmitteln und die Abhaltung gelegentlicher Vorleſungsabende. 


Sektion Goldenöls. Trotz ungünſtiger Witterung war die Hauptverſammlung am 
13. Dezember 1914 ſehr ſtark beſucht. Obmann Lehrer Baudiſch gedachte ehrend des ver⸗ 
ſtorbenen Mitaliedes Wenzel Menzel. Obmännſtellvertreter Oberlehrer Haſelbach las 
einiges vor aus „Bienenzucht zu Neujahr“ in Knittelverſen und erntete Beifall. Der Ch» 
mann ſprach über „Bienenzucht und Krieg“, forderte die Mitglieder auf, dem Roten Kreuze, 
ſowie den Kriegern im Felde Honig zu ſpenden. Er ſelbſt hat ſämtlichen Kriegern aus Gol— 
denöls Honig geſandt.“) Geſchäftsleiter Kir ſch'erſtattete den Kaſſabericht. Trotz Anſchaffung 
eines Dampfwacheſchmelzers iſt ein kleiner Kaſſaſtand vorhanden: eine Eubrention ron 30 K 
wurde vom Lanbeszentcalvereine gewidmet. Die einmütigen Neuwahlen ergaben keine Aen⸗ 
dernng. Vier neue Mitglieder traten bei, zwei aus, ſomit Stand 23. Die Sektion hat 123 
Völker ausgewintert und 140 eingewintert; die Honigernte betrug 1328 kg, die an Wachs 67 kg 
Schwärme fielen 22. J. B. 

Sektion Haſchowa. In der Verſammlung am 15. November 1914 wies Obmann Lehrer 
Ebenhöh auf die ſchwere Zeit hin, die über unſer geliebtes Vaterland hereingebrochen ift; 
auch zwei Imker des Vereines wurden zu den Waffen gerufen. Er berichtete dann über die 
Zuckerbeſtellung für den Herbſt, deren Erlediaung durch die bekannten ſchlechten Verkedrs⸗ 
verhbältniſſe Réi ſehr verzögerte. Obmann ſprach dann über „Die Bienenmeide“. Lehrer 
Fleiſchmann bielt einen Vortrag „Ueber das Einwinfern der Vienen“. Direktor Schu— 
bert bealückwünſchte die Imker au den guten Honiagerträaniſſen dieſes Jahres. „Etatritit” 
1914 und „Verſicherungs⸗Inventar“ für 1915 wurden abverlangt. Der „Vereinsb itrag“ 
wurde wegen der Erhöhung durch den L.⸗Zentralverein mit 3 K 20 h feſtaeſetzt. Der Antrag 
des Obmannes, daß jedes Mitglied 40 h auf Liebesgaben für unſere Soldaten 
ſpende, wurde angenommen. b 


1 Sektion Ließnitz⸗Welbine. Am 5. Dezember v. X. wurde unſer lanaſährig⸗s, treucs 
Mitglied Anton Jenatſchek, Mühlenbeſitzer⸗Ratſch au Grabe petracen. Der Verſtorbene, 
einer uralten beutihen Imker⸗ und Müllerfamilie enfſtammend, erfreute ſich ob ſeines bie⸗ 
deren Charakters der größten Hochachtung. Wir werden ihm ein treues Andenken bewahren! 


Sektion Loſchowitz. In der Generalverſammlung am 6. De⸗ember 1014 „unter Gab 
des Obmannftellvertreter8 Bardl wurden Tätiakeits⸗ und Kaſſabericht nach Prüfung der 
Rechnung genebmiat und Tarresfeit- fe einnerahlt. 

Fektion Tachan hielt am 22. November I. J. eine Monatsverſammlung ab. wobei unter 
iderem die Honig kontrollen eingeführt wurde. Es haben ſich acht Mitalieder 
gemeldet. welche dann nur kontrollierten Honig verkaufen. Zu Kontrolloren wurden ne» 
wählt Bienenmeiſter Obmann Bayer und Oberlehrer J. B. Schön. Es liegt im Intereſſe 
jeder Sektion. die Honigkontrolle einzuführen, um durch die Veröffentlichung der kontrol— 
een SE in den lokalen Zeitungen dem Handel mit Kunſthonig wirkſam entgegen⸗ 
zutrete | 
f Sektion Krummau. Verſammlung am 6. Dezember 1914. Obmann Prof. Dr. Gett 
‚egger hielt eine „Sabresihau.” Im Genenfate zu dem Mikiahre 1913 hatten wir heuer 
beſſere Erfolge. Die Schwarmluſt war mäßig, die Honigernte mittel bis gut. Obſtblüte er- 
froren, Akazien⸗ und Lindenblüte verſagte; auch gab es wenig Hederich. Der Vortragende 


*) Sehr gut! Söchſt anerkennerswert! D. Schr. 
) Wir begrüßen die Einführung der Honigkontrolle in der rührigen Sektion Tachan, 
dem nach die erſte unſeres L.⸗Z.⸗Vereines iſt, in welcher nunmehr tatſächlich zur Durch 


welche ) 
führung geſchritten wird. D. Schr 
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N 
gibt ein Bild der Witterungsverhältniſſe in deu einzelnen Monaten, eine Ueberſicht der Flug⸗ 
tage und Beobachtungen am Wageſtock. Der Herbſt brachte noch viele Flugtage und es gab 
Pollentracht bis in den November. Manchen Imkern kam die Spättracht vom Haidekraut 
ſehr zu ſtatten. Ratſchläge für den Winter: Ruhe den Bienen, Herſtellung von Geräten, 
Wohnungen, Kunſtwaben und eigene Fortbildung. Herr Mayer bedauert das ſpäte Ein⸗ 
treffen des Futterzuckers,“) was die Fütterung ſehr erſchwerte. Der Geſchäftsleiter verſichrt, 
daß e dieſes Uebelſtandes alles mögliche geſchehen ſei und auch in GE 
ehen wird. N ö K. 

Se Sektion Warnsdorf. Am 4. Dezember 1914 ftarb in Warnsdorf kaiſ. Rat Joſ. A. 
Richter, Kabrilant. Er war eine hochgeachtete, im öffentlichen Leben auß rordentlich tätige 
Perſönlichkeit, ein großer Naturfreund und ſehr eifriges Mitglied der Sektion Warnsdorf. 
Er ruhe in Frieden! | 


Uniere dreifad kombinierte Deriicterung. 


` Die Verſicherung iſt für alle unſere Vereinsmitglieder ee Für das 
Jer 1915 beträgt der Prämienſatz 60 h pro Mitglied. Dieſe Zahlung hat jedes 
Mitalied zu leiſten, einerlei, ob es Bienenzüchter iſt oder nicht. Jene Mitalieder. 
welche Ausländer ſind, nehmen ebenfalls an der Verſicherung teil, wenn ihre Stände auf 
öſterreichiſchem Gebiete ſtehen; für Galizien und Bukowina gilt ſie nicht. 

Als Höchſt⸗Entſchädigung für Feuer und Einbruchsſchäden iſt die Summe von 
500 K für den einzelnen Fall beſtimmt. Jene Herren Mitglieder, d'iren Bienenſtände größeren 
Wert beſitzen, können dieſen anmelden, fie müſſen aber eine Mehrverſicherung on: 
ſtreben, wenn fie eine höhere Entſchädigungsſumme garantiert haben wollen. Die Nachtrags⸗ 
prämie beträgt jetzt für je weitere 500 K e jährlich 2.50 K**) für die "uer, 
und Einbruchsverſicherung zuſammen und iſt durch die Sektionsleitung erſt nach erhaltener 
Vorſcbhreibunga abzuführen. Geht jemand nicht in der Höhe des vollen Wertbetrages die 
Mebrwertverſicherung ein, fo hat er nur auf eine verhältnismäßige Entſchädigung Anſpruch; 
es empfiehlt ſich daher die Verſicherung ſtets im vollen Geſamtwert“. Mehrwertverſicherungen 
aus dem Vorjahre müſſen ausdrücklich neuerlich angemeldet werden. 

Jeder vernünftig Denkende wird dies recht und billig finden; es geht nicht an, mit 
60 bh Tauſende von Kronen zu erhalten. Zur Entſchädigung gelonat der ſeweilige Zeitwert 
und wurde, um alle ſpäteren Differenzen zu vermeiden, ein Durchſchnittsmaximal⸗ 
tarif für die Brand- und Einbruchsſchäden aufgeftellt. u. zw. für 1 Holzbeute K 12, De: 
ſetzt K 38, 1 Strohkorb K 7, beſetzt K 30, 1 Bienenvolk K 15. Zugrundegegangene Flug⸗ 
bienen allein werden nicht entſchädigt. 

Während der Ueberwinterungszeit von Mitte September bis Mitte Mai im beſetzten 
Stofe vorhandene außerordentliche Wengen Honig werden nicht entſchädigt. Es beträgt 
während beier Zeit die Höchſt⸗Entſchädigung pro Stock, wenn durch die NRefhädtaung das 
Volk zuarunde geht. den Wert des Volkes 15 K, wenn aber nur teilweiſe Beſchädigung ſtatt⸗ 
fand und das Volk intakt blieb, bis zu 9 K als Erfak für Innengut an Sonia und Waben. 

Während der Trachtzeit von Mitte Mai bis Mitte September bei gefüllten Honig⸗ 
räumen beträat die Höchſt⸗Entſchädigung per Stock für Innengut an Honig und Waben bei 
Mobilſtöcken 25 K, bei Strohkörben mit Aufſätzen 18 K. 

Bienengeräte u. ä. werden nach dem Preisverzeichniſſe eines Handelsbienenſtandes, 
Wabenvorräte, Mehrbeuten, Pavillons vim. werden nach dem wirklichen Z-itmerte entſchädiat. 

| Maßgebend iſt in erſter Linie das nach dem tatſächlichen Zeitwerte aufgenommene 
Standinventar. (Siehe unten.) d 
| Bei Unſtimmigkeiten und Widerſpruch des Mitgliedes in der Entſchädigungs⸗ 
bemeſſung entſcheidet der Zentralausſchuß und iſt gegen ſeinen Beſchluß kein Rechts. 
mittel zuläſſig. | 
Die Haftpflicht⸗Verſicherung umfaßt alle durch den Betrieb der Bienenzucht 
dritten Perſonen gegenüber erwachſene Schäden. Von der Verſicherung ausgeſchloſſen 
find Schadenerſatzanſprüche von Perſonen, welche zum Familie nſtande der verſicherten 
Mitglieder gehören. Z. B. wenn von den Vienen eines verſicherten Mitgliedes die Kinder oder 
dier Frau oder die Eltern des letzteren verletzt werden. oder wenn das Eigentum dieſer Per- 
ſonen durch die Bienen des verſicherten Familiengliedes beſchädigt wird, fo würde die Geet, 
ſchaft nicht einzutreten haben. Dienſtboten, welche nicht verwandt mit den verſicherten Mit» 
gliedern find, fallen nicht unter dieſe Beſchränkung der Verſicherung; wenn alſo ſolche Dienft- 
boten Schadenerſatzanſprüche an ein verſichertes Mitglied erheben, fo hat die Geſellſchaft ein- 
zutreten. Dagegen find dem Bienenbeſitzer zur Verwahrung anvertraute Objekte 
„) Diesbez. wollen die Verlautbarungen im „D. Imker“ gefl. beachtet werden. D. Schr. 
Bei Anmeldung bis 15. Dezember des vorhergehenden Jahres nur 1 K 50 h, 
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vun der der Haftpflichtverſicherung ausgeſchloſſen. Die Höchſt⸗Entſchädigung Fall betrügt 
85000 K, wenn eine Perſon oder ein Objekt, 200.000 K, wenn mehrere ne werden. 

SS Es wird nun den verehrl. Sektionsleitungen und direkten Mitglie⸗ 
dern noch einmal folgende Inſtruktion in Erinnerung gebracht, deren Nichtbeachtung den 
Verluſt des Entſchädigungsrechtes nach fi Ie ateben würde. Zahlreiche Un, 
zulömmlichkeiten bei früheren Fällen nötigen den Ausſchuß, g enaue ſt e Einhaltung der 
Inſtruktion zu verlangen: 

1. Verſichert find nur jene Sektions⸗ und direkten Mitglieder, welche ihren Za hlun 0 Be 
verpflichtungen bis Ende März nachgekommen find. 


2. Jedes Sektionsmitglied hat im Laufe des Dezembers bei der Seitn 
leitung, jedes direkte Mitglied bei der Zentralleitung ein Verzeichnis ſeines zu ver⸗ 
ſichernden Bienenſtandes nach dem Muſter A zu übergeben; aus den einzelnen 
Verzeichnifien hat die Sektionsleitung em Sektions⸗ Inventar nach dem 
Muſter B anzulegen und jährlich eine Abſchri CS an die Zentrale einzuſenden. Neu bei⸗ 
tretende Mitglieder gelangen ſofort in den Genuß der Verſicherung, melden ihr Stand- 
inventar bei der Sektionsleitung, welche aber erſt im nächſten Jahres⸗Inventar der Zentrale 
Mitteilung davon macht. Neu anſchaffungen bis zum Höchſt⸗Geſamtwerte des Standes 
von 500 K während des Jahres werden ebenfalls erſt in der Inventar⸗Abſchrift des nächſten 
Jahres der Zentrale mitgeteilt, ſie ſind aber jeweils ſofort der Sektionsleitung zwecks Ein⸗ 
tragung in das Sektions⸗Inventar anzumelden, widrigenfalls bei Schadeneintritt dieſe Neu- 
anſchaffungen in die Entſchädigungsſumme nicht einbezogen werden. Von größeren 
Anſchaffungen während des Jahres iſt die Anzeige auch an die Zentrale notwendig. Dieſe An⸗ 
zeige I umſo notwendiger, wenn eine Mehrwertverſicherung angeſtrebt wird. 


3. In Schadensfällen hat der Geſchädigte l (binnen 24 Stunden) die 
Settionzleitung zu verſtändigen. Dieſe hat die genaue Darſtellung des Falles (Stockform, 
in Kilogramm, Geldwert vim. möglichſt ausführlich geſchildert), mit Sektionsfiegei 
verſehen und laut $ 7 der Sektionsſtatuten gezeichnet, der Zentrale binnen 3 Ta gé 
einzuſenden. Die Angaben des Verſicherten müſſen von der Ortspolizeibehörde ( 
meindeamt) unbedingt beſtätigt fein. Bei Brand- und Diebſtahlsſchäden iſt die Anzeige auch der 
k. k. Gendarmerie zu erſtatten. Direkte Mitglieder haben die Ari re in gleicher Weiſe 
unmittelbar bei der Zentrale anzuzeigen. Erſatzanſprüche mit Vorbehalt werden 
ec zur Kenntnis genommen, es iſt vielmehr in kürzeſter Friſt der tatſächliche Schaden zu 
erechnen. 
4. Ein unmittelbarer Verkehr der Mitglieder mit den Verſicherungsanſtalten iſt unzu⸗ 
läſſig; dagegen haben die Verſicherungsanſtalten das Recht, durch ihren Vertreter einen Lokal- 
augenſchein vorzunehmen und in das Sektions⸗Inventar Einſicht zu nehmen. 


Erſcheint ein Vertreter der zuſtändigen Verſicherungsgeſellſchaften („Dejterr. Phönix 8 
bezw. „Internation. Unfallverſicherungsgeſellſchaft“) am Schadensorte zwecks Schadens. 
erhebung, ſo iſt ihm unaufgefordert Anzeige zu erſtatten. 

5. Eine anderweitige (3weifache) Verſicherung desſelben Objektes bei einer 
anderen Verſicherungsanſtalt oder bei dem Unterſtützungsfonde eines anderen EE 
Vereines macht die Verſicherung durch unſere Verſicherungsanſtalten ungültig. 

6. Die Entſchädigungsſumme labzüglich geſetzlicher Gebühr) überſendet die 
Zentrale der Sektionskaſſe, welche die Auszahlung an den Geſchädigten gegen eine ein⸗ 
fache Beſtätigung beſorgt, die der Zentrale einzuſenden iſt. Iſt die Sektion noch nach der 
ſatzungsmäßigen Friſt mit Einzahlungen im Rückſtande, fo wird der Entſchädigungsbetrag 
in erſter Linie hiemit verrechnet und nur der ſich ergebende Reſt wird der Sektionskaſſe bar 
überwieſen, unbeſchadet deſſen, daß dieſe die zuerkannte Entſchädigung im vollen . 
an den Geſchädigten zur Auszahlung zu bringen verpflichtet iſt. 


. Vexſichert find nur jene Gegenſtände, welche ſich in den Bienenhäuſern ober auf. den 
Ständen befinden, nicht aber die in anderen Gebäuden aufbewahrten. Im Bienenhauſe oder 
in een Stöcken aufbewahrte Honigvorräte ſind ebenfalls nicht verſichert. 

8. Die Diebſtahls⸗ Einbruchs Verſicherung erſtreckt ſich auch auf jene 
Schäden, welche durch gewaltſame Beſchädigung hiebei entſtanden, nicht jedoch auf mutwillige 
oder böswillige. 


9. Bei Haftpflichtſchadensfällen iſt ſtets eine einfache ärztliche bzw. tier⸗ 
ärztliche Beſtätigung vorzulegen, welche auch die Dauer einer event. Erwerbsunfähigfeit, die 
e uſw. anzuführen hat. Der an Gegenſtänden verurſachte Schaden iſt 8 
zu belegen. 

- Bekanntlich wurde die Verſicherung von uns nicht auf unſeren 2.-Zentralverein be» 
KR ſondern auch zugleich für die Mitglieder der „Reihspereinigung ber felb⸗ 
ändigen Bienenzucht⸗Landesvereine und Verbände Oeſterreichs“ abgeſchloſſen. Jede Landes⸗ 
dereinigung hat ihre eigene Polizze und verhandelt in ne direkt mit dem Ver⸗ 
ſicherungsanſtalten. u 


ae 


, `  Verfiherungs- Anmeldung für das Jahr 19. . 


aA Së , | 

1. Bienenhauns BS 1 | 60 | 

2. Beeſetzte Gerſtungsbeuten 10 300 

3. Leere Gerſtungsbeuten e, 3 | 36 

4. Schleuder maſch ine „ 40 

165. Sonſtige kleine Geräte | 5 | 20 | 
| | | uff. | | | | | 

Ort. f Unterſchrift. 


Hiefür wird keine Druckſorte ausgegeben, da ein einfaches Blatt ohne Linierung ge⸗ 
nügt; auch kann beau die Umſchlagſeite, Nr. 11, Ig. 1914 eingedruckte Lorreſpondengkarte 
verwendet werden. | ` 
g B. Scktiopnge Inventar. 
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Dieſe Druckſorte iſt käuflich per Bogen (für 8 Mitglieder 6 Jahre reichend) poſtfrei zu⸗ 
geſandt a 4 h bei der Zentral⸗-Geſchäftsleitung in Prag. b 
Dieſes Formular B kann auch für die laut Punkt 2 jährlich an die Zentrale einzuſen⸗ 
dende Abſchrift verwendet werden, indem einfach in der Spalte „Jahr“ die Mitglieder⸗ 
namen verzeichnet werden; ein Bogen reicht dann für 48 Mitglieder. 8 
Vom Ausıdyujfe ves Veutjchen Biencuwirtſchafil. Landes-JZentralvereines 
für Bohmen. 


S. Graslitz. Am 10. Jänner 1915, nach. 3 Uhr, Hauptverſammlung im Vereinsheim 
„Deutſches Haus“ mit dem üblichen Programm. Teilnahme aller iſt dringend erwünſcht, da 
das Vereinsbild enthüllt wird und Diplome überreicht werden. Pflicht jedes Mitgliedes iſt, 
dieſen Nachmittag dem Vereine zu widmen und ſeinen Inventarzettel mitzubringen. 

S. Proſchwitz b. Arnau. 11. Jän. 8 Uhr abds. im Gaſthauſe Sturm, Hauptverſammlung. 

S. Königsberg a. E. Am 17. Jänner 1915, nachm. 3 Uhr, im Gaſthauſe des Chriſtof 
Zimmermann in Moſtau Hauptverſammlung. Tagesordnung: 1. Tätigkeitsbericht, 2. Kaſſa⸗ 
vericht, 3. Feſtſetzung und Einkaſſierung des Jahresbeitrages für 1915, 4. Vortrag: „Krieg 
und Bienenzucht“, 5. Aufnahme neuer Mitglieder, 6. Beſprechung bienenwirtſchaftlicher 
Fragen, 7. Anträge. Vollzähliges Erſcheinen erwünſcht. 

S. Schönbach. Hauptverſammlung in Schönbach am Sonntag, den 81. Jänner 1015, 
nachm. 2 Uhr, im Gaſthauſe Eliſabeth Müller. Tagesordnung: 1. Die letzten Protokolle; 
2. Jahres⸗ und Kaſſabericht; 3. Feſtſetzung und Einzahlung der Beiträge pro 1915; Beſtellun⸗ 
gen von Zuchtgeräten; Freie Anträge und Eventuelles. 


D ran egeber: Deutſcher Bırnenwirticparti. Landes⸗Zentralveiein für Böhmen in Prag. 
Druck der Deutſchen agrariſchen Druckerei in Prag. 1 G. m. b. H. 


Nr. 2. Prag, Feber 1915. XXVIIl. Jahrg. 


Der Deufſche Jmker aus Böhmen. 


(Seit Oktober 1902 vereinigt mit der Monatsſchrift „Der Bienen vater aus Böhmen“, 
dem Organe des ehemaligen „Landesvereines zur ` "` 
Hebung der Bienenzucht Böhmens“, gegr. 1852.) 
grgan des Deutichen Bienenwirtichaftl. kandes-Zentralvereines für Böhmen, des 
err.⸗Sqileliſchen Landes-Vereines : für Bienenzudit und des Verbandes ielb- 
ſtändiger deufſcher Bienenzudt-Vereine in Mähren. 


Schriftleiter: k. k. Schulrat Sans Kafller, A. Weinberge bei Prag (Landw. Genoſſenſchaftshaus.) 


torie und Praris“ ift beſonders zu beſtellen. (Gebühr 1 K „ro Jahr.) Ankündigungsge · 
bühren: Die 1 mm hohe, 50 mm breite Zeile oder deren Raum 10 5 


Die Bienen im Winter. 


Vom korreſp. Mitglied Otto Dengg, Oberlehrer, Rigaus (Salzburg). 
Willſt du ein Wunder der Schöpfung ae 


So bleib mit Bedacht vor dem Bienenſtock ſteh'n. 


Während draußen in der freien Natur der rauhe Winter mit feinen Knech— 
ten, Kälte und Froſt, recht bemerkbar ſeine Herrſchaft ausübt und die eiſige Winds— 
braut über die Fluren ſauſt, ſchließen ſich die kleinen Bienlein immer dichter zu— 
ſammen zur wärmenden Wintertraube und trotzen ſo jeglicher Kälte. Die Bien— 
chen halten keinen eigentlichen Winterſchlaf, wie manchmal ange— 
nommen wird; ſie befinden ſich nur in einer ſtark verringerten Lebenstätigkeit, 
die allerdings mehr an das Schlafen grenzt als ans Wachen. Schlafende Weſen 
bedürfen jedoch keiner Nahrung, ſolange der normale Schlaf andauert. Die Bie— 
nen aber nehmen den ganzen Winter über Nahrung auf, 
allerdings verhältnismäßig wenig. Während im Sommer bei größter Tätigkeit 
eine Biene etwa 4—5 mg (Milligramm) Nahrung täglich benötigt, ſinkt der 
Nahrungsbedarf in der Winterruhe auf 1—2 mg täglich. Würde die Nahrungs: 
aufnahme im Winter durch irgend eine Urſache unterbrochen, ſo müßten die Bie— 
nen trotz aller Umhüllung und Warmpackung erfrieren, bzw. verhungern, denn 
ohne Nahrungsaufnahme können ſich die. Bienen im kalten Winter nicht die 
nötige Lebenswärme beſchaffen, da im Bienenkörper ſelbſt kein Heizſtoff (Fett. 
Wärmebildner) aufgeſpeichert iſt, wie es z. B. bei den eigentlichen Winterſchläfern 
(Dachs, Iltis, Bär uff.) der Fall iſt. 
| Die Biene gehört, wie alle Inſekten, zu den kaltblütigen Tieren, kann aber 
doch nur bis zu einer gewiſſen Wärmegrenze aushalten. Da die Eigen wärme 
der einzelnen Biene ſehr gering iſt, kann fie unſer Klima als Einzelweſen nic: 
dauernd überſtehen. Bei 7—8 (wird die einzelne Biene ſchon bewegungslos, 
5 ac und kann nicht mehr fliegen. Bei 0—5° (tritt in kurzer Zeit der 
Tod ein. 

Anders dagegen in der geſchloſſenen Wintertraube. Hier iſt der Bien ale 
Gemeinſchaft ein warmblütiges Lebeweſen und kann ſo bei genügender Nahrungs— 
aufnahme auch unſere kälteſten Winter überſtehen. 

Das Geheimnis der erfolgreichen Ueberwinterung der 
Bienen liegt einesteils in deren eigenartigen Gruppierung 
und andernteils an der zweckmäßigen und fortlaufenden inner— 
lichen Wärmeerzeugung, welche den Bienen die Gewähr gibt, auch der 
eiſigſten Kälte zu widerſtehen. 
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Sobald die Außentemperatur unter 12° C zu ſinken beginnt und der Win: 
ter dadurch ſeine baldige Ankunft meldet, ziehen ſich die ganzen Bienen eines 
Stockes in Kugel⸗, bzw. Traubenform zuſammen und erwärmen ſich ſo gegenſeitig. 
Daß dieſe Vintertraube der Bienen eine kugelähnliche Form annimmt, läß 
ſich auf einen inſtinktiven Naturtrieb zurückführen, wobei unwillkürlich der beit: 
Schutz zur Abwehr der Kälte erzielt wird. Da nämlich alle Punkte des Umfange 
der kugeligen Traube faſt die gleichen Abſtände vom Mittelpunkt als Wärmezen 
trum haben, wird auf dieſe Weiſe eine möglichſt gleichmäßige Erwärmung der 
ganzen Bienentraube erzielt. Der wärmſte Punkt der Wintertraube liegt natur: 
gemäß im Mittelpunkt derſelben, von hier aus durchdringt die Wärme ringsum 
die ganze Bienentraube bis zum äußerſten Umfang derſelben und teilt ſich joga 
noch der die Traube umſchließenden Luftſchichte mit. Da aber die Bienen be 
großer Kälte fi) immer dichter zuſammenziehen und die äußeren Kranzbienen all: 
Oeffnungen im Umkreiſe der Traube mit ihrem Körper bedecken, ſo iſt die Wärme 
ausſtrahlung auf das geringſte Maß beſchränkt. Daher kommt es, daß im Winte: 
die der warmen Bienentraube im Umkreiſe zunächſt liegende Luft kaum merklich 
höher iſt als die Außentemperatur. Dieſe Herabminderung der Wärmeausſtral' 
lung iſt natürlich für die Ueberwinterung der Bienen von größtem Vorteil, wer 
demgemäß auch der Nahrungsverbrauch bedeutend vermindert wird. 

Die hohe Bedeutung dieſer winterlichen Gruppierung der Bienen im engen 
Zuſammenſchluß in Traubenform hat alſo einen doppelten Vorteil: einesteils iſt 
die Ausſtrahlung der Eigenwärme auf ein Mindeſtmaß herabgedrückt und andern— 
zeils wird dadurch auch der Heizſtoffverbrauch bedeutend vermindert, was für die 
geſunde Ueberwinterung der Bienen von oft ausſchlaggebender Bedeutung iſt: 
denn je weniger die Bienen über Winter zu zehren brauchen, deſto mehr 
werden die Honigvorräte geſchont und deſto geringer ſind die Darmrückſtände und 
das Reinigungsbedürfnis. 

Jedes warmblütige Lebeweſen gibt bekanntlich an ſeine kältere Umgebung 
'olange Wärme ab, bis der gleiche Wärmegrad erreicht iſt. Letzteres wäre jedoch 
m Winter gleichbedeutend mit dem Erfrierungstode. Wenn nun auch die Lebe— 
weſen durch Nahrungsaufnahme und den damit verbundenen Stoffwechſel im In— 
nern des Körpers ſelbſttätig Wärme erzeugen, um fo bei großer Kälte der über: ' 
mäßigen Wärmeabgabe entgegenzuarbeiten, ſo müßte doch zwiſchen Verbrauch und 
Erzeugung oft ein das Leben und die Geſundheit gefährdendes Mißverhältnis ent— 
ſtehen, wenn nicht durch geeignete Gegenmittel der allzugroßen Wärmeausftrab: 
lung vorgebeugt würde. 

Wir Menſchen ſchützen uns vor allzu übermäßigem Wärmeverluſt durch 
warmhaltige Winterkleider, viele Tiere durch eigenen Winterpelz, deſſen Haarkleid 
oft noch mit Fettlagern unterlegt iſt. Selbſt die Pflanzen beſitzen oft befondere . 
Vorrichtungen, um die todbringende Winterkalte von ſich abzuhalten. Manche 
Tiere, ſo insbeſondere unſere Bienchen, ſtreben dasſelbe Ziel an, indem ſich die 
Artgenoſſen derſelben Lebensgemeinſchaft dicht aneinander drängen, um ſo die 
Wärmeausſtrahlung mö'glichſt zu vermindern. Dabei bilden 
die Körper gegenſeitig eine ſchützende Hülle, denn wo ſich die Körperflächen gegen— 
ſeitig berühren, hört naturgemäß auch die Wärmeausſtrahlung auf, weil ja beide 
Körper dieſelbe Innenwärme beſitzen und daher kein Wärmeaustauſch ſtattfindet. 
Darauf beruht eben die gegenſeitige Crwärmung anliegender Körperteile. 

Je größer die gegenſeitige Berührungsfläche, deſto mehr wird die Körper— 
fläche des einen durch die des andern vor Wärmeverluſt geſchützt und deſto größer 
iſt auf beiden Seiten die Erſparnis an der zu erzeugenden Innenwärme. Im 
Mittelpunkt der Bienentraube tritt durch den allſeitigen engen Anſchluß ſogar 
ein Ueberſchuß an Wärme ein, ſo daß den Bienen, die im mittleren Raume 
der Traube ſitzen, die Wärme ſogar läſtig fällt. Sie drängen daher langſam nach 
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außen, wo es kühler iſt, während die äußeren Standbienen das warme Innere zu 
erreichen ſuchen, bis nach einiger Zeit die Wanderung wieder in umgekehrter Weiſe 
vor ſich geht. Da ſomit nur ein kleiner Teil der Bienen an der kalten Oberfläche 
des Winterknäuels ſitzt und von Zeit zu Zeit wieder abgekühlt wird, die Haupt⸗ 
maſſe der Bienen jedoch im warmen Innern der Traube ſich aufhält und hier fort⸗ 
während durch Nahrungsaufnahme für die Erzeugung und Aufrechterhaltung der 
nötigen Lebenswärme ſorgt, iſt es begreiflich, daß ein Bienenvolk ſelbſt auf Frei⸗ 
ſtänden, trotz ringsum herrſchender Eiſeskälte ohne irgend einer Gefährdung 
ſeiner Geſundheit ſelbſt unſere ſtrengſten Winter auszuhalten vermag. 

Wie wunderbar zweckmäßig für unſere kleinen Lieblinge geſorgt iſt, erſehen 
wir auch aus den Vorteilen, welche aus der kugeligen Gruppierung der Bienen 
über Winter inbezug auf Wärme- und Heizſtofferſparnis hervorgeht. Die Keu⸗ 
gelform beſitzt nämlich von allen Körperformen bei kleinſter Oberfläche den 
größten Rauminhalt. Sie gewährt alſo einesteils einer großen Anzahl von Bienen 
Unterſchlupf und Schutz, während andernteils die verhältnismäßig kleine Außen⸗ 
fläche die geringſte Wärmeausſtrahlung ſichert. In keiner anderen Körperform 
en ſich ſomit eine ſo günſtige Wärmeökonomie erzielen als in der Kugel- oder 

iform. 

Die Kugelform hat aber noch einen Vorteil. Je kälter es wird, deſto dichter 
ſchließen ſich die Bienen im Winterknäuel zuſammen, deſto kleiner wird aber auch 
die Größe und die Außenfläche der Kugel und deſto geringer wird mithin die 
Wärmeausſtrahlung und der Wärmeverbrauch, deſto weniger brauchen alſo die 
Bienen zu zehren, deſto reiner bleibt der Darm und deſto mehr Honig bleibt 
als Winternahrung erſpart. 

Mißt vielleicht die Sommerkugel etwa 30 em im Durchmeſſer und die Win⸗ 
terfugel ungefähr 15 cm, fo beträgt die Oberfläche und der Inhalt der letzteren 
nicht etwa auch die Hälfte, ſondern nur den vierten Teil; die Bienen brauchen 
ſomit im Winter infolge des engen Zuſammenrückens nur den vierten Teil des 
Raumes zu erwärmen. Durch das Vermögen, ſich in Kugel- oder Traubenform 
möglichſt dicht zuſammenziehen zu können und auf dieſe Weiſe den Innenraum 
und die der Kälte ausgeſetzte Außenfläche auf das Vierfache zu verkleinern, be— 
ſitzen die Bienen ein weiteres vorzügliches Mittel, ſich auch der ſtrengſten Kälte 
zu erwehren und zugleich die Wärmeausſtrahlung möglichſt zu vermindern. 

Dieſes Geſetz der Wärmeökonomie kommt beſonders im Winter zur 
Geltung. Die Bienen ſuchen unter allen Umſtänden die kugelförmige Gruppie— 
rung aufrecht zu erhalten, denn jedes Bienchen, das ſich in der Kälte vom Ganzen 
löſt und in kalte Regionen wagt, vielleicht um Nahrungsvorräte herbeizuholen, 
geht unfehlbar dem Tode entgegen. Daher kommt es, daß ein Bienenvolk im 
Winter oft eher verhungert oder erſtarrt, als daß es bei großer Kälte entfernt 
liegenden Honigvorräten nachrückt und ſich bei dem Uebergange dazu auflöjen 
müßte. 

Iſt einerſeits die Kugelform die günſtigſte Gruppierung der Bienen zur 
Abwehr der Kälte, fo darf doch anderſeits kein Mangel an Heizſtoff eintreten, 
weil ſonſt der wenn auch geringe Wärmeverbrauch und =verluft nicht exjekt 
werden kann; die Bienentraube müßte auf dieſe Weiſe bei mangelndem Geizſtoff 
immer mehr erkalten und das Ende wäre folgerichtig der Erfrierungstod. 

(Schluß folgt.) 


2 Deutſche Imker Böhmens! Kauft keine Bienenvölker ohne Garantieſchein, d 
: | daß fie faulbrutfrei find. 7 
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Unſere bienenwirtſchaftlichen Beobachtungsorte. 


Berichterſtatter: Richard Altmann, Reichenberg. 


Monat Niederſchläge Mittel Temp. Flugtage Mittel Abnahme Mittel 
mm mm Mittel g 8 

Dezember 1909. . 6902: 12 Bib OO C 18:34 D'A 14106:31= 455 

Dezember 1910 . . . 1459 0: 13 = USD 14, 16 32 5 19 117.30 — 637 

Dezember 1911 ... . 4220: 12 35•1 Al, 123:33 58 16˙490: 32 — 515 


Dezember 1012 .. . 4810: 9= 5854 00%, 11:82 ss DH 15.40: 38 = 5568 
Dezember 1918... 860 12 - 805 oi, 30 33 = 0˙9 20290: 32 = 634 


Dezember 1914. . 5630:12= 469 1˙1 5:28 2 0˙9 16.150: 25 - 646 
Wärme. Feuchtigkeit, Luftdruck 

Tag Luft Innenſtock Außenſtock Boden Feuch⸗ Luft⸗ 
Gaſſe unbeſetzt Gaſſe beſetzt Stockwärme tigkeit druck 
5. Dezember 19114 60 C 170’ C his 76 mm 723 
10. z 1914. .... 9 0⁰ U 170: CC 70°C 86 mm 71 
15. f 1914 Q[ - LOO C 16˙5 C 5000 H mm 711 
20. S (ET WEE GU: C 1607 C 300 92 mm 722 
25. S 1914. 8˙0⁰ C 17˙50 C (NK 85 mm 720 
30. 2 1914. 11:00 C 16 0 C 30°C 82 mm 727 
Mittel: 8˙30 C 16˙6 C 3˙600 86 3 mm 720 


Dezember 1913. 
Zahlreiche Niederſchläge, geringe Wärme, ſeltene Lockerung der Bienenſitze. 
Dezember 1914. 


Geringe Niederſchläge, wiederholt ſteigende Wärme und deshalb einigemal 
Lockerung der Bienenſitze. In beiden „Elſtner“ lagern die Bienen ab Flugloch und 
Tragleiſte in 5 Gaſſen angelehnt an die Wetterſeite. 


Imbheil! 9 
Altmann derzeit in Jungbunzlau 


e 


Ju dem Artikel 
„Eine unhaltbare Behauptung Prof. Dr. Janders.“ 


Zu dem in der letzten Nummer des „Deutſchen Imker“ unter obiger Auf— 
ſchrift veröffentlichten Artikel Hrn. Ferd. Dickels-Darmſtadt geſtatten Sie 
mir folgende Erwiderung: 

Kaum hat die junge Larve das Ei verlaſſen, ja ſo⸗ 
gar 7 einige Stunden vorher, iſt es möglich das 5 der⸗ 
ſelben, ob männlich oder weiblich zu unterſcheid 


Aeußerlich bemerkt man bei der weiblichen Larve (Königin oder Arbeits. 
biene) am 10. Leibesringe die Anlage der künftigen Geſchlechtsöffnung in der 
Form zweier kleiner Grübchen, am 11. Hinterleibsringe finden wir in einem 
Grübchen die Anlagen der künftigen Stechborſten. Bei der künftigen Drohne da— 
gegen finden wir am 10. und 11. Leibesringe keine Spur irgend einer Anlage, 
dagegen am 12. Leibesringe die Anlage der künftigen Geſchlechtsöffnung. Gleich— 
zeitig bilden ſich in dieſem Alter bereits im Inneren des Larvenkörpers deutlich 
unterſcheidbar die inneren Geſchlechtsorgane, die Eierſtöcke, bzw. Hoden. 

Die Differenzierung des Geſchlechtes beginnt alſo im Ei 
und ſchreitet bei der ausgeſchlüpften Larve ungemein raſch, von Stunde zu 
Stunde deutlicher erkennbar, vorwärts. Tiefe Tatſache wurde von Univ. -Prof. 
Dr. Fleiſchmann in ſeinen apiſtiſchen Kurſen am zoologiſchen Univerſitäts— 
Inſtitute zu Erlangen bereits vor Jahren (1900) beſprochen und den Hörern teils 
im mikroſkopiſchen Bilde, teils in vielfacher Vergrößerung in Projektion demon— 
ſtrirt. In der Oeffentlichkeit habe ich davon wohl als erſter i. J. 1907 in den 
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„Illuſtr. Monatsblätter f. Bzcht.“ Notiz genommen und ausführlich in den „Bei- 
trägen zur Naturgeſchichte der Honigbiene“ den Gegenſtand behandelt, ebenso 
auch Pfarrer Tobiſch in ſeinem bekannten Bienenbuche. Prof. Dr. Zander 
hat die Sache neuerdings nachgeprüft und eingehender in der Nr. 7 der „Süd⸗ 
deutſch. Bienenzeitung“ v. J. darüber berichtet. 

Dieſe intereſſante Erſcheinung im Entwicklungsgange des Larvenlebens ut 
nun freilich ein harter Schlag für die Lehre Dicke ls, der bekanntlich behauptet, 
daß die Bienen imſtande wären, nicht bloß junge, ſondern ſogar etwas ältere Ar— 
beitsbienenlarven in Drohnen umzuwandeln, was doch bei der von Fleiſchmann 
und Zander nachgewieſenen ſelbſt bei jungen Larven bereits weit vorgeſchrittenen 
geſchlechtlichen Differenzierung vollſtändig unmöglich iſt. | 

Trotzdem, wie bereits erwähnt, dieſe Tatſachen wiederholt öffentlich be— 
ſprochen wurden, hat Dickel bisher nie dazu Stellung genommen und erſt die 
letzte Veröffentlichung Zanders in der „Süddeutſch. Bienenzeitung“ zum Gegen— 
ſtande einer „Erwiderung“, u. z. nicht in genanntem Blatte, ſondern im „Deutſch. 
Imker“ gemacht. Widerlegt hat er die geſchilderten Tatſachen nicht, auf den Kern— 
punkt der Zanderſchen Ausführungen geht er überhaupt nicht ein, ſondern begnügt 
ſich, rein nebenſächliche Bemerkungen Zanders zum Gegenſtande ſeiner „Wider— 
legung“ zu machen. Die Bemerkung: „Wie ſchon ſo oft die Wiſſenſchaft gerade in 
der Bienenkunde durch mikroſkopiſche Bilder zu falſchen Schlüſſen verführt wurde, 
fo auch hier“ iſt doch feine Widerlegung einer Bildungserſcheinung, die 
ſo deutlich wahrzunehmen iſt, daß man dazu nicht einmal ein Mikroſkop, ſondern 
nur eine gute Lupe benötigt, falls man nicht allzu junge Larven unterſucht. 

Einen Gegenbeweis führt er freilich an: Die goldgelben Droh— 
nen, die Herr Petiollet und noch ſieben andere Imker vor einigen Jahren aus 
Arbeiterlarven der italieniſchen Raſſe erzogen haben ſollen. Goldgelbe Droh— 
nen — das wäre freilich kein ſchlechter Beweis für die Dickelſche Lehre. Leider 
aber hat man nie und nirgends auch nur ei ne dieſer goldgelben Drohnen zu ſehen 
bekommen, geſchweige denn, daß ein ſo koſtbares Beweismittel zur genaueren 
Unterſuchung an eine kompetente wiſſenſchaftliche Stelle geſendet worden wäre! 

Die Ergebniſſe der Unterſuchungen Prof. Fleiſchmanns und die ein— 
gehende und detaillierte Nachprüfung Prof. Zanders und ſeiner Mitarbeiter 
ſind durch die gen. Ausführungen Dickels nicht im geringſten wider: 
legt worden. Th. Weippl, Kloſterneuburg. 


Irrtümliche Deutung feſtgeſtellter Befunde. 


Zur Frage der Eier übertragung durchdie Arbeitsbienen. 
Von Ferd. Dickel, Darmſtadt. 


In Nr. 12 dieſ. Blatt. von 1914 berichtet Hr. Honzejk“-w-Reichenberg fol: 
gende Tatſache: Ein erſt drei Wochen alter Nachſchwarm zeigte ſich weiſellos. 
Eine zur Hand ſtehende befruchtete Königin wurde 4 Uhr nachmittags im Pfeifen— 
deckel zugeſetzt auf einer ſchönen brutfreien Wabe im oberen Drittel, worauf eine 
Deckwabe folgte. Die Bienen belagerten ſofort den Pfeifendeckel und äußerten 
ihre Zufriedenheit über die Veränderungen in ihrem Heim. Andern Tags 2 Uhr 
war die Belagerung in der Wabengaſſe ſo ſtark, daß der Pfeifendeckel nicht zu 
ſehen war. Um die Bienen zu vertreiben, wurde Rauch angewendet, und ſchwer— 
fällig bewegte ſich die befreite Königin nach der anderen Seite. Auf der freigewor— 
denen Seite zeigten ſich nun etwa 300 Eier in der Umgebung des Pfeifendeckels, 
und die etwa 3 cm im Durchmeſſer große Wabenfläche, die der Pfeifendeckel einge: 
nommen hatte, war ohne Eier. Dieſe Beobachtung erſcheint nun dem geſchätzten 
Herrn Berichterſtatter als „un umſtößlicher Beweis“ dafür, daß „ein 
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weiſelloſes Volk, dem eine befruchtete Königin beigeſetzt wurde, feine Eier tat⸗ 
ſächlich übertragen hat.“ ur 

Wenn dieſer Fall als Beweismittel vor dem Richterſtuhl unter Zeugeneid 
zu Protokoll genommen würde, fo lautete die erſte Frage des Richters wohl: „Ha: 
ben Sie geſehen, daß die Königin die fraglichen Eier abgelegt hat?“ Antwort: 

Nein! Wäre der Richter auch Bienenkenner, ſo würde er wohl noch zuſetzen: 
„Schon die Tatſache, daß die der Königin fürs Legegeſchäft zugänglichen Zellen 
unterm Pfeifendeckel frei von Eiern waren, macht es höchſt wahrſcheinlich. 
daß die Königin während ihrer Gefangenſchaft über: 
haupt keine Eier gelegthat.“ Könnte aber die Frage bejaht werden, je 
würden jetzt eine ganze Reihe von Fragen folgen, als z. B.: „Wie und wo haben 
die Bienen die fallengelaſſenen Eier bemerkt? Wie haben ſie dieſelben gepackt. 
ohne ſie zu zerquetſchen? Wie haben ſie die Eier gerichtet, um ſie bienengemäß. 
mit der Mikropyle nach oben, am Zellenboden zu befeſtigen? Wie und womit haber 
ſie dieſelben behandelt, um die nötige Klebekraft an das dem Mifropnlende 
entgegengeſetzte Ende zu bringen, ohne die dieſe aufgefangenen Eier nicht feſt ge: 
nug haften würden? Wie viele Bienen von höherer wiſſenſchaftlich chemiſcher und 
anatomiſcher Kenntnis haben dabei aſſiſtiert?“ Ich glaube, Herr Honzejk 
würde bei dieſen berechtigten Tragen ſich im Geheimen doch ſagen müſſen: Es 
ſcheint mir doch, daß mein „tatſächlicher, unumſtößlicher Beweis“ auf etwas fehr 
ſchwankenden Füßen ruht, und außerdem etwas ſehr unwiſſenſchaftlich iſt, da mar 
etwas Nichtgeſehenes nicht wohl als tatſächlich geſchehen bezeich: 
nen kann. 

Bevor ich nun die wirkliche Herkunft jener Eier in den Zellen erkläre, fühle 
ich das Bedürfnis, nochmals an die Worte des Weltweiſen und großen Bienen— 
kenners Ritter zu erinnern, die ich bereits in Nr. 3, S. 51, dieſ. Blatt. von 1914 
zitierte: „Weil man aber über eine Sache urteilt, ehe man begriffen hat, ſo iſt das 
eben ein Vorurteil. Wie die Wahrheiten zuſammenhängen und immer eine zu: 
Erkenntnis der andern leitet, ſo iſt es auch mit den Irrtümern und Vorurteilen 
Eines leitet zum andern hin.“ 

Völlig einwandfrei ift die Folgerung des Autors: „Eine 
etwaige Annahme, die Eier wären vielleicht ſchon in der zugeſetzten Wabe vor— 
handen geweſen, oder fie wären gar von einer überſehenen Königin abgelg: 
worden. iſt in dieſem Falle ganz ausgeſchloſſen.“ Sichtlich unzutreffend 
aber iſt die Folgerung: „wären endlich die Eier von einer Arbeitsbiene ... ge— 
weſen, ſo wäre die zugeſetzte Königin von den Bienen getötet worden, ſo aber 
wurde ſie mit ſichtlicher Liebe von ihnen aufgenommen und mit gleicher Liebe 
behandelt“. 

Dieſe unzutreffende Folgerung ſtützt ſich auf völlig 
unrichtige Angaben unſerer Lehrbücher der Bienenzucht über 
das Weſen und die Bedeutung eierlegender Arbeitsbienen, und dieſe Irrtümer 
mußten mit Notwendigkeit zu der unzutreffenden Folgerung des Beobachters 
hinführen. 

Wir verdanken dieſe Unkenntnis über eierlegende Arbeitsbienen keinem 
Geringeren als unſerem Altmeiſter Dr. Dzierzon. In Verteidigung ſeiner 
Theſe: Alle Eier im Bienenſtock werden von der Königin abgelegt, beſtritt er 
anfangs überhaupt die Fähiakeit der Arbeitsbienen, Eier ablegen zu können. 
Dieſer irrige Standpunkt erſchien ihm nötig, um einen ebenſo irrigen ſeiner 
Gegner zu parieren, die behaupteten, die Königin lege zwar die Eier für ihres— 
gleichen und die Arbeitsbienen, aber die Eier für die Drohnen legten die Arbeits— 
bienen ab. Als Dzierzon jedoch ſchließlich die Legefähigkeit der begattungsunfähigen 
Arbeitsbienen einräumen mußte, da erklärte er, bei dauerndem Verluſt einer 
Königin werde mitunter eine Arbeitsbiene königlich gepflegt und erlange die 
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Würde einer ſolchen, ſo daß dann eine echte Königin nicht angenommen werde, 
weil ſie dieſelbe als Rivalin betrachte. 


Hiernach ſoll die eierlegende Arbeiterin die Eigentüm— 
lichkeiten einer Königin annehmen, und dieſes Märchen wird 
trotz eines Dr. Dönhoff, des gründlichſten deutſchen Bienenforſchers, und 
eines Wilh. Vogel noch bis heute geglaubt. Der letztere wies ſchon 1866 nach. 
daß bei der ägyptiſchen Biene nicht nur neben der Königin Arbeitsbienen in 
aller Eintracht Eier ablegen, ſondern ebenſo friedlich auch den Königinnen faſt 
gleiche Zwiſchenformen, denen aber der Begattungstrieb, die Brunſt, 
abgeht. Dieſer letztere Trieb aber und ſeine Befriedigungsmöglichkeit iſt der 
charakteriſtiſche Unterſchied der Königin gegenüber der Arbeitsbiene, der un— 
lösbar vereint iſt mit der Vernichtungsſucht ihresgleichen. Denn wie uns die 
ägyptiſche Biene lehrt, ſtellt er ſich weder bei der eierlegenden Arbeitsbiene noch 
jenen Zwiſchenformen ein. 


Aber wir haben keineswegs nötig, zur ägyptiſchen Biene zu flüchten, um 
uns davon zu überzeugen, daß auch bei andern bei uns gezüchteten Raſſen gar 
nicht ſo ſelten Arbeitsbienen neben der Königin friedlich in dem gleichen Stock 
Eier ablegen. Es ſollte mich ſehr wundern, wenn unter den Leſern nicht zahl— 
reiche beobachtende Imker wären, die ſchon im Honigraum mit unter 
vereinzelt Drohnenbrut angetroffen hätten, obſchon es abſolut 
uin möglich war, daß die Königin hierhin gelangen konnte. 
Hier find eben eierlegende Arbeitsbienen die Miffetäter ge⸗ 
weſen. Wie aber ſoſche entſtehen, das iſt mir längſt klar geworden. Die Dar— 
reichung von eibildenden Säften iſt offenbar ein befriedigender Reizungsakt für 
die Arbeitsbienen. Können ſie dieſe Säfte aber auf dem Wege über die Königin 
nicht los werden, dann reichen ſie ſich dieſelben nicht ſelten gegenſeitig, und die 
Folge hiervon iſt das Ablegen von Eiern durch Arbeitsbienen. 


Schon dutzendmal war ich Unterſuchungszwecke halber genötigt, in after⸗ 
drohnenbrütigen Völkern friſch in Zellen abgelegte Eier 
von Arbeitern ſammeln zu müſſen. Endlich gelang mir das mit Hilfe 
der Sonnenſt rahlen. Ich ſtellte eine vorbereitete aber leere Wabe mitten 
in die Völkchen ein. Nach etwa 10 Minuten langte ich ſie bienenbeſetzt hervor, 
trug ſie vors Bienenhaus und ließ die heißen Sonnenſtrahlen tunlichſt ſenkrecht 
auf Wabe und Bienen prallen. Da ging denn bald ein unruhiges Rütteln der 
Geſellſchaft los und unter ungeſchickten poſſierlichen, zum Lachen reizenden Be— 
wegungen fuhr hier eine, da eine und dort eine der Bienen mit dem Hinter— 
leib in die Zelle, um denſelben nach längerer Zeit als die Königin braucht, 
son einem Ei befreit, wieder heraus zu ziehen. 


Bei ſolchen Verſuchen hatte ich nun wiederholt das Glück, eierlegende 
Bienen feſtzuſtellen, die eben erſt von der Sammelarbeit nach— 
hauſe gekommen waren. Sie hatten ſich nämlich noch nicht der Pollen— 
höschen entledigt, die ſie heimwärts geſchleppt hatten. Hieraus aber geht her— 
vor, daß eierlegende Arbeitsbienen gleich den Arbeitern 
anderer Inſekten keineswegs ihren Arbeitercharakter 
verlieren. Und das Verfahren, eierlegende Arbeitsbienen durch Abkehren 
ins Gras aus dem Stock zu ſchaffen, iſt nichts weiter als ein allerliebſter 
überkommener Aberglaube. Ein nicht minderer iſt die Behauptung, 
afterdrohnenbrütige Völker ſtechen die Königinnen ab. Sind ſolche 
Völker noch nicht weit vorgeſchritten, jo nehmen fie trotz zahlreicher vorhandener 
Eier ſogar freudig Königinnen an. Richtig aber iſt dieſe Angabe dann, wenn 
ſolche Völker neben reifen offenen unechten Larven ſchon verdeckelte oder 
dar auslaufende Budelbrut in Pflege haben. Dann iſt das 
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natürlich Triebleben bereits fo degeneriert, daß die Tiere den Mangel der Königin 
nicht mehr empfinden und ſie anfeinden. 


Dieſe und andere Beobachtungen habe ich nun ſchon vor fünfzehn Jahren 
veröffentlicht. Und trotzdem nehmen ſelbſt die neueſten Lehrbücher hiervon keine 
Notiz. Man vergleiche z. B. Zander: „Das Leben der Bienen.“ Trotzdem 
die Unkenntnis dieſer biologiſchen Vorgänge im Bienenſtock fo heilloſe Ber: 
wirrungen und Mißgriffe zur Folge hat, ſchreibt derſelbe nichts weiter darüber 
als: „Wohl erlangen viele von ihnen (den Arbeitsbienen)“) bei dauerndem Ver⸗ 
luſt einer fruchtbaren Königin (falſch, weil ſehr einſeitig! F. D.) im beſchränktem 
Maße die Fähigkeit, Eier zu legen (Drohnenmütter, Afterweiſel), aber aus 
dieſen Eiern, die ſtets zu mehreren in einer Zelle (falſch, denn wenn noch wenige 
Arbeitsbienen legen, findet man nur ſelten mehrere in einer Zelle vor; F. D.) 
und unregelmäßig über die Wabe verteilt liegen, gehen nur 
Drohnen hervor (Afterdrohnen-Buckelbrut).“ 


Doch treten wir nunmehr wieder zur Erklärung jener ſcheinbar 
übertragenen Eier in unſerm Falle näher. Der Schwarm war vor drei 
Wochen eingeſchlagen worden und hatte wohl ſchon in den nächſten Tagen die 
zur Begattung ausgeflogene Königin verloren. Jedenfalls aber waren 
bereits mehrere eierlegende Arbeitsbienen im Stock, denn 
innerhalb 24 Stunden konnte unmöglich eine einzige ſolcher 300 Eier 
ablegen. Eine ſelbſtverſtändliche Erſcheinung war das Konzentrieren ihrer Ei— 
ablage um den Pfeifendeckel herum. denn die Natur der Biene nötigt zur 
Eiablage an der wärmſten Wabenſtelle, die hier durch die Häufung 
der Bienen geſchaffen war. Da die Afterdrohnenbrütigkeit des 
Volkes noch im Anfangſtadium war, ſo wurde die Königin von den 
Bienen und auch den eierlegenden freudig angenommen. 


Aber meinen Kopf verwette ich zum Pfande, daß Hr. Kaufmann Joſef 
Fleiſcher, wenn er nach etwa 14 Tagen den durch eine tadelloſe Königin 
kurierten Stock auf Brut unterſucht hätte, das Volk für teilweiſe buckelbrütig und 
daher die Königin für fehlerhaft erklärt haben würde. Zweifellos befanden ſich 
nämlich auf der vor der gereichten Wabe befindlichen bereits Eier und wohl auch 
ſchon kleine Larven, die ſich zu unechten Drohnen entwickelten zwiſchen rechter 
Arbeitsbrut. Auch bei dem zweiten Brutſatz würde er wahrſcheinlich noch etwas 
Buckelbrutdrohnen angetroffen haben, denn es dauert oft geraume Zeit, bis 
alle eibildenden Nährſtoffe über das Abſatzgefäß der Königin hin abgeleitet 
werden. Vielleicht hat es der Zufall oder die Abſicht gewollt, daß Herr Fleiſcher 
in entſprechender Zeit nachſah mit dem Augenmerk auf den Brutſtand und wir 
wären dankbar für ſeine Aeußerung. 
| Wie viele Königinnen beſter Güte mögen doch wohl ſchon der Unkenntnis 
nn jo wichtigen biologischen Geſchehniſſe im Bienenſtock zum Opfer gefallen 
ein?! 


*) Dr. Dönnhoff und Leuckart haben durch Verſuch und Mikroſkop die Ueberzeugung 
gewonnen, daß bei reichlicher „ alle Arbeitsbienen zur Eis 
abeege berahıgt werden. Meine eigenen Verſuche mit nur noch wenigen Bienen in 
weiſelloſen Völkchen haben in Uebereinſtimmung mit jenen Dönnhoffs ergeben, daß bei ſtacker 
acgenſeitiger Emeißzufuhr der Bienen unter einander ſchließlich alle Eier legen. Je weniger 
Bienen es werden, um jo größere Maſſen von Eiern können dann in den Zellen aufgehäuft 
werden. Hunderte von Imkern haben die gleiche Erſcheinung ſchon beobachtet, und doch wird 
immer wieder der fundamentale Irrtum Dzierzons von der einen eierlegenden Acbeitsbiene, 
die angeblich zur Königin erhoben werden ſoll, als Wahrheit anjtatt als Irrtum bezeichnet, 
der dann Reihen von andecen Irrtümern gebären muß. 
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Zur Frage der Bienenmweide. 
Von Theodor Weippl, Kloſterneuburg. 


Zwei Dinge ſind es, mit denen die Mehrzahl unſerer lieben Imker beſtändig 
unzufrieden iſt: mit ihrem Stockſyſtem und mit ihrer Tracht. Beide 

eben zu wenig Ertrag und beſtändig find fie daran beide zu „verbeſſern“. 
Wohnungs- und Trachtfragen füllen ſtändig zu einem Großteile die Spalten der 
Fachblätter und finden auch meiſt das größte Intereſſe, insbeſondere von Seite 
der Anfänger. 

Daß die Tracht einer Gegend oft ganz bedeutend verbeſſert werden kann, 
iſt unzweifelhaft. Meiſt geſchieht dies aber durch Zufall oder wenigſtens 
nicht in der Abſicht, den Bienen beſſere Weide zu ſchaffen. So z. B. wenn in einer 
Gegend Eſparſettebau eingeführt wird, oder wenn in futterarmen Jahren 
im Sommer noch Wicke gebaut wird. Eine zufällige Verbeſſerung der Tracht 
war z. B. das Auftreten der Goldrute in Flußniederungen, welche Pflanze 
ſich in den letzten 4 Jahren an ihr zuſagenden Oertlichkeiten derart ausbreitete, 
daß ſie für manche Gegenden die bisherige Wanderung ins Buchweizenfeld über— 
flüſſig machte, ja ſogar ſelbſt das Wanderziel nicht zu entfernt wohnender Imker 
wurde. 

Aber auch mit der alleinigen Abſicht, neue Trachtquellen zu ſchaffen, kann 
die Tracht einer Gegend mit gutem Erfolge verbeſſert werden, z. B. durch An— 
pflanzung honigender Bäume in Alleen. Leider kommt dieſe wirkſame Ver— 
beſſerung der Tracht ſelbſt an Orten, wo fie möalich wäre, recht ſelten zur An 
wendung, da es doch jahrelang dauert, bis der Erfolg eintritt, unſere ungedul— 
CH Imker aber meift ſofort den Nutzen ihrer Mühe und Auslagen einheimfen 
möchten. , 
Dies Ziel alauben auch viele erreichen zu können, wenn He Samen 
honigender Kräuter in Menge ausſtreuen, 3 B. Phazelia-, Honiaklee—, 
Bokharaklee-, Honigdiſtelſamen u. m. a. Der Erfolg ift in der Regel Null. Ich 
habe vor einigen Jahren verſuchsweiſe einige Kilogramm Phazeliaſamen an ge— 
eignet ſcheinenden Plätzen, Hutweiden, Kahlſchlägen, Feldrainen uſw. ausgeſtreut: 
acht Wochen ſpäter fand ich, daß nur an ſehr wenigen Stellen der Same aufge- 
gangen war, und im nächſten Jahre war überhaupt keine Pflanze mehr zu finden. 
Daß es auch Ausnahmen geben kann, ſei zugegeben, aber dauernden Er— 
folgerzielt man faſt niemals. 

Endlich glaubt mancher Anfänger ſeinen Bienen eine wertvolle Weide zu 
bieten, wenn er ein Fleckchen ſeines Gartens, vielleicht von der Größe einer 
Kammer mit verſchiedenen Honigpflanzen bebaut. Es iſt ja gewiß ein recht 
hübſcher Anblick, wenn die Bienen emſig jede Blüte durchſtöbern, aber die Aus— 
beute aus ſolchen Beeten iſt eine ſo geringe, daß ſie auch bei einem kleinen Stande 
nicht in Betracht gezogen werden kann. Ja, wenn die Fläche mindeſtens zehnmal 
ſo groß wäre! Aber dies geht meiſt nicht, denn auch der Boden iſt ein Kapital, das 
ſeine Zinſen bringen ſoll und muß und die paar Dekagramm oder ſagen wir 
ſelbſt Kilogramm Honig, die im Laufe eines Sommers da geſammelt werden, 
können nie und nimmer als vollwertige Bodenrente betrachtet werden. „Wie gerne 
würde ich meinen Bienen ein größeres Stück bepflanzen, wenn ich daraus einen 
halbwegs befriedigenden Nutzen ziehen könnte“, klagte mir ein befreundeter Imker. 
Daß dies doch möglich iſt, daß auch hier das Ang nehme mit dem Nützlichen per. 
bunden werden kann, mit andern Worten, daß die Beete honigender Pflanzen 
einen recht annehmbaren Ertrag abwerfen können, das zu zeigen iſt der Zweck 
der nachfolgenden Zeilen. 

Die k. k. landwirtſchaftlich chem. Verſuchsſtation, in 
Wien (II., Trunnerſtraße 3), deren unausgeſetzt im Intereſſe der guten Sache 
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wirkender hochverdienter Direktor Hofrat Dr. Dafert unſeren Leſern durch feine 
Bemühungen in der Sache des denaturierten, ſteuerfreien Zuckers beſtens bekannt 
iſt, hat vor einiger Zeit eine Abteilung zur ſtaatlichen Förderung der 
Kultur von Arzneipflanzen ins Leben gerufen, deren Leiter k. k. 
Oberinſpektor mag. pharm. Senft iſt, dem als Spezialkraft Dr. techn. Kuraz 
zur Seite ſteht. Die Verwendung von Arznei- und Drogenpflanzen ſteigt von 
Jahr zu Jahr. Leider werden die meiſten der benötigten Pflanzen aus dem 
Auslande eingeführt. Wir haben z. B. hier in Kloſterneuburg eine große 
Drogenfabrik die jährlich viele Waggonladungen verarbeitet, die zum größten 
Teile von auswärts kommen. Nun gedeihen auch beiuns die meiſten 
der benötigten Arznei- und Drogenpflanzen ganz vor: 
züglich, werden teilweiſe auch von ärmeren Bevölkerungsſchichten in Wald und 
Feld geſammelt, die daraus eine recht ſpärliche Einnahmsgquelle erzielen. Dieſe 
Kräuter könnten viel beſſer in Gärten oder ſelbſt auf kleineren Feld— 
parzellen angebaut werden und ihrem Pflanzer einen Ertrag bringen, der 
den Ertrag desſelben Stück Bodens un Kartoffeln oder anderen Nutzpflanzen wei! 
übertreffen würde. Nur ein Beiſpiel: In meinem Wohnorte hatte ſich vor einigen 
Jahren ein alter Gärtner zur Ruhe zurückgezogen; das kleine Gärtchen ſeiner 
Villa, das vielleicht 200 Quadratmeter umfaßte, bepflanzte er mit Engelswur⸗ 
(Angelica), die ihm alljährlich einen verhältnismäßig anſehnlichen Ertrag abwarf, 
denn die Wurzeln verkaufte er an Drogiſten, die friſchen Stengel an Zuckerbäcker: 
hätte er ſein Gärtchen mit Kartoffeln bebaut, hätte er nicht den vierten Teil ein— 
genommen. 


Unter der großen Zahl der Arznei- und Drogenpflanzen gibt es eine onichn 
liche Menge, die ganz ausgezeichnete Honigpflanzen find, wir nennen nur Yſo p, 
Minze, Gartenraute, Thymian, Königskerze, Lavendel uſw. 
Nicht jede davon eignet ſich für unſere Zwecke, denn viele müſſen geſchnitten mer 
den, bevor ſie in Blüte kommen, viele aber werden erſt nach der Blüte geerntet. 
Dies wäre ein Weg, wo die Vorliebe unſerer Imker für den Anbau von Honig— 
den Bienen zuliebe zu einer wertvollen Einnahmsquelle für fie mer: 

en könnte. 


Daß durch den Anbau von Drogenpflanzen den Bienen ſogar 
eine Haupttracht geſchaffen werden kann, davon konnten ſich die Beſucher 
der „Wanderverſammlung“ in Weißenfels in Sachſen i. J. 1909 zur Genüge 
überzeugen. In der Umgebung dieſer Stadt wird Fenchel bau im Großen be: 
trieben, in ſolchem Maße, daß die Bienen auf den Fenchelfeldern eine ausgiebige 
Tracht finden und der aromatiſche Fenchelhonig in Mengen geſchleudert werder 
kann, wie etwa der Akazienhonig. 


Derartige Erfolge laſſen ſich nun freilich nicht im Handumdrehen erzielen 
denn Hand in Hand mit ſo ausgedehnten Kulturen, müßte auch die Verwertung 
gehen und der Markt läßt nicht ſo ohneweiters für große Angebote in Handels 
pflanzen gewinnen. Der Zweck dieſer Zeilen iſt auch keineswegs dazu anzuregen 
irgend eine Arznei-, Drogen- oder Handelspflanze, ſagen wir z. B. Thymian, La 
vendel uſw. feldmäßig anzubauen, um zuletzt nicht zu wiſſen, wohin mit der Ernte. 
Aber einen Verſuch im Kleinen kann der eine oder andere leicht machen. 
er lernt dabei die Lebensbedingungen ſeiner Pflanze kennen, die vorgenannte 
k. k. Verſuchsſtation geht ihm bei der Verwertung an die Hand, indem ſie ihn 
Abſatzquellen bekannt gibt, anfänglich den Abſatz vielleicht ſelbſt vermittelt, ebenſo 
wie ſie auch Kulturanweiſungen, Samen, Setzlinge gratis abgibt. Hat er ſich 
dann ſeine Abſatzquellen geſichert und weiß er, wie groß der Bedarf iſt, dann 
kann er auch ausgedehntere Pflanzungen anlegen und wird feinen Bienen ein: 
gute Weide, ſich ſelbſt aber eine noch beſſere Einnahmsquelle ſichern. Dabei komm: 
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noch der eine Umſtand ſehr in Betracht, daß ſich ſelbſt Bodenarten, die für ſonſtige 
landwirtſchaftliche Kultur ungeeignet ſind, oft ganz vorzüglich für beſtimmte 
Arzneipflanzen eignen. Auf heißem, trockenem Boden gedeiht vorzüglich Salbei, 
Königskerze und Thymian, im naſſen ſumpfigen Gelände Minze, Kalmus und 
Süßholzwurzel, auf Steinanſchüttungen und im Gerölle der Rieſenhonigklee, im 
Gebirge der Enzian. b 

Ueber den Ertrag dieſer Kulturen entnehmen wir dem Berichte der gen. 
k. k. Verſuchsſtation über die in Korneuburg durchgeführten An bauver⸗ 
ſuche i. J. 1913 folgende Zahlen: Y fo p ergab auf einem Ar (100 Quadratmeter) 
i. J. 1912 16 kg, 1914 51 kg., letztere ergaben 20 kg. getrocknete Pflanzen das kg. 
zu 70 Heller; Thymian pr. Ar 70 kg. zu 60 Heller pr. kg.; Althae a (Pappel⸗ 
roſe) 91 kg. friſcher Blüten, die getrocknet 13,2 kg. wogen und mit K 2.— pr. kg. 
verwertet wurden. ö 

Der Bedarf an Drogen und Arzneipflanzen iſt ein bedeutender und beträgt 
bei den einzelnen Fabriken in die tauſende von Kilogramm von einer einzelnen 
Pflanzenart. 

Wir denken mit dieſen Zeilen unſeren Leſern eine wertvolle Anregung gege— 
ben zu haben, die bisher ſpieleriſch betriebene Anpflanzung honigender Pflanzen 
nutzbringend zu geſtalten und dadurch zunächſt indirekt die Bienenzucht lohnender 
zu machen, ſpäter aber auch direkt, denn überwindet der eine oder andere die An: 
fangsſchwierigkeiten, und vermag er ſeiner Arzneipflanzenkultur einen größeren 
Umfang zu geben, dann bietet er auch ſeinen Bienen damit eine Weide, die dur 
ihren Honigertrag ebenfalls in Rechnung gezogen werden muß. Zwei Fliegen mit 
einem Schlage! ) 

Ver ſich für die Sache intereſſiert, der wende ſich ſchriftl. an die k. k. land m. 
che m. Verſuchsſtation, Wien, II., Trunnerſtraße 3, oder mündlich an das 
Komitee zur ſtaatlichen Förderung der Kultur von Arz— 
neipflanzen in Wien, II., Schüttelſtraße 71. 


Beobachtungen an den Bienen in den Wintermonaten. 


Wie es hier in unſerer Gegend dieſes Jahr der Fall iſt, haben die Bienen 
nur Heidehonig in den Winterſitz gebracht. Wenn nun im Herbſte nicht 
genug Zuckerlöſung gefüttert wurde, ſo werden die Bienen oft ſchon Anfang 
Jänner unruhig. Betanntlich kriſtalliſiert der Heidehonig ſehr bald, den die 
Bienen ohne Waſſer nicht löſen können. Sie werden dadurch unruhig und fangen 
an zu braufen. Sehr leicht kann dann Ruh r entitehen. 

Es iſt meine Gewohnheit, um Weihnachten herum ins Bienenhaus zu 
gehen und jedes Bienenvolk abzuhorchen. Wenn es ruhig iſt, jo iſt 
es gut, wenn ein Volk jedoch brauſt, ſo iſt entweder Durſtnot vorhanden oder 
Luftnot oder auch iſt es weiſellos. 

Bei Durſtnot genügt das Aufſetzen einer Flaſche Waſſer, mit etwas 
Salzzuſatz und erwärmt. Ich benütze hiezu einen von mir erzeugten einfachen 
Apparat, den ich ſehr leicht und praktiſch aufſetzen kann, ohne das Volk irgendwie 
zu ſtören. Wenn Luftnot vorhanden iſt, ſo kann man den Spund etwas 
öffnen, jedoch iſt das meiſt weniger der Fall. Iſt das Volk weiſellos, ſo iſt 
nichts zu machen, außer bei ſchöner Witterung im Feher, kann ſelbes mit einem 
weiſelrichtigen Volke vereint werden. 

Verſchiedentlich wurde im „Imker“ ſchon über das Bienen-Tränken im Stocke 
geſchrieben; ohne jemand zu nahe zu treten, kann ich nur ſagen, daß das Trän— 
len im Stocke in unſerer Gegend ſehr angezeigt iſt. 
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Früher, wo ich die Bienen nicht tränkte, habe ich immer im Mai und 
Juni ſchwache Völker zu verzeichnen gehabt. Seit 5—6 Jahren bin ich durch 
das Tränken ſehr zufrieden. Ich kann mich noch an alte Imker erinnern, die 
15 Zuckerlöſung fütterten, und daß damals der Ruhr ganze Stände zum Opfer 
fielen. e 


Beobachtungen. 
Von Joſef Kukula, Landwirt, Kwittein (Mähren). 

Auf die Frage im „Deutſchen Imker a. Böhmen“, S. 365 N. 11. J. 1913, des Herrn 
Wzl. Beck, betreffend die Beobachtung des „Spazierens der Bienenkönigin am Anflugbrette“, 
erlaube mir folgendes mitzuteilen: 

Am Tage vor der in Hohenſtadt (Mähren) tagenden Imkerverſammlung, am 16. Ok⸗ 
tober v. J. bemerkte ich bei einem Volke denſelben Fall. Zur Anfrage wollte ich dies in Hohen⸗ 
ſtadt nicht bringen, zumal wenig Zeit war und keine derartigen Fragen geſtellt wurden, und 
ſo wartete ich das nächſte Frühjahr ab. Das Volk erwies ſich im Frühjahr als drohnenbrütig; 
die Königin war alſo eine junge unbefruchtete und hatte daher das Volk im Spätherbſte doch 
noch umgeweiſelt und die Königin konnte keinen Be tungsausflug mehr unternehmen, 
trotz ſchönſtem Sonnenſchein. Es iſt eben im Herbſte kein Bienen-Hochzeitswetter mehr. Die 
Königin geht nur bis vors Flugloch und kehrt wieder um. Wenn man das Thermometer 
beſieht, fo findet man, warum! Ob noch Drohnen vorhanden find, iſt ganz nebenſächl ich. Das 

enannte Volk war ein gutes und wurde ſtark eingewintert, doch mußte ich es im Frühjahr 
aſſieren, weil ich keinen Königinerſatz hatte. Sich ſelber eine Mutter nachziehen zu laſſen, 
ſchien mir der ſchlechten Witterung (Nachtfröſte) wegen, nicht ratſam, was auch die Folge 
bewies. Da gerade gute Obſtblüte war, ſo vereinigte ich es mit dm Nachbarvolke und hoffte 
durch gute Tracht und baldigen Schwarm wieder entſchädigt zu werden; doch wurde ich ent- 
täuſcht. Die gute Tracht dauerte nur ganz wenige Tage, dann vernichtete die Kälte alle 
Blüten. Die Arbeiter ſtarben ungeheuer Re dahin, wohl infolge der ſtillen Herbſtum⸗ 
weiſelung — alte Bienen — und das Reſultat war Null, das Winterfutter nicht mitgerechnet. 
Aehnliche Fälle kamen mir ſchon mehrere vor; in einem Herbſte ſogar bei 3 Völkern. Die 
Urſache iſt wohl immer eine zu alte Königin. Die dritte Königin welche nur 4 Tage ſpäter 
auskroch, blieb 99 unbefruchtet. (Es war etwa um den 20. September.) Sonderbar war 
mir der Umſtand, daß die Bienen im Spätherbſte umweiſelten und nicht während der Haupt— 
tracht oder im nächſten Frühjahre. Im Winter hat doch eine Königin nichts mehr zu tun? 
Oder iſt es der ſog. Weiſelgeruch? (nach Gerſtung.) Auch waren jedesmal ſo wenig Weiſel⸗ 
zellen und ſo kleine vorhanden, daß man dieſelben leicht überſehen konnte. Trotzdem ich das 
Volk ſehr oft unterſuchte, fiel mir dieſe Umweiſelung nicht auf; die Brut war mit der der 
anderen Stöcke im normalen Verhältniſſe. 

Wenn die verehrliche Redaktion noch Raum findet, will ich noch einige Erfahrungen 
daran knüpfen und mir gleichzeitig An einige Fragen erlauben. 

Ein ähnliches, im Frühjahr drohnenbrütiges Volk habe ich gel folgende Weiſe 
kuriert: Als der erſte Brutſatz begann hielt Feber oder Anfang März) ſperrte ich die 
Königin in einen Durchgangskäfig ein und hielt ſie ſo lange eingeſperrt, bis ſich im ſtärkſten 
Volke Drohnenbrut zeigte, was ich durch Fütterung noch zu beſchleunigen ſuchte. Dann ent⸗ 
fernte ich die Königin und ließ Weiſelzellen errichten. Sobald dieſelben verdeckelt waren, gab 
ich Drohnenbrut von dem anderen Volke bei. Das Volk wurde ſo wenig als möglich geſtört; 
auch paßte die Witterung gut ein. Anfang Mai erſchienen die erſten Stifte, doch waren ſchon 
ſo wenig Bienen vorhanden, daß ich das Volk verloren gab, doch erholte ſich dasſelbe derart, daß 
es Mitte Juli ſchon Schwarmzellen 1 hatte. Die alten Bienen waren Anfang Juni 
gänzlich verſchwunden und flog das Volk einige Tage beinahe gar nicht. Es hatte im Herbſte 
ſogar noch Ueberſchuß. Auf der beigegebenen Drohnenbrut errichteten die Bienen noch 
Weiſelzellen und verdeckelten auch eine, welche jogar auskroch. Ich kann mich jedoch nicht 
mehr erinnern, welche Geſtalt dieſelbe hatte, denn es dürften ſchon 7—8 Jahre her ſein; da 
ich nur wenige Stöcke beſaß, wollte ich das Volk nicht riskieren. Dieſes Frühjahr paßte eben, 
wie oben . die Witterung nicht, doch will ich ſpäter einen ſpeziellen Verſuch in dieſer 
Richtung anſtellen; nämlich, was die Bienen in Weiſelzellen aus Drohnenbrut, von 
einer drohnenbrütigen Königin herrührend, e Ob die Drohnen aus Eiern von einer 
„ wohl auch befruchtungsfähig find? Wenn ja, wie verhält ſich hier die Ver⸗ 
erbung? Und könnte dies zu dieſem Zwecke nicht zur Weiſelzucht benützt werden?“ 

Noch ein Vorkommnis in dieſer Beziehung: Als ich letzten Sommer beim Imkernachbar 
eine eingegangene Klotzbeute ausſchnitt, fand ich ebenfalls Weiſelzellen und zwar nur auf 
Drohnenbau, welcher an der ganzen Waben⸗Peripherie aufgeführt war. Es war ein Schwarm 
vom Vorjahre. Die Waben waren noch wenig bebrütet. Auch fand ſich nicht ein Tropfen Honig 
in den Zellen. Mehr konnte ich nicht erfahren; wann das Volk eingegangen war, ebenfalls 
*) Unſer geſch. Mitarbeiter, Hr. Dicke l⸗Darmſtadt, wird ſich über Ihre Beobachtungen 
freuen! D. Schriftltg. 
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nicht. Wo aber kam der Honig hin Bene: an den neuen Zellen gut kenntlich war? Wurde 
das Volk beraubt und ging ein? Wie kämen dann aber die Weiſelzellen auf, noch dazu nur 
auf Drohnenbau? Es waren ausgelaufene Zellen und nicht Näpfchen. Ich denke mir die 
Sache ſo: Die Königin wurde drohnenbrütig infolge Alters, beſtiftete noch die Drohnenzellen, 
ging dann ein oder wurde von den Bienen abgetrieben. Die Arbeiterbrut war . ge⸗ 
deckelt; alſo Nachſchaffungszellen pie A ſo daß die Bienen auf Drohnenbrut Weiſelzellen 
errichteten. Nun die Frage: ging die Königin (junge aus den Drohnenzellen) am Ausflu 
vrloren oder find ſolche Königinnen eben keine Königinnen? Warum können aber die 
Bienen nach „Dickel“, Weiſel aus Drohneneiern, von einer befruchteten Mutter gelegt, er⸗ 
ziehen? ne Honig wurde mutmaßlich nach Eingehen des Volkes von den anderen Bienen 
ausgeraubt. 

Ich mußte alſo genannte Drohnenwabe belaſſen und machte dabei e Beobachtung: 
Trotzdem ich dieſe Wabe alle Wochen mehrmals unterſuchte, fand ich jedesmal nur Eier und 
junge Maden. Erſt nach der 3. Woche zeigte ſich zerſtreut gedeckelte Drohnenbrut, und war 
etwa Handgroß geſchloſſene Drohnenbrut nur ein einzigesmal zu finden. Im Herbſte tauſchte 
ich die Wabe um und verſtärkte das Volk durch andere Brut. Ich erlaube mir nun die Frage: 
Warum waren durch mehrere Wochen auf dieſen Drohnenzellen immer nur Eier und junge 
Maden zu finden? Wie verhält ſich dies Vorkom mnis zur Lehre Dickels? Ich will meine Ver⸗ 
eee nicht ausſprechen. 

an findet oft den Satz: Ich habe keine Königin gefunden, das Volk war 
weiſellos. Dieſer Umſtand, daß man keine Königin findet, ſomit das Volk weiſellos ſei, iſt, 
ſelten zutreffend, wenn nicht andere Anzeichen dafür zeugen; man findet die Königin oft bei 
mehrmaligen, nacheinanderfolgenden Suchen nicht und fie iſt doch vorhanden! 

Meine Bienenſtockverſuche, beſonders der Winkelniſchen⸗Seitenſchieber in Ständerform 
(Warmbau), haben ſich mir gut bewährt u will ich nächſtens einmal darüber berichten. Ich 
habe nämlich wenig Bienen, die zugekauften Schwärme waren auch nicht ſehr ſtark und die 
Witterung letzten Jahres beſonders ſchlecht. Infolge der geringen Stockzahl gehen die Verſuche 
etwas langweilig. Auch wird, nur nebenbei bemerkt, mein Lebensſchifflein vom Schickſals⸗ 
winde oft unrichtig getrieben, ſo daß man nicht richtig bei der Arbeit bleiben kann. 

Zum Schluſſe will ich noch beifügen, daß mir ſchon öfters ähnliche Kleinigkeiten vorge⸗ 
kommen ſind; ſo war ich ſogar ſchon im Beſitze eines auf einem ſchwachen Aſte im Walde frei 
aufgeführten Bienenneſtes. 

Vorläufig liegt mir folgende Frage im Kopfe, welche ich nicht unerwähnt laſſen will. 
nämlich: Wie ſich der Bien ſein Wabenneſt einrichtet., reſp. weiterführt in den 
nächſten Jahren; in welchem Größenverhältniſſe Wabenzahl, Höhe oder Länge, wenn er 
nicht durchdie Stockwände beeinflußt wird?! Obwohl ich die Vereinsbibliother 
ſchon ſehr ſtark in Anſpruch genommen, konnte ich eine Erklärung darüber bis jetzt nicht 
finden. Manche Bienenbücher jchweipen ſich über ſolche theoretiſche Vorkommniſſe ganz aus, 
trotzdem dies zur Entwicklung der richtigen Praxis verdienlich wäre. Selbſt Gerſtung über⸗ 
geht dieſe Frage aus dem Wege (ſiehe Seite 194). Auch mit den Kolumbuswaben ließen ſich 
einige theoretiſche Fragen löſen. 

Ueber die Eierlage der Königin will ich auch noch eine 1913er Beobachtung mitteilen. 

Ein Mitte Juli gekaufter Schwarm baute gar nicht und ſtattete ich denſelben mit Waben 
aus, wovon nur 3 Waben beſetzt — es war nämlich ſehr kalt — und beſtiftet wurden. Eine Wabe 
beſtand jedoch zur Hälfte aus Drohnenbau. Um dieſe Wabe entfernen zu können, zumal 
ſämtliche 3 Waben ſtrotzend mit Brut gefüllt waren, verſuchte ich Erweiterung durch Zwiſchen⸗ 
ſtellen eine Wabe. Aber die Bienen nahmen dieſe Wabe nicht an, ſondern bildeten 2 Klumpen, 
trotzdem ich es mehrmals verſuchte. Die Bienen beſetzten dieſe 3 Waben von oben bis unten, 
gingen aber nicht auf die Nachbarwaben über. Späterhin trugen ſie wohl auch Honig und 
Pollen in die Nebenwaben, aber keine Brut; der Schwarm war nicht vom ſtärkſten, trotz 2 kg 


Gewicht. 
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Füllen 
Lenzwärts! 
Lenzwärts ſchon dreht ſich die ſchlummerende Erd', 
Immlein gähnt ſtill noch am wächſernen Herd — 


Warte, ach warte ein Fünkerle noch, 
Bald wird's erwachen — die Sonne rufts doch! 
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Hornung, der kleine, malt Blumen an's Glas — 
Fixfax! ihr kennt ihn, er tut's nur aus Spaß; 
Krachende Dächer! morgen patſchweich, 

Holla! Klein Hornungs Eiszapfenſtreich! 


Lenzwärts ſchon ſchreitet der mordende Krieg, 
Wartet ein Weilchen, wir jubeln dann: „Sieg!“ 

Tobt auch und brüllt auch noch manch' wilde Schlacht 
Fixfax muß weichen: „Friede wird g'macht!“ 


Lenzwärts ſchon hebt ſich der goldene Strahl: 
Frohes Erwachen im ſproſſenden Tal! 

Lenzwäris, ach lenzwärts, jauchzt froh Jung⸗Klaus: 
Ach wär' mit Klein⸗Hornung der Krieg mal erſt aus! 


Ja, wäre er vorüber dieſer unendliche Wertenzerſtörer und Männerverder⸗ 
ber mit allen ſeinen Schrecken und Gräueltaten, wie ſelig wäre Jung-Klaus! Und 
doch ſteht am Wandkalender fo recht bedeutſam dos Sprüchlein: Es kommtoft 
anders, als wir meinen.“ „Die Menſchen wiſſen ſelten, was 
gut für E i ſt“. Man muß Ambos oder Sammer fein.” Und 
„Daheim“ ut das ſüßeſte Wort, das die deutſche Sprache hat. 

Dem Lenze gehen wir entgegen, o wäre es auch in unſerem lieben Vater⸗ 
lande bald Lenz des Friedens, des Glückes und des Segens! Lange genug waren 
unſere tapferen Brüder Hammer und Ambos, lange genug haben ſie fühlen 
müſſen, wie ſchmerzlich die Trennung iſt vom trauten Daheim. — Gott laſſe ſie 
ausharren bis zum glorreichen Siege und verleihe unſeren Diplomaten das 
Geſchick, den Sack rechtzeitig zuzubinden, noch ehe er ganz voll iſt. Heil unſerem 
teueren Vaterlande! Dreifach Heil und Sieg — und endlicher ſegensreicher 
Friede für ein Jahrhundert! Auch mancher Imkerbruder hat fein noch hoffnungs⸗ 
volles, junges Leben als koſtbares Opfer am Altar des Vaterlandes dargebracht, 
jede deutſche und öſterreichiſche Bienenzeitung führt zum beſonderen Gedenken 
ihre Namen in der Heldenliſte am Ehrenplatze auf — und leider nicht unbedeu— 
tend iſt der Umfang dieſer Liſten! Gott lohne dieſen Braven ihre hehren Ver— 
dienſte für alle Zeiten an ihren Kindern und Kindeskindern! 


Oeſterreichs Bienenzeitungen und ihre Schriftleitungen kennen zu lernen, 
dürfte für manchen Imker nicht ganz ohne Intereſſe ſein, Jung-Klaus kommt 
dem entgegen: 


1. „Der deutſche Imker aus Böhmen“ — wer kennt ihn nicht 
dieſen ſchwarzgelben Vorkämpfer der deutſchböhmiſchen Imkergilde und ſeinen 
geiſtigen Anwalt, unſeren braven alten Schulrat Baßler und feine ſtramme 
rechte Hand, Doz. Felix Baßler. Wer da noch weiß, wie die „lieben“ Im⸗ 
kerbrüder der Heimat einſtens einander „liebten“ wer ſich noch erinnern kann, welch 
ſchmutzige Wogen des Streites und Zankes unſere Heimat überfluteten, der muß 
ſich jetzt wie im Himmel fühlen. Friede allüberall und verſöhnende 
Liebe — Tätigkeit und Arbeit im Land es-Zentral-Verein! 
Das alles iſt der Hauptſache nach „Baßlers-Werk“ im ſo vortrefflich gelei— 
teten „Deutſchen Imker aus Böhmen“. In der Tendenz mit dem „D. J. a. B.“ 
verwandt ſind: 

2. „Die Illuſtrierten Monatsblätter für Bienenzudt”, 
Kloſterneuburg bei Wien; Schriftleitung: der rühmlichſt bekannte, ſehr frucht— 
bare und überaus ernſt zu nehmende Th. Weippl, Lehrer in Wien— 
Kloſterneuburg. Jährlich 12 Nummern, 2 K. 


3. „Die Tiroler Bienenzeitung“, ert im IV. Jahrgang ſtehend, 
zeigt innerlich und äußerlich von vorzüglicher Betreuung und echtem Volks— 
bienenzuchtgeiſte. Schriftleiter: Fer d. Koch, Schulleiter in Pfaffenhofen, Ver— 
lag: Joh. Steinlechner, Innsbruck. 12 Nummern jährlich 1 K 50 h. 
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4. „Mitteilungen über Bienen- und Geflügelzucht, Gar⸗ 
tenbauund Fiſcherei“. Schriftleiter: Andreas Pikl, Linz. 12 Num⸗ 
mern jährlich 2 K. 

5. „Der Bienenvater“, Organ des Oeſterr. Reichsvereines Wien. 
Schriftleitung Alois A'lfonſus, Verlag: Oeſterr. Reichsverein Wien I. 12 
Nummern jährlich 3 K. 

6. „Der ſteiriſche Bienen vater“, 12 Nummern jährlich 3 K. 
Schriftleiter: Lehrer Lux und Kaufmann Fr. Jenko, Graz. 

7. „Ungariſche Biene“. Red. Zoltan v. Szilaſzy, Reichstagsabg. 
Budapeſt. Jährlich 12 Nummern 6 K. 

Alſo hat unſer altes gutes Oeſterreich nicht gar zu viel Bienenzeitungen, 
aber auf der Höhe der Zeit ſtehen fie. Vor dem Kriege war die gegenſeitige 
Zuneigung der einzelnen Bienenzeitungen nicht gerade herzlich, wie ja in allen 
Dingen und allüberall in Oeſterreich, nach demſelben könnte es vielleicht auch in 
dieſer Beziehung „heller“ werden. Jung-Klauſens Sammelkorb war ſchon in 
allen Bienenzeitungen deutſcher Sprache zitiert, noch nie aber im „Bienenvater“ 
von Wien! Warum ſo engherzig? Wir ſind Imker, haben die Sache der Im— 
kerei zu vertreten, kleinlicher Egoismus macht uns lächerlich und verbittert — 
großzügig und großmütig ſein, iſt nur Vorrecht edler Geſinnung — und dieſe ge— 
ziemt dem Imkerſchriftſteller ganz beſonders, und gereicht ihm nur zur Zierde 
und Ehre. 

„Krieg und Imkerei!“ Gewiß zwei Wörtchen, die für einander 
paſſen, wie etwa „Waſſer und Feuer“, „Tod und Leben“ oder Glück 
und Krankheit“. Eines iſt der unverſöhnlichſte Gegner des anderen, und wo 
das andere Herrſcherin geworden iſt, muß das eine weichen. Und doch werden 
in der gegenwärtigen bitteren Kriegszeit auch dieſe beiden ſo ganz gegenſätzlichen 
Wörtchen, namentlich in der Imkerpreſſe ſehr häufig in die Rede geflochten; na— 
türlich mit mehr oder weniger Glück und Geſchick, je nach dem Standpunkte des 
geiſtigen Urhebers. Nachſtehend einige Beiſpiele dieſer Art. | 

Für die armen unglücklichen Kriegsinvaliden regt Pfarrer Gerſtung 
Bienenzuchtkurſe an. „Es würde vielen von ihnen durch die Imkerei 
cine willkommene Beihilfe für ihren Lebensunterhalt zuteil werden“. 
Gewiß recht ſchön, denkt auch Jung-Klaus, aber, aber invalid ſein und ſiech am 
Körper — und die Arbeiten am Stande? Du mein Gott, werden da nicht 
bald alle beide invalid ſein: Imker und Imme? Und eine „willkommene 
Beihilfe zum Lebensunterhalte“ bei einer „Invalidenzucht.“ und viel— 
leicht in Jahren, wie 1913? Ob nicht das „arme und unwürdige Werkel“, eine 
größere Beihilfe wäre und weniger Mühe koſtete! — Doch Troſtſpenderin 
für das vernichtete frohe Erdendaſein der armen Invaliden kann die Imkerei voll 
bab ganz werden, vorausgeſetzt, daß Luſt und Liebe auch zur ſelben gedrängt 

aben. 

Jung⸗Klaus kannte einen alten, braven Penſioniſten, der Imker wurde aus 
Verzweiflung, weil er nichts mehr im Berufe ſchaffen durfte. Und dieſer war 
nachher einer der bravſten Imker und glücklichſten Menſchen der Welt, aber einen 
„willkommenen Lebensbeitrag“ hat auch er ſich nie durch die Imkerei erworben! 
Alſo nicht Hoffnungen erwecken, die als Trug enden müſſen und dann noch mehr 
verbittern und ſchaden. 
| Der Krieg hat auch Razzia gehalten nach den vielen unberechtigen und 
berechtigten Fremdwörtern, denen die deutſche Gemütlichkeit, oder ſagen wir beſſer 
„deutſche Nachläſſigkeit“ Quartierrecht zum ſelbſteigenen Nachteil verlieh. Recht 
ſo! Die deutſche Sprache iſt wortreich genug, wozu der unſchöne fremde Kling— 
klang. Aber allzukindiſche Ausmerzungswut macht lächerlich und würde uns 
Naſe und Ohren koſten, die bekanntlich beide trotz ihres deutſchen Klanges 
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noch immer ihren lateiniſchen Urſprung nicht verleugnen können. Daß man aber 
dem „garantiert“ reinen Honigverkaufe ein unrühmliches Ende bereiten will, 
ſoll Jung⸗Klaus nur freuen. Ob aber die ſchönen Vorſätze auch nachhalten wer⸗ 
den? „Ja, wenn Michel nicht wieder ſchlafen gehen müßte!“ 

„Der Bien — und unſer deutſches Volk im Krieg: ein 
Vergleich“: alſo titelt ſich ein ſprachlich ſehr nettes und logiſch recht flott durch⸗ 
geführtes Eſſai in Gerſtungs „Deutſch. Bzcht.“, das wirklich leſenswert iſt und 
das, im richtigen Munde als Vortrag verwendet, geradezu hinreißend wirken 
müßte. Jung⸗Klaus muß ſich jedes Zitat verſagen, da ein kurzes nichts ſagt und 
ein längeres der Sammelkorb raumhalber nicht verträgt. — Uebrigens iſt ja die 
„D. Bzcht.“ Beilage für einen Großteil des „D. Imk.“ und iſt darum auch für 
viele die Möglichkeit der ſelbſteigenen Ueberzeugung nicht ausgeſchloſſen. Nur 
eines will Jung⸗Klaus dazu fügen: „Das Bienenvolk bleibt und wird nie etwas 
anderes werden als ein „Volk“, wie ſchon ſein Name ſagt, als ein „Staat“, 
deſſen oberſtes Geſetz die Selbſterhaltung des Ganzen bezweckt. Und dieſes iſt im 
bürgerlichen Staate der Wille, frei oder erzwungen durch Befehl und Ge⸗ 
horſam, im Bienenvolke der vom Schöpfer in feine Natur hineingelegte In’ 
ſtinkt und Selbſterhaltung trieb: Wollen und Müſſen ſind die 
Scheidewände zwiſchen Menſch und Tier. Der Menſch will, das Tier muß. Das 
deutſche Kriegsheer will ſich opfern, die Bienen müſſen ſich opfern zum Heil 
fürs Ganze! 

„Krieg und Imkereil“ Vom „berühmten“ Noa⸗Honigpulver⸗ 
Handel für die armen Krieger hat Jung⸗Klaus ſchon im Jänner⸗Sammelkorb 
Meldung gemacht, heute könnte er neue ähnliche Kriegsfürſorgewohltäter namhaft 
machen, wenns nicht zu eklig wäre, ſolches Freibeutertum im deutſchen Volke 
geißeln zu müſſen. Ein Gutes aber hat der Krieg doch gebracht, den großen 
Kunſthonigfab'rikanten iſt der überſeeiſche billige Auslands 
honigbezug unterbunden worden, das treibt ſie zum Ankaufe von (natürlich 
nur billigem) Inlandshonig oder zum Ruin. So hat das größte Honiggeſchäft 
Deutſchlands Michels und Heßkamp, Berlin, die Zahlungen eingeſtellt, 
weil der Weg nach Deutſchland verlegt iſt und der billige amerikaniſche Honig ein 
anderes Unterkommen ſuchen muß. (Pom. Ratg.) 

Noch ein Fall intereſſanter Kriegshilfeleiſtung wird 
in etlichen deutſchen Blättern zur Sprache gebracht. So ſchreibt der „Pom. 
Ratg.“: Ein Opfer des Krieges iſt der allbekannte Schriftleiter der 
„Deut ſch. Ill. Bztg.“ Dr. Krancher in Leipzig geworden. Der Verleger 
der genannten Zeitſchrift verlangte vom Schriftleiter, er ſolle auf die Hälfte des 
Monatsgehaltes verzichten und dieſelbe jedesmal dem Verlage als freiwillige 
Kriegsſpende überlaſſen. Dr. Krancher fügte ſich nicht und erhielt dafür die Kün— 
digung.“ — Jung⸗Klaus las die Nachricht, doch kann er ſie nicht recht glauben, da 
Wohltatenſpenden aus fremden Taſchen bisher nur Vorrecht der 
Rinaldini und Schinderhannesromane geweſen iſt. Der Nietnagel der Zwickzange 
wird vermutlich ſchon doch wo anders ſtecken. 


Abnormes Winterwetter bringt uns der heurige Jänner. Täglich A -5° 
Wärme, Schnee und Regen — unſere Bienen werden nie vollſtändiger Ruhe ſich 
erfreuen, Maſſenzehrung und ſtarker Leichenfall wird die Folge ſein. Sollte der 
Kanonengedonner im Oſt, Weſt und Süd die ganze Atmoſphäre revolutioniert 
haben? Faſt ſcheint es ſo, der andauernde Zug der lauen Weſtwinde verdirbt alle 
Winterfreude, und auch der Lenzeseinzug dürfte wider Erwarten raſch vor ſich 
gehen. — Darum achte auf deine Immen, beſonders am Auferſtehungstage, d. h. 
am Tage des erften Reinigungsfluges. Erneure die Sandſchichte vor 
dem Stande, entferne rechtzeitig etwaige Schneewehen. Sägemehl in recht dicker 
Lage vor dem Stande, desgleichen Gärberlohe, wo ſie leicht zu beſchaffen iſt, ver— 
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hindern manchen Verluſt durch Erſtarrung. Unbedingt nötig aber iſt ſof ort i⸗ 
ger Futterzuſchub bei Völkern, denen die Vorräte zur Neige gehen. Eine 
Nahrungsmitteldehnung kann in kriegführenden Staaten recht vorteilhaft ſein, 
aber niemals in Stöcken, die Ernte bringen ſollen. Alſo nicht „ſtrecken und 
dehnen“, ſondern „ergänzen“ bis zum Wohlbefinden, mahnt eindringlich 
Jung⸗Klaus. 

Ueber den Wert einer gründlichen Reinigung muß auch der einfache Bienen⸗ 
halter die nötige Aufklärung beſitzen. Verwehre den Bienen nie den Ausflug, wenn 
ſie ſelbſt von innen herausdrängen, in der Meinung, es müſſen noch ſchönere Tage 
kommen. Wenn die Temperatur 8—10' R. erreicht, kann man die Bienen ſogar 
bei Schnee fliegen laſſen. Es gehen da weniger Vienen zu grunde als wenn ſie bei 
hellem Sonnenſchein und nur 4-5° Wärme vor dem Flugloche herumſurren. 
Zur gründlichen Reinigung ſind Hoch⸗ und Weitflüge nötig und dazu brauchen 
He 10 Luftwärme. Einen günſtigen Flugtag verſäumen durch zu ſpätes Oeffnen 
des Bienenhauſes, wäre darum eine Todſünde. Man weiß ja nicht, ob nach dieſem 
Tage die Bienen vielleicht wieder 4—5 Wochen oder noch länger harren müſſen, 
bis wieder ein ſolcher Glückstag kommt. — Gereinigte Bienen bekommen nie die 
Ruhr, auch tragen fie ſofort den entfernteren Stockvorrat ins Brutneſt, reini— 
gen die Beute von Toten und können darum geſtärkt in die 2. Ueberwinterungs⸗ 
Phaſe treten; denn der erſte Reinigungsflug fällt in der Regel in die Monate 
Feber und März — und da iſt es noch lange nicht Zeit zur Rüſte für den Früh⸗ 
ling. — Am Tage der Reinigung iſt eine Innerunterſuchung der ge 
ſunden Völker nach Honig abſolut verboten, nur an kranken und weiſelloſen 
Stöcken darfſt du doktern, aber nützen wird es auch hier meiſtens nichts! Ent⸗ 
ferne fie raſch vom Stande, töte, was ſterben muß und kränke dich nicht un, 
nötig über Verluſte, an denen du keine Schuld trägſt. 

Lenzwärts gehts, repariere die Buten, gieße die Waben, beſſere alle 

Geräte aus und ſchaue öfter jetzt nach deinem Stande. Lenzwärts gehts, die 
Faſchingnummer ſchrieb Jung-Klaus ſonſt immer mit größerem Humor — heuer 
will er verſagen, denn alſo ſingt ein Berufener: 

„Bleiſchwer liegt der Nebel auf der Welt 

Kein Sternlein flimmert vom Himmelszelt, 

Wie ſchwerer Alp drückt Weh und Schmerz 

Schier in den Boden das Menſchenherz. 


Krieg, Krieg, Krieg, 
Und noch lange vielleicht nicht der Sieg!“ (L. v. St.) 


Und dennoch fort mit jeder Klage, 

Der Herrgott hat auch beſſere Tage: 

Vertrau auf ihn — der Sturm verzieht, 

Das Wetter bricht, die Wolle flieht — 

Und morgen ſchon kanns anders ſein, 

Nach Sturmeswehen Sonnenſchein: 

Frieden nach blutigem Krieg. 

Herr Frieden gib und Sieg! Jung⸗Klaus. 
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Ein Rezept zur Herſtellung eines guten Honigkuchens bringt die praktiſche Wochen. 
ſchrift „Wiener Hausfrau“ “) in ihrer neueſten Nummer. Man kocht % kg ou 
und verrührt dann % kg Zucker fo lange darin, bis er ſich völlig aufgelöft hat. Dann 
gibt man % kg grobgehackte Mandeln, ebenſoviel Zitronat, zwei Teelöffel Anisſamen und 


*) Die praktiſche Wochenſchrift „Wiener Hausfrau“ iſt ein treuer Berater der 
Frauenwelt in allen Fragen des Lebens. Man beſtellt bei allen Buchhandlungen und Son. 
anſtalten oder direkt durch den Verlag. Wien, J., Roſenburſenſtraße 2, für vierteljährlich 
2 K 60 h mit Schnittmuſterbogen. | 
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nach und nach * kg Mehl, dann 25 g in etwas Milch aufgelöfte Pottaſche dazu. Nachdem 
man ein zweites Ae kg Mehl dazugegeben hat, wird % kg aufgelöfte Butter durchgewirkt. 
Dann rollt man den Teig auf einem Vackbrett aus ſticht ihn in Herzform aus und läßt die 
Honigkuchen bei mittlerer Wärme backen. 


Das Bienenvolk. 


Die Bienen, wie rührig ſie hüten Die Kinder betreuen die Mutter, 
die Stöcke vor jeglichem Raub, ſie glätten gar zärtlich ihr Kleid, 
die Säfte ſie ſaugen aus Blüten ſie reichen ihr reichliches Futler, 

und ſammeln ſo emſig den Staub! ſie halten das beſte bereit. 

Bereiten den Jungen die Wiegen Das Völklein, es füllet in Frieden 
und pflegen die prächtige Brut, die Wohnung mit Honig und Wachs; 
für dieſe ſie kämpfen und ſiegen; ſo laſſet ihm Grüße uns bieten: 

es fließet für dieſe das Blut. „Es lebe und blühe und wachſ'!“ 


Oberlehrer Ferdinand Riedl, 
Geſchäftsleiter⸗Stellvertreten der S. Pechgrün. 
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Mitteilungen der Geſchäftsleitung des Deutſchen Bienenw. Candes⸗Jentral⸗ 
vereines für Böhmen. 
Erſtattet vom Geſchäftsleiter k. k. Sch.⸗R. Hans Vaßler, abgeſchloſſen am 15. Jänner 1915. 


ko Den Heldentod für's Vaterland fanden auf dem Felde der Ehre: 


Die Wirtſchaftsbeſitzer Joſef Turba, Schrikowitz und Engelbert Ingriſch, Eus 
kengrün, S. Tepl. — Lokomotivführer Anton Heidenreich, Kröglitz, S. Tetſchen⸗Voden⸗ 
ba — Inſtrumentenmacher Karl Schuſter, S. Schönbach. — Wirtſchaftsbeſitzer Johann 

lögel, Ober⸗Altenbuch, S. Altenbuch. — Gipsfigurenerzeuger Anton Sperand io, 

uſchullersdorf, S. Friedland i. B. — Städt. Gärtner Ferdinand Riedl, Sohn des Ge⸗ 
el gen der S. Pechgrün, Oberlehrer Or Riedl. — Schulleiter 

udolf Edler, Goldenſloß, S. Grulich. — Hausbeſitzer Joſef Rollinger, Faberhütten, 
S. Brunnersdorf. — Lehrer Anton Hirſch, S. Hochſemlowitz. — Wirtſchaftsbeſitzer Eduard 
Dörfel, Morwan, ©. Auſſig. — Geſchäftsleiter der S. Trpiſt Joſef Mattis, Wictſchafts⸗ 
beſitzer, Welper ſchitz. Geſchäftsleiter der S. Deutſch⸗Reichenau, Lehcer Wenzel Wittek. 


Wir werden unſeren tapfecen Imkerbrüdern, welche in der Verteidigung unſerer hei⸗ 
ee ihr Leben laſſen mußten, dankbare Erinnerung für alle Zukunft in Treue 
bewahren 8 


Neuerliche Nriegsfürſorge⸗Widmungen. 


Sektion Marienbad ſpendete 14 kg Honig fücs Rote Kreug. — Sektion Ober 
. pendete demſelben 10 K und ihr Geſchäftsleiter Oberlehrer Bayer 8% ke 
nig. — Obmann d. S. Breitgrund W.⸗L. Ad. Falta, Oberlehrer Keinsdorf ſpendete fürs 
„Rote Kreuz“ und direkt an Verwundete 11% kg Honig. — Wanderlehrer Franz Pohnert, 
Direktor der Flaſchenkapſelfabrik Komotau, ſpendete 20 K bar für den Epitaldienft des 
Kricgsfürſorgeamtes, Zweigſtelle für Böhmen, Prag. — Für denſelben Zweck wurde eine 
Sammlung der Sektion Graslitz per 20 K bar überwieſen. — Sektion Hohenfurt 
Geste für Verwundete 10 kg Honig. — Sektion Boftelberg hat den Betrag einer 
mlung (34 K) durch die Ueberzahlung bei dem Zuckerbezuge zur Notfütterung auf 
60 K ergänzt und dieſen Betrag der deutſchen Landeskommiſſion für Kinderſchutz 
und Jugendfürſorge für die Zwecke der Verſorgung der Kriegswaiſen übermittelt. — 
teils aus Mitgliedskeeiſen teils aus der Sektionskaſſa 25 K dem „Roten Kreuz“. 


Ausgeichnungen. Der k. k. Landesſchulrat für Böhmen hat über (doppelten 
1 Vorſchlag des „Zentralausſchuſſ es des deutſchen bienenw. Landes⸗Zentralvereines 
r Böhmen in Prag für ihre lehramtlichen Verdienſte um die heimiſche 
ienenzucht die belobende Anerkennu ng ausgeſprochen dem: Geſchäftsleiter 
der bienenw. Sektion Eger Heinrich Waller, Schulleiter, Ullrichsgrün, gepr. Bienenmeiſter 
Obmann der S. Schönbach Georg Müller, Oberlehrer, Ober⸗Schönbach, Geſchäftsleiter 
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der S. Gablonz a. d. N. Wenzel John, Bürgerſchuldirektor, Obmann der S. Reichenau 
Joh. Langer, Lehrer, bienenw. Wanderlehrer und Obmann der S. Leitmeritz Rudolf 
Hübner, Fachlehrer, Geſchäftsleiter der S. Dobrgan Franz Spitzhüttl, Fachlehrer. 
Wir beglückwünſchen unſere verdienſtvollen treuen Mitarbeiter aufs herzlichſte! 


A. H. Auszeichnung. Der Generalinſpektor der freiw. Kriegsſanitätspflege G. d. K. Erz⸗ 
herzog Franz Salvator hat im von Sr. Majeſtät dem Kaiſer übertragenen Wirkungskreiſe 
dem Inſpektor der Handels- u. Gererbekammer Emmerich Zulkowskh, korreſpondierenden 
und Ehrenmitgliede unſeres L.⸗Zentralvereines in Reichenberg das Ehrenzeichen II. Kl. 
und dem Oberlehrer a Peſchek, bienenw. Wanderlehrer und Obmann unſerer Sektion 
Mies, die bronzene Ehren⸗Medaille für Verdienſte um das „Rote Kreuz” 
verliehen. (Herzlichſten Glückwunſch! D. Schr.) 


T Am 22. November v. J. verſtarb in Pitſchkowitz bei Leitmeritz nach langem ſchweren 
Leiden Oberlehrer i. R. Wilhelm Preißler, fat. in Georgental⸗Morchenſtern. In ihm 
iſt ein ſtets eifrig werktätiges — zuletzt direktes — Mitglied unſeres L.⸗Zentralvereines 
dahingegangen. In feinem vieljährigen Wirkungskreiſe war er in ſelbſtloſer, opferwilliger 
Weiſe ſtets beſtrebt, ſeinen Mitimkern mit Rat und Tat zur Seite zu ſtehen, ſo ins⸗ 
beſondere im Honigſchleudern und Einwintern. Der allzu früh Dahingeſchie ene hinterläßt 
zwei Söhne (beide dz. im Felde), deren einer, k. k. Profeſſor in Wien, ebenſo wie feine 
Gemahlin, der edlen Imkerei eifrig zugetan iſt. 

Jene Mitglieder, welche auf den ſteuerfreien Zucker zur Bienen⸗Notfütterung für das 
Frühjahr 1915 noch anſpruchsberechtigt ſind, wollen ihre Anforderung gefl. möglicht 
bald bei der zuſtändigen Sektionsleitung bekanntgeben. Bekanntlich darf für Herbſt 1914 und 
ale ne zuſammen pro Volk nicht mehr als 5 Kilogramm fteuerfreier Zucker ver⸗ 
üttert werden 


Unſer koreſpond. Mitglied Franz Swoboda, k. u. k. Schloßgärtner in Reichſtadt, 
gibt auch im heurigen Jahre die bekannteſten vorzüglichſten Honigſpender in Stecklingen 
und Pflanzen ab. (Näheres im Anlündigungsteil d. Bl.) 

Die beſtbekannten „Ill. Monatsblätter für Bienenzucht“, herausgegeben von unſerem 
hochverdienten Ehrenmitgliede Lehrer Theodor Weippl, Geſchäftsleiter des „Verbandes der 
ſelbſtſtändigen Bienenzucht⸗Vereine Nieder⸗Oeſterreichs“, in Kloſterneuburg, können von allen 
unferen Mitgliedern um die ermäßigte Bezugsgebühr von nur 1.20 K jährlich 
vezogen werden, wenn die Anmeldung und ſofortige Einzahlung des Betrages im Wege der 
zuſtändigen Sektionsleitung (bei direkten Mitgliedern unmittelbar) bei der Zentral⸗Geſchäfts⸗ 
leitung unſeres L.⸗Z.⸗Vereines in Königl. Weinberge) erfolgt. 


Die Rietſche⸗Gußformen und die neuerdings wieder verbeſſerte Rietſche⸗Dampfwachs⸗ 
preſſen haben ſich in ihren Herſtellungskoſten infolge des Kriegszuſtandes um 5— 10% Der: 
teuert; doch können fie ſeitens unſerer Mitgliedſchaft auch heuer noch zu den alten Bedin⸗ 
gungen wie 1914 bezogen werden können, wenn die Beſtellung durch die Geſchäftsleitung des 
D. B. L. Z.⸗Vereines erfolgt. Die Einfuhr dieſer Artikel ut nach Oeſterreich-Ungarn geſtattet. 

Hiedurch werden alle verehrl. Sektionsleitungen erinnert, daß nach dem Vereinsgeſetze 
alljährlich im Jänner an die zuſtändige k. k. Bezirkshauptmannſchaft die Vereins⸗ 
Nachweiſung einzuſenden iſt, welche folgende Angaben zu enthalten hat: 1. Name des 
Vereines. 2. Sitz des Vereines. 3. Zahl der Mitglieder: a) Ehrenmitglieder, b) ordentliche, 
c) außerordentliche (beitragende). 4. Mitgliederſumme. 5. Unterſchrift des Vorſtandes und 
Sektionsſtempelabdruck. | 


Die verehrl. Sektionsvorſtände ſowie die H. Wanderlehrer werden drin⸗ 
gend erſucht, die ſtatiſtiſchen Berichte für das Jahr 1914 zu verfaſſen, damit fie eheſtens abge 
geben werden können; die hiezu nötige Druckſorte wird über Verlangen gratis zugeſandt. 


Die verehrl. Sektionsleitungen werden dringend erſucht, die neue Mitglieberlifte für 
1915 gefl. einzuſenden und in ihr auch die Abnehmer der Gerſtung⸗Zeitung (Beilage) 
ſowie der (Weippl'ſch.) „Ill. Monatsblätter f. Bzcht.“, anzuführen. Gleichzeitig 
iſt gefl. anzugeben, aus welchen Herren der Sektions⸗Vorſtand beſteht und wer der 
Schriftenempfänger iſt. 

Es wird dringend erſucht, nur ſichere, d. h. wirklich im Vereine ver⸗ 
bleibende Mitglieder, in der Liſte für 1915 weiterzuführen. K 


Nichtzahlende Mitglieder ſind uns zur unmittelbaren Einkaſſierung anzuzeigen und 
ſind für 1915 aus dem Mitgliedsſtande unbedingt auszuſcheiden. 


Mitglieder⸗Nnebertritte von einer Sektion zu einer anderen müſſen nicht nur der 
geführ nn auch der früheren Sektion gemeldet werden, da ſonſt das Mitglied doppelt 
geführt wird. 


Es wird hiemit zur allgemeinen Kenntnis gebracht, daß für 1915 die Bienenftände nur 
jener Mitglieder für den Mehrwert über 500 K verſichert werden, welche died ausdrücklich 
verlangen; alle anderen bisherigen Mehrwertverſicherungen werden nur als Verſicherungen 
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von 500 K weitergeführt, auch wenn Be für 1914 mehrverſichert waren; die bloße Einſendung 
der Gebühr iſt keine Anmeldung, eine ſolche muß ausdrücklich ſchriftlich erfolgen. 

Die verehrl. Sektionsvorſtände, beſonders der neu gegründeten Sektionen, werden 
aufmerkſam gemacht, das Berſicherungs⸗Inventar für 1915 in Abſchrift der Zentral- Geſchäfts⸗ 
leitung in Kgl. Weinberge einzuſenden. Wegen der bez. Beſtimmungen. Druckſorte uſw. wolle 
die Inſtruktion Seite 22/28 J. J. gefl. beachtet werden. 


Neue Verſicherungs⸗ Schadensfälle aus 1914. Brandſchaden: 617 (66). Sektion 
Godruſch: durch Scheuerbrand wurden 2 beſetzte Stöcke beſchädigt, das Bienenhaus ſtark 
angebrannt. 618. (67.) S. „Landw. Bez. Verbd. Auſcha“: dem Lehrer Ferd. Leitenberger, 
Auſcha, wurde 1 Volk gänzlich ausgeraubt. 619. (68.) S. Iglau: Am Schulbienenſtande der 
Bürgerſchule Iglau wurde 1 Volk beſtohlen. 620. (69.) S. Beſikau: dem Alb. Heinz, 
Goßmaul, wurden 2 Völker beſtohlen, tot. 621. (7.) Demſelben wurden nochmals 2 Völker 
beſtohlen, tot. 622. (71.) Demſelben wurde abermals 1 Volk beſtohlen, tot. 623. (72.) S. Böhm. ⸗ 
Leipa: Dem Fabrikanten Ferd. Thume, B.⸗Leipa, wurde 1 beſetzter Bogenſtülper gänzlich 
ausgeſtohlen, 1 ebenſo teilweiſe beſtohlen, 15 leere Rähmchen zerbrochen, 11 Honig- 
waben (Gerſtung) aus einem leeren Stocke geſtohlen. 624. (71.) S. Wſcherau: Ein Volk 
ſamt doppelwandiger Gerſtungbeute des Bäckereimeiſters Joſef Hüttel, Lichtenſtein, wurde 
geſtohlen und blieb unauffindbar. 625. (74.) S. Dollana: 2 Völker des Karl Lutz, Piwana, 
wurden vernichtet. 826. (75.) S. Dollana: 1 Gerſtungvolk des Jar. Tauer, Böhmiſchmühle. 
wurde getötet. 627. (76.) S. „Landw. Bez. Vbd. Auſcha“: dem Oberlehrer Ed. Pillat, Hro⸗ 
bitſch, wucde 1 bevölkerter Mobilſtocd gänzlich »80 fehlen. 628. (77.) S. Fichtenbach: 1 Volk 
des A. 1 Prennet, wurde vernichtet. 629. (78.) S. Althabendorf: dem Wenz. Scholze 
wurde 1 Volk vernichtet, 2 beſetzte Beuten beſchädigt. 630. (79.) Vom Bienenſtande des 
Wilh. Peuker wurden bei einem Einbruchsverſuch 3 Burſchen (galiziſche Flüchtlinge) gerade 
SE rechtzeitig verjagt. 631. (80.) S. „Landw. Bez. Vbd. Auſcha“: dem Oberlehrer Wenzel 
Fiedler, Alttheim, wurde 1 bevölkerter 4etag. Ständer gänzlich ausgeſtohlen, Volk tot. 
eg de S. Mies⸗Landek: 1 bevölkter Strohkranzſtock des Balt. Thürmer, Poſchitz, wurde 

en. 


Nach den Verſicherungsbeſtimmungen werden in leeven Stöcken am Stande 
aufbewahrte Honig vor räte nicht entſchädigt. — In einem Einbruchsdiebſtahlsfalle 
wurde die Entſchädigung abgelehnt, weil die Anzeige 4 Wochen verſpätet erſt mit jener 
über 2 weitere inzwiſchen jtatigefundene Einbruchsdiebſtähle erſtattet wurde. — Entſchädi⸗ 
gungsaniprühe müſſen ſtets ſofort im vollen Umfange des Schadens geſtellt werden, Vor⸗ 
behalte für ſpäter find unzuläſſig, ſechs Wochen nach dem Schadensfall ut es ſchwer oder 
gar nicht nachweisbar, daß das betr. Bienenvolk tatſächlich am Schadensfall zugrunde ging. 

Mehrwert⸗Berſicherungen werden jederzeit angenommen, fie treten jeweils mit dem 
5 Se der Anmeldung folgenden Monates in Kraft; die Pramie für je 500 K Mehrwert ift 


Sektions⸗Nachrichten. 


Brettgrund. Die Hauptverfammlung am 17. Jänner war leider wegen Hochwaſſer⸗ 
verhältnifien nicht ganz von der Hälfte der Mitglieder beſucht. Obmann Wanderlehrer 
Falta hielt dem vecſtorbenen Mitgliede Anton Kuhn einen ehrenden Nachruf, gedachte 
der vier derzeit im Felde ſtehenden Mitglieder, wies auf die ſchweren Zeiten der Kriegs- 
wirren hin, und forderte auf, von ihren Honigvorräten den verwundeten Kriegern Spen⸗ 
den zukommen zu laſſen. Nach glatter Erledigung der Verhandlungsgegenſtände hielt der 
Obmann einen längeren Vortrag über die Honigkontrolle. Es wurde beſchloſſen, ſich dieſer 
für die Vereinsmitglieder fo nützlichen Neueinführung des L.⸗Z.⸗V. derzeit nicht ſofort an⸗ 
zuſchließen (die Honigvorräte ſind faſt abgeſetzt), ſondern dieſer Angelegenheit im Verlaufe 
des Sommers, bezw. nach Eintritt ruhigerer Zeiten näherzutreten. — Der Jahres⸗ 
beitrag für 1915 wurde mit K 3.40 feſtgeſetzt. Jene p. t. Sektionsmitglieder, welche 
ber Verſammlung nicht beigewohnt haben, werden erſucht, dieſen Betrag baldigſt an 
Geſchäftsleiter Friedrich Langer, Brettgrund, gelangen zu laſſen. Frühjahrsverſammlung in 
der erſten Hälfte Mai in Schatzlar. In der Sektion wurden 166 Völker ausgewintert, 171 
eingewintert; Honigertrag 6 leg po Volk. A. F. 


„Ener Stadt und Land“ (Nr. 334). Hauptverſammlung am 6. Jänner im Gaſthauſe 
Seifert. Als Gaſt anweſend Stationsvorſtand Beckert, Moſtau. Obmann Wolf erſtattet 
Bericht über die Tätigkeit der Sektion in den letzten 3 Jahren. Die Mitaliederzahl ſtieg 
von 11 auf 46; die Zahl der Bienenvölker betrug 314, die Honigernte 1792 Kilogramm. 
die an Wachs 33% Kilogramm. Der Kaſſabericht wurde genehmigt. Dem zurücktretenden 
Geſchäftsleiter Hörl wurde Dank und Anerkennung ausgeſprochen. Bei der Neuwahl 
wurden Wolf als Obmann, Seifert als Obmannſtellvertreter und Becker als Geſchäftsleiter 
gewählt. Sämtliche der Sektion gehörige Imkergeräte können bei Seifert, Gaſthaus 
„Zum Morgenſtern“ gegen Empfangsbeſtätigung abgeholt werden und ſind ſie dort auch 
zurückzugeben. | 
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Graslig. Hauptverſammlung am 10. Jänner im Vereinsheim „Deutſches Haus“ unter 
Vorſitz des Obmannes Joſef Laus mann. Den Jahresbericht eritattete Geſchäfts⸗ 
leiter Johann Weidlich: Die Vereinstätigkeit war infolge der beabſichtigten bienenm 
Ausftelung anläßlich des geplanten XIII. Imkertages Deutſch⸗Böhmens eine ſehr rege. 
Alle nötigen Vorarbeiten die mit vielem Fleiße und großen Opfern bereitwilligſt gebeacht 
wurden, find nicht vergeblich geweſen, denn der Imkertag findet heuer ſtatt, falls bis dahin 
Friede im Lande iſt. Der Mitgliederſtand blieb mit 2 Anmeldungen und 2 Austritten auf 
gleicher Höhe. Dem mit Tod abgegangenen langjährigen treuen Mitgliede Robert Häüller 
wurde ein warmer Nachruf gewidmet. Das am Hausberge befindliche Bienenhaus mit 82 
Völkern iſt mit 2000 K bei der Zentrale verſichert. Für Fütterung der Bienen wurden 
820 kg Zucker bezogen. Die laufenden Geſchäfte wurden in 2 Monatsverſammlungen, 2 
Ausſchuß⸗ und 8 Komitee⸗Sitzungen erledigt. In Pechbach und Markhauſen wurden je 
1 Wanderverſammlung mit Vorträgen des Bienenmeiſters Joſef Baum abgehalten. Laut 
Kaſſabericht des Kaſſiers Johann Larusmann waren die Einnahmen 735 K 41 h ein 
ſchließlich 170.— K acmidmeter Ehrenpreife; die Auslagen mit 862 K 27 h. Abzüalich des 
Garantiefondes und der eingelegten 170.— K verbleiben noch 51 K 69 h bar. Beide Be⸗ 
richte wurden unter Dank an die Berichterſtatter für ihre Mühewaltung genehmigt. Obmann 
Joſef Lausmann gedachte ſodann in ehrenden Worten der verdienſtvollen Tätigkeit zweier 
langjährigen treuen Mitglieder: Oberlehrer Lill und Pleichereibefiker Anton Kühnel, 
welche die Sektion zu Ehrenmitgliedern ernannte und denen aus dieſem Anlaſſe geſchmack⸗ 
voll ausgeführte Ehrenurkunden überreicht wurden. Sichtlich erfreut dankten beide Herren, 
bei welcher Gelegenheit Oberlehrer Lill einen Rückblick über das Wachſen und Vier, 
den der Sektion feit 1894 gab. An Joſef Laus man n-Silberbach, langjähriges Mitalied, 
das mehr als 50 Jahre die Imkerei betreibt, wurde gleichfalls eine ſchön eingerahmte Ehren⸗ 
urkunde überreicht und waren die drei Herren Gegenſtand herzlicher Gratulationen. Ob⸗ 
mann Joſef Vom ëm ont und Obmannſtellpertreter J. B. Elgas erhielten in Würdigung 
ihrer verdienſtvollen Tätigkeit als 10jährige Vorſtände von Seite der Zentrale die bez. Ehren⸗ 
urkunden des L.⸗Zentralvereines. Den Glanzpunkt der Hauptverſammlung bildete die Ent» 
hüllung des geſchmackvoll eingerahmten und ſchön zuſammengeſtellten Vereins bildes, zu 
dem Obmann Lausmann die näheren Erklärungen gab. Das Bild wirkt großartig und 
bildet eine Zierde für das Vereinsheim. Auch der im Felde ſtehenden Mitglieder wurde in 
warmen Worten gedacht und im weiteren Verlaufe der Kriegsbeſprechungen Toaſte auf die 
beiden verbündeten Herrſcher Oeſterreichs und Deutſchlands ausgebracht. neber Anregung 
des Hrn. Mierſch wurde beſchloſſen, den im Felde ſtehenden Sektionsmitaliedern einige Lie- 
besgaben zu ſenden und fie von dem Jahresbeitrage zu befreien. Eine freiwillig geleiſtete 
Spende für unſere braven Truppen wurde der Zentrale zur weiteren Verfügung übermittelt. 
Mit dem Wunſche, für einen baldigen Frieden und einen Appell zur weiteren ſtrammen Ver⸗ 
1 ſchloß dann Herr Sektionsobmann Joſ. Lausmann die ſchön verlaufene SC 
ammlung. 7. 


Groß⸗Chmeleſchen. Ein Drittel der Mitglieder ſteht im Felde und miſerables Wetter. 
Kein Wunder, daß die für den 6. Jänner angeſetzt geweſene Hauptverſammlung be. 
ſchlußunfähig war. Diefelhe wird daher neuerlich für Oſter⸗Montaga, den 5. April I. J. 
einberufen. Die P. T. Mitglieder der umliegenden Ortſchaften werden 
oringend erſucht, die Statiſtik und Jahresbeiträge gefl. einſammeln und an 
den Geſchäftsleiter abführen zu laſſen. 

Hermsdorf bei D.⸗Gabel beklagt das Ableben des Obmannſtellvertreters Karl Pihan, 
Feldgärtner; er war ein treues, eifriges Mitglied! Friede ihm! 

Tt Hochſemblowit. Den Heldentod für“s Vaterland fand am ſüdlichen Kriegsſchauplatze 
Lehrer Anton Hirſch, Sohn der Schulleiters Markus Hirſch in Hochſemlowitz. Wir werden 
unſerem tapferen Imkerbruder dankbare Erinnerung für alle Zukunft in Treue bewahren! 

Laubendorf. Unſere Sektion verlor im J. 1914 2 Mitglieder durch den Tod u. zw. 
Büttner Franz, Gaſtwirt in Blumenau und Czeſchla Joſef, Grundbeſitzer in Laubendorf. 
Sie mögen ruhen in Frieden! Drei Mitglieder wurden unter die Waffen gerufen; mögen 
ge bald ſiegreich zurückkehren! | N 

Lauterbach. Am 2. Jänner l. J. verſchied viel zu früh für uns nach kurzem, ſchwerem 
Leiden unſer verehrter Oberlehrer und Ehrenbürger der Gemeinde Lauterbach Heinrich 
Baudiſch im 59. Jahre ſeines raſtloſen Lebens. Unſer Verein verliert in ihm nicht nur 
feinen Obmann, ſondern auch einen warmen Freund und Förderer aller Imkerangelegen⸗ 
heiten. Sein nimmermüdes Schaffen zu Gunſten des Vereines wird ihm bei aller Wit⸗ 
gliedern ſtets ein treues Gedenken ſichern. Möge ihm die deutſche Erde leicht ſein! J. K. 


Oberprausnis. In der Verſammlung am 6. Jänner l. J. wurde der Jahresbeitrag 
irr 1915 mit 8 K 40 h feſtgeſetzt. Zur Frühjahrs fütterung wird ſteuerfreier char. Zucker be. 
ellt werden. Nächſte Verſammlung: 7. Feber. 

Oberſandau. In der Verſammlung am 27. Dezember v. J. gab Geſchäftsleiter 

Oberlehrer Bayer eine Rückſchau über den Verlauf des Bienenjahres. Die Gauver⸗ 
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e am 21. Mai war großartig beſucht und verlief ſehr ſchön; die Vorführung der 
ichtbilder kann allenthalben empfohlen werden. Die Sektion ſpendete der Geſellſchaft vom 
„Noten Kreuze“ 10 K, ebenſoviel dem Schülerheimfonde in Eger. 300 Kilogramm ſteuer⸗ 
freier Zucker wurde am 13. September verteilt. An Subvention liefen 20 K ein. Die 
Sektions-⸗Geräte. Wabenpreſſe, Wachsſchmelzer, Klärtopf und Honigſchleuder wurden fleißig 
venützt. Der Geſchäftsleiter ſpendete dem „Roten Kreuze“ in Marienbad eine Büchſe mit 
31 Kilogramm Honig. Die Jahresrechnung ergibt eine Mehreinnahme von 19 K 77 h. — 
Serſicherungsſtand: 28 Bienenhäuſer, 2 Stapel, 149 beſetzte, 111 leere Stöcke und mehrere 
Geräte im Geſamtwerte von 8483 K, um 924 K mehr als im Jahre 1913. — Den zur 
Militärdienftleiftung einberuſenen Mitgliedern Joſef Kraus, Joſef Konhäuſer, Joh. Sommer 
a Anton Küß ſowie dem Wanderlehrer Chriſtely ſandte die Verſammlung Gruß⸗ 
arten. 


Saaz. a am 10. Jänner l. J. Obmann Oberlehrer Hauſtein 
eröffnete mit dem Wunſche glücklicher Rückkehr der eingerückten 9 Vereinsmitglieder und 
hielt dem verſtorbenen Stadtrat und Mitglied Heinrich Süß. Saaz, einen ehrenden Nach⸗ 
ruf. — Tätigkeits- ſowie Kaſſabericht wurden mit Beifall und Dank genehmigt. Der Mit. 
gliedsbeitrag für 1915 wurde mit 3 K 20 h feſtgeſetzt, EE 1 Mitglied neu aufgenommen 
und 2 Vereinsmitglieder wegen Nichteinzahlung des Jahresbeitrages für 1914 ausgeſchloſſen. 
Nächſte Wanderverſammlung im Mai in Hruſchowan, den nichterſchienenen Mitgliedern 
diene zur Kenntnis, daß nur der eingezahlte Jahresbeitrag für 1915 bis Ende März zu einer 
Vergütung bei Verſicherungs⸗Schadenfällen berechtigt. 


7 Sektion Saaz hat durch das Ableben des Realitätenbeſitzers Heinrich Süß, Saas, 
einen herben Verluſt erliiten. Der Entſchlafene war wegen ſeines offenen Charakters eine 
allgemein bekannte und hochgeſchätzte Perſönlichkeit, bekleidete durch mehrere Perioden die 
Stelle eines Ausſchußmitgliedes und Stadtrates. Mit Gewiſſenhaftigkeit verſah er durch 
viele Jahre das Amt des Ortsſchulinſpeklors. Ferner war er Mitglied des Saazer Hopfenbau⸗ 
vereines und Verwallungsrat der Saazer Aktienrübenzuckerfabrik ſowie Gründer des Kredit⸗ 
und Hypotheken⸗Vereines. Auch in unſerer Sektion war er Ausſchußrat und ein fleißige 
Beſucher der Vereinsverſammlungen, der gerne nb von m den Tebatten eingriff und feine 
Erfahrungen in den Dienſt der guten Sache ſtellte. Stets konnte man aus feinen Aeußerungen 
die große Liebe zur Binenzucht herausfühlen, weshalb dem licben, guten Imkerfreund ein 
dauerndes Angedenken in der Bienenw. Sektion Saaz geſichert bleibt. 


Trpiſt. Den Vorſitz in der Jahresverſammlung am 17. Jänner L J. übrnahm Ober 
lehrer Martin Schiller, welcher zunächſt den auf dem Felde der Ehre gefallenen Geſchäfts⸗ 
leiter Joſef Mattis aus Welkperſchitz einen zu Herzen gehenden Nachruf hielt; in dem Ver⸗ 
blichenen verliert die Sektion ein eifriges und ſtrebſames Mitalied, das trotz ſeiner Jugend. 
wo es galt, die edle Imkerei zu fördern, ſeinen Mann ſtellte. Statiſtik und Verſichecung wur⸗ 
den aufgenommen. Jahresbeitrag wird, da 3 K an den L.⸗Zentralverein eingeſendet werden. 
mit K 3.50 feſtgeſetzt. Das Amt des Geſchäftsleiters übernimmt bis zur Neuwahl bei der 
nächſten Verſammlung Obmann Joſef Albrecht. J. A. 


Weckelsberf. Verſammlung am 20. Dezember v. J. Obmann Fabrikant Popper gab 
bekannt, daß zwei treue Mitglieder unſerer Sektion durch den Tod entriſſen wurden, u. zw. 
Joſef Roſenberg, Oberlehrer, Dreiborn, und Joſef Leppelt, Fremdenführer, Steg⸗ 
reifen. Mögen ſie in Frieden ruhen. — 1 Mitglied trat bei. 


. Wegſtädtl. Es verſchied Joſef Gerzabek, Tiſchlermeiſter in Gaſtorf, ein treues 
langjähriges Mitglied, welcher auch als Gruppenvorſtand wirkte. 


Wteln. Tätigkeitsbericht. 1914 zählte unſere Sektion 16 Mitalieder in 5 Ortſchaften, 
De hielt 2 Verſammlungen, behufs Zuckerbeſtellung und Verteilung desſelben, ab. An Vereins⸗ 
beiträgen wurden an dic Zentrale 41 K 60 h abgeführt. Die Geſamtverſicherunasſumme 
betrug 4943 K. Die Kaſſobarſchaft beträgt mit Jahresſchluß 27 K 01 h. Die Ueberwinterung 
war gut; gegen frühere Jahre gab es auffallend wenig tote Bienen in den einzelnen 
Stöcken. — Am 7. und 9. Feber fand bei + 14° der Reinigungsausflug bei den meiſten 
Ständen ſtatt. Auch der April und Anfang Mai waren warm. Ende Mai wurde es kühl, 
regneriſch und windig, ſodaß am 27. und 28. Mai viele Bienen wegen ſtarken Windes und 
Regens zugrunde gingen. — Das Auftreten der Maikrankheit auf vielen Ständen dezimierte 
manchen Stock. Die Tracht aber war doch gut, ſo auch das Ergebnis: 277 Kilogramm Honig, 
(1913 279 Kilogramm) von den 80 Völkern. Eingewintert wurden 85 Mobil- und 3 Stabil⸗ 
ftödes — Zur Fütterung wurden 2 ou für 88 K gebraucht; Reingewinn 1 K 50 h. — 
Vereinsvorſtand: Pfarrer P. Ignaz Volke, Obmann, Robert Scheithauer, Landwirt, deſſen 
Stellvertreter und Oberlebrer Peter P. Watzke, Geſchäftsleiter. — Ende Juli bei der all— 
gemeinen Mobiliſierung mußte auch Mitglied Ernſt Schwab, Oekonomie-Verwalter, Rudels⸗ 
dorf als Reſerveoffizier einrücken; möchte ihm eine geſunde und glückliche Heimkehr be 
ſchieden fein! — Alle Imler haben ihre Stöcke gut eingewintert. Schwärme gab es nur 5. 
Für das Jah 1915 iſt der Mitgliedsbeitrag um 40 h geſtiegen, beträgt alſo 3 K 40 h. 
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S. Berg. Generalverſammlung am 7. Feber 1915 im Gaſthauſe des Herrn Richter 
in Berg, 7211 Uhr vorm. Kaum 1. Letztes Protololl; 2. Prüfung des Rechenſchafts⸗ 
berichtes; 3. Aufnahme des Sektions⸗Inventars. 4. Einzahlung des Jahresbeitrages. Wer 
nicht kommen kann, möge ſeine Statiſtik und Jahresbeiträge gefl. einſenden. 

Bielenz. Sonntag, 28. Feber 1915 2 Uhr nachmittags im Gaſthofe des Wenzel Ringel 
Hauptverſammlung. Tagesordnung: 1. Begrüßung. 2. Genehmigung der letzten Verhand⸗ 
lungsſchrift. 3. Mitteilung der Einläufe. A Aufnahme neuer Mitglieder. 5. Jahres- und 
Kaſſabericht für 1914. 6. Feſtſetzung und Einzahlung der Mitglieds⸗Beiträge. 7. Wechſelrede 
über bienenw. Angelegenheiten. 8. Anfragen und Anträge. 

S. Hohenelbe. Hauptverſammlung am 21. Feber 1915. Tagesordnung: 1. Jahres- und 
Kaſſabericht; 2. Die Verſicherungsvorſchriften des L.⸗Z.⸗Vereines; 3. Schattenſeiten der 
Raſſenzucht; 4. Einzahlung der Jahres- und Verſicherungsbeiträge; 5. Freie Anträge. 

S. Jechnit. Am 14. Feber l. J. Hauptverſammlung im ſtädtiſchen Hotel in Jechnitz. 
9 Uhr vorm. Programm: Jahres⸗Kaſſabericht, Anmeldung neuer Mitglieder, Einzahlung 
der Jahresbeiträge 1915, Fr e Anträge, unten n Iden jedes Mitglied neue Anregungen geben 
ſoll. Nichtmitglieder herzlich eingeladen. 

S. Niemes. Diesjährige Generalverſammlung am 7. Feber 1915, nachm. 2 Uhr im 
Gaſthauſe zum „Hirſchen“ in Niemes. Tagesordnung: 1. Begrüßung; 2 Jahresbecicht; 8. 
Kaſſabericht und Prüfung der Jahresrechnung; 4. Beſtimmung der Höhe der Mitglieder- 
beiträge; 5. Zuckerbeſtellung pro Frühjahr 1915; 6. Bienenwirtſchaftliche Fragen; 7. Freie 
Anträge. Zahlreiches Erſcheinen erwünſcht. Gäſte herzlich willkommen. 

S. Oberprausnitz. Nächſte Verſammlung am 7. Feber I. J. Vollzähliges Erſcheinen 
dringend nötig. | 

Obergeorgental. Sonntag, den 21. Feber l. J., nachmittags 3 Uhr Hauptvecſamm⸗ 
lung im Sparkaſſa⸗Reſtaurant zu Obergeorgental. 

S. Schönbrunn. 148 Verſammlung 14. Feber l. J. im Gaſthaus des Franz Götzl 
Kramhof. Tagesordnung: Einzahlung der Jahresbeiträge ſamt Verſicherung 1915. Ge, 
ſtellung von Geräten, Kunſtwaben u. a. m. 


Schulrat Baßler-Jubildumskond. 
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In letzter Zeit ift eine Spende der Sektion Braunau i. B. mit 0.70 K eingegangen; 
Beſten Dank! An Zinſen ſind für 1914 zugewachſen 3.10 K. Stand des Fonds am 
31. Dezember 1914: 2600 K Nom. 4%% öſterr. Staatsſchatzanweiſungen und 175 K 15 h im 
Einlagsbuch, alles hinterlegt bei der Deutſchen Agrarbank für Oeſterreich in Prag. 

Das Präſidium. 
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Imkers Antrs und Taſchenbuch für 1915. 800 S. Leinenbd. m. Taſche. 60 Pjennig 
Derlag ron Fr. fenmingſterff. Zerlin W. 57 Die Ausgabe 1914 iſt trotz eines für die Reichs⸗ 
lande veranſtalteten Neudruckes vollſtändig vergriffen, gewiß ein Beweis, daß Anlage und In⸗ 
halt des Kalenders den Wünſchen und Anſprüchen der Imkerſchaft entſprechen. Das ſchmuck 
gebundene Buch mit dem reichen Inhalt ſieht grundſätzlich von der Aufnahme längerer und 
größerer Artikel, wie man ſie in jedem Fachblatt findet, ab und beſchränkt ſich auf Beiträge 
und Tabellen, die faſt auf jede Frage des täglichen bienenzüchteriſchen Lebens Auskunft 
geben wie es beſſer kaum gedacht werden kann. Da einzelne Rubriken, wie z. B. die poſt⸗ 
und bahnamtlichen Beſtimmungen, der Zolltarif (Vom k. k. Ob.⸗Rechn.⸗Rat Ad. Wohlrad⸗ 
Wien) die wichtigſten bienenrechtlichen Beſtimmungen, einſchl. die neue Faulbrutbe⸗ 
kämpfungsverordnung (von k. k. Schulrat H. Baßler-⸗ Prag.) uſw., ſtändig genau durch⸗ 
geſehen werden, ebenſo wie das Verzeichnis der Vereine ſich auf deren in jedem Jahre neu 
eingeholte eigene Angaben ſtützt. Ein beſonderer Anhang behandelt die Feldpoſtſendungen. 
„Imkers Jahr- und Taſchenbuch“, Ausgabe für Oeſterreich, deſſen Preis bei ſeiner netten 
Ausſtattung und bei feinem Umfang ein ſehr niedriger um, ter unſeren Bienenzüchtern wärm⸗ 
ſtens empfohlen! 
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Die Bienen im Winter. 


Vom korreſp. Mitglied Otto Dengg, Oberlehrer, Rigaus (Salzburg). 
(Schluß.) 

Wie geht nun die Wärmeerzeugung im Innern der Win⸗ 
tertraube der Biene vor ſich? Da die lebende Bienentraube in ihrem 
Innern auch im Winter erheblich wärmer iſt als die Außentemperatur und jeder 
wärmere Körper an die kältere Umgebung Wärme fortwährend abgibt, ſo muß 
eine innere Wärmequelle vorhanden ſein, welche den ſteten, wenn auch geringen 
Wärmeverluſt andauernd zu ergänzen vermag. 

Die nötige Körperwärme, welche zum Leben notwendig iſt, entſteht durch 
Verbrennung. Darunter verſtehen wir einen chemiſchen Vorgang, welcher in der 
Verbindung von Sauerſtoff mit anderen Körpern beſteht, die ſog. Oxydation, 
wobei ſich Wärme entwickelt. Eine Flamme oder Lichterſcheinung tritt bei dieſem 
Verbrennungsvorgange nicht auf, trotzdem iſt die Art der Verbrennung ganz 
ähnlich wie im Ofen; die verbrennbaren Teile des Holzes verbinden ſich mit dem 
Luftſauerſtoff unter Wärmeentwicklung und ſo geht auch die Erzeugung der 
tieriſchen Körperwärme vor ſich, allerdings ſpielt ſich hier die Sache ruhiger und 
langſamer ab. 

Der Verbrennungsvorgang geht im Bienenkörper auf folgende Weiſe vor 
ſich: die Heizſtoffquelle liegt im Honig. Die Bienen ſammeln denſelben über 
Sommer als Nektar oder Blütenſaft aus den Pflanzenblüten. Der Blütennektar 
bildet gleichſam die Lockſpeiſe der Blüten für die Inſekten und insbeſondere auch 
für unſere Honigbienen, welche dafür die Befruchtung der Blumen be— 
ſorgen. Der Blütenſaft wird aus beſonderen Saftſtellen (Nektarien) in verſchie— 
denen Teilen der Blüten abgeſondert und dient neben dem Blütenſtaub (Pollen) 
den Bienen als Hauptnahrung. Während nun der Pollen den Bienen das nötige 
Fett und Eiweiß liefert und ſo als Kraftſtoff beſonders zur Ernährung der 
jungen Bienenbrut über Sommer verwendet wird, dient der Honig zugleich auch 
über Winter als Wärmebildner oder Heizſtoff. Der Hauptbeſtandteil des Honigs 
beſteht nämlich neben Waſſer aus ſogenanntem Invertzucker oder Spaltzucker. 
Ziele Zuckerart hat. bet. die beſondere Eigenſchaft, direkt in die Körperſäfte über— 
zugehen, ohne eigens verdaut werden zu müſſen. 

Der Spaltzuder (C. H» O.) wird nun im Bienenkörper unter Aufnahme 
von Luftſauerſtoff (6 O) in Kohlenſäure (6 CO-) und Waſſerdunſt (6 H- O) aer 
ſetzt und als kohlenſaurer Waſſerdunſt ausgeſchieden. 
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Durch die Verbindung des im Honig enthaltenen Spaltzuckers mit dem Luft⸗ 
ſauerſtoff entfteht nun die zum Leben nötige Körperwärme. Die Zerſetzung des 
Honigs im Bienenkörper unter Luftzutritt und die Ausſcheidung der dunſtförmi⸗ 
gen Zerſetzungsſtoffe bezeichnet man als Stoffwechſel. Der ganze Vorgang iſt in 
chemiſcher Hinſicht ganz ähnlich der Verbrennung im Ofen; auch hier entweicht 
der Kohlendunſt durch den Kamin, während die übrigbleibende Aſche (unverbrenn⸗ 
barer Anteil, Mineralbeſtandteile) in den Aſchenraum fällt. 

Ganz dasſelbe findet im Bienenkörper wie in allen 1 Körpern ſtatt. 
Die gasförmigen Dünſte entweichen und die un verdaulichen Auswurf⸗ 
ftoffe gehen in den Darm ab. Je reiner alſo der Honig, je weniger er mit 
fremden Beſtandteilen (Dextrin, Pflanzengummi, Viszin, u. ſ. f.) vermiſcht ift, 
umſo einfacher ſpielt ſich der Stoffwechſel ab, je geringer ſind die Rückſtände, je 
weniger wird der Darm belaſtet und deſto geſünder und kräftiger überwintern 
die Bienen. 

Unter normalen Verhältniſſen haben die Bienen über Winter kein Reini⸗ 
gungsbedürfnis. Und das iſt gut jo, denn die Biene iſt ein ungemein 
reinliches Tierchen, das ihre Rückſtände nie im Stocke, ſondern ſtets außerhalb 
desſelben in freier Natur von ſich gibt (Reinigungsausflug). Im Winter würde 
alſo jedes Bienchen, das ſich von der warmen Wintertraube löſen müßte, um d 
zu reinigen, rettungslos in der eiſigen Außenkälte zugrunde gehen. Die gütige 
Schöpfung hat nun den Bienen in fürſorglicher Weiſe im Blütenhonig eine Nah— 
rung gegeben, die unter allen natürlichen Nährſtoffen vielleicht das reinſte und 
beſte darſtellt, was die Natur zu bieten vermag. Schon der Urſprung aus den 
köſtlich duftenden zarten Blütenkelchen . daß der Bienenhonig all das Lieb⸗ 
liche, Reine und Duftige in ſich vereint. 

Die Bienen können auf reinem Blütenhonig über Winter fünf Monate und 
länger ſitzen, ohne durch die Zehrung desſelben ein Reinigungsbedürfnis zu 
fühlen. Die Schlacken, die Auswurfſtoffe ſind ſo gering, daß der Darm kaum 
beladen wird. 

Daneben gibt es allerdings auch Honigarten, die für die Pflege der jungen 
Bienenbrut im Sommer infolge ihres Gehaltreichtums und der in ihnen enthal— 
tenen Kraftſtoffe von hervorragender Wirkung find, die aber während der Winter— 
ruhe den Bienen zu kräftig und zu gehaltvoll find; die Bienen werden unruhig, 
fangen vielleicht gar mitten im Winter zu brüten an, die Auswurfſtoffe mehren 
Ié, die Därme werden überfüllt, die eiſige Winterkälte geſtattet keinen Reini⸗ 
gungsausflug, der Zwang nach Entleerung wird immer größer und — das Un⸗ 
glück ſchreitet ſchnell. Die Ruhr iſt da, eine der tückiſcheſten und verderblichſten 
Winterkrankheiten der Bienen. 

Der kundige Bienenvater weiß jedoch dem vorzubeugen, indem er ſchon im 
er die allzugehaltreichen Honige wegnimmt und ſie durch leichtere Süßſtoffe 
erſetzt 

Jeungeſtörter die Bienen in der Winterruhe verhar⸗ 
ren können, deſto beſſer iſt die Ü'ebe'rwinterung. Beſonders 
wichtig iſt auch die ſtete Zufuhr an friſcher Luft. Gleichwie im Ofen das Feuer 
erliſcht, wenn der Roſt verlegt iſt und der Ofen nicht mehr zieht, das heißt, wenn 
keine friſche Luft mehr zutreten kann. Die Verbrennung kann eben nur unter 
ſtetem Zutritt friſcher Luft ſtattfinden. Das gilt auch für die Bienen. Auch hier 
kann die Verbrennung des Honigs im Bienenkörper zur Erzeugung der nötigen 
Lebenswärme nicht vor ſich gehen, wenn nicht fortwährend friſche Luft zugeführt 
wird. Die A ltemöffnung des Biens iſt das Flugloch. Auf dasſelbe muß alſo der 
Bienenvater auch im Winter ſein beſonderes Augenmerk richten, damit es jeder— 
zeit freigelegt iſt. Würde das Flugloch durch Eiskruſten, tote Bienen u. dgl. 
durch längere Zeit verſtopft erden fo müßten die Bienen erſticken. 
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Weitere Aufmerkſamkeit erfordert auch die Abfuhr der verbrauch⸗ 
ten Luft. Je ruhiger zwar die Bienen im Winter ſitzen, je geringer alſo die 
Zehrung iſt, deſto geringer iſt naturgemäß auch die Ausdünſtung der Bienen. 
Nach Ph. Reidenbach ſcheiden die Bienen im Winter unter geregelten Verhält⸗ 
niſſen in der Stunde im Durchſchnitt etwa 1 e Waſſer und nicht ganz 1 Liter 
Kohlenſäure (65 L.) aus. Werden jedoch die Bienen durch Störungen in Auf⸗ 
regung gebracht, ſo erhöht ſich natürlich die Zehrung und damit auch die Ausſchei— 
dungsmenge ganz bedeutend. Sind nun die Stockwände zu ſehr der eiſigen Win⸗ 
terkälte ausgeſetzt, jo verdichtet ſich der von den Bienen ausgeſchiedene Waſſerdunſt 
an den kalten Wänden raſch zu Waſſer, während die ſchwerere Kohlenſäure zu 
Boden ſinkt und beim Flugloch abzieht. Iſt dagegen der Stock gegen Kälte geſchützt 
und ſind die ſeitlichen Wände porös, alſo luftdurchläſſig, ſo kann hier die ver⸗ 
brauchte kohlenſäurehalitge Stockluft langſam allmählich entweichen, ſo daß die 
Bienen ſtets imtrockenen, warmen Quartier ſitzen. Kann dagegen der 
ausgeſchiedene Dunſt nicht abziehen und wird die Luft im Umkreiſe der Bienen⸗ 
traube damit immer mehr geſättigt, ſo wird dadurch die weitere Ausdunſtung des 
Volkes behindert; die Bienen werden unruhig, die Wärmeerzeugung geht nicht 
mehr in gehöriger Weiſe vor ſich und nun beginnen die Bienen mit den Flügeln 
ſich zu bewegen, ſie „zittern“. Auch dieſes Zittern iſt ein Bewegungsvorgang, der 
ebenfalls wie je andere Bewegung oder Reibung Wärme erzeugt, um ſo den 
Wärmeverluſt, der durch die Behinderung der Ausdunſtung entſteht, zu erſetzen. 

` Auch wir Menſchenkinder fühlen bei behinderter Ausdünſtung dasſelbe 
Kältegefühl, ſowohl im Winter als auch im Sommer, wenn unſere Kleider für die 
Luft nicht durchgängig ſind oder zu eng an den Körper ſchließen, dann entſteht das 
unangenehme Gefühl der Kälte, bzw. der Schwüle, je nach den herrſchenden Luft— 
und Temperaturverhältniſſen. Dabei iſt noch zu bedenken, daß wir zur Zeit der 
Ruhe, alſo während der Nacht die Kälte viel eher empfinden als bei 
Tage, wo wir faſt ſtets in Bewegung ſind. Jede Bewegung iſt eben ſchon an und 
für ſich eine Wärmequelle, wie ſchon oben erwähnt, während zur Zeit der Ruhe 
nur die Körperwärme das Leben erhalten muß. f 

So wunderbar weiſe und zweckmäßig alſo alles eingerichtet iſt, um die Ge— 
ſchöpfe den Lebensverhältniſſen der Umwelt anzupaſſen und ſie für den Kampf 
ums Daſein auszurüſten, ſo iſt es doch die Pflicht eines jeden Bienenvaters, ſeine 
Lieblinge vor allen Gefahren des Winter möglichſt zu behüten und ihnen die 
natürlichen Grundlagen zu verſchaffen, die zu einer gedeihlichen Ueberwinterung 
der Bienen nötig ſind: 

1. Kräftige, an Jungbienen reiche Völker mit rüſtigen Königinnen. 

2. Zweckmäßiger Winterſitz auf genügend großen Waben mit ausreichenden, 
geſunden Nahrungsvorräten. 

3. Abhaltung jeglicher Störung der Winterruhe von innen und außen. 

Dieſe Punkte wurden bereits in Nr. 1 „D. J.“ dieſ. Jahr. ausführlich be— 


handelt. 


Don Vienen⸗„Internachten“,) bis Bienen-Öftern, 
Von Fachlehrer Johann Spatzal, bw. Wanderlehrer u. Obmann d. S. Poſtelberg. 


Schneeglöcklein ruftLeben mit ſanftem Geläut Da ſauſet's und brauſet's zum Stocke heraus 
In Winters totſtarrendes Schweigen, Und ſummſet und ſurret und ſinget: 

Lockt Biene und Pappel und Haſel und Weid' „Der Winter iſt aus, der wütige Graus, 
Zum tanzenden, ringelnden Reigen. Friſchfreudiger Frühling ihn zwinget!' 


*) „Internachten“, auch Losnachte, „Schlankertäg“, die Zeit der „Zwölfnkichte“, 
während welcher die Tage nicht mehr ab», aber auch noch nicht zunehmen. In dieſer Zeit 
ruht auch beſonders in den Gegenden des Vöhmerwaldes jede nicht unbedingt notwendige 


Arbeit. 
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Hier Leben, Blühn, Erſtehen, Schneeglöcklein, ob dein „Werde!“ 


Aus Winters ſtarrer Hand; Rings Leben, Lieb entdeckt: 
Schneeglöcklein, ob dein „Werde!“ Die ruhn in fremder Erde, 
Im Krieg, im Feindesland. Dein Klingen nicht mehr weckt. 


Drum klinge und klage lieb Schneeglöcklein. 
Ins Feld der gefällten Blüten; 

Und bringe und ſage mit Lenzgeläut ein 
Nach ſiegendem Kampfe — den Frieden. 


Die Sonne ſteigt; mit ihr kommt neues, junges Leben, neues Leben auch 
in unſere lieben Sonnenvögelein. Vor der drängenden Kälte des geſtrengen Win⸗ 
ters haben ſie Schutz geſucht in gegenſeitigem Anſchluß, flüchtend zum Mittel⸗ 
punkte, zur Quelle ihres Seins, zur Königin: Die „Bienenkugel“ iſt ent⸗ 
ſtanden, nach außen gedeckt durch die Hautbienen, denen auch die Aufgabe der 
Nahrungszufuhr obliegt. Je größer die Kälte, deſto kleiner wird die Kugel,““) 
ſo in kleinſtem Raum die möglichſt größte Zahl der Einzelglieder ſchützend und 
wärmend. Und jetzt ſteigt die Sonne, Licht und Wärme und Leben ſpendend; 
und die Kugel wird groß und größer, der Knäuel los und loſer, bis er ſich 
endlich auflöſt. 10° Celfius iſt's heut' draußen im Schatten; das Licht ſcheint 
durchs Flugloch, die Wärme dringt ein: nicht länger will's Immlein gefangen 
ſein: Bienenoſtern! Der ſorgende Bienenvater ſah das „freudige Ereig⸗ 
nis“ kommen; er hat vorgebaut. Die Blenden ſind von den Fluglöchern 
entfernt; der etwa noch liegende Schnee iſt vor den Stöcken abgekehrt oder mit 
Aſche, Matten und Stroh bedeckt, damit die vom „Einausgange“ müde zu— 
rückkehrenden Bienen nicht in den Schnee fallen und erſtarren. Die Nach⸗ 
barinnen ſind verſtändigt, etwa zum Trocknen ausgebreitete weiße Wäſche „ein- 
zuziehen“, denn die Bienenkotſpritzer ſind nur ſchwer wieder herauszukriegen. 
Und nun ſteht der Imker ſeitswärts des Flugloches und freut ſich des neu er⸗ 
wachenden Lebens. Aber nicht lange. Denn Zeit iſt's zur Arbeit und Arbeit 
gibt's jetzt mehr als genug. Vor allem die Aſphalt⸗ oder Teerpapier⸗ Einlage 
herausgezogen, oben auf den Stock gelegt zu gelegentlichem Studium in paſſender 
Zeit. Flüchtige Nachſchau, ob genügend Futter vorhanden. Beim „Ger⸗ 
ſtungſtock“ geht's ſehr raſch und einfach auch ſchon zu anderen Zeiten, indem 
man behutſam den Stöpſel vom Spundloch entfernt und hineinguckt; ſind die 
Bienen noch 5 bis 10 em vom Rähmchen entfernt, dann hat's keine Not; dann 
reicht das Futter noch 14 Tage bis 4 Wochen. Man bedenke aber, daß erſt 
jetzt bei der beginnenden Brutentwicklung die Zehrung ſo recht beginnt, daß die 
Vorräte bis in die Zeit der Stachelbeerblüte reichen müſſen. Wer im Herbſte 
für mindeſtens 15 kg Futter (gerechnet für die Saazer Gegend) vorgeforgt hat, 
der braucht aber nunmehr keine Angſt zu haben. Die erforderlichen Futter⸗ 
mengen laſſen ſich übrigens nicht nur wägen, ſondern auch meſſen: 3 dm” ver- 
deckelter Wabe enthalten 1 kg Honig; alſo abſchätzen! Aber ohne zwingenden 
Grund den Bau nicht auseinandernehmen, denn mit dem erwachenden Leben 
draußen fängt auch der Bruttrieb an und da kann Verkühlung ſehr gefähr⸗ 
lich werden. So wär's bei normalem Verlaufe. 

Da fliegt ein Volk wicht. Vorſichtig das Spundloch auf, nach⸗ 
geſchaut: es lebt; gut, da laſſen wir's, es wird ſchon fliegen, wenn ſeine Zeit 
kommt. Gerade ſtarke Völker haben's nicht ſehr eilig. Ein Volk hat bis ans 
Rähmchen gezehrt; da iſt Holland in Nöten, da heißt es gutmachen, 
was zu rechter Zeit verſäumt wurde. Aber wie? Iſt eine Honigwabe vorrätig, 
geht's ſchnell: die Zellen mit dem (erwärmten) Meſſer aufkratzen, (die Wabe mit 
etwas warmem Salzwaſſer beſpritzen) und ans Volk anſchieben. Aber Du haſt 


**) Die Kugel hat unter allen Körpern bei geringſter Oberfläche den 


arößten Inhalt. D. . , 


feine Honigwabe? Dann eine andere Wabe mit verdünntem, erwärmtem Ho⸗ 
nig füllen“) und zuſetzen. Du hätteſt auch keinen Honig mehr? Nur dann 
Zuckerwaſſer in die Waben eingießen. Auch von oben kann gefüttert werden, 
doch find die Ballons warm zu halten; bei der Fütterung von unten aber ver⸗ 
ſagen die Bienen! Ein Volk iſt im Verhungern: Mit warmem Honig— 
oder Zuckerwaſſer beſpritzen, erwärmte Ziegel einlegen und Futter zu! Ein Volk 
rührt ſich nicht mehr: Verſuch's wie oben, wenn Du Zeit und Luſt haſt; 
viel wird aber nicht mehr herausſchauen. 

Ein Volk iſt verhungert: Hau Dir vorerſt (im Geiſte) eine runter, 
dann aber verſtopf das Flugloch, damit nicht Räuberei entſtehe, nimm die Wa⸗ 
ben heraus, klopf die Bienen ab und verſorge den Bau. Laſſen ſich die Bienen 
aus den Zellen nicht herausklopfen, dann hänge die Waben in der Nähe des 
Ofens auf, bis die Bienen eingetrocknet ſind; ſie fallen dann leicht heraus. Die 
toten Bienen aber wirf nicht vors Bienenhaus, ſie ziehen ſonſt Mäuſe und 
Meiſen herbei.“) | 

Der Stock ſchwitzt, die unbeſetzten Waben ſchimmeln: Die ſchimmeli⸗ 
gen Waben herausnehmen, an die Sonne ſtellen, am beſten aber in den Schmelz⸗ 
topf mit ihnen, denn ganz gut werden ſie nicht mehr, die Bienen nehmen ſie nur 
ungern an. Den Stock durchlüften, etwaiges Glasfenſter ſofort entfernen, durch 
Drahtgitter oder Strohdecke erſetzen. 7) Zwecks genügender Durchlüftung und Er⸗ 
möglichung der Reinigung wird bei Strohſtöcken ein Keil untergeſchoben. Nach 
dieſer Durchſicht wird der Imker ſeine Fluglochſtudien beginnen. Ich 
verweiſe der Kürze halber nur auf die ſchöne Abhandlung „Am Flugloch“ 
in Jung-Klauſens „Lehr⸗ und Volksbuch der Bienenzucht“. 
Völker mit auffälligem Benehmen, die insbeſondere lange nicht zur Ruhe kom⸗ 
men, wie rat- und raſtlos an der äußeren Stockwand herumlaufen, werden als 
der Weiſelloſigkeit verdächtig angezeichnet, um bei paſſender Gelegenheit einer 
eingehenden Unterſuchung unterzogen zu werden. Ein Stück Kreide ſoll darum 
auf keinem Bienenſtande fehlen. 

Und nun beginnt das Studium der Aufzeichnungen, die uns die 
Bienen auf der Aſphalt⸗Einlage hinterlaſſen haben. Dem kundigen 
Imker iſt die Schrift keine Geheimſchrift, kann er doch aus ihr ſo ziemlich alles 
herausleſen, was für ihn und im Intereſſe ſeiner Lieblinge zu wiſſen not— 
wendig iſt. 

Aller Befund wird (mit Kreide) ſofort an der Hinterwand des Stockes 
vermerkt, denn auf ſein Gedächtnis darf man ſich in ſolchen Fällen nicht 
verlaſſen. Auch ſonſt wird alles aufgezeichnet, was bei etwaigen gelegentlichen 
Einblicken Wiſſens⸗ und Merkenswertes wahrgenommen wurde und was für die 
ſpätere Beurteilung und Behandlung des Stockes von Wichtigkeit ift.- 

Das Gemülle wird in einem feinmaſchigen Siebe von den Bienen— 
leichen gereinigt und ſodann mit zur Wachsgewinnung verwendet. Mit einer 


*) Das Futter wird in dünnem Strahle ſo in die Zellen der ſchiefgehaltenen 
Wabe geſchüttet, daß die Luft noch Zeit hat zum Entweichen. Damit nichts verſchüttet werde, 
ſtellt man dieſe Wabe auf eine andere horizontal gelegte. Ueberhaupt um größte Rein— 
lichkeit notwendig, will man ſich nicht die beſonders jetzt ſehr gefährliche Räuberei auf 
den Stand ziehen. D. V. 
a *) Bei den kleinen Halbrähmchen kann es vorkommen, daß ein Volk verhungert, trotz— 
dem noch Futter genug war; die Vienen waren eben nicht imſtande, von einer Rähmchen— 
reihe in die nächſte überzugehen: alſo Ganzrähmchen! Aber auch dieſe ſollen durch 
gegebenenfalls künſtlich angebrachte Löcher eine Verbindung von Vorderſeite und Hinterſeite 
vermitteln. D. V. 

+) In Stöcken mit hoch angebrachtem Flugloch lüftet der Stock naturge mäß unten nicht 
durch; die untere Luft bleibt ſchlecht, die Waben ſchimmeln. Auch bei Durſt not entſteht, 
fo widerfinnig es klingt, Näſſe und Schimmelbildung, denn die Bienen werden unruhig, 
brauſen, dunſten ſtärker aus als im normalen Zuſtande und die Ausdünſtung ſchlägt ſich 
an kalten Wänden als Schweiß nieder. D. V. 


Putzkrücke muß das Bodenbrett bei gelegener Zeit immer wieder abgefragt 
werden, um jo den leidigen Ran kmaden, der Wachsmotte, die bé ſonſt darin 
fett mäſten, das Handwerk zu legen. In der Nähe des Standes wird an wind— 
geſchützter Stelle eine Bienentränke angebracht; unzählige Bienlein, die 
ſonſt beſonders im kalten fließenden Waſſer des Baches oder Fluſſes ihr Grab 
fänden, werden ſo am Leben erhalten in einer Zeit, wo auch Schätzung eines 
Bienenforſchers jede Biene 1 h wert iſt. Damit ſich die Bienen an die Tränke 
gewöhnen, wird das Waſſer anfangs (wenn man's immer macht, iſt's noch beſſer) 
erwärmt, mit etwas Honig und Kochſalz verſetzt. 

Und halt Du fo für Futter, Luft und Wärme hinreichend vorgeforgt, 
dann gib den Bienen noch eines: Ruhe! Der Nachwinter kommt und fordert 
oft erſt große Opfer, die umſo ſchmerzlicher ſind, weil man ſich ſchon ſicher 
wähnte: „Was der März nicht will, das nimmt der April“ und das Kunſtſtück 
des Imkers iſt die Durchlen zung. 
| Heuer aber wird ber Auswinterung überall ein befonderes Augen⸗ 

merk zuzuwenden fein: Schon die Einwinterung ließ vielfach vieles, oft alles 

zu wünſchen übrig. Infolge der vielfach ſpäteren Zuſtellung des Zuckers zur 
Notfütterung, einer unmittelbaren Folge der Kriegswirren, konnten Völker nicht 
rechtzeitig, oft auch nicht mehr genügend aufgefüttert werden; außerdem mußte 
gar mancher brave Bienenvater hinausziehen zum harten Kampfe für Kaiſer 
und Reich, ſein Immenreich der Fürſorge anderer überlaſſend. Gewiß. 
keines Imkerbruders Bienenſtand iſt bei der Einwinterung verlaſſen geweſen, 
wird bei der Auswinterung verlaſſen ſein: In der Not zeigt ſich erſt der brave 
Menſch — und brave Menſchen ſind unſere Imker alle. Aber aufſchauen heißt's, 
aufſchauen bei der Frühjahrsreviſion auf unſerer Immen ſchlimmſten Feind, die 
Faulbrut. Vor ihr möge uns der Herr beſchützen, doch wahr machen möge 
er unſer aller Wunſch: 

Friede mit Freude und Sonuenfcein, 

O, kehre wieder bei uns ein; 

Nach dem Kriege, nach dem Siege, 

Wird mein Oeſt'reich glücklich ſein. 


Worauf hat ſich die Frühjahrsheerſchau der Bienenvölker 
in erſter Linie zu erſtrecken? 


Vom Kreisbienenmeiſter Hans Weigert, Hauptlehrer-Regenſtauf (Bayern). 


„Aus dem engen finſtern Tor 

Dringt ein buntes Gewimmel hervor. 

Jeder ſonnt ſich heute ſo gern! 

Sie feiern die Auferſtehang des Herrn“ 

AUnſere Bienlein möchten auch das allgemeine Feſt mitfeiern. Mit Gewalt 

drängen ſie zum Flugloche, der wiedererwachenden Lenzesnatur entgegen. Die 
erſten Flüge find vorbei. Sie laſſen noch kein allgemeines Bild der Durchwin⸗ 
terung erſehen. In mancher Beute ſieht es öde und traurig aus. Da warten wir 
mit Sehnſucht auf den erſten warmen Lenzestag, um den Bienen zu Hilfe kommen 
zu können. Nicht jedes Volk bedarf derſelben in gleicher Weiſe. Schon im vor— 
aus jagen wir, daß wir uns unter der Frühjahrsheerſchau nicht ein reihenweiſes, 
ſchablonenhaftes Oeffnen der Beuten vorſtellen. Ein geübtes Imkerauge ſieht 
und hört jo viel am Bienenſtande und an den einzelnen Völkern, das eine eigent— 
liche Unterſuchung ganz und gar überflüſſig macht. Zunächſt iſt ſchon die Unter— 
ſuchung des Gemülles in erſter Linie maßgebend für die Beurteilung 
eines Volkes. Jeder vorſorgliche Bienenwirt unterſucht die während des Win— 
ters auf den Bodenbrettern der Beuten angeſammelten Sachen und macht 
ſich darüber Notizen. Diele ſagen uns oft mehr, als eine um ſolche Zeiten oft 
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recht gefährliche Unterſuchung des Volkes. Befindet ſich die Stockmutter unter 
dem Gemülle, jo dt in der Kolonie völlige Anarchie ausgebrochen. Das weiſel⸗ 
loſe Volk geht ſeinem ſicheren Ruine entgegen, wenn es nicht mit einem anderen, 
weiſelrichtigen Volke vereinigt, oder wenn ihm nicht beizeiten eine neue Mutter ge- 
geben wird. Arbeiterlarven im Gemülle ſind ein erfreuliches Zeichen 
der Weiſelrichtigkeit, aber auch des Umſtandes, daß das Volk ſchon recht frühe 
in das Brutgeſchäft eingetreten iſt. Herabbeförderte Rankmaden (Wachsmotten⸗ 
larven) deuten auf Stärke und Geſundheit des Volkes, das ſich in ſeiner Energie 
ſolcher Schmarotzer wohl zu erwehren weiß. Die reihenweiſe Anordnung 
des Gemülles erzählt von der Stärke der Kolonie. So viel Reihen, ſo viel be— 
lagerte Wabengaſſen. Angeſchimmelte tote Bienen weiſen auf 
Stocknäſſe, viele Bienen, die mit ausgeſtreckter Zunge tot auf dem 
Bodenbrette liegen, find Zeugen der herrſchenden Futternot. Drohnenlar⸗ 
ven im zeitigen Lenze laſſen mit Beſtimmtheit auf Buckelbrut ſchließen 
und da heißt dann die unnachſichtliche Deviſe: Vereinigung. So iſt uns das Ge: 
mülle auf dem Bodenbrette ein gutes Spiegelbild der ganzen Volksverfaſſung. 

Wenn uns dort keine verdächtigen Zeichen begegnen, halten wir es für 
abſolut zwecklos, die Völker noch eigens auseinander⸗ 
zunehmen, um nach Brut, nach der Stockmutter oder der Nahrung zu ſpähen. 
Das könnte unter Umſtänden recht gefährlich werden. Abgeſehen davon, daß 
Völker, die im Frühjahre öfters beunruhigt werden, ſehr zur Ste ch lu St neigen, 
kommt bei derartigen Eingriffen immer die Stockmutter in Gefahr, ſei es daß ſie 
durch unvorſichtige Behandlung beſchädigt oder gar zerdrückt wird, ſei es, daß ſie 
aufgeregt von Wabe zu Wabe eilt, zu Boden fällt, für einen Eindringling ge— 
halten, eingeknäult und getötet wird. 

Wir werden alſo eine Frühjahrsmuſterung nur bei jenen Völkern vor— 
nehmen, die uns in irgend einer Weiſe verdächtig erſcheinen. Dazu wählen 
wir uns einen ſchönen, ſonnigen Frühjahrstag aus, an dem ſtarke Temperatur: 
ſtürze nicht zu befürchten ſind. Wir ſcheuen uns nicht, mitten im Winter bei 
großer Kälte ein Volk raſch zu öffnen, wenn Gefahr in Verzug iſt. Aber im 
Frühjahr, wenn die Brut ſchon weit fortgeſchritten iſt, dann iſt größte Vorſicht 
geboten. Allzuraſch iſt die junge Brut verkühlt, ſtirbt ab und bereitet den Nähr⸗ 
boden für alle möglichen Bienenkrankheiten vor. Verdächtige Völker ſind zu 
unterſuchen auf Weiſelrichtigkeit, Nahrungsvorrat, Volksſtärke. 

Die Unterſuchung auf Weiſelrichtigkeit erfordert nicht, daß wir die Stock— 
mutter unbedingt zu Geſicht bekommen müſſen. Es genügt, richtige Arbeiterbrut 
ſicherzuſtellen. Iſt dieſe geſchloſſen, ſo daß ſich zwiſchen den beſetzten Zellen wenige 
oder gar keine leeren befinden, ſo beſitzt das Volk eine tüchtige, leiſtungsfähige 
Mutter und berechtigt zu den beſten Ausſichten. Findet ſich keine Brut vor, ſo 
empfiehlt es ſich, zur Vorſicht ein paar Tage hintereinander das bez. Volk 
mit Honiglöſung zu füttern. Werden auch dann noch keine Eier abgeſetzt, ſo iſt 
die betr. Kolonie zweifellos ohne Mutter oder die letztere iſt unfruchtbar geworden 
und bedarf der Erneuerung. 

Die Unterſuchung auf Nahrung geſtaltet ſich ziemlich einfach. Bei Korb— 
bienenzucht überzeuge man ſich durch Heben der Körbe von der noch vorhandenen 
Nahrung. Völker, die allen Futters bar ſind, zeigen federleichtes Gewicht. Ein 
richtig beſetzter Strohkorb muß im Frühjahre alles in allem 25—30 Pfund wie— 
gen. Bei Kaſtenbetrieb genügt in den meiſten Fällen ein Blick auf die letzte Wabe 
am Fenſter. Iſt dieſe noch mit verdeckeltem Honig gefüllt, ſo hats gute Wege. 
Das Volk braucht nicht weiter geſtört zu werden. Wenn aber die Bienen anfan— 
gen, die Zellen zu entdeckeln und den Honig nach vorne, an das Brutlager zu 
tragen, dann iſts Zeit, nachzuſehen, Wabe um Wabe herauszunehmen, bis man 
auf Honig ſtößt. Iſt die Nahrung aber ganz aufgezehrt, dann nur möglichſt 
raſch den Futtertopf her und ausgiebig gefüttert! 
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Die Unterſuchung auf Volksſtärke iſt auch ganz und gar nicht umſtändlich. 
Bei Strohkörben muß ein richtiges Standvolk mindeſtens 5—6 Wabengaſſen voll 
belagern. Ein Herumkrabbeln einzelner Bienen in den Wabengaſſen verſtehen 
wir darunter nicht. Bei Käſten müſſen je nach der Größe der Waben ebenfalls 
5—6 Ganzrahmen gut beſetzt fein. Schwächere Völker dürfen nur dann auf dem 
Stande geduldet werden, wenn es ſich ausnahmsweiſe darum handelt, eine erſt— 
klaſſige Königin zu erhalten. In allen anderen Fällen müſſen wir unbedingt 
zur Vereinigung mit ſtärkeren Völkern ſchreiten. N 

Das wären die Hauptpunkte, die bei der Frühjahrsheerſchau in erſter 
Linie in Betracht gezogen werden müßten. Nach getaner Arbeit gilt für alle Völker 
der Grundſatz einer möglichſt andauernden Ruhe. 


Beobachtungen an den Bienen in den Wintermonaten. 


Bei dieſem Aufſatze S. 36 unſ. Blatt. iſt durch ein Verſehen der Name des Beobachters 


weggeblieben; es iſt unſer ſehr geſchätzter approb. Bienenmeiſter Joſef Braun, Inſtrumenten⸗ 
macher in Graslitz. 


Zur Aufklärung. 
Von Ferdinand Dickel, Darmſtadt. 


Zur „Erwiderung“ Weippls (S. 29, „D. Imker a. B.“, l. Ig.) 
auf meinen Artikel: „Eine unhaltbare Behauptung Prof. Dr. Zanders“ folgende 
Aufklärungen: 

Weippl ſcheint anzunehmen, mir und den geſchulten Leſern der Z. „Der D. 
Imker“ biete er etwas Neues mit ſeiner Beſchreibung der geſchlechtlichen Diffe— 
renzierung männlicher und weiblicher Bienenlarven. Dem gegenüber darf ich ihm 
die Verſicherung geben, daß mir ſchon vor vielen Jahren dieſe Dinge ſehr wohl 
bekannt waren. Und daß die mikroſkopiſch feſtgeſtellten Bilder richtig find, 
dafür bürgen mir die Namen der Fachmänner Fleiſchmann und Zander. 
Unſere Anſichten weichen alſo hierin nicht im mindeſten voneinander ab. Wenn 
aber Weippl behauptet, bei der weit vorgeſchrittenen geſchlechtlichen Differenzierung 
der Larven ſei eine Umwandlung der Arbeiterlarve zur Drohne „völlig unmög— 
lich“, ſo ſetze ich dieſer Behauptung die andere entgegen: Das iſt ein echter 
und rechter Fehlſchluß, denn die wahre Wiſſenſchaft von 
der Larvenentwicklung, der Uebertragungsverſuch mit 
ſolchen, beweiſt das Gegenteil! 

Jener Schluß Weippls iſt genau ſoviel wert als der andere, den man vor 
etwa 150 Jahren zog: Weil die Arbeitsbienen gerade die wichtigſten Organe für 
Erhaltung der Bienenkolonie beſitzen, die der Königin völlig mangeln, deshalb 
iſt es „völlig unmöglich“, daß beide Tiere aus ein und derſelben Larve hervor— 
gehen können. Und doch weiß heute jeder Imker, daß Schirach recht hatte 
mit ſeiner Behauptung dieſer Larvenumwandlung durch die Sekrete der Arbeits— 
bienen und nicht die NMorphologen! Wie damals, fo ziehen die Morpho- ` 
logen auch heute wieder falſche Schlüſſe aus morphologiſchen Erſcheinungen, weil 
ſie an einer einſeitigen, ſtarren Präformationslehre feſthalten, die mit den ſteten 
Umwandlungen des organiſchen Lebens in ſchreiendem Widerſpruche ſtehen. 
Nirgends ſind irrige Folgerungen auf Grund mikroſkopiſcher Schnittbilder aber 
mehr zuhauſe, als gerade auf dieſem Gebiet der Forſchung. Und da doch Weippl 
mit der wiſſenſchaftlichen Literatur unmöglich unbekannt ſein kann, ſo wird er 
das ſelbſt beſtätigen müſſen. 

Nun glaubt der Herr Erwiderungsſchreiber meine Poſition entkräften zu 
können durch eine Reihe von ganz unrichtigen, der Sachlage nicht entſprechenden 
Angaben. Zunächſt behauptet er, ich habe nie zu dieſen mikroſkopiſch feſtgeſtellten 


Tatſachen Stellung genommen. Wie aber follte ich dazu kommen, etwas zu be: 
kämpfen, was ich für richtig halte? Wohl aber bekämpfe ich ſeit 15 Jahren un⸗ 
ausgeſetzt die irrigen Folgerungen, die von der Mikroſkopie aus ihren. 
Schnittbildern gezogen werden! Und das habe ich ſofort auch direkt getan, als 
Zander in der „Süddeutſch. Bienenzeitung“ zum erſtenmal die Behauptung 
aufſtellte, meine bezügl. der Arbeiterlarvem aufgeſtellten Behauptungen hätten 
ſich auf Grund ſeiner mikroſkopiſchen Studien als völlig haltlos erwieſen. 
Wenn nun Weippl den indirekten Vorwurf gegen mich erhebt, ich habe nicht 
gewagt, in jener Zeitſchrift zu entgegnen und ſei daher zum „Deutſchen Imker 
a. Böhmen“ geflüchtet, ſo liegt hier wieder Sachunkenntnis vor. Weigert, der 
Schriftleiter der „Südd. Bienenz.“, verweigerte nämlich unter ſehr liebens⸗ 
würdigen Redensarten meiner Erwiderung die Aufnahme in feinem 
Blatt. Da ich nun den Schriftleiter des „D. Imker a. B.“ ſchon lange als einen 
Mann ſchätzen lernte, der in wiſſenſchaftlichen Fragen völlig unparteiiſch ſein 
Organ leitet, ſo wußte ich auch, daß mir hier das Wort nicht vorenthalten würde. 

Um Weippl zu der Einſicht zu bringen, daß Zander tatſächlich irrig folgert, 
müßte an ihn das Verlangen geſtellt werden, ſelbſt Uebertragungsverſuche mit 
Arbeiterlarven nach meiner Methode vorzunehmen. Ich bezweifle jedoch, ob man 
ihm, als dem Anwalt für mikroſkopiſche Fehlſchlüſſe, ſo etwas zumuten darf. Dafür 
aber ſind andere Leute da, die das wirkliche Entwicklungsleben der Larven durch 
den Verſuch ſtudieren, und die die Arbeiterlarven nicht erſt töten und 
zerſchneiden, und nach dieſer Lebenszerſtörung dennoch zu wiſſen behaupten, 
wie fie ſichle bend entwickelt haben würden unter Verbringung in andere (nt. 
wicklungsbedingungen. Auch weiß Weippl jedenfalls bis zur Stunde noch nicht, 
welches erdrückende Beweismaterial gegen die Behauptung Zanders 
ſchon 1898 in der „Bienen-Zeitung“ erbracht worden iſt. 
Ebenſo muß er auf ſehr geſpanntem Fuß leben mit den Ergebniſſen der 
Ameiſen⸗ und Termitenforſchung, ſonſt müßte ihm bekannt ſein, 
daß man hier längſt die Umwandlung von Arbeiterlarven in Königinnen wie 
Männchen feſtgeſtellt hat. 

Beſonders reizen ſeine Entrüſtung die goldgelben Drohnen von 
Petilliot und Genoſſen, die in großer Menge in ſchwarzen Kolonien 
aus goldgelben Arbeiterlarven erzielt wurden. Richtig iſt zwar, daß H. Weippl 
jene goldgelben Drohnen nicht zu ſehen bekommen hat. Aber mehrere Bienen— 
züchtervereine der Rheinlande ſind extra nach Heiligenwald gereiſt, um ſie in den 
zahlreichen ſchwarzen Kolonien aus- und einfliegen zu ſehen. Und das war doch 
wohl genügend zur Beglaubigung ihrer Exiſtenz. Denn gottlob, auch ohne Mikro— 
ſkop ſind heute die deutſchen Imker imſtande, Drohnen von Arbeitsbienen genau 
unterſcheiden zu können. „In Entwicklungsfragen kann nur der 
Verſuch entſcheiden.“ Dieſes Wort ſtammt von einem meiner Gegner. 
dem wohl auch Herr Weippl Urteilskraft zutraut. Und dieſer Gegner heißt 
Dr. Aug. Weismann, Univerſitätsprofeſſor zu Freiburg 
in Baden. 


Ein harmloſer Kampf in ernſter Kriegszeit. 


Vom Oberlehrer i. R. W. Honzeik⸗Reichenberg. (Neſtor der deutſchböhm. Imker. D. Schriftltg.) 


Herr Dicke l⸗Darmſtadt, der geſchätzte Autor des im Feberhefte 1915 um: 
ſeres „Deutſchen Imkers“ enthaltenen Artikels „Irrtümliche Deutung 
feſtgeſtellter Befunde“ ſcheint anläßlich meines Artikels im „D. J!. 
Nr. 12 v. J. ganz aus dem Häuschen gekommen zu ſein und zwar nur darum, 
weil dieſer mein Artikel nur verbürgt wahrheitsgetreue Tat— 
ſachen enthält, die ihm zu ſeinen bisherigen Forſchungen über das Triebleben 
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der Bienen nicht paſſen, und nur darum auch werde ich alter Knabe vor den 
Richterſtuhl bugſiert, um unter Zeugeneid protokollariſch auszuſagen, ob ich bei 
dem fraglichen Bienenvolke das Eierlegen der Königin geſehen, 
wie und wo die Bienen die fallengelaſſenen Eier bemerkt, 
wie ſie dieſelben gepackt haben, ohne ſie zu zerquet⸗ 
ſchen, und wie die Eier gerichtet, um fie bienengemäß 
zu be feſtigen? Wer lacht denn nicht? Geht das nicht ſchon über alle Zeppe⸗ 
line? Ob denn Herr Dickel während der Behandlung eines Bienenvolkes, wozu 
auch das Zuſetzen und Freilaſſen der Königin gehört, ſelbſt jemals Königinnen 
geſehen hat, wie es die Bienen auftellen müſſen, um in ihrer Haushaltung „bienen- 
gemäß“ wirtſchaften zu können? 

Ich muß aufrichtig geſtehen, daß ich mit wahrer Imkerluſt nur auf die 
übertragenen Bieneneier und auf die unter dem Pfeifendeckel befindliche leere 
Wabenfläche meine ganze Aufmerkſantikeit vereinigt und vor freudiger Erregung 
von alldem, was Herr Dickel zu wiſſen wünſcht, nichts bemerkt habe. 

Die letzte Frage: „Wie viele Bienen höherer wiſſenſchaftlich 
chemiſcher und anatomiſcher Kenntnis haben dabei aſſi⸗— 
tiert? ſtimmte mich vor dem Richterſtuhle wahrhaft wehmütig und erweckte 
Gedanken in mir, die ich vorderhand für mich behalte. Auch der Richter und die 
Zeugen wurden durch dieſe Frage derart erſchüttert, daß man die Folgen in den 
nächſten zwei Zeilen ermeſſen kann. S 

Der Richter fällt vom Stuhle um, 
Die Zeugen werden alle ſtumm. 

Nach der gerichtlichen Tragödie nennt Herr Dickel einige Imkergrößen und 
wundert ſich nebſtbei über die neueſten Lehrbücher, die von ſeinen 
bereits vor 15 Jahren gemachten Beobachtungen über das 
Triebleben der Bienen keine Notiz nehmen. Alsdann kommt er, 
nachdem er eigentlich mehr von feiner Sache geſprochen, wieder zu 
der Behauptung, die 300 Eier — 2 oder 3 Dutzend mehr oder weniger tut nichts 
zur Sache — ſeien um den Pfeifendeckel herum in den angeführten 24 Stunden 
von mehreren Arbeitsbienen gelegt worden, für eine wäre 
es zu viel. 

Um nun dieſer hauptſächlichſten, irrtümlichen Behaup⸗ 
tung Herrn Dickels ein Ende zu machen, erkläre ich mit meiner 
ganzen Autorität und nach meinem beſten Wiſſen und Ge⸗ 
wiſſen, was ich ſchon zum Schluſſe meines von Herrn Dickel angegriffenen 
Artikels hätte tun ſollen, folgendes: 

Am 2. Auguſt, alſo 16 Tage nach der Zuſetzung der Königin, beſprach ich 
mit Herrn Fleiſcher die Einwinterung und zeitgemäße Fütterung der Bienen 
und unterſuchten wir ſie gleichzeitig auf ihre Honigvorräte und ſonſt Notwendiges. 
Das fragliche Volk nun hatte auf drei Monate eine vollſtändig lücken⸗ 
loſe verdeckelte Bienenbrut und nicht eine einzige erhöhte 
Zelle, in der man hätte eine Afterdrohne vermuten können; die Wabenfläche, 
die ſeinerzeit unter dem Pfeifendeckel ohne Eier war, war ebenſo mit gleicher 
verdeckelter Bienenbrut beſetzt, worüber wir uns ſelbſtverſtändlich 
freuten, uns jedoch dabei nicht länger aufhielten, ſondern eine gleiche Arbeit bei 
einem zweiten Volke vornahmen. 

Das nun am genannten Tage bei dem umſtrittenen Volke gewonnene Re⸗ 
ſultat dürfte dem „verpfändeten Kopfe“ des Herrn Dickel zunächſt einige 
Schmerzen bereiten, deren günſtigen Verlauf ich ihm im Vorhinein vom 
ganzen Herzen wünſche! — 

Als Anhang zu dem g'ſpaßigen Zweikampf bemerke ich, daß ich bereits 
56 Jahre mit wahrer Imkerluſt die praktiſche Bienenzucht betreibe, wobei ich 
auch der Theorie mein größtes Intereſſe widmete. Schon als Student las ich 


Dr = 


mit Wohlgefallen die damals von Andreas Schmid redigierte „Eichſtädter Birmen-- 
zeitung“, die mir zu meinem Ideal —der Bienenzucht — den Weg gebahnt hat. 

In den Fünfzigerjahren des vorigen Jahrhundertes brachte genannte 

Bienenzeitung den e Bericht von der Uebertragung der 
Bieneneier durch die Arbeitsbienenz; auch in Breslau wurde 
im Jahre 1875 gelegentlich der „Wanderverſammlung Deutſch⸗öſterreichiſcher 
Bienenzüchter“ — an der ich mit A. Schneider, dem nachmaligen, bereits ver: 
ſtorbenen Ehrenpräſidenten unſeres Zentralvereines teilgenommn hab — nach 
den offiziellen Verhandlungen im alten Rathauſe bei gutem „Bayriſchen“ dar 
über ſtark debattiert und von den etwa an 20 anweſenden Imkern, unter denen 
auch Vogel und Hilbert waren, wußten darüber mehrere — die meiſten von 
ihnen waren ſehr geſprächig — mehr als genug zu erzählen. 

Nachhauſe gekommen, machte ich ſofort Verſuche, um nach den gehörten 
Muſtern eine Ueberzeugung von der Eierübertragung zu gewinnen, aber leider 
ohne jeden Erfolg. Trotzdem betrieb ich die langweilige Spielerei durch eine 
längere Zeit. Als ich jedoch ſah, wie die Bienen bei meinen Verſuchen hinter 
meinem Rücken die ſonderbarſten Kapriolen machten, hörte ich damit auf und 
lachte mich über meine nutzloſe Arbeit ſelbſt aus. Hörte ich noch dann und wann 
Berichte über die Wanderungen mi't den Bieneneiern, ſo hielt ich 
ſolche ſtets nur für einen Plauſch. 

Erſt Mitte Juli 1813 kam ich zu der vollen Ueber zeugung, 
daß Bienen in gewiſſen Fällen ihre Eier übertragen, wor⸗ 
über meim Artikel Näheres enthält. 


Zwei Beobachtungen zur Lehre Dickels. 


1. In Nr. 2 des „Deutſchen Imker“ l. Ig. S. 30, ſpricht Meiſter 
Th. Weippl von goldgelben Drohnen. 

Zu dieſer Sache möchte ich Folgendes berichten: Im Laufe des Som: 
mers 1914 kommt Hr. Tiſchlermeiſter Wundratſchek aus Pokau mit mir 
zuſammen und fragt: „Haben Sie ſchon gelbe Drohnen geſehen?“ Auf meine 
Verneinung hin, erklärt er, daß er mir ſolche zur Anſicht ſchicken werde. Und 
richtig, ſchon am nächſten Tage überbringt mir ein Bote eine Schachtel mit den 
fraglichen Drohnen. Ich muß geſtehen, daß ſie mein Intereſſe aufs Höchſte er— 
regten. Allerdings vollſtändig goldgelb waren ſie nicht, ſondern gebändert; 
ſchwarz, gelb, doch war die gelbe Farbe die vorherrſchende. Die Droh⸗ 
nen machten beim flüchtigen Beſchauen den Eindruck, als wären ſie geſcheckt, doch 
zeigte ſich, daß bei näherem Schauen der Ausdruck „gebändert“ entſprechend 
den Hinterleibsringen, der richtige ſei. Dieſe Bänderung zeigten ſie auch an 
Bruſt und Kopf. Ich hatte mir die Schachtel aufbewahrt, um dieſe Seltenheit ge⸗ 
legentlich einer Verſammlung zu verwerten. Leider iſt ſie mir in Verluſt 
geraten. 
Auf Seite 32 ſchreibt Hr. Ferd. Dickel den Satz: „Hier find eben cier- 
legende Arbeitsbienen die Miſſetäter geweſen.“ 

Ohne mich auf eine nähere Begründung einzulaſſen, teile ich nur meine 
Beobachtung mit: Die Mitglieder der Sektion Schöbritz werden ſich der folgenden 
Mitteilungen noch gut zu erinnern wiſſen. (Genaue Daten ſtehen mir nicht 
mehr zur Verfügung.) Im zeitigen Frühjahre, als ſchon die erſten 
Ausflüge der Bienen ſtattfanden, ſtehe ich beobachtend vor dem Stande. Da be— 
merke ich, daß bei dem am ſtärkſten fliegenden Volke ſich auf einmal zwei kleine, 
offenbar nur in Arbeiterzellen gezogene, Drohnen zeigen. Mir fuhr kein 
geringer Schreck in die Glieder. Mein ſchönſtes Volk — das ſich ſonſt 
ganz normal gebärdet — das nicht die geringſten Zeichen krankhafter Zuſtände 
verrät — drohnenbrütig? ? Da heißt es nur ſofort ſich überzeugen. Und die Ueber— 
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zeugung brachte mir den Beweis, daß mein Volk ganz geſunde, ge 
ſchloſſene Arbeiterbrut zeigt. 

Das nächſte Frühjahr mache ich zufällig dieſelbe Beobachtung 
aufs Neue. Seither nicht mehr. 

Ich erklärte damals unſeren Sektionsmitgliedern: „Das Erſcheinen 
einzelner kleiner Drohnen im zeitigen Frühjahr iſt 
noch kein Beweis, daß das Volk drohnenbrütig iſt.“ 
Hiebei könnten wohl eierlegende Arbeitsbienen die Urſache geweſen fein. 

Bw. Wanderlehrer Franz Werner, Oberlehrer-Schöbritz. 
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Wenn die Sonne ſteigt —! 

Es blühen die zarten Glöckchen Der ſchreckliche Winter muß weichen, 

Nun wieder im Sonnenſchein, Die Lerche kreiſt froh im Azur, 

Es ſummen im güld'nen Röckchen Wie's quakt und unkt in den Teichen? 

Viel Tauſend Immelein; Zum Garten wird wieder die Flur. 

Es zwitſchert in allen Aeſten, Allüberall Singen und Träumen, 


Es trillert ſo fröhlich im Wald, Und das Herz wird weit, ach ſo weit, 
Nun naht mit all' ſeinen Gäſten Es duftet und wogt in den Bäumen 
Der liebliche Frühling recht bald. Ein Meer der Seligkeit. — 


Und doch iſt das zarte Erwachen 

Von Wehmut ſchon leiſe umrauſcht 

Wenn mit der Jugend Lachen 

Die Seele Grüße tauſcht. (Jung⸗Klaus.) 


Winterbrut und ihre Folgen. In der „Pfälzer Bztg.“ lieſt Jung⸗ 
Klaus: Manche Völker zeigten ſchon im November und Dezember einen ſtarken 
Leichenfall. In 24 Stunden verendeten auf dem unterſchobenen Karton 
20—30 Individuen. Nicht ſelten nahm das Uebel im Jänner und Feber noch zu, 
ſo daß die Zahl der Toten ſich auf 50—60 ſteigerte. Die Toten ſind meiſt dick 
und aufgetrieben, liegen nicht ſelten in Klumpen beiſammen und der Enddarm 
iſt ſtark mit wäſſerigem Kot angefüllt, jedoch auch die Honigblaſe zeigt Honig⸗ 
füllung. Reidenbach, der ſchon ſeit Jahren ſich müht, die Urſachen des 
winterlichen Leichenfalles zu ergründen, fand in ſolchen Stöcken 
jedesmal ein recht umfangreiches Brutneſt, und er folgert deshalb: Es iſt 
zweifellos, daß der ſtarke Leichenfall nur durch Winterbrut 
erzeugt wird. Uebermäßige Zehrung, namentlich Pollenzehrung füllte zu 
reichlich den Enddarm mit Kot, dies erzeugt Notzuſtände bei einzelnen Indivi⸗ 
duen, die ſie zu beheben trachten. Daher die Entfernung vom Winterknäuel und 
das reichere Sterben. — Zu junge und zu fruchtbate Mütter und namentlich zu 
warme Einwinterung ſind die Schuldträger ſolcher Erſcheinungen. — Was Rei: 
denbach uns da mitteilt, iſt tatſächlich wahr und Jung-Klaus hat ſchon des 
öfteren Veranlaſſung genommen, der ſchädlichen Frühbrüterei das 
Verdammungsurteil zu ſprechen, aber ſonderbarerweiſe gibt es noch immer Züch⸗ 
ten genug, die ihre Stöcke im Winter einhuſcheln, wie ein liebverrücktes Mamachen 
ihren Einzigen zur Schlittenfahrt. Auf Pelzchen noch ein Pelz, auf Häubchen 
noch eine Haube, vom Geſichtle ſieht man nix, in tauſend Aengſten ſitzt der Fritz. 
und hinternach. o Jammer gar, hat Fritz geholt ſich den Katarrh! — 
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Intereſſante Verſuche über die Wintertemperatur eines Volkes werden uns 
in der „Schweiz. Bztg.“ durch Dr. K. Brünnich vorgeführt. Angeſtellt 
wurden dieſe Verſuche von E. F. Phillips in Amerika, mit Hilfe elektriſcher 
Wärmemeſſer. Ein folder Wärmemeſſer beſteht aus einem geſchloſſenen Strom— 
kreiſe aus verſchiedenen Metallen, hier Kupfer und „Konſtantin“ (eine Kupfer⸗ 
Nickel⸗Legierung). Die eine Verbindungsſtelle kommt in die betreffende Waben⸗ 
gaſſe, die andere in Lokale, wo das Ableſen ſtattfindet. Der Wärmemeſſer be- 
ſteht alſo eigentlich nur aus einem doppelten Stück Draht. Mit ſolchen Wärme⸗ 
meſſern machte Phillips im Winter 1912/13 im ganzen 161.617 Ableſungen. 
Gewiß eine recht erſtaunliche Geduldprobe. — 

Das Volk, von dem die Rede iſt, befand ſich in einem Langſtroh Stock, 
Flugloch 9 mm hoch und 20 cm breit, ſonſt keine Packung. 19 Wärmemeſſer 
führten aus den einzelnen Gaſſen und aus dem Raume der Beute. Die Ableſun⸗ 
gen wurden ſtündlich gemacht von 9 Uhr vormittags bis 4 Uhr nachmittags und 
nachts alle 15 Minuten. Vom 13. November mittags ſank die Temperatur lang⸗ 
ſam von 21° auf 5° am 15. November 6 Uhr abends. Am Anfange war die Tem⸗ 
peratur in allen Teilen der Traube niedriger, als die Nußenluft, gemäß dem 
Umſtand, daß die Luft im Innern des Stockes nicht ſo ſchnell warm werden 
konnte. Die erſten Stunden ſtieg die Temperatur im Stocke dann auf 20°, um 
dann langſam bis zum 14. November abends 6 Uhr auf 15½ zu fallen. Bei 
weiter ſinkender Außentemperatur fing nun aber die Stockwärme energiſch an 
zu ſteigen, um am 15. November 3 Uhr mittags 31.7“ zu erreichen und dann 
wieder abzufallen, während die äußere Wärme wieder zunahm. — 

Im allgemeinen, ſagt Phillips, wenn nach einer Kälteperiode die äußere 
Temperatur ſteigt, ſinkt die Temperatur der Traube, um eventuell mit der Außen⸗ 
temperatur zuſammenzufallen. Die Wärmeerzeugung nimmt ab oder ver: 
ſchwindet ganz und fängt erſt wieder an, wenn die äußere Luft ſich abkühlt, oder 
aber wenn ſie ſo hoch ſteigt, um größere Innentätigkeit, eventuell Flug hervorzu⸗ 
rufen. Bei einer Temperatur von 13—20° treten keine bedeutenden Schwan⸗ 
kungen auf und die Bienen find ruhig, es ſei denn, ein Flug nach langem Ein- 
geſperrtſein ſei nötig. Bei einer größeren Wärme als 20° im Stocke erleidet die 
Traubentemperatur ſtarke Schwankungen. Solange das Wärmeminimum in 
der Traube nicht unter 13° liegt, erzeugt ein brutloſes, ungeſtörtes Volk ſozu⸗ 
ſagen keine Wärme und bildet keine kompakte Traube, erſt bei ſinkender Außen: 
temperatur beginnen die Bienen ſich zuſammenzuziehen und erzeugen dann 
meiſtens eine Wärme, die bedeutend höher ſein kann als die, bei der ſie ſich vor⸗ 
her wohl und zufrieden gefühlt hatten. Es iſt daher klar, daß die Temperatur 
in der Bienentraube im Winter im allgemeinen viel ſtärkeren Schwankungen 
unterworfen iſt, als bisher angenommen wurde.“ — 

Was ſagt nun die Praxis zu dieſen Befunden? Gewiß nur ja und 
amen! Der Praktiker liebt mittelkalte gleichförmige Winter am meiſten — ſie 
bringen ihm die Bienen am geſündeſten durch. Er fürchtet auch niedere Tempe⸗ 
raturen nicht, falls fie nicht allzulangandauernd find, aber er fürchtet die launen— 
haften Winter mit warmen Jänner, ſtürmiſchen Feber und wetterwendiſchen 
April — da gibts Leichen in Maſſen. Temperaturſchwankungen ſtören die Ruhe 
des Volkes, reizen in kleinen Stöcken zur Frühbrut, und Frühbrut mordet die 
Individuen, Jung⸗Klaus kennt das aus Erfahrung. 

„Als er wiederkam“, nämlich nach Sybba in Oſtpreußen, fand 
Lehrer Lukat folgendes: Statt Bahnhöfe Trümmerhaufen, ſtatt blühender 
Ortſchaften ausgebrannte Mauern und rußgeſchwärzte Schornſteine, allüberall 
Schützengräben und Soldatengräber. Alle Fenſter des Schulhauſes zertrümmert, 
alle Türen eingeſchlagen, und in den Stuben welch eine Verwüſtung, welch ein 
Chaos! Schränke, Tiſche, Stühle, Sophas, Uhren, Bilder, Bücher, Schriftſtücke. 
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alles umgeworfen, alles zerſchlagen, zertreten, zertrümmert. Dazwiſchen Wäſche⸗ 
und Kleiderfetzen, Stroh, Schmutz, alles im wüſten Durcheinander. Eine Hündin, 
die er zurückgelaſſen hatte, kannte ihn nicht mehr, im umgeſtürzten Kleiderſchrank 
hatte ſie die Wiege für ihre Jungen aufgeſchlagen. Die Wände waren durchlöchert 
von Kugeln, die Honigkübel am Boden ausgeraubt, mitten in Federbergen lagen 
ſie drinn, wie rauhe Igel beklebt. Alle Rähmchen zerſchmettert, alles Wachs 
verſchwunden. Nicht beſſer in den Klaſſenzimmern, alles zerſtört und zertrümmert, 
an der Stelle, wo das Kaiſerbild hing, grinſte ein roter Tintenfleck. 

N Nun kam der Gang zum Bienenſtande. Doch nun mag der arme Lukat 
ſelbſt erzählen: „Die Vorder- und Hinterwand des Bienenhauſes herausgeriſſen, 
die Türe herausgebrochen auf der Erde. Ich ſchaue die Reihen entlang (50 Völker⸗ 
ſtand): keine Beute auf ihrem Platz, alle heruntergeworfen, zerſplittert, zer: 
brochen am Boden, aber hier kein Rähmchen zu ſehen, keine einzige Biene. Wo 
ſind ſie alle geblieben? Arme Lieblinge! Ein wüſter Friedhof! Die Futterteller 
herumliegend, die Ballons in Scherben! Welch ein Wiederſehen! Wie mir von 
Einwohnern erzählt un ſollen die ruſſiſchen Horden Kopf und Hände mit 
unſerer Wäſche umwickelt, aus den umgeſtürzten Beuten immer einige Rähmchen 
entnommen haben und dann in den nahen Wald gelaufen ſein. Dabei muß es 
von den aufgeregten Bienen Stiche in Menge gegeben haben, wie es aus den 
urkomiſchen Sprüngen, Verrenkungen und Umherſchlagen der Horden zu erſehen 
war. Trotz des Ernſtes und der Furcht ſollen den zuſchauenden Einwohnern vor 
Lachen die Tränen aus den Augen gerollt ſein. Dennoch hat die Bande gründliche 
Arbeit gemacht. — Arme Immlein Oſtpreußens!“ So der Berichterſtatter, der 
Ka im Felde ſtehend, beim kurzen Urlaub dieſen Gräuel der Verwüſtung 
fand. — — — — — 

Und für ſolche wirkliche Barbaren kann Maeterlink ſich erwärmen, 
bricht ſogar Rooſevelt eine Lanze! — Hindenburg trieb einen Großteil dieſer 
Horden in die Seen — im Schlamm erſticken! Jung Klaus denkt nur Schaudern 
daran — und dennoch — — — Gotts Arme greifen ſcharf und gerecht — — — 
lic haben dies Los ſich redlich verdient ... .. 


Glockengeläute und Immenverhalten. — Jung⸗Klauſens Bienenſtand be- 
findet ſich an der Friedhofsmauer, in allernächſter Nähe der Kirche. Und darum 
iſts wohl keine große Geſchicklichkeit, Beobachtungen zu machen, zu denen die 
Vorkommniſſe zwingen. So oft nun die Glocken des nahen Turmes erklingen, 
kann das beobachtende Auge jedesmal die Klangwirkung bei den Flugvölkern 
ſtudieren. Halten zufällig Jungbienen ihr Mittagsvorſpiel — ſofort flaut es 
ab, wenn die Mittagsglocke ertönt. Iſt ein Schwarm in Auszugs vorbereitung — 
ſofort iſt ſie geſtört beim plötzlichen Glockenklang, und oft erſt am nächſten Tage 
rüſtet er wieder zum Auszug. Selbſt auf die Reinigungsflüge wirkt der Ton 
der Glocken hemmend ein — und darum ſieht es Jung-Klaus nie ſehr gerne, 
wenn am ſo ſeltenen Frühlingsflugtage ein halbſtündiges Begräbnisläuten die 
gründliche Reinigung erſchwert. Die Zeit iſt kurz und die beſte verpampert 
das lange Geläute. Eine ähnliche Beobachtung fand Jung-Klaus in der 
„Märk. Bztg.“ feſtgehalten, allwo ein Herr Rebel berichtet: „Wir zogen 
eine Wabe aus der Beute und bewunderten die ſchöne gelbe Mutter, die erſt vor 
8 Tagen ausgeſchlüpft war. „Die iſt ſchon befruchtet“, ſagte ich zu meinem alten 
Imkerkollegen, der ſchon etwas ſchlecht auf den Augen iſt, und trete mit der Wabe 
aus dem Bienenhaus in den freien Garten, um uns im Sonnenlicht die Sache 
näher anzuſehen. „Na, das wäre aber früh“, meinte er zweifelnd. „Vielleicht kann 
ich es Ihnen beweiſen“, antwortete ich und ſuche in der Wabenmitte nach Eiern. 
„Hier, ſehen Sie? eins, da noch eins!“ So zählte ih ½ Dutzend Eier heraus, 
und die Bienen fangen an tüchtig zu laufen und unruhig auf der Wabe zu werden. 
Auf einmal heben alle drei Glocken im Kirchturm, der etwa 50 Meter entfernt 
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iſt, zum Grabgeläute an, und — gong erſchreckt, ſitzt die ganze Geſellſchaft mäus⸗ 
chenſtill, jede auf der Stelle, wo ſie ſich eben befand, auf Holz oder Wachsbau; 
ganz jo, ols ob ein elektriſcher Schlag aller Leben berührt hätte.” — ` 


Aus dem Geſagten ergibt ſich alſo klar: Die Bienen hören und reagieren 
auf ſtarke Töne auch ganz deutlich. Es war darum das Senſengeklirre und Ketten⸗ 
geraſſel unſerer Altvorderen beim Schwarmfang nicht bloßer Aberglaube. 
ſondern gut begründete Praxis, man wollte die Immen einſchüchtern 
und verwirren und ſie ſo in ihrer Hilfloſigkeit zur Anſetzung zwingen. — Von 
der abſoluten Notwendigkeit der Schwarmlagerung nach dem Auszuge aus dem 
Mutterſtocke, die erfolgen muß auch ohne Lärmmacherei, weil in der Natur be- 
gründet, hatte man in jenen Zeiten noch keine rechte Ueberzeugung. — 


Der kurzblütige Rotklee dürfte doch noch, wenn die „Schweiz.“ und 
„Neue Bztg.“ recht informiert wurden, erfunden, oder beſſer erzüchtet werden. 
So ſoll der bayeriſche Saatgutzüchter Oekonomierat Wüſt in Rohrbach bei 
Landau, Pfalz, durch Kreuzung von Wieſenrotklee (Trifol. pratense) mit panna: 
niſchem Klee (Trifol. pannanicum) einen deutſchen Rotklee gezüchtet haben, 
beten Blütenröhren nur 5°87 bis 6˙15 mm betragen, während die des gewöhn— 
lichen Rotklee 8˙26 bis 9554 mm lang find. — Das wäre ſomit eine recht frohe 
Ausſicht für die folgenden Zeiten, wenn auch das übrige in Erfüllung gehen 
möchte, was Jung⸗Klaus noch erhofft: einen baldigen und recht langen ſieg⸗ 
reichen Frieden, eine große Anzahl bienen freundlicher Sommer und nach und 
nach wieder das Herauswachſen und kräftige Erſtarken der heimatlichen 
Raſſe aus dem ſcheckigen Miſchmaſch der Gegenwart. | 


Drum Brüder laßt den Kopf noch "ben Drum Brüder, hoch den Kopf nach oben, 


Am alten Fleck und klaget nicht, Wir ſind ein freies Volk und recht. 

's gab größere Stürme, größere Hitzen Die Spreu hat bald der Sturm zerſtoben, 
Und hintennach ward's wieder licht. Doch Weizen hält, denn er iſt echt. e 
Europa ſah ſchon manches Ringen, Mag auch die halbe Welt uns grollen, 
Und wildere Zeiten hielt es aus: Wir ſind nicht feig und trotzen ſtolz, 
Und mag der Teufel Solo ſingen, Und mag ſie uns zerſchmettern wollen, 


So fingen wir ein Lied von Strauß. So ſchlagt nur zu aufs Eichenholz! 


Kennt ihr die alten deutſchen Eichen? 

Kennt ihr den alten deutſchen Held? 

Schlagt zu, ſie werden nimmer weichen, 

Fall'n ſie, ſo fällt die ganze Welt! Heil! Jung-Klaus. 
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Die Bienen als Bundesgenoſſen. Obwohl unſere Feinde alle möglichen Hilfstruppen 
aus den fernſten Weltgegenden gegen uns mobil gemacht haben, müſſen ſie doch zugeſtehen, 
daß der erfinderiſche Geiſt der Deutſchen die von der Natur gegebenen Hilfsmittel beſſer 
auszunutzen verſteht als fie. So iſt denn ein engliſcher Bericht aus Oſt afrika, der nach 
Aegypten gelangt iſt und von Kairo aus den „Times“ übermittelt wird, voll uneinge— 
ſchränkten Lobes über die beſondere Geſchicklichkeit der Deutſchen im Buſchgefecht. Ja, nach 
dieſer Meldung haben die deutſchen Schutztruppen ſogar die Bienen gegen die Engländer 
mobil gemacht. „Die Deutſchen verbergen unter dem Sand und im Dickicht Seile, die über 
alle Pfade gezogen find, und wenn unſere Soldaten daran ſtoßen, dann fallen dadurch 
Fahnen herunter, die auf Bäumen befeſtigt ſind. Auf dieſe Weiſe werden unſere Linien 
genau bezeichnet, und das Herabfallen der Fahnen iſt das Zeichen für ein heftiges Feuer 
der Scharfſchützen und Maſchinengewehre, die auf den Bäumen oder im Gebüſch verſteckt 
ind. Noch eine andere ſinnreiche Methode wurde von dem Feind mit großem Erfolg ange— 
wandt. Schwärme wilder Bienen, die durch Rauch teilweiſe betäubt waren, wurden 
in das Dickicht auf jeder Seite der engen Wege gebracht, durch die unſere Truppen kommen 
mußten, und zwar ſtets einige Stunden, bevor der Angriff begann. Drähte oder Seile, die 


in derſelben Art wie bei den Fahnen verborgen wurden, hoben die Deckel von den Bienen⸗ 
körben, in denen die Schwärme ſich befanden, und die Scharen der wütenden Bienen, die 
ſich von ihrer zeitweiligen 1 erholt hatten, waren nun 11 0 unſere armen ot 
daten losgelaſſen. Der Mißerfolg bei verſchiedenen Angriffen iſt der 
furchtbaren Wirkung dieſer Bienenheere zuzuſchreiben, die nicht 
minder ſchrecklich waren als die deutſchen Gewehre und VV Viele Soldaten 
wurden im Geſicht oder an den Händen entſetzlich zerſtochen, jo daß ſie zeitweiſe nichts ſehen 
oder die Waffen nicht mehr halten konnten. Einem einzigen Mann des Loyal North 
Lancaſhire⸗Regimentes wurden über 100 Stacheln herausgezogen. (Wohl bekomm's!) J. Sp. 


Beſtrafte Honigdiebe. In Koſten, Strahl und Tiſchau kamen in letzter Zeit 
wiederholt Einbrüche bei Bienenzüchtern, auch bei Mitgliedern unſ. L.⸗Z.⸗Vereines, vor, bei 
welchen weniger durch die Entwendung des Honigs aus den eingewinterten Bienenſtöcken, als 
durch die Zerſtörung der Waben und Bienenvölker Schaden angerichtet wurde. Der k. k. 
Gendarmerie in Zuckmantel gelang es, mehrere 16jährige Burſchen als Verüber dieſer Ein⸗ 
brüche feſtzunehmen und der Beſtrafung zuzuführen. —T. 
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Mitteilungen der Geſchäftsleitung des Deutfhen Bienenw. LCandes⸗Jentral⸗ 
vereines für Böhmen. 
Erſtattet vom Geſchäftsleiter k. k. Sch.⸗R. Bons Bapler, abgeſchloſſen am 15. Feber 1915. 


Generalverſammlung 


des „Deutfchen Bienenwirtfchaftlihen Landes⸗Jentralvereines für Böhmen“ 
Sonntag, den 18. u 1915, um 10 Uhr vorm. in Prag im „Deutſchen Bauſe“. 


Programm: 
. Tätigkeit! und Kaſſabericht für 1914. 
. Berichte: a) über die Verſicherung, b) über die Erlangung ſteuerfreien Zuckers. 
. Neuwahl des Zentral⸗Ausſchuſſes Rur 1915—18. 
. Neuwahl der Reviſoren. 
Ernennung von Ehrenmitgliedern. (Eventuell.) 
Verteilung der Zinſen des Schulrat Baßler⸗Jubiläumsfonds. 
Freie Anträge. 
Fachliche Beratungen. 
Der Ausſchuß des „Deutſchen Bienen w. Londes⸗ F für 
Böhmen'. 
Der Präſident: Der Geſchäftsleiter: 
J. U. Dr. Wilhelm Körbl m. p. K. k. Sch.⸗R. Hans Baßler m. p. 

Ein zahlreicher Mitgliederbeſuch von auswärts, und namentlich die Vertretung recht vieler 
Sektionen durch Delegierte wäre ſehr wünſchenswert. 

Für den Vorabend, Sams rag, den 17. April I. J. um 6 Uhr, wird hiemit eine 


Sitzung des erweiterten Zentralausſchuſſes, 


bei welcher die Sektionsleitungen nach Maßgabe des § 10, bzw. 12 der Hauptvereinsſatzungen e, 
und Stimme haben, einberufen. — Tagesordnung: 1. Die Faulbrut in Böhmen. 
Mitgliedsbeitrage⸗Erhöhung. 3. Die Durchführung det Honig⸗Kontrolle. 4. Vorbeſprechung mee 
Generalverſammlung. 5. Geſchäftliches. 6. Anträge. 


Anſchließend wird in den oben genannten Räumen eine 


um 8 Uhr ſtattfinden. geſellige Zuſammenkunft 


Teilnehmerbegünſtigungen: Freie Fahrt III. Kl. und 2 K Nachtquartier⸗Entſchädigung. 
Unſpruch darauf haben nur je ein Vertreter jener Sektionen, welche wenigſtens 40 Mitglieder zählen. 
Der Vertreter muß ſpäteſtens bis 10. April der Zentral⸗Geſchäftsleitung in 
K. Weinberge angemeldet ſein. 

Nachtquartiere (anftatt der 2 K Entſchädigung) werden nur für jene Herren be⸗ 
ſtellt, welche ausdrücklich und längſtens bis 10. April bei der Zentralgeſchäftsleitung 
beſtellt haben. Der Zentral ausſozuß. 


— 


O. EO bi ka 


6 


Ve | 
>. Den Heldentod für's Vaterland fanden auf dem Felde der Ehre: 


Schneidermeiſter Frang Joachimstaler -Bad Königswart. — K. u. k. Leutnant 
Eduard Frank, Sohn des Geſchäftsleiters d. S. Goldberg Ferd. Frank, Oberlehrer⸗Trnowan; 
der allzufrüh Verblichene war wegen ſeines tapferen Vorgehens zur Aller höchſten Auszeichnung 
vorgeſchlagen, die er leider nicht mehr erlebt hat. — Albert Thiel, Mitbegründer der Sektion 
Frankſtadt (Mähren). — Friedrich Janda, Wirtſchaftsbeſitzer, Melm, S. Pecnek. — Ge⸗ 
ſchäftsleiter d. S. Deutſch⸗Reichenau Lehrer Wenzel Wittek. — Franz Diez, Wirtſchafts⸗ 
beſitzer, S. Tuchorſchitz. 

Wir werden unſeren tapferen Imkerbrüdern, welche in der Verteidigung unſerer hei⸗ 
a ihr Leben laſſen mußten, dankbare Erinnerung für alle Zukunft in Treue 

ahren . 


Kriegs⸗Auszeichnung. 


Hugo Pöſchl, k. u. k. Oberleutnant i. d. R., Sohn des Obmannes unſerer Sektion 
Kaaden H. Wenzel Pöſchl, Oberlehrer in Atſchau, wurde für tapferes Verhalten vor dem 
Feinde mit der kaiſerlichen Verdienſtmedaille „Signum laudis“ ausgezeichnei. Herzlichen 
Glückwunſch dem Tapferen! 


Neuerliche Kriegsfürſorge⸗Widmungen. 

Sektion Tetſchen⸗Bodenbach fpendete 10 kg Honig für die „Rot. Kreuz ⸗Spitä⸗ 
ler“ in Tetſchen⸗Bodenbach. — Sektion Königsberg a. d. Eger ſpendete dem „Rot. 
Kreuz, 5 K bar und widmete den Verwundetenſpitälern Königsberg a. d. E. und Eger 18 kg. 
— Sektion Niederlangenau, Bz. Hohenelbe, widmete aus der Sektionskaſſa 10 K bar an 
die Zweigſtelle Prag des Kriegsfürſorgeamtes im k. u. k. Kriegsminiſterium (Spitalsabtei⸗ 
lung). — Sektion Boftelberg widmete 10 K bar für die Krieger⸗Waiſen ſtatt Kranzſpende 
für + Hrn. Prawender. — Sektion Langenau, Bz. Hohenelbe, widmete dem „Rot. Kreuz“ 
10 K bar und 2 Doſen Honig. — In der Sektion Fleißen ſpendeten Saitenſpinner Guſtav 
Bloß mehrere kg Honig dem Fleißner Reſerveſpital und Fabrikant Guftan Friedl 15 leg 
Honig für das „Rote Kreuz“. Sektion Reichſtadt ſpendete fürs „Rote Kreuz“ (Sammlun 
K 3.10, Ergänzung aus der Sektionskaſſa K 1.900 10 K und ihr Geſchäftsleiter k. k. Förſter 
Waſchnak 10 kg Honig. 


Steuerfreier Zucker zur Bienen⸗Notfütterung Frühjahr 1915. 


Wiederum haben zahlreiche Beſteller die Angabe der Ankunftsſtation verab⸗ 
ſäumt; im Falle von Unſtimmigkeiten haben die Beſteller etwaige Weiterungen nur id) 
ſelbſt zuzuſchreiben. N 

Sämtlichen Anforderungen wird in vollem Ausmaße entſprochen. Es wird erinnert, 
daß pro Bienenvolk im Herbſt 1914 und Frühjahr 1915 zuſammen nicht mehr als 5 kg 
char. ſteuerfreier Zucker verfüttert werden dürfen. Die Verfütterung muß längſtens Ende 
April abgeſchloſſen ſein. 

Jene verehrl. Sektionen, welche den ſteuerfreien char. Zucker im Herbſt wohl be⸗ 
Hellt, aber aus uns unbekannten Gründen nicht bezogen haben, wollen der Zentral. 
EEGEN in Kgl. Weinberge gef. umgehend mitteilen, ob fie ihn jetzt beziehen 
wollen. 

Zufolge Abänderung einiger Beſtellungen iſt bei eheſter Meldung noch ſteuerfreier 
Zucker zu haben! 

Die Verſendung des Zuckers erfolgt nur gegen Nachnahme oder gegen Voreinſendung 
des vom Zuckerlieferanten (Em. Urbach und Komp., Prag: Kolin) mitgeteilten Betrages 
unter 2% Nachlaß. | 

Ueber die Verteilung des ſteuerfreien Zuckers ijt eine die einzelnen beteiligten 
Sektions⸗Mitglieder, deren bez. Bienenvölker-Zahl und die tatſächlich zugewieſene Zucker⸗ 
menge enthaltende Lifte ſowohl der zuſtändigen k. k. Finanz wach-Kontroll⸗ 
Bezirksabteilung als auch uns gef. eheſtens zu übermitteln. 

Das Präſidium. 
Honigkontrolle 1914. 


In der Sektion Tachau unterzogen ſich von 37 Mitgliedern der Kontrolle ihrer 1913er 
Ernte, u. zw. mit ganz zufriedenſtellendem Ergebnis, ſo daß ſie zur Auszeichnung ihres 
Honigs durch die „Eingetragene Schutzmarke“ (geſetzlich geſchützt) unſeres L.⸗Zentralvereines 
berechtigt find, nachſtehend verzeichnete 8 Mitglieder mit 107 Bienenvölkern und 608 kg Ge— 
ſamtmenge kontrollierten Honigs: Joſ. Bayer, approb. Bienenmeiſter-Tachau 142 (hievon 
verkäuflich 125 ke, "moi Lipphardt, Bürgerſchuldirektor-Tachau 50 (30) kg, Joh. B. 
Schön, Oberlehrer⸗Tachau 20 kg, Rich. Brantl, Tiſchlermeiſter-Tachau 140 (120) ke, 
Andr. Reiter, Schneidermeiſter-Langendörflas 50 FO) kg. Joſ. Wurdak, Wirtſchafts- 
beſitzer⸗-Großgroppitzreith 100 (80) kg, Georg Grimm, Oberlehrer-Schönbrunn 120 (80) ku 
Joh. Bock, Wagnermeiſter-Schönwald 60 (50) ke. Die Durchführung der Honigkontrolle 
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hatten in ſehr dankenswerter Weiſe völlig unentgeltlich übernommen die Kontrollore 
Obmann appr. Bienenmeiſter Joſ. Bayer“) und Oberlehrer Joh. B. Schön, bzw. Tiſchler⸗ 
meiſter Rich. Brantl. 

Die Bücherei unſeres L.⸗Zentralvereines ſollte von unſeren Mitgliedern Ve viel 
mehr benützt werden. Bekanntlich ſind alle wichtigeren Werke vorhanden und wird das 
neue Bücher verzeichnis (1911 uber Erſuchen jedem Mitglied zugeſandt. Das Aus- 
leihen der Bücher iſt für vier Wochen koſten los, die Zuſendung erfolgt poſtfrei und iſt 
nur auf unbeſchädigte poſtfreie Rückſendung zu achten. 

Zur Regelung der Glasbilder⸗ (Diapoſitive⸗) Ausleihung für Lichtbildervorführungen 
werden folgende Beſtimmungen aufcgeſtellt: 

1. Beim Ausleihen der Lichtbilder hat der Ausleiher immer den beſtimmten Tag. 
an welchem er die Bilder braucht, anzugeben, damit dieſe ihm dann rechtzeitig zugeſandt 
werden können oder er von der Unmöglichkeit der Verſendung rechtzeitig verſtändig: 
werden kann. 

5 2. Der Ausleiher haftet unter allen Umſtänden für jeden Bruch, ſelbſt wenn 
dieſer auf der Poſt erfolgt ſein ſollte. Die Verpackung kann ſo gut erfolgen, daß die Bilder 
keinen Schaden zu nehmen brauchen. 

3. Verpflichtet er ſich, die Sammlung im geordneten Zuſtande poſtwendend je nach 
Weiſung der Zentrale als Sperrgut an den nächſten Ausleiher poſtfrei (franko) zu 
überſenden. 

4. Beſtätigt jeder Ausleiher den Zuſtand, den Tag des Einlangens und der Abfendung 
der Bilder auf dem den Bildern beigeſchloſſenen Bogen. 

5. Den Vorführungsapparat (Skioptikon) hat der Ausleiher (Sektion) au; 
ſeine Koſten ſelbſt beizuſtellen. 

Die verehrl. Sektionsvorſtände fowie die H. Wanderlehrer werden drin⸗ 
gend erſucht, die ſtatiſtiſchen Berichte für das Jahr 1914 zu verfaſſen, damit ſie eheſtens abge⸗ 
geben werden können; die hiezu nötige Druckſorte wird über Verlangen gratis zugeſandt. 

Die verehrl. Sektionsleitungen werden dringend erſucht, die neue Mitgliederliſte für 
1915 gefl. einzuſenden und in ihr auch die Abnehmer der Gerſtung⸗Zeitung (Beilage) 
ſowie der (Weippl'ſch.) „Ill. Monatsblätter f. Bzcht.“, anzuführen. Gleichzeitig 
iſt gefl. anzugeben, aus welchen Herren der Sektions⸗Vorſtand beſteht und wer der 
Schriften empfänger iſt. 

Es wird dringend erſucht, nur ſichere, d. h. wirklich im Vereine ver 
bleibende Mitglieder, in der Liſte fir: 1915 weiterzuführen. 

Nichtzahlende Mitglieder ſind uns zur unmittelbaren Einkaſſierung anzuzeigen und 
ſind für 1915 aus dem Mitgliedsſtande unbedingt auszuſcheiden. 

Mitglieder⸗Uebertritte von einer Sektion zu einer anderen müſſen nicht nur der 
neuen, ſondern auch der früheren Sektion gemeldet werden, da ſonſt das Mitglied doppelt 
geführt wird. ö 

Eheſte Einzahlung der Mitgliedsbeiträge ift dringend geboten; unſer L.. 
Verein muß die Verſicherungsgebühren im vorhinein erlegen und müſſen daher auch 
unſere Mitglieder fie ehetunlichſt einſenden, da das Vereinsvermögen unmöglich lang— 
friſtige Vorſchüſſe geben kann. Wer ſeinen Geldverpflichtungen für 1914 noch 
immer nicht nachgekommen iſt, erhält im Schadensfalle keine Entſchädigune aus 
der dreifachkombinierten Verſicherung. Bei ausſtändigen Zahlungen der set 
tion werden Leiſtungen der Zentrale nur im Verrechnungswege gutgeſchrieven und 
nicht bar erfolgt. 


u Wir erbitten uns auch gef. Namhaftmachung der anläßlich ihrer Kriegsdienſtleiſtung 
für Tapferkeit vor dem Feinde u. ä. A. H. ausgezeichneten Mitglieder. 

Die Einführung der Honigkontrolle iſt in Vorbereitung in den Sektionen Krzeſchitz 
und Leitmeritz. 

Arnsdorf b. Tetſchen. Generalverſammlung am 24. v. M. unter Vorſitz des Obmannes 
Dr. Neumann. Nach Vortrag des geſchäftlichen Teiles durch Geſchäftsleiter Scheller 
wurde über deſſen Antrag der Anbau von Akazien für das kommende Frühjahr beſchloſſen. 
Eine Rietſche-Kunſtwabenpreſſe wird angeſchafft, ban. eine alte repariert. 


Auſſig. In der Hauptverſammlung, welche ſehr gut beſucht war, hielt Obmann Ober⸗ 
lehrer Emil Struppe einen ſehr gediegenen Vortrag über „Bedeutung der Drohne im 


*) Obmann Bayer, welcher ſeit jeher allbeliebter und vielgeſuchter „Bienenvater“ 
ut, hat ſich insbeſondere auch ſeit Kriegsausbruch in höchſt dankenswerter Weiſe der augen- 
blicklich verwaiſten Stände (6 Sektions mitglieder find zum Heere eingerückt) nicht nur in 
der Sektion, ſondern auch in der Nachbarſchaft angenommen, eine Opferwilligkeit, welche 
allſeits Nachahmung finden möge! D. Schr. 
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Bienenſtaat“, ferner über „Raſſenzucht, Reinzucht und Inzucht“. Der Jahresbeitrag 
wurde auf 3 K 40 h feſtgeſetzt. Bei allen jenen Mitgliedern, welche bis 15. März ihren 
Jahresbeitrag nicht gezahlt haben, wird derſelbe mit Poſtauftrag eingehoben werden. 


T Benſen. Am 17. Jänner l. J. verſtarb in hohem Alter Privatier Joſef Franze. ein 
ftet3 eifriges Mitglied. Er ruhe in Frieden! 


B.⸗Leipa. Jahresverſammlung am 24. Jänner unter Vorſitz des Obmannes Frz. 
Hitſch feld. Laut des vom Geſchäftsleiter Herm. König erſtatteten Jahresberichtes zählte 
die Sektion Ende 1914 in 18 Ortſchaften verteilt 51 Mitglieder, deren Imkerinventar mit 
9674 K verſichert iſt. Die Zahl der Völker betrug bei der Auswinterung 161, bei der Ein- 
winterung 234, geerntet wurden 415 kg Honig und 30 kg Wachs. Außer der Jahresverſamm⸗ 
lung wurde noch eine Wanderverſammlung abgehalten. Der vom Kaſſier Prior P. Hyac. 
Walther verleſene Rechnungsabſchluß wurde genehmigt und beiden Funktionären der 
Dank ausgeſprochen. Der Mitgliedsbeitrag wurde diesmal noch mit 3 K feſtgeſetzt. Der 
Obmann wies auf die ausdauernde, mehr als 15jährige verdienſtvolle Tätigkeit des Geſchäfts⸗ 
leiters Herm. König hin und überreichte dieſem die ihm vom Landes⸗Zentralvereine ver⸗ 
liehene „goldene Ehrenbiene mit Ehrenurkunde“, für welche Auszeichnung der Geſchäftsleiter 
herzlichſt dankte. Bei der Neuwahl wurden ſämtliche Sektionsfunktionäre wiedergewählt: 
"ra Hitſchfeld-Obmann, Herm. König⸗Geſchäftsleiter und Prior Hyac. Walther⸗Kaſſier. Als 
Vortrag gelangte ein Artikel aus der „Deutſchen Bienenzucht i. Theorie u. Praxis“ über die 
„oſtpreußiſche Bienenzucht und die Ruſſen“ zur Verleſung, welcher große Entrüſtung über 
die brutale Handlungsweiſe der Ruſſen unter den Anweſenden hervorrief. Nächſte Wanderver⸗ 
ſammlung in Neugarten. H. K. 


F Dauba. Am 10. Feber l. J. ſtarb in Dauba nach langem ſckweren Leiden Imker 

Joſef Schiffner. Er war der Mitbegründer der Sektion, durch mehrere Jahre Obmann 

und ſtets beſtrebt, für die Ausbreitung der Sektion einzutreten. Wegen fein vielſeitigen, 

praktiſchen Erfahrungen wurde er gern, namentlich von jüngeren Imkern, bei verſchiedenen 

en zu Rate gezogen und als praktiſcher Imker geſchätzt und geachtet. Er N. in 
Nie g S 


Deutſchreichenau. In der Hauptverſammlung am 10. Jänner 1915 wurden in Die 
Sektionsleitung gewählt: Obmann Matthias Geretſchläger, Kaufmann⸗Deutſchreichenau, 
Obmannſtellvertreter Rupert Hörlezeder, Schuhmachermeiſter- Murau und als Geſchäftsleiter 
Franz Schinko, Schulleiter⸗Untermarkſchlag. Den Heldentot fürs Vaterland ſtarb Lehrer 
Wenzel Wittek aus Deutſchreichenau, er fiel durch Kopfſchuß am 8. November in Serbien; 
feit 5. Feber 1911 war er Geſchäftsleiter der Sektion geweſen und war er mit Leib und 
Seele für den Verein tätig, viel zu früh, im Alter von 27 Jahren, ward er uns entriſſen. 
Ehre dem Braven! F. Sch. 

Frankſtadt (Mähren). Am 24. Jänner hielt die Sektion ſeit ihrem Beſtande die achte 
Hauptverſammlung ab unter Vorſitz des Obmannes Kuſchner, Geſchäftsleiter Kaut- 
haber erſtattete Rechenſchaftsbericht und Kaſſagebarung, welche beifälligſt aufgenommen 
wurden. 2 Mitglieder traten neu bei. Der Jahresbeitrag wurde auf 4 K feſtgeſetzt. Hierauf 
gedachte der Obmann der verſtorbenen Mitglieder Leo Luckas, Friedrich Zenzinger 
und des Mitgründers der Sektion Albert Thiel und hielt ihnen einen recht ehrenden Nach⸗ 
ruf für ihr ſtets opferfreudiges Eintreten für den Verein. Hr. Thiel fiel ferne der Heimat 
auf dem nördlichen Kriegsſchauplatze am 22. Dezember v. J.; möge auch der wackere Kämpfer 
auch in fernem Lande in Frieden ruhen. Die Erde ſei allen drei ſtets muſtergültigen 
Imkern leicht! 


Franzensbad. Verſammlung am 14. Feber 1915 in Sirmitz. Da der Geſchäftsleiter 
Lehrer Schleicher ⸗ Wildftein infolge Einberufung zum Landſturme abweſend iſt, wurde 
der Jahresbericht von dem Obmanne Oberlehrer Kern erſtattet. Kaſſabuch, Belege und 
Kaſſa wurden in Ordnung befunden und die Rechnung genehmigt. Die Sektion hatte im 
Jahre 1914 386 K 95 h Einnahmen, 356 K 05 h Ausgaben, ſchließt daher mit einem baren 
Kaſſaſtande von 30 K 90 h ab. Der Geräteabſatz an die Sektionsmitglieder war i. J. 1914 
ſchwach. Der Mitgliedsbeitrag für 1915 wurde mit 3 K 50 h feſtgeſetzt. Den Kriegsdienſte 
leiſtenden Mitgliedern ſoll nach ihrer glücklichen Rückkehr eine Ehrung bereitet werden.“) Von 
Paul & Co. in Eulau ſollen einige Kilo „Tamburin⸗Waben“ zu Verſuchszwecken bezogen 
werden. Nächſte Verſammlung am 18. April in Stadl; Fachlehrer Friedrich Meyer 
hat einen Vortrag zugeſagt. Die Herren Gruppenvorſtände werden erſucht, im Monate 
März die Einkaſſierung der Mitaliedsbeiträge vorzunehmen und die Ab— 
fuhr an den Obmann Kern in Sirmitz gefälligſt zu bewerkſtelligen. 

Gablonz a. N. Am 31. Jänner 1915 beſprach in der Jahreshauptverſammlung Ober— 
lehrer Gebert den Königinnenzuchtkurs in Arnau und zeigte er die Arbeiten der meteorolo— 
giſchen Station. Geſchäftsleiter Direktor John beſprach die Statiſtik und die dreifache Ver— 


„) Sehr gut! Zur Nachahmung allſeits empfohlen! D. Schr. 


ſicherung. Zu Ehrenmitgliedern der Sektion wurden gewählt: Wilhelm Pilz, 
Gränzendorf, Anton Schöler, Reinowitz und Rudolf Bergmann, Gablonz a. N. 


Hermsdorf⸗Waltersdorf. Hauptverſammlung am 16. Jänner 1915 unter Vorſitz des 
Obmannes Joſef Krieſche. Geſchäftsleiter Direktor Karl Schmidt erſtattete den um⸗ 
fangreichen Tätigkeits⸗ und Kaſſabericht. Der Mitgliederſtand hat ſich im abgelaufenen Ver⸗ 
einsjahre um 4 Mitglieder vermindert. Zur Herbſtfütterung wurden 880 kg ſteuerfr. 
Zucker angekauft. Die Mitglieder werden ernſtlich aufgefordert, den Honig nur zu dem 
feſtgeſetzten Preiſe don 3 K für das Kilo zu verkaufen. Berichterſtatten beſprach 
ausführlich die bisherigen Kriegsereigniſſe und ſchloß mit dem aufrichtigſten Wunſche, daß 
uns 1915 ein gutes Honigjahr beſchere, daß es unſeren Landwirten eine reiche und gute Ernte 
ſchenke und daß es uns einen baldigen vollen Sieg und einen ehrenhaften, dauernden Frieden, 
würdig der großen Opfer, bringe! Die [ann wurde für vollkommen richtig be⸗ 
funden. Als Schriftenempfänger wurde neuerdings der Geſchäftsleiter gewählt. Mitgl. Joſeſ 
Otto ſprach dem Obmanne Joſ. Krieſche, ſowie dem Geſchäftsleiter R. Schmidt für die 
pünktlichſte und gewiſſenhafteſte Führung der Sektion den allſeitigen Dank aus. 

Klöſterle a. d. E. Die Mitglieder werden aufmerkſam gemacht, das Wachs zum 
Preſſen von Kunſtwaben ſofort einzuſenden, damit dieſelben rechtzeitig 
gegoſſen werden können, nicht erſt im Mai, wenn ſie ſchon dringend gebraucht werden. Auch 
werden die Mitglieder erſucht, den Jahresbeitrag für 1915 bis längſtens zur General⸗ 
verſammlung am 7. März 1915 zu ordnen. ? 

T Bad Königswart. Den Heldentod fürs Vaterland fand auf dem Felde der Ehre 
Ser biederer Imkerbruder Franz Joachimsthaler. Dankbare Erinnerung fei ihm 
bewahrt! 

Langenau. Hauptverſammlung am 2. Feber l. J. in Schwanda's Gaſthaus unter 
Vorſitz des Obmannes Oberlehrer Kracik. Geſchäftsleiter Gall erſtattete den Jahres⸗ 
bericht: Mitgliederzahl 27, davon 6 zu Kriegsdienſten einberufen, 160 Bienenvölker aus⸗ und 
193 eingewintert, 585 kg Honig und 40 kg Wachs geerntet. Für das Rote Kreuz wurden 
10 K und 3 Doſen Honig geſpendet. Kaſſa: Einnahme 952 K 27 h, Ausgabe 930 K 42 h, 
Barſchaft 21 K 85. Ein Vortrag des Obmannes fand allgemeinen Beifall. Nächſte Ver⸗ 
ſammlung im April. | F. ©. 

Markersdorf a. d. B. N.⸗B. Hauptverſammlung am 25. Jänner im Gaſthauſe „Zur 
Tanne“ unter Vorſitz des Obmannes F. Dörre. Geſchäftsleiter Lehrer Lühne erſtattete 
Tätigkeits⸗ und Kaſſabericht für 1914. Der Honigertrag war 1914 ſehr gering, die Zahl der 
Völker betrug 112. Sodann erfolgte die Aufnahme des Inventars für 1915: Wert der ver⸗ 
ſicherten Völker und Geräte 6125 K. Den im Felde ſtehenden Sektionsmitgliedern wurden 
Grüße zugeſandt. Weiters wurde beſchloſſen, in jedem zweiten Monat eine Imker⸗ 
Zuſammenkunft zu veranſtalten. Ort und Zeit der erſten Zuſammenkunft wird durch 
Umlaufſchreiben bekanntgegeben. 


r Mittl. Polzental in Oberpolitz. Unſere Sektion verlor durch den Tod das Mitglied 
Fried. Roſt, Fabrikant in Oberpolitz. Der * war ein tüchtiger Imker, ein 
eifriges Mitglied unſerer Sektion und ein biederer Charakter. Ehre ſeinem Andenken! 

Niemes. Am 7. Februar wurden in der Hauptverſammlung Jahres- und Kaſſabericht 
pro 1914 genehmigt. Bei der Neuwahl wurden Hr. Wenzel Schweigert zum Obmann, Wilherm 
Bitterlich zu deſſen Stellvertreter und Oberlehrer Karl Schwarzbach zum Geſchäftsleiter ge⸗ 
wählt. Der Jahresbeitrag wurde infolge Erhöhung des Beitrages an die Zentrale auf 
3 K 20 h erhöht. Für die im Felde ſtehenden Mitglieder wurde beſchloſſen, den Jahresbeitrag 
vorläufig aus der Sektionskaſſe zu decken. Obmann Wenzel Schweigert beſprach in ſehr 
beifällig aufgenommener Rede die Frühjahrsarbeiten des Imkers. Die Sektion hielt i. J. 1914 
eine Hauptverſammlung, eine Wanderverſammlung in Groß-Grünau, eine kombinierte Ver— 
ſammlung mit Wanderlehrer Altmann und elf Monatsverſammlungen ab, wobei in zahl— 
reichen Vorträgen vom Obmanne und dem Geſchäftsleiter die wichtigsten Arbeiten der ratio- 
nellen Bienenzucht beſprochen wurden. Die Sektion zählt dzt. 67 Mitglieder, welche i. J. 1914 
357 Bienenvölker ausgewintert und 348 eingewintert haben; dieſe Völker ergaben einen Er- 
trag an Honig 820 kg und Wachs 53 kg. An ſteuerfreiem Zucker bezog die Sektion im Herbſt 
1300 kg und beſtellte ſie für das Frühjahr 340 kg. 

Obergeorgental. In der Verſammlung am 24. Jänner wurden folgende Beſchlüſſe ge- 
faßt: Die Beſtellung von charakt. Zucker ſoll für das Frühjahr am 1. März, für den Herbſt 
am 15. Juli abgeſchloſſen werden; der Betrag ſoll auch künftig bis zur angegebenen Zeit im 
vorhinein erlegt werden, nur der vorausbezahlte Zucker gilt als beſtellt. Von der Mehreim— 
nahme beim Zuckerverkauf 1914 konnten 9 K der Sektionskaſſe zugewieſen werden, ſubven— 
tionsweiſe Anſchaffung einer Honigſchleuder iſt in Ausſicht. Der Preis für 1 kg Honig wurde 
mit 3 K feſtgeſetzt (ohne Glas), billiger darf kein Sektionsmitglied Honig verkaufen. Der 
Hauptverſammlung wird empfohlen, den Mitgliederbeitrag mit 3 K 40 h feſtzuſetzen. 

Oberprausnitz. Die Sektion zählte mit Ablauf des 13. Geſchäftsjahres 27 Mitglieder 
mit 180 Bienenvölkern, davon 167 Mobilvölker i. W. von 6346 K und 13 Korbvölker i. W. von 


470 K; die 97 leeren Mobil- und 24 Stabilbeuten haben einen Wert von 1332 K, die 10 Bie⸗. 
nenhäuſer einen ſolchen von 460 K. Das Geſamtinventar hat einen Schätzungswert von 
8758 K. Joh. Rumler mit 36 Völkern beſitzt den größten Stand. Der Mehrwertverſicherung 
gehörten 4 Mitglieder an. Geerntet wurden 549 kg Honig, 28 kg Wachs und 22 Schwärme. 
Durch Vermittlung des Obmannes kamen der Sektion größere Geldſpenden zu, ſo daß ein 
Dampfwachsſchmelzapparat für 60 K angeſchafft werden konnte und die Mitglieder an Jahres- 
beitrag nur 1 K zu entrichten hatten. Zwei Schadensfälle wurden durch die Haftpflichtver⸗ 
ſicherung zufriedenſtellend entſchädigt. Der Obmann leitet die bienenw. Beobachtungsſtation 
in Kleinborowitz und läßt die Mitteilungen in einem Lokalblatte erſcheinen. Ueber Anregung 
der Sektion wurde in Arnau für die Rieſengebirgsimker an vier Sonntagen durch Wander⸗ 
lehrer Rich. Altmann ein Königinzuchtkurs abgehalten. Berichterſtatter und Fr. BVorufka 
obliegen ſeit Monaten ihren militäriſchen Pflichten und hoffen auf baldige . zu 


ihren lieben Immen! J. 


7 Sektion Pernek betrauert den Hingang des eifrigen und ſtrebſamen Imkers Fried⸗ 
rich Janda, Wirtſchaftsbeſitzers in Melm, der auf dem ſüdlichen Kriegsſchauplatze den 
Heldentod fand. Er ruhe in Frieden! ö 


Peterswald. Die Generalverſammlung am 24. Jänner war wie überhaupt jede Ver⸗ 
ſammlung wiederum ſehr ſtark beſucht. A Mitglieder find zur Kriegsdienſtleiſtung eingerückt. 
ihrer wurde in warmen Worten gedacht. Im Tätigkeitsberichte gab Geſchäftsleiter Fachlehrer 
Rudeck eine Ueberſicht über das ſeit der Gründung im Mai v. J. Geleiſtete u. a. wurden 
5 Verſammlungen mit 70 Prozent Beſuch abgehalten. Der Kaſſabericht ergab einen kleinen 
Ueberſchuß. Eine Kunſtwabengußform wurde angeſchafft. Der Jahresbeitrag wurde mit 
3 K 50 h feſtgeſetzt. 1 neues Mitglied trat bei, ſomit Stand 16. Die Sektion hat 46 Völker 
ausgewintert und 49 eingewintert. Geerntet wurden 240 kg Honig, Schmärme n 


1 Poſtelberg. Der Tod hält reichliche Ernte unter unſeren Mitgliedern: Dechant Vla⸗ 
ſak, Kaſſier Stumpf, Ehrenmitglied Hoffenthal und jetzt wieder Joſef Prawen⸗ 
der, F. Schwarzenbergſcher Beamte i. R. Vier ſchwere Verluſte in einem Jahre! Prawen⸗ 
der, Mitbegründer des vor mehr denn 40 Jahren in Poſtelberg entſtandenen Bienenzuchtver— 
eines für Poſtelberg und Umg., eines Zweigvereines des Mähriſchen Landesvereines, war ein 
Imker von altem Schrot und Korn, ſeinen lieben Immen in guten wie in ſchlimmen Tagen 
ein wahrer „Bienenvater“. Seit Gründung unſerer Sektion (1906) gehörte er zuerſt als 
Ausſchußmitglied und als ihn ſein immer zunehmendes Gehörleiden dazu zwang, als ein⸗ 
faches Mitglied an. An den Verſammlungen und Sitzungen nahm er aber trotzdem immer 
teil, zeigte auch lebhaften Anteil an allen imkerlichen Beſtrebungen, wovon auch zahlreiche 
Ausſtellungspreiſe Zeugnis geben. Der Bienenzuchtverein beteiligte ſich korporativ an dem 
Leichenbegängniſſe. Statt einer Kranzſpende wurden 10 K für die Kriegerwaiſen gewidmet. 
Möge ihm die Erde leicht ſein! N Sch. 


Proſchwitz bei Acnau. Unſere Hauptverſammlung am 11. Jänner war ſehr ſchwach 
beſucht und wird erſucht, Ro nächſtens zahlreicher zu beteiligen. Im Jahre 1914 waren 14 
Mitglieder, 2 Mitglieder traten zum Jahresſchluß aus; ausgewintert wurden im Frühjahr 77, 
im Herbſt ausgewintert 98 Bienenvölker, Honigerträgnis 371 ke, Wachs 17 kg; Kaſſaſtaud 
31 K 97 h. Der Mitgliedsbeitrag wurde mit K 3.20 feſtgeſetzt. Die im Vorjahre beſchloſſene. 
Verteilung von in unſerer Sektion gezüchteten Raſſeköniginnen an unſere Sektionsmitglieder 
konnte verſchiedener Hinderniſſe halber noch nicht durchgeführt werden. Im Frühjahr wird 
ſteuerfreier Zucker verteilt werden. | 


. Rochlitz. Am 4. Jänner l. J. verſchied nach kurzem aber ſchweren Leiden der Long: 
jährige verdiente Obmann der Sektion Johann Vogt, Beamter der Firma A. Prellogg in 
Nieder⸗Rochlitz. Vogt erreichte ein Alter von 52 Jahren, war eifriger Bienenzüchter und 
ſpezieller Liebhaber der deutſchen Raſſebiene, für deren Edelzucht im Sektionsgebiete er jeder⸗ 
zeit wärmſtens eintrat. Die große Teilnahme am Leichenbegängniſſe gab beredtes Zeugnis 
von der Beliebtheit des Verſtorbenen auch außerhalb Bienenzüchterkreiſen. Für die lang— 
jährige erſprießliche Leitung der Sektion iſt ihm ein bleibendes Andenken geſſchert; die deutſche 
Erde ſei ihm leicht! b 5 , Sch. 
Wottawatal. Die Verſammlung am 2. Feber 1915 in Annatal war leider ſchwach be— 
ſucht. Obmann Felbinger wies auf die ſchwere Zeit hin, die über unſer geliebtes Water: 
land hereingebrochen; er gedenkt der eingerückten Imker, deren Bienenſtände liebevoll zu ve— 
treuen, eine ernſte Pflicht iſt und regt an, den Kriegern im Felde Honig zu ſenden. — Hierauf 
beſpricht er einige Arbeiten am Bienenſtande während des Winters. Felbinger hielt eine 
Jahresſchau, indem er ein Bild der Witterungsverhältniſſe in den einzelnen Monaten gab. — 
Statiſtiſcher Bericht entfiel, da erſt 12 Mitglieder die Statiſtik per 1914 einſandten. Der 
ſteuerfreie Zucker, der länger als ſonſt auf ſich warten ließ, wurde noch im Oktober von den 
Bienen bis auf den letzten Reſt genommen. 4 Meitalieder traten aus, 1 neu ein, Tout 
: Stand, 40. Obmann erſtattet den Kaſſabericht. Nachdem einige Mitglieder zur Frühjahrs 
fütterung ſteuerfreien Zucker beſtellten, beſprach Obmann Felbinger „Die Wachsmotten 


8 


und ihre Bekämpfung“, ferner „Das Drahten großer Waben“. Vom Obmann wurde die Tam⸗ 
bourinwabe gezeigt. Nächſte Verſammlung am 13. oder 24. Mai in Unter⸗Körnſalz. 


r 


J 8 
| Schulrat Baßler-Jubiläumsfond. | 


In letzter Zeit ift eine Spende des Herrn Julius Steigel, Oberlehrer i. R. in Ober- 
fellabrunn (Nied.⸗Oeſterr.) mit 10 K eingegangen; verbindlichſten Dank! 


An Zinſen ſind durch Flüſſigwerden von Zinsſcheinen der 44% Oeſterr. Staats- 
ſchatzanweiſungen 58 K 50 h zugewachſen. 
tand des Fonds am 15. Feber 1915: 2600 K Nom. 47% Oeſterr. Staats- 
ſchatzanweiſungen und 233 K 65 h, hievon 126 K 28 h Fondskapital im Einlagsbuch, alles 
hinterlegt bei der Deutſchen Agarbank für Oeſterreich in Prag. Das Präſidium. 
Da anläßlich unſerer diesjährigen uns die Zinfen e Werter: 
lung des „Sch.⸗R. Baßler⸗Jubiläumsfonds“ ſtattfindet, erbitte ich mir etwaige Vor⸗ 
ſchläge aus unſerem Mitgliederkreiſe; beteilt können 2—3 Mitglieder werden. Lt. Pkt. 3 
der Fonds⸗Satzungen (S. 132 „D. Imker a. B.“, Ig. 1912) find die Fonds⸗Zinſen zur Aus⸗ 
zeichnung verdienſtvoller oder zur Unterſtützung bedürftiger Mitglieder unſ. L.⸗Z.⸗Vereines 
zu verwenden. | Sch.⸗R. Baßler. 


Séi Verſammlungs- Kalender. * 


Liebenau. Vollverſammlung am 14. März, nachm. 2 Uhr, in der Bräuhaus⸗Reſtaura⸗ 
tion. Begrüßung des Obmannes. Jahres- und Kaſſabericht, Feſtſetzung und Einzahlung der 
Mitgliedsbeiträge für 1915. Vollzähliges Erſcheinen erwartet. Beſondere Einladung erfolgt 
keine. Bienenfreunde willkommen. 


Königsberg a. E. Wegen Beſchlußunfähigkeit der Hauptverſammlung wird die heurige 
ordentliche Hauptverſammlung am Sonntag (Lätare), den 14. März l. J., im gleichen Lo⸗ 
kale, zur ſelben Zeit und mit derſelben Tagesordnung abgehalten werden. Vollzähliges Er⸗ 
ſcheinen erwünſcht! 


S. Berg. „ am 14. März 1915 im Gaſthauſe des Hrn. Richter in 
| Berg, 10 Uhr vorm., mit bekannter Tagesordnung. | | 


S. Dauba hält am 14. März l. J., vorm. 10 Uhr, im „Herrenhauſe“ zu Dauba die 
Hauptverſammlüng: Begrüßung, Berichte, bienenwirtſch. Tagesfragen, Einzahlung d. Jahres⸗ 
beitrages. Freie Anträge. 


| S. Plan. Am 21. März 1915, halb 2 Uhr nachm., im Gaſthauſe des Michl Rubik in 

Plan, Bahnhof, Frühjahrsvollverſammlung. Tagesordnung: 1. Letzte Verhandlungsſchrift. 
2. Mitteilungen. 3. Tätigkeits⸗ und Kaſſabericht. 4. Beſprechung bienenwirtſchaftlicher Fra⸗ 
gen. 5. Einzahlung der Jahresbeiträge durch die Vertrauensmänner. 6. Aufnahme neuer 
Mitglieder. 7. Freie Anträge. 


S. Tepl, Vollverſammlung am 28. März 1915 im Gaſthauſe des Imkerbruders Ale⸗ 
xander Bendl in Tepl, 9 Uhr vorm. Tagesordnung: 1. ee: der letzten Verhandlungs⸗ 
ſchrift. 2. Tätigkeitsbericht. 3. Rechenſchaftsbericht. 4. Einzahlung des Jahresbeitrages. 
5. Aufnahme neuer Mitglieder. 6. Freie Anträge. Wer nicht beiwohnen kann, möge feine 
Statiſtik und Jahresbeiträge gefälligſt einſenden! a 


S. Mohren b. Arnau im Gaſthauſe des Julius Hoffmann am 25. März 1915, 
Uhr nachm. 

S. Bad Königswart. Verſammlung am 14. März bei unſerem Mitgliede Karl Stemt, 
Gaſthof „Schloß Königswart“. Näheres durch die Einladung. 


S. Grottau. Hauptverſammlung am 28. März 1915, nachm. 3 Uhr, im Gaſthauſe zur 
„Neuen Welt“ in Grottau. Tagesordnung: 1. Verleſen der Verhandlungsſchrift der letzten 
Hauptverſammlung. 2. Tätigkeits- und Kaſſabericht. 3. Einzahlung des Jahresbeitrages 
für 1915. 4. Aufnahme neuer Mitglieder. 5. Freie Anträge. 


S. Rodisfort⸗Unterlomitz. Hauptverſammlung am 25. März 1915, nachm. 3 Uhr, im 
Gaſthauſe des Leo Langhans in Rodisfort. Tagesordnung: 1. Begrüßung. 2. Genehmigung 
der letzten 'n 3. Rechnungslegung pro 1914. 4. Wahl der Funktionäre. 
5. Feſtſetzung und Einzahlung der Mitgliederbeiträge. 6. Aufnahme neuer Mitglieder. 


D BER 


7. Freie Anträge. Vollzähliges Erſcheinen dringend nötig; die noch ausſtändigen Inventar⸗ 
EE mögen ehetunlichſt an Hrn. Andreas Hauſer, Pfarrer, Welchau, eingeſandt 
werden. 

S. f. d. Hainsbacher Gerichtsbezirk. Sonntag, 21. März, halb 3 Uhr nachmittags, in 
Hentſchels Gaſthaus in Margaretendorf nächſte Hauptverſammlung. Tagesordnung: 1. Mit- 
teilungen. 2. Rechenſchaftsbericht des Ausſchuſſes. 3. Ergänzungswahl in den Ausſchuß. 
4. Vortrag. 5. Freie Anträge. 

S. Tetſchen⸗Bodenbach, Verſammlung am 14. März, nachm. 2 Uhr, in Hortigs Got, 
haus in Tetſchen. 

| 


Dog. F. Baßler. 
Kalender für deutſche Bienenfreunde für das Jahr 1915. Hg. Dr. Osk. Krancher, vei | 

C. F. W. Fu ß. Leipzig. 6 M., 169 S. V. 8° und Notizraum. Der allbekannte Kalender, von 

dem im Vorjahre leider dahingeſchiedenen Neſtor der ſächſiſchen Imker Kantor em. L. Kran⸗ 

cher begründet, erſcheint aus diesmal im 28. Jahrgange in bekannter Reichhaltigkeit. Außer 

dem üblichen Kalendarium uſw. enthält er zahlreiche größere und kleinere Aufſätze von 

Dr. Krancher, Thiel⸗ Leipzig, Günther⸗Seeburgen, C. Weygandt⸗Staffel a. L., 

Pfr. Sträuli⸗Scherziegen, Prof. Dr. Groſſe⸗Arnſtadt, O. Dengg⸗Rigaus, Wei⸗ 

gert⸗Regenſtadte Schmiedeknecht⸗Gr.⸗Graupa, Mulot⸗Arnſtadt; Anhangsweiſe 

beſpricht Dt. Krancher die neueſte Bienen- und verw. Literatur. 


eit bekommen Wier Schwärme von Rürtner Alpenbienen! 


Sanft mütige, widerſtandsfähige Roſſe. in volkreichen Orig.⸗Bauernſtöcken mit Brut und Reiſefutter. Ia von 12 K 

aufwäıts, IIa 10 K, b fr. Königinnen bis 1. Mai 7 K, ſpäter 5 K. — UMat.-wchwärme über 1 ko 

Bienengewicht im Mai 10 K, Juni 9 K. Juli 8 K. — Garantie für lebende Ankunft, bezw. Weiſelrichtigkeit 
enaue Angabe von Geht, und Bahnſtation erbeten. Preisliſte gratis. 


G 
K. Flaſchberger, zan. Maria Elend im Roſental, Kärnten. 


Wurde im Auguſt 1913 in Komotau mit der ſilbernen Medaille prämiiert. 164 


Soeben erschien Th. Göddens hochinteressanter 


Jubiläums-Katalog 


208 Selten stark. 650 Abbildungen. 


Zusendung auf Wunsch gratis und franko. 


Th. Gödden, Millingen «kr. Mors) 23. 


Erstes und grösstes bienenwirtschafti. Fabrikations- 
u. Versandgesohätt in Westdeutschland. 


— | Wer rasch starke Bienenvölker er- 
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unzerhrechliche patentierte Runstwabe 


| | | 2 0 
N a amb ourin 
OR CH 5 (Auf der Bienenausstellung in 
3 — Pressburg 1914 prämiert.) 2 


Ä Diese besteht aus einer präparierten Papiermittel wand, beiderseits mit reinem Bieuenwachs über- 
ogen und entsprechender Zeilenprägung. Die Ecken sind mit Oesen versehen, sodass die Wabe ohne 
e Vorrichtung (gespannt wie ein Trommelfel!) in die Mitte des Rähmchens gebracht werden kann. 


in Verziehen od. Herabfallen der Wabe ausgeschlossen. 


Da das Drahten überfldesig, ist die Eierlage der Königin durch keinerlei Hindernis auf 
den g'atten Wabenflächen unterbrochen, wodurch ein grosses Brutnest erzielt wird. 

Auch braucht die Biene sich nicht in den Drähten ihre Fresswerkzeuge abzunützen und ist sie 
nicht behindert, die Papierwand, wo es ihr Naturtrieb verlangt, zu durchbrechen. 


Wie liefern jedes Format, per kg zu K 5°— ap Eulau. 
Für den Honigraum empfehlen wir Tambdürinwaben mit Aluminiummittelwand zu 4 7— 


per 1 kg. — Bei grösseren Abnahmen gewähren wir entsprechende Rabatte. 
m den äusserst zahlreich einlaufenden Aufträgen und Anfragen gerecht werden zu können, 
bitten wir sämtliche Herren Imker, uns durch Se EES von reinem echten Bienenwachs, für 


welches wir per 1 kg K4— zahlen, zu unters 


Papierwarenfahrik Pell & Dm. Din bei Dieloi 3 L., Die. 


Sofet Bauer, geprüfter Bienenmeiſter, Imkertiſchlerei mit en acht fich i 


. und Verſandgeſchäft bienenwirtſchaftlicher Artikel] einem ln 5 3 me 
| t , t 
Görkau Böhmen. Feed wat fürs Geihäft und 


gene Bezugsquelle für Thüringer geuten. Cent dente Dër Se 
Preisliſte gratis und franko. — Mit höchſten Preiſen prämitert unter „Slückliches Heim“ an die 


Komotau 1913, goldene Medaille. 23 C; 


Huch während des Krieges darf der Imker seinen Stand nidıt vernadlässigen! 
Was für den Soldaten eine gute Munition, sind für den Imker gute Geräte! 


N IG eg, leg veralteten beraten. 
/ E Lesen Sie meine neue Preisliste 
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zielen will, verwende im Brutraum die 


Ne, 4. | Prag. Heil 1915. XXVIIl. Jahrg. 


Der Deutfiche Imker aus Böhmen. 


(Seit Oktober 1902 vereinigt mit der Monatsſchrift „Der Bienen vater aus Böhmen“, 
dem Organe des ehemaligen „FLandesvereines zur 
Hebung der Biene nzucht Böhmens“, gegr. 1852.) 


Organ des Deutichen Bienenwirtichaftl. Landes-Zentralvereines für Böhmen, des 
Österr.-Scilefilhen Lsandes-Vereines für Bienenzucht und des Verbandes felb- 
itändiger deutſcher Bienenzuchtt-Vereine in Mähren. 


Schriſtleiter: k. k. Schulrat Hans Zeie A. Weinberge bei Prag (Landw. Senoffenihaftehaus.) 


Erſcheint im erſten Monatsdrittel. Beigabe der Zeitſchrift „Die deutſche Sienenzucht in 
Cherie und Praris iſt beſonders zu beſtellen. (Gebühr 1 K pro Jahr.) Ankündigungege⸗ 
bühren: Die 1 mm hohe, 50 mm breite Zeile oder deren Raum 10 Heller (8 Pig.), auf der letzten 
Umſchlagſeite 12 Heller (10 Pfg.). Nach Höhe des Rechnungsbetrages entſprechender Nachlaß. — Anichrift 
für alle Sendungen und Zuſchriften: „Ausſchuß des Deutſchen Bienenwirtſchaftlichen 
Landes⸗Zentralveteines für Böhmen in K. Weinberge bei Prag“. — Schluß der 
Annahme für jede einzelne Nummer am 15. eines jeden Monats. — Poſtſparkaſſen⸗Konto Nr. 815.769. 


Auswinterung und Durchlenzung. 
Son bienenw. Wanderlehrer Ad. A. Köhler, Schulleiter, Chriſtiansau. Bez. Friedland i. B. 


Immer länger wird der Tag. Die Sonnenwärme nimmt zu. Schon 
kommen die erſten Bienchen bis ans Flugloch, um ſich über die Witterung zu 
vergewiſſern, fliegen auch einzein vom Flugbrette auf, kehren aber gleich wieder 
zmück, da es für dieſe wärmebedürftigen Weſen im Freien denn doch noch zu 
kühl iſt. Aber der allgemeine Ausflug kann nicht mehr lange auf ſich warten 
laſſen. Wohl noch ſelten iſt dem erſten Ausfluge der Bienen ſo ſehnſüchtig ent 
gegengeſehen worden, wie dies in dieſem Jahre bei den meiſten Imkern der Fall 
iſt. Nicht die Sorge um die Bienen ſelbſt iſt es, die uns das Pienen-Aur ‘c 
ſtehungsfeſt herbeiwünſchen läßt, nein, in dieſer Hinſicht wurde alles getan, um 
das Leben und die Geſundheit unſerer Lieblinge nicht zu gefährden. Tie ſargen⸗ 
volle Stimmung, in der ſich jeder infolge der Kriegslage befindet, läßt De Sehn⸗ 
ſucht nach etwas Erfreulichem begreiflich erſcheinen. Und ein frohes FR: it, jo recht 
nach des echten Bienenvaters Herzen iſt es, wenn feine Bienen zum erſtenmal 
wieder ftienen, ihr fröhliches Summen hören laſſen und ſich wohlig in der 
ſonnigen, lauen Frühlingsluft wiesen. Mit einer wahren Sonntagsfreude im 
Herzen eilt er hinaus, um zu hören, zu ſehen, Nachſchau zu halten und wohl auch 
etwas Hilfe angedeihen zu laß n. Aber trotz der feſtlichen Stimmung zieht der 
Imker einen alten Rock an id ſetzt einen abgedankter Hut auf, denn nun regnet 
es gelbe Tröpfchen aus der Kühe die fo „echtfärbig“ ſind, daß fie ſelbſt mit 
Seife und Soda nur ſchmer entfernt werden können. Deshalb hat auch die Haus⸗ 
frau in weiſer Vorausſicht die auf der Bleiche liegende Wäſche raſch entfernt, ehe 
noch der Ausflug begann. 

Wenn am Morgen das Thermometer um 8 Uhr + 5 Grad Celſius an⸗ 
zeigt, die Sonne mit dem freundlichen Geſicht am Himmel lacht und kein Lüft— 
chen ſich regt, iſt der erhoffte Reinigungsausflug zu erwarten. Da 
wird auch ſchon der Boden um die Beuten mit Brettern und alten Decken beleat, 
da die Erde noch viel zu kalt iſt und tauſenden noch lebenskräftiger Bienen den 
Erſtarrungstod bringen kann. Selbſt auf den Decken bleibt noch manches Bien⸗ 
lein kraftlos ſitzen, wenn die Sonne zur Rüſte geht und ihre Strahlen nicht mehr 
wärmend genug wirken. Solche Volksverluſte können einigermaßen vermieden 
werden, wenn die erſtarrten Bienen aufpelefen, in einem Gefäße 
erwärmt und den Beuten wieder durch das Spundloch zugeführt werden. Als 
kleiner Beweis, daß dies keine wertloſe Spielerei iſt und die erſtarrten Bienen 
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nicht immer altersſchwach find — wie oft behauptet wird — ſei folgende Erfah: 
rung auf meinem Stande angeführt. Im Frühjahre 1914 hatte ich eine Königin 
mit wenigen Begleitbienen auf 5 Gerſtunghalbrähmchen ausgewintert. Sie ſollte 
zum Beweiſeln eines eventuell weiſelloſen Volkes Verwendung finden. Auf 
meinem Stande war aber alles in Ordnung, ſo daß ich die Erſatzkönigin nicht 
benötigte. Ich ließ den Schwächling aber ſtehen und gab ihm die bei den Früh⸗ 
lingsausflügen erſtarrten Bienen allabendlich, nachdem ich ſie erwärmt hatte, 
durch die Spundöffnung in der Strohdecke. Das Zulaufenlaſſen durch das Flug⸗ 
loch gelang mir in dieſem Falle weniger gut. Durch dieſe Verſtärkungen wurde 
mehr Brut angeſetzt und der Schwächling entwickelte ſich ſo prächtig, daß er mir 
eine ganze Gerſtungsbeute ausbaute und noch einen kleinen Honigertrag brachte, 
obwohl das Jahr 1914 in Nordböhmen durchaus nicht günſtig verlief. Wären 
die erſtarrten Bienen nur altersſchwach geweſen, hätte eine ſolche Entwicklung 
nicht eintreten können. Eine ſehr vorteilhafte Einrichtung ſind die Pappe⸗ 
Unterlagen in den Beuten. Die Säuberung des Stockes geht dadurch raſch 
vor ſich und der Belag gibt mir vorzüglichen Aufſchluß über die innere Sie, 
ſchaffenheit des Biens. Zehrung, Beſchaſfenheit des Futters, Weiſelrichtigkeit 
und Volksſtärke laſſen ſich aus dieſen Gemüllſtreifen herausleſen. Freilich muß 
dazu aber auch der Abſtand zwiſchen den unteren Rähmchenleiſten und dem 
Bodenbrette entſprechend hoch ſein, da man ſonſt beim Herausziehen der Pappe 
oft den Belag abſtreift. Ich bin aus dieſem Grunde mit dem allgemein ge⸗ 
bräuchlichſten Abſtand von 3 Zentimetern im Winter nicht zufrieden und habe 
ihn auf 5 Zentimeter erweitert, den ich im Sommer durch eine Holzeinlage 
wieder verringere. 

In den meiſten unſerer Bienenwohnungen befinden ſich im Frühjahre 
verſchimmelte Waben. Die Uiſache liegt in der mangelhaften Luftzir⸗ 
kulation, meiſt hervorgerufen durch ein zu niedriges Flugloch und allzu dichte 
Winterverpackung. Ohne die Völker in ihrem Sitze zu ſtören, ſind die gewöhn— 
lich rückwärts befindlichen verdorbenen Waben zu entfernen. Daß der Imker 
auch beſtrebt ſein muß, die Stocknäſſe, wo ſolche vorhanden iſt, durch Austauſch 
von friſchen Strohdecken uſw. zu beſeitigen, bedarf wohl keiner beſonderen Be⸗ 
gründung. 

Mit dem erſten Ausfluge beginnt nun auch eine erhöhte Bruttätigkeit und 
damit ſteigt auch der Verbrauch an Waſſer. Die verſchieden konſtrnierten 
Bienentränken legen ein günſtiges Zeugnis ab, wie man dem Rechnung 
zu tragen bemüht iſt. Eine ſolche Tränkvorrichtung wird jedoch nur dann Er- 
folg haben, wenn ſie vor dem erſten Ausfluge ſchon funktioniert und auf einer 
1 Stelle ſteht. Jedenfalls tut man aber gut, einen Verſuch damit zu 
machen. 


Vorzüglich dagegen iſt eine Gabe dünnflüſſigen Futters — etwa 1 Liter 
— am Abend nach dem Reinigungsausflug. Dieſes wird aufgeſpeichert, genügt 
für die erſte Zeit des Waſſerverbrauches und verhütet ſo das Kahlfliegen der 
Völker im Frühling. 

Eine genaue Durchſicht der Völker nach der Königin iſt im zeitlichen 
Frühlinge für das Leben derſelben gefährlich, zumindeſt aber überflüſſig. Gewiß 
iſt ein Großteil der weiſelloſen Völker im Frühlinge auf dieſes Konto zu ſetzen. 
Dieſe Gefahr des Einknäuelns und Erſtickens der Volksmutter iſt um ſo größer, 
je jünger, brutgieriger die Völker ſind. In Ruhe gelaſſen, entwickeln ſich die Völker 
gewöhnlich am beſten. Die gefürchtete Weiſelloſigkeit erkennt man auch ohne 
Turbfuchen am Flugloch nach dem erſten Ausfluge an dem unruhigen und auf: 
geregten Umherlaufen und -Suchen der Bienen ſowie an dem klagenden Brauſen. 
Nur in dieſem Falle iſt ein Eingriff in das Volksinnere an einem warmen Tage 
gerechtfertigt. Iſt der Verluſt der Königin tatſächlich ſichergeſtellt, ſo läßt ſich 
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eine Königin — falls eine bei der Hand ift — leicht zuſetzen. Um dieſe Zeit 
bietet das Beweiſeln nicht die geringſte Schwierigkeit. Immerhin wird aber der 
Anfänger gut tun, einen der bewährten Zuſatzkäfige hiebei zu benützen. Dem 
Beziehen der Königinnen von auswärts kann dagegen zu dieſer Zeit nicht das 
Wort geredet werden, weil gute Weiſel im Frühjahre zu teuer find, der Poſt— 
verſand häufig mißglückt (Erſtarrungstod) und der Beginn der Eierlage ſelbſt 
nach einer gelungenen Beweiſelung ſich in der Regel zu lange verzögert. Des⸗ 
halb wird allgemein das Zuteilen weiſelloſer Völker zu ſolchen mit jungen, 
leiſtungsfähigen Müttern mit Recht empfohlen. Alte Weiſel und brutgierige 
Bienen paſſen aber nicht zuſammen. Erneute Weiſelloſigkeit wäre die Folge. 
Selbſtredend dürfen weiſelloſe Völker nicht lange ſtehen bleiben, weil Drohnen: 
brütigkeit und Räuberei bald folgen würden. 

Unſere nächſte Sorge iſt nun, die Völker bis zur Haupttracht, die bei uns 
in Böhmen in die Zeit von Ende Mai bis Anfang Juli fällt, auf die größte 
Flugſtärke zu bringen. Wir erreichen es, wenn wir 5 bis 6 Wochen vor der 
Haupttracht die Eierlage der Königin in größtmöglichſter Weiſe fördern. Dies 
eer ganz beſonders durch Warmhaltung der Völker und durch 
reichlichen Futtervorrat. — Wärme in den Völkern erzielen wir durch 
Enghalten des Brutneſtes, Verſtopfen jeder Spalte und undichten Stelle, ganz 
beſonders zwiſchen den Beuten und den Strohmatten mit Watte, ſowie durch 
augen von Decken und anderen ſchlechten Wärmeleitern auf das Haupt des 
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Erweitert dürfen die Völker nur allmählich werden, und zwar dann, 
wenn ſich die Bienen auf der letzten Wabe bereits zeigen. Mitunter kommt es 
auch vor, daß volle Pollenwaben die Ausdehnung des Brutneſtes hindern. In 
dieſem Falle wird die Erweiterungswabe zwiſchen die Pollenwabe und die Brut— 
wabe geſtellt. Im übrigen hüte man ſich aber ängſtlich, im Brutneſte viel zu 
ſtören. Dieſes muß für den Imker ein Rührmichnichtan ſein und bleiben. 

Futter, viel Futter brauchen jetzt die Bienen. Jeder Mangel rächt 
ſich bitter. Spendet auch die Natur bereits den Nektar ſcheinbar in Mengen, ſo 
müſſen die Völker noch viel alten Vorrat haben. Wo der bereits fehlt oder ſchon 
zur Neige geht, muß raſch und ausgiebig nachgeholfen werden. Volle Honig⸗ 
waben, erwärmt, entdeckelt an das Brutneſt angeſchoben, ſind ſtets mächtige För⸗ 
derer der Brutentwicklung. Deshalb werden auch als Erweiterungswaben ſtets 
jene bevorzugt, die etwas Honig enthalten. Sind keine Honigwaben vorrätig, fo. 
gibt man große Gaben verdünnten Honig. Fehlt aber auch dieſer und iſt er auch 
nicht zu bekommen, dann — aber nur dann — verfüttert man größere Gaben 
Zucker. Schon ſeit Jahren bereite ich nur aus den Pollen überflüſſiger Waben 
Stampfhonig, den ich im Frühling verfüttere und der meinen Bienen ſehr gute 
Dienſte leiſtet. Von der in kleinen Mengen zu reichenden Frühjahrs-Reizfütte⸗ 
rung bin ich kein Freund. Dagegen iſt die Entdecklung ſämtlicher Vorräte in 
den Beuten zur Zeit der Stachelbeerblüte, die ungefähr 5 bis 6 Wochen vor der 
Haupttracht ſtattfindet, zu empfehlen. Das iſt im Anſchluſſe an die Gaben der 
Natur eine einfache, wenig zeitraubende Reizfütterung, deren Erfolg einwand— 
frei feſtſteht. 

Unentbehrlich für die Brutentwicklung, auf die ſich nun unſer ganzes 
Sinnen und Trachten richten muß, iſt auch eine reiche Pollentracht. Von 
der Haſelnuß werden die erſten Höschen eingetragen. Leider iſt die Witterung 
zur Zeit der Haſelnußblüte fo unbeſtändig, daß ſie nur ſelten ausgiebig beflogen wird. 
Dagegen wird die Salmeide ſo kräftig ausgenützt, daß nicht ein Stäubchen ver- 
loren geht. Wer das geſehen und den Erfolg an den Bienen beobachtet hat, iſt 
gewiß meiner Meinung: „Kein Bienenſtand ohne die Salweide!“ In neuerer 
Zeit wird von einer verbeſſerten Salweide geſprochen. Es iſt die Küblerſche Sal— 
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weide. Wer überhaupt noch feine Salweide in feinem Garten hat, verſuche es 
mit ihr. Bewurzelte Setzlinge liefert Herr Obergärtner Hermann Kübler in 
Falkenrehde, Kreis Oſthavelland. (Deutſch. Reich.) 

Je näher die Haupttracht heranrückt, deſto kritiſcher beobachtet der Imker 
ſeine Völker. Alles was in bezug auf Flugſtärke und Volkskraft nicht die Note 
„ſehr gut“ verdient, muß unbarmherzig kaſſiert werden. Nur fo ſichert man 
ſich die beſtmöglichſte Ausnützung der Tracht und beſorgt gleichzeitig eine vor⸗ 
zügliche Zuchtausleſe. Die gewonnenen Brutwaben werden den anderen Völkern 
ſo ins Brutneſt gehängt, daß gleichalterige Brut beiſammen iſt. Die Bienen 
läßt man den nebenſtehenden Völkern abends durchs Flugloch zulaufen. Hat 
SÉ oe Zeit gelaſſen, ſich noch recht vollzuſaugen, wird faſt keine Biene ab- 
geſtochen. 

Dieſes Aufteilen der Waben bringt aber auch die Gefahr des vorzeit i— 
gen Schwärmens mit ſich. Um dem vorzubeugen, muß eine ſtarke Inanſpruch⸗ 
nahme des Baubetriebes der Völker durch Verwendung von Kunſiwaben ſtatt⸗ 
finden. Mehr als zwei Kunſtwaben auf einmal ſoll kein Volk erhalten. Der 
beſte Platz zum Ausbauen iſt vorne und rückwärts zwiſchen den Pollenwaben und 
dem Brutneſt. 

Und nun, lieber Freund, noch eins! Unſere große Zeit erfordert die ſtrengſte 
Ausnützung des Bodens, um die Ernährung der Bevölkerung auch ohne die Ein⸗ 
fuhr aus anderen Ländern ſicherzuſtellen. Manche Brache wird verſchwinden. 
Trauere nicht um ſie! Unſere Bienen hatten ohnedies nichts von ihr. Dagegen 
ſpricht man in landwirtſchaftlichen Kreiſen viel vom Anbau von Erbſen, 
Linſen, Lupinen und anderen unſeren Bienen hochwillkommenen Kultur— 
pflanzen. Was das für den Imker bedeutet, wirft du ſelbſt ermeſſen können. 
Sorge daher für die kräftigſte Entwicklung deiner Völker, ſichte alle deine Bienen— 
zuchtgeräte und vergiß nicht, deine Waben gegen die gefährliche Wachsmotte zu 
ſchwefeln, damit auch bei dir zur gegebenen Zeit alles „Klar zum Gefecht“ iſt. 


Unſere bienenwirtſchaftlichen Beobahtungsftationen. 


Berichterſtatter: Richard Altmann, Reichenberg. 


Monat Niederſchläge Mittel Temn. Flugtage Mittel Abnahme Mittel 
Mittel N g 
Zörner 1910. . 5123: 10 — 512 — 060 C 16:31 = mb 21320 -.31 = 784 
78 1911. 5540: 11 — 504 2˙40 ( 7:84 = 02 27040: 83 = 47 
a 1912. . . 581.0: 72 -- 484 — 45°C 2:36 = 006 35450 °35 = 1010 
„ 1918. . 543 0: 14 233 — 28 0 1:0=02 30.950: 40 774 
a 1914. . . .2430: 8 = 309 — AR C 7:81 2 b 24190: 31 = 780 
a 1915. . . . 7220:10 = 722 — O30 C 2:26 = 008 19·080: 24 795 
Wärme, Feuchtigkeit, Luftdruck. 
Tag Luft Annenftod Außenſſock Boden Feuch⸗ Qufts 
Gaſſe unbeſetzt Gaſſe beſetzt te up. tigkeit druck 
5. Jänner 1915. (Ke 6 50 C 15. 0 C 15 C 81% 712 
10. „ 191. 10 85 C 19% 0 2.5 0 92% 713 
15. „ 1915. 3·60 10 00 C 14.5 O 4.00 C 99% 721 
20. „ 1915. 80 C 50° C 12 0 ( —40C 7%, 739 
25. „ 1915 1˙0⁰⁰ C SO C 160 C — 100 0 90% 711 
30. „ 1915 —6 00 80 C 1300 CO — 400 C0 77% 714 
Mittel. 040 0( 780 14.9 C —0280 C 841%, 718 


Jänner 1915. 
Jänner 1914: Beſtändige Kälte, ſternenklare Nächte, ſonnige Tage, überall Vereiſung und 
gewaltige Schneemaſſen. 
Jänner 1915: Geringe Kälte, finſtere Nächte und übe Tare bedeutende Niederſchläge und 
zumeiſt Regen, offene Wäſſer und mit wenigen Ausnahmen ſchneefreies Gelände. 
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Beſonderes: ) 5 n . 

Reichſtadt: Infolge des milden Wetters dürfte die Eierlage bereits eingetreten ſein. Am 
16. v. M. war auf einigen Ständen Bienenflug ` ` 

Hohnfurt: Einige Völker zeigen auffallend frühen Bruteinſchlag. N 5 a N 

Langenberg: Die Bienen drängen zum Ausfluge. Wir dürften viele Völker (verhonigt und 

Tannenhonig) an Ruhr verlieren. . 

Wieſenberg: Einige Völker, welche im Herbſte nicht gefüttert worden ſind, verhungerten. 

Obergeorgenthal: Die Völker zeigen Unruhe = 

Eibenberg: Trotz aller Vorſicht und der aufgeſtellten Fallen hält fi in einem Bienenhauſe 
ein Paar Spitzmäuſe auf und beunruhigt die Völker. S 

Barzdorf b. J.: An geſchützten Stellen blühten Mitte Jänner einige Haſelnußſträucher 

Zeitgemäßes: Nach kurzer Winterruhe drängen die Immen hinaus in die freie Natur und 
die Imker deuten die jetzigen Beobachtungen auf das folgende Bienenjahr. Auf den 
vielen Kampfplätzen wird die Entſcheidung geſucht. Wie wird für uns Dienenväter die 
heurige Entſcheidung fallen? Wenn wir und unſere treuen Verbündeten mit Zuverſicht 
dem Ende des gewaltigen Völkerringens entgegenblicken, ſo wollen auch wir Imker im 
Glauben an einen günſtigen Verlauf des Bienenjahres nicht wankend werden 


Imbheil! 
Altmann. 
** 
E 
Jeber 1915. 
Monat Niederſchlüge Mittel Leap. Flugtage Mittel Abnahme Mittel 
mm am Nittel 9 8 


Fiber 109 .... 884 »1: 12 732 — 41 C 8:31 => 0˙4 26 350:24— 781 
F. ber 1910 . 2243. 11 384 + 18 203:34 58 886 0:33 1170 


Feber 1911. (370: 11 575 -- 05 „ 62:33 19 30'360 3 — 1102 
Feber 1912 .. 4246. 10 424 + 14 „ 216: 31 se 6˙9 46'490 32== 1453 
Feber 19138. . . 200 13 ⸗ 223 — 08 „ 102:38= 4% 63500 59 = 1628 
Feber 1914. . 170:13= 136 05 „ 12:34 = 8˙7 34540: 37 988 


Feber 1915. . 1770 7= 253 039 „ 53:25 = 2˙1 27.350: 24 — 1139 
Wärme. Feuchtigkeit Luftdruck 


Tag 1 Luft Innenſtock Aub nſtock Boden» —Feuch⸗ Luft⸗ 
Gaſſe unbeſetzt Gaſſe veſetzt Stockwärme tigkeit druck 
1. Feber 1914. — 30 C 8500 130° © — 55 C 70% 720 
5. „ 1914. — 060 11·˙ U C I80 C — LOD C 87% 729 
10. „ 1914. 50% 0 bü UDO 210. C Gun QC 79% 720 
15. „ 1914. 466 C 1900 C (Se 4500 7% 712 
20. „ 1914. 50 100 C Lag C GRO 75% 707 
„ 1914. 202 C 8. 180° C 100 85% 734 
Mittel: 2˙40 C 10˙0⁰ C 16:30 C 15°C 81:39%,, 720 


Feber 1915. 

Der vorjährige Feber war im allgemeinen günſtig für die Bienen. Die anfängliche 
Kälte milderte ſich gegen die Monatsmitte, ſo daß bedürftigen Völkern der Reinigungsausflug 
ermöglicht wurde. 

Der heurige Feber hielt ſich ſo ziemlich in der vorjährigen Wärme und brachte einige 
Ausflüge, die ſich nur ſelten auf alle Völker des Standes ausdehnte. 

Reichſtadt meldet Ruhrſchäden, die jedenfalls dadurch entſtanden find, daß die Brut⸗ 
bienen nicht ausfliegen konnten. 

Pilnikau erwähnt das wechſelvolle Wetter und meint, daß vorläufig noch kein Ent⸗ 
leerungsdrang vorhanden iſt. Ss 

In der Umgebung von Hohenfurt find viele nichtgefütterte Völker verhungert. 

Neubiſtritz hat eine ziemlich günſtige Auswinterung bereits hinter ſich. 

In Eibenberg werden ſchon ſeit längerer Zeit mehrere Stöcke durch Spitzmäuſe 
beunruhigt. Bis jetzt iſt es noch nicht gelungen, dieſe läſtigen Gäſte durch Fallen zu fangen. 

In Reichenberg zeigen die beiden Beobachtungsvölker im „Elſtner“ die gleiche 
Verfaſſung und gegenüber dem Monate Feber keine weſentliche Veränderung. Ihr Sitz be- 
ginnt hinterm Flugloch und reicht in 5 Gaſſen über die Beutenmitte hinaus. Er reicht 
von den Wabenträgern etwas über die Wabenmitte und iſt zu beiden Seiten angelehnt. 
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Tote Bienen ſieht man auf dem Beutenboden nur vereinzelt liegen. 
Wie im Vorjahre ſei auch heuer allen um das Wohl der eigenen und der fremden 
Bienenvölker beſorgten Imker zugerufen: Achtet auf die Hauptbrut! 
legenheit gegeben, ſofort und ohne Vernichtung des betreffenden Volkes helfend einzu⸗ 
` Die Krankheit zeigt ſich oft ſchon bei den 1. Brut und gerade hier iſt die beſte Ge⸗ 
greifen. 


In fraglichen Fällen ſind ſofort die Weiſungen der Zentrale zu erbitten. 
Imbheil! Altmann. 


A4 der Erwiderung Dickels in Ur. 3 des „d. J. a. B.“ 


, Folgendes ſei entgegnet: Herr Dickel gibt ſelbſt zu, daß die von mir in 
Nr. 2 des „D. J.“ erwähnte von Prof. Fleiſchmann und Zander nachgewieſene 
ſehr weitgehende Differenzierung des Geſchlechtes bei den ju n⸗ 
gen Arbeiter: und Drohnenlarven tatſächlich vorhanden 
iſt. Wenn ich nun daraus folgere. daß bei einer ſchon im früheſten Alter ſo 
weit vorgeſchrittenen äußerlichen und inneren Ausbildung der Geſchlechtsorgane 
eine Umwandlung des weiblichen Geſchlechtes in das männliche ausgeſchloſſen iſt, 
ſo iſt das bei Dickel „ein echter und rechter Fehlſchuß,“ mit anderen Worten, 
Dickel iſt der Anſicht, daß eine ſolche Umwandlung möglich ſei. Nun dann müſſen 
die Bienen imſtande ſein (abgeſehen von weitgehenden inneren Umwandlungen, 
die ich hier als weniger augenfällig ganz außer Betracht laſſen will) zu bewirken, 
daß die Geſchlechtsöffnung im 10. Hinterleibsringe bei der Arbeitsbiene auf den 
12. Hinterleibsring bei der Drohne verſchoben wird. Wenn dies Dickel für mög⸗ 
lich hält. habe ich allerdings nichts mehr darüber zu ſagen! 

Die übrigen Ausführungen Dickels find rein polemiſcher Natur, auf die ich 
nicht erwidere, denn mit Worten läßt ſich wacker ſtreiten, mit Worten ein 
Syſtem bereiten! f | 

In der gleichen Nummer berichtet auch Herr Wanderlehrer Fr. Werner, 
daß er Drohnen, die gelbgebändert waren, (ſogar an Bruſt und Kopf) 
ſelbſt geſehen und lange Zeit aufbewahrt habe. Darüber hege ich gar keine n 
d weifel, daß es gelb gebänderte Drohnen gibt. Schon die Drohne der Krai⸗ 
ner Raſſe hat gelbbraune ſchmale Bänder am Hinterleibe, die Drohnen der ita⸗ 
lieniſchen Raſſe ſolche von gelblicher Farbe, weit ſtärker ausgeprägt aber iſt die 
gelbe Bänderung bei den Drohnen der cypriſchen Raſſe, wo ſogar die Seiten des 
Hinterleibes gelb ſind. Da nun vor nunmehr 49 Jahren Cor i als erſter cypri⸗ 
ſche Bienen nach Brüx und aufangs der ſiebziger Jahre Cori und Graf Ko⸗ 
lowrat ſolche abermals nach Brüx und Hroby einführten und ſich insbeſondere 
der leütgenannte es ſich ſehr angelegen fein ließ, dieſe Raſſe in Böhmen zu ver⸗ 
breiten, indem er z. B. cypriſche Königinnen ganz umſonſt abgab, jo ift ohne⸗ 
weiters anzunehmen, daß ein ſtarker cypriſcher Einſchlag heute noch in den Bie⸗ 
nenſtämmen Böhmens vorhanden iſt, der nach dem Mendelſchen Geſetze ab und 
zu, nach Generationen noch, durchſchlägt, indem das cypriſche Raſſenmerkmal 
plötzlich wieder in einzelnen Völkern auftaucht. Daß es ſich im Falle Werner 
tatſächlich um einen Rückſchlag auf die cypriſche Raſſe zu handeln 
ſcheint, dafür ſpricht die Angabe Werners, daß ſelbſt die Bruſt etwas gelb ge⸗ 
färbt war. Nun iſt die cypriſche Raſſe die einzige, die auf dem og. Schildchen 
des Bruſtſtückes ein gelbes Flecklein zeigt, das ſicherſte Unterſcheidungsmerkmal 
von der ſonſt ähnlichen italieniſchen Biene, das auch in Kreuzungen ziemlich 
konſtant hervortritt (z. B. bei der amerikaniſchen Goldbiene). Eine gelbe „Bän⸗ 
derung“ an Bruſt und Kopf kommt nun wohl auch bei der cypriſchen Drohne 
nicht vor, wohl aber beſitzt ſie ein lichtgelbes Haarkleid, das, wo es dicht ſteht, 
den Eindruck eines Bandes hervorrufen kann. Aber auch die ſchönſten cypriſchen 
Drohnen find noch lange keine goldgelbe Drohne, von denen Dickel geſpro— 
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chen hat, und die ich mir nicht anders vorftellen kann, wie als Drohnen mit der 
lebhaften und allgemeinen Gelbfärbung der amerikaniſchen „Goldbiene“. Wie 
flüchtig übrigens Dickel in ſeinen Ausführungen iſt, beweiſt er in feiner Er- 
widerung in Nr. 3, daß dieſe Drohnen des Herrn Petiolett aus „goldgelben 
Arbeiterlarven“ erzielt worden ſeien, er meinte wohl Arbeiterlarven der 
goldgelben Raſſe. Gelb ſind Larven nur, wenn ſie an Faulbrut geſtorben ſind, 
und auch da nur ſchmutziggelb aber nicht goldgelb. 
| Th. Weippl, Kloſterneuburg. 


Zu den letzterörterten Streitfragen. 


Beobachtungen „Aus der Praris, für die Peraxis“. 
Von Bäckermeiſter Karl Glutig, Rodowitz, Obmann der Sektion Bürgſtein. 


1 


Zum ſo und ſovieltenmale iſt die Frage wieder aufgeworfen worden, ob 
die Bienen Eier von einer Zelle in die andere übertragen können, od. ob überhaupt 
Eier, wenn dieſe von der Königin an irgend einer Stelle zur Ablage kommen, von 
den Bienen in die Zellen geſchafft, bezw. eingebettet werden können, wie im Falle 
„Fleiſcher —Honzejk-Reichenberg“. 

Daß Bienen (Gier übertragen können, iſt eine längſt erwieſene und erhär⸗ 
tete Tatſache. Der ähnliche Fall iſt unſerem bekannten Großimker Prokop in 
Friedland vorgekommen, welcher eine Königin in cinem Käfig inmitten eines 
Volkes eingeſperrt hielt, welches ſelbſt ſchon geraume Zeit mutterlos war. Herr 
Prokop fand nach einigen Tagen des Zuhängens der gefangenen Königin, unter 
dem Käfig auf der Wabe eine vollkommen erzogene Weiſelzelle mit normaler 
Larve. Das war zur Zeit des Friedländer Imkertages im Auguſt 1901, wo uns 
dieſes Vorkommnis vom Alt⸗Obmann, Fabrikant F. Thum e⸗Leipa, klar ge⸗ 
ſchildert wurde. Nur iſt damals Herr Prokop mit ſeinen Beobachtungen nicht an 
die Oeffentlichkeit getreten. Alſo das Eierübertragen iſt nichts neues mehr. 

Ein noch intereſſanterer Fall iſt mir aus meiner Praxis bekannt, der 
es unumſtößlich beweiſt. Im Juni 1900 bekam ich von meinem beſten Stand⸗ 
volke einen regelrechten Vorſchwarm. Weil mir an der Raſſe und den Eigen⸗ 
ſchaften dieſes Volkes viel lag, wollte ich jeden kommenden Nachſchwarm zur 
Zucht verwenden. Leider blieben die Nachſchwärme aus und die überſchüſſigen 
Weiſelzellen und Königinnen wurden abgetrieben, da zur Zeit ein kaltes, anhal⸗ 
tendes Regenwetter eintrat. 

Und wenn man einmal „Pech“ hat mit den Bienen, dann betrifft es 
immer das beſte Standmaterial und zu meinem Bedauern wurde die im Mutter⸗ 
volke verbleibende Königin infolge eines körperlichen Fehlers nicht befruchtet. 
Da mir aber eine andere Königin nicht zur Verfügung ſtand, bezog ich eine ſolche 
aus Italien. Bis zu dieſer Zeit waren aber volle fünf Wochen verſtri⸗ 
chen, von der Zeit an gerechnet, als der erſte Schwarm abgeſtoßen wurde. Die 
fehlerhafte Königin wurde entfernt und das Volk ſehr genau kontrolliert, ob es 
wirklich brutlos ſei, was leider der Fall war. Und jetzt kommt das Intereſſante: 
Das Volk bewohnte eine Ständerbeute, u. zw. dreietagig. Ich nahm aus einem 
anderen Volke, das mit der Rähmchengröße des erſteren nicht übereinſtimmte 
eine Wabe mit Eiern und ganz junger Brut, zerſägte zu beiden Seiten die 
Rähmchenſchenkel und riß die Wabe vorſichtig mitten entzwei. In dieſem Zu— 
ſtande ſetzte ich dieſe beiden abgetrennten Wabenteile mit der jüngſten Brut und 
Eiern in die unterſte Etage, des Ständerſtockes, aber nur zu dem Zwecke, daß 
das Volk die Ruhe behielt, bis die unterdeſſen beſtellte Königin ankam. Von da 
an dauerte es 8—10 Tage, endlich brachte die Poſt die erwartete Königin. So— 
fort ging ich an das Zuſetzen und ſiehe, an den beiden Wabenteilen waren eine 
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Menge ſchöner Weiſelzellen und verdeckelte Brut, was ja ſelbſtverſtändlich zu er⸗ 
warten war, aber, wie erſtaunte ich, als ich die zweite (mittlere) und oberſte 
Etage nachſah! SC | 

Ich fand in der mittleren undoberen Etage verdeckelte 
Brut, zerſtreut u'imherſtehend und nebenbei wieder Weiſel⸗ 
zellen (Nachſchaffungszellen).“ | 

Wo waren dieſe her? Das Volk war alſo vorher brutlos, ut vom 25. Juni 

bis in die erſte Hälfte des Maut nicht in normalem Zuſtande geweſen, was 
auch eine genaue Kontrolle bei, igte. Außerdem war die Brut, welche in dieſer 
Etagenbeute zur Verwendung kam, ebenfalls einem Original Italiener Volke 
entnommen und nach Verlauf der 20tägigen Entwickelung kamen eben gelbe 
Bienen aus dieſer in der 1. und 2. Etage vereinzelt ſtehenden Brut zur Welt. Das 
weiſelloſe Volk ſelbſt war einheimiſche Raſſe „ſchwarzer Herkunft“. Einen noch 
erhärtenderen Beweis für die Eierübertragung durch die Biene gibt es nicht mehr 
und ich ſtaune nur über Herrn Oberlehrer Dickel, daß er hinter dieſe Dinge noch 
nicht gekommen iſt. Ich ſtaune deshalb, weil Herr Dickel ſoviel mit Bienen, auch mit 
weiſelloſen Völkern zu tun hat bei ſeiner Forſchnug auf dem Gebiete der 
Parthenogeneſis. Die Eierübertiagung läßt ſich ja nur bei hoffnungslos weiſel⸗ 
loſen Völkern mit Sicherheit feſtſtellen! Die Parthenogeneſis ſelbſt will ich gerne 
nicht kritiſieren, da ich eben hier nicht Forſcher bin. Alſo heraus, wer Beweile in 
den Händen hat bez. der Erer übertragung! 


II. 


Zu dem Artikel „Eine unhaltbare Behauptung Prof. Zanders“, kann ich 
zur Erwiderung Meiſter Th. Weippls ( loſterneuburgyh, feſtſtellen, daß es ſeither 
gelbe, man könnte behaupten „goldgelbe“ Drohnen gibt, die man ſich aber erſt 
durch eine ebenſo „raſſenreine“, beſſer geſagt „farbenreine“ Königin ver: 
ſchaffen muß. Letztere iſt zu beziehen von N. Nicola, Waldwieſe (Lothringen) 
unter dem Namen „Amerikaner Rotklee-Königin“ „all over“ u. ſ. f. aber für 
teures Geld. Eine Königin, die eben halbwegs ſchöne gelbe Bienen zur Welt 
bringt, die bis zum vierten Leibesring gelb ſind, ſchafft auch ſolche Drohnen; 
ſie koſtet aber 25 bis 40 Mark, je nach Güte. Bei ſolchen Drohnen ließe ſich dieſer 
Verſuch feſtſtellen. Im Laufe des kommenden Sommers werde ich das ſelbſt 
probieren, da mir eine ſchöne Königin und ebenſo ſchöne Drohnen zur Verfü⸗ 
gung ſtehen. Zur Zeit der Weiſelzucht, wo man manchmal aus Vergnügen das 
Umlarven vornimmt, werde ich zugleich aus dem rein gelben Volke, Larven, die 
zu Bienen beſtimmt ſind und auch nur in weibliche Zellen gebettet ſind, in 
Drohnzellen übertragen. Dieſe Larven ſind alſo aus befruchteten 
Eiern geſchlüpft, und wenn nach Uebertragung in Drohnenzellen Drohnen, 
alſo „Männchen zur Welt kommen, werde ich damit an die Oeffentlichkeit treten. 
Natürlich muß die Umlarvung von den gelben Bienen in ſolche echter dunkler 
Raſſen erfolgen, jo daß jede Täuſchung ausgeſchloenen ift. , 

(Fortſetzung folgt.) 


Die Bienen und der Krieg.“) 


Als ich in „Jung⸗Klauſens“ Sammelkorb (Märzheft) von den Verwüſtungen 
der Bienenſtände Oſtpreußens durch die Ruſſen las, kamen mir einige Erinnerun— 
gen an den erſten ſerbiſchen Feldzug 1914 in den Sinn. Wir waren 
Anfang Auguſt einige Tage in Jarak an der Save (Syrmien), einem öfter- 
reichiſchen Serbendorfe. Der dortige Oberlehrer hatte in ſeinem fruchtbaren 

*) Derartige Schilderungen vom Kriegsſchauplatze werden mit vielem Danke aufge— 

R u H 


nommen! D. Schriftl. 


oo es 


D E 


Garten 75 Bienenſtöcke in langen Reihen, liegende Holzſtöcke auf Pfoſten. Die 
vielen Immen trugen in den heißen Tagen maſſenhaft Honig ein, da viel Akazien— 
gebüſch in der Gegend war und in den Gärten und auf den ſumpfigen Pußten 
genug Blumen ſtanden. Der große, wohlgeordnete Bienenſtand erregte die Be— 
wunderung aller 92er, unter denen genug Imker waren. 

Einige Zeit nach dem Siege über die Timokdiviſion kamen wir wieder durch 
Jarak. Aber was war aus dem reichen Dorfe geworden? Alle Häuſer niederge: 
brannt, in den öden Fenſterhöhlen wohnte das Grauen, die Gärten verwüſtet; von 
dem herrlichen Bienenſtande des Oberlehrers war nichts mehr übrig als einige 
Bretter, alles verbrannt, da auch die ganz nahen Strohſchober Feuer gefangen 
hatten. Auf den halbeingeſtürzten Giebeln ſaßen einige Tauben, von Bienen keine 
Spur mehr. Ueberall ein Greuel der Verwüſtung. 

In Schabatz (Serbien) fand ich 14 Bienenſtöcke derſelben Gattung in einem 
Garten neben dem Exarchate. Einige Granaten ſchlugen in der Nähe ein, Schrap⸗ 
nelle ſtreuten fortwährend Kugeln über den Bienenſtand, man merkte den Immen 
die Aufregung deutlich an. Als ich wieder hinkam, um Soldaten zu begraben, 
waren Waben herausgenommen und die Bienen flogen um die leeren Rähmchen. 
Trotz ſtrenger Verbote war bald kein Stock mehr beiſammen; einige Pferdewärter, 
die lange Weile und kein Herz für die Bienen hatten, verſüßten ſich mit dem ge— 
raubten Honig ihr trockenes Kommisbrot. Im Kriege ſtumpft nur zu leicht das 
Gefühl ab und ungebildete Leute werden roh, zumal im Feindesland. Dieſe 
Bienenberaubung war freilich einer der geringſten Schäden, die Schabatz erlitten 
on einem Bienenfreunde tut auch im Kriege das Herz weh bei ſolchem Un— 
verſtand. 

Bei einzelnen Hütten an der Kalubara ſah ich verwahrloſte Stülper, 
deren Winterfutter auch bald Abnehmer fand. Freilich hatten die Bienen auch 
ſonſt keine Ruhe, da die Serben mit der Artilleriemunition nicht ſparten; doch 
hatte ich manchmal trotz aller Liebe für die wackeren Krieger den wenig frommen 
Wunſch, es möchte ihnen einmal ſo gehen, wie den Soldaten Xenophons in Klein— 
aſien, als ſie ſich an wildem Honig allzu gütlich getan hatten. Doch hörte ich nichts 
von ſolchen üblen Folgen; ein Zeichen, daß der ſerbiſche Honig beſſer iſt, als ſeine 
Imker verdienen. 

Soweit im Spätherbſt auf die Bienenweide geſchloſſen werden kann, glaube 
ich, daß in Serbien die Bienen reichere Nahrung finden, als bei uns, da überall 
viel Akaziengebüſch, unzählige Hecken und Pflaumenbäume vorkommen; auch hatte 
das trockene Heu einen äußerſt würzigen Geruch und Unkraut gibt es dort 
maſſenhaft. Feldkurat Franz Mai, Gr.⸗Chmeleſchen. 


Innen⸗Anſtrich der Beuten. 
Vom korreſp. Mitgliede P. Xaver Kraus, Stift Hohenfurt. 


Auch das noch! Ausmalen der Bienenwohnung! Warum nicht gleich 
Teppiche legen und Blumentiſche darin aufſtellen? Und doch findet es ein verſtän— 
diger Mann heutzutage wünſchenswert, daß unſere anderen Haustiere in Ställen 
ſtehen, die von der Wand bis zum Tränkeimer in Email und Glaſur erſtrahlen, 
GH der Schönheit wegen, ſondern der Reinlichkeit 
willen. 

So iſt der Innenanſtrich der Bienenſtöcke nicht „Ueberkultur“ oder Spie— 
lerei, nein, er ſoll einen Fortſchritt in der Hygiene (Geſundheitslehre) des 
Biens bedeuten. 

Die leidige Ruhr, jener Würgenengel, der uns Bergimkern alljährlich ſo 
viel Völker raubt, beſonders wenn der erſte Reinigungsflug ſich manchmal bis 
Ende März verzögert, brachte mich auf den Gedanken, ein Mittel zu finden, um 
die Luft im Stocke reiner, infolgedeſſen leichter erwärmbar zu er— 
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halten, hiemit die Honigaufnahme und den Entleerungsdrang der Bienen ein⸗ 
zuſchränken. Und wenn Ju eine Beſchmutzung des Stockes eintreten ſollte, daß 
die Reinigung leicht und gründlich vorgenommen werden könnte, ohne daß die 
Ruhrflecken einen Seuchenherd für ſpätere Zeit bilden könnten; denn be- 
kanntlich freſſen ſich dieſe beſonders im Lindenholz fo tief ein, daß fie auch 
einer energiſchen Waſchung trotzen. 

Einen Fingerzeig bieten die Immen ſelbſt. Auf 
manchen Rähmchen oder an der Wand in der Höhe des Winterſitzes finden wir 
braune, ſcheinbar zufällige Kittwachsſtellen. Und wenn man diefen 
Ueberzug wegſchabt, kommt ein alter Ruhrfleck zum Vorſchein! 
Den groben Schmutz haben die Tierchen entfernt, die böſe Stelle aber abgedeckt. 
Ein weiterer Uebelſtand iſt das in kalten Gegenden unvermeidliche Schwitzen 
der Stöcke. Das Bodenbrett und der Unterteil der Seitenwände ſaugen ſich 
voll und bilden nun im Verein mit anderen Beſchmutzungen einen vorzüglichen 
Nährboden für Schimmelbildung. Wie weh nun die feuchtkalte, ſchimmlig⸗ 
riechende Luft dem hochentwickelten, reinlichen Vien tun muß, liegt auf der Hand. 

So habe ich es denn vor Jahren mit dem naheliegendſten, den Bienen zu⸗ 
ſagendſten Mittel verſucht, dieſen Liebeijtänren zu wehren: Ich üb erzog das 
Innere der Bienenkäſten mit Bienenwachs — und der Erfolg war 
mein! Das Wachs deckt alte Schäden zu, verhindert das Eindringen von 
Waſſer und Unreiniakeit ins Holz, geſtattet eine leichte Säuberung und kältet 
nicht, wie ein Oelfarbenanſtrich. Wertvoll iſt dieſer Anſtrich auch für den natur— 
gemäß freiſtehenden Wagſtock, da die durch die Waſſeraufnahme der Wände be⸗ 
dingte Fehlergrenze herabgemindert wird. 

Seit den erſten, beſten Erfahrungen habe ich alle Stöcke, auch die mit 
St ro hwänden, im Innern mit Wachs überzogen. Und wie anheimelyd eine 
ſolche Wohnung für die Immen iſt, zeigen die vielen Spurbienen zur 
Schwarmzeit, die da fort ein- und auslaufen, wo ein ſolcher leerer Stock Steht. 

Der Anſtrich ſelbſt wird ſpielend leicht vollbracht und kann nach Be⸗ 
lieben dünn oder ſtärker erfolgen. Man bricht ein Kilogramm gelbes Bienen⸗ 
wachs in Stücke von Nußgröße, gibt fie in 7 Liter ſcharfer Holzaſchenlauge (wo— 
möglich Buchenaſche!), und läßt dieſes ſolange kochen, bis es ſich zu einer Art 
„Milch“ aufgelöſt hat. Es iſt alſo nichts anderes als echte Parketten⸗ 
wich ſe, nur daß kein Leim oder Farbton dazukommt. Mit einem Schuhwichs⸗ 
bürſtchen ſtreicht man den Stock gründlich aus, beſonders das Bodenbrett und 
läßt auch die Rähmchen, die Deckbrettchen und Fenſterrahmen damit ein. Um 
eine ſtärkere Wachsſchichte zu erzielen, kann man das Verfahren wiederholen. 
Wenn man dieſe „Geſundheitswohnung“ nach dem Trockenwerden mit einer 
Bürſte überfährt, ſo hat man ſie ſogar „auf den Glanz“ hergerichtet. 

Obige Menge genügt für ungezählte Stöcke. Der Innenanſtrich mit 
Wachs koſtet dem Bienenvater alſo weder Geld noch beſondere Mühe, und es 
würde mich freuen, wenn ſo mancher Imkerbruder den Verſuch machen und nach 
Jahren die Zweckmäßigkeit dieſes fürſorglichen Völkerſchutzes beſtätigen wollte! 


Jur Leſtſetzung eines einheitlichen Jonigverkaufspreiſes.“) 


Bei nochmaliger Turchſicht unſeres „Deutſche Imker“ fiel mir der Artikel der Sektion 
8 1 ritz wieder in die Augen und gejtatte ich mir auch meine Anſicht darüber aus- 
zuſprechen. 

Dem Antrag, für 1 Kilogramm Honig 2 K 80 h zu nehmen, wird nicht bloß die Mehr⸗ 
zahl der Bienenzüchter, ſondern es werden ſicher alle ohne Ausnahme gern zu⸗ 
timmen, doch handelt es ſich, wie ſchon einer der Herren Referenten ganz richtig bemerkt, 
nicht bloß ums „nehmen“ ſondern ums Kriegen.“ 

Zu Beginn meiner Imlerlaufbahn war in hieſiger Gegend von einem Honig- 


„) Sieh" S. 99, 159, 194, Ig. 1913 „D. J.“ 
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Jonfum überhaupt keine Rede, ſondern es kam hie und da ein Bekannter für ein kran⸗ 
kes Kind um ein Bischen Honig, wofür man einen „ſchönen Dank“ oder allenfalls ein 
„Vergelts Gott“! bekam. Als es ſich ober zu oft wiederholte, wurde dann ſchließlich doch 
ein Meiner Betrag dafür auf die Auslagen genommen und fo waren die erſten Konſumenten 
gewonnen, welche um 10 oder 20 Kreuzer kauften, ja ſehn oft kamen ſie um 5 Kreuzer. 
Daß man da ſehr oft abwiegen, laufen mußte und doch nur einen niedrigen Honigpreis er⸗ 
zielte, wird mir jeder glauben. Doch hob ſich der Konſum durch kleine gelegenheitliche Ge⸗ 
ſchenke, durch die ſchöne Ware und den billigen Preis immer mehr, bis ich ſchließlich bis 
auf 2 Kronen per Kilogramm ſtieg. 

Ich hatte auch einen Kunden (Droguiſten) bekommen, welcher übers Jahr ziemlich viel 
im Kleinverſchleiß verbrauchte, dieſem ließ ich das Kilo mit 1 K 80 h, aber da gab es wieder 
andere Bienenzüchter, welche dieſem Kunden das Kilo mit 1 K 60 h anboten, weshalb mir 
mein Honig natürlich wieder ſtehen blieb. 

Dann iſt die Welt nicht mu Preftern verſchlagen und wenn jemand fi fo ein Nah⸗ 
rungsmittel, welches leider immer noch nicht als unentbehrlich angeſehen wird, um einige 
Heller billiger verſchaffen kann, ſo iſt er gewiß ſchnell bei der Hand. So habe ich einen 
Bekannten, der übers Jahr einige Kilo braun ht. Bei mir bekam er das Kilo mit 2 Kronen. 
aber da hatte er einmal gehört, daß der Honin im Auslande billiger ſei, und ſofort war die 
Kundſchaft weg, ja er beſtellte dann auch noch für andere. 

Der Verkaufspreis eines Artikels richtet ſich doch nur nach dem 
Bedarf und der Nachfrage, weshalb es mir wohl ſehr wenig nützen würde, wenn ich 
den Honigpreis auf K 2.40 oder gar auf 2 K 80 h binaufſetzte, wenn ich den Honig eben 
nicht verkaufen könnte und da würde mir auch eine noch ſo ſtreng geübte Honigkontrolle rein 
gar nichts nützen. Durch Feſtlegung eines fixen Verkaufspreiſes würden wir wohl nur dem 
Hoflieferanten „Noa“ und Konſorten ſowie dem Auslande in die Hände arbeiten. 

Es find oft nur ſehr kurze Strecken, wo man im Verkaufspreiſe des Honigs große 
Verſchiedenheiten findet und können die Imker, welche in einer Gegend wohnen, wo man 
ihnen gerne 2 K 40 h oder gar 2 K 80 h für das Kilo bezahlt, nur Gott danken, daß ſie ſo 

lücklich fituiert find. Wir armen Gebirgler an der Grenze, von größeren Städten und 

rorten ſo weit entfernte Bienenzüchter, werden uns wohl noch lange mit den niedrigen 
Honigpreiſen begnügen müſſen, denn die Konkurrenz des Auslandes und die Honig⸗ 
pantſcher zwingen uns dazu. f 
. Inſolange der Honigpreis im Auslande ein niedriger und das Geſetz über 
die Ai nicht ſchärfer gehandhabt wird, iſt on die Feſtlegung eines ein⸗ 
heitlichen höheren Landes⸗Honigpreiſes nicht zu denken. Ein Einheits⸗ 
preis läßt ſich eben jeweils nur fün einzelne beſtimmte Gebiete feſtlegen. 

Wenn wir nur wenigſtens wieder einmal ein recht geſeanetes Honigjahr 
hätten, denn jetzt war die Ernte rıehrere Jahre nichts, wenn auch das verfloſſene Jahr eine 
Kleinigkeit beſſer war. Schließlich wünſche ich allen lieben Bienenfreunden ein recht geſeg⸗ 
netes Honigjahr und allen, die ſie erzielen können, recht hohe Honigpreiſe! 

Klemens Nutz, Obmann d. S. Rokitnitz (Adlergebirge). 


Druckfehler⸗Berichtignngen zu Nr. 3 des „D. J. a. B.“ 
Zu Seite 52: Die 3. Zeile von oben iſt zu ſtreichen und zu erſetzen durch: 
Dort Sterben, wund vergehen. 
22. Zeile derſelben Seite: ſtatt „Einausgänge“ richtig: „Emausgänge.“ 
Se Ss Seite 58: 41. Zeile von oben, Statt auf drei Monate richtig auf drei 
aben. 
Zu Seite 59: 21. Zeile von oben, ſtatt Juli 1813, richtig Juli 1913, 
Die Schriftleitung. 
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Si TTT 
uch eg Aprilgeſtöber. 
Wetterwendiſch ſeit Adams Tagen Freundlich manchmal tut auch lächeln 
Iſt der Oſtermond April, Mama Sonn', doch nit zu viel; — 


Und Freund „Bläſel“ darf 'rumjagen Gleich d'rauf kommt a böſes Fächeln, 
Närriſch wie ein Ringelſpiel. Daß man merkt: „es ift Vril!“ 


D 


Huſten, Keuchen, Schnupfen, Strauden, Iſt ein Kunſtſtück ganz verteufelt 


Ziegenpeter und Katarrh, G'rade ſo wie dort in Polen, 

Solchen Kram, nicht gut zu N Wo der Niklai ganz verzweifelt 

O, den reicht er billig dar. Halten muß zum Doppelſohlen. 

Und mit dem 18 Narren Doch bisher iſt ſtets gelungen 

Muß das Immlein ſich erzieh'n Immenaufzucht trotz April — 

Seine Jungen — ſchwerer Karren, Himmel hilf! Die Nibelungen 

Bittere Laſt und hartes Müh'n! Müſſen ſiegen, geht's, wie's will! 


Der „Deutſche Imker aus Böhmen“ wird auch im Felde geleſen und bringt 
Freude und Troſt für Lazarett⸗ und Schützengrabenbewohner, die es ſchwer emp⸗ 
finden, von ihren Lieblingen, die dem Lenz entgegenharren, fern ſein zu müſſ en. 
Und manche Briefchen und manches Kärtchen flog aus weiter Ferne in Jung⸗ 
Klauſ'ens Kämmerlein, und jedes Wörtlein darauf haucht Sehnſucht nach dem 
ſtillen Immenheim und nach den ſtillen Bewohnern in den Beuten. Jung⸗Klaus 
fühlt mit dieſen Braven und möchte nur 10 Minuten lang a biſſerl Herrgott— 
ſpielen dürfen: „Hei, da gäbs ein Krachen, da gäbs ein Schnaufen und ein Laufen, 
ein Praſſeln und ein Raſſeln — und vorüber wäre der böſe Krieg und wir alle 
täten ſingen aus innigſtem Herzen: 


„Auf Söhne SS Niblungen, Der Sieg iſt uns gefallen — 
Vorbei iſt jede Not, Es lebt ein Herrgott noch — 
Bleibt nur in Treu verſchlungen Vom Fels zum Meer ſoll ſchallen: 
In Treue bis zum Tod! „Heil Oeſtreich, Deutſchland hoch!“ 


(Jung⸗Klaus.) 

Leider iſt Jung⸗Klaus nicht To mächtig, und darum wollen wir weiter 
hoffen und harren — daß wir ſiegen und nicht unterliegen. — 

Aus den vielen Feldpoſtgrüßen mögen beſonders zwei, ihrer Innigkeit 
wegen, den Sammelkorb zieren. Der erſte lautet: Soeben erhielt ich die Lenz⸗ 
nummer des „D. Imker“ . . .. mit dem Sammelkorb⸗ ⸗Gedichte „Lenzwärts“ .. 
„Ja, ja, der Lenz erwacht auch hier im Dunajetz⸗Tale, und zeigts der ſchöne, 
warme Mittagsſonnenſchein, welcher ſchon die Haſelkätzchen zum Stauben brachte. 
Und dies hat in mir eine Sehnſucht erweckt, die nur ein Bienenvater mitempfinden 
kann, der bereits ein halbes Jahr ſeine Lieblinge nicht mehr geſehen hat. Wohl 
weiß ich meine Bienen unter treuer Obhut ſicher, doch der erſte Ausflug, die erſten 
Höschen, „des Imkers glücklichſte Stunde“, welch echter Bienenvater möchte dies 
gerne miſſen? — Doch Geduld, auch ich hoffe: „Lenzwärts ſchon ſchreitet der 
moderne Krieg“, es muß bald Sieg, es muß bald Friede kommen. Gott gebe es!“ 
Der Schreiber ſteht ſeit 10. September 1914 im Felde, iſt gegenwärtig der Feid. 
gendarmerie zugeteilt und war zwei Tage im ruſſiſchen Artilleriefeuer geſtanden. 
Faſt ganz Galizien hat er durchmarſchiert und viel geſehen — und jedenfalls 
auch viel ertragen! Jung-Klaus ſendet Dank und Gruß an Freund Fr. Köhler 
aus Simmer bei Auſcha, dem braven Imkerkrieger! Auf Wiederſehen! — 

Auch der zweiten Karte Inhalt war ſo nett, doch war das poetiſche Gewändt— 
chen etwas dünn bei der kalten Zeit; Jung⸗Klaus zog ihm ein wärmeres Kleidchen 
an und ſo mag es ſich ſehen laſſen. Er lautet: 


Imkers Traum im Felde. 
Ich ſchlummerte im ſüßen Traume, 
Als wär's Daheim im Gartenhaus: — 
„Ach Vater ſchau, am Zwetſchkenbaum 
Ein Rieſenſchwarm! Heraus, heraus!“ — 
Mein Jüngſter rief's mit tollen Sprüngen, 
Mir dieſen Hochtrachtsgruß zu bringen. — 
Ich träumte ach ſo ſüß von meinen Lieben all, u 
Da plötzlich klang's fo herb, als wärs ein e — — 


Ich ſprang empor — nun donnert ins Gemach der K Kommandoruf: „'Tag⸗ 
wach!“ Da faßt SC mein Gewehr — ſo ſchwer, ad), fo ſchwer! — (Heil und Sieg! 
Freund Klausnitzer-Koſten Jung-Klaus.) 
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Eine neue Hörnerkrankheit — nicht die alte vermeintliche Bienenhörner⸗ 
krankheit, die ja keine Krankheit iſt, ſondern eine ſehr gefährliche, ſogar anſteckende 
Hörnerkrankheit hat Herr Freudenſtein in ſeiner „Neuen“ entdeckt. 
Freilich werden von ihr nicht die Bienen, ſondern die — Im ker ſelbſt befallen. 
Die Seuche hat das Unheimliche, daß man die Hörner mit den „leiblichen Augen“ 
gar nicht ſieht, während die unſchuldigen Bienenhörner jedermann auffällig ſind. 
— Die Krankheit äußert ſich nach dem Entdecker in folgender Weiſe: Wenn ein 
Imker in ſeiner Zucht gute Erfolge, beſonders gute Honigernten hat, ſo wird ihm 
von dem „Hörnerkranken“, der die Ehrenbezeichnung „Hornvieh“ bekommt, dies 
recht übel genommen. Zur Hexenzeit verbreitete „das Hornvieh“ die Mär, der 
Bienenzüchter habe auf ſeinem Stande „Räuber“ erzogen, die in andere Stöcke 
dringen und den Honig daraus ihrem Herrn zutragen; — in der Gegenwart be— 
hauptet ein ſolches „Hornvieh“, der glückliche Imker habe — Zucker gefüttert. 
Als Urſache der Krankheit erklärt Freudenſtein den Neid und die Dumm: 
heit, und als wirkſames Heilmittel: ordentliche Schläge an die Hörner.“ — 
(Aus Münch. Bzig.) | 

Gut Pfeffer und Salz braucht keinen Paprika net, drum lacht nur Jung: 
Klaus über Freudenſteins „Hornvieh“ und ſchweigt, da er nicht boshaft ſein will. 

Die Frühlingsreinigung der Bienen iſt bekanntlich nicht ohne Einfluß auf 
das Verhalten der Völker den ganzen Sommer hindurch. Eine gutgelungene und 
gründliche Entleerung bei 10° Wärme R. und herrlichem Sonnenſchein wirkt 
ähnlich wie ein Dampfbad im verlauſten Feldlager. Wie neu geboren, und dem— 
gemäß vollkommen gekräftigt, beginnen die Immen ihren Entwicklungsrundgang 
und bald iſt die große Ausſaat zur geſegneten Ernte getan und froh darf der 
Imker der Zukunft entgegenſehen. Wirds auch heuer wieder ſo ſein? — Am 
1 4. März erſt eignete ſich das Wetter zum Fluge — und der war herzlich 
ſchlecht und furchtbar ver luſtreich, denn nur 6½ —7“ R. zeigte der Grad⸗ 
meſſer und ein Lüftchen ſchnitt in die Naſe ſo ſcharf wie ein Ungargulaſch, und 
Tauſende und Tauſende Immen bezahlten ihren Vorwitz mit einem jähen Tode. 
Es gab alſo weder eine gründliche noch eine verluſtloſe Reinigung — und doch 
wäre beides nach ſo langer Innenſitzung ſo überaus notwendig und heilſam ge— 
weſen! Auch die Zehrung war, wie es ja der milde Jänner nicht anders er— 
warten ließ, eine überans ſtarke und eine raſche und kräftige Vorrats⸗— 
ergänzung wird unbedinat nach der Mindertracht des Vorſommers vielfach 
ſehr nötig fein. — Alſo auch ein Kriegswinter für die Immen, helf Gott, 
daß daraus ſich nicht auch noch ein abermaliger Kriegsſommer für uns 
Imker ſich entwickle. — Wohl ſeit 20 Jahren hatten Jung-Klauſens Bienen keinen 
ſo erbärmlichen Frühlingsreinigungsflug — wie heuer 1915, und doch werden 
wir nie den Mut verlieren, und ein altes Sprichwort mag uns tröſten: 

Der Herrgott kann viel Gaben zeigen, Doch kann er auch im arm behangenem Geäſte 
Doch nimmer werden ſie uns eigen Die Frucht vermehren für Millionen Gäſte 
Im Herbit, wenn er nicht will! Im Herbſt, wenn er nur will! 

Oder: Gott zeigt oft viel und gibt wenig, und er zeigt oft recht wenig und 
gibt recht viel! Alſo laſſen wir die Weltenlugel laufen, wie ſie muß, wir hoffen 
und bleiben ſtehen auf beiden Beinen, der alte Herrgott wirds ſchon wieder machen, 
wie es recht iſt, und überflüſſiges Gebärmel tut ja eh niſcht nütze. — Zeigen 
die Völker auch jetzt noch etwas Honig auf der letzten Wabe — ſeid nicht ſaum— 
ſelig und haltet eure Bienen bis zum Eintritt des Frühlings beſtändig im Auge 
und in Pflege — denn die heranwachſende Brut braucht vierfache Rationen. 
Am Bienenſtande iſts genau ſo wie im Kriege. Wer wird ſchließlich Sieger ſein? 
Nur der, der für die Gulaſchkanonen die meiſte Munition aufzubringen weiß. 
Alſo durchhalten und den Mut nicht verlieren! 

Die Vienenparalyſe, eine eigenartige Krankheit der Bienen in Wuftra- 
Jien und Amerika beſchreibt uns der Leiter der „Stimme des Auslandes“, 
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H. Zimmermann im Zentralbl.“, alſo: „Nach Schallard in den 
„Gleanings“ tritt dieſe Krankheit immer in anderen Formen auf. Zuerſt 
nahm man die Hitz eparalyſe wahr, eine durch Zittern die Bienen ſich äußernde 
Krankheit, die nur kei ſehr heißem Wetter ſich ürhert. Zahlreiche Bienen hüpften 
vor den Stöcken umher, waren aber nicht aufgeſchwollen. Später wurden auch auf⸗ 
gedunſene wahrgenommen, die vom Rande des Flugbrettes einfach abfielen, um 
vor dem Stocke haufenweiſe zu ſterben. Ihr Darmkanal war mit gegorenem 
Futter überfüllt. Eine dritte Erſcheinungsart der Krankheit war die, daß die 
erkrankten Bienen über den ganzen Bienenſtand dünn verſtreut waren; auf etwa 
5 Quadratmeter kam eine Biene. Die Tierchen hüpften nicht, waren auch nicht 
geſchwollen, fie laufen wie normale Bienen ont dem Noden herum, doch fehlt ihnen 
das Flugvermögen gänzlich und ſchließlich ſterben ſie. Das Auftreten der Krank⸗ 
heit geſchieht ganz plötzlich; eben noch munter, ſind ſie in der nächſten Minute 
tot.“ „Die Krankheitsurſache iſt darin zu ſuchen, daß die Bienen mit Pollen voll⸗ 
geſtopft ſind.“ | 

Aus dem Geſagten erhellt klar, daß man auch hier, fo urteilt Jung⸗Klaus, 
nur die gewöhnliche Lauf- oder die ſogenannte „Maikrankheit“ vor ſich 
habe, die eben auch nichts anderes iſt als eine Pollen völle der Immen, ber, 
vorgerufen in der Regel durch Honigmangel im Stocke. Vor zirka 2 Jahren 
beobachtete auch Jung-Klaus ein furchtbares Sterben der Immen mitten im Som⸗ 
mer an einem feiner beiten Völker. — Maikrankheit war es, Pollen⸗ 
völle und nichts anderes, wie ſich bei genauer Unterſuchung herausſtellte. 
Der Trachtausfall des damaligen honigarmen Sommers trug alle Schuld. Die 
Bienen zeigten ähnliches Verhalten wie oben geſchildert wurde. — Und was folgt 
daraus nun abermals? Alles Elend am Bienenſtande entſteht nur dann, wenn 
Schmalhans Küchenmeiſterpoſten verſehen muß. Darum lernt dieſen bekämpfen 
und beuget jeder Not rechtzeitig vor. 


Zur Bienenbändigung notiert derſelbe Rundſchauer aus dem „Am. Bee 
Journal“: „Herr Koſſi empfiehlt ein vortreffliches Mittel zur Beſänftigung 
der Bienen. Er reibt ſeine Hände mit Naphthalinpul ver ein und legt, 
den Bienenſtock vorſichtig öffnend, dieſelben oben über die Rähmchen. Der Geruch 
vertreibt die Bienen — und quält, meint Jung-Klaus, aber auch gewaltig die 
eigene Naſe. Da iſt ſicherlich Dr. Zanders Bienenbändigung durch Auflage an— 
gefeuchteter Karbolwaſſerlappen viel empfehlenswerter und doch nicht To 
impertinent ſtinkend. 


Auch ein „gutes“ Räucher mittel hat Zimmermann im „Bvater“ out, 
geſtöbert: „Es werden Streifen von Wellpapier geſchnitten in der Länge des 
Schmockers, dieſelben zuſammengerollt, angezündet und in den Apparat geſteckt. 
Die Wellen bilden die Luftröhren, durch die der Rauch herausdringt. Eine ein: 
zige Rolle ſoll für 2 Stunden Arbeit genügen. Die Sache mag ja klappen, aber 
wieder der läſterliche Geſtank —! Na, eine Zweiſtundenarbeit muß ja eine Empfin 
dung von ausgeſtandenen Höllenqualen auslöſen! Wellpapier kriegt man wohl in 
jedem Geſchäft zu kaufen, aber faules Weidenholz iſt umſonſt und ſtinkt auch 
nicht jo läſterlich! Und billig und gut iſt nicht bloß Kaufsprinzip der Geſchäfts⸗ 
welt, ſondern auch Lebensprinzip des Imkers, beſonders in Kriegszeiten. Und 
billigeres und beſſeres Material zur Beräucherung der Bienen gibt es nicht als 
faules Weidenholz. Die humanſte Bienen behandlung jedoch 
und auch zugleich die unſchädlichſte für uns ſelbſt iſt die Be ſtäu bung durch 
Waſſer mit Hilfe von auten Beſtäubern, die nicht mit dem Munde, ſondern 
mit Gummigebläſen in Tätigkeit geſetzt werden. Bei jedem Raſierer kann man 
derartige Bläſer beſchauen, um das beſte und balt!arjte ſich zu wählen. Der 
Imker, der ernſtlich will, kann da wohl kaum in Verlegenheit geraten, die Aus— 
wahl iſt ja groß. — Ä 


Belagerung einer leeren Weiſelzelle durch Bienen, oder ein „genas⸗ 
führter Imker“. Die „Märk. Bztg.“ bringt eine intereſfante Mit⸗ 
teilung über das eigenartige Benehmen von, Lienen an einer leeren Königinzelle 
die von der Betreuung nicht ablaſſen wollten, obwohl die Mutter ſchon längſt aus: 
gekrochen und mit der Cierablage beſchäftigt war, und der Berichterſtatter ſtellt 
ſchließlich die Frage: „Ob ſie mich nur täuſchen wollten, oder ob ſie ſelbſt getäuſcht 
waren? — Und er behauptet das letztere und meint: So waren ſchließlich zwei 
genasführt: Der Bien und ich.“ . 

Hier war es halt ebenſo, wie überall in der Welt, meint Jung-Klaus: Kraft 
und Hemmung, Arbeit und Ruhe ſind die Regler des Erdendaſeins. Wir haben 
gute und böſe Hunde,, kluge und dumme Pferde, grobe und ſanfte Ochſen, brave 
und arbeitſame Menſchen und hemmende Lumpaci vagabundi, warum ſollte es 
im Bienenvolke nicht ebenſolche „Möbeln“ geben, die erſt nach Arbeit ſuchen, wenn 
es längſt zu ſpät iſt. Haft du fie noch nicht bemerkt, die Drückeberger und Tod, 
zügler und Sucher und Schnüffler am Baume, eng zuſammengekauert um eine 
Drohne, ob auch längſt der eingefangene Schwarm ſchon ſeiner Arbeit nachgeht? 
— Die Faulpflanzen ſinds, und unter allen Geſchöpfen ſind ſie zu finden. 
die zu allem immer zu ſpät kommen, die, recht menſchlich geſprochen, immer die 
Zugsabfahrt verpaſſen, die ſelbſt am Ende der Tage aufs Aufſtehen vergeſſen 
dürften. — Vagabundi im Bienenvolke ſchaden nicht viel, ſchädlicher und viel ner. 
derblicher ſind ſolche Vagabundi unter den Imkern — auch ſie gehören zum 
größten Teile zu Freudenſteins „Hornvieh“. Heil! Jung-Klaus. 


much. 
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Imkers Feldpoſtgruß! 


Fliege, liebe Biene! eile! Trage hin zum fernſten Poſten 
Ueber Berg und Tal, Einen Gruß vom Thayaſtrand, 
In der Krieger Kreis verweile, An die Nida, tief nach Oſten, 
Grüß' ſie tauſendmal! Und ins ſchöne Buchenland! 


Kehre heim und bringe wieder 
Unſrer Krieger Heldenſchar, 
Wenn ſich ſtolz erhebt als Sieger 
Oeſterreich-Ungarns Doppelaar! 


R. Wieſinger, Joslowitz (Mähren). 


Die Bienenvölker in den Gegenden des Kriegsſchauplatzes. Bezugnehmend auf die Mit⸗ 
teilung S. 63, Nr. 3, des „Deutſch. Imker a. B.“ möchte ich folgendes mitteilen: Bei einem 
unſerer Sektionsmitglieder verließ am Fronleichnamsfeſte ein Bienenvolk ſeine Behauſung 
und ſiedelte ſich am Dachgiebel eines Nachbarhauſes an. Während der Umzugsfeierlichkeit 
wurden die üblichen Böllerſchüſſe in der Nähe des Standes abgefeuert und dürften den 
Auszug verurſacht haben. Wie man entnimmt, ſind in den vom Krieg mitgenommenen Teilen 
des Deutſchen Reiches und Oeſterreich⸗-Ungarns den eingedrungenen Feinden die meiſten 
Bienenvölker zum Opfer gefallen. Als Imkerbrüder würden wir nur edel handeln, wenn wir 
die Imker jener unglücklichen Gegenden mit einigen Schwärmen 
unterſtützen würden. Sollten meine verwaiſten Bienen gut durch den Lenz kommen, 
dann möchte auch ich mich in den Dienſt der guten Sache ſtellen. 

Lehrer Joſ. J. Kolbe, Sektions- und Gau-Obmanı, 
Kl.⸗Borowitz, dzt. einger. in Caslau. 

Nachſchrift: Wir ſind ſehr gerne bereit, die Vermittlung ſolcher Spenden an 
Bienenſchwärmen an betr. bedürftige Imker durchzuführen und wollen daher freundl. Anbote 
an uns gerichtet werden. Die Schriftleitung. 


Die Maikrankheit. Das Jahr 1914 war in hieſiger Gegend kein Schwarm⸗, dagegen ein 
mittelgutes Honigjahr. Die Ernte hätte aber viel le ausfallen können, wenn unſere Täler 
vor den Spätfröſten verſchont geblieben wären. Der Verfaſſer dieſer Zeilen hat nämlich 
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während ſeiner ſeit 1888 währenden Imkertätigkeit ſchon mehreremal die Beobachtung ge— 
macht, daß die Bienen ſtets erkrankten, wenn ſie genötigt waren, gefroren 
geweſenen Blütenſtaub einzutragen und zu verwenden. Ein kraſſes Beiſpiel 
bot wiederum das vergangene Jahr. Während auf meinem Bienenſtande die Maikrankheit 
wütete, meine prächtig überwinterten Völker täglich ſchwächer wurden, ſpürte Herr Bienen⸗ 
meiſter E. Wenzel, Oberlehrer in Bober, von einer Erkrankung feiner Völker nichts und 
ein anläßlich des Kurſes hier weilender Imker von Kunzendorf (Preußiſch-Schleſien), deſſen 
Bienenſtand noch höher liegt als jener des Herrn Wenzel, wunderte ſich über die übergroße 
Sterblichkeit der Bienen auf meinem Stande. Ich wies nur auf die umliegenden 
Wälder hin, in denen die Buchen, welche vor einigen Tagen im ſchönſten Hellgrün prangten, 
jetzt braun waren — verbrannt vom Froſte! Von dieſem Höfen Geſellen blieben die wohl 
etwas höher und luftiger gelegenen Orte gänzlich verſchont. Vielleicht tritt einer oder der 
andere der Bienenforſcher, die ſich mit der Entſtehung und den Urſachen der Bienenkrank— 
heiten befaſſen, dieſer Angelegenheit näher. Eine mikroſkopiſche Unterſuchung geſunden Pollens 
und jenes aus gefroren geweſenen Blüten könnte vielleicht zu einem Ergebniſſe führen. Die 
Neigung zur Erkrankung, alſo der Keim der Noſemaſeuche mag wohl im Blute manches Volkes 
ſtecken, doch wird die Krankheit ſicher durch kaltes Frühlingswetter, beſonders aber durch das 


Bienenſtand des Zentralausſchußrates und Obmannes der S. Saaz Albert Hauſtein, 
Oberlehrer, Reitſchowes. 


Füttern der Larven mit gefroren geweſenem Pollen zum Ausbruche gebracht. Denn Bienen, 
die als Larven ſolchen Blütenſtaub erhalten haben, gehen zum größten Teile ein. Ein Füttern 
erkrankter Völker mit verdünntem, warmem Honig hat nur zum Teil Erfolg; das Merk⸗ 
würdigſte aber iſt, daß ein warmer Regen die Seuche mit einem Schlage zu vernichten vermag. 
Wanderlehrer Ad. Falta, O.⸗L. Krinsdorf, 
Obmann der S. Brettgrund. 

In der „Schweizer Dat" ſchreibt Hr. Spühler, Zürich, da fein Wunſch, es 
mögen mit Rohzucker (nicht raffiniertem Zucker), — welcher wegen ſeines Gehaltes an Stick⸗ 
ſtoff, Salzen und ätheriſchen Oelen (? ? woher? D. Schr.) dem Nektar doch näher ſtehe 
(22 D. Schr.) als der übliche raffinierte Zucker — Ueberwinterungsverſuche angeſtellt mer, 
den, in ungeahnter Weiſe in Erfüllung gegangen ſei: Hunderte Schweizer Imker ſind durch 
den Kriegszuſtand mangels eines anderen Zuckers zur Einfütterung von Ro h zucker genötigt 
worden. — Wir ſind auf die zu erwartenden Berichte über den Erfolg dieſer Durchwinterung 
ſehr neugierig! Die Rohzucker-Fütterungsfrage iſt anläßlich der ſteuerfreien Rohzucker-Ver⸗ 
wendung in Ungarn in unſerem „Deutſch. Imker a. B.“, Ig. 1912, S. 314 und 342, ſowie 
Ig. 1913, S. 46, eingehend erörtert worden. Kurz geſagt: Rohzucker iſt eben wegen ſeiner 
Nichtzuckerſtoffe als Ueberwinterungsfutter ungeeignet, er veranlaßt Ruhr und ein 
großes Bienenſterben; ſeine ſo ſchädliche Wirkung wird nur dann weniger gemerkt, wenn zur 
Einfütterungszeit noch Flugtage waren und die Bienen“ Nektar eintrugen, der Rohzucker mit 
dieſem zuſammen verarbeitet wurde. Hoffentlich haben die Schweizer nicht auch ſolchen Scha- 
den zu beklagen wie damals die ungariſchen Imker, welche bekanntlich ſogar ſtaatliche (nt: 
ſchädigung der zugrundegegangenen Völker verlangten! (Eiche S. 202, Ig. 1914. „D. Imker“). 

i . 
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Statiſtiſches über die Bienenzucht im Deutſchen Reiche.“) 


Sep ficht: Stand der Bienenvölker in den letzten Jahrzehnten ergibt ſich aus nachſtehender 
eberſicht: 


i. J. Bienenvölker hievon auf beweglich. Mobilbau d. i. % 
1813 2,333.484 293.823 126 
1883 1,911.797 368.206 19-3 
1892 2,34.485 637.690 31-3 
190 2,805 350 1,151.77 1 442 
1907 2,559 4.890 1.377.729 53˙1 
1912 2.630.837 1.572.898 59˙8 


Wie erſichtlich hat ſich ſeit 1873 die Völkerzahl um 297 353, alſo um 12,7 Prozent erhöht 
hiebei hat ſich der Mo bilbau verfünffacht. Der Rückgang 1883 und 1907 trifft 
augenſcheinlich nicht den Mobil, ſondern den Stabilbau. (Korbbienenzucht ? ?) 

Der i. J. 1900 erſtmalig eingeſchätzte Honig-Ertrag zeigt gegen 1912 folgende 
Mengen in Meterzentnern: 


aus Völkern auf 


i. J. insgeſamt beweglich. Wabenbau unbeweglichen 
1900 149.501 80.856 68.615 
1912 152.354 95.101 57.263 
daher F mehr, ＋ 2.853 ＋ 14.245 E 
bezw. — weniger um — 11.392 
d. i. % 2 1˙9 + 176 — 16.6 


Demnach wurde aus dem beweglichen Wabenbau Mobilbau mehr Honig geerntet ale 
aus dem unbeweglichen Stabilbau, und zwar entfiel auf ein Volk in Kilogramm: 


bei Mabenbau 


i. J. beweglich. unbeweglich. 
1900 7˙0 4˙7 
1912 5˙4 E 


N 
| Vereinsnachrichten. ab 


Mitteilungen der Geſchäftsleitung des Deutſchen Bienenw. Candes⸗Zentral⸗ 
vereines für Böhmen. 
Erſtattet vom Geſchäftsleiter k. k. Sch.⸗R. Hans Baßler, abgeſchloſſen am 15. März 1915. 


Generalverſammlung 
des „Deutſchen Vienenwirtſchaftlichen Landes⸗Zentralvereines für Böhmen“ 
Sonntag, den 18. April 1915, um 10 Uhr vorm. in Prag im „Deutſchen Haufe“. 


Ein zahlreicher Mitgliederbeſuch von auswärts, und namentlich die Vertretung recht vieler 
Sektionen durch Delegierte wäre ſehr wünſchenswert. 


Für den Vorabend, Samsıag, den 17. April I. J. um 6 Uhr, wird hiemit eine 


Sitzung des erweiterten Zentralausſchuſſes, 


bei welcher die Sektionsleitungen nach Maßgabe des S 10, bzw. 12 der Hauptvereineſatzungen Sitz 
und Stimme haben, einberufen. 


Anſchließend wird in den oben genannten Räumen eine 


geſellige Zuſammenkunft 


am 8 Uhr ſtattfinden. 


Teilnehmerbegünſtigungen: Freie Fahrt III. Kl. und 2 K Nachtquartier⸗Entſchädigung⸗ 
Anſpruch darauf haben nur je ein Vertreter jener Sektionen, welche wenigſtens 40 Mitglieder zählen 
Der Vertreter muß ſpäteſtens bis 10. April der Zentral⸗Geſchäftsleitung in 
K. Weinberge angemeldet ſein. 

Nachtquartiere (anitatt der 2 K Entſchädigung) werden nur für jene Herren be⸗ 
ſtellt, welche ausdrücklich und längſtens bis 10. April bei der Zentralgeſchäftsleitung 
beſtellt haben. Der Zentralauslouß. 


) Siehe auch S. 226, Ig. 1914. 


VW 
Ka Den Heldentod für's Vaterland fanden auf dem Felde der Ehre: 


HOkonom Joſef Storch, S. Algersdorf. — Zimmermann Ferdinand Siegert- 
Malkau, S. Hagensdorf. — Lehrer Wenzel Götz l, S. Kleinwerſcheditz. — Arbeiter 7 
Wend, S. Tiſchau. — Magazinsaufſeher der k. k. St.⸗B. Klement Dröſel, S. Deutſch— 
Liebau. — Herrſchaftl. Wirtſchaftsadjunkt Georg Schuſter, S. Königsberg a. d. Eger. 

Wir werden 0 tapferen Imkerbrüdern, welche in der Verteidigung unſerer hei— 
matlichen Scholle ihr Leben laſſen mußten, dankbare Erinnerung für alle Zukunft in Treue 
bewahren! f 

Neuerliche Kriegsfürſorge⸗Widmungen. 

Schulleiter Alois Wufka, Obmann der S. Mokrau-Stadthöfen, ſpendete dem „Roten 
Kreuz⸗Spital“ in Chieſch 3 Kilo Honig. — Sektion Trautenau widmete dem „Roten 
Kreuz“ eine Spende aus Vereinsmitteln. — Lehrer Joſef Fleiſchmann, Schüttarſo. 
S. Haſchowa, ſpendete dem „Roten Kreuz-Spital“ Biſchofteinitz 8 Kilogramm Honig. — Gel: 
tion Heinersdorf a. d. Tafelfichte führte der dortigen Kriegsfürſorgeſtelle 15 K aus 
Vereinsmitteln zu, auch widmeten verſchiedene Mitglieder Honig an kranke Soldaten des 
dortigen Notſpitales. ) ö 

Kriegsauszeichnung. 


Hochw. Pfarrer Franz Mai, S. Groß⸗Chmeleſchen, erhielt als k. u. k. Feldkurat 
des 94. Infanterie-Regimentes am ſerbiſchen Kriegsſchauplatze für tapferes und aufopferungs— 
volles Verhalten vor dem Feinde das geiſtliche Verdienſtkreuz 2. Kl. am weiß⸗ 
roten Bande. — K. u. k. Oberfeuerwerker Johann Preu, Pilſen, S. Schlowitz, wurde 
durch die ſilberne und die goldene Tapferkeitsmedaille ausgezeichnet. — 
Herzlichſten Glückwunſch! 


Bienenw. Wander⸗Unterricht betr. Der Zentralausſchuß hat mit Beſchluß vom 20. 
Feber“ l. J. beſtimmt, daß trotz Ausfalles der Staats- und Landes-Subventionen bienenw. 
Vorträge durch Wanderlehrer auf Koſten des L. Zentralvereines auch bis auf wei— 
teres nach Zulaß der verfügbaren Mittel abgehalten werden, wenn ſeitens der anſuchenden 
Sektions⸗Leitung die Genähr geleiſtet wird, daß die in Ausſicht genommene Verſammlung 
tatſächlich gut beſucht ſein wird. Zu dieſem Behufe wird die Beteiligung der benach— 
barten Sektionen ſtets nach Möglichkeit heranzuziehen ſein. Der Zentralausſchuß. 

Dankſagung. Die Sektion Lampersdorf Nr. 131 fühlt ſich angenehm verpflichtet, 
dem W.⸗L. Oberlehrer Adolf Falta in Krinsdorf für die gediegene fachmänniſche Belehrung 
und die praktiſchen Anweiſungen in dem im Mai und Juni 1914 abgehaltenen Bienenzucht— 
kurſe wärmſtens zu danken; allen Teilnehmern dieſes Kurſes wird derſelbe ſtets in ange— 
nehmer Erinnerung bleiben und von großem Nutzen ſein. Mit Süß Heil! f 

J. V.: Adolf Linkner, Geſchäftsleiter. 

Franzensthal⸗Ulgersdorf. In der Hauptverſammlung am 23. Feber widmete der Ob— 
mann Oberlehrer For macek dem verſtorbenen, verdienſtvollen Mitgliede Gemeindevor— 
ſteher Anton Störch einen tief empfundenen Nachruf; die Sektion wird ihm ein ehrendes 
Andenken bewahren. — Aus dem vom Geſchäftsleiter stud. med. Frieſer erſtatteten Tätig: 
keitsberichte iſt hervorzuheben, daß durch eine Subvention und beſondere Beiträge der Mit— 
glieder eine Wabenpreſſe (28—40 cm) und ein „Rietſche Dampfwachsſchmelzer“ angeſchafft 
wurden. 1914 ſind 2 neue Mitglieder beigetreten, 4 ſtehen zurzeit im Felde und wir wünſchen 
ihnen aus treuem Herzen eine frohe Wiederkehr! 


+ Braunau i. B. Am 13. März verſtarb hier Rechtsanwalt Dr. Heinrich Eppinger, 
Mitglied unſerer Sektion ſcit Gründung. Ein dankbares Andenken wird dem treuen För— 
derer unſerer Beſtrebungen ſtets bewahrt werden! 

Görkau. In der Generalverſammlung am 28. Feber J. J. gedenkt Obmann Lehrer 
Julius Friedrich auch der zu Kriegsdienſten eingerückten fünf Mitglieder: mögen alle 
geſund und wohlbehalten wieder zurückkehren! Der vom Geſchäftsleiter k. k. Gerichtsoffiziant 
Enz erjtattete Jahres- und Kaſſabericht wurde genehmigt. 1914 kann als gutes Mitteljahr 
bezeichnet werden, da die Ernte pro Volk durchſchnittlich 5 ku ergab; Schwärme blieben in 
normalen Grenzen. Ehrenmitglied des L.-Zentralvereines hoͤchw. Dechant P. Joſef Lukas, 
bisher in Liebeſchitz, trat, nachdem er nunmehr dauernd feinen Aufenthalt in Görkau ge: 
nommen hat, der Sektion wieder als wirkendes Mitglied bei. Herr Friedrich Schmatz wurde 
einſtimmig zum Ehrenmitgliede ernannt und über Antrag des hochw. Dechant P. Lukas 
beſchloſſen, dieſes verdienſtvolle Mitglied für feine J0jährige Tätigkeit auf dem Gebiete der 
Bienenzucht dem Landes-Zentralvereine zu einer beſonderen Auszeichnung vorzuſchlagen. 
In die Sektionsleitung wurden ſämtliche bisherigen Funktionäre wiedergewählt, u. zw. die 
Herren: Lehrer Julius Friedrich, Obmann; Joſef Bauer, Obmann -Stellvertreter; Joſef Enz, 
Geſchäftsleiter; Heinrich Schmatz, Eduard Gründig und Emil Stanka als Beiräte. Der Ge— 
ſchäftsleiter veranſchaulichte die praktiſche Herſtellung von Rähmchen, ſowie das Drahten und 
Löten der Mittelwände. 


T Hagensdorf. Im Dezember erlag an Ruhr in Valjevo der Landſturmmann II. Auf⸗ 
gebotes Ferdinand Siegert, Zimmermann aus Malkau. Morgens und abends war ſein 
erſter Weg zu ſeinen Bienen, die er erſt ſeit einigen Jahren betreute. Mit ihm hat die Sektion 
einen guten Menſchen und ein gewiſſenhaftes Mitglied verloren. 


Heinersdorf a. d. Tafelfichte. (Jahresbericht.) Die Sektion zählte im Jahre 1914 
31 Mitglieder mit 175 Völker, alle auf Mobilbau. Der Honigertrag mit 500 kg entſprach 
einem Durchſchnittsertrage von 3 kg das Volk. In drei Verſammlungen mit über 100 Teil- 
nehmern wurden die Vereinsangelegenheiten erledigt; drei zeitgemäße Vorträge wurden von 
Wanderlehrern gehalten. Der hieſigen Kriegsfürſorgeſtelle wurden vorläufig 15 K aus 
Vereinsmitteln zugeführt. Bruſtkranke Soldaten des hieſigen Notſpitales erhielten von ver— 
ſchiedenen Mitgliedern zur Linderung ihrer Leiden einige Kilogramm Honig. Auch zwei 
„ waren zur Kriegsdienſtleiſtung einberufen, kamen aber krankheitshalber 
zurück. K. 


Jechnitz. In der Hauptverſammlung am 14. Feber hatte der bisherige Geſchäftsleiter 
Franz Hauer ſein Amt ſchriftlich niedergelegt wegen anderweitiger Ueberlaſtung; Erſatz 
wird ſpäter gewählt. 1914 war für uns nicht gerade beſonders, da wenig Völker ausgewintert 
wurden, und der geringen Ernte halber auch dieſes Jahr unſere Honig-Verkaufsſtelle nur 
wenig Tätigkeit entfalten konnte. Verkaufspreis war per Kilo K 2.60. Wegen der Kriegs⸗ 
verbältniffe konnten nur vier Verſammlungen abgehalten werden. Alle Einnahmen pro 1914 
waren K 134.71, Ausgaben K 102.32, Guthaben der Zentrale K 31.—, verbleibt Bargeld⸗ 
Reſt K 1.39. Neu beigetreten iſt 1 Mitglied. Die Herren Mitglieder wollen noch nichtgezahlte 
Beiträge möglichſt bald einſenden. Steuerfreier Zucker zur Frühjahrsfütterung wird (150 kg) 
a Bar bei Schloſſermeiſter Anton Piller, Jechnitz, März bis April zur . 
tehen. .F. 


+ Kleinwerſcheditz. Unſer treues Mitglied Lehrer Wenzel Götzl hat am ſerbiſchen 
Krriegsſchauplatze den Heldentod gefunden; Friede feiner Aſche! Möge ihm die Erde in Feindes— 
land leicht ſein. F. M. 


Kottwitz. Hauptverſammlung unter Vorſitz des Obmannes Anton Schöbel am 
21. Feber l. J. Laut des vom Geſchäftsleiter Johann Fleiſcher vorgetragenen Jahres⸗ 
berichtes war der Mitgliederſtand 22. Es wurden 162 Völker auf Mobil- und 5 auf Stabilbau 
ein» und 152 mobil und 3 ſtabil ausgewintert. Verſichert waren alle Mitglieder auf 6679 K. 
Der Mitgliederbeitrag für 1915 wurde mit 3 K feſtgeſetzt. An die im Felde ſtehenden Mit⸗ 
glieder Stephan Rumler, Johann Dreſcher, Hackel und Franz Baudiſch wurden 
Grußkarten abgeſchickt. Nach der Beſtellung von Zucker zur Frühjahrsfütterung erſtattete 
Obmann Schöbel ausführlichen Bericht über den Arnauer Königinzuchtkurs, durch Wander— 
lehrer Rich. Altmann-Reichenberg; es hatten drei Mitglieder unſerer Sektion teilgenommen. 
Die Anſchaffung eines Dampf-Wachsſchmelzapparates wurde beſchloſſen, derſelbe wird in der 
nächſten Verſammlung praktiſch vorgeführt werden. J. F. 


Marienbad. Die Sektion hielt am 28. Februar d. J. im Vereinslokale, Hotel „Stadt 
Trieſt“ in Marienbad, die Generalverſammlung ab unter Vorſitz des Obmannes Hotelier 
Wolfg. Nitzl. Geſchäftsleiter Stadtbaukontrollor Joh. Ph. Wagner erſtattete Tätigkeits-, 
ſowie Kaſſabericht. Anſchließend wurde dem Obmanne Nitzl, dem Geſchäftsleiter Wagner. 
Bienenmeiſter Karl Berk, ſowie den Kaſſareviſoren Joſef Roth-Marienbad (Haus Hain: 
burg), ſowie Anton Ar bes, Privatier-Großſichdichfür, von Seite der Sektion für ihre lang— 
jährige Tätigkeit die belobende Anerkennung ausgeſprochen, welche ihnen auch noch ſchriftlich 
mitgeteilt wird. Zugleich wurden dem Obmann Wolfgang Nitzl, dem Geſchäftsleiter Joh. 
Philipp Wagner die vom Landes-Zentralvereine zuerkannten Goldenen Ehrenbienen ſamt 
Ehrenurkunde feierlichſt überreicht, desgleichen auch das Anerkennungs-Diplom des Landes— 
Zentralvereines dem Sektions-Bienenmeiſter Berk. Auch wurde beſchloſſen, von dieſem Jahre 
ab von jedem Mitgliede 3 K als Mitgliedsbeitrag an die Landeszentrale abzuliefern. W. 


Kriegern. Hauptverſammlung am 17. Jänner unter Vorſitz des Obmannes Johann 
Schuldes. Geſchäftsleiter Franz Bäuml! erſtattete Tätigkeits- und Kaſſabericht für 1914. 
Der Honigertrag war ſehr gering; um die Trachtverhältniſſe zu beſſern, wurde beſchloſſen, 
von der Wurftauben-Schießgeſellſchaft den Platz im Ausmaß von zirka 5 Joch zu pachten und 
init verſchiedenen Kleearten anzubauen.“) Die Ueberwinterung iſt bis jetzt gut. Der Vereins— 
beitrag wurde mit K 3.50 beſchloſſen. Wir haben in dieſer ſchweren Kriegszeit noch keinen 
Verluſt unſerer Mitglieder zu beklagen, nur eines iſt leicht erkrankt und eines leicht verwundet. 


Obergeorgental. Hauptverſammlung am 21. Feber. Obmann Fachlehrer Hans Bittner 
berichtete, daß eine Honigſchleuder vom Landes-Zentralvereine zur Verfügung geſtellt wurde. 
Der vom Geſchäftsleiter Oberlehrer Julius Strohſchneider erſtattete Jahresbericht klag: 
über das ſchlechte Bienenjahr 1914. Es wurden nur 522 kg Honig geerntet und 240 Völker 


€ 


*) Bravo! Nur ausgiebige Trachtverbeſſerung hilft! D. Schr. 


| | 


Donig-Etiketten 


N 


eingewintert; die Mitgliederzahl betrug 35, durchwegs praktiſche Imker. Es wurde beſchloſſen, 
für jedes Kilogramm abgegebenen ſteuerfreien char. Zuckers je 2 h als Ueberzahlung für die 
Sektionskaſſa“) zu verlangen. Der Vereinsbeitrag wurde auf K 3.50 erhöht. Nächſte Wer: 
ſammlung, verbunden mit einer Standſchau, am 25. April in Kächners Gaſthaus in Johns 
dorf; die nächſtfolgende, mit einem Wandervortrag, in Krunersdorf. 


Tachau. Jahresverſammlung am 21. Feber unter Vorſitz des Obmannes Bayer. 
Wegen Abweſenheit des Geſchäftsführers (eingerückt!) wurde der Tätigkeitsbericht verieſen; 
der Kaſſabericht wurde in Ordnung befunden. Die Einführung der Honigkontrolle von Seite 
des Landes-Zentralvereines kann nicht hoch genug eingeſchätzt werden; bei ihrer Beſprechung 
wurde 1 Glas Honig mit der geſetzlich geſchützten Kontrollmarke gezeigt, welche ſich ſehr ſchön 
ausnimmt und auf den Käufer einen vornehmen und beruhigenden Eindruck macht. Der noch 
fehlende ſteuerfreie Zucker zur Frühjahrsfütterung wurde beſtellt. Nächſte Verſammlung am 
25. April; Wanderlehrer Joſef Wimmer wird einen Vortrag halten. 


Trautenau. Am 21. Hornung l. J. war gut beſuchte Hauptverſammlung, trotz ſchlechten 
Wetters und Abweſenheit vieler Mitglieder wegen Kriegsdienſtleiſtung. Obmann B. Beyer 
ſprach über die „Einwirkung des Krieges auf die Bienenzucht“, betonte die Notwendigkeit 
reger Teilnahme an der Kriegsfürſorgetätigkeit. Die Wahl ergab' die Wiederwahl der 
früheren Sachwalter (Beyer, Kirſch, Futter). Fürs „Rote Kreuz“ wurde aus den geringen 
Vereinsmitteln wieder eine Spende bewilligt. Es wurde durch den Obmann Honigverkauf 
vermittelt. 2 neue Mitglieder traten bei. Für die Umgebung wurden Vertrauensmänner ge— 
wählt, die die Leitung bei den Arbeitern unterſtützen ſellen. “) Die Kaſſagebarung wurde 
richtig befunden, ebenſo die Abrechnung über den „Steuerfreien“. 


Groß⸗Tſchochau. In der Generalverſammlung vom 31. Jänner 1915 unter Vorſitz des 
Obmannes Bahnmeiſter Kettner wurden Geſchäfts- und Kaſſabericht nach Prüfung ge— 
nehmigt und die Jahresbeiträge eingezahlt. Zum Schluß richtete der Obmann an die Herren 
Mitglieder die Bitte, künftighin den Ausweis über Statiſtik und Inventur-Verſicherung recht⸗ 


zeitig am 1. Dezember an die Sektionsleitung einzuſenden und ſich der im Novemberhefte 
erſcheinenden Druckſorte zu bedienen. 


*) Sollte allſeits durchgeführt werden ! D. Schr. 
*) Eine ſehr zweckmäßige Einrichtung! D. Schr. 


Zuchtvölker in Stülpkörben, 


rstklassige, heimi-che, dunkle Art, von eigenem Stande, versendet 
zu 18 Kronen unfrankiert 


| J. Geyrhofer, Ardning (Steiermark), x K un stwa b en 


KÄRTNER ALPENBIENEN, Kiainer Raſſe aus garantiert naturreinemBiennwats 
mit Brut und Honig in Originat-Bauernitöden fiber ſchwärmend, zu K 13.-—, | Boitlifte Oil, kg Nettoindalt 188) & 
14.— und 15.—; im Wiener Vereinemaß auf 10 Räbmchen, mt Veriand- | itanfo, bei größ. Abnabme 1 kg 5 — A 
kiſte K 16.—, im Tieflagerſtock K 19 — uſw. Ntarſchwärme über 1 ke dei klein. Abnahme 1 kg 5.2) K unfrar- 
Bienengewicht im Mai K 12.—, Juni K 10.—, päter K 9.—. Befruchtete Krainiſche bienenwirtfhaftliär 
Aörieinnen im März und April K 6.—, Mai und Juni K 5—, ſpäter Geſellſchaft Ilir. Feinritz 16. 
K 4.— franko liefert unter Garantie lebender Ankunft "ip. Weiſelrichtigkeit. 

Dans Wieſer. Obmann des Zweigvereines Ferlay, Kärnten. 


Preisliſte gratis und franko. 27 | F 


Von der Tentral-Geſchäfteleitung - 
in Prag find gegen Voreinfendung = Erster und grösster 


Wocheiner (Oberkrainer) Muster-Hannels-Bienen fand. 


des Betrages franko zu beziehen er eme 
Gelee a johann Strgar in Wiltnach 3, Post Wocheiner np, A. Jahren, 


Pfarrer Gerftungs Lebrbud Oberkraio, Oesterreich, versendet nach allen Weltteilen 


: N dé 7 J in Original Krainer Bauern- 

„der Bien und jeine Zucht!“ Prima Krainer Alnenbienen oer d 12 bl. 15. erl. 
E ——_—_—_—_— ——— wv ker, Schwärme u. Krainer 

a Die fleitigiten, abgehärtetiten, fruchtoariten und Königinnen. Bei Bestellung. 

=———— [anttmütigiten Bienen der Welt! bis 15. März 3% Nachlass. 
Neue lehrreiche illuitrierte Broſd äre über Krainer Bienen 
...........ssso..... Und Preiie grutis und frauko. „%% eee. 


nin eon 651016 


für 1 kg und ½ kg Gläſer (länglich) 
100 Stück 40 h 


für Gläfer in faffelform (rund) 
100 Stück 30 h. 


Bitte einen ıtreng e reell eingerichteten Bienenitand nicht 


44 


mit anderen Bienenhandlungen zu vervechleln und Uc 
nicht durch niedriae Preiie beirren zu la 


Bienen. Bienen. 


arantiert rein rassige, gute, frische und fleissige Bienen der Krainer 
Rasse mit jungen Weilreln versendet 


Jekl Josef, Sir, Post Gallizien in Kärnten. 


ie Bienen stammen aus einer Höhe von zirka 800 m, sind abge- 
ärtet und sammeln auch bei kühlem Wetter. Daher bewähren sie 
sich überall sehr gut. 
reise: gewöhnliche Stöcke 12 K, grosse Stöcke mit sehr starkem 
Volke 14 K, Riesenstöcke, wie nur ich sie führe 16 K. 
Bei 10 Stöcken den 11. Stock gratis». 


Von Mai an Schwärme zu gewöhnlichen Preisen. 293 


Honigschleudermaschinen =: 


für alle Rähmchengrössen, Dampfwachsschmelzer 
verschiedener Systeme, alle Geräte für Bienenzucht, 
Kunstwaben aus garantiert reinem Bienenwachs, 
Bienenwohnungen aller Arten, Rähmchenstäbe und 
alle Holzwaren für Bienenzucht erzeugt, Bienen- 
völker, Schwärme und Königinuen liefert, aner- 
kannt reell und billigst die seit 1859 bestehende 
und allerorts bestens eingeführte erste Firma auf 
diesem Gebiete 


Heinrich Deseife, Oberhollabrunn bei Wien. 


'reisliste reich illustriert auf Verlangen umsonst. — Eigene Werk- 
tätten für Metall- und Holz-Bearbeitung mit maschinellem Betrieb. 
120 mal mit nur ersten Preisen ausgezeichnet. 
liederlage in Wien bei Heinrich Wobornik. k. u. k. Hoflieferant, 
Vien I., Tiefer Graben 14. — Niederlage für Böhmen in Komotau 
bei Eduard Zuth, Eisen warenhandlung, Bahnhofstr. 4. 


Südkärntner Biene 


erſendet überallhin, ausgeſuchte geſunde volkreiche Originalſtöcke von 
1 10—15, Mobil K 18 —20 unf. Schwärme 1?/, kg Bienen Mai K 12.—, 
Mani K 10°—, 1914 Königinnen bis Ende Mai K 6°—, Juni K 5.— fr. 
Auf Verlangen jede Sendung mit 1914 Königin. 291 

Für gute Bedienung und lebende Ankunft garantiert. 


Th. Ulbing, Vienenzüchter in Föderlady bei Villach, Kärnten. 


gienen wohnungen und Geräte 
liefert in beſter Ausführung 
| Tiſchl iſt d üft 
2 ſe f Baue X, Wa ge Ee ` 
| Görka u. 


gelte gezugsquelle für Thür. Beuten. 
Preisliſte gratis und franko. Mit höchſten Preiſen prämiiert. 
Komotau 1913 goldene Medaille. 


Hienenwirtſchaftliche Geräte 


in reichſter Auswahl u. zu billigſten Originalpreiſen liefert bei ſtreng 
reeller ſolider Bedienung Willi Ullmann, Tannwald (Böhmen) 
epr. Bienenmeiſter, Niederlage und Vertretung des I. Defterr.- 
Schleſiſchen Bienenzucht⸗Etabliſſement Fr. Simmich, Jauernig. 

Preisbücher umſonſt und franko. 
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|| AUDOLF KLITZRER 


Bahe zur dean A 
DUFPAU. 


Guter Rat für jeden Imker! 


Carl Krah o 


Fabrik rein echter, unverfälsch- 
ter Bienenwachs -Kunstw ben Grein 
a. d. Donau (O.-Österr.) 


Jeder erfahrene Imker verwendet heute 
aur mehr rein echte, unverfälschte Mittel- 
wände. Ueberzeugen daher auch Sie sich, 
dess meino aus garantiert purem Bienen- 
"achs (Garantieschein mit eigenhändiger 
Unterschrift ist jeder en dung beigegeben) 


en Nlenenwachs-Runstwaben 


een auf allen beschickten Aus- 
stellungen) die besten und billigsten sind. 
Dieselben sind infolge der neuesten, besten 
Verfahrungsweise dei der Erzeugung 
meiner Waben mittels eigener Maschinen, 
undehnbar, tiefzellig und naturgetreu. 
L,iefere solche aus garant. gelbem Natur- 
bienenwachs in jeder Grösse od. in Rollen, 
anbeschnitten in jeder Länge und Breite 
ve Kilo zu K5'—, aus rein weissem, ge- 

leichtem Naturbienen wachs per o 
mit K 6. . Nebst kostenlose: Verpackung 
und Kiste sonde diese bei einer Abnahme 
von 5 Kilo à K 4%, von 10 Kilo à K 4%, 
von 50-100 Kilo entsprechend billiger. 
Rinkaufu. Umtausch jed.Quant.Rohwachs. 
Wer von seinem eigenen Wachs Kunst- 
waben wünscht, dem fertige ich solche geg. 
Bene. Lohn unter gegenseit. Garantie an. 

illige, minderwertige Kompositionswaben 
führe ich nicht und fertige solche Ware 
auch auf spesielles Verlangen nicht an. 

Prospekte zratis und franke. 


5°, Preisaufschlag zu den Normalpreisen 
ab 15. Mars 1815 


Bevölkerte Strohkögbe 21 K, 
Schwärme 2—3 kg schwer 
10 K, verkauft Jos. Horatschek, 

Ernstbrunn (N.-Oest). 228 
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DEUTSCHE AGRARISCHE 
N - DRÜCKEREI in PRAG - 


empfiehlt sich zur prompten 
Anfertigung von Drucksorten 
- aller Art zu billigen Preisen. 
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BIENENSTOCKE ALLER SISTEME Sa 


SOWIE ALLE andere 

BETRIEBE der! 

BIENEN "und 
sonen GEFLUGELZUCHT 


NOTIGEN, ARTIKEL EB 
Zu BILIGEN PREISEN 


Zanen |LLUSTR.PREISBÜCHER 


28 UMSONST 
9628 — 0 og e 


— ff SINN Ser IMU 
Sie uge ſicher Schwärme von Kärtner Alpenbienen 


e E SR ere Raſſe, in volkreichen Orig.⸗Bauernſtöcken mit Brut und Reiſefutter Ia. von 12 
aufwärts, IIa 10 K ea ginnen bis 1. Mai 7 K, ſpäter 5 K. — Nat.- Schwärme über 1 
Bienengewicht im eu? H K, ni 9 K. Juli 8 K. — Garantie für lebende Ankunft, bezw. Weiſelrichtigle 

Genaue Angabe von Post. und Bahnſtation erbeten. Preisliſte gratis. 


K. Flaſchberger, Bit Maria Elend im Roſental, Kärnten 


Wurde im Auguſt 1918 in Komotau mit der ſilbernen Medaille prämiiert. 


Schleuder-Honla ©: 75 P 
oje netto oldge 

L Ell er- In dunkelgelb K LA Sa greß: rer Ab⸗ Neue 

MU rfœapbme bidiger. Koftproben gras. 98 O N 1 G 

Arainiſche bienenwirtſchaftliche Ssſellſchaſt Juur.⸗Friſtritz 16. 


Kriners Etikette 
KRI N F R wh, | Verschluss-Streifen und die 
Golden fleece 8 prachtvollem , Furbeng 


VERKAUFSSTELLE 
meiner Artikei für Böhmen bei Herrn 
Willi Ullmann in Tannwald 


P Ac | Lithographisch-artistk 
iefertdie e rein | Anstalt München 
B r ST E N A A M E N. ertragreicheten. (vormals Gebrüder Obpachses 
Verlangen e: in München - Mittersendling 


men WER” Muster gratie und franke. 
Adresse: EGIDY KRINER & SÖHNE, PRAG Nr. moi? | 


Soeben erschien Th. Göddens hochinteressanter 


Jubiläums-Katalog 


208 Seiten stark. 650 Abbildungen. 
Zusendung auf Wunsch gratis und franko. 


Th. Gödden, Millingen er. mörs) 23. 


Erstes und grösstes bienenwirtschafti. Fabrikatiene- 
u. Versandgeschäft In Westdeutschland. 


Né. 5. Prag, Mai 1915. IXVIIi. Jahrg. 


Der Deutiche Imker aus Böhmen. 


(Seit Oktober 1902 vereinigt mit der Monatsſchrift „Der Bienen vater aus Böhmen”, 
| dem Organe des ehemaligen: „Landes vereines zur 
Hebung der Bienenzucht Böhmens“, gegr. 1852.) f 
Le des Deutichen Bienenwirtichaftl. Irandes-Zentralvereines für Böhmen, des 
Österr.-Schlefikhen Lsandes-Vereines für Bienenzucht und des Verbandes ſelb- 
Itändiger deuticher Bienenzucht-Vereine in Mähren. | 


Schriftleiter: k. k. Schulrat Hans Baßler. A. Weinberge bei Prag (Landw. Genoſſenſchaftshaus.) 
K.:. ct ———...... ——.... ... 


Erſcheint im erſten Monatsdrittel. Beigabe der Zeitſchrift „Die deutſche „ in 

eorie und Praris“ iſt beſonders zu bestellen. (Gebühr 1 K pro Jahr.) Ankündigungsge⸗ 
bühren: Die 1 mm hohe, 50 mm breite Zeile oder deren Raum 10 Heller (8½ Pfg.), auf der letzten 
Umſchlagſeite 12 Heller (10 Pfg.). Nach Höhe des Rechnungsbetrages entſprechender Nachlaß. — Anſchrift 
für alle dungen und Zuſchriften: „Ausſchuß des Deutſchen Bienenwirtſchaftlichen 
Landes⸗Zentralvereines für Böhmen in K. Weinberge bei Prag“. — Schluß der 
Annahme für jede einzelne Nummer am 15. eines jeden Monats. — Poſtſparkaſſen⸗Konto Nr. 815.769. 
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Tätigkeits- und Kaſſa⸗Bericht für das Jahr 1914 
erſtattet 


in der Generalverſammlung des Deutſchen Bienenwirtſchaftlichen Candes⸗Jentral⸗ 
vereines für Böhmen in Prag am 18. April 1915. 


Der diesmalige Jahresbericht ſteht im Zeichen des Weltkrieges. Er 
berichtet über zwei ſehr verſchiedenartige Jahresteile: Bis Ende Juli über regel— 
mäßige Verhältniſſe und Zuſtände unſeres Vereines wie alljährlich, von da ab bis 
zum Schluſſe des Jahres über jene Veränderungen und Einſchränkungen, welche 
die Kriegszeiten naturgemäß mit ſich brachten. Wenn unſere Vereinsmitglieder 
von ſolchen Einſchränkungen wenig zu bemerken bekamen, ſo iſt dies daraus zu 
erklären, daß die Haupt-Einnahmen unſeres L.-Z. Vereines — darunter auch die 
Staats: und Landeskulturratsſubventionen — bereits in der erſten Jahreshälfte 
zum größten Teile wenigſtens ausgezahlt wurden, ſo daß unſere Sektionen ſogar 
die regelmäßigen Bar-Subventionen nicht entbehren mußten. 

Für das Jahr 1915 freilich würden ſich bei Weiterdauer des Krieges und 
Einſtellung aller bisher bezogenen Subventionen einſchneidendere Beſchränkun— 
gen unſerer Vereinstätigkeit geltend machen, wenn nicht die in Ausſicht ſtehende 
Steigerung der Einnahmen aus unſeren Mitgliedsbeiträgen (infolge der durchge⸗ 
führten Erhöhung von 40 h pro Mitglied) uns eine, wenn auch die Subventionen 
nicht völlig erſetende Aushilfe gewähren möchte Durch dieſe allgemein als not: 
wendig von unſeren Mitgliedern anerkannte und für den Einzelnen wahrlich recht 
wenig empfindliche Mehrbeitragsleiſtung von 40 h wird unſere Vereinstätigkeit 
weſentlich gefördert werden, was ſich allerdings erſt nach Eintritt geregelter 
Friedensverhältniſſe deutlich zeigen wird. Iſt doch das Erträgnis aus der 
Bienenzucht gerade jetzt in den für viele kleine Leute ſo bedrängten Verhältniſſen 
doppelt wünſchenswert und wichtig und dürfen wir deshalb unſere Tätigkeit — 
ſoweit die gebotenen Mittel reichen — nicht beſchränken, die Pflege unſerer Lieb— 
linge nicht verabſäumen. Schon hier dürfen wir jenen lieben Mitgliedern den 
Dank ausſprechen, welche in bereitwilliger Weiſe Aufſicht und Pflege der Bienen⸗ 
ſtände jener Vereinsangehörigen übernommen haben, die, ins Feld eingerückt, 
nicht einmal mehr die Ueberwinterung ihrer Bienenvölker beſorgen konnten. 


Das Bienenjahr 1914 


war im ganzen und großen weniaſtens weit beſſer und ertraaret cher 
als die drei vorangegangenen teilweiſe geradezu Mißjahre. Die Mehrzahl um: 


* 


— 96 — 


ſerer Sektionen meldet wenigſtens größere Honigerträge, ja einzelne 
ſelbſr das 16.20 fache der. allerdings oft geringen Exute des Poriafres. 

Es durf fomit des Jahr 1914 im allgemeinen als ein mittel gut 65 
Howig jahr bezeichnet werden. Auch die Anzahl. der ge fallauen · Schwer me 
war in vielen Sektionen zufriedenſtellend, freilich auch vielfach ſtarke Herbſt⸗ 
fütterung nötig. | 

War ſchon die Zahl der im Herbſte 1913 eingeminrtertenm Bienen- 
ſtöcke etwas geringer als im Jahre 1912, wird der Ausfall im Jahre 1914 noch 
größer und geradezu bedenklich zu nennen. Es wurden nämlich im Herbſte 
1914 60.165 Völker eingewin tert (gegen 63.758 des Vorjahtes), ſo daß 
der Ausfall zirka 3500 ausmacht, bei einer Schätzung von nur 20 Kronen 
per Volk ein Verluſt von zirka 70.000 K. Das iſt eine der ſchlimmen Jalgen des 
Mißjahres 1913 und der im Berichte des Vorjahres bereits im voraus gefünch⸗ 
teten mangelhaften Winterfütterung. Von obiger Zahl entfallen auf Mobil 
bau 54.033, auf Stabilbau 6132. 

An der Spitze unſerer Sektionen ſteht in der Höchſtzahl Teplitz (849 gegen 806 i. 
Vorj.), dann folgen Oberes Marchgebiet (688 gegen 739), Wegſtädtl (666 gegen 629); 500 
bis 600 Völker zählten Braunau (589 gegen 609), Saaz (570 gegen 632), Tetſchen⸗Boden⸗ 
bach (536 gegen 7991), Komotau, Franzensbad, Schöbritz, Reichenberg, Iglau. 400 bis 
500 Völker melden: Eger, Hohenſtadt, Dauba, Kukus (440 gegen 63311), Plan, Hohenelbe, 
Auſſig, Poſtelberg, D.⸗Liebau. 300 bis 400: Gablonz a. N., Bilin, Kaaden, Hainspach, 
Niewes. Trautenau, Auſcha, Wellhütten. Klöſterle, Thomigsdorf, Leitmeritz, Mies, er 
(Stadt und Land), M.⸗Schönberg. 200 bis 300 Völker zähten 45, 100 bis 200 129, 
unter 100 Völker 145 Sektionen; aus den beiden letzten Zahlen erhellt deutlich, daß zwei 
Drittel unſerer Sektionen die Bienenzucht noch immer in wenig intenſiver Weiſe betreiben. 

Der Geſamtwert der Bienenſtände aller unſerer Mitglieder beläuft 
ſich auf etwa 2, 200.000 K. 

Die Honigernte lieferte 230.320 Kilogramm (gegen 88.659 Kilo⸗ 
gramm des Vorjahres), alſo einen Durchſchnittsertrag von faſt 4 Kilogr. (3.82) 
pro Volk, das Dreifache des Vorjahres 1913 (1.3 Kilogramm), im Werte von 
zirka 8 K, ein mäßiger, aber immerhin noch genügender Gewinn. Der Ge⸗ 
ſamtwert der Honigernte beträgt alſo (zum Durchſchnittspreiſe von 
2 K pro Kilogramm) 460.640 K (gegen 177.318 K des Vorjahres). Der Wachs 
ert a wurde mit 9411 Kilogramm, im Geſamtwerte von 32.738 K an 
gegeben. 

In den einzelnen Sektionen belief ſich die Größe des Honig⸗ 
ertrames auf: Braunau 5000 kg (1913 4001), Schöbritz 4000 (7081), oberes March⸗ 
gebiet 4300, Wegſtädtl 3300 (1332). 2000-3000 kg melden: Eger, Trautenau, Hagen 
dorf, Teßtal. Hohenelbe, Teplitz, Budweis; 1000-2000 kg: 35 Sektionen, alfo Erträge 
über 1000 kg 46 Sektionen (im Vorjahre nur 11); 900-1000 kg erzielten 11, 800-900 ke 
17, 700—800 kg 16, 600— 700 kg 27, 500 600 kg 31, unter 500 kg 221 Sektionen. Die größten 
Durchſchnitts zahlen der Erträgniſſe pro Bienenvolk weiſen auf die Sektisnen: 
Weißenſulz 13 ke per Volk, Linsdorf je 11 ke, Schönbrunn b. Politſchka 10.5, Tunkau 
10, Teßtal, Schiltern, Goldenöls, Gießhübel i. Adlergeb., Dobrzan, Schöbritz je 9 kg, Rons⸗ 
perg, Braunau, Lampersdorf, Mühleſſen, Leſchken, Schlackenwert je 8 kg. 

Merkwürdigerweife zeigen in dieſem Jahre die Sektionen des weſtlich⸗ 
ſten und nordöftlihften Böhmens die reichſten Erträge und ſelbſt der 
ſelten gut bedachte Böhmerwald meldet meiſt zufriedenſtellende Erträge. 


Hoffentlich findet dieſe, wenn auch beſcheidene Beſſerung der Honigertrags⸗ 
verhältniſſe im Jahre 1915 eine noch günſtigere Fortſetzung. 
Der Mitglieder ſtand 


weiſt wiederum, allen ungünſtigen Verhältniſſen zum Trotze, einen, wenn auch 
nicht bedeutenden Zuwachs auf. Wir zählten Ende 1914 nach allen Abmeldungen 
und Abſchreibungen: 


Shaman „ Eu 
Stiftende Mitglieder 16 
Kor dierende Mitglieder . . oo 00.8 € 
Sektionsmitglidet `... DÉI 
ZE Zufammen . . 10078 Mitglieder, 
ferner Abonnenten des Oeſt.⸗Schleſiſchen Landes⸗ 
vereifreees 106054 
Abonnenten mit Verſich erung . 175 
Andere Abonnenten . 115 
Tauſchetemplarebeziehhte 13937 
Gratisbezieheuruk 114 
alſo in Summa. . 11673 
alſo 101 wirkliche L.-Z.⸗Ver.⸗Mitglieder, bezw. um 53 ſtändige Be⸗ 
zZieher unſerer Monatsſchrift mehr als im Jahre 1913. 

Nicht eingezählt find dabei die in den letzten Monaten des Jahres bereits für 1915 an⸗ 
gemeldeten Mitglieder. 

Sektionen beſtanden Ende 1914: 369 gegen 362 des Vorjahres, und 
zwar 356 in Böhmen, 10 in Mähren, 1 in Niederöſterreich, 2 in Krain. 

Entſprechend den Grundſätzen unſerer „Reichsvereinigung d. ſelbſt. Bzcht.⸗Landes⸗ 
Vereine u. Verbände Oeſterreichs“ lehnen wir Sektionsgründungen in den anderen öſter— 
reichiſchen Kronländern ab; die oben gezählten 13 Sektionen außerhalb Böhmens ſind alte 
N mit Ausnahme der Krainer, die aus nationalen Beweggründen berückſichtigt 
w en. 5 

Neugründungen fanden 11 ſtatt: Hurz (121), Deutſch⸗-Horſchowitz (58), Strit⸗ 
ſchitz (238), Rauſchenſchlag (322). (Dieſe vier Sektionen traten an Stelle längſt untätiger, 
aufgelöſter Sektionen.) Sablat (363), Haſchowa (364), Peterswald (365), Meiſtersdorf⸗ 
Ullrichstal (366), Groß⸗Mergtal (367), Batzdorf (368), Kohlhau⸗Schneidemühl (369). 

Au fgelöſſt wurden 4 Sektionen: Die längſt ruhenden 2 Kärntner: Görtſchitztal (121) 
und Wörtherſee (58), und die Sektionen Eiſendorf i. B. (238), Meinetſchlag (322) in Böhmen. 

` Zen „Verband der ſelbſt. deutſchen Bienenzuchtvereine Mähren 8" unter: 
ſtützten wir in jeder Hinſicht, ohne die Intereſſen unſerer dortigen (längſt be⸗ 
ſtehenden) 10 Sektionen zu vernachläſſigen, die auf unſeren Wunſch hin ſich obi⸗ 
gem Verbande mit angeſchloſſen haben. Leider iſt — infolge der nicht aufge⸗ 
gebenen Tätigkeit und Agitation des Wiener Zentralvereines (Oe. R.⸗V.) die 
Einigkeit und Selbſtändigkeit aller deutſchen Imker Mährens noch immer nicht 
zuſtande gekommen. 

Wiederum hat der Tod unſere Reihen gelichket. In erſter Reihe müſſen wir hier 
jener wackeren, heldenmütigen Mitglieder gedenken, welche bei Verteidigung des Vaterlandes 
auf dem Felde der Ehre ihr Blut und Leben dahingegeben haben: Herm. Schulz, Lehrer: 
Dehlau, Ant. Brandl, Oekonom⸗Wudingrün, Fr. Michalowitz, Lehrer-Prohn, Aug. Puberl., 
Spengler⸗Neumarkt, Joſ. Türba, Oekonom⸗Schrikowitz, Eng. Ingriſch, Oekonom-Enkengrün, 
Ant. Heidenreich, Lokomotivführer-Kröglitz. Karl Schuſter, Inſtrumentenmacher-Schönbach, 
Joh. Flögel, Wirtſchaftsbeſitzer⸗Ober⸗Altenbuch, Ant. Sperandio, Gipsfigurenerzeuger-Buſch— 
ullersdorf, Rud. Edler, Schulleiter-Goldenfloß, Joſ. Rollinger, Hausbeſitzer-Faberhütten, 
Ant. Hirſch, Lehrer⸗Hochſemlowitz, Ed. Dörfel, Wirtſchaftsbeſitzer-Morwan, Joſ. Mattis, 
Wirtſchaftsbeſitzer⸗Welperſchitz, Wenzel Wittek, Lehrer⸗Deutſch⸗Reichenau. Die Namen dieſer 
heldenmütigen Mitglieder werden nicht nur in der Geſchichte unſeres L.⸗Z.⸗Vereines, fie mer. 
den auch in der Geſchichte unſerer Monarchie für immer erhalten bleiben! 

.. Die Namen der uns ſonſt bekannt gegebenen Toten des Jahres 1914 find: Ehren- 
mitglied unſ. L.⸗Z.⸗Vereines Kanonikus Eradehant Wenzel Wächtler⸗Teplitz; Korreſpondie⸗ 
rende Mitglieder: Chr. Böſch, Großimker⸗Märſtetten (Schweiz), Konſul Alex. Schröder ⸗Trieſt, 
Chr. Alberti, Lehrer i. R.⸗Dasbach (Deutſch. Reich), dann Joſ. Gerzabek, Landwirt⸗Gaſtorf, Joſ. 
Palme, zutsbeſ.⸗Molſchen, Joh. Klingöhrl, Oberlehrer-Kettwa, Georg Plohl, Wirtſchaftsbeſ.⸗ 
Amonsgrün, M. Kahler, Sägemeiſter⸗Annatak, Ad. Gert, Kaufmann-Mildenau, Don. Uhmann, 
Naurer⸗Di ttersbach bei B.⸗Kamnitz, Leop. Heller, Kaufmann⸗Welleſchitz, Ant. Striegl, Grund: 
befiker, Ketzersdorf bei Zwittau, Ferd. Schädlich, Inſtrumentenmacher⸗Graslitz, Karl Baßl, 
Vergmann-Rudiäeriin, Karl Bock, Zimmermeiſter⸗Neudörfl bei Kaaden, Alb. Hanke, Haus⸗ 
befitzer⸗Großprieſen, Konſiſtorialrat P. Franz Vlaſak, Stadtdechant⸗Poſtelberg. Am. Tenzer, 
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k. k. Finanzwach⸗Reſpizient⸗Wegſtädtl, Joſ. Behmel, Oberlehrer⸗Güntersdorf, Joh. Schnitzer, 
k. k. Poſtmeiſter⸗Seifersdorf, Joſ. Maſſopuſt, Gürtler⸗Gablonz, Adalb. Bauer, Hausbeſitzer⸗ 
Pfaffendorf, Ad. Gröger, Schloſſer⸗Peiſchau, Herrſchaftsdirektor Ad. Hoffenthal, Ehrenmit⸗ 
glied der S. Poſtelberg, Ant. Kuhn, Hausbeſitzer⸗Schatzlar, "ot. Feiler, Feilenhauer⸗Komotau, 
Fab Wagner, Oberlehrer⸗Reitendorf i. M., Karl Neumann, Mühlenbeſitzer⸗-Mildenau, Alois 

aberzettl, Tiſchlermeiſter⸗Rittersgrün, Joſ. Vater, Gemeindevorſteher⸗Rennersdorf; Anton 


Jenatſchek, Mühlenbeſitzer⸗Ratſch, kaiſerl. Rat Joſ. A. Richter, Fabrikant⸗Warnsdorf, Rob. 
Hüller, Kaufmann⸗Graslitz. WE 


Allen diefen lieben Imkerbrüdern, beſonders aber den für das Vaterland 
Gefallenen, werden wir dankbare Erinnerung in Treue bewahren. 


N Kaſſa⸗Gebarung. 
An Mitgliedsbeiträgen, Beilagegebühren, Mehrverſicherungs— 
prämien und Sektionsbelaſtungen verblieben Reſte vom 


Vorjahre mit Ende 1912 K 4.807.72 

an Beiträgen kamen 1914 in Vorſchreibung K 26.856.20 
an Beilagegebühren L. a en ër e of „ 380.— 
an Mehrverſicherungsprämien . 8. < 785.70 
aus dem Vereinsverlage und Belaftungen . K 228.27 
für vermittelte Bienenzucht-Geräte u. a. ee... EX 1.54.62 
Daher Geſamt-Vorſchreibung für 1914. K 34.212.51 

Ab „Dubiofn h k 944.28 


K 33.268.283 
hierauf A bſtattunn ks kKEꝝ²é¹ñ́ 28.550.45 
fo daß ein Aus ſtand vor n . K 4. .717.78 
an Beiträgen, Verſicherungsgebühren uſw. verbleibt. 
Der Geſamtkaſſa-Eingang being... K  68.684.16 
Der Geſamtkaſſa-Ausgang . e Ne K 66.574.89 
Das Kaſſa-Revirement 3 ee . K 135.259.05 
und verblieb ein Kaſſa-Saldo von.. . K 2.109.27 

Die Abſchreibungen an Jahresbeiträgen von K 1047.84 erfolgten 
über Vorſchlag der Sektionsleitungen, außerdem wurden Inventar-Abſchreibun— 
gen vom Werte des Vereinsverlages, der Bibliothek, Kanzleieinrichtung, Beob— 
achtungsſtationen im Betrage von K 666.59 vorgenommen. 

Trotz dieſer Abſchreibungen und des neuerlichen Ausfalles der Landes— 
Subvention ſowie mehr als der halben Staats-Subvention vermochte die Zentral— 
leitung durch peinlich genaue Einteilung der zur Verfügung ſtehenden Mittel 
jede Schädigung der Vereinstätigkeit zu vermeiden. Ermöglicht wurde dies aber 
eigentlich nur durch die Zuwendung von K 1038.10 als Anteil an einer der 
„Reichsvereinigung d. ſelbſt. Bzcht.-L.-Ver. u. Vbde. Oeſterreichs“ ſeitens des 
„Gemeinſam. Komitees der Rohzucker-Fabriken und Raffinerien Oeſterreichs in 
Wien“ zugeſtandenen Rückvergütung für den im Frühjahre 1914 bezogenen 
ſteuerfreien charakt. Zucker für die Bienen-Notfütterung. 

So ſchließt unſere aufs gewiſſenhafteſte gezogene Bilanz des Jahres 1914 
immer noch mit einem Gewinne von K 529.57 und erhöht ſich demnach das 
Vereinsvermögen auf K 11.950.20. 

Von dem vorſtehend ausgewieſenen Vereinsvermögen ſtehen getrennt in 
beſonderer Verrechnung: 

1. Die P. Joh. N. Oettl-Stiftung (Einlagebuch der Böhm. Spar— 
kaſſa in Prag Fol. 19.643). Stand Ende 1914 K 1043.06; die Zinſen pro 
II. Sem. 1912 und I. und IT. Sem. 1913 per K 64.38 wurden im Jänner 1914 
ſatzungsgemäß für Wanderunterrichts⸗wecke in Empfang geſtellt. ö 

2. Der Schulrat Baßler-Jubiläumsfond, der im Berichts— 
jahre 1914 zum erſtenmal die Zinſen zur Verteilung an verdienſtvolle, bezw. 
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unterſtützungsbedürftige Landes⸗Zentralvereins⸗Mitglieder bot, belief ſich Ende 

1914 auf K 2833.65, angelegt bei der Deutſchen Agrarbank für Oeſterbeich in 
Prag. Die bisherige Fondsverwaltung: Sektion Sa az, mit Zentral⸗Ausſchuß⸗ 
rat Oberlehrer Alb. Hauſtei n⸗Reitſchowes als Obmann und Lehrer Joſef 
Kudolf⸗Tſcheraditz als Fondskaſſier, hat dieſen Betrag laut Beſchluß der 
letzten Generalverſammlung an den SE in Prag zur weiteren Ver: 
waltung abgeführt und wird den beiden obgenannten Herren nochmals der 
verbindlichſte Dank für ihre Mühewaltung ausgeſprochen. Der obige Betrag iſt 
in 4% 90 öſterr. Staatsſchatzanweiſungen im Nom.⸗Werte von K 2600 und im 
Barbetrage von K 233.65 in einem Einlagebuche bei der Deutſchen Agrarbank 
in Prag angelegt. Laut der Fondsbeſtimmungen verteilte Schulrat Baßler das 
e 1913 an drei L.⸗Z.⸗Vereins mitglieder mit je K 50, 


Le 


An Subventionen und Spenden für den 2-2.-Verein liefen 
1914 ein: 


Vom k. k. Ackerbauminiſterium (leider nicht die Hälfte 


der in Ausſicht geſtellten Jahresſubvention) K 1450 
vom Landeskulturrate Böhmens, D. S. K 1400 
von der Böhm. Sparkaſſa in Prag. . . K 400 


Spende unſeres Ehrenmitgliedes Herrn Fabrikanten Rau⸗ 


tenſtrauch, Haida 10 


Zuſammen .. K 3260 

Ausgeblieben iſt infolge Nicht-Tagung des Landtages auch in dieſem 
Jahre (alſo bereits zum fünftenmal) die ſonſt alljährliche Subvention des Lan— 
desausſchuſſes Böhmens per K 600. Infolge des Kriegszuſtandes erfolgte vom 
zweiten Halbjahre ab auch keine weitere Auszahlung der Staats-Subven— 
tion und erſcheint hiedurch unſer L.-Z.-Verein um K 250 noch für das erſte 
Kar 1914 und um K 1700 für das zweite Halbjahr infolge Nichtauszahlung 
verkürzt. 

Hingegen erhielten wir wieder die Subvention des Landes kultur— 
rates Böhmens, D. S., im Betrage von K 3000 zur Verteilung an 
unſere Mitglieder zwecks Anſchaffung von bienenwirt⸗ 
ſchaftlichen Geräten, Beuten, Völkern, Samen honigender 
Pflanzen uſw., ſowie als Nachtrag für 1913: K 600 für denſelben Zweck. e 

Zur Entſchädigung und zum Koſtenaufwande der Faulbrut-Til⸗ 
gungs-Aktion hat das h. k. k. Ackerbauminiſterium die höchſt dankenswerter 
Weiſe bewilligten außerordentlichen Staats-Subventionen, 
u. zw. für die Aktion 1913 an die Sektionen Komotau mit K 232, f. d. 
„Hainspacher Gerichtsbezirk“: neuerlich K 35, „Mittleres 
Polzental“ K 34 und Ronsperg: K 292 im Berichtsjahre 1914 zur Aus— 
zahlung gebracht, zuſammen K 593. 

Somit genießen unſere Mitglieder außer unſerer dreifach kombinierten Ver— 
ſicherung gegen Feuer-, Einbruchs-, Diebſtahls- und Haftpflicht⸗ 
ſchäden auch (vom Zentral-Ausſchuſſe bewilligte) Entſchädigung bei Waſſer— 
und Wetterkataſtrophen, ſowie auch in Faulbrutfällen. Dazu 
kommt nun die Zuwendung des ſteuerfreien charakteriſierten 
Zuckers, ein höchſt realer und bedeutender Vorteil, ſo daß mit Recht behauptet 
werden darf, daß kein zweiter Landes-Verein ſeinen Mitgliedern derartige Vor— 
teile zu bieten in der Lage iſt. | 

Im Nachſtehenden folgen die nun 


32 Vorteile und Begünſtigungen 
für unſere Mitglieder: 


1. Soden Monat ein ec? redigiertes Fachblatt „Der Deutſche Imker aus 
Böhmen“, bis 42 Seiten ſtark, koſtenlos poſtfrei ins Haus. 8 

2. Feuerverſicherung der Bienenſtände. 

3. Diebſtahls⸗ und Einbruchs verſicherung der Bienenſtände. 

4. Haftpflichtverſicherung gegen Sach⸗ und Perſonenbeſchädigung in jeder 


5. Erwirkung von Entſchädigungen bei Wafier- und Elementarſchäden 
an Bienenjtänden. ö 

6. Unentgeltliche Unterſuchung in Fällen von Bienen krankheiten und Exwir⸗ 
kung von Entſchädigungen in Faulbrutfällen uſw. 

7. Wanderunterricht für jede Sektion wenigſtens einmal im Jahre durch ge 
prüfte, praktiſch erprobte Wanderlehrer, welche der Landes-Zentralverein honoriert; Reviſion 
der Bienenſtände. Förderung des bienenw. Unterrichtes an den Schulen. 

8. Abhaltung von Bienenzuchtlehrkurſen in den verſchiedenen Teilen des Ver⸗ 
einsgebietes, wobei der Landes-Zentralverein den Vortragenden honoriert und den Beſuchern 
Vorteile (Freiquartiere, Fahrtentſchädigung u. a.) gewährt. 

9. Errichtung von bienenw. Beobachtungs- und von Königin-Zucht⸗ 
Stationen; Abgabe von billigen Edelköniginnen. 

10. Vermittlung von Subventionen ſeitens des Landeskulturrates für das König⸗ 
reich Böhmen. 

11. Koſtenloſer Rechtsbeiſtand der Mitglieder in allen Bienenzucht 
angelegenheiten. 

12. Benützung der reich ausgeſtatteten Vereins bibliothek, franko Zuſendung 
der Bücher (ohne Einlage) ſowie der Lichtbilder. | 

13. Ratſchläge in allen bienenw. Angelegenheiten entweder unmittelbar oder durch 
das Fachblatt. 

14. Koſtenloſe Unterſuchung von Honig und Wachs, von Bienen ⸗Schäd⸗ 
lingen und-Krankheiten, u. a. 

15. Oeftere Verteilung von Samen honigender Gewächſe und von Sträuchern. 

16. Unterſtützung einzelner Sektionen oder Mitglieder durch Beteilung mit 
Stöcken, Schwärmen, Büchern, Geräten uſw. 

17. Subventionen an Mitglieder zum Beſuche auswärtiger Vienenzuchtkurſe. 
Reiſe⸗ Stipendien. ? 

18. Veranſtaltung von Imkertagen und Ausſtellungen mit Lotterie zum 
Abſatz der bienenw. Erzeugniſſe mit Verteilung von Preiſen und Prämien. 

19. Unentgeltliche Inſerate von verkäuflichem Honig und Wachs ſowie von 
Bienenvölkern des eigenen Betriebes beliebig oft in der Börſe des Fachblattes; unentgeltlich: 
Verkaufs vermittlung. 

20. Nachlaß von 257 der Inſertionsgebühren im „Deutſchen Imker aus 
Böhmen“ für nicht gewerbsmäßige Ankündigungen. , 

21. Unentgeltliche Verteilung von Honig-Reklamepapieren. 

22, Ueberlaſſung billiger Honigetiketten (100 Stück 40 h franko). 

23. Alleiniges Benützungsrecht der Vereins-Honiggläſer (billige, praftifch- 
Doſenform). 

24. Koſtenloſe Vermittlung des Ankaufes von Bienenbüchern, Stöcken, Völ 
kern und Imkergeräten uſw. mit Preisnachlaß. 

25. Verteilung ſtenuer freien (alſo um 38 K pro Jg verbilligten) charafterifierter 
Zuckers zur Herbſt- und Frühjahrs-Notfütterung. N 

26. Bei Gründung einer Sektion“) übernimmt der Landes⸗-Zentralverein dic 
Einreichung der Statuten, zahlt alle Stempelgebühren. 

27. Der Landes-Zentralverein ſpendet den Sektionen die Sektionsſtampiglie und all 
nötigen Druckſorten. 

. 28. An jede Sektion unentgeltliche Zuweiſung eines Jahresabonnements auf ein 2. ge 
diegenes Fachblatt (gegenwärtig: „Deutſche Vienenzucht“ bon Pfarrer Ferd. Gerſtung— 
Oßmanſtedt, Weimar). 

29. Ermäßigung der Bezugsgebühr für vorgenannte Fachſchrift auf 1 K für jedes 
Mitglied, poſtfrei; in gleicher Weiſe den ermäßigten Bezug der bienenw. Monatsſchrift: 
„Illuſtrierte Monatsblätter für Bienenzucht“ von Lehrer Theodor Weippl-⸗Kloſterneuburg. 
(poſtfrei 1 K 20 h). 

30. Der Landes-Zentralverein vertritt die bienenw. Intereſſen in jeder Weiſe 
bei der Regierung in Zoll angelegenheiten, Steuerfragen uſw. und erwirkt 
die den Mitgliedern wieder zufließenden größeren Subventionen. 


cn SUR Gründung einer Sektion (Zweigverein) müſſen ſich wenigſtens 10 Imker ver— 
einigen, welche noch nicht Landes-Zentralvereinsmitglieder waren. 


31. Wer Landes⸗Zentralverein ſorgt für Mermehrung der Bie nlenweide durch Ein⸗ 
gaben an Bahndirektionen und Behörden betreffs Anpflanzung honigender Gewächſe. 
a Alle aus den Satzungen des Landes⸗Zentralvereines erſichtlichen Mitglieds- 
Wir können dieſe einzigartigen Vorteile ſelbſtverſtänolich nicht 
aus den geringen Mitgliedsbeiträgen (4, bezw. 2 K u. 60 b. Verſicherungs Kbühr) 
ermöglichen, ſondern nur mit Hilfe der uns gütigſt gewährten Subventionen. Es 
ſei für dieſelben auch hier den oben genannten hohen Behörden und Gön⸗ 
nern der wärmſte Dank zum Ausdruck gebracht, insbeſondere unſeren Ehren⸗ 
mitgliedern Herren Abg. Hans von Kreisl, Vizepräſident des Landeskul⸗ 
turrates f. d. Kgr. Böhmen und Präſident des Deutſchen landw. Zentralverbandes 
f. Böhmen, beſonders als Obmann des Subventionskomitees des Landeskultur— 
rates, D. S., und Sr. Exzellenz Wirkl. Geheimen Rat Abg. Dr. Guſtav 
Schreiner, ſowie dem Präſidenten der Deutſchen Sektion des Landeskultur— 
rates Abg. Theodor Zuleger und k. k. o. ö. Techn. Hochſch.-Profeſſor Dr. Joſef 
Pichl als Referenten des Subventions⸗Komitees, die allzeit bereit find, die Dei. 
miſche Bienenzucht kräftigſt zu fördern. Mögen unſere verehrten Förderer und 
Gönner überzeugt ſein, daß ſie eine gute und nützliche Sache unterſtützen, welche 
Tauſenden unſerer meiſt nicht mit Glücksgütern geſegneten deutſchen Landsleuten 
zugute kommt! | 

Wenn auch in den jetzigen ſo ſchwierigen Zeitläuften dieſe Subventionen 
naturgemäß zum großen Teile entfallen, ſo hoffen wir doch zuverſichtlich, bei Ein— 
tritt friedlicher Tage auf die ſo ſchätzbare weitere Unterſtützung unſerer gemein— 
nützigen Beſtrebungen! 
i Unſer Vereinsorgan 


die Monatsſchrift „Der Deutſche Imker aus Böhmen“ (ett Okto— 
ber 1902 vereinigt mit der Monatsſchrift „Der Bienenvater aus Böhmen“, 
Organ des ehem. „Landesvereines z. Hebung ds Bienenzucht Böhmens“, gegrün. 
Det 1852), welcher wohl zu den beſten und umfangreichſten Fachblättern Deutſch 
lands und Oeſterreichs gezählt werden darf, als ſolches auch allſeitige Anerfen 
nung aufweiſen kann, bot in ſeinem 27. (bezw. 39.) Jahrgange 79 Seiten Um— 
ſchlag und auf 338 Seiten Aufſätze nebſt Abhandlungen mit 18 Abbildungen außen 
den zahlloſen kleinen Mitteilungen und Vereinsnachrichten. Beigetragen hatten 
59 Mitarbeiter aus den verſchiedenſten Ländern und Lebenskreiſen. Von ſelb— 
ſtändigen Vereinen bezogen den „Deutſchen Imker“ als Vereinsblatt: 
Oeſterr.⸗Schleſiſcher Landesverein in Troppau, der Verband 
der ſelbſt. deutſchen Bienenzuchtvereine Mährens in Brünn, 
Bienenzuchtverein f. Oſtſchleſien in Teſchen. Die Auflage war auf 12.500 
erhöht und wurden gegen 140.000 Hefte im Jahre verſandt. Die erſten zwei 
Jahresmonate war das Erſcheinen der Zeitſchrift durch den allgemeinen Buch— 
drückerſtreik in Frage geſtellt und wurde nur durch ganz beſondere Anſtrengungen 
die Herausgabe überhaupt ermöglicht. Die Druckkoſten beliefen ſich auf 
K 10.497.08, die Koſten für Zeitungsmarken, Adreſſendruck, Schleifen, Expedition 
u. a. auf R 4299.44. Für Artikelhonorare wurden K 365 aufgewendet, während 
2 Inſeratenerträgnis nach Abzug der Speſen und Proviſionen K 3449.53 
etrug. 

So beanſpruchen die Koſten unſerer Monatsſchrift gut zwei Drittel der 
Einnahme der Mitgliedsbeiträge. Eine derartig enorme Ausgabe wird ſich 
nur dann rechtfertigen laſſen und lohnen, wenn unſere Mitglieder auch wirklich 
das im Fachblatt ſo reichlich gebotene Material zu ihrer Belehrung und in ihrem 
praftifchen Betriebe gründlich ausnützen. Tiefe Ausnützung wäre auch für der 
Ankündigungsteil wärmſtens zu empfehlen; freilich bietet die Honig, Wachs 
und Bienenvölker ⸗Verkaufsbörſe unſeren Mitgliedern einen 


foftenlojenMeg zur Verwertung ihrer bienenw. Erzeugniſſe; auch bei In⸗ 
feralen anderer Art genießen unſere Mitglieder 25 % Rabatt. 

Auch im Jahre 1914 erhielt jede Sektion je ein Jahres⸗Exemplar der Mo- 
natsſchrift Pfarrec Ferd. Gerſtungs⸗Oßmannſtedt: „Die Deutſche Bienen— 
zucht in Theorie und Praxis“ gratis als Beilage zum Vereinsorgan 
(allo im ganzen 269 Jahresexemplare mit einem Koftenaufwand von bar K 309.) 
Ueberdies vermittelten wir den Bezug dieſes Blattes noch 380 Mitgliedern geger 
Ermäßigung des Preiſes auf K 1 jährlich poſtfrei (ſonſt K 2). Ebenſo wird gegen 
den ermäßigten Jahresbeitrag (1 K 20 h poſtfrei) 35 Mitgliedern das Theod. 
Weipplſche Fachblatt „Illuſtrierte Monatshefte“, vermittelt. Allen 
unſeren 39 HH. Beobachtern wird die Monatsſchrift Württembergiſche 
„Bienenpflege“ gratis geliefert (K 98). g 

Außerdem geht unſer Vereinsorgan allen deutſchen landw. L ehr⸗ 
anſtalten ſowie Lehrerbildungsanſtalten und zahlreichen gleich⸗ 
artigen Anſtalten in ganz Oeſterreich ſowie einer größeren Zahl von Leſehallen 
und Volksbibliotheken in 114 Gratisexemplaren zu. 


Bienenwirtſchaftlicher Unterricht. 


Bis zu Beginn der Kriegswirren, alfo bis Ende Juli, wurde der Wander— 
unterricht regelmäßig aufrecht erhalten und trotz der Subventionseinſchrän— 
kung jedes Sektionsanſuchen um Entſendung eines Wanderlehrers bewilligt. 
Erſt ſeit Anfang Auguſt hat ſich der allgemeinen Lage entſprechend der Wander— 
unterricht bis auf wenige Einzelfälle gänzlich eingeſtellt. (Mit Beginn des neuen 
Jahres 1915 wurde der Wanderunterricht wieder zur Gänze aufgenommen.) 
Trotzdem wurde noch immer für 82 Wander vorträge“) K 2004.03 out 
gewendet, wozu noch für Lehrkurſe K 411.03 kamen, insgeſamt alſo 
K 2415.06. Dazu kommt noch die rührige, rühmenswerte Mitwirkung zahl 
reicher unſerer Wanderlehrer und Mitglieder, welche bereitwillig Vorträge und 
Demonſtrationen in unſeren Sektionen unentgeltlich abgehalten haben. 
Ihnen allen, voran aber unſerer wackeren deutſchen Lehrerſchaft, welche 
trotz ihrer ſo vielfach in Anſpruch genommenen Tätigkeit und noch immer unge— 
nügenden materiellen Entſchädigung die Hauptſtütze unſeres Landes-Zentral— 
Vereines iſt, in erſter Linie unſeren HH. Wanderlehrern, Bienen— 
meiſtern und Sektionsfunktionären ſprechen wir für ihre uner- 
müdliche Opferwilligkeit auch hier den gebührenden beiten Dank und die 
wärmſte Anerkennung aus. 

Auch in dieſem Jahre haben die Schulbehörden, vor allem der k. k. 
Landesſchulrat für Böhmen, unſere Wirkſamkeit in anerkennenswerteſter 
Weiſe gefördert und ſei hiefür der ergebenſte Dank zum Ausdruck gebracht. 

X. Wanderunterricht. Im Laufe des Jahres 1914 wurden von unſeren 
approbierten Wanderlehrern 82 honorierte und in ihrem eigenen Sektionsgebiete 
44 unentgeltliche, alſo im ganzen 126 Vorträge abgehalten in Anweſenheit von 
4626 Zuhörern. Für die Verufung der Wanderlehrer waren ſtets die Wünſche 
der bez. Sektionen maßgebend. 

Nachſtehend das Verzeichnis unſerer 54 approbierten Wanderlehrer und 
39 approbierten Bienenmeiſter. 

Em. Wagner, Direktor des Klarſchen Blindeninſtitutes, Oberbeamte der Böhm. Spar— 
kaſſe i. R., Prag. Fel. Baßler, Sekretär des Deutſchen landw. Zentralverbandes f. Böhmen, 
Hon.⸗Dozent d. kgl. b. landw. Akademie Tetſchen-Liebwerd in Kgl. Weinberge-Prag, Joſ. 
Raſchauer, Schulleiter-Kohling b. Falkenau, K. Möhler, Oberlehrer-Gottowitz b. Staab, Herm. 


*) Mit Veſchluß des Zentralausſchuſſes v. 28. Feber 1914 wurden die bisherigen 
Gebühren der HH. Wanderlehrer (10 K Vortragsgebühr, Eiſenbahnfahrt IT. Kl., bei ev. 
Uebernachtungen 4 K Zuſchlag) aufgebeſſert in 15 K Vortragsgebühr, Eiſenbahnfahrt 
II. Klaſſe und bei ev. Uebernachtung 8 K Zuſchlag. 
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J. Küchler, Aſſekuranzinſpektor⸗Auſſig, Fr. Teuber, Oberlehrer⸗Pilnjkau, Alois Saliger, Ober 
lehrer⸗Labant b. Pfraumberg, Al. Behr, Oberlehrer⸗Michelsberg b. Plan, Fr. Andreß, Fach 
lehrer⸗Dobrzan, Fr. Drdla, Oberlehrer⸗Altſtadt b. Neuhaus, A Eiſelt, Schulleiter-Fugau 
b. Schluckenau, Fr. Pfeiffer, Lehrer⸗Raſpenau, Fr. Richter, Oberlehrer⸗Wiklitz b. Karbitz, Jof 
Soffner, Oberlehrer⸗Friedland⸗Jäckelsthal, Joſ. Glaſer, Oberlehrer i. R., Deutſch⸗Gabel, Joſ. 
Wimmer, Oberlehrer-Ringelberg b. Tachau, K. Mika, Oberlehrer⸗Lämberg b. Deutſch⸗Gabel, 
A. Herz, Oberlehrer-Doglasgrün b. Chodau, Rich. Altmann, int. Oberlehrer⸗Reichenberg, 
Wenz. Haaſe, Eifenbahntontrollor-Teplig, Fr. Hettfleiſch, Oberlehrer⸗Ketzelsdorf b. Königin⸗ 
hof a. E., Hugo Langer, Fachlehrer⸗Mähr.⸗Altſtadt, Joh. P. Weſchka, Schulleiter⸗Mähring bei 
Aſch, Joſ. Zabel, Maſchinen⸗Agent⸗Nixdorf, Joſ. Grund, Schulleiter-Ohorn b. Buchau, Vinz 
Hahn, Oberlehrer-Elbogen, Fr. Richter, Bürgerſchul-Direktor⸗Rokitnitz, Ambr. Worſch, Schul, 
leiter⸗Drahuſchen b. Jechnitz, K. Wünſch, Lehrer-Heinersdorf a. T., Ferd. Krauſe, Oberlehrer— 
Reichenberg, Ad. A. Köhler, Schulleiter-Chriſtiansau b. Friedland, Joh. Baier, Domänenver⸗ 
walter⸗Prödlitz b. Auſſig, Z. Bernauer, Oberlehrer-Gabrielahütten b. Görkau, Joſ. Peſchek 
Oberlehrer⸗Mies, Ad. Falta, Oberlehrer-Krinsdorf b. Schatzlar, Fr. Hulan, Oberlehrer— | 
Frauenthal b. Prachatitz, Joſ. Horeiſchi, Eiſenbahn-Inſpektor⸗Teplitz, Alfr. Gmell, Oberlchrer: , 
Arnsdorf b. Auſſig, Fr. Werner, Oberlehrer-Schöbritz, Al. Schleſinger, Oberlehrer-Groß⸗ | 
priefen, F. Schubert, Oberlehrer-Pelsdorf, Joſ. Klier, Lehrer-Klöſterle a. E., Jul. Baſinek, 
„ (Mähren), Rich. Meixner, Lehrer-Thomigsdorf b. Landskron, K. Netuka, 
achlehrer-pPrag J., H. Spatzal, Fachlehrer-Poſtelberg, Ludw. Chriſtely, Schulleiter, Beſikau, 
b. Theuſing, Guſt. Keller, Oberlehrer-Mertendorf b. Benſen, Wenz. Wildfeuer, Wirtſchafts— 
beſitzer⸗Bieloſchitz b. Bilin, Em. Krötſchmer, Lehrer-Krumau, Fr. Pohnert, Realitätenbeſitzer— 
Saaz, Rud. Hübner, Fachlehrer-Leitmeritz, Joſ. J. Kolbe, Lehrer-Kl.⸗Borowitz, Erw. Kunert, 
Lehrer-⸗Mertendorf. 

Außerdem find als Bienen meiſter approbiert die Herren: Anton Kraus, 
Lehrer-Weisbach, K. Möſchl, Landwirt-Kohling, Joſ. Gottſtein, Schulleiter-Benetzko, Johann 
Grimm, Puppenfabrikant-St. Joachimsthal, E. Reichſtein, Müller-Pilsdorf, Fr. Scholz. Schul— 
leiter-Rennzähn, G. Müller, Oberlehrer-Oberſchönbach, Eng. Wenzel, Oberlehrer-Bober, 
Bernd. Richter, Wirtſchaftsbeſitzer-Saubernitz, Joſ. Forkl, Tiſchlermeiſter-Dobrzan, Joh. 
Wunderlich. Lehrer-Schönbach, Wilhelm Ullmann, Fabriksbamte-Tannwald, Fr. Ullmann, 
Vr Ed. Hübner, Drechsler-Ruppersdorf, Al. Prieger, Landwirt: 

ernersdorf, Wilh. Stieber, Schloßzggärtner-Neufalkenburg, Ant. Dinnebier, Tiſchlermeiſter— 
Deutſch⸗Horſchowitz, Joſ. Braun, Wirtſchaftsbeſitzer-Altenbuch, Fr. Bergmann, Wirtſchaftsbe— 
ſitzer-Mildenau, Dot, Bauer, Tiſchlermeiſter-Görkau, Joſ. Bayer, Kaſſendiener-Tachau, Heinr. 
Blaſchke, Schulleiter-Seibersdorf b. Wildenſchwert, Joh. Baudiſch, Lehrer-Goldenöls bei 
Gabersdorf i. B., Wenz. Heinz, Lehrer-Langgrün b. Buchau, Fr. Slamka, Oberlehrer-Zettwing 
b. Unterhaid, Al. Wolf, Agent-Luditz, O. Bayer, Reiſender-Luditz, Wilh. Stark, Fabrikant— 
Theuſing, Iſid. Treml, Landwirt-Neuſtadt pr. Altlangendorf, K. Ziſchka, Lehrer-Ludit, Fra. 
Dreſcher, Streckenwächter der Oe. N.-W.-B.⸗Leitmeritz, Ant. Klos, Tiſchlermeiſter-Vorder— 
maſtig. R. Pech. Stationsleiter-Herrenwalde. K. Schröter, Wirtſchaftsgehilfe-Raſchowitz bei 
Bleiswedel, Joh. Vogel, Müllermeiſter-Sattl (Adlergebirge), Joſ. Winter, Viehhändler-Herms— 
dorf b. Braunau i. B., Ant. Winkler, Babnmeiſter-Reichſtadt, Joſ. Braun, Inſtrumenten— 
macher-Graslitz. Ernſt Jäger, Friſeur-Maffersdorf a. N. 

Außerdem hatten Vorträge Pfarrer Franz Tobiſch-Wotſch a. E., Z.⸗G.⸗L. k. k. Schul⸗ 
rat Hans Baßler-Prag und Z.⸗A.⸗R. Albert Hauſtein, Oberlehrer-Reitſchowes, übernommen. 

Neuerlich werden die Herren Wanderlehrer darauf aufmerkſam gemacht, 
daß es ihrem Wirkungskreiſe vollkommen entſpricht, wenn ſie ſich um die bienenw. 
Angelegenheiten der ihnen benachbarten Sektionen fleißig bekümmern und event. 
Anträge nicht nur bei Sektionsleitungen, ſondern auch bei dem Zentralaus— 
ſchuſſe ſtellen, da hiedurch die Intereſſen unſerer Sektionen nur gefördert werden. 

Die verehrl. Sektionsleitungen aber werden dringend aufgefordert, ſtets für recht 

ahlreichen Beſuch der Wandervorträge zu ſorgen, auch ſollten ſtets die Nachbar⸗ 
Sektionen nach Möglichkeit teilnehmen, damit die hohen Vortragskoſten ſich 
lohnen. RR 

Neben den Herren Wanderlehrern hielten auch in dieſem Jahre zahlreiche 
Sektionsfunktionäre und Mitglieder Vorträge und Demonſtrationen ab und 
belief ſich die Geſamtſumme der Verſammlungen in unſeren Sektionen auf 799 
mit 15.444 Teilnehmern und 462 Fachvorträgen. Es iſt dies eine Summe von 
Arbeitsleiſtungen, wie auf dieſem Gebiete wohl kein zweiter Verein . 
imſtande iſt. Wohl ſind obige Zahlen etwas geringer als die des Vorjahres (943, 
18.007, 562); aber immerhin noch ſehr bedeutend zu nennen, wenn die allge— 
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meine Qahmlegung jedweden Vereinslebens durch die Kriegswirren ab Ende Juli 
berückſichtigt wird. 

B. Lehrkarfe. Auch für Abhaltung folcher mußte auf die beengtere finan⸗ 
zielle Lage des Vereines Nückſicht genommen werden; doch wurden alle diesbezüg⸗ 
lichen Anſuchen unſerer Sektionen bewilligt: | 
` 1. Viertägiger Bienenzuchtlehrkurs in Krinsdorf, S. 
Brettgrund, am 10., 17., 24. Mai und 14. Juni. Theoretiſche Vorträge und 
praktiſche Arbeiten. Kursleiter: bw. Wanderlehrer Adolf Falta, Oberlehrer: 
Krinsdorf, und gepr. Bienenmeiſter Engelbert Wenzel, Oberlehrer-Bober. 43 
Teilnehmer aus 5 Sektionen. 

2. Viertägiger Königinnenzuchtkurs in Arnau am 1., 
14., 21. und 28. Juni. Theoretiſche Vorträge und praktiſche Arbeiten. Kurs- 
leiter: bw. Wanderlehrer Zentralausſchußrat Richard Altmann, Oberlehrer— 
Reichenberg. 42 Teilnehmer aus 13 Sektionen. 

3. Fünftägiger Bienenzuchtlehrkurs für Anfänger in 
Rückersdorf, mit beſonderer Betonung der Praxis: 21. Juni, 5., 18. 
25. Juli, 2. Auguſt. Kursleiter: bw. Wanderlehrer Adolf A. Köhler, Schul 
leiter⸗Chriſtiansau. 22 Teilnehmer. f 

5. Eigener Königinnenzuchtkurs der Sektion Rei— 
chenberg im Juni l. J. Kursleiter: bw. Wanderlehrer Zentralausſchußrat 
Richard Altmann, int. Oberlehrer-Reichenberg. 37 Teilnehmer. 

6. Dreitägiger Bienenzuchtlehrkurs in Mähr. ⸗Rot⸗ 
waſſer am 7., 14., 21. Juni l. J., ſubventioniert durch den Mähr. Landes- 
kulturrat, D. S. Kursleiter: unſer bw. Wanderlehrer Hugo Langer, Fach— 
CEA Zahlreiche Beſucher, beſonders aus unſerer Sektion 
Srulid. 

C. Landwirtſchaftliche Lehranſtalten. Wie alljährlich, erteilten Vereinsmit— 
glieder regelmäßigen Unterricht in der Bienenzucht an landwirtſchaftlichen Lehr— 
anſtalten. Dieſe Vorträge hielten im Studienjahre 1913/14 ab Hon.-Dozent 
sehr Baß ler, Landes-Z.-V.⸗Sekretär, Prag, an der königl. böhm. landw. 
Akademie Tetſchen-Liebwerd (20 ord., 5 a. -o. = 25 Hörer), kaiſ. Rat Karl Ko— 
ſti all, Direktor der Kaiſer Franz Joſef I. deutſch. Acker- und Flachsbauſchule Bud: 
weis (10); Inſtitutsverwalter Karl Schwarz an der Kaiſer Franz Joſef J. 
Jubiläums-Acker-, Obſt- und Weinbauſchule Leitmeritz (14); Landw. Fachlehrer 
Hermann König regelmäßige Demonſtrationen am Anſtaltsbienenſtande der 
k. b. Landes⸗Ackerbauſchule B.-Leipa (15); Joſef Prokop, Großimker, an der 
landw. Winterſchule Friedland i. B. (21); Sekt.-Obm. A. Hauſtein, Oberlehrer— 
Reitſchowes, an der Kaiſer Franz Joſef J.-Hopfen- u. Gemüſebauſchule Saaz (11): 
Sekt.-Obmann Wenzel Pöſchl, Oberlehrer, Atſchau, an der landw. Winter— 
ſchule Kaaden (30) und an der kgl. böhm. landw. L.-Mittelſchule Kaaden (62), an 
letzterer unter Mitwirkung des Inſtitutsgärtners Leopold Palta; Wander— 
lehrer und Sekt.-Obmann Richard Altmann, int. Oberlehrer an der landm. 
Winterſchule Reichenberg (28); Jaroslav Patz ak, Oberlehrer-Rennzähn, an der 
landw. Winterſchule Gradlitz (12 Hörer); Anton Scharf, Inſtruktor, an der 
landw. Winterſchule Staab (8 o., 1 a.⸗-o., zuſ. 9 Hörer). 


D. Anderweitiger Unterricht. Auch im abgelaufenen Jahre 1914 hielt 
Wanderlehrer Hans Spatz al, Fachlehrer, Obmann der Sektion Poſtelberg. 
für die Schüler der II. und 111. Bürgerſchulklaſſen in Poſtelberg, während 4 Mo— 
naten einen von 36 Schülern beſuchten Lehrkurs an feinem Bienenſtande ab, 
desgleichen für die V. Volksſchulklaſſe in Elbogen der dortige Wanderlehrer und 
Sekt.-Obmonnſtellvertreter Vinzenz Hahn, Oberlehrer, während 3 Monaten mit 
30 Schülern. Bw. Wanderlehrer und Sekt.-Obmann, int. Oberlehrer Richard 
Altmann Reichenberg, ſowie Wanderlehrer Sekt.-Geſchäftsleiter Guſtav Ad. 
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Keller, Oberlehrer, und Wanderlehrer Erwin Kunert, Lehrer⸗ Mertendorf, 
bw. Wanderlehrer Sekt.⸗Obmann Zut, J. Kolbe, Lehrer, Kl.⸗Borowitz, unter⸗ 
wieſen an ihren Bienenſtänden die oberſten Altersklaſſen der dortigen Volks⸗ 
ſchulen, während k. k. Prof. Wilhelm Walli ſch die Zöglinge der k. k. Lehrer⸗ 
bildungsanftalt Reichenberg und Seft.- Obmann Rudolf Hübner, Fachlehrer 
in Leitmeritz, die Schüler der III. Bürgerſchulklaſſe zu Unterweiſungen an den 
Schulbienenſtänden heranzogen. Dieſe Beſtrebungen, die Jugend für die Bienen— 
zucht zu intereſſieren, ſind beſonders dankens- und anerkennenswert. 


Imkertage und Ausſtellungen. 

1. XXVII. Generalverſammlung am 27. und 28. März in 
Prag; 6 Referate und 2 Fachvorträge. \ 

2. Der für 29.—30. Auguſt l. J. anberaumte und ſeitens der Dornen 
Sektion bereits vollſtändig vorbereitete XIII. Imkertag Deutſch-Böh⸗ 
mens in Graslitz, verbunden mit einer bienenw. Ausſtellung, E 
ferenzen der Leiter die bienenw. Beobachtungsſtationen und der bienenw. 
Wanderlehrer unſeres L.-Z.-Vereines ſowie mit einem Lehrkurſe, mußte infolge 
der ausgebrochenen Kriegswirren aufgeſchoben werden. 

3. Auf der Internationalen Ausſtellung für Buchgewerbe und Graphik in 
Leipzig wurde unſer L.⸗Z.⸗V.⸗Organ „Der Deutſche Imker a. B.“ über die 
geſamte Veranſtaltungsdauer ſtändig zur Ausſtellung gebracht, desgleichen auch 

4. auf der Wanderverſammlung deutſcher, öſterreichiſcher und ungariſcher 
Bienenwirte zu Preßburg im Juli 1914, nebſt weiteren Druckſorten des 
L.⸗Z.⸗Vereinsverlages. Obzwar der A A Mieren „außer Wettbewerb“ war, er: 
hielt er dennoch ein Ausſtellungsdiplom zuerkannt. An den Preßburger Veran— 
ſtaltungen beteiligten ſich als offizielle Vertreter unſeres L.-Z.-Vereines Zent.- 
Geſchäftsleiter Schulrat Hans Baß ler als Vizepräſident der Wanderverſamm— 
lung für Oeſterreich, und die Zentralausſchüſſe Bürgerſchuldirektor Joſef Ga ue 
deck, Obmann d. S. Tetſchen-Bodenbach, und Oberlehrer Albert Hauſtein, 
Obmann d. S. Saaz. Unſeren bienenw. Wanderlehrern Fachlehrer Franz 
Andre ß-Dobrzan und Oberlehrer Karl Möhle r-Gottowitz hatte der Lan— 
deskulturrat, D. S., im Einvernehmen mit unſerem Zentralaus ſchuſſe Reijebei: 
hilfen unmittelbar zugewieſen. 

Die L.⸗Z.⸗Vereins-Bibiliothek 

erforderte K 306.76 Ausgaben für Neu-Anſchaffungen, Einbände u. a., ſowie 
für die II. Latern-Lichtbilder- Sammlung (100 St.). Der verbleibende Inventars— 
wert beträgt 1200 K und umfaßte Ende 1914 446 verſchiedene Fachwerke (alle 
wichtigen in mehreren Exemplaren), 78 Vienenzeitungen und 22 andere Fach— 
blätter. Zum Bücherei-Verzeichnis vom Jahre 1907 erſchien der zweite Nach— 
trag im Druck. Wegen der Umſtändlichkeiten, welche die zufolge des Kriegszu— 
ſtandes eingeführte ſtaatspolizeiliche Poſt-Zenſur mit ſich brachte, mußte im 
Herbſte 1914 der Bücherverſand GE werden; im abgelaufenen Jahre haben 
91 Parteien 226 Werke koſtenlos ausgeliehen; die ſo reichhaltige Bücherei 
wird noch immer zu wenig benützt. Die Sammlung Glasbilder (Diapoſitive) für 
Lichtbilder-Vorträge (I: 70 Bilder) aus dem Geſamtgebiete der Bienen: 
zucht wurde nur viermal leihweiſe abgegeben; von dieſem ausgezeichneten Lehr— 
mittel ſollte namentlich für größere e weitaus mehr Gebrauch ge. 
macht werden. (Ausleihbedingungen ſ. S. „D. Imker a. B.“, S. 66, l. Ig.) Im 
Berichtsjahre wurde eine zweite, reichhaltige Bilderſerie, größtenteils nach Ori— 
ginalen von Wanderlehrer Richard Altman n-Reichenberg hergeſtellt. 


Das bienenw. Landes-Muſeum 


in Sa az zählt derzeit bereits über 800 Nummern, dem unermüdlichen Muſeums— 
Ausſchuſſe, insbeſondere: Sekt.⸗Obmann Oberlehrer Alb. Hauſtein, dem bis 
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herigen Kuſtos Wanderlehrer Franz Pohnert und Kuſtos Stellvertreter 
Graveur Läſſig ſei der herzlichſte Dank geſagt. Beſonderer Dank gebührt der 
Stadtgemeinde Saaz, welche, höchſt entgegenkommend, nicht nur die Räumlich 
keiten beiſtellt, ſondern bekanntlich auch Aufwendungen in bar bewilligte. Möchten 
unſere Mitglieder nur auch weiterhin recht zahlreiche Spenden dem Muſeum 
zukommen laſſen! 


Die Bienenw. Beobachtungsſtationen. 


S Im Bereiche des Deutſchen Landes-Zentralvereines für 
Böhmen arbeiteten im verfloſſenen Bienenjahr 37 Stationen mit insgeſamt 37 
Wagvölkern, zu welchen noch 4 Stationen des Oeſter-Schleſiſchen Lan⸗ 
desvereines für Bienenzucht Bericht erſtatten. Jede Station iſt mit eine: 
Dezimalwage und einem Maximum-Minimum-Thermometer ausgeſtattet, die 
meiſten beſitzen auch Aneroid-Barometer, mehrere auch Regenmeſſer (Ombro— 
meter). Der Leiter und Referent ſämtlicher Beobachtungsſtationen, Zentralaus— 
ſchußrat Richard Altmann, veröffentlicht bekanntlich allmonatlich ſeinen 
Ueberſichtsbericht im „Deutſchen Imker“ und hat auch i. J. 1914 einen ausführ: 
lichen Jahresbericht verfaßt, welcher den großen Wert und die Bedeutung der 
regelmäßigen Beobachtungen für die imkeriſche Praxis erkennen läßt. Es ſei 
H. Altmann auch hier der beſondere Dank ausgeſprochen für feine ausgezeichnet: 
Arbeit. S. Nr. 4 und 6 „Deutſch. Imker“, Ig. 1914 (S. 37 ff., S. 149 ff.). 

Sämtliche Stationsleiter erhielten je 1 Jahres-Exemplar der Monatsſchrift 
„Die Bienenpflege“ (Württemberg). Die Geſamtausgaben für das Veobachtungs— 
ſtationsweſen beliefen ſich auf K 387.18, der Inventarwert beträgt K 300. 

Die Konferenz der Leiter der Beobachtungsſtationen, welche für der 
31. Auguſt 1914 im Anſchluſſe an den geplanten XIII. Imkertag Deutſch-Böh— 
mens in Graslitz vorgeſehen war, mußte wie dieſe Veranſtaltung ſelbſt der 
Kriegswirren halber entfallen. 

Ueber den Wert und die Bedeutung der Beobachtungsſtationen für Theorie 
und Praris der Bienenzucht herrſcht heute wohl kein Zweifel mehr. Es iſt dieſe 
emſige Kleinarbeit, die Ausdauer und Verſtändnis erfordert, mit umſo größerem 
Danke zu begrüßen, als unſere HH. Stationsleiter für ihre ſo gemeinnützigen 
Leiſtungen außer Erſatz der Poſtſpeſen keine anderweitige Entſchädigung erhalten. 
Wir verzeichnen folgende Stationen und HH. Stationsleiter: 


Böhmen. 


1. Reichenberg (400 m Seehöhe), Rich. Altmann, W.-L., i. Oberlehrer. 2. Johan⸗— 
nesbergb. Gablonz a. N. (600), Emil Gebert, Oberlehrer. 3. Pilnikau b. Trautenau (353 
Joſ. Fink, Tiſchler. 4. Klein-Borowitz (450), Joſef Kolbe, Lehrer. 5. Schönau bei 
Braunau (450), Joſ. Weißer, Lithograph. 6. Lom bei Gießhübel im Adlergebirge (635), Wenz. 
Seidel, Landwirt. 7. Landskron (360), Em. Weinlich, Fachlehrer. 8. Ketzelsdorf 
bei Zwittau (550), P. Wenz. Matzke, Pfarrer. 9. Neubiſtritz, P. Joſ. Bartoſch, Dechant. 
10. Leitnowitz bei Budweis (380), Joſ. Schubert, Kaufmann. 11. Hohenfurt (550), 
P. Xaver Kraus, Stiftsſekretär. 12. Frauenthal b. Prachatitz (618), Frz Hulan, W. L., 
Oberlehrer. 13. Glashütten b. Neuern (531). Jan. Albrecht, Oberlehrer. 14. Schwa— 
nenbrückl b. Hoſtau (493), Fr. Hogen, Schneidermeiſter. 15. Grün b. Aſch (550), Alb. 
Gierſchick, Kaufmann. 16. Sirmitz b. Franzensbad (455), A. Kern, Oberlehrer. 17. Dog: 
las grün b. Chodau (480), Ant. Herz. Werl. Oberlehrer. 18. Beſikau b. Theuſing (680), 
Ludw. Chriſtely, W.⸗L., Schulleiter. 19. D-Killmeß b. Buchau (632), Em. Herget, Schul- 
leiter. 20. Eibenberg b. Neudek i. B. (750), Iſid. Ebert, Oberlehrer. 21. Soſau (270), 
Wilh. Chowanetz, Oberlehrer. 22. Woratſchen (390), Jul. Reim, Müllermeiſter. 23. 
Obergeorgental (267), Jul. Strohſchneider, Oberlehrer. 24. Saaz (230), Joſ. Franz, 
Fachlebrer. 25. Prag-Brewnow (325), K. Netuka, W.⸗L., Fachlehrer. 26. Leit- 
meritz (184). Ant. Ringel, k. k. Gend.⸗Wachtmeiſter i. R. 27. Altſtadt b. Tetſchen 
(127), Joſ. Weber, Hausbeſitzer. 28. Fugau b. Schluckenau (323), Ant. Eiſelt, W.⸗L., 
Oberlehrer. 29. Simmer b. Auſcha. Fr. Köhler, Landwirt. 30. Warnsdorf (316), Rich. 
Fritſche, Privatier. 31. Lämberg b. D.⸗Gabel (325), K. Mika, W.⸗L., Oberlehrer. 
32. Reichſtadt b. B.⸗Leipa (265), Irz. Swoboda, k. u. k. Schloßgärtner. 


Mähren. 

33 Neuſtiftb. Jelau (619), Rud. Felkel, Schulleiter. 34. Deutſch⸗Liebau oT), 
Kr. B. deu? Tiſchlermeiſter. 35. Wieſenberg b. M.-Cchönberg a P. Joſ. Rypar, 
Pfarrer NM Znaim, Jak. Krepinsky, landw. Fachlehrer 

) Schleſien. N 

di. L angenber⸗ S ei Freudental (524), Hub. Onderka, W.⸗L., Lehrer. 38. Lesko⸗ 
wetz b. Karlshütte (307), Witrzens, Oberlehrer. 39. Kamitz b. Odrau (561), Ad 
Sommer, Landwirt. 40. as b. Jauernig (260), Sof. Adolf, Oekonom. 41. Frie 
det (305), Joſ. Diba, Oberlehrer. 

(37-38, 40—41 Stationen des Oeſterr.⸗Schleſiſch. Landes⸗Vereines in Troppau.) 

Im Berichtsjahre 1914 wurde über ihr Erſuchen der „Vereeniging tot Be⸗ 
vordering der Bijenteelt in Nederland“ — Landesverein f. Bzcht. in den Nie⸗ 
derlanden (Holland) — die Einrichtung und e mier? bienenw. Beob⸗ 
achtungsweſens erläutert. 


unſere Königinnen e 


in Doglasgrün (Bez. Falkenau a. E., Leiter: Wanderlehrer A. Herz, 
Oberlehrer) und Chriſtiansau-Hohen wald (Be. Friedland i. B., 

eiter: Wanderlehrer A. Köhle r⸗Chriſtiansau) arbeiten nach den bewährten 
Leitpunkien in ruhiger, geordneter Weiſe weiter. Es ſind keine quantitativ auf: 
1 Leiſtungen zu verzeichnen, aber qualitativ ſehr zufriedenſtellende Ergeb— 
niſſe. 

In Doglasgrün waren die Witterungs- und Trachtverhältniſſe i. J. 
1914 für die Königinnenzucht im allgemeinen günſtig; daher waren auch die Er: 
folgerecht befriedigen d. Es wurden 7 Völker von den beften des Stan⸗ 
des zur Königinnenzucht verwendet. Da ſie keinen Honigraum bekamen, wurde 
von einigen Honigwaben in Gerſtungsmaß Honig im Gewichte von über 6 kg 
geerntet, ein Erfolg, der mehr als alles andere die vorzüglichen Eigenſchaften der 
zur Zucht verwendeten Völker verbürgt. Schwärme fielen von 24 Völkern nur 1. 
Auf der Zuchtſtation wurden im ganzen 59 Befruchtungskäſten aufge⸗ 
ſtellt, u. zw. die erſten am 23. Juni, die letzten 5 am 12. Juli. Es wurden in 
Befruchtungskäſtchen 41 Königinnen und in Verſandkiſtchen 6Feglinge 
verſandt; 3 ſchon fertiggeſtellte Feglinge konnten wegen des durch die Mobili— 
ſierung eingeſtellten Poſtperkehres nicht mehr verſchickt werden; Stamm „Lanza— 
Lanza“, bezw. „Lanza— Flora“. 

| In der Station Chriſtiansau⸗Hohenwald verzögerte das allge: 
meine Auftreten der Maikrankheit im nördlichen Böhmen auch die Ent: 
wicklung der Zuchtvölker. Es konnte deshalb erſt am 10. Juni mit den Züchter— 
arbeiten begonnen werden. Es wurden a und nach 5 Völker zur Heranzucht 
von Edelzellen verwendet. Insbeſondere konnten 21 gut befruchtete Köni— 
9 innen vom Stamme „Wilhelmina-Lanza“ an die Beſteller geliefert werden. 
Die Befruchtung der jungen Weiſel ging ziemlich raſch vor ſich, doch war es recht 
unangenehm, daß mehrere Edelföniginnen unmittelbar nach der Befruchtung 
ausſchwärmten. 

Der Koſtenaufwand für die beiden Zuchtſtationen betrug im Jahre 1914 
N 333.87. 

Trotz der äußerſt ungünſtigen Verhältniſſe des Jahres 1914 wurde ein voller 
Erfolg erzielt. Es ſei daher den vorgenannten Herren für ihre Mühewaltung und 
ihren Eifer um unſere heimiſche Zucht der wärmſte Dank zum Ausdruck 
gebracht. | 


Subventionen und Zuwendungen an Sektionen und Mitglieder. 


Infolge der uns für dieſe Zwecke ſeirens des k. k. Ackerbauminiſteriums 
(593 K) und des R d. Kgr. Böhmen, D. S., zur Verteilung 


We: 


= iS 


zugewieſenen Subventionen (8600 K), konnten wir allen begründeten 
Gefilchen aus unferem Mitgliederkreiſe entſprechen und im Vorjahre vorſchuß⸗ 
weiſe bereits erfolgte Zuwendungen decken. 85 

Es wurden teils an Bar⸗Subventionen, teils in natura zur Anſchaffung von 
Honigſchleudern, Wäbenpreſſen, Dampfwachsſchmelzern, ſonſt. bienenw. Geräten 
u. a. K 1075, von Zuchtvölkern, Schwärmen, Raſſeköniginnen K 611.08, Samen 
und Sträuchern, honigender Gewächſe u. a. Verbeſſerung der Bienenweide 
K 202.03 an 100 Sektionen und 14 Einzelperſonen zugewendet; 1 Unwetter⸗ 
ſchaden (S. Braunau) wurde mit 40 K entſchädigt. In der Faulbrut⸗Tilgungs⸗ 
aktion 1913 (S. Komotau, S. f. d. Hainspacher Ger.⸗Bezirk, S. „Mittl. Polzen⸗ 
tal“, S. Ronsperg), wurden durch außerordentliche Staats-Subventionen 593 K, 
ferner aus obgen. Landeskulturratsmitteln 121 K ausbezahlt. Für die För⸗ 
derung der Schwarmbienenzucht im Erzgebirge wurden 30 K, für die der Moler, 
zucht der deutſchen Biene wurden K 447.87 aufgewendet. 

Es muß abermals aufmerkſam gemacht werden, daß eine Subven⸗ 
tion kein Geſchenk iſt, ſondern nur eine Beiſteuer zwecks Erleich— 
terung und Ermöglichung einer Anſchaffung. Es kann daher nach dieſer vom 
Landeskulturrate aufgeſtellten Norm nie der volle Anſchaffungs— 
preis bewilligt werden, ſondern ſtets nur ein Teilbetrag. 

Als Reiſebeihilfen zur 59. Wanderverſammlung und Ausſtellung 
deutſcher, öſterreichiſcher und ungariſcher Bienenwirte, Preßburg 1914, erhielten 
K 450 die Delegierten Zentral⸗Geſchäftsleiter Schulrat H. Baßler, Zentral⸗ 
ausſchußräte Bürgerſchul⸗Direktor Joſef Gaudeck und Oberlehrer Alb. Hau⸗ 
ſte in, Obmann d. S. Saaz, und zur Teilnahme am Lehrkurſe über Bienen⸗ 
krankheiten für Fortgeſchrittene an der Univerſität un (Bayern) Zentral: 
ausſchußrat, beziv. Wanderlehrer, int. Oberlehrer Rich. Altmann, Obmann d. 
S. Reichenberg K 205, ferner zum Beſuche des bw. Lehrkurſes in Mitterndorf 
(Krain) der Lehrer Joſef Tſcherne, S. Rieg (Krain) K 20. 

Weiters wurden aus Mitteln unſeres Landes-Zentralvereines die Reiſe⸗ 
koſten der 3 auswärtigen Zentralausſchußmitglieder zu den Ausſchußſitzungen 
in Prag mit K 370.60 entſchädigt. 

An die Leitungen ſämtlicher Sektionen ſowie an die Wanderlehrer 
unſeres Landes-Zentralvereines iſt koſtenlos das Flugblatt mit Bunt⸗Abbildung 
„Achtet auf die Faulbrut“ von Theodor Weippl, Lehrer-Wien⸗Kloſter⸗ 
neuburg, zuſammen in 458 Exemplaren mit einem Aufwande von K 78.30 ver- 
teilt worden. | 

Der Geſamt⸗Aufwand für vorgenannte Subventionen und Zuwendungen 
betrug K 4243.83. 

Unſere dreifach kombinierte Verſicherung 
hat ſich im abgelaufenen Jahre trefflich bewährt. N 

Der zur Verſicherung gebrachte Geſamt-Mindeſtwert der Bie⸗ 
nenſtände betrug K 1.416.380, die Prämie pro Mitglied 60 h für die Feuer⸗ 
und Diebſtahl⸗Einbruchsverſicherung im Höchſtausmaße von K 500 per Fall, in 
der Haftpflichtverſicherung bei dem Höchſtausmaße von K 50.000 pro Perſon, 
bezw. K 200.000 für den einzelnen Fall. Außerdem nahmen noch 312 Mitglie— 
der mit K 249.000 Beſitzwert an der Mehrwertverſicherung teil, u. zw. zu dem 
vom allgemeinen Generaltarife beſonders ermäßigten Satze von K 1.50, bezw. 
K 2.50 jährlich für je K 500 Wert für die Feuer- und Diebſtahls-Einbruchsver⸗ 
ſicherung zuſammen. 

Im Jahre 1914 wurden an Schäden angemeldet: 

A. Feuer-Verſicherung: 13 Fälle, Sektionen: Wegſtädtl (2), 
„Wottawatal“, Lauterwaſſer (3), Schlackenwerth (2), Langenau, Duppau, Königs⸗ 
wart, Hertine, Godruſch. Schadenanmeldung: K 2145.80. Die höchſte Schadens⸗ 
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anmeldung war K 652. In, 2 Fällen (K 574.40) fand keine Entſchädigung ſtatt, 
weil die verbrannten- Gegenſtä dem Schadenſeuer im Wohnhauſe zum Opfer 
fielen, in 3 Fällen fand keine Entſchädigung ſtatt, weil „Flughienen“ an und für 
ſich nicht, ſondern nur dann entſchädigt werden können, wenn das ganze Volk in 
Mitleidenſchaft gezogen iſt. Die übrigen 8 Fälle wurden mit K 878 entſchädigt, 
die höchſte Entſchädigung war K 485. 

B. Haftpflicht⸗Verſicherung. 34 Fälle, Sektionen: Tepl (2), Mal⸗ 
ſching, Proſchwitz, Groß⸗Prieſen, Welmſchloß, Wurken, Königswart (3), Marien⸗ 
bad (3), B.⸗Ruſt, Hagensdorf, Oberprausnitz (2), Reichenberg, Leitmeritz, Viel, 
bine⸗Ließnitz, Dörnsdorf, Schönlinde, Eulau, Heinersdorf a. d. Tafelfichte, Strahl, 
Mühleſſen, Deutſch⸗Liebau (Mähren), Kriegern, Deutſch⸗Reichenau, Poderſam, 
„Am Fuß d. Pfraumberges“, Oſſegg, Dittersbach b. B.⸗K., 1 dir. Mitgl. Scha⸗ 
denanmeldung: K 1499.79. In 6 Fällen wurde auf die Entſchädigung frei⸗ 
willig verzichtet. In 1 Falle wurde die Schadenerſatz⸗Forderung (K 760) abge⸗ 
lehnt. da das im eigenen Garten des Bienenbeſitzers totgeſtochene Pferd Eigentum 
des Imkers ſelbſt war, alſo kein Haftpflichtfall, ſondern ein Unfall vorlag. Die 
übrigen 27 Fälle wurden durch K 656.01 entſchädigt; die höchſte Entſchädigung 
war K 108, anläßlich Durchgehens eines geſtochenen Pferdegeſpannes, deſſen 
Kutſcher auch verletzt wurde. Als beſonderer Wert der Haftpflichtverſicherung 
zeigt ſich nach wie vor, daß ſchon ihr Beſtehen allein abſchreckt, an den Imker Er⸗ 
ſatzforderungen zu ſtellen und ihn in der Ausübung ſeiner Bienenzucht zu ſtören. 

C. Einbruchs⸗Diebſtahl⸗Sachbeſchädigungs-Verſi⸗ 
cherung. 35 Fälle, Sektionen: Leitmeritz, Komotau, Görkau (3), Schaab, Ta⸗ 
hau, Bilin, Dollana (4). Schwarzenthal, Goldenöls, Kalſchina. Machendorf, 
Wſcherau (2), Poſtelberg, Prohorz, Auſſig, Radonitz, „Land⸗ und forſtw. Bez.⸗ 
Verband Auſcha“ (3), Iglau (Mähren), Beſikau, Böhm.⸗Leipa, Fichtenbach, Alt⸗ 
Habendorf (2), Mies⸗Landek, und je 1 Fall bei einem direkten Mitglieder in 
Böhmen und in Krain, ferner 1 in dem durch uns verſicherten ſelbſtändigen 
Bienenzuchtverein Senftleben (Mähren). Schadenanmeldung: K 1517.70. Hie⸗ 
von war 1 Fall kein Diebſtahl, in 1 Fall wurde über Antrag der Sektionsleitung 
wegen Betrug keine Entſchädigung ausbezahlt, 1 Fall war nur Diebſtahlsverſuch 
ohne Schaden, in 1 Fall wurde wegen monatelang verſpäteter Anzeige die Ent— 
ſchädigung abgelehnt. Die übrigen 31 Fälle wurden mit K 911.50 entſchädigt. 
Die höchſte Schadenanmeldung war K 240, die höchſte Entſchädigung K 115; in 
1 Falle wurde ein vernichtetes Volk mit K 100 (!!) bewertet. 

Bekanntlich iſt unſer Landes-Zentralverein auf dem Gebiete der bienenw. 
Verſicherung als erſter bahnbrechend geweſen: am 1. Juli 1893 haben wir die 
Feuer⸗, am 1. Auguſt 1900 die Haftpflicht, am 1. Juli 1903 die Einbruchs⸗ 
Diebſtahl⸗Sachbeſchädigungs⸗Verſicherung fakultativ eingeführt, ſeit 1. Jänner 
1904 iſt dieſe dreifach kombinierte Verſicherung obligatoriſch für jedes Mitglied. 
In den nun abgelaufenen 11 Jahren wurden durch bare Auszahlung erledigt: 

i. d. ewer, i. d. Einbruchs⸗ i. d. Haftpflicht- Jahres- 


diebſtahl Verſicherung ſumme 

Schadensfälle: 1904 11 24 9 44 
1905 9 39 8 56 

1906 7 30 13 50 

1907 7 27 14 48 

1908 7 39 12 58 

1909 8 32 16 56 

1910 8 27 17 52 

1911 10 23 20 58 

1912 2 26 17 45 

1918 14 20 16 50 
13914 8 31 27 66 
91 318 109 378 


zuſammen: 
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SA Debate. LEE ` Seßresſunme 

mit K Entſchädigung: 1904 712.— 890.— 492.— 2094.— 
1905 1710.60 1141.40 306.74 3158.74 

1906 285.— 995.20 318.25 1598.45 

1907 597.— 998.32 559.47 2154.79 

1908 1417.— 933.44 389.— 2739.44 

1909 2773.— 916.10 176.30 3865.40 

1910 2884.50 823.— 352.85 4060.35 

1911 1731 —- 595. — 341.18 2667.18 

1912 3189.80 742.20 309.67 4241.67 

1913 2717.80 392.20 366.11 3476.11 
1914 878.— 911.50 656.01 2445.51 
Summe: 18895.70 9338.36 4267.58 3250164 


Im Berichtsjahre 1914 entſprach die Zahl der Feuerſchäden dem Durch⸗ 
ſchnitte der verfloſſenen Jahre, die Entſchädigungsſumme war eine der niedrigſten, 
dagegen war letztere bei den Einbruchs-Diebſtahlsſchäden etwas über“ dem Durch⸗ 
ſchnitte, deren Zahl nicht unbedeutend höher als in den letzten Jahren. Die für 
Haftpflichtſchäden ausbezahlte Entſchädigungsſumme iſt die bisher größte, bes, 
gleichen auch die Zahl der Fälle. 

Es wurden in dieſen elf Jahren 645 Schadensfälle mit K 51.850.42 an⸗ 
gemeldet, hievon 578 Schadenfälle mit K 32.501.64 beglichen, 32 Schadenfälle 
wurden abgelehnt, in 35 Fällen wurde auf die Entſchädigung freiwillig verzichtet. 
In 1 Falle (K 651) wurde der Gerichsprozeß zugunſten des Mitgliedes 
in 2 Inſtanzen (mit K 319.33 Koſten) geführt, in 1 Falle (K 100) in einer In⸗ 
ſtanz (K 12.70 Koſten). Die bisherigen Erfahrungen ſprechen nicht dafür, daß 
der Landes⸗Zentralverein eine Selbſtverſicherung auf Gegenſeitigkit einführt, zu— 
mal er das Riſiko der Haftpflicht nicht übernehmen kann. 

Unſeren beiden Verſicherungsanſtalten „K. k. priv. Oeſter r. Phönix“ 
(Feuer- und Diebſtahl-Einbruchs-V.) und „Internationale Unfall⸗ 
verſicherungsgeſellſchaft“ (Haftpflicht-V.) gebührt volle Aner— 
kennung für die raſche und klagloſe Abwicklung des Geſchäftsverkehres. 


Die Vermittlungs-Abteilung. 

Lieferungen ſteuerfreien charakteriſierten Zuckers zur Notfütterung. 
(Steuer-Nachlaß 38 h per 1 kg.) Unſer Ziel für unſere Mitglieder tadel— 
loſen „denaturierten“ Zucker zu verſchaffen, haben wir noch immer nicht aufge— 
geben. Wir mußten uns aber auch im abgelaufenen Jahre mit der Gewährung 
ſteuerfreien mit 4% Sand und 1% Sägeſpänen charakteriſierten 
Zuckers ſeitens der h. k. k. Regierung zufrieden ſtellen, umſomehr, da wir ſolchen 
in völlig zureichender Menge bewilligt bekamen, ſo daß alle Anforderungen der 
Mitglieder erfüllt werden konnten. Wir find daher dem h. k. k. Finanz: 
miniſterium wie allen Herren p. t. Miniſterialfunktionären, insbeſondere 
den Herren k. k. Sektionschef Dr. Leopold Joas und k. k. Sektionsrat Dr. Joſef 
Kraupa, die uns in jeder Weiſe nach Möglichkeit entgegenkamen, zu ganz be— 
ſonderem Danke verpflichtet. 

Von der Geſamtmenge von 635.755 ker ſteuerfreien Kriſtallzuckers 
1910/14 (Steuer-Nachlaß 229.507.54 K) entfallen demnach auf das Berichtsjahr 
1914: 170.669 leg mit einem Steuernachlaß von 61.611.50 K, einer Gelderſpar— 
nis, dic mittelbar eine namentlich in der Jetztzeit gewiß höchſt bemerkenswerte 
Subvention unſerer Mitaliedfihaft darſtellt. 

Begründet war die Gewährung des ſteuerfreien Zuckers auch im Berichts- 
jahre durch die infolge der in vielen Gegenden ungünſtigen Haupttracht des Bie— 
nenjahres 1911. 
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Zur Verteilung gelangten an ſteuerfreiem charakt. Kriſtall⸗Zucker: 


A an an direft. kg Steuernachlaß 
im Sektionen Miiglied. K 
Herbſt 1910. . 190 19 11.590 4.183.99 
Frühjahr 1911. . 12 8 23.076 8.330.44 
Herbſt 19111. 417 18 72.072 26.018.— 
Frühjahr 1912. 111 21 19.780 7.140.58 
Herbſt 19112. 284 47 124.075 44.791.07 
Frühjahr 1918. 140 14 27.769 10.024.60 
Herbſt 1911. 295 77 186.724 67.407.388 

465.086 167.896.044 

1914 
Frühjahr 167 16 33.975 12.24.97 
Ay ` e 1.660 599.26 
Herbſ t.. 360 48 127.234 45.931.47 
6*) — 7.800 2.815.80 
Zuſammen 1911 170.669 61.611.50 


insgeſamt 1910/1144. 625.755 229.507.544 


Leider wird eine Eiſenbahnfrachtermäßi'gung nicht zugeſtan⸗ 
den, obwohl es ſich doch um eine begrenzte Notſtandsaktion handelt. Auch hat 
das k. k. Finanzminiſterium die beantragte Hinweglaſſung der Säge 
ſpäne bei der Charakteriſierung ſowie wiederum eine Erhöhung der Höchſt⸗ 
menge von 5 kg pro Bienenvolk nicht bewilligt. Trotz der Kriegswirren iſt es 
dank der im vorhinein getroffenen Maßnahmen gelungen, den Zucker nicht nur 
1 zu beſchaffen, ihn auch trotz der zufolge der militäriſchen Inanſpruch⸗ 


in, wochenlangen Sperrung zahlreicher Bahnlinien faſt überall rechtzeitig zu⸗ 
zuſtellen. 


Ia. Kriſtallzucker (Granulated) zu Notfütterungszwecken lieferte unſer Ver⸗ 
treter Großhändler Eman. Urbach u. Co., Prag II., Tiſchlergaſſe 4, zu den 
billigſten Tagespreiſen an zahlreiche Sektionen und Mitglieder. Auch der flüſſige 


Raffinadezucker von A. Fleiſcher in Kuttenplan wurde von zahlreichen 
Imkern bezogen. | 


Unfer Vereinshonigglas, erzeugt in niederer Doſen⸗ und hoher Zylinder: 
Form mit Glasdeckel und Verſchlußſtreifen von der Firma C. Münzel, Röhrs— 
dorf b. Zwickau, ſtellt ſich bei allen ſeinen Vorzügen auch als das billigſte Glas 
dar. Nebſtdem find die bekannt guten hohen viereckigen Gläſer von C. Stölzles 
Söhne, Prag II., Wenzelsplatz Nr. 47, und von Fr. Siemens, A.⸗G., Neu: 
ſattel b. Elbogen, immer noch viel in Verwendung. 


Die Vermittlungs-Abteilung hat auch im verfloſſenen Jahre den Ankauf 
von Bienenvölkern, Stöcken, Geräten, Büchern uſw. vermittelt, wobei der ent 
fallende Rabatt unſeren Mitgliedern zugewieſen wurde. Auch Rat und Auskunft 
wurden ſeitens der Zentral-Geſchäftsleitung in zahlreichen Fällen erteilt, 14 grö— 
ßere Fach⸗Gutachten abgegeben. 


Aus dem Vereinsverlage wurden im Jahre 1914 bezogen 13 Lehr— 
bücher, 17 Honigweinbroſchüren von Graftiau-Baßler, 2130 Honig⸗ 
etiketten, 362 Inventarbögen, 3950 der ſehr beliebten Einladungskarten zu Sek— 


7) Aus dem Kontingent des „Verband. d. ſelbſt. Bzehtver. Mährens.“ 
.. ) Hiezu kommen noch für das Frühjahr 1915 an 149 Sektionen und 13 direkte Mit⸗ 
glieder zugewieſene 27.446 und 400“) = 27.846 kg Steuernachlaß, 19.908 und 144.40 gleich 
10.02.40 K) Geſamtzuweiſung 1910/15 daher: 663601 kg mit 239.559.94 K Steuernachlaß. 


tionsverſammlungen, 2510 Imkermarken und 112 Vereinsabzeichen. Den Mit: 
gliedern wurde der bedeutend verbilligte Bezug der Werke U. Kramer „Die 
Raſſenzucht der Schweizer Imker“, Gerſtung „D. Bien. u. ſ. Zucht“, Root „ABC 
d. Bienenzucht“, „Jung⸗Klaus Lehr⸗ und Volksbuch“ vermittelt. 

Die „Imkermarken“ ſollen als Wertſchatzmarken einen Nutzen von 
40% den verſchleißenden Sektionen zur Stärkung ihrer Kaffe zuführen; der 
weitere Ertrag wird nach Abzug der Herſtellungskoſten zu einem gemeinnützigen 
Fond angeſammelt, weshalb ihre Verwendung ebenſo wie unſer ſchmuckes Ber: 
einsabzeichen beſtens empfohlen ſei. 

Die Börſe für Honig, Wachs und Bienenvölker im „Deutſchen Imker“, 
welche unſeren Mitgliedern (nur für Erzeugniſſe des eigenen Standes) unent⸗ 
geltlich zur Verfügung ſteht, bewährt ſich nach wie vor; ſie wurde für Honig von 
41, für Wachs von 19, für Bienenvölker von 27 Mitgliedern benützt. Außerdem 
wurde der direkte Honigverkauf in 6 Fällen für 1083 kg vermittelt. Zur 
Förderung des Honigabſatzes war das Flugblatt „Der Honig“, ſeine Be⸗ 
deutung und ſein Wert“ von Doz. F. Baßler (im 160. Tauſend) zur Gratisver⸗ 
teilung aufgelegt. 


Die Joh. Graf Plater van der Broelſche Guts- und Fabriksdirektion Groß⸗ 
Glockersdorf, Oeſterr.⸗Schleſien, hat die Verarbeitung der Wachsabfälle vom 
Bienenſtande, der Wachstreſter uſw. durch Abnahme für ihre Fabrik wieder er⸗ 
Abſälle als nutzbringende Verwertung dieſer früher als wertlos weggeworfenen 

Oe, 
Unentgeltlichen Rechtsrat und Rechtsbeiſtand 


hat unſer Präſident Landesadvokat IU Dr. Wilhelm Körbl auch im Jahre 1914 
durch Erteilung von rechtsfreundlichem Rate, Rechtsgutachten, Ausfertigung von 
Rekurſen und Vertretung von 30 Fällen bereitwilligſt und koſtenlos zur Ver⸗ 
fügung geſtellt; außerdem wurden in 3 Fällen Streitigkeiten zwiſchen Mitglie⸗ 
dern geſchlichtet; in 3 Fällen wurde in Poſt⸗Angelegenheiten fachlicher Rat er: 
teilt. Insbeſondere wurde auch wegen ordentlicher, ſorgfältigerer Behandlung 
der Honig⸗Poſtkolli⸗Sendungen bei der k. k. Poſtdirektion eingeſchritten. Außer: 
dem wurden in 34 Fällen im privaten Intereſſe einzelner Mitglieder interveniert. 
Nur trockene Zahlen werden hier angeführt, für die Summe der Arbeit ſprechen 
ſie ſelbſt deutlich genug! 


Sachverſtändige Unterſuchungen im öffentlichen Intereſſe. 


Honig⸗ und Wachsunterſuchungen wurden 9 durchgeführt, hievon 1 durch 
das Chem.⸗Analyt. Laboratorium d. k. k. deutſchen techniſchen Hochſchule Prag, 
auf Koſten des L.⸗Z.⸗Vereines. (Koſtenaufwand K 15.) 

Als ſtändige Gerichts⸗Sachverſtändige ſind derzeit beeidet beim k. k. Lan⸗ 
desgericht Prag: Hon.⸗Doz. Felir Baßler, Landw. Z.⸗V.⸗Sekretär in Prag, 
und beim k. k. Kreisgericht Reichenberg bw. Wanderlehrer Richard Altmann, 
int. Oberlehrer in Reichenberg. 


Bienen⸗Faulbrut⸗Tilgungsaktion. Auch im Berichtsjahre 1914 wurde dem 
etwaigen Auftreten von Bienenſeuchen beſondere Aufmerkſamkeit geſchenkt. 
Die im Frühjahre durchgeführte Nachreviſion auf den im Vorjahre verſeucht ge⸗ 
weſenen Bienenſtänden ergab erfreulicherweiſe, daß nirgends ein Aufflackern der 
Faulbrut feſtzuſtellen war. Es konnte daher auch die bisherige Bienenſperre 
(Verbot der Ausfuhr von Bienenvölkern, Wabenbau uſw.) in den betr. Bezirken, 
bezw. Gemeinden aufgehoben werden; in Gemeinde Linz, S. Ronsberg, erfolgte 
dies mit Ende Juni, für die Gemeinde Oberdorf, S. Komotau, Ende Sept. 1914, 
für den Gerichtsbezirk Hainspach, S. Hainspach, mit Anfang Juli, für die Ge 
meinde Oberpolitz, S. „Mittl. Polzental“, mit Anfang Oktober. 
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Ein Auftreten der Faulbrut wurde nur in der Sektion Chri ſto f 8⸗ 
grund⸗ Machendorf gemeldet und wurde dort unter Leitung des Zentral⸗ 
ausſchußrates Oberlehrer Rich. Altmann, die ſachverſtändige Reviſion von 61 
Völkern und die notwendige Vertilgung glücklicherweiſe nur von zwei Völkern 
eines Standes durchgeführt; die hieraus erwachſenen Koſten mit K 95.20 wur⸗ 
den aus der Landeskulturratsdotation gedeckt. . N 

Im Berichtsjahre 1914 find die aus Anlaß der Faulbrut⸗Tilgungsaktion 
1913 zuerkannten außerordentlichen Entſchädigungen aus Staatsmitteln in höchſt 
dankenswerter Weiſe ſeitens des k. k. Ackerbauminiſteriums flüſſig gemacht wor⸗ 
den: für Sektion Komotau 232 K, f. d. Sektion Hainspach. G.⸗B. K 35, Sektion 
„Mittleres Polzental“ K 34, Sektion Ronsperg K 292, zuſammen 
K 593, ferner wurden für die Begleichung nachträglich eingelaufener Entſchädi⸗ 
gungs⸗Forderungen aus der Landeskulturratsdotation Nachtrag 1913 zugewieſen: 
an die Sektion Karlsbad K 40, aus jener von 1914: an die Sektion Komo⸗ 
tau K 45, Sektion f. d. Hain spa ch. Gerichtsbezirk K 21, Sektion Rochlitz 
K 15, Sektion „Mittl. Polzental“ K 50, (Reviſion der Stände), Sektion 
Chriſtofsgrund⸗Machendorf K 59.20, zuſammen K 266.20, in Summe 
daher K 859.20. 

Seitens unſerer Wanderlehrer wie der Sektionsvorſtände wurde über Ber: 
breitung und Tilgung der Bienenſeuchen nach Möglichkeit Aufklärung und Be⸗ 
lehrung erteilt. In unſerem Vereinsblatte „D. Deutſche Imker a. B.“ wurde 
ſeitens unſeres Referenten, Zentralausſchußrates Rich. Altmann, int. Ober⸗ 
lehrer⸗Reichenberg, eine ſorgfältig verfaßte, umfangreiche Abhandlung über „Die 
Brutſeuchen der Biene und ihre Bekämpfung“ veröffentlicht (Nr. 3. S. 48 ff.); 
auch wurden ebendort (Nr. 9, S. 247 ff.) die Beſtimmungen der Miniſterial⸗ 
verordnung vom 18. Juli 1914, betr. die Abwehr und Tilgung der an- 
ſteckenden Brutkrankheiten der Bienen zur allgemeinen Kenntnis gebracht. Das 
endliche Erſcheinen dieſer am 22. Auguſt 1914 in Kraft getretenen Regierungs⸗ 
Verordnung, welche unſerer Imkerſchaft ſchon ſeit 1908 in Ausſicht geſtellt war, 
iſt auf das wärmſte zu begrüßen, weil die Bekämpfung der „Faulbrut“ nunmehr 
SN in geregelte Bahnen geleitet wird; leider ift die Entſchädigung aus Staats- 
mitteln hiedurch nicht feſtgelegt und wird es unſere Aufgabe bleiben, eine ſolche, 
wie in den bisherigen Fällen fallweiſe zu erwirken. 

Das von unſerem hochverdienten Ehrenmitgliede Theodor Weippl, Lehrer 
Wien⸗Kloſterneuburg, verfaßte, belehrende Flugblatt mit farbiger Abbildung 
„Achtet auf die Faulbrut“ wurde ſämtlichen Sektionsvorſtänden ſowie den Wan— 
derlehrern in zuſammen 458 Exemplaren auf Koſten unſeres Landes-Zentralver⸗ 
eines zum Gebrauch in ihrem Wirkungskreiſe übermittelt. 

Dem Haftpflicht-Verſicherungsverein bayeriſcher Bienenzüchter in München 
haben wir über ſein Erſuchen über unſere Maßnahmen Aufklärungen erteilt. 

Unſere Unterſuchungsſtelle für Bienenkrankheiten in 
Reichenberg, Leiter Z.⸗A.⸗R. Wanderlehrer Richard Altmann, welcher im Be- 
richtsjahre nun auch den Lehrkurs für Bienenkrankheiten „II.“ an der, Königl. 
Univerſität Erlangen, Bayern, abſolviert hat, hat eine Reihe Unterſuchungen 
durchgeführt u. a. erfolgte auch eine Einſendung aus Oberöſterreich. Die Be— 
nützung dieſer Unterſuchungsſtelle ſei unſerer Mitgliedſchaft dringend empfohlen. 
(Siehe Seite 48 „D. J. a. B.“ 1914.) 

Dem k. k. Ackerbauminiſterium und dem Landeskulturrat, 
D. S., ſei für unſere ſo ausgiebige Unterſtützung der Faulbruttilgungsaktion 
unſer geziemender wärmſter Dank zum Ausdruck gebracht; desgleichen auch den 
zuſtändigen k. k. Bezirkshauptmannſchaften, melde unſere Maß— 
nahmen durch entſprechende Erläſſe kräftigſt unterſtützten. 

Die auf einem abgeſchiedenen Erzgebirgs-Stande unternommenen Ver— 
ſuche zur Faulbrut⸗Heilung auf natürlichem Wege blieben ergebnislos. 
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Schutz der Bienenzucht⸗Erzeugniſſe. 


Der Bekämpfung des Kunſthonigs und der Honigſurrogate wurde nach wie 
vor die vollſte Aufmerkſamkeit zugewendet. Es ſeien auch hier unſere verehrl. 
Sektionsleitungen erſucht, auf Grund des Lebensmittelgeſetzes die Behörden zum 
Einſchreiten gegen Schwindelerzeugniſſe zu veranlaſſen und die Lokalpreſſe zur 
Aufklärung des Publikmus recht ausgiebig zu benützen. Die Aufſtellung des 
Grundgeſetzes für den Honighandel unſerer Mitglieder (ſiehe 
„D. J. a. B.“, Ig. 1912, S. 152) und die Honigkontrolle würden unſerem echten 
Bienenhonig wohl zu noch größerer Anerkennung verhelfen. Sehr zu begrüßen 
find die von einzelnen Sektionen veranſtalteten örtlichen Honig⸗Ausſtel⸗ 
lungen ſowie die bindende Feſtſetzung der Win deſt⸗ und Einheits⸗ 
Preiſe für Honig und Wachs in einzelnen Gauen. Zur Ausſchaltung 
auswärtiger Konkurrenz werden — im Gegenſatze zu allen Fachblättern — die 
Ankündigungen ungariſchen Honigs im „Deutſch. Imker a. B.“ nicht aufge⸗ 
nommen. 

Die Honigkontrolle 


bei deren Einführung mancherlei Schwierigkeiten zu überwinden waren, iſt end⸗ 
lich praktiſch in die Wege geleitet und hat bereits eine Sektion, Tach a u, fie durch⸗ 
geführt. Zuerſt hatte die Handels⸗ und Gewerbekammer Prag unſer Geſuch um 
Regiſtrierung der Schutzmarke unſeres L.⸗Z.⸗Vereines abgelehnt, da 
ein bienenw. Verein nicht regiſtrierungsberechtigt ſei. Doch wurde unſevem Re: 
kurſe an das k. k. Miniſterium für öffentliche Arbeiten ſtattgegeben und damit 
eine wichtige prinzipielle Frage entſchieden. Demnach wurde unſer Honigfon: 
trolle⸗Schutzmarke mit Zertifikat der Handels- und Gewerbekammer in Prag, 
unter Nr. 8509 am 7. Jänner 1914, 11 Uhr vorm. im dortämtlichen Marken⸗ 
regiſter eingetragen und ſteht ſie nunmehr unter dem Schutze des Geſetzes. 

Alle weiteren Satzungen und Anweiſungen betreffs der Honigkontrolle 
ſind im „Deutſch. Imker a. B.“, S. 250, Nr. 9, Ig. 1914, veröffentlicht. Wir 
erwarten, daß die verehrlichen Sektionen dieſe neue Vereins-Einrichtung in ihrem 
Wirkungskreiſe nach Tunlichkeit einführen und werden hiedurch allmählich nicht 
nur der Schutz, ſondern auch beſſere Preiſe unſeres edlen, heimiſchen 
Honigs erzielt werden! 


Die Reichsvereinigung 


der ſelbſtändigen Bienenzucht⸗Landesvereine und Ver⸗ 
bände Oeſterreichs zählt nunmehr 15 Landesvereinigungen mit über 
40.000 Mitgliedern, iſt alſo die weitaus größte bienenw. Organiſation Oeſter⸗ 
reichs — es gehören ihr 77 aller organifierten Imker Oeſterreichs an, — 
und deshalb das berufenſte Forum für alle gemeinſamen bienenw. Fragen und 
Intereſſen von größerer Tragweite. Auch 1914 hatte über dringendes Erſuchen 
ſämtlicher Mitglieder der XI. Delegierten-Verſammlung in Wien vom 10. Mai 
1914 unfer Präſident H. Dr. Wilhelm Körbl das Präſidium beibehalten 
und wiederum auf Grund der diesbezüglichen Statuten unſeren Zentral-Geſchäfts⸗ 
leiter Schulrat Hans Baßler zu ſeinem Stellvertreter beſtellt. Somit hatte 
auch im abgelaufenen Jahre unſere Geſchäftsleitung die geſamte recht bedeutende 
Geſchäftsführung der Reichsvereinigung zu beſorgen und kam ſie auch für den 
allergrößten Teil der hiebei aufgelaufenen Koſten auf. Der ausführliche Bericht 
über die in der letzten Geſchäftsperiode entwickelte Tätigkeit findet ſich im „D 
Imker, Nr. 7 u. 8, Ig. 1914, S. 199, 233 ff. 

Das k. k. Finanzminiſterium hat in höchſt dankenswerter Weiſe für dic 
Herbſt⸗ und Frühjahrs-Notfütterung 1913—14 12.300 q, bezw. 1914—15 
weitere 13.000 q ſteuerfreien charakteriſierten Zucker zugewieſen, wodurch wir 
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der öſterr. Imkerſchaft eine Steuer⸗Erſparnis von K 467.400, bezw. weiteren 
K 494.000 zuwenden konnten. Da wir auch auf dem Wege der dreifach kom⸗ 
binierten Verſicherung den einzelnen Vereinen namhafte Schadenerſätze 
zuführen konnten (zirka K 12.000 bar“), iſt wohl auch der bedeutende materielle 
Erfolg der „Reichsvereinigung“ genügend erwieſen. Außerdem wäre noch auf 
die fortlaufende Tätigkeit der Reichsvereinigung betreffs der Faulbruttilgung, Be⸗ 
kämpfung der Honigſurrogate, Erzielung von Frachtbegünſtigung und vielfacher 
zoll⸗ und handelspolitiſcher Intereſſen der Bienenzucht zu verweiſen. 


Ehrung von Vereinsmitgliedern für verdienſtvolle Tätigkeit. 


Die „Goldene Ehrenbiene“ ſamt Ehrenurkunde für 
mehr als fünfzehn jährige ununterbrochene Tätigkeit 
als Sektions⸗Vorſtands mitglied wurde verliehen an: Oberlehrer 
Franz Klug⸗Neurohlau, S. Neudek, Fachlehrer Hans Mayerl⸗-Roßbach, Ober: 
förſter Hubert Skebra⸗Klöſterle, Oberlehrer Iſidor Ebert⸗Eibenberg, S. 
Neudek, Schulleiter Karl Mayer⸗Meßhals, S. Hochſemlowitz, Poſtbote Ignaz 
Stein bach⸗Hochſemlowitz, Landwirt Georg Nickl⸗Hochſemlowitz, Oberlehrer 
Matthias Hubaczek⸗Groß⸗Chmeleſchen, Hotelbeſitzer Wolfgang Nitzl-Marien⸗ 
bad, ſtädt. Bauleiter Joh. Philipp Wagner⸗Marienbad, landw. Fachlehrer 
Hermann König⸗B.⸗Leipa. (Der Aufwand hiefür beziffert ſich auf K 308.) 

Die Ehrenurkunde für mehr als zehnjährige ununter⸗ 
brochene Tätigkeit als Sektions⸗Vorſtandsmitglieder 
erhielten: Privatier Joſef Nittl-Reichſtadt, Briefträger Joſef Hausmann⸗ 
Hertine, Inſtrumentenerzeuger Joſef Laus man n-⸗Graslitz, J. B. Elgas⸗ 
Graslitz, Klempnermeiſter Max Kretſchmer⸗Eulau, Schulleiter Jakob Lö me 
Groß⸗Zwietſch, S. Tiſch, Schuherzeuger Johann Müller⸗Neu⸗Ketzelsdorf, S. 
i Kaufmann Theodor Nawratil-Iglau, Fachlehrer Joſ. Kienzl⸗ 

weis. 

Außerdem erhielten Anerkennungs⸗Diplome für vieljähriges 
ganz beſonders verdienſtvolles Wirken auf bienenw. Gebiete: Gerbermeiſter 
Johann Kölbl-⸗Prachatitz, Privatier Joſef Schmutzer⸗Höflitz, und Bienen⸗ 
meiſter Schmiedemeiſter Johann Ber k⸗Marienbad. 

Beſondere Dank⸗ und Anerkennungsſchreiben Wander⸗ 
lehrer Bahninſpektor Joſef Soreifch i--Teplig-Schönau, Lehrer Franz Eiß⸗ 
Fünfhunden, Schulleiter, bw. Wanderlehrer Ambros Worſch⸗Drahuſchen. 

Ernennungen zu Ehrenmitgliedern durch die letzte Generalver⸗ 
ſammlung fanden nicht ſtatt, dagegen wurden zu korreſpon dierenden 
Mitgliedern ſeitens des Zentralausſchuſſes ernannt: P. Xaver Kraus, 
Kantor und Stiftsſekretär⸗Hohenfurt, Oberlehrer Otto Dengag⸗Rigaus, Salz⸗ 
burg, und Oberlehrer Ferdinand Dickel⸗Darmſtadt. 

Auch in dieſem Jahre hat der k. k. Landesſchulrat für Böhmen über 
(doppelten Sechſer⸗) Vorſchlag des Zentralausſchuſſes unſeres Zentralvereines 
i. J. 1914 führ ihre lehramtlichen Verdienſte um die heimiſche Bienenzucht die 
belobende Anerkennung ausgeſprochen dem: Geſchäftsleiter der bienenw. 
Sektion Eger Heinrich Waller, Schulleiter, Ullrichsgrün, gepr. Bienenmeiſter, 
Obmann der S. Schönbach Georg Müller, Oberlehrer, Ober⸗Schönbach, Ge⸗ 
ſchäftsleiter der S. Gablonz a. d. N. Wenzel John, Bürgerſchuldirektor, Ob⸗ 
mann der S. Reichenau Johann Langer, Lehrer, bienenw. Wanderlehrer und 
Obmann der S. Leitmeritz Rudolf Hübner, Fachlehrer, Geſchäftsleiter der 
S. Dobrzan Franz Spitzhüttl, Fachlehrer. 


7) Seit Beſtand der „Reichsvereinigung“ wurden, abgeſehen von den Koſten für ſieben 
Progzeſſe, bis Ende 1913 1234 Schadensfälle durch 67.475 K bar entſchädigt. 
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Anderweitige Tätigkeit. 


Der Zentral⸗Ausſchuß hielt 7 Sitzungen, hievon 1 des erweiterten Aus⸗ 
ſchuſſes, ab, bei welchen insgeſamt 192 Verhandlungsgegenſtände erledigt wurden. 

Mit den Staats- und Landesbehörden war der Zentral-Aus⸗ 
ſchuß durch mannigfaltige Eingaben und Anregungen in ſtändigem Verkehr; im 
Ausſchuſſe des Landeskulturrates Böhmens (Deutſche Sektion) ſowie deſſen De⸗ 
legiertenverſammlung war unſer Landes-⸗Zentralverein (Virilſtimme) durch 
ſeinen Präſidenten Dr. jur. Wilhelm Körbl, in der Delegiertenverſammlung 
des Deutſchen landw. Zentralverbandes für Böhmen durch ſeinen Vizepräſidenten 
k. k. o. ö. Hochſchulprofeſſor Dr. Joſef Pichl vertreten; auch in zahlreichen an⸗ 
deren Körperſchaften, jo u. a. in der „Oeſterr. Zentralſtelle zur Wahrung der land: 
und forſtw. Intereſſen“ in Wien wurden durch den Sekretär des Deutſch' landw. 
Zentralverbandes f. Böhmen Doz. Felix Baßler unſere Intereſſen wahr⸗ 
genommen. 

Seit Ausbruch des Weltkrieges iſt unſer L.⸗Zentralverein beſtrebt, in ſeinem 
Wirkungskreiſe zur Förderung der Kriegsfürſorge beizutragen. Unſeren Aufrufen 
gerne Folge leiſtend, hat ſich unſere Mitgliedſchaft nach Kräften in den Dienſt der 
Allgemeinheit geſtellt, indem ſie die Betreuung der durch die militäriſchen Ein— 
berufungen verwaiſten Bienenſtände übernommen hat, andererſeits ſich aber 
in den verſchiedenen Zweigen der unmittelbaren Kriegsfürſorge perſönlich eifrigſt 
beteiligte, insbeſondere aber auch durch Spenden, ſei es in bar oder durch ge— 
ſchenkweiſe Ueberlaſſung von Honig, welche ſeitens der Militär-Krankenanſtalten 
mit beſonderem Danke entgegengenommen werden; die Zentrale iſt auch hier 
durch Widmung von 100 kg Honig mit gutem Beiſpiele vorausgegangen; auch 
hat ſich das Kanzleiperſonal unſeres L.⸗Zentralvereines zur unentgelt⸗ 
lichen Mitarbeit in der Abteilung V „Kriegsfürſorgeſtempel“ der Zweigſtellc 
Prag des Kriegsfürſorgeamtes im k. u. k. Kriegsminiſterium mit Freuden zur 
Verfügung geſtellt. 


Die Verwaltung des Landes⸗Zentralvereines. 


Wer überhaupt auf dem Gebiete größerer und weitläufigerer Vereinstätig⸗ 
keit einigermaßen Erfahrung beſitzt, weiß, daß eine erſprießliche, erfolgreiche 
Wirkſamkeit nicht in letzter Linie von einem genau funktionierenden Verwaltungs⸗ 
betriebe abhängt, der in unſerer gut eingerichteten Kanzlei bei der hohen Mitglie⸗ 
derziffer, den immer ſteigenden Anforderungen derſelben, ſowie bei der immer 
größer werdenden Anzahl von Agenden nur noch mehr Arbeitskräfte erfordern 
würde, als unſere Mittel zu beſchäftigen erlauben. 

Unſerem Geſchäftsleiter, gleichzeitig Schriftleiter des „D. J. a. B.“, und 
ſeinem Stellvertreter, der auch zugleich Bibliothekar iſt, ſtanden zur Verfügung: 
2 Kanzleibeamtinnen, 1 Buchhalter und 1 Expedient. Die aus 3 Räumlichkeiten 
beſtehende Kanzlei befindet ſich im Deutſch. landw. Genoſſenſchaftshauſe Kgl. 
Weinberge⸗Prag, Jungmannſtraße 3, Telephon Nr. 3707. 

Der Einlauf des Jahres 1914 met auf: 7057 protofollierte Geſchäfts⸗ 
ſtücke, ferner 588 beſondere Korreſpondenzen der Schriftleitung des „D. Imker 
a. B.“ und weit über 2000 Rechnungen, Inſeratenausläufe, Kaſſabelege u. a., nicht 
gezählt die zahlreichen Druckſortenſendungen und oft in die Hunderte vervielfäl⸗ 
tigten Zirkulare. Daß zur Bewältigung einer ſolchen Arbeitslaſt, außer Miete, 
Beleuchtung, Beheizung, noch größere Aufwendung für Gehalte, Penſions-⸗ und 
Krankenverſicherungs-Auslagen, Porti und andere Kanzleiauslagen erforderlich 
ſind, bedarf wohl keiner Rechtfertigung, zumal ſie weitaus niedriger ſind, als 
die gleichartigen Aufwendungen ähnlicher Körperſchaften. 

Nachdem unſer hochverdienter L.-⸗Z.⸗Vereinskaſſier, der viele Jahre lang in 
ſelbſtloſer Weiſe die Kaſſagebarung beſorgt hat, Herr Ludwig Ripka Edler 
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von Röthlin, Beamte der Böhm. Sparkaſſa, krankheitshalber fein Amt nieder: 
gelegt hatte, obwohl er — auch Ehrenmitglied unſeres L.⸗Z.⸗Vereines — ſeinen 
Platz im Zentralausſchuſſe beibehielt, hat der durch die letzte Generalverſamm⸗ 
lung berufene Herr Franz Wüſtl, Beamte der Böhm. Sparkaſſa in Prag, — vor⸗ 
dem Mitglied unſerer Sektion Saaz — im Berichtsjahre die Kaſſageſchäfte in 
ſelbſtloſer Weiſe beſorgt. Ihm, wie un Stellvertreter, Herrn Theod. Härtl, 
Revident der k. k. Böhm. Nordbahn⸗Direktion, ſei auch hier für ihre große Mühe⸗ 
waltung beſtens gedankt. 

Wir dürfen wohl mit Recht behaupten, daß trotz der ſo ungünſtigen Zeit— 
verhältniſſe unſer Landes⸗Zentralverein eine ſtrenge Probe aufs beſte im abge— 
laufenen Jahre beſtanden hat. Die unſeren Mitgliedern gewährten Hauptvor— 
teile: die kombinierte Verſicherung, die Sektions⸗Barſubventionen und die fo be— 
deutſame Verteilung ſteuerfreien Zuckers blieben ungeſchmälert aufrecht. 

Eines nur haben wir zu beklagen: den Verluſt vieler treuer und fleißiger 
Mitglieder auf dem Felde der Ehre! Ihnen, die gleich unſeren wehrhaften, tap— 
feren Immen bei der Verteidigung der Heimat und der Daheimgebliebenen hel— 
denmütig ihr Leben gelaſſen, müſſen wir beſonders danken und für immer ge— 
denken. In der Ehrentafel unſerer Vereinsſchrift werden ihre Namen dankbar 
den Nachkommen überliefert. Mögen recht bald wieder friedliche Tage unſerer 
Friedensarbeit beſchieden ſein und möge der Geiſt der Eintracht und des Friedens, 
der unſeren großen Verein nach wie vor belebt, auch in der Zukunft erhalten 
bleiben bei einiger, treuer, zielbewußter Arbeit zum Heile des Einzelnen, wie 
unſeres ganzen deutſchen Volkes. 


Für den Zentralausſchuß: 


Der Präſident: Der Geſchäftsleiter: 
Dr. Wilhelm Körblm. p. | K. k. Sch.⸗R. Hans Baßler m. p. 


Unſere bienenwirtſchaftlichen Beobachtungsſtationen. 


Berichterſtatter: Richard Altmann, Reichenberg. 


Monat Niederſchläge Mittel Temp. Flugtage Mittel Abnahme Mittel 
mm mm Mittel g g 
Mörz 1909. 4710: 11 = 42˙8 — O˙9o C 236: 26 = OI 50.885: 24 = 2120 
„ 1910. . . 8290: 13 — 8 J 3˙7 C 565: 34 = 166 46.005: 33 = 1894 
2 1911 5760.12 = 480 — 380 C 373:35 = 107 70 940: 34 -- 2087 
1912 585·0: 12 <= 44˙6 big OC 501: 35 = 143 63.140: 34 — 1858 
„ 1913 45::0:14 = 322 49% C561: 40 = 140 78˙970 :40 = 1849 
„ 1314 1085·0: 16 = 68˙0 380 C328: 40 — 82 60150:38 — 1588 
„ 1915 1017.0: 12 = 870 +30C 122: 26 47 48630: 27 = 1800 
Wärme, Feuchtigkeit, Luftdruck. 
Tag Luft Außenſtock Imnenfiod Boden⸗ Feuch⸗ Luft⸗ 
Gaſſe beſetzt Gaſſe unbefetzt temp. tigkeit druck 
5. März 19175 22°C 20 C 9:0 C 10°’ C 93 mm 721 
10. „ 1915. 13.0 C 22˙00 C go CO — 5˙•5 O0 79 „ 720 
15. „ 1915. dën C 20:0° C 9:00 C «CC 96 „ 725 
20. „ 1915. — 109 C 25:00 C 80C — 20 C 77 „ 719 
W. „ 1915. —10·40 C 2400 0 GO C — 100 0 79 „ 721 
90. „ 1915. Log C 260' C 8.00 C — 1-00 U 92 „ 719 
Mittel 230 C 28 C 8.0 C — 04°C 86 mm 722 
März 1915. 


März 1914 und 1915 zeigen beinahe gleiche Erſcheinungen. In beiden Monaten gab es 
ſehr viele und ausgiebige Niederſchläge und gleiche Wärmeverhältniſſe. Im Jahre 1915 hatten 
unſere Völker im 7jährigen Durchſchnitte die wenigſten Ausflüge. Die Zehrung hält ſich 
normal. a 
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Beſonderes: 

Altſtadt berichtet über großen Leichenfall und ein ruhrkrankes Volk, welches zumeiſt 
auf Honig ſaß. 

Leitmeritz hat gute Durchwinterung, aber Schaden durch Erfrieren aller Pollen⸗ 
ſpender. 

Obergeorgenthal hat Völker in kalten Beuten und ſolche, die im Vorjahre junge 
Weiſel erhielten, durch Hunger verloren. 

Reichſtadt hat ebenfalls einige Völker durch Hunger verloren. Die hierortige 
Bienenflora iſt ſehr verſpätet. 

Warnsdorf hatte nur geringen Totenfall. 

In Brewnow ſind viele Völker Hungers geſtorben. 

Pilnikau vermerkt einen günſtigen Vorwinter. 

In Soſau waren Haſelnuß⸗ und Erlenblüte erfroren. 

In Ketzelsdorf führte das ſchlechte Wetter zu großer Zehrung und zur Ruhr, wo— 
durch Verluſte eintraten. . 

Glashütten berichtet über ſchlechtes Wetter und Ruhr. 

Neubiſtritz iſt mit dem Monat März nicht zufrieden. 

Johannesberg hat gute Ueberwinterung. 

Deutſch⸗Killmes teilt mit, daß in der Umgebung vielfach Ruhr vorkommt. 

In Eibenberg führte Heidehonig die Ruhr herbei. 

In Wieſenberg ſind die Völker um 3 Wochen zurück. 

In Neuſtift haben einige Völker die Ruhr; die Urſache ſoll der ſog. Bl.⸗L.⸗Honig fein. 

In Leskowetz konnte wegen großer Kälte nicht unterſucht werden. 

Kamnitz hat gut ausgewintert. 

Langenberg litt durch große Kälte. 

Imbheil! Altmann. 


Aur Juchkerfütterung. 
Von Ferdinand Dickel, Darmſtadt. 


Heute, wo die Zuckerfütterung als Erhaltungs⸗ und 
Unterſtützungsmittel unſerer Bienen eine ſo wichtige Rolle im prafti- 
ſchen Bienenzuchtbetriebe allenthalben ſpielt, iſt es eine ernſte Pflicht des Imkers, 
ſich Klarheit darüber zu verſchaffen, o b die Zuckerfütterung von nad 
teiligem Einfluß auf die Bienen iſt oder nicht. Iſt erſteres zutreffend, ſo 
dürfen wir uns keinesfalls den Teufel ſelbſt an die Wand malen und müſſen 
ihr ade ſagen. An der Hand der Ausführungen über dieſe Frage durch Landes⸗ 
Bienenzuchtinſpektor Hofmann: Münden, wie fie als „ſehr beachtenswert“ 
in der luxemburgiſchen Bienenztg. Ig. 28, S. 69, gebracht werden, möge nach⸗ 
folgend das Thema ebenfalls beleuchtet ſein. Es wird dort ausgeführt: 

Wenn auch die Zuckerfütterung zur Ergänzung des Wintervor⸗ 
rats empfehlenswert iſt, fo muß doch „der Mißbrauch der Zucker— 

ütterung mit vollem Recht“ bekämpft werden. „Wir müſſen die 

eiwheit unſeres Honigs voll verbürgen können.“ Hierin 
ſind wir gewiß alle zuſtimmender Anſicht. Wenn aber weiter geſagt wird: „Unſere 
Bienen überwintern auf Zucker vorzüglich (was wiederum richtig 
iſt, D. V.), zur Brutpflege gehört aber eiweißhaltige Nahrung. Eiweiß aber bildet 
ſich nicht im Zuckerwaſſer“, fo beruht dieſe letztere ſubjektive Anſicht auf per, 
alteter Vorſtellung, die durch die neueren chemiſchen Forſchungen durch unbeſtreit— 
bar richtigere längſt korrigiert wurden. 

Das große Verdienſt, in dieſer Hinſicht bahnbrechend gearbeitet zu haben, 
gebührt dem Univerſitätsprofeſſor Dr. Langer zu Graz durch Begründung 
der biologiſchen Unterſuchungs methode, insbeſondere auch des 
Eiweißgehalts im Honig. Er erbrachte den ſtrikten Nachweis für die Tat» 
ſache, daß der Eiweißgehalt des Honigs nicht etwa in dem zu Honig 
umgewandelten Nektar enthalten iſt, ſondern den Drüſen— 
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abſon derungen der Bienen entſtammt und durch Abgabe den out, 
genommenen Süßſtoffen einverleibt wird. Theoretiſch war es mir nach Bekannt⸗ 
werden mit Langers Forſchungen ſchon vor Jahren klar, daß dann auch die 
Zuckerlöſung Eiweiß, wenn auch weniger, enthalten müſſe, da die Löſung 
kaum anders gereicht werden kann als in Maſſen, die von den Bienen nur ſchlecht 
bearbeitet werden können. | 

In neueſter Zeit hat nun Dr. Thöni-Zürich eine quantitative Meſſungs⸗ 
methode des Eiweißgehalts der Honige auf Prof. Dr. Langers Feſtſtellungen be⸗ 
gründet, die meine Annahme durchaus beſtätigt hat. Er hat feſtgeſtellt, daß reine 
Zuckerfütterungshonige etwa die Hälfte der „Präzipitatgröße“ (S Niederſchlags⸗ 
fällung), d. h. des tieriſchen Eiweißgehalts von demjenigen des echten Bienen⸗ 
honigs ausmacht. Eiweiß bildet ſich alſo weder im Honig an ſich, noch in Zucker⸗ 
löſung. Wohl aber gelangt es in beides durch die Mechanik der Honigbereitung. 

Hofmann ſchreibt weiter: „Wie ungünſtig Zuckerwaſſer den Brutſatz 
beeinflußt, habe ich durch Verſuche wiederholt feſtgeſtellt. Die brutgierigen Heide⸗ 
bienen hatten im Frühjahr, wenn ihnen zur Ueberwinterung nur Zuckerwaſſer 
gegeben wurde, bei den ungünſtigen Trachtverhältniſſen Erlangens, im Gegenſatz 
zu Völkern unſerer Raſſe, welche ihre natürliche Nahrung hatten, nur verſchwin⸗ 
dend wenig Brut.“ (Aber doch nicht deshalb, weil ſie auf Zuckerwaſſer ſaßen, 
ſondern aus anderen Urſachen, die ſich unten ergeben werden.) (D. V.) 

„Gelegentlich eines Lehrkurſes für Nahrungsmittelchemiker (1911) zeigte 
eines meiner Verſuchsvölker, welches eine junge ſehr fruchtbare Königin hatte und 
nach vollſtändiger Entnahme ſeines Nahrungsvorrates nur mit Zuckerwaſſer 
gefüttert wurde, ganz ſchöne, gut genährte Brut. Der zweite Brutſatz ſaß ziemlich 
trocken in den Zellen, zuletzt wurde die Brut von Mund zu Mund ernährt (hätte 
ich mal ſehen mögen, D. V.), und ein Teil der Brut und ſchließlich auch die Königin 
gingen zugrunde. (Aber daran war doch nicht das Zuckerwaſſer ſchuld, 
ſondern der Herr Inſpektor!) (D. V.) Anfangs konnten die Bienen das fehlende 
Eiweiß aus ihrem Körper erſetzen. Als hier aber die Vorräte aufgebraucht waren 
(die nach des Inſpektors Meinung zwar der Heiß an Eiweiß enthalten hätte, 
aber das Zuckerwaſſer nicht enthielt, D. V.), ſtockte die Bildung des Futterſaftes. 
und ein Teil der Brut ſamt der Königin erlagen der Unterernährung. Mißbrauch 
der Zuckerlöſung macht zweifellos die Bienenvölker für Krankheiten empfänglich 
und führt Degeneration herbei.“ 

Dieſe Verſuche und Urteile Hofmanns müſſen ſchon deshalb als „beachtens⸗ 
wert“ erſcheinen, weil ſie von einem Landes⸗Zuchtinſpektor herrühren, mögen 
ſie nun auf Sachkenntnis beruhen oder gänzlich wertlos ſein, wie ſie es in der 
Tat find. Wenn der Autor ſagt: „Eiweiß aber bildet Déi nicht im Zuckerwaſſer“, 
ſo kann dieſe ſubjektive Meinung weder mit der objektiven Forſchung unſerer 
Zeit in Einklang gebracht werden, noch hat jemals die Erfahrung gelehrt, daß 
im Honig auch nur annähernd das zur Brutpflege nötige Eiweiß enthalten wäre. 
Möge ein Volk im Frühling auch noch ſo reichlich mit dem herrlichſten Honig 
verſehen ſein, es geht mit ſamt ſeiner Königin und Brut unerbittlich zugrunde, 
wenn der ausgegangene Blütenſtaub nicht verhältnismäßig bald erſetzt 
wird. Die wahre Quelle des Eiweißes iſt eben der Pollen 
und nicht der Honig! Und daß dieſes pflanzliche Eiweiß durch den Bienenkörper 
in diejenige tieriſche Eiweißform umgeſetzt wird, die bienengemäß iſt, das be⸗ 
weiſen wieder Langers Verſuche und muß als notwendige Folgerung aus ders 
ſelben deshalb ganz beſonders betont werden, weil davon weſentlich das Ver⸗ 
„ der Bienenentwicklung abhängt. Für die Praxis aber iſt bei 

er Frühjahrsunterſuchung darauf hinzuwirken, daß der 
Imker mindeſtens mit gleicher Gewiſſenhaftigkeit feſt⸗ 
ſtelle, ob neben flüſſigem Futter auch ausreichend Blüten 
ſtaub vorhanden iſt, der unter allen Umſtänden, wenn fehlend, erſetzt 
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werden muß, wenn die Natur nichts ſpendet. Sieht aber der Imker vor dem 
Stocke ausgezogene Larven, oder im Brutneſt vernachläſſigte Brut trotz aus⸗ 
reichender Bienenbelagerung, ſo laſſe er ſich beileibe nicht weiß machen, er habe 
degenerierte Bienen, weil ſie von Zuckerlöſung leben müßten! 

Es wird nun für jeden Bienenzüchter ein Leichtes ſein, ſich ſelbſt zu ſagen, 
warum Hofmanns Verſuche völlig wertlos ſind. Hat er doch 
nirgends bei ſeinen „ungünſtigen Frachtverhältniſſen“ feſtgeſtellt, wie es um die 
Blütenſtaubvorräte feiner Verſuchsvölker ausſah, in der irrigen An⸗ 
nahme, der Honig ſei die Quelle des Eiweißes. 

Daß ſein „brutgieriges“ Heidevolk, das womöglich überhaupt keinen Blüten⸗ 
ſtaub mehr mit in den Winter nahm, im Frühling auf Zuckerlöſung keine Fort⸗ 
ſchritte machte, da es der ungünſtigen Verhältniſſe wegen denſelben nicht erſetzen 
konnte, iſt doch ebenſo ſelbſtverſtändlich, als die gleiche Erſcheinung auch aufge⸗ 
treten wäre, wenn es auf Honig geſeſſen hätte. 

Und bei ſeinem Lehrkurs, für noch dazu Nahrungsmittelchemiker, macht 
der Meiſter gar den klugen Streich, und entnimmt mit „vollſtändiger Entnahme 
des Nahrungsvorrates“ den Tieren auch ſämtlichen Pollen, der im Stock 
war. Kein Wunder, daß ſchon der zweite Brutſatz das Volk mit ſamt der 
Königin zugrunde richtete! 

Gottlob, daß die Verſuche des Autors weder Beweiskraft haben, noch ſeine 
Behauptungen richtig ſind, ſonſt hätte ich ſeit etwa 15 Jahren lauter degenerierte, 
kranke Bienen auf dem Stande, anſtatt Kraftvölker im Frühjahr, die großartiges 
leiſten würden, wenn — draußen ſpäter noch etwas Nennenswertes zu holen wäre. 
Das weiß ich beſtimmt von meinen Wanderungen in die Odenwälder Heide her, 
die ich innerhalb dieſer 15 Jahre wiederholt vornahm. Da ſich ſeit dieſen etwa 
15 Jahren durch veränderte Feldkulturen der Großökonomen innerhalb des Flug⸗ 
kreiſes meiner Bienen deren Weideverhältniſſe außerordentlich ungünſtig ge 
ſtalteten, ſo entnehme ich von da ab allen Bienen an Naturhonig, was nur zu 
erwiſchen iſt und erſetze ihn durch reichlich Kriſtallzuckerlöſung. Dieſes Raubſyſtem 
muß ich betreiben, will ich auf meine Koſten kommen und nicht die mir unent⸗ 
behrlich gewordene Bienenzucht an den Nagel hängen. 

| (Schluß folgt.) 


Zu den letzterörterten Streitfragen.*) 
Beobachtungen „Aus der Praris, für die Praxis“. 
Von Bäckermeiſter Karl Glutig, Rodowitz, Obmann der Sektion Bürgſtein. 
III. 


Um noch einmal auf die Frage „Honzejk⸗Fleiſcher⸗Dickel“ zurückzukommen, 
ſo habe ich ſtets die Erfahrung gemacht, daß eine Königin, welche aus einem Volke 
während ihrer Legegänge, beſonders im Juni⸗Juli, entnommen und eventuell ein⸗ 
gekerkert wird, ſehr oft gleich nach dem Einſperren eine Menge Eier im Käfig ab⸗ 
legte, da ja infolge der ſchnellen Unterbrechung im Legegange und infolge der 
Darreichung des für die Königin beſtimmten Futterſaftes die Eierſtöcke noch in 
Tätigkeit ſind und die zur Reife gelangten Keime zur Ablage kommen müſſen. 
Iſt eine Königin zwei oder mehrere Tage eingeſperrt, ziehen ſich die Eierſtöcke 
zuſammen, der Hinterleib erſcheint kurz und in der Regel legt eine ſolche Königin 
keine Eier mehr ab, trotzdem ihr Säfte von den Bienen außerhalb des Käfigs dar⸗ 
gereicht werden. Nur im obgenannten Zuſtande, wenn alſo die Königin in voller 
Eiablage eingefperrt wird, iſt es möglich, daß ein Ei oder deren mehrere, wenn 


*) Siehe auch S. 81 „D. Imker a. B.“ l. Ig. 
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der Käfig unten durchläſſig iſt, in das Volk oder die Waben gelangen und von 
den Bienen übertragen und weitergepflegt werden. Herr Kaufmann J. Flei⸗ 
ſcher hätte nach 14 Tagen wohl nachſehen können, er würde nie Buckelbrut mit 
normaler Brut vorgefunden haben u. zw. aus dem Grunde, weil ein Volk, noch 
dazu ein Nachſchwarm, wenn er ſchon eierlegende Bienen in ſich hatte und dennoch 
eine zugeſetzte Königin annahm, die vorhandene unechte Brut und Eierlage, ſofort 
nach Eintreten des normalen Zuſtandes entfernt. Wäre aber jetzt die junge 
Königin zufällig nicht ganz normal geweſen, denn auch jung befruchtete Mütter 
bringen normale und Buckelbrut hervor, ſo wäre Herr J. Fleiſcher erſt recht in 
den Irrtum geführt worden, geſchweige der, welcher dieſen Vorgängen nicht bei- 
wohnte oder nur aus der Bienenzeitung herauslieſt. 

Herr F. Dickel iſt ganz außerſtande, die Sache ſicher feſtſtellen zu können, 
denn in demſelben Artikel, den er in Nr. 2 des „Imker“ bezüglich der Eierüber⸗ 
tragung ſchreibt, gerät er auf Seite 32 in einen derartigen Widerſpruch, daß 
wohl mancher denkende Imker beim Leſen den Kopf geſchüttelt haben wird. Sollte 
Herr Dickel denn wirklich Bienen bei der Eierlage ertappt haben, noch dazu auf 
einer Wabe, welche ungefähr 10 Minuten vorher erſt eingehangen wurde? Das 
Unglaublichſte von der ganzen Sache iſt, daß Herr Dickel auch Bienen mit Höschen, 
die eben erſt heimkehrten, ebenfalls bei der Eierablage ertappte? 
Das Ek doch unmöglich und nur Täuſchung. Das Triebleben zwiſchen jungen 
und alten Bienenklaſſen lebt ſich doch grundverſchieden aus. Es kommt ſehr oft vor, 
daß Königin-Befruchtungsableger innerhalb 14 Tagen, auch noch früher, z. B. im 
Laufe einer Woche, zur Drohnenbrütigkeit übergehen, trotzdem die junge, 
unbefruchtete Mutter vorhanden iſt. Hier treffen auch die Beobachtungen meiſt 
zu, daß eine ſolche Königin nie zum Hochzeitsausflug, alſo zur Brunſt gereizt wird; 
ja, mitunter doch, und wenn es der ER will, wird ein drohnenbrütiges Volk nach 
geraumer Zeit mit einemmal geſund, im entgegengeſetzten Falle wird die Königin 
nicht erſt beachtet oder wenn dieſe den Befruchtungsausflug macht, bei der Rück⸗ 
kehr abgeſtochen. Es kommt eben ganz auf die Anlagen und die Charaktere der 
verſchiedenen Völker an. Andere Fälle beweiſen wieder, daß Völker eine Reihe 
séi Wochen ohne Königin find und nie drohnenbrütig werden oder doch erſt ſehr 
pa 

Auch muß jeder erfahrene Imker zugeben, daß man Weiſel⸗-Befruch⸗ 
tungsableger doch immer aus jungen Bienenklaſſen herſtellt, weil die alten 
Bienen meiſt zum Mutterſtock zurückkehren. Daraus ergibt ſich von ſelbſt der 
Schluß, daß nur die jungen Bienenklaſſen, nie die alten, zur Eierlage, bezw. 
zur Drohnenbrütigkeit neigen. Daß nicht nur eine, ſondern mehrere Bienen Eier 
legen, iſt wahrſcheinlich, aber nicht klar bewieſen. ... 


> * 
* 
Beobachtungen von Karl Mücke, Fabrikant in Bielitz, Oeſterr.⸗Schleſien. 


Obwohl es im allgemeinen beſſer iſt, Polemiken aus dem Wege zu gehen, ſo 
hat doch anderſeits jeder Imker das Recht und ſogar die Pflicht, Erlebniſſe, Er- 
fahrungen und Beobachtungen mitzuteilen. Zurzeit finden gerade wieder Aus— 
einanderſetzungen wegen Eierübertragung zwiſchen den Herren Dickel und 
Honzejk in unſerem Vereinsblatte ſtatt. Bei dieſem Streite möchte ich mich 
nach meinen Erfahrungen und Beobachtungen auf Seite des 
Herrn Honzeje ſtellen, obwohl ich [on ft Dickelianer bin, und ſchon 1904 
im Septemberheft, S. 35, der (heute nicht mehr beſtehenden) „Defterr.-ungar. 
Bienenzeitung“ von P. Schachinger ſchrieb: „Wenn ich fo recht über Dickel (Ge- 
ſchlechtsbeſtimmung durch die Arbeitsbienen) nachdenke, ſo ſollte man ihn nicht 
bekämpfen, denn ich glaube, er hat Recht.“ 

Was nun die Eierübertragungen anbelangt, ſo habe ich ſelbe bei verſchiedenen 
Manipulationen feftitellen können, z. B.: Einem brut, und weiſelloſen Volke 
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wurde eine Brutwabe aus Jungfernwachs, beiderſeits voll mit Larven und an 
der Peripherie friſchgelegte Eier, als letzte, alſo ohne Deckwabe, zugehängt. Dieſe 
Wabe wurde täglich durch das Fenſter beſichtigt, der obere Teil der Larven war 
ſchon verdeckelt, der untere Teil, wo die Eier waren, zeigte ſchon ziemlich Buckel⸗ 
brut. Ich nahm die Wabe heraus und beſichtigte ſelbe auch auf der anderen 
Seite, wo oben ebenfalls richtige Bienenbrut verdeckelt und der Umkreis einen 
Kranz Buckelbrut, hie und da angeblaſene Weiſelnäpfchen aufwies. Von einer 
richtigen Weiſelzelle keine Spur. Ich hatte dieſe Wabe in der Hand und machte 
einen Blick in den Stock auf die näch ſte Wabe, wo ich ein Kränzlein richtig 
verdeckelte Bienenbrut und eine ſchöne Weiſelzelle vorfand. Ziele Weiſel⸗ 
zelle wurde verdeckelt und ſchlüpfte ſpäter eine Königin aus, welche ſich begattete 
und das Volk warin Ordnung. | 
Noch deutlicher zeigte ſich die Eierübertragung, bezw. Feſthalten und Ver⸗ 
wertung der von der richtigen Königin gelegten — eigentlich fallengelaſſenen — 
Eier bei einem bezogenen Vor⸗Schwarm mit vorjähriger Königin, wo dieſelbe in 
einem Drahtfäfig eingeſchloſſen, am Deckel des Transportkiſtchens zwiſchen zwei 
leeren Waben in Ganzrähmchen befeſtigt war. Dieſe Sendung war mehrere Tage 
unterwegs und hatten die Bienen am Deckel des Kiſtchens bereits ein größeres 
Stück neue Wabe gebaut und in den ſchon länger ausgezogenen Zellen waren 
Bieneneier. Dieſes friſch in dem Kaſtel gebaute Wabenſtück von brauner Farbe 
mit den Eiern wurde vom Deckel abgelöſt, in ein Rähmchen als Vorbau mit Wachs 
angelötet und in den Stock mit dem Schwarm und der befreiten Königin gegeben. 
Dieſe Eier entwickelten ſich als normale Brut, — keine Buckelbrut. Ich 
könnte noch mehr Fälle dieſer Richtung aus meiner Praxis anführen, doch fi 
heute genug. Ich zweifle keinen Moment daran, daß auch dieſe Mitteilungen 
einem „hochnotpeinlichen Verhöre“ (ſowie ſolches auch Herr Honzejk über ſich er 
gehen laſſen mußte) werden ſtandhalten können. 


* 
Beobachtungen von Landwirt Franz Jackwerth, Mähriſch⸗Neuſtadt. 


Herrn Dickel will ich nochmals freundlichſt auffordern, ſeine vielumſtrittene 
Theorie uns an einem Bienenſtandepraktiſchzuerklären; natür: 
lich vor Zeugen, und das zu behandelnde Volk müßte von beiden Parteien unter 
Siegel gelegt werden. 

Herrn Honzejk möchte ich folgenden Fall, der mir paſſiert iſt, zu ſeiner 
Eierübertragung mitteilen: Vor einigen Jahren unterſuchte ich ein abge⸗ 
ſchwärmtes Volk, ob die Königin ſchon mit der Eierlage begonnen hat. Ich fand 
einige Waben zur Eierlage hergerichtet, aber keine Eier und keine Königin und 
das Volk heulte ſehr ſtark. Alſo beim Befruchtungsausfluge verloren gegangen! 
ſo dachte ich. Ich nahm ſofort aus einem Reſervevölkchen eine junge, diesjährig 
befruchtete Königin und ſetzte ſie unter Pfeifendeckel bei. Erſt den dritten Tag 
konnte ich ſie befreien, da ich wegen einer Entenjagd früher deran verhindert war. 
Wie ich den Pfeifendeckel wegnahm, marſchierte fie ſofort auf die andere Waben: 
ſeite, in demſelben Moment ſehe ich aber nocheine Königin auf der Wabe 
welche gerade mit der Eierlage beſchäftigt war; ich nahm die Wahr 
ſchnell heraus, fing die freigelaſſene Königin, welche ſich noch auf der Wabe befand 
heraus und fand da, daß die Wabe um den Pfeifendeckel herum mit 
Eiern belegt war; auchdie Königin unter dem Pfeifendeckel 
hatt e gelegt, u. zw. fand ich in jeder Zelle einige Eier. Wäre die freie 
Königin nicht auf der Wabe geweſen, hätte ich auch an eine Eierübertragung 
glauben können. 

Herr Honzejk, dürfte bei Ihnen nicht auch eine freie Königin im 
Volke geweſen ſein? 
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Wenn man eine Königin auf eine Wabe ſetzt, die ſchon zur Eiablage her: 
gerichtet iſt, wird faſt jede Königin unter dem Pfeifendeckel die Zellen beſtiften 
Ich fand ſchon ſehroft unter dem Pfeifendeckel bei eingeſperrten Königinner 
Eier, aber noch niemals außerhalb desſelben, außer im oben angegebenen 
Falle. Eine Eierübertragung der Bienen iſt ganzausgeſchloſſen 
Alle veröffentlichten Fälle beruhen auf Täuſchung und mangelhafter 
Unterſuchung. N e 
Ex z * ` | 

Beobachtungen von Klemens Nutz, Obmann der Sektion Rokitnitz (Adlergebirge) 


Als einfacher, nicht theoretiſch vorgebildeter Bienenzüchter will ich mich nicht 
in den Streit der Autoritäten einmengen, erlaube mir jedoch, meine Anſicht über 
die Legende der Eierübertragung durch die Bienen mitzuteilen. 

Als langjähriger Leſer der „Eichſtätter Bienenzeitung“, der „Honigbiene von 
Brünn“, des vormaligen „Bienenvaters“ und nunmehr des „Deutſchen Imker“, 
habe ich während meiner 47jährigen Imkerlaufbahn ſchon verſchiedene Verſuche 
gemacht, um die Bienen zur Uebertragung zu veranlaſſen, jedoch immer mit dem 
negativen Erfolg, nicht wie es Herrn Honzejk⸗Reichenberg erging und kann ich 
auch heute noch nicht die Ueberzeugung desſelben von der ſtattgefundenen Ueber⸗ 
tragung der Eier teilen. 

In der einen Beziehung hat er ganz recht, daß die um den Pfeifendeckel 
mit eingeſperrten Königinnen gefundenen Eier nicht von Arbeitsbienen, ſondern 
von einer richtigen Königin abſtammten; obdiefelbenaberüber- 
tragen wurden, iſt eine ganz andere Frage. 

Ein Nachſchwarm, wenn er die Königin beim Befruchtungsausfluge während 
der erſten acht Tage verliert, zieht gewöhnlich wieder aus und in den Mutterſtock 
zurück, wo die Bienen zumeiſt abgeſtochen werden. Wenn ſie aber ſpäter verloren 
geht, ſo bleiben ſie zwar im Stocke, doch zerſtreuen ſie ſich immer mehr, ſo daß 
ſpäter nur ein kleiner Reſt übrig bleibt. In dem von Herrn Honzejk ange: 
gebenen Falle war der vor zirka De Wochen eingefangene Schwarm aber noch Te 
ſtark, daß er 4 Gerſtungsrahmen belagerte und iſt dies ein faſt ſicheres Zeichen, 
daß er ſeine eigene Königin noch beſaß, doch die brutgierigen Bienen 
ſich wie „königinlos“ benahmen. 

Bei der Zuſetzung der befruchteten Königin waren die brutgierigen Bienen 
ſofort zu derſelben hingeſtrömt und hatten ſie ſtark belagert. Während deſſen 
war die eigene, erſt letzter Zeit befruchtet gewordene Königin ins Legeſchäft ein⸗ 
getreten und hatte, da ſie die Wabengaſſe am meiſten belagert fand, darin ihr 
Brutneſt angelegt. | en 

Daß die ziemlich große Anzahl Eier nicht von der eingeſperrten Königin 
produziert worden ſind, wird jeder zugeben, wenn man das kleine Gefängnis be⸗ 
rückſichtigt, in dem ſie jedenfalls die Eierlage faſt ganz eingeſtellt haben wird 
und zum zweiten, wenn ſie wirklich in den paar Stunden ſoviel Eier produziert 
und fallen gelaſſen hätte, ſo wäre es für die Bienen doch faſt unmöglich geweſen, 
dieſelben alle zu erwiſchen und unbeſchädigt fo regelrecht in die Zellen zu be: 

ördern. 

In dieſem Falle hätte Herr Honzejk die Sache zu einer unumſtößlichen 
Wahrheit machen können, wenn er die eingeſperrte Königin wieder entfernt hätte. 
Hätten ſich die Bienen wieder als weiſellos benommen und Königsimmenzellen 
über der aus Melen Eiern entſtandenen Brut erbaut, fo wäre der unumſtößliche 
Beweis erbracht, daß die Eier übertragen wurden. Wären die Bienen jedoch ruhig 
dem Brutgeſchäft nachgegangen, ſo ſtammten die Eier von der im Stocke freien Kö⸗ 
nigin und die Legende der Eierübertragung wäre in dieſem Falle doch gründlich 
abgetan geweſen. 
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Ich muß offen geſtehen, ich glaube an ſolche Eierübertragun⸗ 
gennicht,ſolangeſieſichauf natürliche Weiſe erklären laſſen, 
was wohl bei allen derartigen bekannt gewordenen Fällen möglich war. 


Beiſpiel einer landw. zweckmäßigen und ausgiebigen Tracht. 


ueberſicht des Anblums der Bienenweide 19131918. 
der Gutswirtſchaft der kgl. Württemberg. Landw. Hochſchule Hohenheim. 
Zur Aufbeſſerung der ſehr beſchränkten Bienenweide infolge intenſiven Ackerbaues und 
ausgedehnten Weidebetriebes ohne Raps werden angebaut: | 
Das Stück wird in ſechs Felder geteilt. 


1 II III IV V , VI 
1912 Klee“) Phazelia Raps Phazelia Raps Senf 
1914 .... Senf Klee Phazelia Raps Phazelia Raps 
191 Raps Senf Klee Phazelia Raps Phazelia 
1918. Phazelia Raps Senf Klee Phazelia Raps 
19177 Raps Phazelia Raps Senf Klee a 
1918. Phazelia Raps Phazelia Raps Senf ee 


Die Bienen und der Krieg. Ill. 


Imkerliches vom öftlihen Kriegsſchauplatz. 
Von Bäckermeiſter Fr. Gebert, Obmann der S. Altzedliſch. 


Daß wir BVienenzüchter auch im Kriege unſere lieben Bienen nicht Get: 
geſſen tönnen, zeigten meine folgenden Aufzeichnungen: Groß war der Schmerz 
beim Abſchied meiner Lieben, ein letzter Blick übers Bienenhaus, dann ging 
es fort, doch als mein Freund, Bienenmeiſter Bayer-Tachau, am Bahnhof mir 
die Verſicherung gab, ſich meiner Bienen anzunehmen, zog ich leichteren Her— 
zens ins Feld. Am 27. Juli 1914 eingerückt, ſind wir nach langer, unbequemer 
Fahrt am Bahnhof der Stadt B. ausgeſtiegen, ſind nach einem Tagesmasich 
nachts 11 Uhr in einem kleinen Dorfe W. einquartiert worden. Unſere Kom— 
pagnie hatte die Aufgabe, Schanzungen, Befeſtigungen uſw. fertigzumachen und 
zu verteidigen. 

Als Bienenvater bald bekannt, mußte ich oft von meinen lieben 
Bienlein erzählen; zu meiner großen Freude fand ich fo viele und out: 
merkſame Zuhörer, daß ich oft meine ernſte Lage vergeſſen habe; ich 
fühlte mich wie zu Hauſe unter meinen Imkerbrüdern, bis wir durch unſer 
hartes Lager wieder an den Ernſt der Dinge erinnert wurden. Ja, ſo eine rege 
Begeiſterung war unter unſeren 73ern, daß ich manchem Kameraden verſprechen 
mußte, nach unſerer Heimkehr einen Bienenſchwarm zu ſenden. Das blieb bis— 
her nur ein frommer Wunſch, denn wer hätte gedacht, daß dieſer Krieg ſo lange 
dauern würde? ü 

Am 26. Auguſt, an einem wunderhübſchen Tage, mittags, nach der Me— 
nage, lagen wir auf einer Wieſe und zu meiner großen Freude ſah ich zum 
erſtenmal ein Bienchen; ich machte meine Kameraden aufmerkſam, jeder 
wollte es ſehen, doch die Freude dauerte nicht lange. Jetzt wußte ich doch, daß 
Bienen in der Nähe waren: ſie zu finden, war eines jeden Wunſch. 

Am 28. Auguſt kam ich früh morgens von einem Patrouillengang zurück, 
denn feindliche Koſaken wurden gemeldet, was bei uns oft vorkam. 

Mein Zug hatte an dieſem Tage die Aufgabe, wegen zu geringen Aus— 
ſchuß ein Bauernhaus abzutragen, kurz alles hindernde wegzuräumen, wenn 
keine Zeit war, ſo zu verbrennen. Indem ich tagsüber dienſtfrei war, ſuchten 


„) 4 Arten: Gem. Weißklee, ital. Weißklee (Ladinoklee), Bokharaklee, Inkarnatklee. 
ei 
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mich meine Kameraden und erzählten mir, daß dort ein großer Bienen⸗ 
ſtand wäre, welchen ſie, ſo weit es geht, in die Erde eingraben müſſen. Ich 
hatte nichts eiligeres zu tun, als mich dorthin zu begeben und zu meiner Über⸗ 
raſchung ſah ich wirklich 18 lebende Bienenvölkchen in ausgehöhlten Baumſtäm⸗ 
men. Die Wohnungen waren Baumklötze, zirka 1 Meter 50 Zentimeter hoch und 
40 Zentimeter im Durchmeſſer. In der Mitte waren mittels eines Bohrers 
mehrere Löcher gebohrt als Flugloch, auf der hinteren Seite war ein Loch hinein- 
geſchnitten und mit Fetzen verſtopft, aber ohne Glas, wohl zum Herausnehmen 
von Honig. Ein folder Baumklotz dürfte 15—20 Zentimeter ausgehöhlt fein 
und ein Gewicht, ſamt Volk, von 100 Kilogramm haben. Gern hätte ich ein 
ſolches Urvolk nach Hauſe geſendet, doch wegen der Schwere und der ausſchließ— 
lichen Militärtransporte mußte ich es unterlaſſen. Dieſe Bienenvölker lagen 
oder ſtanden im Garten herum. Doch entdeckte ich auch zwei große Käſten, mit 
Bienen beſetzt, vielleicht 70 Zentimeter hoch und 40 Zentimeter breit, Flugloch 
in der Mitte, an der Rückſeite ein Türl, mit zwei Fenſterſcheiben verſehen. Ich 
öffnete und ſah einen ſtarken Bienenſchwarm, zur Hälfte ausgebaut, ſchönen 
regelmäßigen Bau (Warmbau), in großen, ſtarken Rähmchen, 50 Zentimeter 
lang und 25 Zentimeter breit; der Holzkaſten war doppelwandig, die letzte Wabe 
war von Bienen nicht mehr beſetzt. Meine Kameraden ſahen mir ruhig zu, jeder 
wollte etwas ſehen. Während ich alles erklärte, kam ein Bienchen geflogen und 
ſtach meinen Zugsführer auf den rechten Augendeckel. Und nun ging es los: ein 
Hauen, Laufen, Haſten, fort waren ſie alle. Ich brachte ruhig alles in Ordnung, 
Deut mich zu meinen Kameraden, wo foeben mein lieber Zugsführer ausgelacht 
wurde. 

Dies war mein erſtes imkerliches Erlebnis am Schlachtfelde. Ich wünſchte 
mir, daß ich die Ruſſen ebenfalls ſo raſch meiſtern könnte, dann wäre Sieg und 
Frieden bald erreicht! Imker-Heil! | 


Zu höchſt im Böhmerwald. 
Von Matthäus Danner, Oberlehrer-Oberlichtbuchet pr. Kuſchwarda (Böhmerwald). 


Es ſind jetzt elf Jahre, da zog ich aus der warmen Budweiſer Ebene fort und 
hinauf in den höchſten, unwirtlichſten Teil des Böhmerwaldes, nach Ober licht- 
buche t. Das Schulhaus liegt in einer Höhe von 1023 m und fo dürfte ich der 
höchſte Imker Böhmens ſein. Die Bienen nahm ich mit, wohlverpackt in ihren 
dreiſtöckigen Ständern. Beim Schulhauſe war ein Gärtchen, genau 1 a groß, da 
ſtellte ich eine Hütte auf, brachte die vier Völker darin unter und hatte rieſige 
Freude darüber, daß die Bienen die weite Ueberſiedlung ſo gut ertragen hatten und 
munter flogen. Die Hütte war geſchloſſen bis auf ein Brett, welches zum Niederklap⸗ 
pen eingerichtet war. 

Die Völker waren ſtark, hatten großen Vorrat und ſo ſah ich ohne Bangen dem 
Winter entgegen. Den 5. Oktober desſelben Jahres begann es zu ſchneien, den nod, 
ſten Tag „wachelte“ es und bald war der hohe Zaun unter dem raſch anwachſenden 
Schnee verſchwunden und am vierten Tage hatte auch die Hütte dasſelbe Schickſal er- 
reicht. Ein mächtiger Schneewall zog ſich vom Schulhauſe weg, gerade über mein 
Immenheim hin, zum Nachbarhaus. Ich hoffte ſtets auf Eintritt milden Wetters, 
doch es kam nicht. Im Februar erſuchte ich zwei ſtarke Schulbuben, welche über Mit- 
tag in der Schule blieben, mir einen Schacht auszuſchaufeln, damit es mir möglich 
wäre, zur Türe der Hütte und in dieſe zu gelangen. Als die Türe frei war, öffnete. 
ich fie und ſtand vor einer — Schneewand. Die ganze Hütte war vollkom⸗ 
men mit Schnee ausgefüllt, „vollgewachelt“. Ich entfernte vorſichtig 
und ruhig den Schnee, dann öffnete ich eine Beute, um zu ſehen, wie es da drinnen 
ſtünde. Nichts rührte und regte ſich. Am Bodenbrett lagen nur einige Bienen. Die 
Honigwaben waren unberührt und die Zwiſchenräume dicht gekeilt, voll Bienenleichen. 
Ein großer Backkorb wurde mit ihnen gefüllt. Als ich die anderen Beuten öffnete, bot 


— 129 — 


ſich dasfelbe traurige Schauspiel. Einige Tage war ich da mit mir ſelber böſe und 
ſchalt meinen Leichtſinn, daß ich nicht früher nachgeſehen hatte. | 

Im nächſten Frühjahre ſchaffte ich mir wieder Bienen an, gekreuzte Krainer. 
Die Bienenhütte brach ich ab und ſtellte ſie jetzt, ſtatt an der Oſtſeite des Schulhauſes, 
an der Südſeite, inmitten einer Wieſe, auf. Ich hatte geſehen, daß die Weſtſeite des 
Schulhauſes ſchneefrei blieb, während an der windgeſchützten Oſtſeite die ganzen 
Schneemaſſen in rieſigen Wehen ſich auftürmten und oft mehr als vier Meter Höhe er⸗ 
reichten. Von nun an blieben meine Bienen vor dieſem Schneetod verſchont. 

Vor vier Jahren bezog ich das neue Schulhaus, bei welchem ein 11 a großer 
Schulgarten ſich befindet, den ich ſelbſt anlegte. Was das heißt, in ſolcher Höhenlage 
des Böhmerwaldes Gärtnerei betreiben, davon hat einer aus dem Landesinnern 
keine Ahnung. Ende Mai 1914 erfroren mir zwei prächtige Kirſchbäume, deren 
Zweige über und über mit aufbrechenden Knoſpen bedeckt waren. Die Blüten der von 
mir gepflanzten Haſelſtauden froren gleichfalls ab. Den 21., 22. und 23. Juni gab es 
Fröſte, welche das ganze Laubwerk der Kartoffeln vernichteten und ſelbſt das Laub 
der harten Buchen reftrot fürbten. Daß bei ſolchen Unbilden der Witterung die Brut 
der Bienen gedeihen kann, muß wundernehmen. Hier iſt es gar nichts ſeltenes, daß 
die Bienen bei + 8° C ganz ſchön fliegen, wenn die Berge nur nebelfrei find und kein 
Wind weht. Warmegegen find ſehr ſelten. Wie Regenwetter eintritt, fällt die Tem⸗ 
peratur oft bis auf + 5 oder + 6° C, dichte Nebelſchwaden ſinken dann langſam von den 
Bergen talabwärts und weichen oft wochenlang nicht. Da gibt es alſo nicht allein eine 
Herbſt⸗ und Frühjahrsfütterung, ſondern auch eine Sommerfütterung. Folgen aber 
den vielen Regen- und Nebeltagen dann ein oder gar ein paar ſchöne Tage, dann iſt es 
eine große Freude, den Bienen zuzuſehen. Ganze Klumpen umlagern die Fluglöcher 
und ein Unkundiger würde meinen, die Bienen ſchwärmen, ſo ſehr beeilen ſich die 
klugen Tiere, die paar günſtigen Stunden auszunützen. Wie ſchnell da gebaut 
wird, davon hat niemand eine Ahnung. Ich nahm da vor 3 Jahren einem Stocke alle 
zehn Halbrähmchen der oberſten Etage heraus, um ſie auszuſchleudern und gab nicht 
gleich an ihre Stelle leere Waben, da ich ſofort wieder die ausgeſchleuderten Waben 
einhängen wollte. Es kam Beſuch und die Arbeit konnte von mir erſt am nächſten 
Tage, nachmittags 2 Uhr, vollführt werden. Ich öffnete die Beute. Der Raum war 
ſchwarz, ſo voll mit Bienen. Langſam und höchſt behutſam blies ich Rauch ein. Die 
langen Ketten löſten ſich und die Bienen zogen ſich in die unteren Etagen zu— 
rück. Wie ſtaunte ich aber über das, was ich in dem vermeinten leeren Raume ſah. 
Von der Vorderwand aus, waren, am oberen Deckbrett, an den Seitenwänden und an 
den Rähmchen unten feſt gebaut, bereits vier voll ausgebaute, teilweiſe zugedeckte 
Waben, an die ſich, dem Beobachter zu, ſechs immer kleiner werdende Waben ſchloſſen, 
deren letzte nur die Größe eines Zündholzſchächtelchens zeigte. Alle Zellen erglänzten, 
wie mit Glas gefüllt. Weder vorher noch nachher habe ich eine derartige Arbeit be- 
merkt. Ich habe auch noch nie ſonſt einen derart ſtark bevölkerten Stock beſeſſen. 

Der gewonnene Honig iſt ſehr licht und kandiert lange nicht. An Verkauf iſt 
nicht zu denken. Nachfrage wäre ſeitens der zahlreichen Sommerfriſchler und Touriſten 
mehr als genug, aber dieſe wollen den Honig entweder ganz umſonſt oder für ſehr 
E Bezahlung. Die meiſten Sommerfriſchler, die hieher kommen, wollen ja etwas 
erſparen. | 

Der Schnee geht Ende April oder Anfang Mai weg. Der Reinigungsaus- 
flug findet im Februar oder März ſtatt. Da gibt es oft Tage, an denen das Ther- 
mometer + 18° C und darüber zeigt. Trotzdem die ganze Gegend tiefſtes Winterkleid 
zeigt, iſt es ſo warm, daß die Leute in Hemdärmeln gehen. An einem ſolchen Tage 
breite ich vor dem Bienenhauſe weitum Säcke auf oder Decken, Pappe, Reiſig und 
dergleichen, dann öffne ich den Laden der Bienenhütte und laſſe ſie fliegen, die lieben 
Immen. Die Reinigung erfolgt und am Abende zeigt das aufgebreitete Materiale die 
ſchönſte Punktierung. Meiſt folgt ſolch ſchönen Tagen wieder anhaltend ſtürmiſches 
Wetter, das oft bis Mitte Mai anhält. Tatſache iſt auch, was unſer „D. Zenter" ſchon 
wiederholt brachte, daß unſere Bienen ohne beſonderen Schutz der Beuten, wenn nur 
dieſe ordentlich ſind, den Winter überdauern, daß ihnen „Kälte“ nicht ſchadet, 
wenn fie nur Futter genug haben. Hier kommt es auch vor, daß im Februar oder 
März keine Flugtage find, dann halten die Bienen durch — ohne Ruhr 
od. dgl. — aus bis En de Apräl, wo erſt der Reinigungsausflug erfolgt und die 
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kleinen Arbe ter ien dann gleich ihre Sammeltätigkeit beginnen und mit dicken 
Hoſen heimkommen. Wie der Schnee ſchmilzt, find die Wieſen auch ſchon grün 
und es blühen die Sumpfdotterblume und das Buſchwindröschen, die von den 
Bienen eifrig beflogen werden und den erſten Pollen liefern. Ende Mai e Ai 
nen dann die Weiden, Pappeln und Stachelbeeren zu blühen und der Löwenzahn, der 
die Hauptnährpflanze hier für die Bienen bildet. Im Juni blühen dann die 
Vogelkirſche und die Ebereſche. Stark beflogen wird auch die Fichte und der Ahorn, 
die Heidel⸗ und die Preiſelbeeren. Ende Juni find Tauſende von Honigbrünnlein 
auf den Wieſen ln auch Matten-, Bergklee und Hederich geben reiche Aus 
beute. Nun iſt Hochtracht — borausgefegt günſtige Witterung, was aber ſelten der 
Fall iſt. 1914 regnete es vom 24. Juni bis 20. Juli jeden Tag. Anfangs Juli be- 
ginnt die Heumahd und das Tiſchleindeckdich verſchwindet. Die Bienen fliegen nun an. 
die Wälder und Holzſchläge, befliegen die Goldkolbe, das Waldglöcklein 
(Soldanella montana) und ſpäter dann den Augentroſt, der Wieſen und Holzſchläge 
ziert. Der Angentroſt blüht bis Frau Holle ihn mit ihren Federn verſchüttet, was 
met Anfang! Oktober der Fall iſt. Oft geht der Schnee nicht mehr ab, bis ihn die 
Maiſonne vertreibt, es gibt aber auch Ausnahmen, ſo, daß im November und ſogar im 
Dezember Flugtage zu verzeichnen ſind. Seradella und Buchweizen ), die von mir ge⸗ 
GH werden merkwürdigerweiſe wenig oder gar nicht beflogen, Senf aber 
ehr ſtar 
Im Böhmerwalde kann der Imker auf keinen ſicheren 
Ertrag rechnen. Jahre vergehen, wo es nur Füttern und wieder Füttern heißt. 
Da gehört unendliche Liebe und Geduld dazu, um die lieben Tierchen zu 
betreuen. Schwärme treten oft jo unverſehens auf, daß man von ihnen ganz über- 
raſcht wird. Da gibt es Schwärme, ohne daß auch nur eine einzige Drohne ſich im 
Stocke befindet. Da hört man kein Tüten und Quaken an den Vorabenden. 
Schwärme ohne Drohnen. In den höheren Lagen des Böhmerwaldes 
kommt es häufig vor, daß auf ſchöne, wolkenloſe Tage, ganz unvermittelt mehrere 
naßkalte, nebelige Tage folgen. Da geſchieht es nun, daß auch Ende Juli ſchon, die 
Bienen alle eingepuppten Drohnen hin auswerfen, nur die 
Maden ſchonen ſie. Jetzt kommen plötzlich wieder warme Tage und der 
Schwarm gebt ab — ohne Drohnen. Im eingefangenen Schwarme ent, 
ſtehen dann vorerſt eine Menge kleiner Drohnen, die ſicherlich zur Begattung nicht 
geeignet ſind. Ich kam daher zur Ueberzeugung, daß die Königin ſtets von Drohnen 
eines anderen Stockes befruchtet wird (natürliche Zuchtwahll) Auch gibt 
es Schwärme bei ſtarkem Winde. Wie ein Pfeil kommen die Bienen aus dem 
Stocke, ballen ſich zu einer Art kugeliger Wolke zuſammen und flüchten dahin, vorerſt 
knapp über den Boden, dann immer höher ſteigend, im dichten. Wald untertauchend. 
Auch die große Papierweſpe macht viel Schaden. In der Nähe der Beuten lauert ſie, 
packt unvermutet eine ſchwer niederſinkende, heimkehrende Biene und fliegt mit ihr 
fort. Im Winter kommen die Mäuſe und beunruhigen die Bienen. 

Früher gab es im Dorfe mehr Imker und war die deut ſche Bie ne heimiſch. 
Sie iſt ſchon ausgeſtorben. Meiner Anſicht nach gingen die Völker nur durch Hun⸗ 
ger zugrunde, da den Leuten das Füttern ein Unding ſchien. Die zwei Imker alten 
Syſtems, die noch hier ſind, bringen ihre Beuten im Winter in einer unbewohnten 
Stube unter. Iſt es recht kalt, wird geheizt. Brauſt das Volk ſtark, bekommt es ein 
halbes Pfund Zucker. Dieſer Umſtand iſt ſicher auch ſchuldtragend, daß die Völker im 
Frühjahre zugrunde gehen oder ſchon vorher verhungern. Sie kommen zu keiner 
richtigen Ruhe, zehren ſehr viel und ſind andererſeits dann gegen Witterungseinflüſſe 
ungemein empfindlich. Ich kämpfe dagegen bei jeder Gelegenheit an. 

Die Schulkinder fürchteten anfangs die Bienen, jetzt gehen ſie ſelbſt zum Bie— 
nenſtande und ſehen den Bienen zu und melden ſich freiwillig zum Einfangen der 
Schwärme. An arme Häusler verſchenke ich die Schwärme und gebe ihnen Rat. Lei- 
der will niemand Mobilimkerei betreiben; auch da habe ich gegen ein Vorurteil anzu— 
kämpfen, das ſchier unbeſiegbar iſt. Ich gab den Leuten Rähmchen und Kunſtwaben, 
alles vergeblich. Vieles iſt durch meine unausgeſetzten Bemühungen beſſer geworden 
und ich zähle darauf, daß in der heranwachſenden Jugend begeiſterte und erfolgreiche 


Imker erſtehen werden. 
*) Wahrſcheinlich iſt der Boden zu wenig „leicht“! D. Schr. 


Alles in allem kann geſagt werden, daß auch in den höchſten Lagen, 
bei der nötigen Sorgfalt Bienenzucht möglich iſt, nur nimmt der 
Schwarmtrieb bei zunehmender Meereshöhe ſchnell ab. 
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Bölferfrühling. 
Nun ſproßt es und blüht es und prangt es O Lenker der Schlachten, wir heben 
Im Maienparadieſe; Empor zu dir die Hände: 
Nun ſchwirrt es und ſurrt es und ſummt es „Hilf ſiegen, laß Frieden uns werden, 
Auf Hang und Flur und Wieſe; Das Unheil von uns wende! 
Nun tönet die trautliebe Weiſe Dann ſoll es brauſend tönen: 
Im Forſte, noch fernab und leiſe: „Heil unſern Heldenſöhnen!“ 
Kuckuck, Kuckuck! Kuckuck, Kuckuck!!! 
Wie jubelt die Lerche ſo helle Dann blüht ein Frühling uns wieder, 
Im Maienſonnenglanze, Ein Frühling der Völker, der Welten, 
Wie ſchwirren die Immen ſo ſchnelle Vom Himmel ſenkt er ſich nieder 
Im Wieſenblumenkranze! Im Siege der treuſtarken Helden: 
Jetzt iſt's ja Frühling geworden Dann klinge alljährlich aufs neue 
Und Maien an allen Orten Der Lobſang der Treue um Treue: 
Kuckuck, Kuckuck! ' Kuckuck, Kuckuck!“ 


Jung⸗Klaus. 


Der Hochtracht entgegen. „Zum Gedeihen und Wachstum eines Bienen⸗ 
volkes ſpielen, abgeſehen von Witterung, Temperatur und Tracht fünf Fak⸗ 
toren eine ganz gleichwertige Rolle, nämlich: 1. Honig vorrat oder 
Honigzufluß, 2. Pollen, 3. Waſſer, 4. Alter der Königin und 
5. Volksmaſſe. Dies muß der Imker ſich ſtets vor Augen halten und dar: 
aus wird er die Erklärung für viele Erſcheinungen im Bienenleben, aber auch 
die Wegleitung und Richtſchnur zur Behandlung der Völker nehmen können. Bleibt 
alſo z. B. ein Volk gegenüber anderen auffallend zurück, ſo wird ihm eine genaue 
Unterſuchung jederzeit den Beweis liefern, daß einer der 5 Faktoren oder Be— 
dingungen einen Mangel aufweiſt, der den Schaden erzeugt hat. Wird dieſem 
Mangel abgeholfen, ſo wird das Volk auch raſch geſunden und wieder zur regel— 
mäßigen Entwicklung zurückkehren. Ein verſpäteter Nachſchwarm entwickelt ſich 
trotz junger Mutter nicht: Nahrungsmangel erklärt die Rückſtändigkeit. Ein 
Volk, das im Frühling oft prächtig war, verfällt ſehr raſch, wenn die Mutter lege— 
müde geworden. Feglinge und Ableger wollen nicht recht vorwärts trotz Honig 
und Pollen: Volksmangel bleibt der unüberwindliche Stacheldrahtzaun. 

Die genannten fünf Faktoren müſſen alſo har moniſch zuſammen— 
wirken, um ein Volk auf die Höhe der Entwicklung zu bringen, während der 
Mangel des einen oder anderen ſich auch fürs Ganze fühlbar macht. Wenn ein 
Glied leidet, fo leiden alle Glieder mit. Dabei find ſelbſtverſtändlich andere 
äußere Umſtände, wie Witterung, Wärme, Tracht, Behandlungsweiſe, die 
fördernd oder hemmend auf das Gedeihen eines Bienenvolkes einwirken, keines— 
wegs gering anzuſchlagen.“ 

So, ungefähr, ſchrieb Jung-Klaus ſchon vor etlichen Jahren in ſeinem 
„Lehr⸗ und Volksbuche der Bienenzucht“, und er kann trotz größerer Erfahrung 
auch heute noch hievon kein Häkchen ſtreichen, oder ein anderes hinzufügen. Tat— 
ſachen müſſen ja unerſchütterlich bleiben. Aber kürzer faſſen möchte er heute die 
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alten Worte. Und warum? Der Krieg brachte ihn darauf. Der richtige Imker 
muß gleichen dem tüchtigen Heerführer, und ein richtiges Bienenvolk gleicht 
einem tapferen Heere. — Drei Dinge braucht man zum Siege: 1. Nahrung, 
2. Soldaten, 3. Führung! Happerts bei einem nur, geht ſchief der Wage⸗ 
balken. „Die Gulaſchkanone, wir und der Hindenburg hauen den 
Nuſſen hinten durch“ ut die Philoſophie der Schützengräben und die erzwingt 
auch ſchließlich den Sieg! Genau fo ſtehts im Bienenvolke: Vorrat, Vo'lks— 
maſſe und Mutter erringen uns den Sieg: eine reiche Ernte in der Hoch— 
tracht. — Rechtzeitig für dieſe braven „Drei“ Sorge getragen zu haben, war 
Pflicht eines rechtſchaffenen Imkers. 

Jeder Sieg iſt erfochten ſchon, ehe noch der Krieg beginnt — für den 
wenigſtens, der durch weiſe Vorſicht ſich gegen Ueberraſchungen wappnete. Genau 
ſo iſt es hier auch bei uns: 


Was nützt das ſchöne Häuſel, Darf er ſich „Eſel“ nennen. 
Wenn krank des Volkes Weiſel, Wer nach dem Paraſol erſt läuft, 
Was frommt die beſte Tracht, Wenn längſt die Socken quatſchen, 
Wenns Völklein längſt verkracht? Dem g'ſchieht wohl recht, wenn er erſäuft — 
Was nützt das Winſeln und Jammern, Ein Dummkopf braucht ja Watſchen. 
Wenn leer die Vorratskammern? Wer erſt im Maien denkt ans Volk, 
Wer bügeln will mit kaltem Eiſen, Der hat verhorcht das Vlaſen, — 
Wird ſelten wohl ſich brennen, Die ſchönſte Zeit entſchwindet ſchnell, 
Doch hat er erſt das Gliederreißen, Der Imb dreht ihm 'ne Naſen! — 


Schwächlinge ergeben nie einen Ertrag, ja fie find nicht einmal be- 
fähigt, ſich den nötigen Wintervorrat zu ſichern, darum beachte mit Vernunft, 
was Jung-Klaus dir jetzt aus der „Luxemb. Bztg.“ hier vorführt: 

„Wenn man bedenkt, daß 1 Kilo Honig etwa 75.000 mit Nektar gefüllte 
Honigblaſen der Biene erfordert, ſo läßt ſich ermeſſen, daß die Bienen mehr als 
2 Millionen Blüten abſuchen müſſen, um dieſes Kilo zu ſchaffen. Daraus aber 
ergibt ſich, daß es ſchwachen Völkern abſolut unmöglich iſt, ſelbſt bei Anſpannung 
aller verfügbaren Kräfte, irgendwelche Honigvorräte aufzuſpeichern; für dieſe 
Völkchen langt der geſammelte Honig gerade zum täglichen Verbrauche. 

Nach Schachinger trägt bei reicher Tracht ein Volk 

von 20.000 Arbeitern täglich ½ Kilo Honig, 
von 30.000 Arbeitern täglich 34 Kilo Honig, 
von 40.000 Arbeitern täglich 2 Kilo Honig, 
von 50.000 Arbeitern täglich 3 Kilo Honig ein. 

Wenn dieſe Zahlen auch nur annähernd richtig ſind, ſo ſagen ſie uns doch 
die nackte Wahrheit klar: „Züchte nur Kraftvölker, mühe dich nim⸗ 
mermit Elendern — wäge deine Völker, doch z äh le fie nicht! 

Kraftvölker aber ſchafft uns nur der Sommer mit ſeiner Hochtracht und 
eine gute, junge Mutter. — — So zie he die Völker, ſo überwintere fie 
und ſo wirſt du auch an ihnen Freude erleben alljährlich. Wenns Mailüfterl 
ſäuſelt und die Blumen erblühen, ſollſt du längſt Kraftvölker haben, doch keines⸗ 
wegs ſie erſt ſchaffen wollen. 

Wer ſiegen will im Kampfe, muß voraus gerüſtet ſein, noch ehe es zum 
Streite kommt. Wer erſt nach Waffen ſucht, wenn der Feind ſchon an den Grenz— 
marken Steht, der kann wohl einzelne Wunder der Tapferkeit tun, aber ſiegen 
wird er nicht. 

Ueber Erneuerung des Wabenbaues im Brutneſt ergeht ſich ein Artikel 
der „Schw. Bztg.“ von Würſten, dem Jung-Klaus nachſtehende Notiz ent: 
nimmt: „Bevor die Honigräume aufgeſetzt werden, im Mai alſo, nehme ich das 
Volk, das normaler Weiſe 8—9 Brutwaben beſitzt, aus dem Kaſten und hänge es 
in einen Wabenknecht oder in eine oben offene Kiſte. Die Wabe, die zuvorderſt 
beim Flugloch iſt, laſſe ich im Kaſten. Sie ſpielt für den Brutraum keine große 
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Rolle und wird ſelten bebrütet. H auf hänge ich die Waben fo in den Kaſten, 
daß die hinterſte Wabe mit Brut nun zunächſt dem Flugloch hängt. So hänge 
ich eine Wabe nach der anderen ein. Die ſchöneren hinteren Waben hängen nun 
vorn beim Flugloch, die alten ſchwarzen hinten beim Fenſter. Die letzteren kön⸗ 
nen noch im gleichen Jahre rückwärts gezogen und durch die Mittelwände oder 
junge ausgebaute Waben erſetzt werden. Das Brutneſt iſt ohne große Mühe und 
Zeitverluſt ernenert. Wird noch einjge Jahre die Operation wiederholt, ſo ſind 
im Volke keine älteren als dreijährigen Waben mehr.“ 

„Ohne große Mühe und Zeitverluſt“ ſoll dieſe Erneuerung 
vor ſich gehen? Jung⸗Klaus möchte dieſe Prozedur bei feinem halben Hundert 
Völkern nicht oft wiederholen; ein echt ruſſiſcher Karpathenſturm täte in Wotſch 
da wohl anheben. Donnerwetter! Das gäbe ein Geſauſe unter den 5 
Stechamazonen! Und der „Gräberhans“ gar, der zöge ja den Kontrabaß 
ſeines Schimpf-Orcheſtrions, daß die Tage von Pompeji in Wotſch ſich wieder⸗ 
holen möchten. — Nein, ſolche Wabenerneuerungen mag vornehmen, wer muß, 
weil feine Stockform eben eine andere nicht zuläßt, Jung-Klauſens „Teilbare 
Ständer“ erneuern ſchon alljährlich den Bau, ohne auch nur im geringſten 
das Innere des Brutneſtes in Verwirrung zu bringen. Etagenzuchtweiſe durch 
Unter⸗, Auf- oder Zwiſchenſatz, wie fie im „Jung-Klaus Volksbuche der Bienen— 
zucht“ beſchrieben iſt, hat die Wabenerneuerung eben ſich als Prinzip erkoren. — 
Näher im „Sammelkorb“ darauf eingehen zu wollen, erübrigt ſich wohl, da ja 
jeder Intereſſent der Heimat es im „Jung-Klaus“ aufſuchen kann. Ueber 
die Notwendigkeit der Wabererneuerung im vernünftigen Bienen— 
zuchtbetriebe ſelbſt hat Jung-Klaus ſchon des öfteren feine Anſichten klargelegt, 
zuletzt im „Maiſammelkorb 1914“ in beſonders eindringlicher Weiſe. Es wird 
gebeten, auch diesbezüglich Nachſchau zu halten, damit nicht, wie es in der Kriegs— 
zeit jo häufig geſchieht, eine kleine Tſchekbohne in einen Rieſenkürbis umgewan⸗ 
delt werde. — Denn 


Lügen ſind jetzt Modedinge, Lüge iſt der Papp und Kleiſter 
Wer aut lügt, iſt ein Prophet, Seines Ruhmes in der Welt. 
Ehrlichkeit gilt bloß als Vettel — Auch dem Zaren aller Reußen 
Ach, die Welt iſt ganz verdreht! Wird ſo manches weis gemacht; 
Früher hat man nur gelogen Iſt's auch Lug, triffts nur die Preußen, 
Ganz verſchämt von Mund zu Mund, Glaubt wird's doch — und auch be—ladt. 
Heut' tut's jeder Zeitungsbogen — Lügt nur weiter, deutſche Treue. 
Und die Welt alaubt allen Schund. Kitzelt nicht ſolch' Politik: 
Aller Lügner Obermeiſter Lügt herab des Himmels Bläue, 
Iſt John Bull, der ſtramme Held, Eure Lug ut unſer Glück!. (J.⸗Kl.) 
. Zur Charakteriſierung des Zuckers. Da ſtudiert und ſucht man nach 
einem unſchädlichen Charakteriſierungsmittel — und keines findet allgemeine 


Sympathie. Und ſiehe da, der Zufall hat plötzlich ein ganz unſchädliches entdeckt. 
Die „Leipz. Bztg.“ gibt uns hierüber Aufſchluß: „Kommt da eines Tages 
der Abgeſandte eines Transportgeſchäftes zu mir und bietet mir im Auftrage des 
Chefs „etwas angeſchmutzten Zucker“ als Bienenfutter an. Ein mit Tinte on: 

füllter Ballon, dem es an den Kragen gegangen war, und der zufällig auf der 
Zuckerkiſte ſeinen ſchwarzen Inhalt vergießen mußte, war der ganz alleinige Er— 
finder ohne Patent. — Die Bienen nahmen das Futter ohne Zögern und trugen 
es während der Nacht reſtlos auf. Auch die ſpätere Brutfütterung und die Herbſt— 
ergänzung ſoll ähnlich glänzend verlaufen ſein. — Alſo Charakteriſierung oder 
beſſer Vergallung des Zuckerfutters durch Tinte (natürlich unſchädlicher Zu— 
ſammenſetzung) wäre den Bienen genehm, wer hätte da den Mut, die ſchwarze 
Tunke zu verdammen! Jedenfalls iſt dieſe Art Vergällung nicht ſchmutziger und 
nicht ſchlechter als jede andere — ob aber die Herren vom Steuer-Referate ſich 
damit zufrieden geben würden? — (War es Methylviolett-Tinte? D. Schriftltg.) 
(Nee, pechſchwarz, war fiel Jung⸗Klaus.) 


Ein imkeriſches Kraftgenie! Augustin Sidot in Ballingen, P. Habu⸗ 
dingen, ſchrieb an die Schriftleitung der „El ſ.⸗Loth. Btg.“ ein Brieflein 
ſo feinen Geiſtes, daß er es nur ſeiner unfreiwilligen Komik zu verdanken hat. 
auch im „Sammelkorb“ unter den Druck der Preſſe zu ſchlüpfen. Es hebt an: 
„Ich bin ein junger Bienenzüchter; ich bin erſt 16 Jahre alt. Ich habe die Bienen⸗ 
zucht mit 15 Bienenvölkern angefangen. Im Jahre 1913 habe ich 250 Pfund 
Honig geerntet; ich habe Schwärme gehabt, ich verſtand nicht viel, fo daß ich 
bloß 14 Bienenvölker für die Ueberwinterung hatte. Im Frühling dieſes Jahres 
hatte ich ein weiſelloſes Volk. Die Ernte betrug von 13 Bienenvölkern 13 
Schwärme, welche alle eine befruchtete Königin haben und 650 Pfund Honig. (1) 
Wenn das Jahr 1914 günſtig fein wird, werde ich ungefähr 800—900 Pfund 
Honig ernten.“ — (!!) So das Brieflein dieſes 16jährigen Kraftgenies, das jo 
putzig klingt, daß Jung⸗Klaus Geſangsanwallungen bekam und unwillkürlich 
ſingen mußte: „O du lieber Auguſtin, du biſt ein Imker flott und kühn — 
doch übers Jahr, ich wette drauf, — gibſt du den ganzen Krempel auf! — 
„Warum doch wohl, ſo fragſt du Klaus? — „Ei, weil bei dieſem Honigſchmaus, 
— wenns allweil ging nach deinem Sinn — kaput auch ging der Auguſtin — 
grad wie in Wien wär alles hin! — O du lieber Auguſtin! 


Schlußwort. Wieder ſtehen wir vor der Hochtracht! Gottes Segen möge ihr 
beſchieden ſein, dieſer ſo lang erkehnten und auch ſo kurzen Wonnezeit des Imkers. 
So oft ſchon haben wir die ſchönſten Hoffnungen zu Grabe ſchaffen müſſen — 
denn die Witterung war mächtiger als die Bienen und wir, ſoll es hener wieder 
ſo werden? Jung⸗Klaus hofft nicht. 

Unſere Bienen fliegen, 

Unſere Krieger ſiegen, 
Vater im Himmel, ſei ihr Schutz, 
Uns zur Freude, den Feinden zum Trutz; 
Wie du's machſt, wird's echt wohl fein, 
Dir ſei Lob und Dank allein! 


| ; Jung⸗ Klaus. 
WEE 
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60. Wanderverſammlung der deutſchen, öſterreichiſchen und ungariſchen Vienenwirte. 
Auf Erſuchen des Verbandes Königsberg findet mit Zuſtimmung der Präſidien für Oeſter⸗ 
reich und Ungarn die für 1915 geplante Wanderverſammlung im Jahre 1916 in Königs 
berg (Cſtpreußen) ſtatt. 


Aus dem Nieſengebirge. Das heurige Frühjahr fängt wieder kalt und windig an. 
Der Reinigungsausflug hat Mitte März ſtattgefunden; ſeitdem waren noch keine Flugtage, 
ſodaß auch heuer wiederum Salweide, Haſelnuß und das Schneeglöckchen verblühen, ohne 
von den Bienen beflogen worden zu ſein. Und doch benötigen heuer, nach dem ſchlechten 
Vorjahre, die Bienen zur Bruternährung Blütenſtaub! 
Lehrer Joh. Baudiſch, Obmann d. S. Goldenöls. 


Aus Trieſt. Der Winter an der „Adria“ war dieſes Jahr beſonders milde. Die 
„Vora“, welche uns ſonſt ſchon im Dezember, mit Wiederholungen im Jänner und Feber oft 
in energiſcher Weiſe begrüßte und ihren eiſigen Hauch bis auf das Mark des Menſchen 
führte, ließ ſich heuer fajt gar nicht verſpüren; es gab dieſen Winter oft und viele Regen— 
tage und erſt, als Anfang März ſchon weiße und rote Blüten die Väume zierten (Pfirſich— 
arten), kam fie und verwehte manches junge Blütenleben. Nun ſcheint ſie — für dieſen 
Frühling wenigſtens — verſchwunden zu fein, denn warme Tage, die zur Mittagszeit ſogar 
ſehr warm wurden, hatten wir gegen den 20. März zu verzeichnen. Selbſtverſtändlich iſt 
dadurch die Entwicklung der Bienenſtöcke ſchön vorgeſchritten und Anfang Mai beginnt ſich 
dann die „Poeſie der Landwirtſchaft“ zu vergrößern, die Schwarmperiode bei normalen 
Stöcken iſt da. Die „Vora“ ſelbſt iſt ein Nordwind, mit 80 bis 120 Kilometer Geſchwindig⸗ 
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keit in der Stunde, welcher den Luftausgleich zwiſchen den Alpen und Afrika nebſt Neben⸗ 
richtungen vollzieht, der, von oder über ewigen Schnee kommend, eiſig kalt iſt, Eiſenbahn⸗ 
waggons umwirft, Menſchen ins Meer wirft und gegen den oft nur „auf allen Vieren“ vor- 
wärts zu kommen iſt. Stephan Effenberger. 


Beſtellungen, die ſeine Frau leider nicht ausführen konnte. Der liebe Imkerbruder iſt nu 
ſehr beſorgt, ob ihm die freundlichen Kunden, die er heuer nicht befriedigen kann, treu blei⸗ 


Beuten hätte, die Herr Tinz aus Halbſeit gemacht hat. Jedes Jahr ſtelle ich neue, von H. Tina 
Pfarrer H. in M. 
Nachſchrift der Schriftleitung: Wir können die Empfehlung des Herrn Pfarrers nur 


beſtens unterſtützen, da in der Tat die Beuten des H. Tinz als muſtergültig zu bezeichnen 
find. D. Schriftl. 


Imker a. B.“ ſchreibt Herr Fal ta über die Maikrankheit und 
iſt er der Anſicht, daß gefroren geweſener Blütenſtaub Erreger dieſer Krank⸗ 


auch eine andere wichtige Aufgabe: ſie dienen gleichſam als Wärmeregulator im 
Stocke. Honig iſt bekanntlich ein ſehr ſchlechter Wärmeleiter. Iſt ſchönes Wetter und rege 
Tätigkeit im Stock, nehmen die Honigvorräte die überflüſſige Wärme auf, und eben die in 
den Honigvorräten aufgeſpeicherte Wärme leiſtet den Bienen bei Temperaturſturz große 
Dienſte, da dadurch ſchon ein plötzliches und tiefes Sinke der Temperatur 


l iefmutter gefunden iſt, aus— 
kühlen, werden die Kücken — falls die Eier noch nicht ganz abgeſtorben — um 3 bis 4 Tage 


fnen, und die 
Sterblichkeit iſt eine große. Wir haben in den letzten drei Jahren alljährlich 
Spätfröſte gehabt, und doch konnte ich auf meinem Stande die Krankheit nicht be⸗ 


konnte ich meine Völker nach der Ueberſiedlung nur mehr notdürftig auffütt 
daher im Frühjahr bald mit Futter eingreifen; der Brutanſatz war daher ſehr ausgedehnt, 


die Vorräte gering, da kamen die Spätfröſte. Und ſo ſtark habe ich dieſe Erkrankung noch 
nie beobachtet, wie in dieſem Jahre 


Rudolf Wieſinger, Obmann des Bienenzuchtvereines Joslowitz (Mahren). 


Die „Zeitſchrift für wiſſenſchaftliche Inſektenbiologie'“, Der, 
lin-Schöneberg, Albertſtraße 12, veröffentlicht im Laufe der nächſten Monate 
eine umfangreiche Arbeit von mir, betitelt: „Die Geſchlechtsbildungsweiſe bei der Honigbiene 
und ihre Bedeutung für die Geſchlechtsbildung iiberhaupt“. Hier wird 
meine Entwicklungslehre, jetzt zum erſtenmal, in ausgereifter Geſtalt geboten, und an Ueber- 
raſchungen, wie 3. B. auch die Bedeutung der wichtigen Forſchungen von Univ.-Prof. IE 

anger für ihre Aufklärung, wird es für keinen Imker fehlen. Es werden 
gemein verbreitele Irrtümer über die Lebensvorgänge der Bienen aufgedeckt, } 
unhaltbare Bchauptung widerlegt, Nachtſcheins mikr. Eiſtudien hätten irgend wel 
tiven Wert in bezug auf die Veſamungsfrage normaler Eier aus Drohnenzellen, und es 
wird meine Entwicklungslehre angewandt auf verſchiedene andere Tiergruppen (auch Säuge— 
tiere), während bekanntlich die Dzierzonſche Entwicklungslehre nicht einmal auf nahe vers 
wandte Inſekten anwendbar iſt. Da ich nun weiß, daß ſich zahlreiche ſtrebſame Imker für 
den Inhalt intereſſieren, ſo habe ich die Redaktion erſucht, Sonderabzüge zu möglichſt 
niederem Preis herzuſtellen. Dieſelbe teilt mit, ſie wolle „kein Geſchäft“ damit machen, hoffe, 
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ſolche Abzüge zum Preis von 1 bis 1.25 Mark herſtellen zu können, müſſe deshalb aber un⸗ 
gefähr wiſſen, wie viele derſelben herzuſtellen ſeien. Daher ſind alle Reflektanten gebeten, 
die Zuſendung folder an oben angegebener Stelle möglichſt bald zu beantragen. 

a g Ferdinand Dickel, Darmſtadt. 
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Mitteilungen der Geſchäftsleitung des Deutſchen Bienenw. Candes⸗Zentral⸗ 
vereines für Böhmen. 
Erſtattet vom Geſchäftsleiter k. k. Sch.⸗R. Bong Vaßler, abgeſchloſſen am P. April 1915. 


N Den Heldentod für's Vaterland fanden auf dem Felde der Ehre: 


„Lehrer Joſef Hofmann, Niedereinſiedel, Schriftführer d. Sektion f. d. Hainſpacher 
Gerichtsbezirk. — Franz Wildner, Landwirt, Goldenfloß, S. Grulich. — Drechsler Franz 
Neiſſer, Weisbach, S. Ober Wittigtal. — K. k. Steueroffizial Joſef Humpe, ©. 
Leitmeritz. 

Wir werden unſeren tapferen Imkerbrüdern, welche in der Verteidigung unſerer hei— 
matlichen Scholle ihr Leben laſſen mußten, dankbare Erinnerung für alle Zukunft in Treue 
bewahren! 

Kriegsauszeichnung. 

Poſtbedienſteter Edwin Manthey, S. Eulau, wurde für tapferes Verhalten vor dem 
Feinde durch Verleihung der goldenen Tapferkeitsmedaille ausgezeichnet. — 
Herzlichen Glückwunſch! 

Neuerliche Kriegsfürſorge⸗Widmungen. 

Sammlung der Sektion EE K 7.—, gewidmet Aer Zweigſtelle fü: 
Vöhmen in Prag des Kriegsfürſorgeamtes i. k. u. k. Kriegsminiſterzum, Spitalsabteilung. — 
Sektion Hals widmete aus Vereinsmitteln 5 Kilogramm Honig. — Sektion Budwets 
widmete 20 K aus Sektionsmitteln für die Familien der eingerückten Reſerviſten und Land- 
ſturmmänner. — Sektion Benſen hat dem dortigen Roten-Kreuz-Spital 5 Kilogr. Honig 
als Spende abgeführt. — Die Mitglieder der Sektion Eger ſpendeten 80 Kilogramm Honig 
den dortigen k. k. Reſerveſpitälern; eine aus Sektionsmitteln auf 30 K ergänzte Sammlung 
wurde zu gleichen Teilen den Invaliden, dem Roten Kreuz und den Erblindeten zugeführt. 
— Sektion Seibersdorf widmete 5 K dem k. u. k. Kriegsfürſorgeamte. 


Allerhöchſte Auszeichnung. Der General-Inſpektor der freiwilligen Kriegs-Sanitäts⸗ 
pflege, S. k. u. k. Hoheit G. d. K. Erzherzog Franz Salvator, hat im von Sr. Majeſtät über— 
tragenen Wirkungskreiſe dem k. k. Oberpoſtmeiſter Leo Körner, Obmann der bienenw. 
Sektion Schlackenwerth, und dem Oberlehrer Joſef Schefezik, Obmann der bienenw. Sek— 
tion Pernek, die bronzene Ehrenmedaille für Verdienſte um das Rote 
Kreuz verliehen. — (Unſeren herzlichſten Glückwunſch! D. Schr.) 

Zur allſeitigen gefl. Beachtung! Wir erbitten uns gefl. jeweils eheſte Bekannt— 
gabe jener Mitglieder, welchen A.⸗h. Auszeichnungen für Krieyhs⸗ 
Dienſtleiſtungen uſw. verliehen wurden, fowie jener, welche auf dem Felde der 
Ehre gefallen find, ferner der Kriegsfürſorge-Widmungen der verehrl. 
Sektionen, bezw. der einzelnen Mitglieder. 

Unſer ſehr verdienſtvoller Zentralausſchußrat Dr. jur. Rudolf Korb, k. k. Statthalterei⸗ 
Vizepräſident i. R., vollendete am 31. März ſein 70. Lebensjahr. Auch wir Imker 
übermitteln unſere herzlichſten Glückwünſche! Iſt doch Dr. Korb der unermüdliche Vor— 
kämpfer der uns Imkern ſo naheſtehenden Naturſchutzbewegung in Böhmen, des ſo nötigen 
Heimatſchutzes. Seinen Bemühungen iſt der erſte Naturſchutzpark, der „Gottesgarten“ bei 
Leipa, zu danken; in berdienftpoller Weiſe wirkte er als Vorſitzender-Stellvertreter der 
Deutſchen Landeshauptſtelle für Denkmalspflege, Natur- und Heimatſchutz in Böhmen, ebenſo 
als allgemein anerkannter Schriftſteller auf dieſem Gebiete. D. Schr. 

Auſcha. Die Sektion „Land- und forſtw. Bez.-Verband“ hielt am 28. März I. J. die 
19. Hauptverſammlung unter Vorſitz des Obmanns W. Krombholz in Auſcha ab. Ge⸗ 
ſchäftsleiter, Oberlehrer W. Fiedler, erſtattete den Jahresbericht: Mitgliederzahl 40, im 
Herbſte eingewinterte Völker 278 auf Mobil- und 43 auf Stabilbau, Honigertrag gering. Zur 
Verſicherungsanmeldung gelangten 39 Bienenhäuſer, 278 Völker in Mobil- und 43 in Gtas 
bilbauten, Geräte u. a. im Geſamtwerte von 11.510 K. Die Einnahmen betrugen 262 K, die 
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Ausgaben ‚206 K; der Jahresbeitrag wurde auf 3 K 40 h feſtgeſetzt. Hierauf überreichte 
Fachlehrer Joſef Proft unter anerkennenden Worten dem Obmanne W. Krombholz. 
dem Obmannſtellvertreter W. Linek und dem Geſchäftsleiter Oberlehrer W. Fiedler, 
welche drei Funktionäre ſeit Gründung der Sektion (20. Feber 1896) an der Spitze der 
Sektion ſtehen, die vom L.⸗Zentralverbande zuerkannten „Gold. Ehrenbienen“ ſamt Ehren— 
urkunden und ſprach er auch den Dank der Sektion den Genannten aus. Nächſte Verſamm⸗ 
lung Mitte Mai in Auſcha. Den fern auf dem Kriegsſchauplatze weilenden Mitgliedern 
wurden Grüße von den Verſammelten übermittelt. 


Benſen. Generalverſammlung am 28. März unter Vorſitz des Obmannes Franz 
Philipp. Derſelbe hielt einen ehrenden Nachruf dem verſtorbenen eifrigen Mitgliede Joſef 
Franz, Privatier aus Benſen. Das Protokoll der letzten Generalverſammlung wurde vom 
Geſchäftsleiter verleſen, Tätigkeitsbericht ſowie Kaſſabericht wurden beifälligſt zur Kenntnis 
genommen und dem Kaſſier für ſeine tadelloſe Buchführung das Abſolutorium erteilt. Der 
Jahresbeitrag wurde mit 3 K beſtimmt. Dem Roten Kreuz-Spital in Benſen wurden 5 Kilo— 
gramm Honig als Spende abgeführt. In die Sektionsleitung wurden ſämtliche Herren wie— 
dergewählt. Herr Florian Kopſch ſprach der Sektionsleitung für ihre Mühewaltung den 
wärmſten Dank aus, wofür der Obmann herzlichſt dankte. F. W. 


Budweis. In der Hauptverſammlung am. 25. März l. J. gedachte Obmann Fachlehrer 
J. Kienzlͤ in zündender Rede des ausgebrochenen Weltkrieges, wobei er in ſinniger Weiſe 
die Treue und Ausdauer der für Kaiſer und Vaterland kämpfenden Soldaten mit dem Bienen— 
leben verglich. Auch von unſerer Sektion ſteht ein liebes Mitglied, Herr P. Anton Jungwirth. 
als Feldkurat des 28. Landſturm-Infanterieregimentes im Felde. Es wurde einſtimmig be— 
ſchloſſen, aus der Sektionskaſſa 20 K an das Bürgermeiſteramt abzuführen zu Gunſten des 
Fondes für die Angehörigen der Eingerückten ſämtlicher hieſiger Regimenter ſamt Landſturm. 
Nach dem Jahresbericht des Geſchäftsleiters J. Mafik zählt die Sektion 41 Mitglieder, das 
Geräteinventar erfuhr durch ſubventionsweiſe Beſchaffung des ſo erſehnten Dampfwachs— 
ſchmelzers eine wertvolle Ergänzung. 280 Kilogramm ſteuerfreier Futterzucker wurde an elf 
Mitglieder zum Preiſe von 47% h für ein Kilogramm abgegeben. Die Kaſſagebarung wurde 
in beſter Ordnung gefunden. Hierauf verlas Geſchäftsleiter Marif feinen jüngſten Aufſatz 
„Der Vienenhonig“, der ſich ungeteilter Aufmerkſamkeit und Beifalles erfreute. Nachdem noch 
der Obmann des verſtorbenen Mitgliedes, Fachlehrers Heinrich Hauler, in warmem Nach 
rufe gedachte und ein Mitglied einen Vortrag über „Die Verminderung der Drohnen“ für 
ſpäter gewünſcht hatte, ermahnte noch] Geſchäftsleiter, auch in dieſer ernſten Zeit nicht 
nachzulaſſen in der Sorgfalt für unſere einen Lieblinge und in der Mitarbeit an dem Wohl 
ergehen unſerer Sektion. J. M. 


. Unter eifriges, bienenkundiges Mitglied Franz Marſchik, Fabriksleiter, ſtarb 
im jugendlichen Alter von 26 Jahren am 8. April 1915. In ihm verliert die Sektion eines 
der beſten Mitglieder. An ſeinem Leichenbegängniſſe am 11. Aprl 1915 beteiligte ſich außer 
vielen Trauergäſten auch die Sektionsleitung. Heil ihm in den ewigen Gefilden! 


Eulau. Hauptverſammlung am 28. März 1915 unter Vorſitz des Obmannes Wa g⸗ 
ner. Für den im Felde ſtehenden Geſchäftsleiter Wolf erſtattete Stellvertreter Mar 
Kretſchmer Kaſſa⸗ und Jahresbericht: Mitgliederzahl 64, davon 8 zu Kriegsdienſten ein 
berufen; Mitglied Manthey wurde mit der goldenen Tapferkeitsmedaille ausgezeichnet 
Verwundet: Alb. Hölzel; erkrankt: Wolf. Durch den Tod verloren wir unſer Mitglied 
Burok in Ohren; Ehre feinem Andenken! Im Herbſte wurden 725 Kilogramm ſteuerfreier 
Zucker angekauft. Der Honigertrag war ein geringer. Ueber Antrag des Geſchäftsleiter— 
Stellvertreters wird für die zu Kriegsdienſten eingezogenen Mitgliede der Jahresbeitrag au— 
Sektionsmitteln beſtritten. Als Delegierter zur Hauptverſammlung nach Prag wird Alois 
Paul gewählt. Zu Kaſſareviſoren wurden Knauer und Perthen gewählt. Nächſte Ver— 
ſammlung Anfang Mai in Königswald. M. K. 


Ober⸗Ebersdorf. Hauptverſammlung am 21. März. Der Jahresbericht vermerkt 
leider wenig Gutes. Nach hoffnungsfreudigem Vorfrühling kam die mörderiſche Nacht vom 
1. auf den 2. Mai, welche alle Hoffnungen unſerer Obſtzüchter und Imker vernichtete. Die 
Bienen vermochten in der Folgezeit zwar ihr „tägliches Brot“, doch meiſt nur ſehr gering— 
fügige Vorräte zu ſammeln. Die Ernte war alſo ziemlich belanglos. Sonderbarerweiſe haben 
ſich einzelne Völker trotz der gleichen mißlichen Verhältniſſe ſehr gut bewährt. Der durch Ver— 
mittlung des L.⸗Zentralvereines bezogene, ſteuerfreie char. Zucker traf noch rechtzeitig im Sep— 
tember ein und konnte noch vollſtändig verfüttert werden. Von den 20 Mitgliedern waren 
am Schluſſe des Berichtsjahres 6 zum Waffendienſte eingerückt, hievon ſchmachtet eines — 
Herr Fritz Parſche — in ruſſiſcher Gefangenſchaft. Nach Genehmigung des Tätigkeits- und 
Kaſſenberichtes wurde beſchloſſen, den bisherigen Jahresbeitrag per 3 K zu belaſſen und für 
1915 leine Umlage einzuheben. Als Obmann wurde Herr Janaz Tröſchel und als Ge- 
ſchäftsleiter Herr Franz Fürtig wiedergewählt. Dann behandelte der anweſende Gaſt, 


Herr Oberlehrer W. Schaffran, nach dem Gerſtungſchen AUGE SER TU . 
Bienenzucht“, was großes Intereſſe und Dank fand. 
Eger. Hauptverſammlung am 5. April in Ulrichsgrün, bei ſehr gutem Beſuche. Die 

onigernte aller Mitglieder war 2637 kg, der Durchſchnittsertrag per Volk 6.5 kg. Das 
ale Erträgnis von einem Volke lieferte heuer Schöbra mit 17 kg, dann folgen 11 kg und 
ei 8 Mitgliedern je 10 kg von einem Volke. Die in 21 Ortſchaften wohnenden 54 Mitglie- 
der haben ein Inventar von 24.790 K verſichert. Im Frühlinge 1914 waren ausgewintert 
404, eingewintert 450 Völker. Alle Lebensmittel- und Bedarfsartikelpreiſe gingen EE in 
die Höhe, nur den Honig blieb beim alten Preiſe von 2 K 80 h für 1 kg, trotzdem bei der 
allgemeinen Teuerung auch der Imker viel höhere Auslagen hat. Schwärme wurden 77 ge- 
meldet. Die Auffütterung futterarmer Völker, beſonders der Schwärme, geſchah mit 700 ke 
ſteuerfreiem, char. Kryſtallzucker. Die Einnahmen betrugen 331 K 12 h, die Ausgaben 
302 K 04 h, das geſamte Vermögen einſchließlich des reichhaltigen Sektionsinventars beträgt 
399 K. Die Kaſſaprüfer Oberlehrer Pothorn und Ferdinand Komma, fanden die 
Geldgebahrung in vollſter Ordnung. Von den anweſenden Mitgliedern find 56% leg Honig 
für die Egerer k. k. Reſerveſpitäler geſpendet worden. Mit beiläufiger Einrechnung der Ab- 
weſenden dürfte die Zahl 80 kg weit überſchritten fein. Die Würze der ſehr ſchönen Ver⸗ 
ſammlung war das neue Mitglied aus Neualbenreuth (Bayern), welches leider eine Na⸗ 
mensnennung nicht geſtatten will. Mit großer Sachkenntnis. dei der gewandte Redner in 
herzlichem Tone in längeren Ausführungen in die intereſſante Wechſelrede ein. Der Ge⸗ 
ſchäftsleiter verlas aus dem Werke unſeres lieben „Jung⸗Klaus“ den Abſchnitt über die 
Ruhr, aus der „Deutſch. illuſtr. Bienenzeitung“ den humorvollen Artikel: Die Gering⸗ 
chätzungstheorie, welche die Lobhudelei des Fremden und die Geringſchätzung des Heimiſchen 

handelt. Eine Sammlung ergab einſchließlich bei der letzten Zuckerverteilung erübrigten 
1 K 65 h die Summe von 20 K, wobei der verdienſtvolle Obmann⸗Stellvertreter Niklas 
Komma aus Oberloſau ſehr tief in feine ſtets mildtätige Taſche griff; aus der Vereins- 
kaſſa auf 30 K ergänzt, wird der Betrag zu gleichen Teilen den Invaliden, den Blinden und 
dem Roten Kreuze zugewendet für Egerländer Krieger.“) 


Goldenöls. Die Frühjahrsverſammlung in Gabersdorf am 11. April war überaus 
ſtark beſucht. Oberlehrer Haſelbach ſprach über Frühjahrsarbeiten auf dem Stande, Ob. 
mann Baudiſch hielt einen Vortrag über „Volkswirtſchaftliche Bedeutung der Bienenzucht.“ 
Auf ſeine feſſelnden Ausführungen hin traten wiederum 5 neue Mitglieder, heuer zuſammen 
9, bei. Die Sommerverſammlung Ende Juni auf dem Stande des Obmannes wird der 
Praxis gewidmet ſein. Der Obmann erſucht, ihm bekannt zu geben, welche Bienenzüchter, auch 
wenn fie nicht Mitglieder der Sektion find, im Felde ſtehen, damit er Po der Völler den 
Eingerückten annehmen könne. Ueber Anfrage eines Mitgliedes gab der Obmann 
praktiſche Winke über Erweiterung des Brutneſtes. 


„ Grottau. Hauptverſammlung am 28. März. Obmann Sparkaſſenbeamter Adolf T. 
N üller gedachte der im Felde ſtehenden 3 Mitglieder. Ferner widmete er dem veeſtorbenen 
langjährigen Ausſchußmitgliede Bruno Peukert einen tief empfundenen Nachruf. Laut 
Jahresbericht des Geſchäftsleiter Joſef Schiller war der Mitgliederſtand 33 von 216 Vie» 
nenvölkern: in 239 Mobil- und 7 Stabilſtöcken war der Honigertrag 1060 kg, der Wachser⸗ 
trag 47 kg. Der Preis für Honig ſtellt ſich in unſerer Sektion 2 K 80 h für 1kg und für 
Wachs 4 K. Der vom Geſchäftsleiter erſtattete Kaſſabericht ſchließt mit einem Kaſſaſtande 
von 158 K 91 h ab, welcher von den Reviſoren Anton J. Stoy und Karl Richter für 
richtig befunden wurde. Die geſchäftlichen Angelegenheiten wurden in einer Sauptpere 
ſammlung mit 2 Ausſchußſitzungen und 12 Monatsverſammlungen erledigt. Im Herbſt 1914 
wurden 1300 ke fteuerfreier Zucker bezogen. Laut Sitzungsbeſchluß wurden den drei im 
Felde ſtehenden Mitaliedern öftermale Liebesgaben zugeſendet.“) Seitens des Aus ſchuß⸗ 
a Wilhelm Tietze wurde dem Obmanne ſowie dem Geſchäftsleiter der Dank au 

rohen. 


Sektion f. d. Hainſpacher Gerichtsbezirk. Verſammlung am 21. März nur ſchwach 
beſucht. Obmann Oberlehrer Hälbig gedachte in ehrendem Nachrufe des auf dem Felde 
der Ehre gefallenen Schriftführers Joſef Hofmann, Lehrer in Niedereinſiedel, und wür— 
digt hierauf die Verdienſte des ausgetretenen Obmannſtellbertreters Oberlehrer i. R. Joſef 
Schicktanz⸗Lobendau. Nach dem vom Geſchäftsleiter Oberlehrer Adalbert Holfeld— 
Wölmsdorf erſtatteten Jahresbericht zählt die Seklion 69 Mitglieder, von welchen 359 Mobil— 
bölfer und 18 Stabilvölker ausgewintert und 333 Mobil- und 20 Stabilvölker eingewinter! 
wurden. Das Honigerträgnis war um 256 Kilogramm mehr als im Vorjahre. Der Volks— 
verluſt betrug 54 Prozent. Die Einnahmen betrugen 298 K 55 h. die Ausgaben 256 K. 
mithin Saldovortrag 42 K 55 h. Aus der einmütig erfolgten Erſatzwahl ging hervor als 
Ol mannſtellvertreter Oekonom Franz H. Richter-Neudörfel, als Schriftführer Schulleiter 
Joſef Schicktanz-Neudörfel. Beſchloſſen wurde, bezüglich der Honigkontrolle noch eine 
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„) Bravo! Sehr nachahmenswert! D. Schr. 
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zuwartende Stellung einzunehmen und den Jahresbeitrag auf 3 K 20 h zu erhöhen. Zur 
Wahrung der Vereinsintereſſen iſt es wünſchenswert, daß auf Anregung des Geſchäfts⸗ 
leiters die Bienenſtände der einberufenen Mitglieder bon r des 
Ortes mit unter Aufſicht und in Behandlung genommen werden. 

Hals. In der Verſammlung am 25. März in Ringelberg wurden der Jahres⸗ und 
Kaſſabericht genehmigt. Der Jahresbeitrag beträgt jetzt 3 K 60 h. 6 Mitglieder ſtehen 
gegenwärtig im Felde; ihnen wurden von der Verſammlung Grußkarten geſchickt. Für Kriegs- 
fürſorgezwecke wurden aus Vereinsmitteln 5 Kilogramm Honig geſpendet; einige Mitglieder 
werden aus ihrem Honigvorrate noch mit beiſteuern. Es wird als Ehrenpflicht betrachtet, 
die Bienenſtände der eingerückten Mitglieder durch die übrigen zu betreuen. Obmann W. L. 
Wimmer übernimmt die betr. Bienenſtände in Hals. Einem erkrankten, eifrigen Mitgliede 
wurde eine Spende von 10 K gewidmet und der Jahresbeitrag erlaſſen.“) Nächſte Ver⸗ 
ſammlung am 6. Juni in Sorghof. 5 

Höflitz⸗Plauſchnit. Generalverſammlung am 28. März. Mitgliederſtand derzeit 26, 
ausgetreten 3. Bienenvölker i. J. 1914 109 ausgewintert und 90 eingewintert. Im Felde 
ſteht 1 Mitglied. 

Hurz. Jahreshauptverſammlung am 21. Feber l. J. unter Vorſitz des Obmannes 
Wenzel Ebert. Durch Schriftenempfänger Johann Totzauer (Geſchäftsleiter Rubik 
iſt eingerückt) wurde der Tätigkeitsbericht erſtattet. Der Jahresbeitrag für 1915 wurde mit 
4 K feſtgeſetzt. Die Kaſſagebarung met eine Einnahme von 432 K 36 h gegen 430 K 44 h 
Ausgaben auf. Den Anſchaffungskoſten verſchiedener bienenw. Geräte (u. a. Honigſchleuder 
und Wabenpreſſe) konnten wir dadurch gerecht werden, daß zu dec Subvention und dem 
Reinerträgnis eines Imkerkränzchens vom Feber 1914 ein kleiner Preiszuſchlag einzelner 
Artikel erfolgte und der ſteuerefreie Zucker zu 50 h per Kilogramm abgegeben wurde. In 
der Ueberwinterung unſerer Immen hatten wir einen Verkuſt von drei Völkern. Von 
unſeren fünf im Krieg ſtehenden Mitgliedern wurden drei verwundet und eines iſt kriegs— 
gefangen in Sibirien. 

Iglau. Vollverſammlung vom Oſterſonntag, den 5. April. Obmann Baumeiſter 
Kajetan Malnati entwarf ein umfaſſendes Bild über das letzte Vereinsjahr. Nach Ver— 
leſung des Protokolles der letzten Hauptverſammlung ſowie des Tätigkeitsberichtes durch 
Schriftführer Kaufmann Theodor Nawratil, berichtete Direktor Ig. Krebs über die 
glänzenden Erfolge unſerer Vereinsbienenzucht und erſtattete hernach den Kaſſabericht, der 
ebenfalls ſehr beifällig aufgenommen wurde. Längere bienenwirtſchaftliche Erörterungen 
und Vereinsbeſchlüſſe ſchloſſen ſich an. 

T Leitmeritz. Von tiefſter Trauer erfüllt, teilt die Sektion mit, daß ihr eifriges Mitglied 
Herr Joſef Zumpe, k. k. Steuerverwalter in Leitmeritz, als Oberleutnant des 49. Land⸗ 
ſturmbataillons am ſüdlichen Kriegsſchauplatze den Heldentod fürs Vaterland erlitten. In 
ihm verliert die Sektion einen wackeren und fleißigen Imker, einen echten deutſchen Cha⸗ 
rakter. Ehre ſeinem Andenken! B. 

Machendorf. Jahresverſammlung am 28. März. Von unferen Mitgliedern ſtehen 
7 im Felde. Die Sektion beſchloß, die betr. Mitglieder, welche mit den Jahresbeiträgen von 
1914 noch im Rückſtande find, auch für 1915 davon zu entheben. N 

Morchenſtern. Hauptverſammlung am 5. April l. J. im „Paradies“. Vorſitzender: 
Lehrer Schneider. Der Bericht des Schriftführers entfällt, weil derſelbe zur militäriſchen 
Dienſtleiſtung einberufen iſt. Kaſſier Johann Huyer gibt bekannt, daß die Einnahmen 
1158 K 11 h, die Ausgaben 528 K 23 h betragen und wird ihm über Antrag der Rechnungs— 
reviſoren die Entlaſtung erteilt. Ende Mai oder Anfang Juni wird eine Wanderverſamm— 
lung abgehalten, ein Wanderlehrer wird ſprechen. Ort der Verſammlung iſt die Gaſtwirt— 
ſchaft „Kaiſerhöhe“ in Morchenſtern. Der genaue Zeitpunkt wird noch bekannt gegeben werden. 
Zur Frühjahrsnotfütterung wurden 1600 Kilogramm charakteriſierter Zucker beſtellt. H. M. 

Plan. Frühjahrsvollverſammlung am 21. März. Obmann Oberlehrer S. Stelzner 
widmefe dem verſtorbenen Mitgliede Wenzel Hüttner, Faſanheger in Khoau, einen war— 
men Nachruf. Nach Beſchlußfaſſung über Vereinsangelegenheiten erſtattete Geſchäftsleiter 
Schulleiter Adam Baumgartl Tätigkeits- und Kaſſabericht. Die Sektion zählte im ver— 
floſſenen Vereinsjahre 74 Mitglieder, welche ſich auf 19 Ortſchaften verteilten. 71 betrieben 
praktiſche Bienenzucht. Die Sektion beſitzt einen Vereinsbienenſtand; 2 Schwärme wurden 
an Mitglieder unentgeltlich abgegeben uſw. Dem Berichterſtatter wurde großer Beifall ge 
zollt, und nachdem der Kaſſabericht durch die Reviſoren Joſef Wenig und Eduard Roth 
richtig befunden worden war, wurde dem Kaſſaführer die Entlaſtung erteilt. Es wurde! 
einſtimmig wiedergewählt: Siegmund Stelzner, Obmann: Georg Sper, Obmannſtellver 
treter; Adam Baumgartel, Geſchäftsführer; Joſef Hufnagl, Roth und Schubert Ausſchuſf— 
miiglieder. Bei der Generalverſammlung des L.⸗Z.⸗Bereines wird Oberlehrer Joſef Wen i, 
Delegierter fein. Hierauf folgte die Beſprechung der unzerbrechlichen Kunſtwabe „Tam— 


*) Bravo! D. Schr. 
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bourin“, der Zuckerbeſtellung ufm. Für das Rote Kreuz wurden 15 K geſpendet. Wädit: 
Verſammlung im Geſthauſe des Ignaz Eckert in Khoau. N 

Raſpenau. Am 11. März fand die Hauptverſammlung ſtatt, trotz ſchlechter Witterung 
und vieler in den Krieg einberufenen Mitglieder gut beſucht. Bei der Neuwahl wurden (ëmt. 
liche Funktionäre wieder gewählt; als Geſchäftsleiter⸗ Stellvertreter wurde Faßbindermeiſter 
Joſef Lin dner⸗Raſpenau gewählt. 

Reſchwitz u. U. Vollverſammlung am 21. März l. J. in Tyß. Hauptpunkte waren: Er- 

N ſtattung des Kaſſaberichtes und gemeinſame Beſtellung von Zucker, verzinktem Rähmchendraht. 

ö Abſtandsklammern und Flechtrohr, ferner Einzahlung der Jahresbeiträge. Wanderlehrer 
Grund⸗Ohorn ſprach über die Tambourin-Wabe und will der nächſten Verſammlung poſitive 
Berichte über ihre Vorzüge bringen. 

Seibersdorf. Hauptverſammlung am 25. März 1915 in Hilbetten. Nach Erſtattung 
des Jahres-, Kaſſa- und jtatijtifchen Berichtes hielt Sektionsleiter Heinrich Blaſchke einer 
Vortrag „Die Vienenpeſt“ an der Hand des Flugblattes „Achte auf die Faulbrut“ von 
Th. Weippl. Daran ſchloß ji eine rege Wechſelrede über Bienenkrankheiten und Durch 
lenzung. Abweſend waren nur die im Felde ſtehenden Mitglieder, deren ehrend gedacht 

; wurde. Die Sektion beſchloß, 5 K dem Baßlerfonde und 5 K dem k. u. k. Kriegsfürſorgeamte 
d u widmen. 
l Tetſchen⸗Vodenbach. Am 14. März verſammelten ſich die Mitglieder ſehr zahlreich in 
Hortigs Gaſthaus in Tetſchen. Obmann, Direktor Gaudeck, berichtete über Sektionsange⸗ 
legenheiten und über die Trachtverhältniſſe im Sommer 1914. Wanderlehror E. Kunert, 
der jetzt in Tetigen wohnt, brachte den prächtigen Aufſatz „Der Bien und unſer deutſches 
Volk im Krieg: ein Vergleich“, zur Vorleſung. Nächſte Verſammlung im Mai in Kalmswieſe. 
kt Welhütten. Wieder hat ein edles Imkerherz zu ſchlagen aufgehört. Nach längerer 
Krankheit verſchied am 12. April Bernard Pröſchl, Oberlehrer in Lieboritz. Ein äußerſt 
praktiſcher und an Erfahrung reicher Imler, war er ſeit der 1894 erfolgten Gründung der 
Sektion Poderſam Mitglied derſelben bis Ende 1913. Dann übertrat er infolge ſeiner 
i Ueberſiedlung von Mricocrn, feinem früheren Dienſtorte, nach Lieboritz zu der näheren Sek— 
ge tion Welhütten. Er fehlte felten in den Sektions-Verſammlungen und feine wiederholt ge- 
i haltenen Vorträge zeugten von tiefſtem Verſtändnis und größtem Intereſſe in allen Fragen 
des Bienenzuchtbetriebes. Die Sektionen Poderſam und Welhütten werden ihm ſtets ein 
ehrendes Gedenken bewahren. 


JJ)!!! d . 
Sie bekommen ſicher Schwärme von Kärtner Alpenbienen! 
Sanftmütige, widerſtandsfähige e Raſſe, in volkreichen Orid.⸗Bauernſtöcken mit Brut und Reiſefutter Ia. von 12 K 
aufwärts, IIa 10 K, b. fr. Röniginnen bis 1. Mai 7 K, ſpäter 5 K. — Nat.-Bchwärme über 1 kg 


Bienengewicht im Mai 10 K, Juni 9 K. Juli 8 K. — Garantie für lebende Ankunft, bezw. Weiſelrichtigkel. 
ö Genaue Angabe von Poft- und Bahnſtation erbeten. Preisliſte gratis. 
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A. Flaſchberger, zun Maria Elend im Roſental, Kärnten. 


Wurde im Auguſt 1913 in Komotau mit der ſilbernen Medaille prämiiert 28 
wie an Lebensmitteln geſpart * 2 
werben kann, was in ber ſchweren ele.“ Bieuenwohnungen und Geräte 
zeit für uns ja von beſonderer Wichtigkeit liefert in beſter Ausführung 


al, darüber leſen wir in der neu ſten 


9 d ni Wochenſchrift Tiſchlermeiſter und geprüfter 
Nummer kën E ten. Joſef Bauer, 1 


nient auf 8 praktiſche Wochenſchrift 6 ar kan. 

„Wiener Hausfrau“ für viertel: PR ge 

jährlich mit Edjnitimufterbrgen 2 K Beſte Bezugsquelle für Thür. Beuten. 

30 h, kann bei dem reichen Inhalt dieſes Preisliſte gratis und franko. Mit höchſten Preiſen prämiiert. 
Frauen- und Familienblattes beſtens Komotau 1913 goldene Medaille. 


empfohlen werden. Man abonniert bei 
allen Buchhandlungen und Poſtanſt ien 


. den Verlag Wien I, Ge rstu n 9 Vi b CH ute 


enee) Hoch- u. Breitwabenstöcke, 0 
f Bauernstöcke, je 15 K 

1 e E s| sowie alle andere Maße und Systeme: Honigschleudera 
A 


ET empfiehlt sich zur prompten sowie sämmtliche Bienenzuchtgeräte, Bienenvölker und 
Anfertigung von Drucksorten 


2 aller Art zu billigen Preisen e Schwärme billigst. 
eege senn ae pen eg en Gegen aas J08ef Bergmeier, Bienen wirtschaft in Voitsdorf, Post Reichs tadt. 


Zuchtvölker in Stülpkörben, 


erstklassige, heimische, dunkle Art, von eigenem Stande, versendet 
zu 18 Kronen unfrankiert 
J. Geyrhofer, Ardning (Steiermark). 22 


KÄRTNER ALPENBIENEN, Krainer Raſſe 
mit Brut und Honig in Original-Bauernſtöcken ſicher ſchwärmend, zu K 13.—, 
14.— und 15.—; im Wiener Vereinsmaß auf 10 Rähmchen, mit Verſand⸗ 
kiſte K 16.—, im Tieflagerſtock K 19.— uſw. Naturſchwärme über 1 kg 
Bienengewicht im Mai K 12.—, Juni K 10.—, ſpäter K 9.—. Pefruchtete 
öniginnen im März und April K 6.—, Mai und Juni K 5.—, ſpäter 
4.— franko liefert unter Garantie lebender Ankunft reſpe Weiſelrichtigkeit. 


S TE 
Kunstwaben 


aus garantiert naturreinem Bienenwachs, 
Cp 3½ kg. Nettoinhalt 2020 K 
franko, bei größ. Abnahme 1 kg 5.40 K, 
bei klein. Abnahme 1 kg 5.60 K unfrank. 


ini bienenwirtſchaftliche 
user Ayr. Feiſtrit 10.25 


Bismarcks hundertiähriger Gr: 
burtstag friſcht auch das Andenken an 
ſeine treue Lebensgefährtin Johanna 
von Bismarck wieder auf, von der er 
ſelbſt einmal ſagte: „Man ahnt nicht, 
was ſie aus mir gemacht hat.“ In der 
neueſten Nummer der „Mädchenpol“ 
wird das Bild dieſer echt deuiſchen Frau 
gezeichnet, deren höchſter Stolz es war 
ihrem Manne eine gemütliche Häuelich, 
keit zu bereiten und ihre drei Kinde— 
gut zu erziehen. Allen Fragen, dier 

ismarck beſchäftigten, ſtand ſie mit 
vollem Verſtändnis gegenüber, und wenn 
ſie auch ſtets Partei für ihn nahm und 
ſeine Widerſacher haßte, ſo hat ſie ihm 
gegenüber doch auch kein Hehl aus ihren 
eigenen Anſichten und Ueberzeugungen 
gemacht, und es iſt Her, daß fie Do: 
durch den Gatten von manchem zurück- 
hielt und in anderem wieder beſtärkte. 
Allen Intereſſenten ſteht die Nr. 8 
der „Mädchenpoſt“ mit dem voll» 
ſtändigen Aufſatze und einem Bilde von 
Johanna von Bismarck verſehen, ſoweit 
der Vorrat reicht, koſtenfrei zu Dienſten. 
Man richte Poſtkarte an die Geſchafts⸗ 
ſtelle der „Mädchenpoſt“, Wien I, 
RNoſenburſenſiraße 2. 


leder wahre Naturfreund | 


EE e e 
sollte sicu der Nuaturschutzbewegung 
anschliessen und Mitglied des „Bundes 
zur Erhaltung der Naturdenkmäler 
aus dem Tier- u.d Pflanzenreiche“ 
werden. Die guten Bestrebungen des 
Bundes werden in Deutschland wie in 
Oesterreich allseitig anerkannt. Der 
Bund bezweckt durch Wort u. Schrift 
und insbesondere durch die rasche 
Tat den Schutz und die Erhaltung 
seltener Tier- u. Ptanzenarten. Dabei 
steht er auf keinem sentimentalen 
Standpunkte,denn erverdammt weder 
die notwendige Jagd noch die Stuben- 
vogelpflege und ist kein Kulturfeind. 

urz, alle Naturfreunde gehören in 
seine Reihen. 

Mitgliedsbeitrag nur 5M pro Jahr. 
(Anmeldungen an W. Benecke, Berlin $.61) 
Bundesmitglieder erhalten 
Vollständig kostenlos 
die vornehm ausgestattete, reich illu- 
strierte Monatsschrift 
Blätter für Naturschutz 
und Heimatpflege 

zugesandt. Nichtmitglieder beziehen 
die Zeitschrift zum Preise von 6 M 
pro Jahr durch die Post. Probenum- 
mer gegen Porto-Erratz Doppelkarte 
Ke liefert die Geschäftsstelle der 

= ne für Naturschutz 

ZHeilmatpfllege 

BerlinS.681,Lehninerstr.7 


— 


aus Wieſer, Obmann des Zweigvere ines Frlach, Kärnten. 
Preisliſte gratis und franko. 297 


Bienenwirtſchaftliche Geräte 


in reichſter Auswahl u. zu billigſten Originalpreiſen liefert bei ſtreng 
reeller ſolider Bedienung Willi Ullmann, Tannwald (Böhmen) 
epr. Bienenmeiſter, Niederlage und Vertretung des I. Oeſterr.- 
Echleſiſchen Bienenzucht⸗Etabliſſement Fr. Simmich, Jauernig. 

Preisbücher umſonſt und franko. 2583 


| K 


Krainer Biene 


ſchwärmen bei ſachgemäßer Behandlung in entſprech Stöcken nicht, 
ſondern geben den größten Honigertrag ab. Mobilvölker von 20 K an. 
Schwärme Mai 11 K. Königinnen Mai 5 K. Später billiger. Preisliſte 
gratis. Krainiſche bienenwirtſchaftliche Geſellſchaft, Juyr. Keiſtritz 16. 


SCHAFWOILE 


kaufe zu höchsten Preisen. Bemusterte Oft. ıte samt An- 
gabe der Menge erbittet 


Adolf B. Musil, Deutschbrod. 


C. MÜNZEL, , Röhrsdorf 


bei Zwickau in Böhmen. 

— . : 

iga.d.Bienenwi schaft de Honigve rsand- 
33 „Gläser 


Co 
WE (Dosenform mit Glasdeckel). Ip 
Deckel mit und ohne Aufschrift. WE 

e Von der Generalversammlung des Deu’schen | 


Bienenw. Landes-Zentralvereines für Böhmen 
am 4. März 1906 einstimmig zum Vereinsglas 


ben. 7 2 
Zëtteg Vorteile: 
Kein Metall- sondern Glasdeckel, bequemer 
<A) einfacher und sicherster Verschluss, ansspre- 
2 chende handliche Form. 
== #8 Der Rand wird jetzt schon glatt abgerundet 
geliefert. 
Sauberes Aussehen, — Billiger Preis, 
Preiskurante auf Wunsch gratis und franko, 


Erzeugen auch alle sonstigen bienen- 
wirtschaftlichen Glasgegenstände. 


bi 


TZ 
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g ET “N K 4 = 35 PS, bet e 7 
A Sämtliche Bienengeräte| BIENEN 
als: Rauchapparate,Bienenhauben,Futter- eutsche Rasse, starke 3 


Schvä | Honig 
gefüsse, Abstandsbugel und Klammern, chvärme, sehr sanft, gute 


Biene, liefere samt Reisefutter- 
Imkerhandschuhe usw. hält stets lagernd Kiste im ganzen Monat Juni; bi 
e und versendet 


zum 15. Juni 12K, dann 11 K. Für | 
labende Ankunft Garantie, Adresse 
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garantiert naturrein, feinſte Sorte, Poſt⸗ 
doſe netto 4½ kg goldgelb K 10.30, 


E 
chleuder Honig dunkelgelb K 9.40. Bei größerer Ab- 


| nahme billiger. Koſtproben gratis. 264 
Frainiſche bienenwirtſchaftliche Geſellſchaft Illyr.⸗Feiſtritz 16. 


* liefert die PRAG 
i . 8 E ST E N SA M EN ur, Verlangen Sie 


dresse: EGIDY KRINER & SÖHNE, PRAG Nr. 1465/ll. 


Kriners 
amerik. 
Hafersorten 
Golden fleece 
und The 25 
Prodigious 
sind die 
ertragreichsten. 
1 
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dt 
ër 
1 , 
` | Soeben erschien Th. Göddens hochinteressanter 
113 
Jlubiläaums-Katalog 
jr 208 Seiten stark. 650 Abbildungen. 
N Zusendung auf Wunsch gratis und franko. 
1 , ZC? (roi 
Th. Gödden, Millingen (er. Mors) 23. 
Erstes und grösstes blenenwirtschaftl. Fabrikations- 
d u. Versandgeschäft in Westdeutschland. 


. Urauspenhaar, a" Aussig a. 


BIENENSTL. 


BOBPLENRKATTER 


en FRSIMMICHS Leen 


Stefan 


FRANZ WEBER, 
Schwechat N-O. Ableldingergasse. 


‚LER SISTEMEZS 


SOWIE ALLE amor ati ZUM 


BETRIEBE GERT 


BIENEN "und 
GEFLUGELZUCHT. 


NOTIGEN ARTIKEL Sg 
Zu BiLLuicen reisen 


ILLUSTR.PREISBUCHER 


SOM SI 


nam rr 


SCHL. ` 


BRUTEIER 


rebhuhnfarbiger Italiener, erstklas- 
sige Legehühner, für 30 h, sowie 
einen Frühbruthahn von 1914 um 
10 K, hat abzugeben Rich. Lauber, 
Gendarmeriewachtmeister i. R., im 

Arnau a. E. 412. 


— 


Schwärme 
2 bis 3 kg Bienengewicht: Juni 10 K. 
Juli 8 K. Verſandkiſte 1 K verſende 
von 150 Muttervölkern unter Garantie 
lebender Ankunft per Poſtnachnahme 
Heifer, Aetzelsdorf, Bol 


su, 


Walterstirchen, N.⸗Oeſterr. 


Nc. 6. Prag, Juni 1915. ANIL Jahrg. 


Der Deutiche Imker aus Böhmen. 


(Seit Oktober 1902 vereinigt mit der Monatsſchrift „Der Bienen vater aus Böhmen”, 
dem Organe des ehemaligen „Landesvereines zur 
Hebung der Bienenzucht Böhmens“, gegr. 1852.) 


an des Deutichen Bienenwirtichaftl. Landes-Zentralvereines für Böhmen, des 
sterr.-Schleilichen kandes-Vereines für Bienenzudit und des Verbandes ielb- 
itändiger deuticher Bienenzucht- Vereine in Mähren. 


Schriſtleiter: k. l. Schulrat Haus Paßler, A. Weinberge bei Prag (Landw. Genoſſenſchaftshaus.) 
WEE 


Geint im erſten Monatsdrittel. Beigabe der Zeitſchrift „Die deutſche cht in 
eech und 3 iſt beſonders zu bestellen. (a sub De d be Ne 
uhren: Die 1 he, 50 mm breite Zeile oder deren Raum 10 Feller (8½ d „ auf der letzten 

SE 18 Geer 2 el SC Nach A he des Rechnungsbetrages entſprechender Nachlaß. — Anſchrift 

für alle Sendungen und raue des Deutſchen Bienenwirtſchaftlichen 

e tar 5 Ihmen in K, Weinberge bei Prag“. — Schluß der 

Annahme für jede einzelne Nummer am 15. eines jeden Monats. — Poſtſparkaſſen⸗Konto Nr. 815.769. 


Unſere bienenwirtſchaftlichen Veobachtungsſtationen. 


Berichterſtatter: Richard Altmann, Reichenberg. 


Monat Niederſchläge Mittel Temp. Flugtage Mittel Abnahme Mittel 
mm mm Mittel g g 
April 1909. 8700: 12 = 725 6˙30 C 479: 29 = 165 54.885: 26 = 2086 
P 1910. 5960:13 Ab-3 70 C 664: 34 = 195 66.005: 32 = 2075 
Se 19311. . . 2900.10 = 290 780C 570: 82 = 180 45.940: 31 — 1460 
ek 1912. . 4730:13 = 364 620 WO 644: 836 = 178 76.140: 34 = 2246 
Se 1913. 5020:15 = 334 739C 741:41 = 180 50.940: 40 = 1273 
m 1914. 5610:18 = 812 91C 94:36 = 259 48.470: 25 = 1385 
S 1915. 6950:11 = 682 69 C 545: 28 = 195 58.310: 26 = 2243 
Wärme, Feuchtigkeit, Luftdruck. 
Tag Luft Außenſtock Innenſtock Boden⸗ Feuch⸗ Luft⸗ 
Gaſſe beſetzt Gaſſe unbefetzt temp. tigkeit druck 
1. April 1915 6˙40 C s 
. Ae 915. 86° CC 32:00 C 13 0ͤ C 75° C 53 °,, 731 
10. „ "A918. re % 500 CC 82.00 C 10.00 C 5:00 CC 89 „ 722 
15. „ 1915 „ VO C 315° C 70° C 800 C 65 „ 727 
20. „ 1915. 180° C 33.00 CC 12:00 C 12:00 CC 53 „ 725 
25. ge EE e re, A 14:00 CC 32:00 C 140° C . 150° C 82. „ 725 
80. „ iss 18:09 C 340’ C 14.00 C 16˙0⁰ C 46 „ 727 
Mittel: 1100 © 32.4 C 11:6? CC 106° CC GO, 726 
April 1915. 


Der April 1914 wurde ein prächtiger Monat genannt. 


Niederſchläge und Kälte. 


Der heurige April hatte größere 
Dadurch wurde die erſte Bienenweide zurückgehalten und die weni⸗ 


gen, den kalten Winden entkommenen Bienen fanden nur ſelten Blüte. Trotzdem ſteht der 


t günftigen Auswinterung eine hübſche Durchlenzung gegenüber und mit einzelnen Aus⸗ 
ahmen Heft man heuer im allgemeinen einem guten Bienenjahre entgegen. 
N Altſtadt klagt über den kalten April, in dem viele Bin zu Grunde gingen und 

nur wenig Pollen zu holen war. 

In Leitmeritz ſind Völker und Natur zurück, doch vertröſtet man ſich auf den Mai, 
der alles wieder ausgleichen kann. 


Reichſtadt hatte rechtes Aprilwetter. 


Haupttracht zu haben. Hier find viele Verluſte. 
Warnsdorf war mit dem April halbwegs zufrieden. 
In Prag iſt die Bienenweide ſehr zurück. 


Pilnikau litt durch zahlreiche Winde. 


die zu den ſchönſten Erwartungen bercchtigt. 


Es iſt wenig Hoffnung, ſtarke Völker zur 


Trotzdem iſt die Entwicklung eine ſolche, 


Monatsüberſicht April 1915. 
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Böhmen. 
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werden die Herren Beobachter dringend 


Wegen abermaliger und ſehr weiter Garniſonsverlegung 


rſucht, 


M. unter alter Anſchrift an der Gefertigten Eë 


ihre Berichte mindeſtens bis zum 10. j. 


S 
| 
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Sofau verzeichnete nur an einem Tage Aprilwetter und dieſes noch ohne Schnee. 
Die Völker find in ihrer Entwicklung etwas zurück. 

Schwanenbrückl verlor viele Flugbienen. 

G lashütten hatte bei guten Witterungsverhältniſſen eine merkliche Volksent⸗ 
wicklung, aber auch eine bedeutende Zehrung. 

Ketzelsdorf ſchreibt: Der April machte ſeinem ominöſen Namen alle Ehre und 
bereitete den Imkern große Unannehmlichkeiten. 

Auf der Station Neubiſtritz find 20% durch Ruhr eingegangen. In der Umge⸗ 
bung fielen 50—100%. Urſachen find: Heidehonig, der lange Winter, der ungünſtige März 
und ein ebenſolcher April. Sämtliche Völker ſind in der Entwicklung zurück. 

Johannesberg berichtet über eine recht günſtige Durchlenzung, Frauenthal 
über eine ſehr ungünftige. 

In Eibenberg iſt überall ſchöner Bruteinſchlag. 

Znaim hatte bei warmen Wetter befriedigende Volksentwicklung. 

Neuſtift verlor ein Drittel der Völker durch Ruhr. 

Barzdorf hatte eine gute Auswinterung. 

Herr Sommer in Kamitz kann infolge eines eigenen Unfalles feine Bienen nicht 
verſorgen, wodurch ſchwere Verluſte entſtanden ſind. Der Gefertigte wünſcht ſeinem fleißi⸗ 
gen Mitarbeiter baldige Geneſung und dadurch das Vermögen, die im Bienenheime entſtan⸗ 
denen Lücken wieder füllen zu können. 

Imbheil! Altmann. 


Jur Juckerfütterung. 


Von Ferdinand Dickel, Darmſtadt. 
(Schluß.) 

Und nun noch eine Mitteilung in betreff der angeblichen Neigung 
der Völker zu Krankheiten durch Zuckerfütterung. Während der voraus⸗ 
liegenden Jahre mit guter Tracht, wo ich ſelbſt noch an Wahne huldigte, hatte 
ich jahrelang gegen die Faulbrut und andere Mißſtände anzukämpfen. Seitdem 
ich immer reichlich — auch unmittelbar nach der Ernte — meine Bienen mit 
Zuckerlöſung auffüttere, iſt auch keine Spur dieſer früheren Mißſtände 
wieder auf meinem Stande aufgetreten! 

Wenn Hofmann ſagt: „Mißbrauch der Zuckerfütterung macht zweifel; 
los die Bienenvölker für Krankheiten empfänglich und führt Degeneration her⸗ 
bei,“ ſo ſtrenge ich mich an, dieſem Wort „Mißbrauch“ einen Sinn zu unterlegen. 
Iſt meine nicht zu übertreffende ausgiebige Verwendung der Zuckerlöſung ein 
Mißbrauch der Zuckerfütterung? Gewiß nicht, denn meine Betriebsweiſe iſt der⸗ 
art, daß ich für meinen Honig als echt ſtets garantiere. Unter 
Mißbrauch der Zuckerfütterung kann alſo nur gemeint ſein, die Zuckerfütterung 
zwecks Bereicherung der Ernte mache „zweifellos“ für Krankheiten geneigt und 
führe zur Degeneration. Da dies nach des Herrn Inſpektors Erfahrungen „zwei⸗ 
fellos“ feſtſteht, ſo muß ich ſchließen, er habe auf dieſem Gebiete auch beweiſende 
Verſuche angeſtellt. Er wird hierbei hoffentlich doch nicht ebenfalls den Blüten⸗ 
ſtaub außer Rechnung geſtellt haben? 

Der Imker präge ſich noch folgende Regel ein: Während der Herbſt⸗ 
auffütterung verarbeiten die Bienen, um der Zucker⸗ 
löſung Eiweißkörper einzuverleiben, ganz außer⸗ 
ordentliche Mengen von Blütenſtaub. Das beweiſt ſchon der 
lebhafte Flug nach Pollen während der Fütterung bei günſtiger Witterung. Man 
erhalte daher die Pollenbeſtände, die ſo vielfach nach dem Schleu— 
dern dadurch verloren gehen, daß man die ſolchen enthaltenden Waben der Stock— 
luft entzieht. Durch das Aufbewahren außerhalb derſelben aber werden ſie leicht 
ſchimmlig oder durch Bakterien zerſtört! Man bewahre daher ſolche viel Pollen 
enthaltende, geſchleuderte Waben, wenn nur äußerſt tunlich, in den Honig- und 
Bruträumen ſo lange auf, bis die Zeit der Auffütterung kommt. Sie ſind dann 


Eon —ä—— 


noch unverdorben und kommen, den Bienen zugänglich gemacht, den Völkern 
ſehr zugute. | 

Dieſe Ausführungen follen jedoch keineswegs dartun, daß gute 
Zuckerlöſung gutem Honig an Triebkraft völlig gleich 
komme oder gar überlegen wäre.. Auch ich habe durch verglei⸗ 
chende Erfahrungen dem guten Honig den Vorzug einräumen 
lerwen. ‚Und wer über guten Ueberwinterungshonig verfügt und doch feine 
Rechnung findet, ohne ihn zu nehmen, der handelt zweckmäßig, wenn er ihn den 
Bienen läßt. Jedenfalls aber ſollen wir uns durch gänzlich unbegründete, ja 
tatſächlich unrichtige Behauptungen nicht vorſpiegeln laſſen, im guten Zucker, als 
Hilfsmittel für den rationellen Zuchtbetrieb ausgiebig angewandt, hätten 
wir es mit einem unheimlichen Geſellen zu tun, der außer der wirklichen 
Gefahr des Mißbrauches für unlauteren Honiggewinn, 
gottweiß noch was für Gefahren für unſere Bienen im Gefolge habe. Alles, was 
darüber noch behauptet wurde, ſind ſubjektive Meinungen, aber keine objektive, 
durch einwandfreie Verſuche erwieſene Tatſachen. N 


Un ſer ſteuerfreier Jucker. 


Die Erſatzfütterung, welche den Bien den ſo notwendigen Heizſtoff, den 
Kohlehydrat⸗Anteil ſeiner Nahrung bringt, iſt nicht nur vollkommen 
zweckmäßig, ſondern in vielen Fällen abſolut nötig. Dies hat 
ſchon die 50. Wanderverſammlung deutſch., öfterr. und ungar. Bienenwirte zu 
Danzig i. J. 1905 nach einem Referate des k. k. Schulrates Hans Baßler⸗ 
Prag anerkannt, durch Annahme nachſtehender Entſchließung: „1. Wenn die 
Zuckerfütterung in der Abſicht geſchieht, aus dem gefütterten Zucker 
eine Honigernte zu erzielen, ſo iſt ſie zu verwerfen; 2. ebenſo 
iſt fie zu verwerfen, wenn fie in der Abſicht geſchieht, allen eingetra⸗ 
genen Honig entnehmen zu können; 3. die Zuckerfütterung iſt be 
rechtigt, wo es ſich darum handelt, zur Ueberwinterung ungeeignete 
Honige durch Zucker zu erſetzen, die ſchädliche Wirkung gewiſſer Honige 
zu el oder aufzuheben und die Völker vor dem Hungertode zu 
retten.“ N 

Unter dieſen Bedingungen darf weder von einer Degeneration der Biene 
noch von einer Diskreditierung des Honigs geſprochen werden, zumal wir die 
Frühjahrs⸗Fütterung mit Zucker, welche ſich ja durch ordentliche 
Einwinterung vermeiden läßt, nur im äußerſten Notfalle zulaſſen und 
zur ſpekulativen Brutfütterung nur Honig verwenden. „Als „Honig“ 
darf nur jenes Erzeugnis bezeichnet werden, welches von den Honigbienen (Apis 
mellifica) aus den Säften der verſchiedenen lebenden Pflanzen aufgenommen. 
umgewandelt und zum Zwecke der Ernährung des Bienenvolkes in den Waben 
(Wachszellen) bis zur vollſtändigen Reife aufgeſpeichert wurde.“ ($ 1.) Von 
dieſem Satze gehen wir beim Honigſchutze aus, und das Grundgeſetz unſeres 
Deutſch. bienenw. Landes⸗Zentralvereines f. Böhmen (8 2), ſowie die „Honig⸗ 
Statute“ anderer Landesvereinigungen beſagen ausdrücklich: „Wer Zucker— 
löſungen den Bienen einfüttert und das in die Waben Eingetragene 
ſchleudert oder ſeimt und als Bienenhonig verkauft, begeht ſtraf⸗ 
baren Betrug.“ So iſt denn der Zucker in vorgenannten Grenzen allgemein 
als zuläſſiges Erſatzfuttermittel anerkannt. Noch auf der 49. Wanderverſamm⸗ 
lung zu Dornbirn i. J. 1904 behauptete ein Gegen-Redner, daß die Mehrheit 
der Imkerſchaft von der Zuckerfütterung nichts wiſſen will — heute gibt es keinen 
Widerſpruch mehr, ſondern nur Zuſtimmung, die aber aus der Praxis der Not⸗ 
jahre, namentlich der letztvergangenen, ſpricht. . 

Das k. k. Finanzärar verlangt wie beim Spiritus, Viehſalz, ſo auch beim 
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ſteuerfreien Zucker zum Ausſchluſſe jedes * die Denatu⸗ 
rierung, d. i. die dauernde Untauglichmachung zum menſch⸗ 
lichen Genuſſe durch einen nicht entfernbaren Zuſatz. In 
dieſem Falle gelten der? weitaus vereinfachte Abgabebeftimmungen; die alljähr⸗ 
liche Kontingentierung, d . h. Feſtſetzung einer beſtimmten denaturierten Zucker⸗ 
menge würde die rechtzeitige Ausnützung der Konjunkturen und Preisſchwan⸗ 
kungen am Zuckermarkte ermöglichen, der denaturierte Zucker könnte den einzelnen 
Imkern rechtzeitig und raſcher abgegeben werden. Aber auch vom Standpunkte 
des Imkers wäre die Denaturierung nur zu begrüßen: 
jede mißbräuchliche Verwendung des Zuckers zur Kun ſthonig⸗ Erzeugung 
wäre unmöglich gemacht, Farbe und Geſchmack eines durch Einfütterung 
in das Bienenvolk hervorgebrachten „Zuckerhonigs“ blieben jedermann erkennbar 
und dauernd verändert und der nur geringe 7 Zuſatz der Beimengung des 
ln, würde kein totes Gewicht, kein überflüfliger, die 
Verſendung verteuernder Ballaſt ſein. 

Daß ein allen Anforderungen entſprechendes Denaturierungsmittel der von 
der k. k. chem. landw. Verſuchsſtation Wien angenommene Zuſatz von 05% 
Paprika und 0·005% Methylviolett ift, das iſt unſeren Leſern ja bekannt, ebenſo⸗ 
wie, daß ſeine Einführung des von gewiſſer Seite geſchürten Widerſtandes 
Ungarns wegen bisher nicht möglich war und wir uns derzeit mit der „Charakteri⸗ 
ec des „Steuerfreien“ durch 3% Sand und 2%: Sägeſpäne begnügen 
müſſen 

Ebenſo bekannt iſt aus unſeren früheren Veröffentlichungen im „Deutſch. 
Imker a. B.“, daß obgenanntes Denaturierungsmittel ſeit 1909 im Königreich 
der Niederlande für den ſteuerfreien Bienen⸗Zucker verwendet wird, u. zw. einige⸗ 
male ſelbſt zur Frühjahrs⸗Fütterung — was wir ja gar nicht wollen. Im Herbſte 
1914 wurden an die holländiſchen Imker 130.897 kg ſolch denaturierten Zuckers 
ſteuerfrei abgegeben, fo daß dort nunmehr insgeſamt 922.897 kg Methylviolett⸗ 
Paprika⸗Zucker ohne Anſtand verfüttert wurden (zuletzt 7% kg pro Volk). Wer 
einen ſolchen Verbrauch von faſt 1 Million kg in 6jähriger Praxis noch 
immer als „ungenügende Erprobung“ anſieht, der iſt eben 

Die Schriftleitung. 
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J. „Ein harmloſer Kampf in ernſter Kriegszeit“, S. 57 
II. „Zu den Erwiderungen Dickels“ in Nr. 3 des „D. J. a. B.“, S. 80, 
III. Beobachtungen „Aus der Praxis für die Praxis“, S. 81 des „. D. J. a. B.“. 


Vom korreſp. Milgliede Oberlehrer Ferd. Dickel⸗Darmſtadt (Deutſches Reich), 


Zu 1. 

Herr Honzejik erklärt mit feiner ganzen Autorität und nach ſeinem beſten 
Wiſſen und Gewiſſen, daß er mit Herrn Fleiſcher 16 Tage nach Zuſetzen der 
beſagten Königin nicht eine einzige Zelle, in der man hätte eine Afterdrohne ver— 
muten können, auf den in Rede ſtehenden Waben gefunden habe. Hätte er das 
gleiche zum Schluſſe ſeines Artikels mitgeteilt, dann hätte ich alsbald gewußt, daß 
ich das Verſchwinden derſelben und nicht ihre Auffindung zu erklären 
gehabt hätte, welch erſteres die Folge eines geordneten Betriebes mit vollkom— 
menen 0 nicht über, ſondern eher unter 10 Millimeter Wabengaſſen— 
weite iſt. 

Wie bekannt, iſt dann der Bewegungsraum gerade ausreichend für die 
Tiere auf verdeckelter Brut. Werden aber Zellen auf der gegenüberſtehenden 
Seite weſentlich erhöht, und wird dadurch der Zwiſchenraum nicht bienengemäß 
verengt (was bei Buckelbrutdrohnen namentlich am Anfang ſtets erfolgt), ſo 
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machen die Tiere kurzen Prozeß und reißen einfach die vorher gewöhnlich aus⸗ 
geſogenen Larven heraus. Als ich vor 12 Jahren zahlreiche Verſuche mit eier⸗ 
legenden Arbeitern anſtellte, gelang es mir erſt, wirklich verdeckelte Buckelbrut 
zu erziehen, nachdem ich die Abſtandſtifte auf 12 bis 13 Millimeter mehr 
als gewöhnlich ausgezogen hatte. Die von den Arbeitern unſeres geſchätzten 
Neſtors vor dem Verdeckeln wieder entleerten Zellen hat natürlich die Königin 
alsbald wieder beitiftet, und ſo konnte er ebenſo natürlich auch ſchon nach 16 Tagen 
nur regelrechte Arbeiterbrut vorfinden. Die von unſerem Neſtor vorausgeſagten 
Kopfſchmerzen habe ich daher — und das wird ihn gewiß ſelbſt freuen — auch 
nicht in der Spur empfunden. 

Eines aber wundert mich wirklich von unſerem alten Verehrer der „Eich⸗ 
ſtädter Bienenzeitung“. Der Glaube nämlich, die „hau p tſächlichſte ir r⸗ 
tümliche Behauptun g“ meinerſeits beſtehe in der Aufſtellung, daß 
mehrere Arbeitsbienen als Legerinnen bei ihm tätig geweſen ſeien. Weiß er 
denn aber nicht, daß gerade in die ſer Zeitung 1857 durch die größten Bienen⸗ 
autoritäten Deutſchlands, Dr. Dönhöff und Prof. Leuckart, durch den Verſuch 
und die mikroſkopiſche Unterſuchung nachgewieſen wurde: Unter günſtigen 
Nährbedingungen legen alle Arbeitsbienen Eier ab! Und 
das haben alle meine Verſuche ebenfalls beſtätigt. In der ägyptiſchen Bienen⸗ 
raſſe legen ſogar, wie Vogel 1866 bekannt gab — und zwar wieder in der von un⸗ 
ſerem Neſtor verehrten „Bienen⸗Zeitung“ — regelmäßig Arbeitsbienen im nor⸗ 
malen Stock neben der Königin Eier ab, deren Drohnen anders ausſehen als rich⸗ 
tige Drohnen. 

Und wenn Wanderlehrer Werner ſchreibt: „Das Erſcheinen ein⸗ 
zelner kleiner Drohnen im zeitigen Frühjahr iſt noch ke in 
Beweis, daß das Volk drohnenbrütig i ft“, jo hätte er nach meinen 
Beobachtungen ſogar die Behauptung aufſtellen können: Bei alten, aber no 
völlig intakten Königinnen kommt es ausnahmsweiſe auch bei deutſchen Bienen 
vor, daß einzelne Arbeitsbienen unter günſtigen Nährver⸗ 
hältniſſen ſogar vor der Königin Eier ablegen. Wie oft 
ſchon habe ich während meiner etwa 30jährigen Tätigkeit als Wanderlehrer den 
Bienenfreunden in ihren eigenen Königsräumen kleinere, mitunter auch größere 
Partien Buckelbrut zeigen können, die unmöglich von der tüchtigen Königin her⸗ 
Se konnte, da fie durch Abſperrgitter außerſtande geſetzt war, dorthin zu 
gelangen. | 
Schließlich muß ich als Wanderlehrer, dem die Pflicht auferlegt iſt, ſeine 
Schüler vor Schaden zu bewahren, doch noch betonen, daß ich die ganze Ange⸗ 
legenheit keineswegs als „harmlos“, ſondern als recht ernſt auffaſſe. Ich er⸗ 
innere mich genau zweier Jälle, wo die beiden Beſitzer von weiſelloſen, no ſchönen 
Völkern ohne Brut zur Nachſchaffung von Königinnen, meinem Rat nicht folgten, 
ſondern erklärten: „Heute ſteht es feſt, daß ſich die Bienen Eier in andereen 
Stöcken für Königinnen holen, wenn ſie keine haben. Die laſſen wir alſo ſelbſt 
für ſich ſorgen.“ „Gut,“ ſagte ich, „aber verſprechen Sie mir, wahrheitsgetreu 
den Erfolg zu melden.“ Und nach einem halben Jahre ſchon wußte ich von beiden, 
daß dieſe beiden Völker das Zeitliche geſegnet hatten. Angeſichts ſolcher Erleb⸗ 
niſſe, die in Deutſchland ſchon ſo manche Volksverluſte veranlaßten, erachte ich es 
als meine Pflicht gegenüber allen Mitimkern, mit allen mir zur Verfügung 
ſtehenden Waffen des Wiſſens und Könnens dem ſich wie eine ewige Krankheit 
forterbenden Vorurteil entgegen zu treten, die Arbeitsbienen könnten im Inter⸗ 
eſſe ihrer Erhaltung oder überhaupt Eier aus einer in die andere Zelle übertragen. 


Zu II. 


Hier kann ich mich kurz faſſen. Herr Weippl bemerkt, wenn ich es für mög⸗ 
lich halte. daß bei der Umwandlung der Arbeiterlarve zur Drohne die Geſchlechts⸗ 
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öffnung vom 10. auf den 12. Hinterleibsring verſchoben werde, ſo habe er aller⸗ 
dings nichts mehr darüber zu ſagen! Glaube ich ihm gern. Iſt es doch gegenüber 
feſtſtehenden Tatſachen völlig gleichgültig, was Weippl oder ich morphologiſch für 
möglich oder nicht möglich halten. Will er ſich aber unterrichten über die Maſſen⸗ 
zucht goldgelber Drohnen, die in ſchwarzen Völkern aus Arbeiterlarven der ame⸗ 
rikaniſchen Goldbiene zu Heiligenwald ausgeführt wurde, ſo empfehle ich ihm, 
im „Biologiſchen Centralblatt“, Bd. XXXIV, Nr. 11, nachzuleſen, wo dieſem 
nach Fleiſchmann und Zander unmöglichen Zuchtverfahren und ſeinen Erfolgen 
einige Seiten gewidmet ſind. Das iſt freilich ein „harter Schlag“ für die 
Mikroſkepiker, nicht aber für meine Entwicklungslehre, der allein wir dieſen Fort⸗ 
ſchritt verdanken. 

Es iſt mir nie eingefallen, mit Worten ohne Inhalt Syſteme zu bereiten, 
wie Weippl von mir behauptet. Im Gegenteil ſind es gerade die Tatſachen 
des Bienenlebens, an die ich mich halte, und über die hinweg meine Geg⸗ 
ner Syſteme bereiten. Mit Hilfe der Tatſachen ſoll auch hier der Syſtemenreiterei 
Weippls eine weitere kleine Nuß zu knacken gegeben werden. Er redet als Ge⸗ 
lehrter von der Mendelſchen Vererbungsregel auch bei Bienen, nach der be⸗ 
kanntlich bei den Nachkommen die Ee und deren Merkmale nach gewiſſen 
Regeln immer wiederkehren. Nun wolle doch Herr Weippl gefälligſt erklären, 
wo dieſe Regel denn bei den Bienen bleibt, da ja die Arbeitsbienen ſogar eine 
Anzahl höchſt wichtiger Organe beſitzen, die, foweit Men⸗ 
ſchenwiſſen reicht, beide Elterntiere überhaupt nicht be⸗ 
ſitzen, noch je beſeſſen haben können? Er wolle doch weiter dar⸗ 
legen, wie es kommt, daß bei der ägyptiſchen Bienenraſſe, wie Vogel und Prof. 
Gerſtäcker feſtgeſtellt haben, die Arbeitsbienen rotgelbe Schildchen be⸗ 
ſitzen, die beiden Elterntiere jedoch niemals? Wird Weippl dieſe 
Fragen befriedigend beantworten, dann werde ich auch von ihm glauben, daß er 
nicht mit gelehrten Worten Syſteme bereiten will, ſondern ſich lieber mit mir an 
die Tatſachen des Bienenlebens hält. 

(Schluß folgt.) 


Wie erhalte ich ſtarke Naturſchwärme? 


Vom korreſp. Mitgliede Oberlehrer Otto Dengg in Rigaus (Salzburg). 


Die Bienenvölker zum Schwärmen zu bringen, iſt keine ſo große Kunſt, 
denn das Schwärmen iſt den Bienen ein angeborener Naturtrieb, der in mehr 
oder minder ausgeprägtem Maße jedem Bienenvolke und auch in jeder Bienenraſſe 
vorhanden iſt. Trotzdem gelingt es nicht immer, die Völker ſicher zum Schwärmen 
zu bringen und mancher hat ſchon durch allzulanges Zuwarten auch die Honigtracht 
verpaßt und ſo doppelten Schaden erlitten: keine Schwärme und auch keinen Honig. 

Die letzten Jahre waren für die Bienenzucht keineswegs günſtig; es gab 
wenig Honig und infolge des anhaltenden regneriſchen und windigen Wetters in 
vielen Gegenden auch faſt keine Schwärme. Meine Nachbarimker erhielten von 
30 und 40 Bienenſtöcken faſt gar keinen Schwarm. Ich habe 60 Stöcke zum 
Schwärmen beſtimmt und im letzten Jahre 47 Schwärme und im Vorjahre 38 
ſtarke Schwärme erhalten, gab mir aber auch jegliche erdenkliche Mühe und ſcheute 
keinerlei Arbeit. Man ſieht daraus, daß es nicht immer ſo leicht, die Völker trotz 
anhaltend ſchlechter Witterung zum Schwärmen zu bringen und ich kann ver— 
ſichern, daß ich mich redlich abmühen mußte, um die Völker bei der völlig verreg— 
neten Schwarmzeit herauszubringen. Ich hoffte anfänglich auf keinen Erfolg, 
trotzdem gelang aber ſelbſt an Regentagen, die Schwärme abzulaſſen und einzu— 
fangen. Wie ich dabei zu Werke ging, will ich hiemit vorführen. Es iſt zwar 
nichts neues daran, kann aber doch manchem Leſer zum Vorteile ſein. 
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Vorher müſſen wir jedoch kurz die Frage löſen: Wovon hängt die Schwarm⸗ 
luſt der Bienen ab? N 

1. Von der Trachtgegend und der Bienen raſſe. Die Schwarmluſt 
der Bienen hängt in erſter Linie von der örtlichen Trachtlage ab. Wo eine aus⸗ 
giebige Spättracht aus Herbſtheidekraut, Buchweizen u. dgl. den Bienen Jahr für 

Jahr eine reiche Herbſtweide bietet, wird die Schwarmluſt der Bienen immer be- 
deutend größer ſein, als in Gegenden, die ſich nur auf eine Frühtracht ſtützen 
können. Es iſt dies ganz natürlich, denn in Spättrachtgegenden können die Bienen 
ſchwärmen, wie ſie wollen; es werden hier ſchließlich auch die ſpätgefallenen Nach⸗ 
ſchwärmchen noch ſoviel Winterfutter einbringen können, daß ſie winterſtändig 
werden. Die Schwarmluſt der Bienen entſpricht alſo völlig der örtlichen Tracht⸗ 
lage und der Züchter wird hier vielleicht am beſten auf ſeine Rechnung kommen, 
wenn er der Schwarmluſt ſeiner Völker freien Lauf läßt. 

Ganz anders ſteht die Sache in Frühtrachtgegenden. Hier mangelt es vor 
allem an einer ausreichenden Spättracht, denn das bißchen aus der Grummet⸗ 
tracht im Auguſt reicht kaum hin, um den täglichen Lebensunterhalt der Bienen 
zu decken. Tie Frühtracht aus Erika, Schwarzbeere, Weide, Obſt und Wieſe ift 
melt gut. dauert jedoch nicht allzulange. Um Mitte oder Ende Juni iſt die Haupt- 
tracht meiſt zu Ende, wenn nicht der Wald noch ein Einſehen hat. Hier muß alſo 
die Zeit ausgenützt werden, um die nötigen Vorräte ſicherzuſtellen. Würden da 
die Bienen während der Trachtzeit drauflosſchwärmen, ſtatt der Sammelarbeit 
nachzugehen, ſo wäre der ganze Ertrag dahin, denn die vielen Schwärmchen wären 
nicht mehr imſtande, ihren Winterbedarf ausreichend einzutragen. Von einer 

Honigernte keine Rede! : 

Bienenſtämme aus Frühtrachtgegenden werden alſo naturgemäß eine ge⸗ 
ringe Schwarmluſt aufweiſen. Damit iſt nicht geſagt, daß der Schwarmtrieb ganz 
ausgemerzt, wäre ganz irrig und zudem unnatürlich, denn der Schwarmtrieb iſt 
geradeſo ein Naturtrieb, wie der Bruttrieb, der Bautrieb und der Sammeltrieb. 
Man darf den Ausdruck Schwarmtrieb nicht verwechſeln mit Schwarm⸗ 
luft. Letztere bezeichnet eine geſteigerte Neigung zum Schwärmen, wie es eben 
in Spättrachtgegenden die Natur ſelbſt mit ſich bringt. 

Aber auch in Frühtrachtgegenden ſoll das Schwärmen nie mit Gewalt unter⸗ 
drückt werden, denn die Nalur würde ſich bitter rächen. Man darf dabei nicht 
vergeſſen, daß nich: der Schwarm als folder nur den Honigertrag vermindert, ſon⸗ 
dern vielmehr noch das damit verbundene Schwarmfieber, wie man den aufge⸗ 
regten Zuſtand der Bienen vor dem Schwärmen bezeichnet. Dieſer Fieberzuſtand 
dauert meiſt einige Wochen; eine richtige Sammelarbeit iſt während dieſer Zeit 
meiſt ausgeſchloſſen und fällt dies noch dazu in die ohnehin meiſt kurze Haupt⸗ 
trachtzeit, ſo iſt es auch mit der Honigernte vorbei. Wenn alſo die Bienen in 
Frühtrachtgegenden ſchwärmen, ſo ſoll dies womöglich vor der Haupttracht oder 
nach derſelben geſchehen, oder man richte ſich eigene Schwarmſtöcke, die man be⸗ 
a ſchwärmen läßt und bei denen man von vornherein auf eine Honigernte 
verzichtet. | 

Sehr viel hängt die Ehmarmluft der Bienen von der Tracht ſelbſt ab. Iſt 
dieſelbe während der Schwarmzeit reckt üppig, fo daß die Bienen in der Sammel— 
arbeit ganz aufgehen, jo denken ſie gar nicht ans Schwärmen, ſofern fie einer ein— 
heimiſchen, guten Hünglerraſſe angehören. Iſt die Tracht andererſeits recht ſpär⸗ 
lich, ſo wird dadurch die Brutentwicklung und das Triebleben behindert und die 
Bienen denken natürlickerweiſe ebenfalls nicht ans Schwärmen. Bei mäßiger 
Tracht hingegen, die zwar nicht ſehr reichlich ausfällt, dafür aber wochenlang an⸗ 

hält, und den Bienen neben Honig auch gute Pollenausbeute bietet, da geht der 
Bienenleib auseinander und die Schwärme fallen nur ſo heraus. 

f 2. Eine große Rolle ſpielt hiebei auch die Lage des Bienenhauſes 
und die jeweilige Witterung. Letztere unterſtützt nicht bloß die Tracht, 
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ſondern iſt auch beim Schwarmauszuge felbft oft von ausſchlaggebender Bedeutung. 
Geht nämlich während des Schwarmaktes ein mehr oder weniger kräftiger Wind⸗ 
zug vor dem Bienenhauſe, ſo gehen die meiſten Schwärme wieder zurück. In erſter 
Linie iſt es nach meiner Erfahrung die Königin, die hierin am empfindlichſten 
iſt. Ein leichter Regen hat oft nicht ſo viel Einfluß, wie der ſtreichende Luftzug. 
Daß dabei lich auf die windſtille Lage des Bienenhauſes ſehr viel ankommt, iſt 
leicht begreiflich. Mein Bienenhaus ſteht 12 Meter vom Schulhauſe entfernt, doch 
ſo, daß letzteres alle Nordweſtwinde vom Bienenhauſe ablenkt. Geht im Garten 
noch ſo heftig der Wind, beim Bienenſtande iſt es vollſtändig windſtill. Kommt 
nun trotz des außen herum wehenden ſtarken Windes ein Schwarm heraus, ſo tum⸗ 
melt er ſich luſtig eine Zeitlang vor dem Bienenhauſe herum. Sobald er aber ein 
Stück hinauszieht, um ſich anzulegen, und kommt dann in die Windregion, flugs 
macht er kehrt und wendet ſich wieder zurück zu a Stock. Da heißt es dann 
laufen und ſpringen, um das Abſperrgitter vor das Flugloch zu ſchieben und den 
Schwarm und vor allem die Königin abzufangen. Habe ich ſie im Gitterkäfig, 
ſo gebe ich ſie in den vorbereiteten leeren Stock, den ich vor das Bienenhaus ſtelle; 
in einer halben Stunde iſt dann der ganze Schwarm darinnen. So habe ich ſchon 
manchen Schwarm trotz des Windes glücklich eingefangen. 

3. Die Behandlung der zum Schwärmen beſtimmten Stöcke iſt eigent⸗ 
lich wohl von ſehr großer Bedeutung, beſonders dann, wenn Tracht und Witterung 
verſagen. Wieviel von der Behandlung der Schwarmſtöcke abhängt, kann man 
daraus erſehen, daß in den letzten zwei Mißjahren, welche in jeder Hinſicht faſt 
völlig verſagten, ich jedes Jahre faſt fünfzig Schwärme, jeder 2 bis 3 Kilo ſchwer, 
erhielt, trotzdem unſere hieſige Bienenraſſe nur ungern ſchwärmt und ſich weit 
lieber aufs Honigſammeln verlegt. Meine Nachbarn, die ebenfalls über größere 
Bienenſtände gen erhielten faſt gar keinen Schwarm, gaben ſich allerdings 
auch keine Mühe dazu. Da aber die Nachfrage nach guten Naturſchwärmen immer 
groß iſt, weit größer als geliefert werden kann, denn mehr wie einmal ſchwärmen 
unſere Bienen auch in beſter Schwarmzeit kaum, ſo wendete ich alles an, um trotz⸗ 
dem Schwärme zu erhalten. Wie ich dabei zuwerke ging, und trotz der ſchlechten 
Witterung noch ſoviel erhalten konnte, das will ich gerne angeben; es iſt nichts 
neues dabei, das nicht jeder Imker ohnehin ſchon weiß, und andere werden viel- 
leicht noch beſſere Verfahren kennen, aber ich führte die Sache von Anfang bis zum 
Ende wirklich durch, ohne eine Mühe zu ſcheuen und das ſicherte mir trotz der miß⸗ 
lichen Tracht und Witterung den Erfolg. 


In erſter Linie wählte ich den ſicheren Weg und beſtimmte eine Anzahl von 
Stöcken einfach zum Schwärmen. Ob ſie auch ſicher ſchwärmen, das kann ich natür⸗ 
lich im voraus nie wiſſen, aber ich behandelte ſie eben ſo, wie es zum Schwärmen 
am beſten iſt. Die ſtärkſten Schwärme bis zu 4 Kilo Bienengewicht liefern mir 
die Breitwabenſtöcke, die ich nicht erweitere und danach behandle. Da ich aber 
dieſe lieber und vorteilhafter zur Honiggewinnung verwende, habe ich mir als 
Schwarm ſtöcke eine größere Anzahl einfacher Lagerſtöcke (ſiehe Abbildung) 
anfertigen laſſen. Dieſelben beſtehen aus einfachen Holzläden, ſind innen etwa 
20 Zentimeter hoch, 29 Zentimeter breit und 60 Zentimeter lang. Der innere 
Faſſungsraum beträgt etwa 35 Liter, entſpricht alſo der geforderten Größe eines 
Brutraumes. Die vier Läden ſind mittels Schrauben zuſammengehalten, ſo daß 
ich den Stock jederzeit bequem auseinander ſchrauben und zerlegen kann. Das 
vordere und rückwärtige Brett kann weggenommen werden; ſie werden durch kleine 
Holzbolzen feſtgehalten. Vorn iſt das Flugloch eingeſchnitten und über demſelben 
befindet ſich ein weithin ſichtbares, markantes Merkzeichen (Oelbild), um den 
Bienen und noch mehr den jungen bräutlichen Königinnen die Heimkehr zu er— 
leichtern. Die rückwärtige Tür beſitzt in der Mitte ein großes, verſchließbares Guck, 
loch mit Drahtgitter und unten eine kleine, ebenfalls verſchließbare Oeffnung zum 
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Einſtellen des Futtertellers mit Flaſche. Alles in einfachſter Ausführung. In⸗ 
wendig iſt oben ein einfacher Lattenroſt angebracht; derſelbe beſteht aus acht 
60 Zentimeter langen Rähmchenlatten, welche dem Flugloch in Kaltbau zulaufen; 
unterſeits ſind dieſelben als Wabenträger mit Wachsvorbau verſehen, um den 
die Bienen in völlig gerader, gleichmäßiger Linie die Waben herunterbauen, alle 
acht ſchön in Ordnung nebeneinander, was für eine raſche Brutentwicklung ſpäter 
von großer Bedeutung iſt. 

Dieſe Lagerſtöcke find alſo halb mobil, d. h. die Waben ſtehen zwar nicht 
in beweglichen Rähmchen, hängen aber doch an beweglichen Rahmenlatten, die ich 
gegebenenfalls herausnehmen und in andere Stockformen bequem umſchneiden 
kann. Beſetzt wird ein folder Lagerſtock mit einem Schwarm. Wichtig iſt nun 
die erſte Behandlung desſelben, um raſch und ſchön den Wabenbau zu vollenden. 
Das hat für die nächſten Jahre großen Wert. Der Schwarm baut bekanntlich in 
den erſten 8—10 Tagen am beſten und gleichmäßigſten, und zwar reinen Arbei⸗ 
terzellenban. Iſt während dieſer erſten Zeit der Wabenbau nicht fertiggeſtellt. 


nämlich durch ſchlechte Tracht oder kalte Witterung unterbrochen worden, ſo geht 
der Schwarm nur ungern wieder an die Bauarbeit und wenn ſchon, dann führt er 
meiſt ganze Flächen von Drohnenhecken auf. Der Raum muß daher ſchon in den 
erſten acht Tagen fertiggebaut werden und das geſchieht trotz Trachtmangel und 
ſchlechtem Wetter, wenn man dem Schwarm vom dritten Tage an bis etwa zum 
zehnten Tage täglich abends von unten etwa LA Lé Liter recht warme Zucker⸗ 
oder Honiglöſung einſchiebt, ſo daß der warme Dunſt zur Schwarmtraube empor⸗ 
ſteigt. Allzuheiß darf natürlich das Futter auch nicht ſein. Die Hand oder ein 
en muß es in der Löſung ſchon aushalten können, ohne ein Brenngefühl zu 
püren. N 

Dieſe warme Fütterung während der erſten Zeit wirkt geradezu Wun⸗ 
der. Da kam ein Bienenkäufer zu mir, um einen Imb zu kaufen. Ich bot ihm 
einen friſchgefallenen, 2 Kilo ſchweren, um 20 K an, den ich vormittags einge⸗ 
ſchöpft hatte. Er wollte mir nur 18 K dafür geben. Am nächſten Sonntag kam 
er wieder. Der genannte Schwarm hatte mittlerweile bei obiger Fütterung den 
ganzen Stock fertig ausgebaut. Ich bot ihn nochmals, aber um 32 K an. Er 
fand den Preis nun billig und packte den Stock gleich zuſammen. Ich bedeutete 
ihm, daß dies derſelbe Schwarm ſei, den ich ihm vor acht Tagen um 20 K ange⸗ 
boten hatte. Ta ſchüttelte er ungläubig den Kopf und es war alles vergeblich, um 
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ihm das glaubhaft zu machen. Er zog glücklich mit dem erworbenen ſchönen und 
billigen Stock heimwärts, in der feſten Annahme, ich hätte ihm noch einen Bären 
aufbinden wollen. Denn daß aus einem friſchgefallenen Schwarm in ſo kurzer 
Zeit ein ſolches Prachtvolk auf vollem Wabenbau entſtehen könne, das ging in 
ſeinen Kopf nicht hinein. Immerhin hat er einen ſchön ausgebauten, kräftigen 
Stock erhalten, und da er ihn auf die Alm trug, konnte er noch 20 Kilo Honig 
davon ernten. Ich aber hatte nur um 2 K Futter aufgewendet und dieſe 2 K 
waren ſo gut angelegt, daß ſie mir um 14 K Mehrerlös brachten. Allerdings 
1 ſolche Stöcke in der erſten Zeit bei kalter Witterung auch warm umpackt 
erden. 

Im nächſten Frühjahre beginnt nun das eigentliche ee zum 
Schwärmen. Sobald das erſte Vorſpiel ſtattfindet, reinige ich das Bodenbrett 
gründlich und reiche den Bienchen abends eine volle Taſſe Oé Liter) warme Futter⸗ 
löſung. Acht Tage ſpäter wieder, aber dann Schluß bis Mitte April, um die Brut 
nicht allzufrüh breit auszudehnen. Dieſer erſte warme Trunk dient mehr dazu, 
um den Bienen das Auflöſen etwa feſtgewordenen Honigs und die Darmreinigung 
zu erleichtern. Die eigentliche Reizfütterung beginnt erſt gegen Mitte April, wo 
die Witterung dann verläßlicher iſt. Hauptſache iſt, daß die Stücke recht warm um⸗ 
packt find. damit die Wärme zuſammengehalten wird. Auch die Warmwaſſer⸗ 
tränke wird täglich erhalten. 

Von Mitte April an beginnt das Brutreizen. Von da an wird Tag für Tag, 
oder bei ſchönem Wetter mindeſtens jeden zweiten Tag, warmes Reizfutter verab⸗ 
reicht, jedesmal Lé Liter, macht für jeden Stock bei ſechswöchentlicher Fütterung 
etwa 10—12 Liter Futter. \ 

Das Reizfutter richte ich ſo her: fer. jeden Stock rechne ich 3 Kilo 
Zucker und 1 Kilo Honig auf 5—6 Liter Waſſer. Iſt der Honig rar geworden, 
ſo rechne ich 5 Kilo Zucker für ein Volk. Doch muß in letzterem Falle eine gute 
Pollentracht herrſchen, ſonſt leidet der Erfolg. Von ausgezeichneter Wirkung iſt 
auch der geſammelte Haſel⸗ und Erlenpoller. Sobald die Kätzchen zu ſtauben be- 
ginnen, ſchicke ich meine Buben mit großen Papierſäcken aus, und laſſe die Kätzchen 
vorſichtig abſchneiden. Daheim werden dieſelben dann in großen, flachen Papp⸗ 
ſchachteln auseinandergebreitet. In kurzer Zeit ſind die Kätzchen ausgereift und 
werden dann mit der Hand ausgeſchüttelt. Für jeden Liter reinen Blütenſtaub 
erhalten die Buben eine Krone in die Sparkaſſe. Das ſpornt ſie an, beim Pflücken 
recht vorſichtig zu ſein, damit der Staub nicht vorzeitig ausſtäubt. Dieſer Pollen 
GE 5 löffelweiſe mit dem Futter vermengt und wirkt ſo außerordentlich brut⸗ 

ördernd. 
Gefüttert wird ununterbrochen, auch bei ſchlechtem Wetter natürlich, bis der 
Schwarm herauskommt und acht Tage danach noch, damit die Befruchtung der 
jungen Königin flott vor ſich geht. Will ein Schwarm nicht recht heraus, ſo erhält 
das Volk abends ½ Liter warmes Futter und morgens ebenfalls; dann kommt 
der Schwarm in den Vormittagsſtunden faſt ſicher, ſelbſt bei Regen, wenn der⸗ 
ſelbe nur eine Viertelſtunde ausſetzt. Auf dieſe Weiſe gelang es mir, ſelbſt bei 
ſchlechtem Wetter zwei und drei Schwärme herauszulocken. 

Nachſchwärme gibt unſere deutſche Bienenraſſe ſeltener. Horcht man vier 
bis ſechs Tage nach Abgang des Vorſchwarmes rückwärts an den Stöcken, ſo kann 
man das Tüten und Quaken der jungen Königinnen deutlich hören. Die Nach— 
ſchwärme kommen meiſt nachmittags heraus, legen ſich gerne an höheren Bäumen 
an und ſind erheblich kleiner als die Vorſchwärme. Werden aber erſtere gut ge— 
pflegt, ſo rücken auch ſie bald vor und leiſten nächſtes Jahr vorzügliches. Die 
treibende Kraft liegt da an den jungen, leiſtungsfähigen Königinnen. 

Iſt die Tracht gut, ſo kann man auch von den Schwarmſtöcken noch 10 bis 
20 Kilo Honig ernten. In guten Trachtjahrei wird ſich überhaupt der aus— 
ſchließliche Honigbetrieb in Frühtrachtgegenden weit beſſer lohnen, als der 
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Schwarmbetrieb. In Fehljahren jedoch, wo man den Honig durch feine Kunſt 
herbeizaubern kann, wird der Schwarmbetrieb nach obiger Anleitung doch wenig 
ſtens etwas einbringen, ſo daß man ſich nicht ganz umſonſt bemüht. 


Pranktiſche Winke über Benützung der Belegſtationen. 


Vortrag bei der Wanderverſammlung deutſcher, öſterreichiſcher und ungariſcher 
Bienenwirte in Preßburg 1914. 
Von A. Schweizer, Stadtpfarrer in Schopfheim (Baden). 


| Wer zeitgemäß die Bienenzucht betreiben will, muß auf gute Nachzucht 
ſehen. Früher ſah man bloß auf Abſtammung der Königin aus einem 
ſehr guten Zuchtvolk mit günſtigem Honigertrag und kümmerte ſich wenig um die 
männlichen Zuchttiere, die Drohnen. Heute dagegen iſt man beſtrebt, die jungen 
Königinnen nur von erſtklaſſigem Drohnen material befruchten zu 
laſſen und hat deshalb beſondere Belegſtationen mit vorzüglichen Dröhneri⸗ 
chen eingerichtet. Bei uns in Baden ſind bereits gegen 40 ſolcher Stationen im 
Betrieb. Sie ſtehen unter Aufſicht des Landesvereines und erhalten ſtaatliche 
Beihilfe, wenn ſie der Oeffentlichkeit dienen und ihrem Zweck entſprechen. Unſer 
Zuchtziel iſt die Reinzucht der bodenſtändigen Landraſſe, deren 
Vorzüge allgemein anerkannt ſind. Wir haben mit dieſen Belegſtationen ſchon recht 
ſchöne Erfolge erzielt; von Jahr zu Jahr werden dieſelben zahlreicher beſchickt. 
Allerdings werden dabei auch immer wieder Fehler gemacht, auf die ich Sie hin⸗ 
weiſen möchte, indem ich Ihnen, meine Herren, zeige: Mas muß der prak⸗ 
tiſche Züchter wiſſen und befolgen, wenner die Belegſtat ion 
mit Erfolg benützen will? | gé | 

Naturgemäß darf bei uns nur zur Schwarmzeit gezüchtet wer: 
den. Später werden die Belegſtationen geſchloſſen. Nur die bodenſtändige Land⸗ 
raſſe wird zur Belegſtation zugelaſſen. 

J. Die junge Edelkönigin. Der Zuchtſtoff muß einem bewährten 
Raſſenzuchtvolk entnommen und im ſchwarmreifen Volk erbrütet ſein. Ein Tag 
vor dem Ausſchlüpfen wird die reife Edelweiſelzelle in das Zuchtvölkchen verſchult. 
Sorgfältige Behandlung derſelben iſt Hauptſache: Sie darf nicht zu früh verſchult, 
nicht verkühlt, nicht erſchüttert oder auf den Kopf geſtellt werden, ſonſt ut an eine 
Edelkönigin kaum zu denken; fehlerhafte Füße, Krallen und Flügel ſind meiſt die 
Folge der ſo gemachten Fehler. 

Iſt die Königin am folgenden Tage geſchlüpft — es iſt außerordentlich wich⸗ 
tig, daß ſie in der Schwarmtraube geboren wird! — bleibt ſie mit ihrem Völkchen 
noch einen Tag im Tunkelarreſt. Am folgenden Abend wird dann das Völkchen 
abſeits des Bienenſtandes fliegen gelaſſen und dabei die Königin unterſucht, ob 
ſie tadellos und zur Nachzucht geeignet ſei. Schöne, ſchlanke Geſtalt, einheitliche 
dunkle Farbe, ſtarke Bruſt und hochgeſtellte, fehlerloſe Beine und ebenſolche Flügel 
ſind die Wahrzeichen einer Edelkönigin. Königinnen, welche dieſen Anforderungen 
nicht entſprechen, werden nicht zur Belegſtation zugelaſſen. Ganz verkehrt aber 
wäre es, Völkchen mit reifer Weiſelzelle oder ungeprüfter Königin zur Beleg⸗ 
ſtation ſchicken zu wollen. 

Mit Recht wird verlangt, daß bei dieſer Unterſuchung die jungen Köni⸗ 
ginnen große Energie, dies ift lebhafte Bewegung, zeigen. Solche mit mattem. 
ſchleppendem Gang werden nie recht leiſtungsfähig und ſind auch dem Volke nicht 
recht ſympathiſch. | | 

Doch gehen unſere Anſprüche an die junge Edelkönigin noch weiter. Wir 
wollen eben bis zur Konſtanz und Einheit in Farbe, Eigenſchaft und klimatiſcher 
Beziehung vollfrändig durchgezüchtete Stämme. Deswegen ſoll 
die junge Edelkönigin in all dieſen Fragen dem Dröhnerich möglichſt konform ſein. 


Die große ſchwarze Biene ſoll nur mit folder, die kleine braune nur mit beier 
1 eg Auf dieſe Weiſe erhalten wir gute und tadelloſe Zuchtſtämme 
und verbinden To Wahl und Raſſenzucht. Auch kann ohne Schaden das weibliche 
Zuchtmaterial direkt dem Dröhnerich entnommen werden (Inzucht), wenngleich 
ſolches nicht jahrelang ohne Blutauffriſchung fortgeſetzt werden ſoll. In den erſten 
Generationen wird es nie fehlen an Rückſchlägen und Ausartungen nach der 
Mendelſchen Vererbungsgeſetzen. Dagegen wird ſtändiges Prüfen und Sichten, 
d. i. rechte Wahlzucht, uns zur vollendeten Raſſen⸗ und Reinzucht führen. 

II. Das Zuchtvölkchen und ſeine Wohnung. Es iſt bekannt, 
daß von der Amme ſich manche Eigenſchaften auf das Kind vererben. Dieſer Satz 
gilt auch in der Bienenzucht. Es iſt darum gar nicht gleichgültig, wie das Zucht⸗ 
völkchen, das der jungen Königin Ammendienſte zu leiſten hat, zuſammengeſetzt 
iſt. Es muß vor allem Bienen haben aus ein und demſelben Volke, nicht von 
verſchiedenen Stöcken zuſammengewürfelt ſein. Alte Bienen ſind untauglich zu 
unſerem Zweck, weil ihnen die Brutluſt fehlt, ebenſo zu viele friſch geſchlüpfte 
Bienen. Am beſten werden die Bienen von friſch bedeckelten Brutwaben abgefegt, 
das find gute Ammen. wenn fie auch gut genährt find; Hungerleider find unbrauch⸗ 
bar zum Ammendienſt. 

Dieſes Zuchtvölkchen darf nicht zu ſchwach an Bienen ſein, da es ſonſt nicht 
genügend Wärme entwickelt und mutlos wird, aber auch nicht zu volkreich, damit 
es bei baldigem Platzmangel nicht auszieht. Man rechnet für unſere gewöhnlichen 
Befruchtungskäſtchen etwa 300 Gramm geſättigte Bienen, welche dasſelbe etwa 
knapp zur Hälfte füllen. Dieſe Käſtchen bekommen keinen Bau, dagegen etwa 
600 Gramm kandidierten Honig, mit Staubzucker zum ſog. Honigteig geknetet, 
in den Futterraum. Zuckerwaſſer oder feſter Zucker iſt für ein Zuchtvölkchen eben⸗ 
ſo ungenügend, wie eine Waſſerſuppe für eine ſtillende Mutter. 

Das erwähnte Befruchtungskäſtchen iſt recht handlich und leicht zu transpor⸗ 
tieren, aber auch das alte Zuchtkäſtchen iſt nicht zu verwerfen. Dasſelbe wird mit 
2—3 Halbrähmchen ausgerüſtet, eines mit auslaufender Brut, eines mit dem nö⸗ 
tigen Honig und Pollen (und eventuell ein drittes mit leerem Bienenwachs). In 
die obere Mitte der Wabe iſt ein derartiger Einſchnitt zu machen, daß die einge⸗ 
ſetzte Weiſelzelle ringsum von Bienen belagert und genügend erwärmt werden 
kann. Wärme, gutes und genügend Futter und entſprechender Raum ſind Haupt⸗ 
bedingungen. Wo dieſe fehlen, ziehen die kleinen Völkchen gerne aus. — Selbſt⸗ 
verſtändlich muß für genügende Lüftung zum Transport geſorgt ſein. 

III. Der Transport zur Belegſtation. Wer die Belegſtation 
beſchicken will, muß den Leiter derſelben rechtzeitig benachrichtigen. Am beſten 
geſchieht der Transport am ſpäten Abend oder frühen Morgen — nicht als Bahn⸗ 
oder Poſt⸗Stück, ſondern durch beſondere Träger. Vor dem Transport ſollte das 
Völkchen am Vorabend einen Ausflug gehalten und ſich gereinigt haben. Das 
muß jedoch ſo ſpät geſchehen, daß keine Drohnen mehr fliegen, da dieſe ſich be— 
kanntlich ſehr gerne verfliegen. Ein ſolcher Ausflug beruhigt die Bienen ſehr 
und erleichtert weſentlich den Transport. Die Aufſtellung auf der Belegſtation 
geſchieht nur durch den Chef oder Leiter derſelben. Dieſer hat zuvor die Zudt- 
käſtchen zu unterſuchen, ob ſie richtig gebaut, warmhaltig (mit Watte) verpackt, 
richtig bevölkert, genügend verproviantiert und drohnenfrei ſind und ob die Kö— 
nigin allen oben beſchriebenen Anforderungen entſpricht. Sind Käſtchen, Völk— 
chen und Königin nicht ganz einwandfrei, fo darf das Völkchen nicht auf der Be— 
legſtation aufgeſtellt werden. | 

Als allgemeine Regel gilt: „Während der Flugzeit der jungen 
Königinnen darfniemanddie Belegſtation betreten.“ Nur 
im Beiſein des Leiters dürfen Zuchtvölkchen aufgeſtellt oder abgeholt werden. Die 
gegenſeitige Entfernung der Zuchtvölkchen auf der Belegſtation ſoll wenigſtens 
1½ Meter ſein; die Flugrichtung darf die des Dröhnerichs nicht kreuzen. 
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Sobald die Edelkönigin die Eierlage begonnen hat. alſo richtig begattet iſt, 
erhält der Raſſezüchter Nachricht zum Abholen des Zuchtvölkchens. Am beſten ge⸗ 
ſchieht dies abends; dabei iſt wieder jede Erſchütterung und Beunruhigung des 
Völkchens zu vermeiden. Anderen Tages wird die Edelkönigin verſchult in vorher 
entweiſelte Völker (am beſten im Schwarmkaſten). un 

Nun heißt es, ein ſolches Edelvolk gut pflegen. Genaue Buchfüh⸗ 
rung über jede Raſſekönigin muß vom Züchter ebenſo verlangt werden, wie 
vom Leiter der Belegſtation; denn nur ſo kann der Wert und Erfolg der Beleg⸗ 
ſtation feſtgeſtellt werden. Ueber den Erfolg iſt dem Landesverein zu berichten. 

Unſer badiſcher Landesverein für Bienenzucht gibt ſich alle Mühe, die Raſſen⸗ 
zucht in jeder geeigneten Weiſe zu fördern und ſo die einheimiſche Bienenzucht zu 
heben. Wenn es gelingt, der bodenſtändigen Landraſſe wieder zum Sieg zu ver⸗ 
helfen, dann werden auch wieder beſſere Zeiten für unſere badiſchen Imker kom⸗ 
men. Es iſt Wahrheit und allgemeine Erfahrung, daß dieſe Landraſſe ihre gro⸗ 
ßen Vorzüge hat in bezug auf Honigertrag, Brutentwicklung, Langlebigkeit. 
Schwarmträgheit und Widerſtandsfähigkeit gegen Krankheit und ſchäd liche 
Witterungseinflüſſe. | 

Was für uns Süddeutſche von der bodenſtändigen Landraſſe 
gilt, gilt wohl jeden: Lande. Unſer Herrgott müßte ein Stümper fein, wenn 
er nicht in jedem Lande die ihm paſſende Bienenraſſe urſprünglich gegeben hätte. 
Sorgen wir alſo dafür, daß dieſe vom Schöpfer gegebene Landraſſe wieder zu ihrem 
Rechte kommt. Damit leiſten wir der einheimiſchen Bienenzucht die beſten Dienſte. 


Die Grundzüge der Kanitzimkerei. 
Von Liczbanski⸗Niepruſchewo b. Otuſch. 8 

Seitdem Vater Dzierzon die Imkerſchaft mit ſeinem Mobilbetrieb beglückt 
hat, hat die Korbimkerei immer mehr an Anſehen und Freunden verloren. Ein 
jeder will jetzt nur noch Kaſtenimker ſein; Korbimker klingt 
nicht mehr fein genug. Man will doch nicht in den Augen der Fachgenoſſen als 
Stümper oder Rückſtändiger gelten! Gewiß kann man das niemand verargen; 
denn mit der Korbimkerei, wie wir ſie von unſern Vätern ererbt haben, iſt's 
in unſerer Zeit nichts mehr. 

Und doch bekenne ich mich frei und offen als überzeugter Korb⸗ 
imker, allerdings in ſeinem veredelten Betriebe, der Kanitz⸗ 
korb⸗Imkerei. Volks- und Gemeingut kann nur eine Sache werden, die bei 
möglichſter Arbeitseinſchränkung und den geringſten Koſten doch noch einen 
nennenswerten Ertrag abwirft. Alles Komplizierte aber iſt dem Volke zuwider. 
Und fo behaupte ich, daß nur die Kanitzkorb-Imkerei imſtande iſt, ſich Eingang 
in die breiten Maſſen des Volkes zu verſchaffen. 

Wer war Kanitz? Ein Lehrer zu Friedland in Oſtpreußen, der auf 
Grund langjähriger Verſuche und Erfahrungen einen Bienenkorb konſtruierte, 
der ſich in ſeiner Größe und Behandlung den Trachtverhältniſſen und der 
Bienenentwicklung im Oſten Deutſchlands und ſomit auch unſerer Heimatprovinz 
am beſten anpaßt. Jeder Kanitzkorb beſteht aus 3 Teilen: 2 Ringen und 
einem Deckel. Ringhöhe 20—21 cm, Dicke 5 em, Durchmeſſer im Lichten 
30—32 cm. Jeder Ring hat oben eine Wulſt zum beſſeren Anpacken des Korbes 
und unten ein ſchmales Flugloch. Der Deckel hat einen Spund von mindeſtens 
7 cm Weite zum bequemen Füttern von oben. Deckel mit zu engem Spund find 
zu verwerfen, wie auch alle ſogenannten einringigen Kanitzer in Doppelhöhe der 
Normalringe. 

Vor einer Ausſtattung der Ringe, wie ſie Kanitz in ſeinem Werke: „Honig⸗ 
und Schwarmbienenzucht“ § 4, Ib — Strohmagazine — vorſchreibt, rate ich auf 


Grund meiner Erfahrungen entſchieden ab. Auch halte ich den immer noch wie 
eine ewige Krankheit in den Katalogen weiter e Wabenträger in 
einem Stück, der da zu 50 Pfg. als vg entlich praktiſch“ angeprieſen 
wird, für ein unpraktiſches, unnützes und teures Inventar, das ein rich⸗ 
tiger Kanitzimker nie führen ſollte. Mich koſten die Wabenträger pro Ring 
10 Pfg. Der beſſeren Befeſtigung der Kunſtwaben halber nehme ich dazu „ge⸗ 
nutetes“ Rähmchenholz. Jeder Ring wird einzeln hergerichtet und bekommt 
ſoviel Stäbchen, als er Waben haben ſoll; gewöhnlich ſind es 7. Die einzelnen 
Wabenträger liegen oben lofe auf und werden, damit ſie ſich nicht verrücken, an 
beiden Enden mit Stiften an den Korb geheftet. Alſo ausdrücklich: Nicht etwa 
von innen in den Ring hineingeſteckt, ſondern jederzeit abnehmbar oben mit 
Drahtſtiften angeheftet. Nur ſo wird es möglich, zwecks nöti⸗ 
ger Unterſuchung des Volkes jede einzelne Wabe un⸗ 
beſchädigt von oben herauszuziehen und das Volk, als ob es 
im Kaſten ſäße, zu regieren. Aus Stabil⸗entſteht Mobilbetrieb. 
Selbſtverſtändlich iſt der Wabenabſtand von 12 mm zu beachten. 

Die Wabenanfänge (nur Kunſtwaben!) dürfen nicht über 3 cm 
breit ſein. Und ja nie Ganzwaben! Unter der Laſt und Wärme der Bienen 
reißen ſie ganz ab oder ſie verziehen und beulen ſich, werden untereinander ver⸗ 
bunden und bilden zuletzt ein richtiges Horniſſenneſt. Unſinn iſt es alſo, wenn 
da ein Imkerkatalog ſagt: Durch Kunſtwaben — es ſind hier ganze Wände ge⸗ 
meint — wird das Ausbauen der Wohnung beſchleunigt. Unnütze Koſten und 
Aerger nur! Das Befeſtigen der Wabenanfänge fällt ſelbſt dem Anfänger nicht 
ſchwer. Das genutete Holz erleichtert die Arbeit ungemein. Reines flüſſiges 
Wachs, nicht zu heiß, wird rechts und links angegoſſen und es hält gut feſt. Nun 
alles im richtigen Abſtande an den Ring geheftet und den Deckel draufgeſetzt 
und mit 4—5 Holzſpeilen befeſtigt. 

Zum Verſchließen des Spundes nehme ich ein Stück alten 
Sackes; das hält dicht, iſt jederzeit zur Hand und koſtet nichts. Von der Ver⸗ 
wendung von Holzſpunden (im Katalog das Stück mit 20 Pfg. anempfohlen!) 
rate ich entſchieden ab. Wärme darf den Bienen nicht entweichen, darum verklebe 
ich den Ring noch oben mit Lehm. 

Zur Aufnahme des Schwarmes nehme ich zunächſt nur einen 
Ring nebſt Deckel. Gleich vom Baum kommt da aber der Schwarm nicht hinein, 
ſollen nicht meine Wabenanfänge verbogen und gebrochen werden. Sobald der 
eine Ring ausgebaut iſt — bei guter Tracht geht das erſtaunlich ſchnell — wird 
der zweite untergeſtellt, durch Holzpflöcke verbunden und verklebt. Jetzt erſt 
habe ich einen normalen Kanitzkorb. Drei Ringe ſoll er aber nie haben. 

Das Bodenbrett darf nicht zu dünn fein, jedenfalls nicht unter 3 em, 
ſonſt ſchimmeln die Waben im Winter; Größe 45 X 45 cm. Eine gute, dichte 
Strohhaube iſt unerläßlich, ſoll der Korb nicht unter Feuchtigkeit leiden. Zur 
Not geht auch Pappe. 

Wie ernte ich nun Honig? Aus den beiden Ringen darf nichts ge⸗ 
nommen werden. Zur Zeit der Tracht reiße ich den Deckel ab, ſetze an ſeiner ſtatt 
einen Holzkranz und darauf einen Aufſatzkaſten paſſend zu 6—8 Normal⸗ 
halbrähmchen.“) Gewiß kann es auch ein anderes Maß ſein, aber dann muß 
auch nur dieſes angewendet werden. Verſchiedene Maße verurſachen großen 
Aerger. Im übrigen verfahre ich wie jeder andere Kaſtenimker. Nach beendeter 
Tracht kommt der Aufſatzkaſten und Holzring herunter und der Strohdeckel 
wieder herauf. 

Dies im großen und ganzen nur der Umriß einer gewinnbringenden 
Kanitzkorbimkerei. In der Weiſe wirtſchafte ich ſchon 15 Jahre und hatte jedes 


”) Können natürlich auch andere Halbrähmchen, z. B. nach Gerſtung ſein. D. Schr. 


Jahr — je nach der Tracht — befriedigende bis gute Erträge, 1913 davon gewiß 
ausgenommen! Die Bewirtſchaftung iſt leicht, und ſo bin ich imſtande, neben 
meiner ſonſtigen reichen Tätigkeit auch noch meine 70 Kanitzvölker zu verſorgen. 
Und nun moch einige Ratſchläge: Beſchaffe deine Kanitzkörbe nur 
von bewährten Firmen.“) Wähle Preßware; geflochtene Körbe find minderwertig. 
Beſtelle dir auch gleich einige Deckel extra. Du wirſt ſie ſpäter ſehr brauchen. 
Laſſe dich nicht überreden, Stöcke aus nur einem Ring von 42 cm Höhe 
zu beſtellen. Dulde auch nie Stöcke mit drei Ringen auf deinem Stande. 
e Laſſe dich nie dazu verleiten, viereckige Kanitzmagazine zu beidhaffen, 
ſelbſt wenn du hörteſt, daß dieſer oder jener die bronzene Staatsmedaille darauf 
erhalten hätte. Die haben zu viel Holz drinnen und gehören nicht mehr zum 
Kanitzbetriebe. Ich mag ſie nicht einmal geſchenkt! Sei gewarnt, wenn du nicht 
enttäuſcht ſein willſt. Haſt du ſonſt etwas Eiliges, ſo wende dich an mich um 
Auskunft; ſie ſoll dir ohne weiteres werden. 


Und nun: Grüß Gott!. | 
(„Poſen. Bienenwirt.“) 


Beobachtungen „Aus der Praris für die Praris. 
Von Bäckermeiſter Karl Glutig, Rodowitz, Obmann der Sektion Bürgſtein. 


Der Artikel in Nr. 2, S. 37, „Beobachtungen“, von Joſef Kukula, Kwit⸗ 
tein, iſt gewiß für manchen Leſer intereſſant; allein für erfahrene Imker nichts 
neues, da Umweiſelungen im Herbſt, September, Oktober nicht ſelten vor⸗ 
kommen. Nur iſt es unrichtig, wenn Verfaſſer meint, zu dieſer Jahreszeit könne 
eine Königin nicht mehr befruchtet werden und es ſei nebenſächlich, ob noch 
Drohnen zu dieſer Zeit vorhanden ſind oder nicht; das iſt ein Irrtum. Es wird 
nur zu oft überſehen, daß eine Königin, ſelbſt im Sommer, wenn ſie vor dem 
Stocke erſcheint und einen Ausflug unternimmt, noch nicht brünſtig geworden 
iſt; bevor nicht dies vorhanden iſt, kann eine Königin nicht befruchtet werden. 
Wilhelm Wankler, der große Königinnenzüchter, behauptet, daß eine brünſtige 
Königin ſich ſelbſt „ihren Galan“ (Drohne) ſucht, und ich ſtimme dieſen Behaup⸗ 
tungen völlig zu. Brünſtige Königinnen verſuchen in ihrem ſchnellen „Zickzack⸗ 
fluge“ bei anderen Völkern vor dem Flugloche, in fliegend⸗ſchwebender Stellung 
und mit ihrem ſingenden Flugton, die Drohnen ſozuſagen hervorzulocken. Viele 
Weiſelzüchter dürften dies ſchon bemerkt, ſich aber nicht immer erklärt haben. Ich 
habe auf meinem Stande bei einer Anzahl von 30—40 Völkern oft wahrgenom⸗ 
men, daß Königinnen Ende September und Oktober bei günſtiger Witterung be⸗ 
fruchtet wurden, ja erſt im letzten Herbſt wurde auf einem Nachbarſtande eine 
Königin Anfang Oktober befruchtet und erſt gegen Allerheiligen wurden die 
Drohnen, welche noch in entſprechender Anzahl vorhanden waren, abgetrieben. 
trotzdem die Königin nicht mehr in die Eierlage getreten iſt. Die Gewißheit über 
dieſe bier geſchilderte Befruchtung erlangte ich durch die mit dem Begattungszeichen 
in der Scheide heimkehrende Königin, alſo durch Augenſchein. Viele Mütter werden 
ſpät, im Herbſt, befruchtet und treten erſt im Frühling, gewöhnlich zeitig, oft 
ſchon Jänner und Feber, in die Eierlage und Brüterei, vorausgeſetzt, daß Pol⸗ 
lenvorräte vorhanden find. Auf dieſe Art entſtehen oft „Frühbrüter“ 
bei brutfaulen Stämmen. Gewöhnlich entfalten dann dieſe Mütter eine große 
Fruchtbarkeit, wenn ſonſt keine organiſchen Fehler bei Königin oder Drohne vor⸗ 
handen ſind, bezw. waren. Hier ſind immer ſehr ſcharfe Bobachtungen am Platze, 
wenn man wirklich völlige Klarheit haben will. Es ſpielen eben eigenartige 
Dinge eine Rolle, auch wenn dieſe noch ſo einfach zu erklären ſind; ſie können den 


**) Z. B. von Rob. Iſrael, Ebersbach (Kgr. Sachſen), Vertretung der beſtbek. Firma 
Gehrke, Konitz (Oſtpreußen). 


— 191 — 


Imker, der nicht ſehr genau mit Weſen und Natur des Bienenorganismus ver⸗ 
traut iſt, in den größten Irrtum führen, der dann einen ebenſolchen Trugſchluß 
zur Folge hat. | a 

Zu einem großen Irrtum kann das Alter einer Königin führen! 
Viele ſind der Meinung, daß, wenn ein Volk glücklich umgeweiſelt hat, es keiner 
weiteren Beobachtung mehr bedarf. Das iſt falſch! Es gibt Völker, die eine und 
dieſelbe Königin 4—5 Sommer, mitunter auch noch länger, behalten, (aber ſel⸗ 
ten), während das gewöhnliche Durchſchnittsalter einer Königin 2—3 Jahre be⸗ 
trägt. Viele Königinnen werden nur 1 Jahr alt, und zu Abnormitäten gehören 
die, welche im Laufe desſelben Sommers ſterben, in dem ſie geboren wurden und 
ſolche, die nur ein Leben von 8—4 Wochen nach der Befruchtung friſten. In 
letzterem Falle kann man eine zweimalige Umweiſelung in verhältnis⸗ 
mäßig kurzer Zeit desſelben Sommers erleben. Dieſes hier Geſagte wird man⸗ 
chem Leſer nicht recht glaubwürdig erſcheinen, iſt aber dennoch Tatſache. Die Um⸗ 
weiſelung (beſonders die ſogenannte ſtille Umweiſelung) vollzieht ſich eben bei 
Alter, Tüchtigkeit, Fruchtbarkeit und Güte ſehr verſchieden: Bei dem einen Volk 
iſt die alte Königin noch vorhanden und mit der Eierlage beſchäftigt, während 
am Rande einer oder mehrerer Waben ganz natürliche, normale Weiſelzellen in 
Bereitſchaft ſtehen und das Volk nur auf das Ausſchlüpfen der auserwählten 
Zelle wartet. Iſt dies eingetreten, entfernt das Volk alle übrigen Weiſelzellen 
und die junge, unbefruchtete Mutter mit der „alten“ leben in ein und dem⸗ 
ſelben Volke gemeinſchaftlich, ſehr oft lange Zeit nebeneinander. Die junge 
Königin wird unterdeſſen befruchtet, und man erlebt, was viele anzweifeln, daß 
zwei befruchtete Mütter, die alte und junge, in ein und demſelben Volke Eier 
legen. Gewöhnlich die alte weit hinten oder vorn, während die junge Königin 
die Mitte oder doch das „Groß“ des Brutneſtes behauptet, bis nach völligere Un— 
brauchbarkeit die alte Mutter abgetrieben wird. Letztere wird ſehr oft, ähnlich 
wie die Drohnen, auf das Bodenbrett getrieben und ſelbſt da noch tagelang von 
einem Anhange von Bienen gepflegt, bis fie endlich der Tod erlöſt. Sehr irrtüm⸗ 
lich iſt auch die Anſicht, daß in einem Volke, welches auf der Höhe der Schwarm⸗ 
brunſt ſteht, nur Schwarmzellen vorhanden ſind und am Rande ſtehen, während 
in jenen Völkern, wa Weiſelzellen in der Mitte der Wabenflächen vorhanden find, 
dies nur Nachſchaffungszellen fein müſſen. In einem Schwarmvolke find ſehr 
oft Schwarm- und Nachſchaffungszellen zugleich vorhanden, beſonders, wenn 
die Königin alt iſt; es iſt dies nicht immer zutreffend, aber oft. Im anderen 
Falle finden wir ganz normale Schwarmzellen auf der Mitte der Brutflächen, 
mit dem Unterſchied. daß Nachſchaffungszellen aus einer gewöhnlichen Bienenzelle 
heraus nach unten gebogen erſcheinen, während eine, auf der Mitte ſtehende nor⸗ 
male Schwarmzelle direkt zwiſchen zwei Waben in der Gaſſe frei hängt und beim 
Auseinanderziehen oft zerſtört wird, außer wenn ſie nur an einer Seite 
angeheftet iſt. Die ſtille Umweiſelung vollzieht ſich meiſtens nach der 
Schwarmperiode, meiſt im Monat Auguſt, obwohl man dieſen Vorgang auch ſonſt 
zu jeder Zeit des Bienenjahres wahrnehmen kann, und zwar vom Monat Feber 
angefangen bis Ende September und ſelbſt im Oktober. 

Es iſt nötig. dieſe Vorgänge zu beſchreiben und die oft vorkommenden Zu: 
ſtände genau zu ſchildern, weil gar vieles im Bienenvolke rätſelhaft erſcheint und 
doch nur auf einfachen Geſetzen beruhi: nicht, wie Herr Kukula meint, dem Bien 
müſſe kein Verſtand innewohnen, weil die Bienen im Spätherbſt umweiſeln und 
es für eine Königin im Winter nichts zu tun gibt. Die Königin ſtirbt eben, wenn 
es ihr phyſiologiſcher Zuſtand und der des Volkes erfordert, einerlei, zu welcher 
Jahreszeit. Der Bien lebt eben ſeine Triebe, wie viele organiſche Weſen, unbe— 
wußt aus, denn im entgegengeſetzten Falle könnte eben nie eine Umweiſelung 
zur Unzeit vorkommen. Die wenigen Weiſelzellen ſprechen nicht von einem be— 
ſonderen Zuſtande. weil es Herbſt war, denn auch im Laufe des Sommers kommt 


es vor, daß nur ganz wenig Weiſelzellen vorhanden find, einerlei, ob Schwarm: 
brunſt oder ſtille, oder ſelbſt Not⸗Umweiſelung vorkommt. Etwas anderes aber 
iſt, daß die Weiſelzellen auffällig klein und in ſo geringer Anzahl vorhanden 
waren, und dies beſtätigt, daß die betreffende Königin nur kurz vorher ſtürzte und 
nur ältere, 4—5 Tage alte Larven vorhanden waren; dieſe find Urſache, daß die 
vorgefundenen Weiſelzellen ſo klein erſcheinen, weil die Bienen, der Not gehor⸗ 
chend, über dieſen alten, zur Umweiſelung ungeeigneten Larven Zellen errichteten. 
Wäre hier eine Königin ausgeſchlüpft, würde Herr Kukula dieſelbe kaum von 
den Bienen merklich unterſchieden haben, daher auch das oft ſchwere Finden einer 
Königin, ſelbſt in einem kleinen Volke. Auch eine Befruchtung bei dieſen 
„kleinen Müttern“ iſt nicht ausgeſchloſſen, ſie halten aber nicht lange aus, 
ſterben bei Zeiten und bringen auch kein beſonderes Volk zur Welt. Da haben 
wir denſelben Fall, den Herr Kukula erklärt, wie er ein drohnenbrütiges Volk 
kurierte! Die Königin, aus Nachſchaffungszellen und bei ſchlechter Verfaſſung 
beim Volke ſelbſt, iſt Urſache, daß die betreffende Königin ſchon im Sommer bis 
zur Schwarmhöhe kam; ſie brachte eine langlebige Generation zur Welt, daher 
die Entwicklung bis zum Schwarmzuſtande. Leider hat der Berichterſtatter nicht 
angegeben, ob das Volk geſchwärmt hat, ob der Schwarm normal oder Singer⸗ 
ſchwarm war, und ob er mit Sicherheit dieſelbe Königin feſtſtellen konnte, die im 
Frühling erbrütet wurde. Die Reviſion des Vorſchwarms in 3—4 Tagen hätte Auf: 
ſchluß gegeben und Herr Kukula hätte die Lebensdauer der Königin verfolgen 
ſollen, da wäre die Sache ſchnell geklärt geweſen. Es läßt ſich eben auch nicht über 
alles ſchreiben, man muß die Sache ſelbſt in Augenſchein genommen haben, um 
jeder Täuſchung zu entrinnen. 

Sehr beachtenswert iſt auch der Wert der Drohne, von welcher eine 
Königin befruchtet wird, und zwar in bezug auf Vererbung. Daher bringt 
manche unter ſehr elenden Verhältniſſen erbrütete Königin doch eine langlebige 
Generation zur Welt, wenn ſchon die Mutter ſelbſt ein verhältnismäßig kurzes 
Leben führt. Denn nicht die Fruchtbarkeit und die Zahl der abgelegten Eikeime 
und der daraus hervorgehenden Geburten bedingen das Erſtarken eines Volkes, 
ſondern die lange Lebensdauer der Bienengeneration ſelbſt iſt ausſchlaggebend. 
Wo große Fruchtbarkeit und Langlebigkeit der Bienengeneration zuſammentreffen, 
iſt Erſtarken mit Sicherheit bedingt, ſelbſt wenn ein kleines Völkchen eine ſolche 
gute Königin enthält: Das kleine Völkchen erſtarkt in ſehr kurzer Zeit zu einem 
Rieſenvolke. Die Kurzlebigkeit iſt meiner Anſicht nach eine Krankheitserſchei⸗ 
nung, die man eigentlich als eine Art Degeneration anſehen könnte. Doch hier⸗ 
über ein anderesmal. ks | 

Herr Kukula berührt auch das Thema der Parthenogeneſis in der Hin⸗ 
ſicht, was wohl aus einer, auf Drohnenbrut, herrührend von einem afterdrohnen⸗ 
brütigen Volke, erzogenen Weiſelzelle werden möchte, wenn dieſe zum Ausſchlüpfen 
käme? Ich kann die Antwort geben: Es wird mit abſoluter Sicherheit eine 
Drocne hervorkommen. Ich habe jedes Jahr auf meinem Stande eine beſon⸗ 
dere Königinnenzucht angelegt, daher oft mit weiſelloſen Völkern zu tun. Auch 
mit Drohnenbrütern habe ich mich ſchon viel beſchäftigt, bei mir und mehr noch 
auf Nachbarſtänden, wo manchmal die betreffenden Beſitzer über den Zuſtand 
ihrer Völker int Unklaren ſind. Auf die Art bekommt man die Drohnenbrütigkeit 
in den verſchiedenſten Stufen zu Geſicht. Bei Afterdrohnenbrütigkeit, wie bei 
einem Volke, das eine unbefruchtete Königin beſitzt, werden neben der Drohnen⸗ 
brut oft „Weiſelzellen“ gezogen, aber in beiden Fällen kommen nur Drohnen 
aus dieſen zur Welt. Anders verhält ſich die Sache mit einer Königin, die in⸗ 
folge Alters oder ungenügender Befruchtung drohnenbrütig wird. In dem letzt⸗ 
genannten Zuſtande kann eine ſolche Mutterbiene befruchtete, wenn auch nur 
wenige, und un befruchtete Eier zugleich in die Zellen abſetzen und 
das iſt bei den meiſten dieſer Art Drohnenbrüter der Fall. Hier iſt alſo die 


Geburt einer normalen Königin nicht ausgeſchloſſen, infolgedeſſen ſtimmt die 
Lehre Ferdinand Dickels noch nicht mit der Praxis überein, denn nie werden 
wir erleben, aus Drohneneiern Königinnen erziehen zu können! Was Herr 
Kukula auf einem ſeiner Nachbarſtände fand, iſt derſelbe Fall wie vorher ſchon 
beſchrieben iſt. Aus all dem hier Geſagten kann jeder ſich die Sache erklären. 
Schreiber hätte nur angeben ſollen, in welcher Art er die Eierlage antraf. Bei 
afterdrohnenbrütigen Völkern, in welchem die Eierlage alſo von Bienen herrührt, 
findet man faſt immer die Eier unregelmäßig am Zellenboden liegend, z. B. ein 
einzelnes am unteren Rande angeheftet, bei mehreren — es find oft 7—10 Eier 
in einer Zelle — ſie zerſtreut umherliegend. Rühren aber die Eier von einer un⸗ 
befruchteten Mutter her, beſonders wenn dieſe jung iſt, dann iſt die Eierlage meiſt 
in normaler Lage anzutreffen, das Ei iſt alſo auf die Mitte des Zellenbodens ge⸗ 
legt. Hier iſt wohl Drohnenbrütigkeit, aber nicht Afterdrohnenbrütigkeit (wie 
Dickel dieſe nennt), vorhanden. Das iſt alſo zu unterſcheiden. Aber auch eine 
normale, befruchtete Schwarmkönigin kann zwei und mehrere Eier in 
einer Zelle zur Ablage bringen, teils durch körperliche Fehler (Scheidefehler uff.), 
aber auch in geſundem Zuſtande, wenn eine Königin, infolge großer Fruchtbar⸗ 
keit in einem kleinen Volke ſitzt, oder wenn derſelben für die Eiablage zu wenig 
Zellen zur Verfügung ſtehen. Auch durch Witterungsverhältniſſe kann dieſer 
Zuſtand herbeigeführt werden, z. B. durch plötzlich eintretendes naßkaltes Wetter 
im Sommer uff. 

Zum Schluß will ich noch zwei intereſſante Fälle aus eigener Erfahrung 
zitieren. Ein Volk wurde durch eine Schwarmzelle umgeweiſelt, und als die junge 
Königin mit der Eierlage anfing, bemerkte ich, daß in jeder Zelle zwei Eier, aber 
nicht in normaler Lage, vorhanden waren. Mir fiel dies ſofort auf, ich machte 
aber deswegen keinen Eingriff mehr, weil manchmal friſch befruchtete Mütter 
einige Zeit unregelmäßig legen, dann aber in Regelmäßigkeit treten. Bei dieſem 
Volke war das aber nicht der Fall, denn die obgenannte Eierlage blieb ſo lange, 
als die Königin lebte und ihre Lebensdauer betrug zwei volle Jahre. Jedes 
Jahr ging aus dieſer Mutter ein großartiges Volk hervor; ſie hatte alſo nur einen 
Scheide⸗ oder Legefehler, ſonſt war alles an ihr geſund. Ferner: Ein Vorſchwarm, 
der mit junger und alter Königin zugleich fiel, wurde ſofort in die bereitſtehende 
Beute geſchlagen, vorher aber wurde die ältere, befruchtete Königin weggenommen 
und für andere Zwecke verwendet. Die junge blieb alſo beim Schwarm ſelbſt, der 
zugleich ſehr Worf war; er belagerte 10—11 Mittelwände (Gerſtungmaß). Die 
Befruchtung der jungen Mutter ließ trotz günſtiger Witterung ziemlich lange auf 
ſich warten. Nach ihrem Eintreten in die Eierlage bemerkte ich, daß 3—7—10 
Eier in einer Zelle abgeſetzt waren, u. zw. war die ganze Brut nur handtellergroß 
ausgedehnt auf beiden Flächen einer Wabe. In jeder Zelle waren eine Menge 
Eier ſo abgeſetzt und ſo blieb es dabei. Die Königin kam nicht weiter, trotzdem 
der Schwarm rieſengroß war. So habe ich drei Wochen zugeſehen, dann, als keine 
Aenderung eintrat, ſofort die Königin gewechſelt und innerhalb zwei Wochen hatte 
das Brutneſt eine ganz andere Geſtalt. Die Königin war alfo jung, äußerlich ein 
Prachttier, aber unbrauchbar für immer. 


Ans dem Tagebuche eines Wanderlehrers. 
Von W. ⸗L. A d. A. Köhler, Schulleiter, Chriſtiansau, S. „Erlbachtal“. 


Faulbrut. In R. . .. hatte der Landwirt F. H. einem faulbrutkranken 
Volke eine Wabe mit offener Brut entnommen und einem weiſelloſen Schwarme 
zur Erziehung einer neuen Königin gegeben. Ich habe dieſen etwa zwei Monate 
ſpäter ſowie im darauffolgenden Jahre genaueſt durchgeſehen und nicht die 
mindeſte Spur von Faulbrut entdecken können. Die zugehängte Brutwabe 


Aw 


war noch am ſelben Platze, jedoch mit Brut in allen Altersſtufen (von der neuen 
Königin) beſetzt. 

Auf welche Urſachen mag wohl die Widerſtandskraft des Schwarmes 
gegen die Faulbrutbazillen zurückzuführen fein? — — 

Kunſtſchwarmbildung. Ich hatte meine Zuhörer im „wunderſchönen Monat 
Mai“ mit allen gangbaren Methoden derſelben bekannt gemacht und ihnen 
auch empfohlen, es gelegentlich zu praktizieren. Der Effekt? — Im Herbſt kam 
ich wieder. O, Jammer! Muttervölker und Ableger ruiniert. — Es nützen 
alle Rezepte nichts, wenn der Imker nicht den „Bien als 
Organismus“ erkennen und verſtehen lernt. 


Honigpreiſe. Laſſen dieſe ſich für eine Gegend feſtſetzen? Ja, aber nicht 
auf die Dauer halten, da der Verſand mit der Poſt und der Eiſenbahn bei Preis⸗ 
beſtimmungen auch ein Wörtlein mitreden! 


Zur Bevölkerung der Königin⸗Befruchtungskäſtchen braucht man nur 
junge Bienen. Da dieſe noch nicht auf Tracht ausfliegen, müßte man an⸗ 
nehmen, daß durch die Verwertung der Jungbienen zur Weiſelzucht eine beſſere 
Inanſpruchnahme des Geſamtbiens erfolgen würde, da doch nur die Flugbienen 
5 Fol. ausnützen. Dieſe Rechnung ſtimmt aber nicht: Kein Honig iſt 

ie Folge. 
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Ja, jo ſchwur auch er einmal. 
Aus des Himmels klarer Bläue Leiſe ſpielt im Gras der Knabe, 
Glitzert heiß der Sonne Glaſt — Waffen ſchnitzt er ſich aus Holz — 
Unterm Grün des Immengartens Und er gürtet ſich dieſelben: 
Hält der alte Imker Raſt. „Großpapa ſchau!“ rief er ſtolz: 
In die Ferne irrt ſein Sinnen, „Bin ich erſt mal groß geworden, 
Und ums Herz iſt ihm fo ſchwer: Zieh' auch ich mit in den Krieg, 
Geſtern kam die Feldpoſtkarte: Mit dem Papa werd' ich ſtürmen 


„Ach dein Sohn, er kehrt nicht mehr!“ Drauf und dran im Kampf zum Sieg!“ 


Aus des Himmels klarer Bläue 
Lacht durchs Grün ein greller Strahl: 
„Brav mein Bub, ſeufzt ſtolz der Alte: 
„Ja jo ſchwur auch er einmal!“ 
Jung⸗Klaus. 
Zwölf Gebote der Vienenzüchter, die auch als Anſchlagzettel (für 100 St. 
Fr. 3.50) von der Verwaltung der „Schweiz. Bztg.“ gekauft werden können, 
widmet Herr Leuenberger, Bern, den Mitgliedern des Vereines der Schweiz. 
Bienenfreunde. Sie ſind auch in Nr. 5 der „Schweiz. Bienenztg.“ zur allgemeinen 
Kenntnis gebracht, und jo kann Jung⸗Klaus nicht umhin, fie in den Bereich des 
Sammelkorbes zu nehmen. Nicht alle natürlich wörtlich und ausführlich, ſon⸗ 
dern ſtark gekürzt und hie und da kritiſch beleuchtet. Sie lauten: 
1. Du ſollſt, wennn „den ſchweizeriſchen „Bienenvater“ 
ſtudieren, und dich einen Bienen⸗Zuchtverein anſchließen. (Na, ein anderes 
gutes Lehrbuch darfs wohl auch ſein!) 


2. Du ſollſt klein anfangen und vorſichtig fein, damit man dir nicht lieber: 
liche Völker und ſchlechte Käſten aufhänge. (Alſo hüte dich vor Geſchäfts⸗ 
manichäern!) 

3. Du ſollſt für reichliches und tadelloſes Waben material 
ſorgen. Laſſe im Mai und Juni gedrahtete Kunſtwaben ausbauen, 
aber hänge fie niemals ins, ſondern ans Brutneſt. Erneue re nach und 
nach den Wabenbau. (Iſt der Draht denn gar ſo wichtig?) 

4. Du ſollſt deine Bienen niemals Not leiden laſſen. Ein normales 
Volk braucht vom November bis April (April und November ausgeſchloſſen) 12 
Kilogramm. Die Bienen müſſen am 1. Mai noch eine Notration von 2—3 
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Kilogramm beſitzen, jo daß der geſamte Wintervorrat auf rund 15 Kilo- 
gramm bemeſſen werden ſoll. Am 1. April muß noch die Hälfte vorhanden 
ſein. (Bravo!) 

5. Du ſollſt im Auguſt und September ſchon fürs Winterfutter 
ſorgen, damit es die Bienen noch verdauen, aufſpeichern und verdeckeln können. 
Frühjahrsfütterung iſt nur Notbehelf. Da ſollte nur Honig— 
zuckerteig oder Futtertafeln gereicht werden. Flüſſiges Futter iſt nur 
bei Flugwetter in großen Doſen und abends zu reichen. (Zweimal Bravo!) 

6. Halte auf Ruheim Winter, ſchütze das Innere der Stöcke vor Feuch— 
tigkeit (Dreimal Bravo!) 

Tränke deine Völker an einer ſonnigen Bienentränke oder in den 
Stöcken, damit (Halt, nur, wenns not tut, denn ſonſt wiſſen ſie das beſte 
Pfützerl ſelbſt am beiten.) 
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8. Halte ſie recht warm während der Brutperiode vom März bis in den 
Mai. Nimm nie ein Volk aus dem Kaſten unter 12 Grad Celſius im 
Schatten. Das Brutneſt iſt das Allerheiligſte im Volke, alſo ſchone 
es und achte auf den Geſundheitszuſtand der Brut. (Viermal Bravo!) 


9. Wenn der Löwenzahn blüht, ſetze den erſten Honigraum auf — — — 
und ernte, wenn der Honig reif iſt. (Wenn der Löwenzahn blüht, reicht man 
beſſer ein Portiönchen flüſſiges Futter — wegen der Mai⸗Krankheit — und 
's Mailüfterl weht oft zu kalt noch für den zu lüftigen Strohhut — alſo nicht zu 
früh die Stube verkühlen!) | 

10. Du ſollſt einen Schwarm nach dem Einfangen an einen kühlen, 
dunkeln Ort ſtellen und am Abend des folgenden Tages ein: 
logieren, warm halten, bei geringer Tracht täglich füttern und viel bauen 
laſſen. 8 Tage nach dem Verſchwarmen fällt in der Regel der Nachſchwarm. 
(I, warum nicht gar?) | 

11. Du ſollſt feine Näuberei veranlaſſen 

12. Fördere die Intereſſen der Bienenzucht, wo ſich Gelegen⸗ 
heit bietet. Darum wecke das Zutrauen für reelle Honigproduktion der 
ſchweizeriſchen Imkerſchaft und verdächtige niemanden ohne ganz ſicheren Grund. 
Mehre die Wertſchätzung des Honigs und verkaufe nie unter dem Preis. Sage 
allen Leuten, daß die Biene Blütenbefruchterin iſt und lerne von ihr, 
825 5 reich, Opfermut mächtig und Einigkeit ſtark macht. (Fünfmal 

ravo! , 

So die zwölf Gebote aus dem ſchönen Schweizer Gelände. Sie ſind 
nicht ſchlecht zuſammengeſtellt, nur oft iſt ein klein Fünkel zu ſchweizeriſch, und 
die Schweiz ſoll a weng eigenartig ſein in allem und jedem, alſo auch in der 
Bienenzucht. So mag es kommen, daß der Löwenzahn viel ſpäter blüht, als bei 
uns. Zufrühe Stockerweiterung durch Honigaufſatz iſt verheeren⸗ 
des Gift für das Jungleben im Bien und hat ſchon manches gut entwickelte 
Völklein zum Schwächling herabſinken laſſen. Alſo nicht, wenn der Löwenzahn 
blüht, den Honigaufſatz geben, ſondern, wenns in die Hochtracht zieht — im Juni 
oder früheſtens vom 20. Mai an, wenn die kalten Nächte entſchwunden ſind und 
auch das Mailüfterl vernünftiger geworden iſt. 

Und die Nr. 10, ei, ei, die will Jung⸗Klaus halt gar nit gefallen: „Du ſollſt 
den Schwarm nach dem Einfangen an einen kühlen, dunkeln Ortſtellen 
und an Abende des folgenden Tageseinlogieren!“ Na, na, der 
Schwarm iſt bekanntlich ein luſtiger Hochzeitszug — na, das wäre eine aller⸗ 
liebſte Ueberraſchung. wenn man de eine luſtige Bande 24 Stunden am „kühlen, 
dunkeln Orte“ in Nummero Sicher brummen ließe! Und warum nur auch? 
Dieſe alte Muhme von Anſicht iſt längſt zahnlos geworden, weil ihr jede ver⸗ 
nünftige Begründung mangelt. Man fängt den Schwarin, oder beſſer, man läßt 
ihn fein ſäuberlichſelbſteinlaufen und gibt die junge Kolonie fofort. 
ohne Verzug, auf den für ſie beſtimmten Standplatz, allwo nach kürzeſter 
Friſt ſchon der Beſichtigungsflug im Vorſpiel ſich entwickeln wird. Kurz iſt dic 
geſegnete Zeit der großen Inimenmahlzeit — wozu alſo fie noch verkürzen durck 
zweckloſe Inhaftierung bis zum Abende des anderen Tages? — 

Daß der Nachtſchwarm in der Regel am 8. Tage nach dem Verſchwarmen 
erſcheint, ut ja wahr bei normalen Witterungsverhältniſſen, iſt aber keineswegs 
immer der Fall. — Jung-Klaus fing ſolche Nachſchwärme auch ſchon am 3. ode: 
4. oder 5. und 6. und 7. Tag ein, weil eben die Not der inneren Brutentwicklung 
infolge Wetterzwanges ſtärker war, als die Regel. — Im übrigen iſt Jung 
Klaus mit dem Inhalte der zwölf Gebote recht wohl einverſtanden und er emp, 
fiehlt fie ſeinen Freunden auch warm zur Beachtung für die Praxis. — 
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Die Stieffinder der Zucht find ſicherlich die armen Drohnen. Wer wäre 
imſtande, die vielen Quälereien, die ſie auszuſtehen haben, die vielen Marterwerk⸗ 
zeuge, die man ihretwegen erfunden hat, und noch immer erfindet, aufzuzählen. 
Nur im Augenblicke ihres erſten Auftretens ſieht man ſie gerne, aber auch nicht 
ihretwegen, ſondern, weil man jetzt ſicher weiß, daß man gewonnenes Spiel mit 
dem Volke hat, denn die Schwarmzeit rückt heran, ein Rückſchlag in der Entwick⸗ 
lung des Volkes iſt ausgeſchloſſen. . 

So ängſtlich man das Leben der Arbeiter ſchont, ſo brutal verfährt man viel⸗ 
fach mit dem Leben der Drohnen! Und warum? Weil man eben über die Be⸗ 
deutung der Drohnen ſelten nach denken mag. — Wir Menſchen ſind eben ganz 
ſchreckliche Selbſtſüchtler, wir achten meiſtens nur das, was uns einen in die 
Augen ſpringenden Nutzen oder Vorteil bringt. So murkſt man am Lande viel⸗ 
fach den armen Maulwurf, die Blindſchleiche, die Ringelnatter 
u. a. m., weil man ihre Lebensart nicht kennt und keine Ahnung hat, welche 
Werte mit ihrer Vernichtung zerſtört werden. Genau ſo verhält es ſich mit den 
Drohnen. Es war ein beſtändig wiederkehrendes Kapitel in den älteren Lehr⸗ 
büchern über Bienenzucht, das Kapitel von den „Faulenzern im Volke“, 
von den „Scharotzern“, „Freſſern“ und „faulen Gäuchen“. Die 
Drohnen galten ſtets nur als ein läſtiges Anhängſel im Volke. „Tod den Dick⸗ 
köpfen“ ward ſogar eine Zeit lang der maßgebende Schlager in der Imker⸗ 
preſſe; und erſt nach und nach ward ihnen „ ein allerletztes Aus⸗ 
zugſtüberl, ſo ganz hinten am Glasfenſter, als Wiege angewieſen 
zu bekommen. Und doch und doch, wie ſehr ſchadet dieſe Verfolgungsmanie der 
Drohnen dem geſamten Volke! Die Drohnen bedeuten die männliche Hälfte der 
Kolonie, in ihrer Kraft liegt die Kraft auch ihrer Nachkommenſchaft! Es iſt 
ſicherlich nicht der letzte Grund der Minderwertigkeit der modernen Raſſen dieſer 
blindwütige Kampf genen das männliche Geſchlecht. — Fernab dem wärmenden 
Brutneſt in Angſt und Elend im Ei geboren, ſchlecht bebrütet, mang gefüttert, er⸗ 
blicken ſie endlich als Kümmerer und Kandidaten der Rhachitis das helle Sonnen⸗ 
licht. Wäre es da ein Wunder, daß Erſcheinungen zutage treten, ähnlich der, wic 
ſie uns Dr. Brünnich in der „Bienenpflege“ darſtellt? 

„An einem ſchönen Flugtage im Mai beobachtete ich bei meinem Wagvolke 
A, daß viele Drohnen auf dem Boden krabbeln und ſah mit Staunen, daß viele 
andere beim Abfliegen ſonderbare Bewegungen machten: ſie flogen in unſicherer 
Weiſe in kleinen Kreiſen herum, ſtürzten dabei, drehten ſich wieder, bis ſie zuletzt 
auf den Boden fielen. Dort kletterten ſie auf Gräſer und verſuchten wieder ab⸗ 
zufliegen, ſtürzten aber gleich wieder auf die Erde. In die Luft geworfen, ver⸗ 
mochten ſie ſich auch im Fluge nicht zu halten, ſondern ſanken in unregelmäßigen 
Spiralen auf den Boden.“ u 

Dr. Brünnich iſt der Meinung, daß die Urſache dieſer Erſcheinung in einem 
fehlerhaften Dervenſyſtem gelegen ſein dürfte, indem jene Nervenzentren und 
Nervenbahnen, welche das gemeinſame und geordnete Muskelſpiel regieren, nicht 
korrekt funktionierten. — Das ganze Volk kam im Vorſommer nicht recht vor- 
wärts, weiſelte Anfang Auguſt um und entwickelte ſich dann wohl zu einer paſſab⸗ 
len Volksſtärke — ſtand aber doch im Ertrage den anderen Völkern bedeutend 
nach. Dr. Brünnich hatte auch den Eindruck, als ob das nach Norden gerichtete 
Flugloch angeſichts der häufigen kalten Nordwinde einen ſchädlichen Einfluß aus— 
geübt hätte. | | 

Es ut ganz klar, die Drohnen Dr. Brünnichs verhielten ſich genau jo, wie 
die kranken Läufer im Mai — und Mangel an vollkommener innerer Kör— 
perentwicklung hat die Krankheit erzeugt: Rhachitis der Drohnen als 
Folge ihrer ſtiefmütterlichen Behandlung im Volke durch Verſchulden des Kunſt— 
wabenzüchters, der ihnen nur allweil an den äußerſten Ecken und Enden das 
kleine Fleckchen für ihre Geburtsbettlein anwies! — meint Jung-Klaus. — 


An den paar Sterbekandidaten lag wohl nicht viel, mehr aber liegt an jenen 
Exemplaren, die da berufen ſind, ihre Art fortzupflanzen. — Kranker Vater, 
kranke Kinder, kranke Drohnen, ſchlechte Völker! Um gute, echte Mütter einer 
beſtimmten Raſſe zu bekommen, hat man manches Krönchen ſchon geopfert, daß 
aber die „gute Mutter“ nur erſt die Hälfte iſt zum guten Volke, hat man 
vielfach überſehen; für die „guten Väter“ hatte man ſtets die „Fallen“ und 
„Fliegenpritſchen“ zur Hand. Unſere züchteriſche Aufgabe wird demnach darauf 
hinzielen müſſen: Den Edelmüttern edle Drohnen zu geſellen. 
Wir müſſen deshalb die Drohnenzucht bei Edelvölkern fördern und bei minder⸗ 
wertigen möglichſt verhindern. Im beſten Volke ſei darum eine Drohnenwiegen⸗ 
anlage mitten im Brutneſt — denn nur da werden Edeltiere ernährt und er⸗ 
zogen — und dieſe legen das halbe Fundament zur zukünftigen Edelraſſe in die 
Samenblaſen der Mütter! Dies merkt euch, ihr tollen Drohnenmörder — und 
werdet weiſer und handelt zukünftig vernünftiger! Darum ſchonet doch die 
Bienenmännchen, — Fort mit dem „Köpfen“, „Fallenſtellen“, — Murkſt ihr des 
Volkes ſtarke Hälfte, — Wer gibt der Mutter Trautgeſellen? — Der Drohnen⸗ 
mord, die böſen Kriege. — Sind Sproſſen einer Höllenmutter, — Nur Höllen⸗ 
bosheit macht aus Männern — Forellen- und Kanonenfutter! 

Was man von Jung⸗Klaus alles haben will! Ei, das iſt drollig und oft 
zum Buckelkriegen. „Ich bitte um den Sammekorb, illuſtriert und gebunden!“ 
ſchreibt der eine; „Ich brauche 25 Kilo echten Honig, aber billig und gutgemeſſen,“ 
flötet der andere; „Ich benötige eine gute Schleuder und einen Wachsauslaß⸗ 
apparat,“ meldet der Dritte und der Vierte tut es kurz und bündig und ſchreibt: 
„Lieber Jung-Klaus, ſchicken Sie mir recht bald 2 Holzſtrohſtänder, eine Rauch⸗ 
maſchine, ein Paar Handſchuhe und eine gute Bienenhaube, Preis folgt per Poſt⸗ 
anweiſung nach.“ — Sogar Rillrädchen, Honigaufſätze für Kanitzkörbe, Futter⸗ 
röhrchen uſw. uſw. ſoll er ſenden — und nur ſelten verlangt einer das, was er 
wirklich verſenden kann: „Jung⸗Klaus' Lehr⸗ und Volksbuch der Bienenzucht“. — 
Iſt das nicht zum Tanzen toll in ſo ernſten und gefahrvollen Zeiten? Zum 
Zipperleinkriegen iſts wohl nicht, aber drein flechten wie der „Treubund“ könnte 
man wohl, wenn zu den ſehr geehrten Feinden auch noch die lieben Bundesbrüder 
kommen, um Empfangsquittungen zu präſentieren! Für zu viele Bettler und 
Krappſer langt a Zigarrenſchachtel ſchlecht! Heil! Jung Klaus. 
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T Am 21. September v. J. verſchied in Neutra (Ungarn) Apotheker Eduard Metzger. 
Er war nicht nur als Ausſchußmitglied des Ungar. Landesbienenzuchtvereines Gelee und ſon⸗ 
dern iſt auch im Streit um die Geſchlechtsbildung durch ſeine Theorie von der Vermehrung 
der Samenfäden in der Samentaſche der Königin bekannt; ſeine Anſicht, wonach die Bienen⸗ 


königin geradezu ein Zwitter wäre, wurde von Fachgelehrten, insbeſondere durch den Wiener 
Zoologen Univ.⸗Prof. Dr. Klaus ſzt. widerlegt. 


.. Sicherer Verſchluß der Honigbüchſen. Wachs und Kolophonium, zuſammen 
flüſſig gemacht, ſind der beſte Verſchluß ba Honigbüchſen. Man legt auf die Büchſe ange⸗ 
feuchtetes Pergamentpapier, das aber nie von der dickſten Sorte ſein ſollte, drückt den 
Deckel auf und ſchneidet mit ſpitzem Meſſer das vorſtehende Papier 1 am Deckelende ab. 
Dann ſtreicht man mittels einer ſtarken Feder oder beier eines kleinen Pinſelchens die heiß⸗ 
gemachte Miſchung über die Fuge. Erſtere erkaltet ſogleich und gibt einen Verſchluß, der jeder 
Erſchütterung trotzt. Man (ou denſelben, indem man ihn unter ſcharfem Drucke mit ſpitzem 
Meſſer der Fuge entlang aufritzt. Kolophonium iſt kein teurer Artikel, und Wachs hat ja der 
Imker ſelbſt. Kommt die Maſſe auch etwas teurer als Mehlverſchluß uſw., ſo hat man dagegen 
den Vorteil, daß nie eine auslaufende Büchſe beim Abnehmer ankommt und daß 
die Arbeit ſehr ſchnell von ſtatten geht. (Landw. Ztſchr., Wien.) 

Die Ameiſenſäure im Honig. Die landläufige Anſicht, daß die Bienen beim Verdeckeln 
der Honigwaben einen Tropfen Ameiſenſäure durch den Stachel in den Honig geben, findet 
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ſich, ſo falſch fie auch ift, noch immer in vielen Bienenbüchern. Dr. Müllenhoff hat bei. 
behauptet, die Ameiſenſäure ſtamme aus dem Stachelapparat der Biene, Dr. v. Planta, der 
Schweizer Bienen⸗Chemiker, hielt fie für ein Erzeugnis der Kopf- und Speicheldrüſen. Dem⸗ 
gegenüber hat Dr. Reidenbach gefunden, daß die Ameiſenſäure ein Oxydationsprodukt des 
Zuckers im Honig iſt, ſich alſo aus dieſem unter dem Einfluße des Sauerſtoffs der Luft 
bildet (Siehe Seite 345, Ig. 1912 „D. Imker“) und gar nicht aus dem Bienenkörper ſtamme. 
Neueſtens hat Dr. Merl, Inſpektor d. kgl. Unterſuchungsanſtalt für Nahrungs⸗ und Genuß⸗ 
mittel in München umfaſſende Unterſuchungen angeſtellt, wonach die Reiden bach ſche An⸗ 
ſicht die wahrſcheinlich richtige iſt. So finden ſich nach Dr. Merl zur Winterszeit weder im 
Kopf⸗ und Bruſtteil noch im Hinterleib der Biene, alſo auch nicht in deren Giftblaſe auch nur 
Spuren von Ameiſenſäure. (München. Bztg.) 


Die »Ungariſche Biene“ ſchreibt: „Honigfälſchung im Großen. Leider verſuchen auch 
bei uns die Honigfälſcher ihr Glück. Einer dieſer Schwindler wendete ſich ſchamlos an die 
Imker und ſpiegelte ihnen vor, fie ſollen von ihm gewiſſe Mitteln kaufen, mittelſt welcher fie 
einen überaus billigen und feinen Honig herſtellen können. Dieſer Verſuch ſcheiterte jedoch 
an der Redlichkeit unſerer Imker, die das Rundſchreiben dem Verein einſendeten. Eine gleich⸗ 
artige Exiſtenz probiert ſchon zu wiederholten Malen in Budapeſt gefälſchten Honig herzu⸗ 
ſtellen. So ſchamlos verwegen tat es aber noch kein Fälſcher, wie ein gewiſſer Roſenheim, 
der täglich 150—200 kg. falſchen Honig zuſammpantſchte und ſelben nicht nur in Budapeſt 
verkaufte, ſondern auch nach Wien lieferte. Endlich verordnete der Herr Ackerbauminiſter die 
Unterſuchung. A. Matefi G. Verpflegungsbeamte und J. Wolkenberg Polizeiinſpektor haben 
den Fälſcher am 30. November Sonntags mitten in der Arbeit ertappt. In Keſſeln ſiedete 
das Waſſer, in welches Honig, Melaſſe und Weinſteinſäure gebraut wurde.“ (Hoffentlich hat 
der Fälſcher die gebührende Abſtrafung erfahren. —r.) 
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Mitteilungen der Geſchäftsleitung des Deutſchen Bienenw. Landes⸗Jentral⸗ 
vereines für Böhmen. 
Erſtattet vom Geſchäftsleiter k. k. Sch.⸗R. Hans Baßler, abgeſchloſſen am 15. Mai 1915. 


XXVIII. ord. Generalverſammlung. 

am 18. April 1915 im Deutſchen Hauſe zu Prag. Vorſitz: Präſident Dr. Körbl und Vize⸗ 
präſident Dr. Pichl. Ecſchienen waren u. a.: als Vertreter der k. k. Statthalterei:Landes⸗ 
kulturreferent Statth.⸗Rat Dr. Pecka, vom Landeskulturrate, D. S. Ausſchußmitglied k. k. 
o. ö. Techn. Hochſchul⸗Profeſſor Dr. Pichl und Sekretär Meisner, der ſtaatl. Inſpektor 
des landw. Unterrichtes in Böhmen k. k. Hofrat o. ö Techn. Hochſchul⸗Profeſſor Rippl, der Di⸗ 
rektor des Zentralverbandes d. deutſch. landw. Genoſſenſchaften Saudny. Begrüßungen 
hatten geſandt: die Landesverwaltungskommiſſion d. Kgr. Böhmen, k. k. Landeskulturinſpek⸗ 
tor Zemann, Vizepräſident des Landeskulturrates und Präſident des deutſch. landw. Zentral⸗ 
verbandes v. Kreisl, Vizepräſident der deutſch, Landeskulturrats⸗Sektion Dr. Bauer⸗Podſeditz, 
Vizepräſident des deutſch. landw. Zentralverbandes f. B. Fügner⸗Teplitz, Zentralinſpektor 
beim Landeskulturrate, D. S., Wozak, Zentralinſpektor Hermann vom „Oeſterr. Phönix“, 
Wanderlehrer Gröſchel, dzt. Turnau, ferner Vizepräſident des L.⸗Z.⸗Vereines Dr. Graf 
Huhn, k. k. Bez.⸗ Hauptmann Komotau und Ehrenmitglied Oberlehrer i. R. Horizejk⸗Reichen⸗ 
berg, die Zentr.⸗Ausſchuß⸗Räte Frau Statth.⸗Viz.⸗Präſident.⸗Witwe Dörfl und Frau Gen. 
Direkt.⸗Witwe Schmehkal (dzt. Ramſau, Bayern.) 

Nachdem Präſident Dr. Körbl in ſeiner Eröffnungsanſprache unſerer auf dem Felde 
der Ehre ſtehenden Vaterlandsverteidiger wärmſtens gedacht hatte trug Zentral-Geſchäfts⸗ 
leiter H. Baßler den Tätigleits⸗Bericht für 1914 vor, Zentr.⸗Kaſſier Wüſtl den Kaſſa⸗, 
bezw. Reviſionsbericht und Zentr.⸗Geſchäftsleiter-Stellvertreter F. Baßler die Brrichte 
über die 3fad komb. Verſicherung der Bienenſtände ſowie über die Erlangung des ſteuerfreien 
Notfutter⸗Zuckers für 1914/15. 

Hierauf widmete ver Vertreter des Landeskulturrates, D. S., o. ö. Prof. Dr. Pichl, 
warme Worte der Anerkennung den fo gemeinnützigen Beſtrebungen des L.-Z.⸗Vereines, wel⸗ 
chen er zu ſeinen glänzenden Erfolgen beglückwünſchte. Der Vertreter der k. k. Statthalterei 
Statth.⸗Rat De. Pecka erklärte auch als Nichtimler mit Leib und Seele den Verhandlungen 
beizuwohnen; die muſterhafte Organiſation, das muſtergültig geleitete Fachblatt müſſen auch 
bei dem Laien das größte Intereſſe erwecken für die ſo gemeinnützigen Beſtrebungen des 
L.⸗Zentralvereines, welchen die höchſte Anerkennung zu zollen iſt. 

In der anſchließenden Wechſelrede verlangten Del. Heinzel, Obmann d. S. Braunau 
und Del. W.⸗L. Weſchka, Obmann d S. Roßbach, ſorgfältige Vornahme der Charakteriſierung 
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des ſteuerfreien Zuckers zur Not⸗Fütterung, wobei der Z.⸗Geſchl.⸗Stellvertreter F. BaBler 
zu ſtelle nicht korrekt charakterieſierten Zucker bei Erhalt gleich von vornherein zur Verfügung 
zu ſtellen. 

Die Neuwahl des Zentralausſchuſſes für 1915/18 ergab einſtimmig: Präſident J Dr. 
Wilhelm Körbl, Landesadvokat, Prag; Vize⸗Präſidenten: Dr. Vinzenz Graf Huyn, k. k. Be 
zirkshauptmann, Komotau. Dr. Joſef Pichl, k. k. ord. oe. eck d. deutſch. techn. Hochſchule 
Prag; Emil Wagner, Direktor der Klarſchen Blindenanſtalt; Geſchäftsleiter und Redakteur: 
Hans Baßler, k. k. Schulrat, Prag; Geſchäftsleiterſtellvertreter und Bibliothekar Felig Baß⸗ 
ler, Sekretär des deutſch. landw. Zentralverbandes füc Böhmen, Hon.⸗Dozent d. deutſch. k. 
b. landw. Akademie, Kaſſier: Franz Wüſtl, Beamte der Böhm. . rag; Kaſſierſtell. 
vertreter: Theodor Härtl, Revident der Böhm. Nordbahn⸗Direktion; Ausſchußräte: Richard 
Altmann, Oberlehrer in Reichenberg; Ing. Emil Blaha, Fabrikant, Prag; MU DDr. Ferdi⸗ 
nand Böhm, k. u. k. Oberſtabsarzt i. R., Prag; Paula Dörfl, Statth.⸗Viz.⸗Präſident.⸗Witwe, 
Joſef Gaudcck, Bürgerſchuldirektor, Tetſchen a. d. E.; Karl Glöckner, Prof. der k. k. Lehrerin⸗ 
nenbildungsanſtalt, Prag; Albert Hauſtein, Oberlehrer, Reitſchowes bei Saag: Ferdinand 
Höhm, Lyzeal⸗Profeſſor i. R. Prag; Dr. Phil. Anton Kaiſer, k. k. Sternwarte⸗Aſſiſtent; Dr. 
Rudolf Korb, k. k. Statthalterei⸗Vizepräfident i. R.; Dr. Phil. Joſef Lerch, Apotheker und 
Großgrundbeſitzer; Andreas Meisner, Sekretär des Landeskulturrates f. d. Kgr. Böhmen, 
.S.; Franz Nitſch, Papierfabriks⸗Direktor; Ludwig Ripka, Edler von Röthlin, Beamte der 
Böhm. Sparkaſſa; Heinrich Schmidt, Obſt⸗ und Weinbau⸗Oberinſpektor; Adele Schmeykal, 
Eiſenbahn⸗Gen.⸗Direktorswitwe, Smichow, Kreuzweggaſſe Nr. 189. 

Als Reviſoren werden einſtimmig wiedergewählt: Anton Fuchs, Reviſor d. Zentral: 
verbandes der deutſch. landw. Genoſſenſchaften Böhmens und Otto Ritter v. Kreß, Beamte 
der Buſchtiehrader Eiſenbahn. 

u Ehrenmitgliedern des L.⸗Zentralveceines wurden einſtimmig ernannt: der ſehr ver⸗ 
dienſtvolle bienenw. Wanderlehrer und allbekannte Präparator Adolf Falta, Oberlehrer⸗ 
Kriesdorf, Obmann d. S. Brettgrund, und Heinrich Schmatz, Hausbeſitzer in Görkau, wel⸗ 
cher noch jetzt im Alter von 80 Jahren für die bienenm. Intereſſen eifrigſt wirkt; er iſt Mit⸗ 
glied des Görkauer Binenzuchtvereines ſeit ſeiner Gründung i. J. 1876. 

Bezüglich des Erträgniſſes des Schulrat Baßler Jubiläumsfondes erklärte der Zentr.- 
Geſchäftsleiter H. Baßler, von der Verteilung dec Zinſen derzeit abzuſehen und ihre Zu⸗ 
RER an vom Schlochtfelde heimkommende L.⸗Z.⸗Vereinsmitglieder ſich 5 

nter „Freien Anträgen“ erklärte der Zentr.⸗Geſchäftsleiter⸗Stellbertreter F. Baß⸗ 

ler auf die Anfrage des Del. Heinzel, Obmannes d. S. Braunau, daß die Hilf s⸗Ak⸗ 
tion für die IAmkerſchaft des Kriegsgebietes jedenfalls im Sinne einer Ar⸗ 
beitsteilung ſtattfinden wird, wobei unſer L.⸗Zentralverein die Widmungen aus ſeinem Mit⸗ 
gliederkreiſe in erſter Linie den hartbetroffenen Deutſchen Galiziens zuzuführen haben wird. 
Eine rege Ausſpracke eroab ſich über die Wachs⸗Verfälſchung, an welcher ſich Z.-⸗G.⸗L.⸗ 
St. F. Baßler, Z.⸗Ausſch.⸗Rat Gaudeck, Obmann d. S. Tetſchen⸗Bodenbach und W. -L. 
Hübner, Obmann d. S. Leitmeritz, beteiligten; hiebei wurde es ſchärfſtens gerügt, daß 
manche Handelsbienenſtände zweierlei Kunſtwaben: „garantiert echte“ und ſolche billigere 
Si F in den Handel bringen, welch letztere der Imker keinesfalls kau⸗ 
en ſolle. 
Die Ausſprache über die Tambourin⸗Wabe ergab zahlreiche Anſichten für und gegen 
ihre Anwendung. Z.⸗Ausſch.⸗Rat Gaudeck, Obmann d. S. Tetſchen⸗Bodenbach, machte 
auf die Herſtellung einer vorzüglichen ſelbſt herſtellbaren Bienentränke aus Zement- 
material aufmerkſam. ) 

Schließlich widmete Präſident Dr. Körbl herzlichen Dank der Zentr.⸗Geſchäftslet⸗ 
tung und allen Mitarbeitern; Zentr.⸗Ausſchuß⸗Rat Hauſtein, Obmann d. S. Saaz, dankte 
den Vertretern der k. k. Statthalterei und des Landeskulturrates, D. S. für die erhebenden 
Worte der Anerkennung für die Tätigkeit unſeres Landes⸗Zentralvereines. 

Sitzung des erweiterten Zentralausſchuſſes am 17. April 1915. a Präſident Dr. 
Körbl; in Anweſenheit der Vizepräſidenten Dr. Pichl und Wagner. Z.⸗Geſchäftsleiter 
H. Baßler verweiſt auf die Einſtellung der Subvention ſeit Kriegsbeginn auf unabſehbare 
Zeit. bekanntlich find nicht einmal die für das erſte Halbjahr 1914 fälligen vollſtändig ausbe⸗ 
zahlt worden; daher iſt die bereits erfolgte Durchführung der durch die Generalverſammlung 
1914 ab 1915 beſchloſſene Erhöhung des Mitgliedsbeitrages um 40 h von 2.60, 
bezw. 4.60 K auf 3.—, bezw. 5.— K umſo begründeter, als der L.-⸗Zentralvecein nun ganz 
auf eigene Kraft angewieſen iſt und ſeine Tätigkeit keine Einſchränkung erfahren ſoll. Die 
Vorbeſprechung der Neumahl des Zentralausſchuſſes und der Ehrenmitglieder zur Ge⸗ 
neralverſammlung ergab volle Einmütigkeit. — Der Bericht des Z.-Geſchäftsleiter⸗Stellver⸗ 
treters F. Baßler über die Faulbrut⸗Bekämpfungs⸗Aktion wurde insbeſondere 
begrüßt, daß, trotzdem die derzeit gültige Miniſterialverordnung betr. die Bekämpfung an⸗ 
ſteckender Brutſeuchen der Biene v. 18. Juli 1914 keine Entſchädigung aus Staatsmitteln vor⸗ 
ſieht, demnach eine ſolche, bezw. eine aus der Landeskulturratszuweiſung in allen Fällen 
erwirkt wurde. Dec Geſundheitszuſtand der Bienenvölker im Tätigkeitsgebiete des L. 8. 
Vereines iſt derzeit ein ſehr günſtiger, an allen Herden erſcheint die Seuche gründlich getilgt 
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und erloſchen. — Derſelbe Referent beſprach die Wahrnehmungen bei der Honigkon⸗ 
trolle; dieſe iſt in der Sektion Tachau bereits durchgeführt, in den Sektionen Krgzeſchitz und 
Leitmeritz in Vorbereitung. Beſonders wertvoll erweiſt ſich das erzieheriſche Moment der 
Belehrung des zu kontrollierenden Imkers auf ſeinem Stande; Referent gedenkt in voller 
Anerkennung der bez. Tätigkeit der Kontrolle in der Sektion Tachau. — Da trotz Aufforde⸗ 
rung im „Deutſch. Imker a. B.“ wegen Verleihung der diesjährigen „Sch ulrat Baßler⸗ 
Jubiläumsfonds-Zinſen“ keinerlei Antrag eingelaufen iſt, erklärt Sch.⸗R. Baßler 
der Anregung des Del. S.A. Weſchka, Obmann der S. Roßbach, nachkommend, den dies⸗ 
jöhrigen Betrag für auf dem Schlachtfelde verwundete Mitglieder zurückzuhalten. — Die Ein⸗ 
zeln⸗Abrechnung des vorgen. Fonds ſowie der Kaſſa⸗Gebahrung des L.⸗Zentralver⸗ 
eines wurden zur Kenntnis genommen. — Z.⸗Ausſch.⸗Rat Hauſtein, Obmann d. S. Saag, 
verwies darauf, daß das Bienenw. Landes⸗Muſeum in Saaz zwar ſchon za. 800 
Nummern auftreift, letzter Zeit aber wenig Spenden erhielt, weshalb Redner zu recht zahl⸗ 
reichen Widmungen aufforderte und um eifrige . in den Mitgliedskreiſen erſuchte; 
es wird jede Spende mit Dank angenommen. — Del. W.⸗L. Hübner, Obmann d. S. Leit⸗ 
meritz, regte an, die Beſtrebungen der Kriegsfürſorge durch Abnahme des St. Hu⸗ 
bertuskreuzes zu fördern. — Derſelbe Redner wandte ſich auch gegen die letzter Zeit verſtärkte 
ſchwirdelhafte Reklame von Honig⸗Surrogaten; hiezu ſprachen Z.⸗G.⸗St. F. Baß ler, 
Z.-Ausſch.⸗Rat Gaudeck, Obmann d. S. Tetſchen⸗Bodenbach und Del. W.⸗L. Klier, 
S. Klöſterle, welch letzterer die erfolgreiche Auflläcung in der Schule zeigte. 

Aus der Zentralausſchuſ⸗Sitzung vom 20 Feber 1915. Vorſitzender: Ing. Blaha. 
Die Tagesordnung der diesjährigen Generalverſammlung wird genehmigt. — Es wird be⸗ 
chloſſen, nach Tunlichkeit in ollen Militär⸗Rekonvaleszentenheimen des Tätig- 

itsgebietes unſeres 2..3..Vereines bienenw. Vorträge abzuhalten. — Der Bericht über die 
Verteilung des ſteuerfreien Fuckers zur Frübjahrs-Notfülterung wird genehmigt; 
allen Anfordecungen der Mitgliedſchaft wurde voll entſprochen. — Wegen des Anbaues honig⸗ 
ſpendender Bäume und Pflanzen in den Anlagen der neu zu errichtenden Landes⸗Irrenan⸗ 
ſtalt Lichten ſtadt wurde an die Landesverwaltungskommiſſion herangetreten. — Der 
Sektion Gablonz a. d. N. wurde die Abhaltung eines 4täg. Königin nenzucht⸗Lehr⸗ 
kurſes e Außerdem wurden noch zahlreiche andere Angelegenheiten erledigt, ins⸗ 
geſamt: 18. f 

Auszeichnung verdienter Sektionsvorſtande mitglieder. Der Zentralausſchuß hat mit 
Beſchluß vom 20. Feber l. J. verliehen: für mehr als 15jährige ununterbrochene, 
ſehr vecdienſtvolle Tätigkeit als Sektionsvorſtandsmitglied die goldene 
„Ehrenbiene“ ſamt Ehrenurkunde an: dem Obmanne Wenzel Krombholz, Landwirt⸗ 
Bleiswedel, dem Obmann⸗Stellvertreter Wenzel Linek, Landwirt⸗Wedlitz und dem Ge 
ſchäftsleiter Wenzel Fiedler, Oberlehrer⸗Altthein, alle der Sektion „Land⸗ und forſtw. 
Bez.⸗Verband Auſcha.“ Ferner für mehr als 10jährige ununterbrochene, ſehr verdienſtvolle 
Tätigkeit: dem Cbmanne der Sektion Langenau b. Hohenelbe Johann Kracik, Oberlehrer 
Niederlangenau die Ehrenurkunde. | 

A. H. Auszeichnung. Der Generalinſpektor den freiw. Militär⸗Sanitätspflege Se. 
k. u. k. Bo G. d. K. Ergheraog Franz Salvator hat im von Sr. Majeſtät dem Kaiſec über⸗ 
tragenen Wirtungskreiſe den Oberlehrer Karl Möhler, bienenw. Wanderlehrer in Gotto⸗ 
witz, die bronzene Ehrenmedaille für Verdienſte um das Rote Kreuz 
verliehen! (Herzlichen Glückwunſch! D. Schr.) 

Neue Verſicherungsſchadensfälle aus 1915. Brandſchäden: 633. (1) S. Tetſchen⸗ 
Bodenbach: der Bienenſtand „Immenheim“ des Joſ. Fritſche, Krochwitz, verbrannte mit 25 
beſetzten und 12 leeren Mobilbeuten, 12 leeren und 5 beſetzten Stabilſtöcken, 13 Geräten, 35 
Futtergeſchirren, 12 Königinzuchtkäſten, Wabenvorat im Bienenhauſe. 634. (2.) S. Wotta⸗ 
watal: dem Joh. Haſenkopf, Annathal, verbrannte ſein Wohnhaus, in welchem 6 leere Ger, 
ſtungbeuten, Geräte, Rähmchenholz, Honig, Wachs u. a. aufbewahrt waren. — Einbruchs⸗ 
diebſtähle: 635. (3.) S. Kaaden: aus 3 Völkern des in ruſſiſcher Kriegsgefangenſchaft be, 
ben Wirtſchaftsbeſitzers Herm. Tſchochner, Kleinſchönhof, wurden je 3 Honigwaben ge⸗ 
tohlen. 636 (4.) S. Koſten: aus 1 Volke des zur militäriſchen Dienſtleiſtung eingerückten 
Malermeiſters Edm. Klausnitzev wurden Honigwaben geſtohlen. 637. (5.) S. Tiſchau: 15 be, 
ſetzte Beuten des Lehrer Jul. Umlauft wurden erbrochen, teilweiſe beraubt. 638. (6.) S. 
Tiſchau: bei 5 Stöcken des Zimmermeiſters Franz Hieke wurden Glasfenſter zerbrochen, 
bezw. Honigwaben geſtohlen. 639. (7.) S. Hagensdorf: 1 bevölkerter Dreibeuter des Joh. 
Olſchewsky, Malkau, wurde beſtohlen. 640. (9.) S. Drum: 1 Volk in Strohſtülper des Franz 
Baudiſch, Graber, wurde vernichtet. 641. (9.) S. Komotau: 1 Bienenvolk des Franz Feil, 
Trauſchkowitz, wurde abgeſchwefelt und des Honigs beraubt. 642, (10.) S. Deutſch⸗Horſchomitz: 
2 beſetzte Bonenfrülper des Joh. Sorger wurden ausgeſtohlen. 643. (11.) S. Dollana: dem 
Joſ. Bajer, Bom, wurden 2 Mobilvölker beſtohlen, hievon 1 tot 644. (12.) S. Schönbrunn 
b. Politſchka: dem Rud. Baier wurde 1 Volk ausgeſtohlen. 645. (15.) S. S. Kleinwerſcheditz: 
dem K. Schmidt, Budau, wurde ein beſetzter Stock geſtohlen. 646. (14.) S. Schwarzebach: dem 
Ant. Sättler, Griesbach, wurden 2 beſetzte Gerſtungsbeuten geſtohlen. 647. (15.) S. f. d. 
Ger.⸗Bezirk Hainspach.! Gerſtungsbeute des Schulleiters Joſef Schicketanz, Neudörfel, wurde 
vollſtändig ausgeraubt. 


Im Brandſchadensfall 633. (1.) wurde die Entſchädigung mit bar 1700 K netto aus⸗ 
gezahlt. — Für im Wohngebäude u. a. o. außerhalb des Bienenſtandes aufbewahrte Gegen⸗ 
ſtände wird zufolge Pkt. 7 der Verſicherungsbeſtimmungen (S. 23 l. Ig.) keine Entſchädigung 
nn derartig aufbewahrte Gegenſtände find in die Verſicherung des betr. Hauſes uſw. 
einbezogen. 

Eheſte Einzahlung der Mitgliedsbeiträge ift dringend geboten, zumal Ge ſatzungsgemäß 
bis Ende März zu erfolgen hatte. Wer ſeinen Geldverpflichtungen für 1915 noch 
immer nicht nachgekommen iſt, erhält im Schadensfalle keine Entſchädigung aus 
der dreifach kombinierten Verſicherung. Bei ausſtändigen Zahlungen der Sektionen werden 
Leiſtungen der Zentrale nur im Verrechnungs wege gutgeſchrieben und nicht bar erfolgt. 


Mitglicds⸗Uiebertritte von direkten Miigliedern oder von einer Sektion zur anderen 
geben wegen dec ungenauen, verſpäteten oder oft gar nicht erfolgenden Meldungen der betr. 
Sektionen zu den ͤrgerlichſten Differenzen der Verrechnung Veranlaſſung. Deshalb bitten 
wir ſolche Uebertritte jetzt während des Jahres unter keinen Umſtänden durchzufüh⸗ 
ren, ſondern gefl. ecſt zu Jahresſchluß zu vollziehen. Die Zentral-Geſchäftsleitung. 

Einladungskarten zu den Sektionsverſammlungen wurden in Druck gelegt, u. zw. mit 
nachfolgendem Text: ſie ſind bei der Zentralgeſchäftsleitung in Kgl. Weinberge zu beſtellen 
und koſten 10 Stück 14 h. Poſtfrei verſendet man fie als „Druckſache“ mit 3 h⸗Marke. 
„Sektion .. .. des Deutſchen bienenw. Landes⸗Zentralvereines. Einladung zu der Sonntag. 
den. . . 191. um . . . Uhr nachm. im Gaſthauſe .. in... stattfindenden Ver⸗ 
e . Tagesordnung: 1. Begrüßung. 2. Genehmigung der letzten Verhandlungsſchrift. 

. Mitteilung der Einläufe. 4. Aufnahme neuer Mitglieder. 5. Einzahlung der Mitglieds- 
Beiträge. 6. Vortrag: .. . . 7. Wechſelrede über bienenw. Angelegenheiten. 8. Anfragen 
und Anträge. 9. Gäſte herzlich willkommen. Gie Sektionsleitung.“ 

Die Einkaſſierung und Einſendung der Mitgliedsbeiträge für 1915 
hatte ſatzungsggemäß bis Ende März zu erfolgen. Wer feinen Jahresbeitrag noch nicht 
eingezahlt hat, gilt im Schadensfall als nicht verſichert. Die Jahresbeiträge müſſen nunmehr 
auch ſeitens der Seklions-Kaſſen an die Zentrale abgeführt ſein. 

Dringend zu beachten! Sektionen, welche ihre ſatzungsmäßigen Einzahlungen an die 
Zentrale noch nicht geleiſtet haben, können auch een E Zentrale keine Bar⸗ 
Auszahlungen erhalten und können in ſolchen Fällen die auszuzahlenden Verſicherungs⸗ 
Eutſchädigungen, Subventionen u ä. dem betr. Sektionskonto nur buchmäßig gutge⸗ 
ſchrieben werden. Hievon kann zufolge des durch den Entfall der Subventionen Der, 
anlaßten, beſchränkten Kaſſaſtandes der Zentrale unter keinen Umſtänden abgegangen werden. 


Abgabe von Raſſe⸗Königinnen aus den Zucht⸗Stationen Doglasgrün und Hohenwald. 

Die Raſſe⸗Königinnen werden nur an Mitglieder des Landes⸗Zentral⸗ 
vereines abgegeben; die bezüglichen Geſuche find nur bei der Zentral⸗Geſchäfts⸗ 
leitung in Kgl. Weinberge, Jungmannſtraße 3, ſofort einzubringen und entſcheidet der 
Zentralausſchuß über die Bewilligung. Es empfiehlt ſich, Königinnen nur im Befruchtungs⸗ 
käſtchen 70 Zuchtſtation zu beziehen, weil nur in dieſem Falle eine geſunde Ankunft verbürgt 
werden kann. 

Die Preiſe für die Raſſe⸗Königinnen find unter den Selbſtkoſten feſtgeſetzt, 
es wird alſo unſeren Mitgliedern ein namhafter Vorteil gewährt. Aus dieſem Grunde kann 
keinerlei weitere Ermäßigung des Preiſes ſtattfinden und werden auch keine 
Gratis⸗ Königinnen i. l. J. verteilt. 

Bei Anfragen an die Zuchtſtation Doglasgrün (Leiter W.⸗L. A. Herz, Ober: 
lehrer in Doglasgrün per Dotterwies), bezw. Hohenwald (Leiter W.⸗L. Köhler, Schul⸗ 
leiter in Chriſtiansau per Dittersbach bei Friedland 1. B.) iſt das Rückporto (Doppelkarte 
beizufügen. 

Königinnen im Befruchtungskäſtchen der Zuchtſtation koſten 7 K, im Transportkäfig 
5 K franko. Für eine Königin wird nur dann Erſatz geleiſtet, wenn die tote Königin läng⸗ 
ſtens in 24 Stunden nach Ankunft im Brief und das Befruchtungsläſtchen oder der Transport⸗ 
käfig ſamt Bienen poſtfrei rückgeſendet werden. 

Muſtor von BVefruchtungskäſtchen keiten franko 2 K. Sehr praktiſche Zuſetzkäfige, Sy⸗ 
ſtem Dengg, werden über Verlangen zwei Tage vor dem Verſand der Königinnen zum Selbſt— 
doitenpreife verſandt. Jede Anfrage wolle mit Rückporto verſehen werden. Die Verſendung 
erfolgt ſtets per Nachnahme des Betrages. Urgenzen find zwecklos, weil die Verſendung der 
Zucht entſprechend nach Möglichkeit Haldigſt erfolgt. 


Honig⸗Unterſuchung. K. k. allgem. Unterſuchungsanſtalt für Lebensmittel (Deutſche 
Univerſität) Prag. Befund: Aeußere Beſchaffenheit: lichtgelb, auskriſtaliſiert, ſehr 
ſüß, Honigaroma vorhanden. Polariſation d. 10 %igen Löſung im 200° mm Rohr 2.60, 
desgl. nach der Inverſion 2.89°, Invertzucker (Gewicht analytiſch beſtimmt) 76.02 %, Sacharoſe 
2.16%, Aſche 0.075% Phosphorſäure und Borſäure vorhanden. Reaktion nach Ley, Piehe und 
Jägerſchmid alle negativ. Fällung nach Lund 1.3 em. Diaſtatiſche Fermente ungeſchrächt 
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vorhanden. Gutachten: Der vorſtehende Befund deutet auf echten Bienenhonig. Tiefer 
Honig iſt daher nicht zu beanſtänden. 

Dem bisherigen Leiter der bienenw. Beobachtungsſtation Sirmitz Oberlehrer Anton 
Kern wurde anläßlich ſeines Rücktrittes mit Zentralausſchußbeſchluß vom 20. Feber l. J. 
der Dank für ſeine eifrige Mühewaltung ausgeſprochen und die Uebernahme dieſer Station 
ſeitens des Fachlehrers der Acker⸗ und Wieſenbauſchule Eger Friedrich Meyer wurde zur 
Kenntnis genommen. 

Auſſig. Die Sektion hielt am 16. Mai d. J. im „Schreckenſtein“ eine gut beſuchte 
Wanderverſammlung ab. Obmann Oberlehrer Emil Struppe gab u. a. bekannt, daß es 
im Staatsintereſſe wünſchenswert wäre, der Einladung zur Zeichnung der Kriegsanleihe 
Folge zu leiſten, leider ſei aber nur 86 K Sektionsvermögen; daraufhin entſchloſſen ſich 
einige Mitglieder, ihre Jahresbeiträge für das Jahr 1916*) zu zahlen, damit wir wenigſtens 
100 Kronen Kriegsanleihe zeichnen können, was mit Befriedigung zur Kenntnis genommen 
wurde. Ferner wurde beſchloſſen, bei der Zentralleitung anzufragen, ob es nicht zweckmäßig 
wäre, wenn dieſelbe jetzt ſchon Abſchlüſſe wegen zum nächſten Herbſt zu beziehenden karakteriſ. 
ſteuerfr. Zucker machen würde, da doch der Preis ein ſehr hoher werden dürfte.“) 

Auch gab der Obmann bekannt, daß er eine Probe der vor kurzer Zeit in den Verkehr 
gebrachten Tambourinkunſtwabe erhalten habe und . die Mitglieder auf, bei Bedarf 
hievon Gebrauch zu machen, um beim nächſten Zuſammenkommen hierüber zu berichten. 
Schließlich wurden einige Bienenſtände beſucht, welche ſehr ſchöne Reſultate aufweiſen . 

Dollana. Vollverſammlung am 16. Mai. Bei der Neuwahl des Vorſtandes wurde ein⸗ 
ſtimmig Andreas Dürmuth wiedergewählt, welcher jedoch ablehnte. So wurde nun als Ob⸗ 
mann Martin Schneider, Bahnbedienſteter i. R., Dollana, gewählt, ferner als deſſen Stell⸗ 
vertreter Hans Petermann, Schneidermeiſter, Dollana, als Geſchäftsleiter Anton Frohna, 
Bahnbedienſteter, Rajowa. Die Verſammlung gab den wärmſten Dank zum Ausdruck für 
die verdienſtvolle Tätigkeit des bisherigen Obmannes Dürmuth und ſeines Stellvertretrs 
J. Lutz. Ein neues Mitglied trat bei. Nächſte Verſammlung in Piwana. 


Gablonz a. N. In der am 18. April in Seidenſchwanz abgehaltenen gut beſuchten Ver 
ſammlung hielt Obmann Pilz einen lehrreichen Vortrag über „Auswinterung und Durch⸗ 
lenzung“. Zum Königinnenzuchtkurſe meldeten ſich bisher 12 Teilnehmer. 7 Imker ſtehen 
im Felde. Nächſte Verſammlung in Grünwald. W. J. 

„Am Fuß des Jeſchken“. Unter Obmann Otto Fellmann, k. k. Feldwebel, In⸗ 
haber der ſiibernen Tapferkeitsmedaille 1. Klaſſe, fand am 24. April den Heldentod fürs Va⸗ 
terland. Schmerzerfüllt gibt das nun weiſerloſe Imkervolk am Fuß des Jeſchken der Imker⸗ 
welt den unerſetzlichen Verluſt bekannt. Scheinbar kugelfeſt, ſo eilte der Kampferprobte von 
Erfolg zu Erfolg, draußen in den Waldkarpathen, menſchliche Feinde waren ihm nicht ge⸗ 
wachſen, eine der tückiſcheſten Kriegskrankheiten nur konnte ihn niederringen. Was Otto 
Fellmann ſeiner Heimat war, konnte man ſchon an den großen Trauerkundgebungen der Ta⸗ 
gespreſſe, dem Turn⸗, Imker⸗, Obſtbauverein, Bund der Deutſchen, Gemeinden uſw. erleben. 
Im beſoderen ergreifend geſtaltete ſich aber die Trauerfeier des Deutſchen Turnvereines 
„Frieſen“, deſſen Gründer und Turnwart er war. In der erſt vor kurzem erbauten Turn⸗ 
halle Nieder⸗Hanichen fanden ſich am 9. Mai alle Vereine und Korporationen, alle ſeine per⸗ 
ſönlichen Freunde ein und lauſchten dem überwältigend wirkenden Nachruf unter Würdigung 
ſeiner Verdienſte, und als der Trauerchor einſetzte „Es iſt beſtimmt in Gottes Rat“, blieb kein 
Auge tränenteer. Nun ſchläft er in ungariſcher Erde, ſtumm und ſtill, der Unermüdliche, der, 
gegen ſich ſelbſt fo ſtreng, ein Vorbild deutſcher Treue und Heldentums war, dem Familie, 
Heimat, Scholle und deutſches Volkstum über alles ging, vielſeitig und hochbegabt, frei und 
bieder, immer geradeaus die höchſten menſchlichen Ideale verfolgend. Unſer Verein verliert 
mit ihm Unerſetzliches, Unterfertigter ſeinen beſten Freund. Seiner Familie war er noch 
vom Kampffelde draußen ein nie verſagender Berater, zu jeder Zeit forderte er Bericht von mir 
über ſein Viertelhundert Bienenvölker, die zu betreuen ich ihm gelobt, nicht die Tugenden nur 
eines Volkes gingen ihm draußen im Kriegsleben verloren und er war mein Schüler. Und 
wie viel anders er das Kriegsleben auffaßte, geht aus ſeinen Briefen, in denen er Land und 
Leute ſchildert, hervor. In einer Kampfpauſe fand er Zeit, einen Dutzend Seiten langen 
Brief auf einem elenden Dachboden niederzuſchreiben, einfach und wahr. Auf Bienenzucht 
beziehend z. B. ſchrieb er mir: „Lieber Freund! Hier liegen Millionen Schätze unbehoben, 
es fehlt nur der richtige Geiſt und das Können und Kennen“, oder: „Wir liegen hier in einem 


5) Sehr wacker! Die Schriftleitung. 

0) Wiederholt allſeitig zur gefl. Kenntnis, daß die Abgabe des ſteuerfreien Zuckers als 
Notſtandsaktion erſt nach ſichergeſtelltem Notſtand erfolgen kann, daß Déi ferner die Zentrale 
unmöglich in eine Spekulation in Zucker einlaſſen kann; wenn auch die Lieferung eines 
lleinecen Cuantums geſichert werden kann, fo iſt ein Geſamt⸗Abſchluß für den Herbſt gänz⸗ 
lich ausgeſchloſſen, weil niemand für die ſpätere wirkliche Abnahme garantiert, da dieſe ja in 
erſter Linie vom Erfolg der heurigen Honigernte abhängt! So z B. iſt 1914/15 ganz unerwar⸗ 
tet weniger Zucker als 1913/4 bezogen worden! Die Schciftleitung. 
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Orte von 100 Nummern, alle zuſammen produzieren nicht fobiel Milch und Obſt und Honig 
wie bei uns zwei Kleinbauern zuſammen“, oder: „Ja, mein lieber Freund, jetzt weiß ich erſt 
recht, was ein Landeskulturrat iſt und was es koſten wird und was Ca, fein wird, um 
aus dieſen &impeln hier Bauern zu machen; für Bienen iſt meines Dafürhaltens hier ein 
Paradies.“ Und zuletzt prägt er den Satz: „Wenn ein ganzes Volk nach Licht und Luft ringt, 
muß eben alles mit En lingt da nicht Vaterlandsliebe, Heimatsliebe, größte Aufopferung 
9 Scholle und Volk aus Imkerherzen hervor? Otto Fellmann! Du Menſchenkenner und 
olksfreund! Du Siegfriedsgeſtalt! Wir GE dich in deinen Taten, in alle Zukunft bleibe 
dein Geiſt unter uns! Für die trauernde Sektion: Anton Pilz, Obmann⸗Stellvertreter. 


Lubenz. Am 21. März in der Frühjahrsverſammlung Wanderlehrer A. Wovſch⸗ 
Drahuſchen einen Vortrag über „Saatgut aus meiner Praxis“. Gutsbeſitzer G. Sieg 
mund begrüßte die Erſchienenen als Landeskulturratsdelegierter des Bezirkes. Drei neue 
Mitglieder wurden aufgenommen. 

Obergeorgental. In der . am 1. Mai l. J. berichtete Geſchäftsleiter 
Strohſchneider über die Verteilung von 450 Kilogramm ſteuerfr. Zucker zur Früh- 
jahrsnotfütterung. Die Imker übergaben freiwillig für die Zuwendung der Sektionskaſſa 
DK Die rom Landes⸗Zentralvereine geſpendete Honigſchleuder im Werte von 39 K 80 h 
wurde den Mitgliedern der Sektion Kunnersdorf übergeben. Es wurde einſtimmig be⸗ 
ſchloſſen, in Anbetracht des Kriegszuſtandes im heurigen Jahre von einer Wahl abzuſehen 
und die bisherigen Mitglieder des Ausſchuſſes erſucht, ihr Amt auch weiterhin fortzuführen. 
Nächte Verſammlung, in welcher ein Wanderlehrer ſprechen wird, am 16. Mai l. J. 

+ Saaz. Die Sektion Saaz hat einen ſehr ſchweren Verluſt zu beklagen: Ihr ver⸗ 
dienſtvoller Obmann⸗Stellvertreter und Muſeumskaſſier Alfred Womacka, der gleich ‚zu 
Kriegsbeginn am ſüdlichen Kriegsſchauplatze in ſerbiſche Gefangenſchaft geriet, iſt in Niſch 
geſtorben. Die rere Jh Epidemie hat eine wahre Hünengeſtalt hinweggerafft. Der Ver⸗ 
ewigte war mehrere Jahre als Bauadjunkt der Stadtgemeinde Saaz tätig, machte ſich dann 
ſelbſtändig und war bald ein viel geſuchter Baumeiſter. Mit feltenem Arbeitseifer ausgeſtattet, 
war er unausgeſetzt tätig, ſein Unternehmen zu vergrößern, ſchuf in Jechnitz eine Zement⸗ 
warer erzergung und kurz vor dem Kriege in Saaz ein modernes, elektriſches Sägewerk. Seine 
freie Zeit widmete er ſeiner lieben Familie, der Bienenzucht, der Muſik und der edlen Feuer⸗ 
wehrſache. Seit 1902 war er Branddirektor der Stadt Saaz. Möge ſeine treue Gattin und 
die vier lieben Kinder in der allſeitigen Anteilnahme einen Troſt finden. Wir aber wollen 
dem treuen Imkerbruder ein treues Andenken für immer bewahren. Dem toten Held 
werde die Scholle im Feindesland zur trauten Heimatserde. Ruhe ſanft! A. H. 


Steingrub. Am 25. April 1915 hielt die Sektion in Klinghart eine Verſammlung ab, 
in welcher Mitglied P. Kriſch einen anregenden Vortrag über „Nutzen und Wert der Bie⸗ 
nenzucht“ erjtattete. — Der Mitgliedsbeitrag für 1915 wurde mit 3 K 50 h feſtgeſetzt. — Die 
Zuckerbeſtellungen für Herbſt wurden entgegengenommen und beſchloſſen, ſofort zu beſtellen 
und darauf zu dringen, daß der Zucker längſtens bis 1. September I. J. in den Händen der 
Imker iſt, weil die Fütterung in hieſiger Gegend mit Rückſicht auf die Witterungsverhältniſſe 
Mitte September beendet ſein muß.“) 

Schlowitz, Hauptverſammlung, am 21. März 1915. Obmann Hw. Pfarrer Sladek 
achte in pietätvoller Zeite des auf dem Felde der Ehre gefallenen Vinzenz; Gruber aus 
lowitz. Zur Militärdienſtleiſtung ſind 5 Mitglieder eingerückt, von denen Oberfeuerwer⸗ 

ker Johann Preu mit der goldenen und ſilbernen Tapferkeitsmedaille ausgezeichnet wurde. 
Der vom Geſchäftsleiter Guſt. Wotyka erſtattete Tätigkeits⸗ und Kaſſabericht, wurden mit 
Befriedigung zur Kenntnis genommen. Für die Rechnung wurde nach Bericht der beiden 
Rechnungsprüfer Pet. Kral und Joh. Jaklin, die Entlaftung erteilt. Schulleiter Start 
Hrobſchitz hatte in ſelbſtloſer Weiſe den Vortrag übernommen, in welchem er über Bienen⸗ 
zucht im Allgemeinen, Organiſation und über Ein⸗ und Auswinterung der Bienen ſprach; 
herzlichſter Dank wurde ihm gezollt. Als Oſterliebesgabe für unſere Soldaten wurden 
16 K 66 h dem Kriegsfürſorgeamt Pilſen übergeben. itgliederſtand: 28. 

Tetſchen⸗Bodenbach. Die Sektion hielt am 14. März 1915 in Tetſchen eine Verſamm⸗ 
lung ab, die wider Erwarten fo gut beſucht war, daß der Verſammlungsraum kaum genite 
gend Platt bot. Obmann Direktor Gaudeck gedachte in bewegten Worten jener Mitglieder. 
die an des Reiches Gemarkungen im Kampfe ſtehen. Freudigen Wiederhall erweckte die 
Mitteilung, daß Wanderlehrer Erw. Kunert zufolge Verſetzung nach Tetſchen manche neue 
Anregung bringen wird. Unſer nimmermüder, rühriger Obmann erſtattete ſodann Bericht 
über die Wanderverſammlung in Preßburg, über die Zuckerbeſtellung, die Honigabgabe an 


*, Auf ſteuerfreien Zucker können für den Her bſt derzeit keine Beſtellungen oe 

genommen werden, weil die Bewilligung der Steuerfreiheit eine ausnahmsweiſe d tftand# 

Aktion iſt, die erſt nach dem Ergebnis der Haupttracht angeſucht werden kann. Dies früher zu 

tun, als es bisher geſchah, iſt unmöglich. Man beachte die bez. früheren Veröffentlichungen. 
f | | Die Schriftleitung. 


das „Rote Kreuz“ und über die laufenden Geſchäfte. Wanderlehrer E. Kunert hielt eine 
außerjt zeitgemäße Vorleſung, „Der Bien und der Krieg“. (Begeiſterter Beifall.) An⸗ 
ſchließend lebhafte Wechſelrede. | 

T Sept, Am 23. April I. J. wurde der Mitbegründer unſerer Sektion, Warenhändler 
Ottomar Forfl, nach längerem Leiden zur letzten Ruhe beſtattet. Die Sektion gab ihrem 
allverehrten Mitgliede, einem Imker im wahren Sinne des Wortes, das Ehrengeleite. Friede 

— Bi treues Mitglied Rudolf Roth, Bräuer der Stadt Zen, fand am 6. April in 
den Karpathen den Heldentod fürs Vaterland. Die fremde Erde ſei ihm leicht! E. L. 


(Ein geſen det.) 

Praktiſche Aufſätze, welche die Hausfrauen auch in kleinen Städten und auf dem Lande 
über die 3 Giſchmadsrichtung auf dem Laufenden erhalten, machen das rauen - und 
Modeblatt „Wiener Hausfrau“ wertvoll und nutzbringend, je . ein Abonnement ſich immer 
bezahlt macht. Man abonniert bei jeder Buch andlung oder Poſtanſtalt für vierteljährlich 
2 K 60 h mit Schnittmuſterbogen. Der Anfang des laufenden Romans wird den neuen Abon⸗ 
nenten auf Wunſch vom Verlage gratis nachgeliefert. 

In Kriegszeiten muß jeder doppelt geſundheitsgemäß leben, da die öffentliche Geſund⸗ 
Ferie nicht ſo ſtark eingreifen kann wie in Friedenszeiten. — Die praktiſche Wochen: 
ſchrift Wiener Hausfrau“ gibt in ihrer wöchentlichen ärztlichen Beilage treffliche ge⸗ 
ſundheitliche Belehrungen. Ein Abonnement auf das Blatt, das durch jede Buchhandlung 
oder Poſtanſtalt, ſowie auch direkt durch den Verlag, Wien, I., Roſenburſenſtraße 2, für vier: 
4 2 K 60 h mit Schnittmuſterbogen zu beziehen iſt, kann daher nur empfohlen 
werden. 


Laut Beſchluß des Bienenw. Mu eumsausſchuſſes in Saaz wird allen Sektionen zur 
gefälligen Kenntnis gebracht: 1. Das Bienen. ee iſt nunmehr füralle 
, , S ntralvereines gegen freien 
E intri tt geöffnet. 2. Das Landes⸗Muſeum iſt im Saazer Waiſenhauſe, 1. Stock (neben der 
proteſtantiſchen Kirche), untergebracht. 3. Die Beſuchsanmeldun hat beim Herrn Waiſen⸗ 
Hausverwalter, der den Schlüſſel hat, zu erfolgen, welcher auch die Führung übernimmt. 


Für den Ausſchuß des Deutſch. bienenw. Landes⸗Zentralvereines f. Böhmen: 
IU Dr. Wilh. Körbl, Präfident. Sch.⸗R. Hans Baßler, Geſchäftsleiter. 
Zentralausſchußrat Oberlehrer Albert Hauſtein, Obmann des Muſeumsausſchuſſes. 


* 


Die anerkannt besten Kunstwaben eind die 


COLUMBUSWABEN 


erzeugt aus Yarantlert reinem Blenenwachs 


und hergestellt nach (eigenen Verfahren), sind fest und 
geschmeidig wie Leder, unzerbrechlich und nicht dehnbar. 


Prokops Ideni-Rreitwabenstöcke, Original Gerstungsbeuten, Thüringer Lagerbeuten. 

Neu „Kuntzsch Breitwaben-Z willing“. Batest Deutschtana, 

200 | Original, nach Kuntzsch seiner eigenen Betriebsweise. | 
Sowie alle zur Bienenzucht erforderlichen Geräte und Werkzeuge, offeriert: 


JOSEF PROKOP, Friedland in Böhmen. 


| Muster-Bienenwirtschaft, Kunstwabenfabrik, bienenwirtschaftliche Gebrauchsartikel usw. 


` 
4 
A 

7 


Mr Dionne Ou). Swain 


als: Rauchapparate,Bienenhauben, Futter- deutsche Rasse, starke Natur- 
gofässe, Abstandsbugel und Klammern. Schwärme sende samt Reise- 
Imkerhandschuhe usw. hält stets lagernd futter und Kiste 11 Kronen: 


und versendet 205 für lebende Ankunft Garantie. 


b. Krauspenhaar, CS I 


e fi "LER SISTEME = 


SOWIE at ANDERN ZUR 


BETRIEBE der? 


BIENEN "un = 
GEFLOGELZUCHT 


NOTIGEN, ARTIKEL = 
Zu BILLIGEN PREISENS 


=» |LLUSTR.PREISBÜCHER 


UMSONST 
or = d EE 


— 


. - u — H _- 


|| VERKAUFSSTELLE 


ese TER 


FRSIMMICHST- Prem Em, 

1 naturrein, feinſte Sorte, Poſt 1 bis 2 Atz. Wachs 

Ichlender-Honig! oſe netto 4½ kg goldgelb K 10.80, jowie 50 bis 100 kg Honig, 
duntelgeld K 9.40. Bei größerer Ab⸗ garantiert echte Ware kauft und 


ödodñü Nadine billiger. Koftproben grand. 364 erbittet Offerte F. Gallus. Odr 
FFP Geier. Schlefien). = 


meiner Artikel für Böhmen bei Herrn 
Willi Ullmann in Tannwald 


) 
| 
| 
' 


Edelköniginnen 


diesjährig befruchtet, 
deutsche, Krainer und italie- 
nische. Preis K 2 50, bei 
Voraussendung franko Ga- 


rantie für lebende Ankunft 


Das neueste u. * eeng soo Königinnenzüchterei 


Niedrige, breite, dabei elegante Form, vortell- Alois Scheff, Strass Nr. 93 

haft zum Füllen, Reinigen und Entleeren. bei Spielfeld (Steiermark). 
Weite Oeffnungen. 

Dieses Glas Ist, wie die Abbildung zeigt, 


für ur ge iuftdiohten 8 ch eu d er h o ni 9 
‚Sigma‘-Vorschluse ige aer e 


eingerichtet, der shaeMaschiuen an Jedem Glas . Josef Horatschek, Ernstbrunn, N.-G 
durch einfachse Andrücken angebracht wird. 


Emma 
N 


BAC Ss, | Prospekte gratle und franks. 


C.STÖLZLE'SSÖHNE || Schwärme 


b Bi i 10 K. 
Aktiengeselischaft für Elasfabrikation = Su 05 eee K ve {add 
von ern H 
Prag ll. Wenzelsplatz Nr. 47 neu. re Stat per Bofnaduaiee 
eich, „Deſterr. 


Herausgeber: eent: . Landes- Zentralverein für 11 in 8 Weinberge bei Prag. 
der Deutſchen agrariſchen Druckerei in Prag, r. G. m. b. 
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we 7. Prag, Juli 1915. XXVIII. Jahrg. 


Der Deutiche Imker aus Böhmen. 


(Seit Oktober 1902 vereinigt mit der Monatsſchrift „Der Bienenvater aus Böhmen“ ; 
dem Organe des ehemaligen „Landesvereines zur 
Hebung der Bienenzucht Böhmens“, gegr. 1652.) 


AO des Deutkhen Bienenwirtichaftl. Isandes-Zentralvereines für Böhmen, des 
sterr.-Schleliihhen Landes-Vereines für Bienenzudit und des Verbandes felb- 
itändiger deutiher Bienenzudt-Vereine in Mähren. 


Schriftleiter: k. k. Schulrat Baus Paßler. A. Weinberge bei Prag (Landw. Genoſſenſchaftshaus.) 
GE 


Erſcheint im eren Monatsdrittel. Beigabe der Zeitſchrift „Die 5 Pienengucht in 
serie und en ift beſonders Au beſtellen. (Gebühr 1 K yr Jahr.) Ankündigungsge⸗ 
bühren: Die 1 mm hohe, (10 8 mm breite Zeile oder deren Raum 10 Heller (81/, Pfg.), auf der legten 
für ade eite 12 Heller (10 Pfg.). Nach Höhe des 1 entſprechender Nachlaß. — Anſchriſt 
dungen und Sen Ausſchuß des Deutſchen i NN 


e 75 Ihmen in K. Weinberge bei Pra Schluß 
Annahme für jede einzelne Nummer am 15. eines jeden Monats. — Poſtipartaſſen⸗Konto Nr. 815.769. 


Der Zrieg und die Bienenzudt. 
Von k. k. Oberrechnungsrat Adolf Wohlrab in Wien (Maria⸗ Enzersdorf). 


Im Nachſtehenden ſoll verſucht werden, feſtzuſtellen, welchen Einfluß der 
gegenwärtige europäiſche Krieg auf die einheimiſche Bienenzucht ausgeübt har 
und ir: der nächſten Zeit noch ausüben wird, wie ſich aller Vorausſicht nach die 
Verhältniſſe im Verkehr mit den Bienenzuchtprodukten geſtalten und welche 
Aufgaben den Bienenzüchter⸗Organiſationen bevorſtehen werden. 

In erſter Linie hat durch den Krieg die Bienenzucht ſowie jeder andere Er- 
werbszweig dadurch gelitten, daß alle wehrfähigen Imker zum Schutze des 
Vaterlandes ihre Wirtſchaft verlaſſen mußten. Wenn auch die Angehörigen und 
Vereinsgenoſſen ſich um die verlaſſenen Bienenſtände annehmen, ſo kann die ſorg⸗ 
ſame Hand des Meiſters nie ganz erſetzt werden und es erſcheinen Schäden infolge 
der Wartung durch andere wohl unvermeidlich. Die Ergebniſſe der Ueberwinte⸗ 
rung werden zeigen, daß viele erfahrene Imker bei der Einwinterung gefehlt haben. 

Die Produktion erleidet durch militäriſche Vorkehrungen und feindliche 
Einfälle eine weitere Einbuße. Es kommt hiebei Galizien, die Bukowina und ein 
Teil von Dalmatien in Betracht. Wenn in Berückſichtigung gezogen wird, daß in 
dieſen Staatsgebieten rund 340.000 Bienenſtöcke beſtanden haben und die Ge⸗ 
ſamtzahl der Bienenſtöcke in Oeſterreich 1.115.893 Stück beträgt, ſo kann wohl an⸗ 
genommen werden, daß durch die Kriegsereigniſſe die Produktion um ein Drittel 
geſchmälert iſt. 


Weiters wurde durch die Kriegsereigniſſe und durch die Verkehrsſtörungen 
der in⸗ und ausländiſche Handel mit Bienenzuchtprodukten ſtark eingeſchränkt. 
Da ſeit Kriegsbeginn die Veröffentlichung der Handelsſtatiſtik eingeſtellt iſt, ſo 
kann heute nur ſoviel mitgeteilt werden, daß bis zu Kriegsbeginn der ausländiſche 
und Zwiſchenverkehr ſich in normalen Bahnen bewegt hat und daß durch den Krieg 
eine Verringerung der Einfuhr dahin eingetreten iſt, daß um beiläufig 1400 Kilo— 
gramm lebende Bienen, 600.000 Kilogramm Honig und 40.000 Kilogramm Wachs 
weniger eingeführt worden ſind, während in der Ausfuhr bei Honig und lebenden 
Bienen kein nennenswerter Ausfall zu verzeichnen iſt. An Wachs wurden aber 
um 130.000 Kilogramm weniger ausgeführt. u 

Bei Kriegsbeginn entſtand mehrſeits die Befürchtung, daß der Soniqab- 
ſatz nun ins Stocken gelangen wird. Als mit der Zeit eine Knappheit an Lebens— 
mitteln eintrat, insbeſondere die Butter teurer und ſeltener wurde, trat der Honig, 
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der im großen und ganzen im Preiſe gleich geblieben iſt, als Erſatzmittel für 
Butter auf, ſo daß die Nachfrage nach Honig gegenwärtig ſtärker iſt als in Frie⸗ 
denszeiten.“) Es werden daher auch im Honiggeſchäfte im Jahre 1915 Schwierig⸗ 
keiten eintreten. Die durch die Einberufung und durch die Kriegsereigniſſe min⸗ 
deſtens um ein Drittel herabgeſetzte Produktion, der Entfall der überſeeiſchen Ein⸗ 
fuhr wird eine gute Honigernte und eine Anſpannung aller Kräfte der zurückge⸗ 
bliebenen Imker bedingen, um den Anforderungen des Honigverbrauches nach⸗ 
zukommen. Lobend muß hier erwähnt werden, daß der böhmiſche wie der nieder⸗ 
öſterreichiſche Landeskulturrat auch in dieſem Jahre die Bienenzucht durch Sub⸗ 
vention förderte, denn jeder Imker iſt nicht nur für ſich, ſondern auch für die 
ganze Volkswirtſchaft verpflichtet, das Größtmöglichſte zu leiſten, um den d 
den Krieg herbeigeführten Produktionsabgang wett zu machen. Bei dieſen erniteı 
Zeiten darf die Bienenzucht nicht als Sport, ſondern muß als Produktions 
mittel eines notwendigen Nahrungsſtoffes auf das intenſivſte betrieben wer⸗ 
den. Handelspolitiſche Maßnahmen können in dieſer Hinſicht nicht getroffen 
werden, weil die eingetretenen Hemmniſſe durch höhere Gewalt eingetreten ſind. 
Mit einem Honigausfuhrverbote wäre auch nichts getan, weil der Honig in der 
Ausfuhr keine beſondere Rolle ſpielt. 

Bei den lebenden Bie nen beſteht der Hauptſache nach ein Verkehr nur 
mit jenen Staaten, mit welchen wir nicht im Kriege ſtehen, ſo daß dieſer Verkehr 
durch die Kriegsereigniſſe nicht berührt erſcheint. 

Anders ſteht es aber mit dem Wachs. Wir müſſen alljährlich zur Deckung 
des Bedarfes rund 100.000 Kilogramm überſeeiſche Ware einführen und haben in 
dieſem Artikel eine Ausfuhr von 200.000 bis 300.000 Kilogramm; die unter⸗ 
bundene Einfuhr hat ſchon jetzt Uebelſtände und Fälſchungen zur Folge gehabt. 
Das Wachs braucht der Bienenzüchter für die Mittelwände, der Apotheker und 
der Induſtrielle. Die engliſche Regierung ſah ſich bereits genötigt, ein Ausfuhrver⸗ 
bot für Parafſin und Wachs zu erlaſſen. Bei uns beſteht aber bisher nur ein Aus⸗ 
fuhrverbot für Stearin und Paraffin; wäre es nun nicht an der Zeit, an ein Aus⸗ 
fuhrverbot für Wachs zu denken? | 

Auf vielen Bienenſtänden wird mit dem gewonnenen Wachs nicht ſparſam 
umgegangen; alljährlich fällt eine große Menge den Wachsmotten zum Opfer. Es 
wäre nun auch an der Zeit, daß überall alle Wachsreſte ſorgfältig geſammelt und 
ordentlich ausgeſchmolzen werden. 

Eine große Aufgabe fällt in Hinkunft der organiſierten Imkerſchaft zu. Die 
bisherige Bundesgenoſſenſchaft mit dem Deutſchen Reiche auf 
dem Schlachtfelde wird offenbar auch auf wirtſchaftlichem Gebiete ihre Fortſetzung 
finden. Das Ziel der Selbſtverſorgung wird man noch mehr als bisher ins Auge 
faſſen. Unter dieſem Geſichtspunkte erſcheint zwiſchen benachbarten und befreun⸗ 
deten Staaten eine wirtſchaftliche Annäherung erwünſcht, für die die Formen 
jedenfalls noch gefunden werden. So vorteilhaft dieſe Annäherung für die Land⸗ 
wirtſchaft im allgemeinen ſein wird, ſo beſteht für die öſterreichiſch⸗ungariſche Bie⸗ 
nenzucht ein kleines Bedenken: das der ziemlich entwickelten Kunſthonig⸗ 
erzeugung im Deutſchen Reiche. Verfehlt wäre es, die heimiſche hochent⸗ 
wickelte Bienenzucht der ausländiſchen Kunſthonigfabrikation ſchutzlos preiszu⸗ 
geben. Es werden ſich wohl Wege finden, dieſer Gefahr entgegenzutreten, umſo⸗ 
mehr. als wir in dieſer Hinſicht doch auch auf die Unterſtützung der Imkerſchaft 
Deutſchlands rechnen dürfen. Dort beſteht eine kräftige, einheitliche Organifation; 
bei uns haben wir die überwiegende Zahl der Bienenzüchter in der „Reichsver⸗ 
einigung“ organiſiert und hoffentlich wird es auch in Ungarn gelingen, mit der 
Zeit eine alle Völker umfaſſende Vereinigung zu ſchaffen. 


— 


*) Leider nicht überall! Z. B. in Prag nicht! D. Schr. 
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Das bisher beſtehende Inſtitut der Manderverſammlung deutſcher, 
öſterreichiſcher und ungariſcher Bienenwirte iſt veraltet und reformbedürftig, wenn 
Reformen dabei überhaupt noch möglich ſind. Den Tiefſtand hat die Wanderver⸗ 
ſammlung wohl 1914 in Preßburg erreicht; nach jeder Wanderverſammlung 
immer dieſelben Klagen und Beſchwerden und bei jeder Wanderverſammlung 
immer dieſelben Fehler. Wieſo kommt einer dazu, eine weite, koſtſpielige Reiſe 
hinter ſich zu haben und dann z. B. die Vorteile des Breitwabenſtockes vorgeleſen 
anhören zu müſſen? Die Wanderverſammlung hat eine ruhmreiche Geſchichte, 
aber das, was die letzten Verſammlungen gezeigt haben, zeigte wohl einen hippo⸗ 
kratiſchen Zug. Die Zeit wird zeigen, ob die Wanderverſammlung noch lebens⸗ 
fähig iſt und ob etwas Neues an deren Stelle zu treten hat. Das eine ſteht aber 
feſt, daß das Hauptziel der organiſierten Bienenzüchter das ſein muß, die Bienen⸗ 
zucht fo zu heben, daß ſie vonder ausländiſchen Einfuhrunabhän⸗ 
'gig gemacht wird. Die durch den Krieg zerſtörten Bienenſtände müſſen wieder 
aufgerichtet werden und neues Leben ſoll blühen aus den Ruinen. 


Das Eigentumsrecht am Bienenſchwarm. 


Von Karl Bahlo, Geſchäftsleiter d. S. Leitmeritz. 


Das Allgemeine bürgerliche Geſetzbuch für Oeſterveich, welches am 1. Juni 
= en und in Böhmen am 1. Jänner 1812 feine Giltigkeit erlangte, jagt ` 
im! : 

„Häusliche Bienenſchwärme und andere zahme oder zahm gemachte Tiere 
ſind kein Gegenſtand des freien Tierfanges, vielmehr hat der Eigentümer das 
Recht, fie auf fremden Grunde zu verfolgen, doch ſoll er dem Grundbeſitzer den 
ihm etwa verurſachten Schaden erleben, Im Falle, daß der Eigentümer des 
Mutterſtockes den Schwarm durch zwei Pen nicht verfolgt hat, oder, daß ein 
zahm gemachtes Tier durch 42 Tage von ſelbſt ausgeblieben iſt, kann ſie auf ge⸗ 
meinem Grunde jedermann, auf dem ſeinigen der Grundeigentümer für ſich neh⸗ 
men und behalten.“ 

Aus dieſer Geſetzbeſtimmung geht klar hervor, daß das Geſetz zahme und 
zahm gemachte Tiere unterſcheidet. Unter zahmen Tieren werden ſolche verſtan⸗ 
den, welche, falls ſie in Freiheit geſetzt, ſchon nach ihrem natürlichen Inſtinkte 
ſtets wieder zum Eigentümer zurückzukehren pflegen, alſo die Haustiere, während 
zahm gemachte Tiere jene ſind, welche durch die 1 den Menſchen 
oder durch ihre Kultivierung dazu gewöhnt worden ſind, ihre Wildheit abzulegen. 

„Apium natura fera est“, ſagt das alte römiſche Recht, d. h. die Natur 
der Bienen iſt wild; trotzdem erkennt das bürgerliche Geſetzbuch die Bienen als 
zahm gemachte Tiere an, wahrſcheinlich aus dem Grunde, weil ſie vom Menſchen 
gehalten und gepflegt werden und das Beſtreben haben, ſtets wieder in ihre 
Wohnung zurückzukehren, ſomit eben durch dieſe Pflege ihre Wildheit aufgegeben 
haben. Es kann deshalb nicht angehen, eine Biene, die aus dem Stocke auf Nah⸗ 
rung ausgeht, als für den Eigentümer verluſtig zu erklären, denn der Beſitzer des 
Mutterſtockes, alſo auch der einzelnen Biene gibt ſein Eigentumsrecht auf die⸗ 
un nicht auf, weil er Hoffnung hat, daß fie wieder in den Stock zurückkehren 

ird. 

Anders verhält es ſich jedoch mit dem Schwarme. Wir wiſſen, daß ein 
Schwarm den Mutterſtock verläßt, um eine neue Kolonie zu gründen, alſo nicht 
wieder in den Mutterſtock zurückzukehren, es ſei denn, daß ihm unterwegs die 
Königin verloren ginge. Mit dem Auszuge des Schwarmes geben die Bienen 
ihre Gewohnheit, in den Stock zurückzukehren auf, ſie würden deshalb nach römi— 
ſchem Rechte in ihre urſprüngliche Wildheit zurückkehren und der freien Zueignung 
anheimfallen. Dieſe Beſtimmung wäre für den Beſitzer des Mutterſtockes gewiß 
hart, denn er müßte ſeinen Schwarm noch vor dem Schwarmakte zurückhalten 
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oder ihn zwingen, ſich auf feinen Grund und Boden niederzulaſſen, um ihn als 
Eigentum zu behalten. | 

Das bürgerliche Geſetzbuch iſt aber mit dem Schwarmeigentum glimpflicher 
umgegangen, denn es iſt dem älteren Rechte gefolgt und hat dem Eigentümer des 
Grundes das Recht eingeräumt, den Schwarm für ſich zu behalten und nur 
auf einer Straße oder einem ſonſtigen öffentlichen Wege jedermann die Zueig⸗ 
nung des Schwarmes geſtattet. Dieſe Anſicht iſt in dem o. a. Tractatus de 
jurib, incorp. Titel 9 88 8 und 9 ausgeſprochen, jedoch hiebei die Einſchränkung 
gemacht, daß dieſe Zueignung erſt dann ſtatthat, wenn dem Schwarme niemand 
nachkommt. 
N Es entſteht die Frage, in welcher Friſt nun ein zahm gemachtes Tier, alſo 
auch die Biene, bezw. der Bienenſchwarm in das Eigentumsrecht eines 
Dritten übergeht. Dieſe Friſt iſt, wie ſich aus der Beſtimmung des § 384 ergibt, 
mit zwei Tagen feſtgeſetzt. Der Inhaber des Mutterſtockes muß deshalb die Ver⸗ 
folgung des Schwarmes innerhalb zwei Tagen aufnehmen, denn 
ſollte er dieſe nicht veranlaſſen, dann kann von jedem Dritten mit Recht ange⸗ 
nommen werden, daß er ſtillſchweigend ſein Eigentumsrecht auf den Schwarm 
85 habe, ſomit dem Finder das Recht einräumt, den Schwarm zu 

öpfen. | | 

Es entſteht nun die weitere Frage, ob der Verfolger des Schwarmes denfelben 
auch auf fremden Grund u. Boden verfolgen darf, ohne ſich einer Beſitzſtörung 
ſchuldig zu machen. Dieſe Frage iſt nach dem klaren Wortlaute des vorſtehenden 
Paragraphen ſofort zu bejahen. Er darf fremden Grund betreten, iſt aber 
gehalten, allen durch die Verfolgung verurſachten Schaden zu erſetzen. Ueber⸗ 
ſpannte Schadenerſatzanſprüche des Grundbeſitzers brauchen nicht anerkannt zu 
werden, ſie können auf dem Rechtswege ſpäter ausgetragen werden. Für die 
Schadenerſatzanſprüche ſteht auch dem Grundbeſitzer kein Vorzugspfandrecht zu, 
d. h. er darf ſich den Schwarm, wenn eine Einigung bezüglich der geſtellten Scha⸗ 
denerſatzanſprüche nicht erfolgt, nicht behalten, ſondern iſt verpflichtet, denſelben 
auf jeden Fall herauszugeben. Im Weigerungsfalle ſteht dem Beſitzer des Mut⸗ 
terſtockes das Recht zu, entweder auf Herausgabe des Schwarmes zu klagen oder 
aber den entgangenen Wert des Schwarmes zu verlangen, was auch in dem Falle 
Platz greift, wenn der Grundbeſitzer dem dem Schwarme nachfolgenden Mutter⸗ 
ſtockbeſitzer das Betreten ſeines Grundes verbietet, ihn ſomit an der Schöpfung 
des Schwarmes hindert. 5 
' Faſſen wir nun die vorſtehenden Beſtimmungen kurz zuſammen, ſo geht 
daraus hervor, daß der Mutterſtockbeſitzer den Schwarm unverzüglich verfolgen 
muß, daß ihm das Recht zuſteht, gegen geforderte Schadenerſatzleiſtung zum 
Schöpfen des Schwarmes fremden Grund und Boden zu betreten. In den ſel⸗ 
tenſten Fällen wird jedoch der Grundeigentümer Schadenerſatzanſprüche ſtellen, 
zumal beim Einfangen eines Schwarmes ein nennenswerter Schaden bei einiger 
Vorſicht nicht geſchehen kann und der Züchter gewiß, wenn er mit den Nachbarn 
im guten Einvernehmen iſt, auf Schwierigkeiten nicht ſtoßen dürfte. 


Beſprechung der Ausführungen 


III. Beobachtungen „Aus der Praxis für die Praxis“, S. 81 des „. D. J. a. B.“. 
Vom korreſp. Mitgliede Oberlehrer Ferd. Dickel⸗Darmſtadt (Deutſches Reich), 
(Schluß.) 

Zu III. 

Herr Glutig hält es für „eine längſt erwieſene und erhärtete Tatſache“, daß 
„die Bienen Eier von einer Zelle in die andere übertragen können“ und bietek, wie 
er meint, einen Fall, „der es unumſtößlich beweiſt“. Ich ſuche indeſſen vergeblich 
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nach der Beweiskraft dieſes wiederum durchaus klar geſchilderten Falles, denn nir⸗ 

ends bemerkt der Autor, daß er dieſe Uebertragung mit ſeinen Augen beobachtet 

at. Er ſchließt vielmehr auf ſolche nur deshalb, weil er ſich auf anderem, natür⸗ 
lichem Weg die Herkunft der verdeckelten, zerſtreuten Brut der 2. und 3. Etage, 
die nach 20 Tagen Arbeiter ergab, ſonſt nicht erklären kann. Wenn er nun gar 
meint: „ich ſtaune nur über Herrn Oberlehrer Dickel, daß er hinter dieſe Dinge 
noch nicht gekommen iſt,“ ſo nehme ich ihm das durchaus nicht übel, denn er kann 
nicht wiſſen, daß ich als Handelsbienenzüchter, namentlich Königinzüchter, in Ge- 
meinſchaft mit Mulot in früheren Jahren eine Erfahrungsſchule durchlaufen 
habe, wobei ich nicht nur hinter dieſe Dinge ſelbſt, ſondern auch hinter ihre natür: 
liche Erklärung gekommen bin. Bevor ich jedoch die Erklärung ſelbſt gebe, möchte 
ich auf einen Umſtand im vorliegenden Falle aufmerkſam machen, der in direktem 
Widerſpruche ſteht mit den allgemeinen Erfahrungen über Brutpflege der Bienen, 
und allein ſchon genügt, mehr als Zweifel, der ſachlichen Deutung durch Glutig 
wachzurufen. 

In jedem Lehrbuche der Bienenzucht iſt zu leſen: Die Biene liebt das Ar⸗ 
beiterbrutneſt ſtets geſchloſſen, da zur Brutpflege ein hoher Wärmegrad erhalten 
werden muß. Nun ſollen aber nach Glutigs Meinung in einem Fall die Bienen 
gegen die Regel Eier aus den zwei Waben der unteren Etage hinauf in die 
zweite und gar dritte Etage umgetragen haben! Und nehmen wir ſelbſt einmal 
an, die Bienen wären im Beſitze jener unerklärlichen, wunderbaren Intelligenz. 
im Intereſſe der Zucht Eier aus einer in die andere Zelle zu umtragen. Zeugte 
nicht gerade das Umtragen hier von dem Gegenteil, von einer unbegreif⸗ 
lichen Dummheit derſelben, da fie ja doch ohne jene halsbrecheriſchen 
Uebertragungskünſte in andere Zellen, an dem Ablegeort derſelben, ſelbſt ganz 
genau dasſelbe aus den Eiern hätten machen können, was ihnen ihr Triebleben 
zu tun gebot? 

Doch zur Erklärung. Bei unſerem erheblichen Betrieb der Königinnenzucht 
iſt es uns faſt jedes Jahr ein und mehreremal vorgekommen, daß ſicher mei, 
fellofe Völkchen mit einemmal eierlegende, junggepaarte Mütter beſaßen, die 
offenbar nach dem Paarungsakt bei der Rückkehr, anſtatt in die eigene, in dieſe 
fremde Wohnungen hinein gerieten, was wir auch gar manchmal durch die Zeichen 
eintretender Weiſelloſigkeit bei anderen Völkchen nachträglich feſtſtellen konnten. 
Solche angeflogene junge Mütter werden für die Regel dann dauernd angenom- 
men, wenn die Bienen hier keine Brut pflegen, bezw. keine beſitzen. Haben die 
betreffenden Völkchen aber offene Brut und pflegen gar Weiſelzellen, dann wer⸗ 
den die zugeflogenen Weibchen nur vorübergehend geduldet. 

Wenn ich nicht irre, war es 1898, wo ich zweimal zufällig wahrnahm, wie 
junge Mütter mit dem Begattungszeichen in Stöcke einflogen, die eben erſt Nach⸗ 
ſchaffungszellen über gereichter Brut angelegt hatten. Nach drei Tagen bemerkte 
ich indeſſen wieder eine lebhafte Unruhe bei beiden. Ich fand bald in einem Fall 
die junge Mutter abgeſtochen vor dem Flugloch und im anderen Falle dieſelbe 
eingeknäuelt, ganz vorn auf der Stirnwandwabe, noch lebend. Die ſorgfältige 
Unterſuchung der zahlreichen geſchlechtlich vorbereiteten Zellen ergab auf einigen 
Waben derſtreut liegende Eier, und zwar entfernt von dem eigentlichen Brutſitz 
mit Königinzellenpflege, in den ſich offenbar die zugeflogenen Mütter nicht hin⸗ 
eingewagt hatten. In dem Stock mit eingeknäuelter Königin fand ich nur auf 
einer Wabe 5 oder 6 Eier zerſtreut. Alle ergaben aber Arbeitsbienen, und da— 
mit wußte ich mit Gewißheit: Dieſe Eier waren nicht irgend woher 
übertragen von Arbeitsbienen und auch nicht von ſolchen gelegt wor— 
den. was ich irrtümlich hätte ſchließen können, ſondern ſie waren von 
den nachträglich wieder abgeſchafften, vorher zugefko— 
genen Königinnenabgeſetzt worden. Und dies umſomehr, als nach, 
träglich jeder Zuwachs an Eiern aufhörte. Man vergleiche nun mit dieſem im 


Laufe der Jahre wiederholt ähnlich erlebten Fällen jenen von Glutig, und man 
wird erkennen, wie leicht man Aberglauben dann für Tatſache halten kann, wenn 
die wahren, Pi verſteckten Urſachen für beſtimmte Erſcheinungen entgangen ſind. 

Wenn Herr Glutig im Falle Prokop eine Stütze für feine Anſicht ſucht, 
ſo iſt dieſelbe ſogar noch nichtsbeſagender als ſeine eigene Feſtſtellung. Er ſelbſt 
hat doch wenigſtens konſtatiert, daß aus den ſcheinbar übertragenen Eiern Ar⸗ 
beitsbienen wurden. Prokop ſtellte aber nur „eine vollkommen erzogene Wei⸗ 
ſelzelle mit normaler Larve“ feſt, nicht aber auch, daß aus ihr eine Königin her⸗ 
vorgegangen wäre. Was es mit dieſer „normalen Larve“ zu bewenden hat, das 
weiß ich auf Grund reicher Erfahrungen nur zu genau. Werden unechte Larven 
(aus unbeſamten Eiern) ſchon frühzeitig umbaut mit Nachſchaffungszellen, ſo 
iſt ſehr häufig ſelbſt der erfahrene Königinzüchter außerſtande, feſtzuſtellen, ob es 
ſich um abnorme oder normale Larven handelt. Die angegebenen Verhältniſſe im 
Prokopſchen Falle laſſen nur den Schluß zu, daß hier eine oder einige eierlegende 
Arbeitsbienen tätig waren und über einer ausgeſchlüpften Larve dieſer Eiablage 
zur Zeit des Zuhängens der gefangen gehaltenen Königin eine Weiſelzelle an: 
gelegt wurde, aus der aber trotz ihres Verſchluſſes nie eine Königin entſtanden 
ware. 

Dieſer von den Vertretern der Eierübertragung immer wieder angeführte 
Fall, bei dem aber regelmäßig der Beweis für das wirkliche Entſtehen der Ko: 
nigin zu bringen verſäumt wird, liefert nun gerade den entgegengeſetzten 
Beweis von dem, der geliefert werden ſoll. Wären die Bienen im Beſitze von In⸗ 
telligenz. d. h. hätten ſie Kenntnis und Bewußtſein von dem, was ſie triebgemäß 
ausführen, ſo könnten ſie doch unmöglich Weiſelzellen über offener Drohnenbrut 
und über ſolcher errichten, die aus Eiern der paarungsunfähigen Arbeitsbienen 
entſteht, da ſie dann doch auch wiſſen müßten, daß ſie damit ihrem ſicheren Unter⸗ 
gang entgegen gehen. Ich vermute ſtark, der erfahrene Prokop iſt „damals mit 
ſeinen Beobachtungen nicht an die Oeffentlichkeit getreten“, weil ihm dieſelben 
nachträglich doch als nichts beweiſend erſchienen ſind. 

Aber auf dem rechten Weg iſt Glutig, wenn er die beabſichtigter 
Verſuche der Gewinnung goldgelber Drohnen in dunkeln Völkern ausführt, denn 
nur das Verſuchsergebnis führt zur Sacherkenntnis in Entwicklungsfragen. Die 
Verſuche nimmt man mit ganz feinen Malerpinſelchen oder mit Stecknadeln vor, 
die an der Spitze etwas abgerieben und etwas gebogen werden. 

Zu beachten ſind folgende Punkte: 1. Das ſchwarze Volk, das aus gold⸗ 
gelben Arbeiterlarven ſolche Drohnen bilden fol, muß ſchwarmreif fein, d. h. 
ſchon ſelbſt reichliche Drohnen pflegen. 2. Alle verdeckelten Drohnen des Ber: 
ſuchsvolkes werden geköpft, und die noch offenen großen Larven ſchneidet man am 
einfachſten ganz aus. 3. Aus den verbleibenden Zellen mit jungen Drohnenlar- 
ven langt man dieſe, ohne die Wände zu beſchmieren und möglichſt ohne Verluſt 
an Futterſaft der Zellen, heraus, und überträgt unmittelbar hierauf zwei- bis 
dreitägige (ganz kleine) Arbeiterlarven der goldgelben Spezies, möglichſt frei 
von anhängendem eigenen Futterſaft, in den Drohnenfutterſaft. 
dem die Larven entnommen wurden. Da derſelbe raſch eintrocknet, muß die Ar- 
beit möglichſt flink vor ſich gehen. 4. Die Entweiſelung iſt bei dieſem Verfahren 
nicht unbedingt nötig, aber wenn ſie erfolgt, ſo wird das Reſultat vollkommener. 

Die Bemerkung S. 123 über das Verhalten der Königin unter dem Pfeifen— 
deckel mit der Eiablage iſt richtig. Wenn aber S. 124 dem Eierübertragen durch 
die Bienen das Wort wieder geredet wird, jo haben mich die zu Tauſenden zäh— 
lenden eigenen Uebertragungen dahin belehrt, daß die übertragenen Eier für die 
Regel nicht genug feſt am Boden kleben, um den ſie mit Bildeſekreten behandelnden 
Bienenberührungen Stand zu halten. Sie bleiben daher mit ſeltenen Ausnahmen 
an den Rüſſeln der Tiere hängen und bei wieder rückwärts herauskriechenden 


Bienen ſah ich die Eier wiederholt abfallen, oder fie wurden vor meinen Augen 
aufgefreſſen. Zwei derſelben hatten die Bienen zwar zwiſchen den Kiefern, aber 
ſie waren ausgelaufen, alſo durch den Kieferndruck zugrunde gerichtet worden. 
Daraus ergibt ſich, daß Eierübertrag durch die Arbeitsbienen ein Ding der Un⸗ 
möglichkeit iſt. 

Meine wiederholt beobachtete Eiablage durch Arbeitsbienen mit Höschen 
durch das dargelegte Experiment mit Hilfe der Sonnenſtrahlen iſt nicht etwa eine 
„Täuſchung“, wie Herr Glutig meint, ſondern ein Beweis dafür, daß unſere an- 
genommenen Triebſtufen im Bienenleben Irrtümer ſind. Jede Biene kann, ſo 
lange ſie geſund iſt und lebt, auch bauen und Brut pflegen, wenn das bei nor⸗ 
malem Verlauf auch durch die jüngeren Bienen beſorgt wird, da ſie noch nicht 
ausgereift ſind für die Sammelarbeit, die deshalb den älteren zufällt. Jeder 
reine Flugling mit nur zufliegenden Trachtbienen, wie unzählige Verſuche, die 
namentlich in der Schweiz mit alten Bienen ausgeführt wurden, bewieſen das 
überzeugend. | | 

Die Beobachtungen von Herrn Mücke entbehren im erſten Fall leider aller 
unertrel rlichen Zeitangaben und überſehen hier, daß ſich Bienen mit einer Köni— 
gin, ꝛe num noch ſehr ſpärlich Eier ablegt, wie z. B. „ein Kränzlein richtig ver⸗ 
deckelte Bienenbrut und eine ſchöne Weiſelzelle“ auf der zweiten Wabe, oft gerade⸗ 
ſo verhalten, wie weiſelloſe Bienen. Neue Königinnen werden aufgezogen und 
dann die alte abgeſchafft (ſtille Umweiſelung). Völlig unbegreiflich iſt es aber, 
warum Herr Mücke gerade dieſes „Kränzlein“ Eier in ſeiner Vorſtellung dort hin— 
tragen läßt, da ja die Bienen ohne die ihnen unmögliche Uebertragung vornehmen 
zu müſſen, viel bequemer ihre Triebe an dereingehängten Brut be⸗ 
friedigen konnten und auch wirklich befriedigt haben, was die zahlreiche 
unechte Buckelbrut beweiſt. Jedenfalls ſtammten die Eier für dieſe echten Droh— 
nen nicht von Arbeitsbienen, denn ſonſt hätte der Beobachter in den „hie und 
da angeblaſenen Weiſelnäpfchen“ unbedingt Eier gefunden, da ſie hier und in 
Drobnenzellen ſtets am erſten erſcheinen. Die Bienen haben alſo hier ihren 
Trieb auch nach Drohnen dadurch befriedigt, daß fie Arbeiterzellen erweiter⸗ 
ten und echte Drohnen aus Arbeiterlarven nachſchafften. 

Der zweite Fall iſt ſehr durchſichtig. Als früherer Schwarmlieferant weiß 
ich, wie ſolche „Vorſchwärme“, auf deren Lieferung hier und dort gedrängt wird, 
zuſtande kommen. Man entnimmt einem Volke die Königin und ſperrt fie ein, 
um dann das verlangte Bienengewicht aus allen möglichen Stöcken in den Trans⸗ 
potifaften zuſammen zu kehren. Und ſelbſt dem geübteſten Händler paſſiert es 
dann nicht ſelten, daß er noch eine Königin mit einfegt. Solch eine hat dann das 
im „Kaſtel gebaute Wabenſtück“ beſtiftet. Ausdrücklich bemerke ich hier, daß dieſe 
für den Händler gebotene Zwangslage nicht als Betrug, ſondern nur als fromme 
Täuſchung aufzufaſſen iſt, denn ſolche Schwärme nach Gewicht ſind ſogar mehr 
wert, als gleich ſchwere Naturſchwärme, da fie mehr lebendes Material 
und dafür weniger Honig enthalten. 

Dem von Herrn Jackwerth geäußerten Wunſche, Verſuche am Bienen- 
ſtand praktiſch zu erklären, würde ich herzlich gern nachkommen, wenn 
ich nur wüßte, wie ausführen. Im übrigen kann ich nur meine Freude darüber 
äußern, daß wohl Herr Jackwerth den Fall Honzejk noch richtiger natur- 
proche erklärt hat, als ich ſelbſt, und ſein Schlußwort iſt mir aus der Seele ge— 
prochen. 

Desgleichen ſind die von Herrn Klemens Nutz erbrachten Argumente für 
natürliche, wenn auch oft durch nur äußerſt ſchwer erkennbare Vorgänge heraus— 
zufindende Erklärungen außergewöhnlich zu beobachtender Eiablagen ganz in dem 
Sinne einer vorurteils- und vorausſetzungsloſen Bienenforſchung gehalten, die 
uns allein in die Lage verſetzen kann, unſere Zuchttiere nach ihrem Weſen und ihrer 
Eigenart zu erkennen, um ſie zu unſerem Nutzen demgemäß zu behandeln. Zum 


Schluß geſtatte ich mir noch, darauf hinzuweiſen, daß ich in der von mir in Nr. 5, 
S. 135, unter „Benachrichtigung“ angezeigten Abhandlung auch auf die Frage zu 
ſprechen komme, wie es zu erklären iſt, daß viele Völker trotz Weiſelloſigkeit 
dennoch keine eierlegende Arbeitsbienen aufweiſen. 


Da nunmehr über die in Erörterung ſtehenden Fragen eingehende Aus⸗ 
ſprache gepflogen wurden, werden weitere Meinungs⸗Aeußerungen nicht ver⸗ 
öffentlicht! Die Schriftleitung. 


Das Zurücktreiben der Vorſchwärme. 


Von Lehrer Emanuel Kreiſa, Kriegern. 


Wie unangenehm iſt es, wenn mitten in der Hochtracht ein Volk ſchwärmt! 
Iſt doch alle Hoffnung auf einen Ertrag dieſes Stockes geſchwunden. In manchen 
Büchern und Zeitſchriften wird nun das Zurücktreiben der Vor⸗ 
ſchwärme als ein gutes Mittel empfohlen, um ſich einen Ertrag zu ſichern, da 
der erſte Nachſchwarm erſt nach 7--13 Tagen erſcheint, während welcher Zeit das 
wieder vereinigte Volk viel Honig einträgt. 

In früheren Jahren habe ich dieſes Verfahren nur bei ſchwachen Vorſchwär⸗ 
men und bei Schwärmen mit alter Königin angewandt, u. zw. ſtets mit Erfolg. 

Im letzten Frühjahr beſchloß ich nun, jenes Verfahren in größerem Umfange 
bei meinen ziemlich ſchwarmluſtigen Bienen anzuwenden. Und ſo trieb ich denn 
5 ſtarke Vorſchwärme mit meiſt einjähriger Königin zurück. Die hiebei gemachten 
Erfahrungen fielen jedoch ſo ungünſtig aus, daß ich beſchloß, dieſes unnatür⸗ 
liche, 175 normale Bienenleben überaus ſtörende Verfahren nicht mehranzu⸗— 
wenden. 

1. Ganz abgeſehen von dem oft recht mühevollen u. zeitraubenden Ausſuchen 
der Königin, das ſchwachen und kranken Augen überhaupt nicht empfohlen wer⸗ 
den kann, machte ich die Beobachtung, daß von den 5 Schwärmen nur 2 freiwillig 
und in einem Zuge in den Stock zurückkehrten. Die anderen Schwärme ſuchten 
zunächſt ihre Mutter im ganzen Garten, um dann an der alten Anhang⸗ 
ſtelle wieder eine Traube zu bilden, die faſt ebenſo groß war, wie die erſte. Ich 
mußte dieſe Bienen einfangen und dem Mutterſtocke zuſchütten, welche Arbeit oft 
längere Zeit dauerte, da ſich immer wieder ein Träubchen bildete. 

In einem Falle ließ ich ein fauſtgroßes Träubchen am Baume hängen. Nach 
drei Tagen war es immer noch zu ſehen, obwohl es bedeutend kleiner geworden 
war. Bei alten, minder fruchtbaren Königinnen ſchien der entweiſelte Schwarm 
leichter zurückzukehren; auch konnte ich in ſolchen Fällen keine Störungen im Stocke 
bemerken. was ja begreiflich ift, da keine Ueberfüllung des großen Gerſtungsſtockes 
eintrat. Im großen Ganzen kann man jedoch behaupten, daß den Schwarmbienen 
die Rückkehr in den Mutterſtock überaus ſchwer fällt. 

2. Die Rückkehr des Vorſchwarmes hat eine Störung im Stocke zur 
Folge, die nicht von jedem Volke glücklich überwunden wird. Während einzelne 
recht fleißig waren, huldigten die anderen dem ſüßen Nichtstun. Und ſo kam es, 
daß drei dieſer überaus ſtarken Völker nur wenige Kilogramm Honig eintrugen, 
obwohl die Trachtverhältniſſe im heurigen Juni recht günſtig waren. 

3. Da täglich maſſenhaft junge Bienen ſchlüpften, entſtand in manchen 
Stöcken ein unerträglicher Zuſtand. Ich ſchließe dies aus der Beobach⸗ 
tung, daß drei der Nachſchwärme zunächſt weiſellos erſchienen, um nach kurzer Zeit 
wieder zurückzukehren, wobei in einem Falle ein Teil der Bienen dem Nachbar: 
ſtocke zuflog und abgeſtochen wurde. 

4. Alle Nachſchwär me waren nicht größer, ja mitunter kleiner, als die 
oft wirklich prächtigen Vorſchwärme, welche Erſcheinung auf den von mir beobach⸗ 


teten Umstand zurückzuführen iſt, daß ein großer Teil der Schwarm⸗ 
bienen während des Schwarmaktes wieder heimkehrte. | 

5. Zwei Nachſchwärme und ein Mutterſtock, bei welch letzterem die Unnatur 
jenes Verfahrens eine förmliche Krankheit zu veranlaſſen ſchien, weiſelten nach 
wenigen Wochen um und wurden drohnenbrütizgz; es ſcheint, als ob dies 
im urſächlichen Zuſammenhange mit der Störung, die durch das Zurücktreiben 
veranlaßt wurde, ſtünde. Nie zuvor konnte ich ähnliches beobachten. 

Viel beſſere Erfahrungen machte ich mit einem anderen Verfahren, das 
ebenfalls oſt in Büchern empfohlen wird, nämlich dem Stellen des Vor: 
ſchwarmes auf den Platz des Mutterſtockes. Es hat folgende 
Vorzüge: 

1. Man erhält einen ſehr ſtarken Schwarm, der die Tracht nach Mög⸗ 
lichkeit ausnützt. S 

2. Kehrt man ihn im Herbſte ab, fo hat man nicht nur feinen Wabenvorrat 
vermehrt, ſondern kann oft eine recht anſehnliche Honigernte einheimſen. Dieſes 
Abkehren erfolgt am beſten im letzten Drittel des Monates Auguſt. 

3. Da der Mutterſtock nicht mehr ſchwärmt, iſt es nicht not⸗ 
wendig, auf Nachſchwärme, die bekanntlich gerne durchgehen, aufzupaſſen, ein Um: 
ſtand, der für Imker, die wenig Zeit haben, von Bedeutung iſt. 

4. Der Mutterſtock wird in kurzer Zeit wieder ſtark, da er viel Brut beſitzt 
und alle Künſteleien, wie z. B. das Ausſchneiden der Weiſelwiegen, eine der unan- 
genehmſten Arbeiten am Bienenſtande, entfallen. Ä 

Am einfachſten geſtaltet ſich die Bienenzucht, wenn man eine ſchwarm— 
faule Raſſe hält, alſo unſere gute deutſche Biene oder eine gute Kreuzung 
hievon. In dieſer Beziehung wäre man verſucht, ein Klagelied anzuſtimmen. 
Auf den meiſten Ständen herrſcht im Frühling der Schwarmteufel. Nicht jeder 
iſt ſo energiſch wie jener Imker, der von 20 Völkern 12 abſchwefelte und mit dem 
Reſte erfolgreich weiterzüchtete. 


Beobachtungen „Ans der Praris für die Praris.“ 
Vom Bäckermeiſter Karl Glutig, Rodowitz, Obmann der Sektion Bürgſtein. 


So ähnlich kann es wohl mit der Königin ausgeſehen haben, von welcher 
Herr Kukula am Schluſſe ſeines Artikels ſpricht; unbedingt iſt die Königin 
ſchuld geweſen, ſonſt hätte der Schwarm eine andere Tätigkeit entfaltet. Nur 
wenn ein Schwarm das „Durchgehen“ in ſich hat, verhält er ſich manchmal ſo; er 
baut nicht, fliegt nicht, hängt oder liegt im „Wirrwar“ in der Beute umher und 
auf einmal kommt Leben in die Schaar, ſie ſtürzt heraus, um oft auf immer Lebe⸗ 
wohl zu ſagen! Das iſt ja gleich am Anfang nach Einſchlagen des Schwarmes zu 
bemerken: ob er ſich zur Traube formt oder untätig liegen bleibt. In 100 Fällen 
iſt 99 mal die Königin Urſache für das Gedeihen oder Nichtgedeihen des Biens! 


IV. 

Zum Artikel: „Beobachtungen an den Bienen in den Wintermonaten“, von 
Bienenmeiſter Joſ. Braun, Graslitz, Nr. 2 d. „Imker“, I. J., S. 36, wäre zu 
erwähnen, daß Heidehonig rein gewonnen oder echt in Waben, nicht im ge— 
wöhnlichen Sinn des Wortes kriſtalliſiert. Heidehonig nimmt eine geleeartige, 
beſſer geſagt gallertartige Beſchaffenheit an und bleibt ſo für immer, ſelbſt nach 
langen Jahren nimmt er keine weitere Veränderungen an. Durch dieſe eigenartige 
Beſchaffenheit erzeugt er im Winter Durſtnot, wird aber Zuckerlöſung zuge⸗ 
füttert oder vorſichtig im Winter mittelſt Schwamm getränkt, ſo bekommen 
die Bienen keine Ruhr davon, beſonders dann nicht, wenn die Heide auf 
moorigen oder ſandigen Böden wächſt. Wo ſchwere Böden find, iſt der Heide⸗ 
honig für den Winter gefährlicher. Wenn Heidehonig feſt kriſtalliſiert, iſt er 


. 


ſtets mit anderen Honigen vermengt und dieſe find Urſache dieſer Kri⸗ 
ſtalliſation. Viele Imker verwechſeln auch Waldhonig mit Heidehonig. Erſterer iſt 
ſchleuderbar, wenn auch ſchwer, hat eine außergewöhnliche Zähigkeit, ift in der 
Sonne grünlich leuchtend, ſonſt von durchwegs dunkler Farbe. Der Heidehonig 
(falſche Erika, Beſenheide) iſt, rein gewonnen, ziemlich hell, grünlich leuchtend, 
ſehr ſtarken aromatiſchen Geruches, läßt ſich gar nicht ſchleudern, dies nur in un 
reifem Zuſtande, dann aber wie Waſſer laufend. Seine Reife erlangt er ohne zu 
verderben, in jedem ſauberen Gefäße, u. zw. in wenigen Tagen; er läuft dann nicht 
aus, ſelbſt wenn das Gefäß umgeſtürzt wird. Dieſer Zuſtand iſt auch Urſache, 
daß reifer Heidehonig ſich nicht ſchleudern läßt. 


v. Berlepſch prägte den Ausſpruch: „Vor allem lernet Theorie, ſonſt bleibt 
ihr praktiſche Stümper euer Leben lang!“ So richtig dies iſt, läßt ſich aber 
doch nicht verkennen, daß: Praxis über das Studium geht. . ..! 


Die Bienen und der Krieg IV. 


Imkerliches vom öſtlichen Kriegsſchauplatz. 


„Es dürfte Sie vielleicht intereſſieren, wie die Verhältniſſe bezüglich der Bienenzucht 
in hieſiger Gegend ſind. Dieſelbe iſt eine weite Ebene, die allmählich in die Ausläufer der 
Karpathen übergeht. Sie hat ein milderes Klima als Se Heimat. Während des Winters 
lagen nur zeitweiſe einige Zentimter Schnee. Es hat große Weideflächen und Getreidefelder, 
aber wenig Wald. Im allgemeinen iſt die Gegend blütenärmer als unſere Heimat. Obſt⸗ 
bäume gibt es viele, deren Blüte iſt ſchon etwa eine Woche vorüber. Jetzt blühen Kaſtanien 
und Hederich. Im Orte hat es einen Bienenſtand mit 30—40 Ständern. In der Nähe der 
Schule iſt ein ſolcher mit 4. (Unterricht iſt dieſes Schuljahr keiner, obwohl das Dorf über 
200 Nummern hat.) Viele Bienenvölker mögen dieſen Winter in Galizien au, 
grunde gegangen ſein. Ich fand ſelber VC die zu Beginn des Winters in leeren 
Stöcken hingen. Die Waben waren herausgeriſſen worden und lagen umher. 

Allen Imkern ein gutes Honigjahr wünſchend, grüßt 

27. Mai 1915. Lehrer FJ. Schmid, Obm.⸗Stellv. d. S. Brettgrund.““ 


Bienen und Bienenvater auf dem Schlachtfelde. 


Freund Köhler aus Simmer (— Unſer ſehr geſchätzter Mitarbeiter. D. Schr. —) 
ſchreibt unterm 4. Juni aus Galizien: Wir liegen hier ſchon einige Tage beim S. in Stel⸗ 
lung. Um mein recht häuslich eingerichtetes Erdloch am Saume eines Haferfeldes ſummen 
maſſenhaft die Bienen auf dem Hederich und laſſen ſich durch den Geſchützdonner nicht im ge⸗ 

. xingften ſtören! J. P., XA. 


J. M. Freiherr von Ehrenfels, 


der größte öſterreichiſche Meiſter wohl aller Zeiten, war als Sohn eines Landwirts zu Retzbach 
in Nieder⸗Oeſterreich geboren; nach eifrigem Univerſitätsſtudium wandte er ſich der prak⸗ 
tiſchen Landwirtſchaft zu. Durch Heirat mit der Komteſſe Schönburg Großgrundbeſitzer ge 
worden, lernte er den uralten Bienenzuchtbetrieb der Lauſitz kennen und widmete er ſich von 
da ab der Imkerei mit Feuereifer; durch zahlreiche Reiſen lernte er den Betrieb in den ver⸗ 
ſchiedenen Ländern kennen. Zunächſt legte Ehrenfels in Pottendorf (Nieder⸗Oeſterr.) einen 
Stand von 100 Völkern an und bebaute er gleichzeitig ein 1000 Joch großes ödes Gelände mit 
Buchweizen, der dort vorzüglich honigte; deshalb lenkte er auch die Anal der Imker 
auf den Wanderbetrieb. Später richtete er in Wien (Favoriten und eidling) und auf 
anderen Gütern: Muthmannsdorf (dzt. im Beſitze des Führers der öſterr. Agrarier, Reichs⸗ 
ritter v. Hohenblum), Stollhof, Meyersdorf, Lichtenau, Brunn a. Wald, Allentsgſchwend und 
a. O., Stände ein, fo daß er die ſonſt wohl noch nie erreichte Zahl von rund 1 Bienen- 
völlern beſaß. Nach vielen Verſuchen mit anderen „ (nach Jansa, Chriſt, Ramdohr 
— der Mobilbau exiſtierte damals noch nicht —) hatte ſich Ehrenfels hauptſächlich dem Stroh⸗ 
korb wieder zugewandt, deſſen rationelle Behandlung er insbeſondere in ſeinem trefflichen 
Werke „Die Bienenzucht nach Grundſätzen der Theorie und Erfahrung“, erſchienen 1829, 


.. 9) Obige Zeilen find von Obmann W.⸗L. Falta freundl. zur Verfügung geſtellt. 
Briefſchreiber ſteht ſeit Kriegsbeginn im Felde und wünſchen wir ihm herzlichſt auch fernerhin 
beſtes Wohlergehen! D. Schr. 


nieberlegte;*) ſchon 1805 hatte er unter dem Decknamen „Paul“ fein erſtes Werk herausgegeben. 
Sein 1799 veröffentlichter großzügiger Plan: Gründung einer vaterländiſchen Bienenzucht⸗ 
Aktiengeſellſchaft kam nicht zur Ausführung, da es an den entſprechenden Fachkräften fehlte. 
obwohl Ehrenfeld bemüht war, durch Unterricht die Bienenzuchtkenntniſſe möglichfſt zu ver⸗ 
breiten, ſo insbeſondere durch den vom ehem. ſtändiſchen Bienenzuchtlehrer Georg Rohrmoſer 
geleiteten Stand in der Wiener Brigittenau und an der Therefianiſchen Akademie. Für ſeine 


hohen Berdienſte um die Wiederauflebung der VBienenzucht in Oeſterreich wurde Ehrenfels 
in den Freiherrnſtand erhoben. Er ſtarb im 76. Jahre feines in ſeltener Unermüdlichkeit dem 
Wohle der öfterr. Bienenzucht gewidmeten Lebens. Von ihm ſtammt auch das bekannte ge= 
flügelte Wort: „Bienenzucht bleibt die Poeſie der Landwirtſchaft“. 

Durch gütiges Entgegenkommen eines Urenkels unſeres unvergeßlichen Altmeiſters, des 
Herrn Bernhart CS v. Ehrenfels, Präſidenten der k. k. Landwirtſchaftsgeſellſchaft 


) Dieſes ausgezeichnete Lehrbuch wurde 1898 in Nördlingen von J. Denteler und 
H. Nufer mit einem zeitgemäßen Nachtrag neu herausgegeben. 


— 


in Wien, uſw. waren wir in der angenehmen Lage, nach einem Original⸗Paſtell aus der 
freiherrlichen Gemäldegallerie in Schloß Brunn a. W. den obigen Bildabdruck herzuſtellen; 
hiefür ſagen wir auch an dieſer Stelle unſeren verbindlichſten Dank. —t. 
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IG 
t 
Gefallen! 
Ein alter deutſcher Imker Da ſummt es act und eigen, 
Sinnt ſtill beim Bienenhaus, Der Alte kennt den Ton: 
Und ſeine Immen ſurren Ein Schwärmchen war gefallen, 
Zur Hochtracht, froh hinaus. Ein Liebling, wie ſein Sohn, 
In ſeinen Händen zittert Der Alte ſinnt ſo bitter: | 
Die Meldung aus dem Feld: „Gefallen! Mir zum Hohn! 
„Przemyſl iſt gefallen — Praemyfl? Dieſes Schwärmchen? 
Dein Sohn auch fiel als Held!“ Ach Gott, mein einz'ger Sohn!“ — — — 
Ein Tränlein an den Wimpern, „Gefallen! Soll ich klagen? 
Ein Seufzen, tief und ſchwer: Mein Gott! ſolch' Weh im Glück: 
„Gott helf' ihm,“ haucht er leiſe, Przemyſl wieder unſer — 
„Mein letzter Troſt war er!“ Doch er kehrt nicht zurück!“ 
8 e 0 = Li 
Die Abendglocken klingen, Man fand ihn ſanft entſchlummert 
Und leiſe rauſcht's im Tann, Im gold’nen Morgenrot: 
Der Alte finnt und träumet Nun war auch er gefallen; 
Vom Heldengrab am San. Beim Schwärmchen Ki er tot! 
( ung⸗Klaus.) 


Hochtracht! Völkermordender Krieg! Welcher herber Kontraſt! Wonne 
am Stande, und bitteres Weh in manch einer Imkerfamilie! Großer Gott, wie 
lange noch? O ſcheunke doch bald den Frieden und einen glücklichen Sieg! 


Ein Echter! Von Dr. Miller erzählt uns Leuenberger in der 
„Schweiz. Datei ein Mahnwort über Bienen⸗Enthuſias mus: „Es 
wird viel geredet von demEnthuſiasmusder Anfängerin der Bienen⸗ 
zucht und ihrem größeren Erfolge. Was mich betrifft, ſo iſt es damit nichts. Im 
letzten Sommer, dem 54. meiner Imkerpraxis, arbeitete ich mit ebenſo großem 
Intereſſe an meinen Bienen und war ebenſo dankbar für den Genuß, den mir dieſe 
Arbeit bot. als um die Mitte des vorigen Jahrhunderts.“ 

„Dr. Miller iſi gegenwärtig 84 Jahre alt. Sein Bienenſtand iſt einer 
der beſtgepflegten in Amerika und brachte ſeinem Beſitzer im Jahre 1913 eine 
Durchſchnittsernte von über 100 Kilogramm Wabenhonig pro Volk.“ Wenn ſich 
alles ſo wirklich verhält, und es nicht ein ſüßes Zuckertütchen für Amerika bloß iſt, 
ſo wäre Dr. Miller eben nur ein „Echter“, wie ihrer auch ſicher in Europa viele 
ſind, ohne daß ſie damit viel Weſens machen möchten. Und den 100 Kilogramm 
Durchſchnittsertrag! Na, der iſt halt nur in Amerika möglich und auch da nur 
bei gänzlicher Honigentnahme zur Zeit der Hochtracht und bei ſyſtematiſcher Wie⸗ 
derauffütterung durch — Zucker. — Der amerikaniſche Bienen⸗Enthuſiasmus 
ſcheint ſeine Lebenskraft auch nur aus der Dollarſehnſucht zu ſchöpfen und auf 
ähnlicher Grundlage zu baſieren, wie der Weltkrieg in England: „Geſchäft iſt Ge⸗ 
ſchäft und geht auch die Welt in Trümmer!“ — Nach Jung⸗Klauſens ganz unmaß⸗ 
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geblicher Meinung wäre der echte und rechte „Bienen⸗Enthuſiaſt“ 
wohl der, der 10 Mißjahre geduldig über ſich gehen läßt und immer noch Begeiſte⸗ 
rung für die kleine Imme im Herzen trägt. Das wäre Bienenidealismus, zum 
Unterſchiede vom Dollaridealismus, der bé hintennach nur als der nackteſte Bie⸗ 
nenrealismus entpuppen wird! Echt und echt iſt halt wiederum nur ein belgiſcher 
Kuhnickel mit zwei Ohren; eines hängt nieder und das andere macht a Manni. Wer 
recht Manni machen kann in der Gegenwart oder wem vor dem Mundwerk ka 
Schlößl hängt, der iſt echt wie ein Trommelfell aus Pergament — ſchlägt man 
ſcharf drauf, fo machts einen Erzkrawall und iſt zerplatzt, aber einem Platzregen 
iſt es nicht gewachſen. — Bienenenthuſiasmus iſt ja recht gut, aber jed' Ding muß 
a a G'ſtalt haben und ka Grimmen im Bauch. Bienennarren find dem Teufel zu 
ſchlecht, den Imkern zur Laſt und aller Welt zum Spott! Alſo Bienenenthuſiasmus 
darf nicht in Bienennarretei ausarten. Wer da bald dies verſucht, bald jenes, bald 
dieſe Raſſe ſucht, bald jene, bald die Beute lobt, bald jene, heute auf den A. ſchwört 
und morgen auf den X., wer kein Zuchtziel hat und die Lebensbedingungen und 
Naturnotwendigkeiten einer geordneten Zucht behandelt wie einen alten ſchlitzigen 
Salzſack, — na, Freund, der iſt ka Charakter nett, der iſt eben ein echter und 
rechter Bienennarr! Und ſolche gibts mehr als echte Enthuſiaſten. 

Der „berühmte“ Maeterlinck kann nur ſchmähen! Im „Figaro“, Nr. 127, 
Abendausgabe vom 7. Mai 1915, ut zu Iden: „Deutſchland iſt in der Schlacht 
an der Marne beſiegt. Die Folgen dieſes Schlages vollziehen ſich langſam, 
aber untrüglich. Der ſchon eingetretene Todeskampf kann ſich noch Wochen, viel⸗ 
leicht auch noch Monate lang hinziehen. „Die Beſtie“ (la bete), d. i. Deutſch⸗ 
land beſitzt eine verzweifelte Lebenskraft; ſie iſt jedoch tödlich getroffen. Wir 
brauchen nur noch mit der Waffe in der Hand dem Zucken und Röcheln, das dem 
Verenden vorausgeht, zuzuſehen.“ So der Ton und die Sprache eines zwei volle 
Spalten füllenden, von Maurice Maeterlinck, dem Verfaſſer der bekannten 
Bienendichtung, gezeichneten Leitartikels. Armes Belgien, armes Frankreich, wie 
wollt ihr wieder geſunden, wenn eure Beſten nur gemeine Lügner und 
Verläumderund Schmäher find — Eine ganze Welt zieht gegen Deutſch⸗ 
land, Oeſterreich und Ungarn zu Felde, eine Welt, die, bar aller Redlichkeit, ſich 
nur von Landwucher und Ländergier leiten läßt, eine Horde, die vor keiner Schand— 
tat zurückſchreckt, um die treuen Nibelungen, die ſie nicht im ehrenvollen Kampfe 
bezwingen kann, zu verderben und zu vernichten; eine ſolche achtfache Uebermacht 
muß auch noch zu Schmähungen greifen und Lügen erſinnen, um das eigene Volk 
zu täuſchen? | 

Maeterlinck, Maeterlinck, welch erbärmlicher Scripifax bift du geworden, 
welch ein niedriger Charakter mußt du ſein, da du ſo eine Sprache führer 
kannſt. Die Leidenſchaft mag den Pöbel zur Raſerei treiben, wenn ohnmächtige 
Wut ſich nicht mehr anders helfen kann, aber ein „ruhmgekrönter Dich— 
ter“ ſollte auf höherer Warte ſtehen! Pfui, Maeterlind, ſchäme dich! Der Bie⸗ 
nenenthuſiaſt iſt ein ordinärer Volkshetzer und Weltennarr geworden. Wenn 
Größen fallen, ſo fallen ſie tief. — Maeterlinck bleibt für uns abgetan, eine 
1 ohne Klang, ein Dichter ohne Urteil, ein Menſchohne 

erz! | | 

Welches iſt die beſte Königinzucht? Antwort nach der „Ill. Bztg.“: „Die 
einfachſte Königinzucht iſt nicht immer die ſchlechteſte. Bewahren Sie die kleinen 
Nachſchwärnichen aus ihren beſten Völkern in kleinen Käſtchen, pflegen Sie ſie 
ganz nach Bedarf und verwenden Sie ſie ganz nach Bedarf für nötig werdende Um— 
weiſelungen. Da die kleinen Völkchen ſich auch gut überwintern laſſen, haben Sie 
jederzeit die paſſendſte Gelegenheit, minderwertige Königinnen auszutauſchen und 
zurückgebliebene oder weiſellos gewordene Völker mit ihm zu vereinigen.“ Recht 
ſo, ſagt Jung⸗Klaus, ein ganz gleiches Rezept hat er auch einſt im „Volksbuch der 
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Bienenzucht“ unter die Druckerwalze geſchoben. Ein echtes Fingerringel wird 
halt doch nicht roſtig, wenn es auch von Methuſalems Großmutter ſchon getragen 
wurde. Eine gute alte Bocklederhoſe iſt jederzeit haltbarer als der Spitzenfetzen 
modernen Gigerltums, mag man fie fo oder fo verwenden. Gute Praxis iſt die 
Hauptſache und gute Theorie iſt dann das Salz für die Suppe! Wer Jung⸗Klaus 
ſchon länger 1 wird ihn verſtehen, und wer ihn nicht verſtehen will, der kann 
ſeine Königinnen auch in Zigarrenſchachteln erbrüten laſſen! — Die Welt wird 
darob kein Loch kriegen. | 

A weng Spiegelfechterei ift höchſt modern. Ein X für ein U malt die Mama 
dem Papa vor, wenn ſie des Töchterchens Stelldichein hinter der alten Schießſtätte 
vermänteln will und Bluff heißt ſolch Gebahren in der heutigen Kriegspolitik 
Wenn es nur was nützt, ſagt Macchiavelli, der Florentiner, und ſo ſtümperte er 
die ee we zuſammen, die dem Italia unita die Räuberei zur Lebensaufgabe 
werden ließ. Spiegelfechterei rät uns der brave Schachinger an, um hinwie⸗ 
derum die Räuberei am Bienenſtande zu verhindern. „Man ſtelle ſchräg vor das 
Flugloch ein handgroßes Spiegelglas derart, daß die Bienen des Volkes bequem 
dahinter verkehren können. Sobald die Räuber gegen das Glas ſteigen, ſpiegelt 
ſich ihnen in dem Glaſe ihr eigenes Bild ab, das ſie für eine Biene des angefallener 
Stockes halten mögen, denn ſie machen ſofort Reißaus.“ Es darf natürlich das 
Volk nicht weiſellos und verelendet fein, denn da würde auch die „Spiegelfech⸗ 
terei“ nichts mehr nützen. — Donner und Schmierſeifen! Wenn unfer Erzherzog 
Eugen oder unfer Dankl fo einen großen Räuberſpiegel am Iſonzo aufſtellen 
täten? Das gäbe ein Gelaufe und allen voran wäre ſicher der kreuzbrave Iſcha⸗ 
riot II., der mochte aber das Maul aufſperren, wenn feine Judaslarve aus dem 
Räuberſpiegel herausgrinſen täte!! — i 

Die Farben der Kleidung und ihr Reiz auf die Bienen. Ein Herr John 
Lowell, alſo berichtet die „Lei pz. Bzig.“, veröffentlicht feine Erfahrung, daß 
ein ſchwarz gekleideter Mann mehr Stiche empfängt, als einer in weißer Kleidung. 
Auf einem weißen Rock trug er am rechten Arm ein 10 Zoll breites, ſchwarzes 
Band. Stets, wenn er den Stock öffnete, waren ſofort Bienen auf dieſem Band, 
oft an 30—40, während der ſonſt übrige Teil des Rockes faſt keine Beachtung fand. 
Dasſelbe Ergebnis fand ſich bei einem Rotband. Nach Dr. Friſch in München 
könnten die Bienen rot und ſchwarz nicht unterſcheiden. Auch ein blaues Band 
reize die Bienen weniger, dagegen hätten gelbe und grüne Bänder gar keinen Ein⸗ 
druck auf ſie gemacht. Ihnen waren dieſe Farben ebenſo reizlos, wie das Weiß 
des Rockes. Na, hier ſteht das „Dictamen infallibile“ oder die hänferne Brat⸗ 
wurſt, wer ſie verſchlingt, kriegt „Miſerere“ und wer ſie liegen läßt, ſtirbt Hungers. 
— Ei, ei! Schwarz können ſie nicht leiden und rot auch nicht! Wie glücklich wäre 
Jung⸗Klaus, wenn er im Laubfroſchkoſtüm vor dem Stande herumhantieren 
könnte, kein Stichlein täte ihn mehr ärgern! — Warum fliegen die Bienen ſo 
gerne ins Geſicht, weil es weiß und gelb iſt — aber wenn eine rote Naſe dort 
dominierte — hui! die würde bald blau anlaufen, denn ſie würde ja wie ein 
moderner Arnold Winkelried eine förmliche Stachelgrube werden! — 

Na, laſſen wir den wiſſenſchaftlichen Streit über den Farbenreiz auf die 
Bienen ruhig weiter toben, die armen Unglücklichen, die darunter leiden, können 
ſich ja leicht helfen. — Chamäleons ſind bekannte Lieblingstiere in der Geſellſchaft 
— werdet ſolche nach bekannten Muſtern aus dem Lande der Zitronen und das 
heilende Pflaſter für den Weltenriß iſt gefunden. — Jung⸗Klaus aber geht nach 
wie vor im Schwarzfrackl zu ſeinen Lieblingen — denn gleich und gleich geſellt ſick 
gern und — es iſt eh nett alles wahr, was man lieſt. 

Achtung auf die Voreinwinterungsarbeiten am Stande! — Schon beim 
„Honigſchnitte“ denkt der brave Imker an den langen, entſetzlichen Winter — be⸗ 
meßt nicht zu karg des Immleins Winterration. 


=, FR. 
Die Kriegsſparſamkeit hat uns allerdings nichts geſchadet, die Bienen aber 
würden ſie nicht ertragen. Vergleiche und ſtudiere hierüber den Traktat im 
„Jung⸗Klaus“ über die Vorbereitung auf den Winter. 
Gott mit uns und unſerem Vaterlande und Bundesgenoſſen! 
Jung⸗ Klaus. 
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VAREIDINZDEEDDIZLEN SINZIRENI DIE 
Wl e PIE WIN PIE 
Eine Schwarmgeſchichte. Das verfloſſene Jahr hat nur wenig Schwärme gebracht. Am 

12. Juli, einem heißen Sonntage, erwartete ich von einem Volke einen Nachſchwarm. Da ich 
anderweitig beſchäftigt war, betraute ich meinen Sohn mit der Beaufſichtigung des Standes. 
Dieſer war noch nicht lange im Garten, als er auch ſchon einen Schwarm meldete. Ich begab 
mit fofort hinaus, die Unterſuchung der Fluglöcher ergab jedoch, daß ſich ein fremder 
Schwarm über dem Schulgarten tummelte. Laute Rufe aus der Nachbarſchaft machten mich 


Quartierſucher le Bienenwohnung ausgekundſchaftet; dieſe find aber meiner Be⸗ 

, rotz häufigen Verweilens auf dem Stande entgangen. Da fage noch einer, daß die 
Bienen planlos handeln! Ich öffnete nun das große Einflugstor, worauf der Schwarm ſum⸗ 
mend einzog. Leider konnte ich nicht in Erfahrung bringen, von weſſen Stande dieſes Volk 


durchgegangen war. | 
Ad. Falta, Krinsdorf, Wanderlehrer, Obmann d. ©. Brettgrund. 

Deber eine gelungene künſtliche Befruchtung berichten die amerikaniſchen Forſcher 
Jäger und C. W. Howard in Science, 40. Bd., Nr. 1037, S. 720. Garriſon, N.⸗J., 13. 
Nob. 1914. Die Verfaſſer haben eine der Zelle friſch entſchlüpfte Königin, die noch mit keinen 
Drohnen in Berühwing gekommen war, abgefangen und nachder iſoliert aufbewahrt. Nach 
5 Tagen ſpritzte man ihr in die Geſchlechtsöffnung Spermatozoiden (Samenfäden) ein, die 
man einer Drohne vorher entnommen hatte. Die jo befruchtete Königin wurde ifoltert ge⸗ 
halten und nachher auf ihre e unterſucht. Eine Woche nach der Be⸗ 
ung tiefen die Eierſtöcke eine beträchtliche Entwicklung auf, was Déi durch das Anwach⸗ 
ſen Abdomens bemerkbar machte. Zwei Wochen nach der Befruchtung begann die Königin 
zu legen und die Legetätigkeit dauerte wenigſtens 1 Monat und war anhaltender als bei den 
normalbefruchteten Königinnen. Die Zahl der in liche Zeit gelegten Eier betrug etwa 
3000 Stück. Dieſe große Fruchtbarkeit war wahrſcheinlich auf die gute Fütterung des war. 
mes zurückzuführen. Es iſt zu bemerken, daß ſämtliche Eier bis auf 4, die Drohnen er⸗ 
ſich „ Arbeitsbienen gaben Die Brutanlage und die Arbeiterinnen waren in jeder Hin⸗ 
normal. Verf. gedenken die Verſuche beim gleichen Schwarm in dieſem Jahr weiter⸗ 


zuverfolgen. (Intern. Agrartechn. Rundſchau, Rom.) 
Ja. in Amerika!“ hat der alte Böhm immer geſagt! Sch.⸗R. B.) 


b EEN 
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8 Die XII. Delegierten-Berfammiung 
fand unter allſeitiger Beteiligung am 9. Mai 1915 im Herren⸗Saale des niederöſterreichiſchen. 
Landhauſes zu Wien ſtatt. | 
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Den Vorſitz führte der Präſident, Landesadvokat Dr. jur. Körbl, anweſend waren u. 
a. der Ehrenpräſident der Oeſterr. Agrariſchen Zentralſtelle Reichsritter v. Hohenblum und 
der Präſident der k. k. Landwirtſchafts⸗Geſellſchaft in Wien Freiherr v. Ehrenfels“). Be⸗ 
grüßungen hatten geſandt: Se. Erz. der k. k. Ackerbauminiſter Zenker (deſſen perſönlicher Ver⸗ 
treter im letzten Augenblick am Erſcheinen verhindert CC die Sektionschefs Dr. Ritter 
v. Ertl und Dr. Seidler, Konſulent Wieninger vom k. k. Ackerbauminiſterium; Se. Durchl. 
der Landmarſchall des Erzherzogtums unter der Enns Prinz Liechtenſtein, das Präſidium 
des niederöſterreichiſchen Landeskulturrates, der Bürgermeiſter der Reichshaupt⸗ und Reſi⸗ 
denzſtadt Wien Erz. Dr. Weiskirchner; der Präſident der Wanderverſammlungen deutfcher, 
öſterreichiſcher und ungariſcher Bienenwirte Erz. Dr. Freiherr von Beck⸗Managetta; k. k. Re⸗ 
gierungsrat Künzl. . . 

Eingangs gedachte Präſident Dr. Körbl in warmen Worten unſerer in der Verteidi⸗ 
gung des Vaterlandes im Felde ſtehenden Tapferen, unter ihnen insbeſondere der Tauſende 
unſerer wackeren Imker; an die kaiſerliche Kabinettskanzlei wurde: eine 

Huldigungs⸗Kundgebung 
gerichtet, in welcher Sr. Majeſtät dem Kaiſer das Gelöbnis unwandelbarer Treue der Im⸗ 
ker aller Nationalitäten aus allen Kronländern unterbreitet wird. Hierauf wurde der Slov. 
cebel. druzstvo za Gorisko (Landes-Verein für die gef. Grafſchaft Görz) als 
neues Mitglied 

aufgenommen. Demnach umfaßt die Reichsvereinigung nunmehr 15 Landesvereinigungen 
mit einem Stand von 40 276 Einzelmitgliedern. 

Dem vom Deleg. k. k. Schulrat H. Baßler⸗Prag auszugsweiſe vorgetragenen, um⸗ 


faſſenden 
Tätigkeitsbericht für 1914/1915 


iſt u. v. a. nachſtehendes zu entnehmen: | 

Die Schrecken des heute noch unabſehbaren Weltkrieges, beeinflußen mehr als drei 
Viertel der diesmaligen Berichtsperiode, unſere Tätigkeit hemmend. Anläßlich des fluch⸗ 
würdigen Aitentates in Serajewo auf Se. k. u. k. Hoheit Erzherzog Thronfolger Franz 
Ferdinand und Ihre Hoheit Herzogin Sophie zu Hohenberg hat das Präſidium eine 
Beileidsdepeſche an die Kabinettskanzlei Sr. k. u. k. Apoſtol. Majeſtät gerichtet und unſerem 
allergnädigſten Kaiſer und Herrn die loyalen Gefühle unwandelbarer Anhänglichkeit und 
Treue der öſterreichiſchen Imkerſchaft zum Ausdrucke gebracht. Daraufhin wurde unſerer 
„Reichsvereinigung“ unmittelbar ſeitens Sr. Durchlaucht des k. k. Statthalters in Prag der 
Allerhöchſte Dank übermittelt. Die Beſchlüſſe der vorjährigen Delegierten⸗VBerſammlung 
wurden zur Durchführung gebracht: So die Anträge des Delegierten von Niederöſterreich k.! 
Oberrechnungsrates Adolf A ohlrab⸗Wien, betr. die Bekämpfung des Kunfthonigjchmwindel: 
in Oeſterreich: Wenn hier vorläufig nur ein beſchränkter Erfolg zu verzeichnen iſt, fo iſt die: 
bei den Ereigniſſen des letzten Jahres, dem Ausbruch des Weltkrieges, wohl erklärlich. Ir 
der ſchon mehr als mißlichen Angelegenheit der Zucker-Denaturierung haben wir neuerlich acht 
wohlbegründete Eingaben überreicht, es iſt jedoch vorläufig noch immer alles beim alten ge- 
blieben. Wie glücklich wir übrigens bei der Wahl des Methylvioletts als Denaturierungs. 
mittel geweſen, beweiſt, daß es nun als Denaturierungszuſatz für ee Rohzucker zur 
Viehfütterung verwendet wird, eine große Genugtuung nicht minder für den um die Denatu: 
rierungsfrage hochverdienten Herrn Hofrat Dr. Dafert, wie für uns. 

Die Vermittlung des Präſidiums wegen Abgabe ſteuerfreien charakteriſierten Zucker 
beim k. k. Finanzminiſterium hatte bekanntlich günſtigen Erfolg. Die Beſchwerde betreffend 
die verſchiedenen Uebelſtände bei Verſendung von Honig ſowie lebenden Bienen wurde dahin 
erledigt, daß die Statuierung einer Ausnahme von dem Grundſatze des § 43a, Fahrpoſtord⸗ 
nung, wonach die Poſt für die Beſchädigung von Paketen mit flüſſigem Inhalt nicht haftet, zu 
Gunſten der, wenn auch ordnungsmäßig verpackten Honigſendungen nicht in Ausſicht ge: 
nommen werden kann; hingegen wurden wegen ſorgfältiger Behandlung der Sendungen mi: 
flüſſigem Honig und lebenden Bienen vom k. k. Handelsminiſterium im Wege ſämtlicher Poſt— 
direktionen ſtrenge Weiſungen erteilt. Im Mitgliederſtande haben ſich unſerer „Reichs⸗ 
vereinigung“ nunmehr neu angeſchloſſen: Der „Slovensko cebelarsko druistvo za Korosko“ 
(Sloveniſcher Landesverein für Kärnten), der „Landeskulturrat für das Königreich Dalma⸗ 
tien“, als Vertretung der dalmatiniſchen Imker, der „Krajewe Towarystvo ukrainskych 
pasicznykiew“ (ÜUkrainiſcher Landes⸗Bienenzuchtverein für Galizien); leider wurde der letz⸗ 
tere durch die Kriegswirren beſonders ſchwer getroffen. Durch die Neuaufnahme des „Slo⸗ 
vensko cebelarsko druzstvo za Gorisko“ (Landesverein für Görz) ſteigt die Zahl der unſerer 
„Re ichsvereinigung“ angeſchloſſenen Landesvereinigungen auf 15 mit über 40.000 Mitgliedern 
und 370.000 Bienenvölkern, alſo weit über ein Drittel aller Bienenvölker Oeſterreichs und 


. ) Präſident Freiherr v. Ehrenfels wurde insbeſondere als Urenkel des Groß⸗ 
a en Oeſterreichs aller Zeiten J. M. Freiherrn v. Ehrenfels allfeits Betz, 
ichſt begrüßt. 
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B70 Siebentel aller organiſierten Imker Oeſterreichs, demgegenüber der „Zentralverein D 
bt” („Reichsverein“) in Wien kaum den vierten Teil dieſer Zahl an Mitgliedern und Bie⸗ 
nenbölkern aufzuweiſen vermag. Durch dieſen ſtets wachſenden Anſchluß faſt aller ſelbſtändi⸗ 
gen Landesvereine und Verbände aller Nationalitäten Oeſterreichs allein ſchon iſt die Be⸗ 
deutung und erſprießliche Tätigkeit unſerer ſich nicht nur ſtatutenmäßig, ſondern auch ihrer 
Zuſammenſetzung nach mit Recht „Reichsvereinigun Oeſterreichs“ nennenden Körperſchaft zur 
Genüge nachgewieſen. Auch im abgelaufenen Jahre iſt die Einberufung einer Einigungs⸗ 
Enquete der bienenwirtſch. Vereine Oeſterreichs durch das k. k. Ackerbauminiſterium leider 
unterblieben. So gab denn auch die 59. Wanderverfammlung deutſcher, öſterreichiſcher und 
ungariſcher Bienenwirte zu Preßburg 1914 zu Beſchwerden unſererſeits Anlaß, insbeſondere 
in der Preisrichterfrage; doch wurde dieſen nachgekommen und neben dem Präſidenten des 
Oberöſterreichiſchen L.⸗Bzcht.⸗Vereins Buchmayr⸗Linz noch der Geſchäftsleiter d. ſ. Bächt.⸗V. 
Niederöſterreichs Weippl⸗Kloſterneuburg als Richter berufen. In der Aktion des ſtaatlichen 
Komitees zur Förderung der Kultur von Arzneipflanzen, welche bekanntlich zumeiſt auch 
wertvolle Bienennährpflanzen find, hat der Delegierte von Niederöſterreich Lehrer Theodor 
Weippl einen einſchlägigen Fachaufſatz in der apiſtiſchen Preſſe veröffentlicht und haben 
wir zahlreiche Imker hiefür mit Erfolg intereſſiert. Ueber das Bienenjahr 1914 liegen die offiz 
ſtatiſtiſchen Berichte, infolge des Kriegszuſtandes verſpätet vor, teilweiſe ſind ſie überhaupt 
nicht einbrenglich. Die Honigernte war in den einzelnen Gebieten eine ſehr verſchiedene, ins⸗ 
beſondere hat leider die Frühtracht vielenorts verſagt und wurde daher die Zuckerfütterung 
wiederum notwendig. Im ganzen genommen dürfte 1914 wenigſtens als mittelgut anzu⸗ 
ſprchen ſein. Wenn übrigens ſelbſt in dieſem Jahre der allgemeinen enormen Steigerung der 
Lebensmittelpreiſe die Honigpreiſe im Durchſchnitt nicht geſtiegen ſind, ſo iſt dies nicht allein 
und ausſchließlich der großen auswärtigen Honigeinfuhr zuzuſchreiben, welche wohl wenigſtens 
teilweiſe erſchwert war und gegen welche wir nach wie vor die Erhöhung des Honig⸗Einfuhr⸗ 
zolles anſtreben müſſen. Es macht ſich auch der unlautere Wettbewerb mit Honigſurrogaten 
immer mehr bemerkbar, die mehr oder minder des Wortes Honig in verſchiedenen Zuſammen— 
ſetzungen oder Hinweiſen ſich mißbräuchlich bedienen; dieſe Schwindelerzeugniſſe werden jetzt 
auch bei uns im Inlande hergeſtellt. Es bleiben in dieſer Richtung nur die von uns Dor, 
geſchlagenen Abwehrmaßnahmen erfolgverſprechend, insbeſondere die Schaffung eines aus⸗ 
reichenden Honigſchutzgeſetzes, analog dem Schutze der Bytter, die Verpflichtung, das Kunſt⸗ 

erzeugnis unzweideutig als ſolches zu bezeichnen. In der Verteilung des ſteuerſreien charak⸗ 
triſierten Zuckers zur Notfütterung müſſen wir unſeren tiefgefühlten Dank zum Ausdrucke 
bringen dem k. k. Finan zminiſterium für die jo ausreichende Erfüllung aller unſe e 
Wünſche. Iſt doch ſelbſt in Jahren mit höheren Honigerträgen die Herbit-Zuderfütterun 
für ein Großteil unſerer Bienenzüchter eine unumgängliche Notwendigkeit. Die Einführung 
der allen Anforderungen des Finanzärars wie des Imkers nachkommenden Zucker⸗Denaturie⸗ 
rung mit 0.5 Prozent Paprika und 0.005 Prozent Methylviolett an Stelle der üblichen Cha⸗ 
rakteriſierung mit 1 Prozent Sand und 4 Prozent Sägeſpanen iſt daher dringend zu wünſchen. 
Diesbezüglich wären ja wahrhaftig die nun ſechsjährigen Erfahrungen in Holland (abge- 
ſehen von unſeren bekannten eigenen Verſuchen) ſchen mehr als zureichend. Neuerdings 
wird uns von der „Lereeniging tot bevordering der Vijenteelt in Nederlond“ mitgeteilt, 
daß auch für die Einwinterung 1914 wieder 130.897 Kilogramm mit Paprika und Methyl⸗ 
riolett denaturierter ſteuerfreier Zucker zur Zufriedenheit der holländiſchen Imker abgegeben 
würden. Alſo in Holland hat man im Herbſt 1909: 36.000 Kilogramm (10 Kilogramm pro 
Volk), im Frühjahr 1910: 69.000 Kilogramm (bis Mitte Mai!), im Herbit 1910: 96.000 Kilo⸗ 
gramm (10 Kilogramm pro Volk), im Herbſte 1911: 212.000 Kilogramm (5 Kilogramm pro 
Volt), im Frühjahr 1912: 70.000 Kilogramm (5 Kilogramm pro Volk). i: Herbſte 1912: 
150.000 Kilogramm, im Herbſte 1913: 250.000 Kilogramm (7% Kilogramm pro Volk) im 
Herbſte 1914: 130.897 Kilogramm, insgeſamt alſo 1900-191 922.897 Kilogramm ſteuerfreien 
mit 0.5 Prozent Paprika und 0.005 Prozent Methylviolett benaturierten Zucker ohne jeden 
Anſtand (— zweimal ſogar im Frühjahr! —) verfüttert ı :d da ſoll das durch die grund— 
legenden Verſuche der k. k. chem. landwirtſchaftlichen Verſucgsſtation Wien aufgefundene De— 
naturierungsmittel ſoch immer nicht genug im großen Droid erprobt fein? Iſt es da sicht 
8 . daß man noch immer wagt, gegen die Anwendung dieſer Denaturierung aufs 
utreten 


In der Zfachkomb. Verſicherung der Vienenſtände wurde die Erneuerung der bisherigen 
bewährten Verträge unter Zugrundelegung des 10jahıgen Abſchluſſes burger bort. Der Be: 
kämpfung der Brutſeuchen der Bienen wurde ouch in der Berichtsperiode Die aroßte Aufmerk— 
famfeit gewidmet und find aufgefundene Faulbrutherde jeweils mit vollem Erfolg getilgt 
worden. Die Miniſterialverordnung betr. die Abwehr und Tilgung de anſteckenden Vrut— 
krankheiten der Bienen iſt auf das wärmſte zu begrüßen, einmal, wei hiedurch die Bekamp— 
fung der „Faulbrut“ endlich in geregelte Bahnen geleitet wird, andererſeits, weil Oeſterreichs 
Handelsausfuhr in lebenden Bienen, insbeſondere nach dem Deutſchen Reiche, nunmehr ge— 
ſichert iſt. Den Anträgen unſerer „Reichsvereinigung“ iſt im wejentlichen entſprochen worden. 
Leider iſt die Entſchädigung aus Staatsmitteln nicht feſtgelegt worden; doch muß das weit— 
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gehende Entgegenkommen des k. k. Ackerbauminiſteriums durch Zuerkennung fallweiſer Ent⸗ 
ſchädigungen dankbar anerkannt werden. Die wichtigſte Beſtimmung iſt, daß die anſteckenden 
Brutkrankheiten der Bienen unter die anzeigepflichtigen Tierſeuchen des Geſetzes vom 6. Auguſ. 
1909, R.⸗G.⸗Bl. Nr. 177, betr. die Abwehr und Tilgung von Tierſeuchen, eingereiht werden; 
hiefür iſt bekanntlich das Präſidium der „Acichsvereinigung“ im Jahre 1914, alſo vor gerad 
11 Jahren, eingetreten. Das von dem als Fachmunn auf dem Gebiete der Bienenkrankheiten 
beſtbekannten Geſchäftsführer des „Verb. d. ſ. Bzcht.⸗Vereine Niederöſterreichs“, Theodor 
We ippl, Lehrer, Kloſterneuburg⸗Wien, verfaßte, belehrende Flugblatt mit farbiger Ab: 
bildung: „Achtet auf die Faulbrut“, iſt in verſchiedenen Landesvereinigungen in großer Anzahl 
verbreitet worden; es wurde auch im Auslande als vorzüglich anerkannt und empfohlen 
Durch die Johann Graf Plater van der Broelſche Fabriksdirektion in Groß⸗Glockersdorf war 
die Verwertung der Abfälle aus der Bienenzucht, als da ſind: Wabenabfälle, Wachstreber, Ge⸗ 
mülle aus den Bienenſtöcken, ſog. Bienenkot u. dgl. auch weiterhin ermöglicht. 

Ueber den bienw. Handelsverkehr im Jahre 1914 ſind wir ſtatiſtiſch derzeit leider nicht 
in der Lage zu berichten, da infolge des Kriegszuſtandes die amtlichen Daten noch nicht Ek 
weit bearbeitet find. Eine Wirkung des Weltkrieges ut vorläufig die, daß die überſeeiſche 
Einfuhr in Hie behindert erſcheint. Andererſeits aber macht ſich bei dem Nachlaſſen dieſer 
Konkurrenz die Erzeugung von ſchwindelhaften Erſatz⸗Erzeugniſſen, „Kunſthonig“, immer 
mehr breit, wobei in Form und Inhalt der Ankündigung eine jedes erlaubte Maß über⸗ 
ſteigende Reklame dem leichtgläubigen Publikum gegenüber zutage tritt. Leider iſt mangels 
geſetzlicher Beſtimmungen gegen den „unlauteren Weltbewerb“ hier nur wenig auszurichten! 
Bei den durch den Weltkrieg entſtandenen außergewöhnlichen Handelsverhältniſſen hat ſich 
das Präſidium veranlaßt gefunden, 1. bei der k. k. Regierung die Erlaſſung eines Ausfuhr⸗ 
verbotes für Bienenwachs aus Oeſterreich⸗Ungarn zu beantragen und hat es ſich weiters 
2. über Anfrage des k. k. Ackerbauminiſteriums dahin geäußert, daß gegen die Aufhebung der 
Eingangszölle für Bienenwachs im natürlichen Zuſtande vom imkerlichen Standpunkte kein 
Einwan gu erheben fei, hingegen jene für zubereitetes nicht am Platze wäre. Wenn auch 
durch den Weltkrieg unſere vielſeitigen Beziehungen zu den bienenw. Vereinigungen 
des Auslandes zum Teile eine Unterbrechung erfahren haben, ſo hatten wir dennoch 
wiederholt Gelegenheit, über Erſuchen Gutachten über die Faulbrutbekämpfung, über das 
bienenwirt. Beobachtungsſtationsweſen abzugeben. 

In 33 Fällen hat das Präſidium rechtsfreundlichen Rat und Auskunft über bienenrecht⸗ 
liche Fragen gewährt. Auch für die abgelaufene Berichtsperiode war der Geſchäftsleiter des 
Deutſchen bienenwirt. L.⸗Zentralvereines f. Böhmen, k. k. Schulrat Hans Baßle n Prag, zum 
Stellvertreter des Präſidenten der „Reichsvereinigung“ beſtellt, als Vertreter in der Oeſterr. 
Agrariſchen Zentralſtelle in Wien, k. k. Oberrechnungsrat Adolf Wohlrab, Vorſtanosmit⸗ 
glied des Verbandes d. ſ. Bzcht.⸗V. Nieder⸗Oeſterreichs. Am Schluſſe ſpricht der Bericht der 
k. k. Regierung, den autonomen Landesverwaltungen ſowie der Oeſterr. Agrariſchen Zen! ral⸗ 
ſtelle für die ſtete Förderung den wärmſten Dank aus. 

Hieran ſchloß ſich der durch Deleg. Dog. F. Ba ßler erſtattete 

Bericht über die dreifach kombinierte Verſicherung der Bienenſtände für 1914. 

Unſere dreifach kombinierte 1 hat ſich auch im zehnten Jahre ihres Be⸗ 
ſtandes nach wie vor ſegensreich bewährt. An der Verſicherung gegen Feuer- und Einbruchs⸗ 
diebſtahlsſchäden haben ſich im Kalenderjahr 1914 ſechs Landes⸗Vereinigungen mit 22.347 Mit: 
gliedern und einem Mindeſtverſicherungswert von 3, 128.520 K, bezw. Höchſtwert von 1, 173.500 
Kronen, beteiligt. Außerdem haben an der Mehrwertverſicherung 1242 Mitglieder von ſeche 
Landesvereinigungen mit 898.000 K Verſicherungswert zu dem vom allgemeinen General: 
tarif beſonders ermäßigten Satze teilgenommen. An der Haftpflichtverſicherung haben ſick 
ſechs Landesvereinigungen mit 25.726 Mitgliedern beteiligt. 

Im Kalenderjahr 1914 waren f 


Schadensfälle Fener⸗Veiſ. Diebſt⸗Einbr.⸗V. Haftpflicht-. 
angezeigte . a en. Aare 2 a ei 28 107 983 
entſchädigte BE 24 101 77 
Erſatzanſprüche W K 8394. 6801.— 2423.96 
Entſchädigungen IR „ 5402. — 2931.— 1899.65 


Demnach wurden 228 Schadensfälle mit K 17.618.986 Erſatzanſprüchen zur Anzeige ge⸗ 
bracht, von welchen 202 mit K 10.232.65 zur Entſchädigung gelangten; in 14 Fällen wurde 
auf die Entſchädigung verzichtet, abgelehnt wurden 12 Fälle. Im höchſten Brandſchaden wur⸗ 
den bei K 3810 Anſpruch K 3190 Entſchädigung bar ausgezahlt (Mähren, Z. Uſtr. Spolek). 
Der größte Erſatzanſpruch war bei Einbruchsdiebſtählen K 250 (Böhmen, Deutſch. B. L.⸗Z.⸗V.), 
die höchſte Entſchädigung K 179 (Mähren, 3 Uſtr. Spolek). In der Haftpflichtverſicherung 
war die höchſte Erſatzforderung K 324.71 für durch Bienenſtiche beſchädigte Pferde (Böhmen, 
Z. Uſtr. Sp.), ſie wurde im Vergleichswege durch K 200 Entſchädigung geordnet. 

In den mit Ende 1914 abgelaufenen zehn Jahren ihres Beſtandes hat unſere drei⸗ 
fach kombinierte Verſicherung 


1436 Schadensfälle durch 77.708.62 K bar entſchädigt und 7 Prozeſſe 
koſtenlos geführt, 

gewiß eine höchſt anſehnliche Leiſtung, wobei beſonders zu beachten iſt, daß etwa ein Drittel 

unſeres Mitgliederſtandes an dieſer Verſicher ung nicht teilnimmt Es waren 1905—14 


Saabenafäle Verſigermng JI pin, Jaßresſumme 
1905 15 75 15 10⁵ 
1906 10 76 24 110 
1907 13 70 32 115 
1908 14 99 31 144 
1909 28 89 35 147 
1910 23 97 43 163 
1911 20 71 47 138 
1912 17 103 53 173 
1913 22 76 41 139 
1914 24 101 77 202 
181 867 398 1436 
Mit Kronen Barentſchädigung: 
Schadensfälle S au. CC Jahresſum me 
1905 2.122.60 2.041.15 437.74 4.601.49 
1006 989.— 2.124. 05 555.51 3.668.56 
1907 2.345.— 1. 994.38 1.167. 23 5.50.61 
1908 2.340.— 2.412.42 950.42 5.702. 84 
1900 4.936.— 2.574. 04 432.20 7.942.24 
1910 6.713.90 3.146.32 796.40 10.66.62 
911 3.782.— 2.407.74 1.079. 10 7.218.844 
1912 6.520. 80 2.710. 90 1.597. 18 10.828.88 
1918 7.204.50 2.269.75 1.375.684 11.349.89 
1814 5.402.— 2.931.— 1. 899.68 10.232. 65 
` 42.305.80 24.61 1.75 10.791. 07 77. 708.62 
Haftpflicht- Prozeſſe wurden geführt: 
Erſatzanſpruch Prozeß in Koſten K. Sa. K 
1906 651 K für ein totes Pferd und 
Verletzung 3 Perſonen 2. Inſtanz gewonnen, 
trotzdem 319.33 —.— 
1907 498.32 K für ein totes Pferd 2. Inſtanz verloren 
mit K 461.39 und noch 237.75 699.14 
1908 wegen Wäſchebeſchmutzung 1. Inſtanz gewonnen —.— —.— 
1911 730 K für ein totes Pferd 1. Inſtanz gewonnen, 
trotzdem 284.47 — — 
1911 Gefährdung d. öffentl. Sicherheit 2. Inſtanz gewonnen, 
trotzdem 145.42 —.— 
1913 100 K Gefährdung der Sicher⸗ 
heit des Nachbars wegen Tod des Im⸗ | 
kers eingeſtellt, trotzdem 12.70 —.— 
1913 944.50 K für Verletzung einer 
Perſon durch ſcheue Pferde 2. Inſtanz verloren 
| mit 668.95 K und noch 310.05 979.— 


Auch das Ergebnis des abgelaufenen Jahres ſpricht nicht dafür, die Verſicherung auf 
Gegenſeitigkeit einzuführen. Auch im Jahre 1914 überſtieg die angeforderte Schadensſumme 
die einſchließlich Mehrverſicherung eingezahlten Prämien, u. zw. um K 2662.42! Man muß 
die Regie der e berückſichtigen, ferner das Riſiko und die Prozeßgefahr 
der Haftpflicht. Wurden doch in den abgelaufenen zehn Jahren in 462 Fällen nicht weniger 
als K 15.551.12 Schadenerſatz verlangt. 

Erſatzanſprüche in der J waren: 

älle K 


ahr 
1905 17 463.74 
1906 28 . 1.296.45 
1907 39 1.303.40 
1908 36 1.578.95 
1909 44 676.54 
1910. 44 1.236.550 
1911 52 1.750.20 
1912 64 2.871.42 
1913 45 1.859.966 
1914 93 2.423.96 


15.551.192 


1905 14 462 
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Erfreulicherweiſe find mehrere nicht unbedenkliche Fälle (Pferdegeſpanne und Kutſcher 

von Bienen geſtochen) durch einſichtsvolles Entgegenkommen der Beteiligten gütlich, teilweiſe 
ſogar unter Entſchädigungsverzicht ausgeglichen worden; andererſeits mußten ungemeſſen 
hohe Forderungen mit Entſchiedenheit herabgeſetzt werden. (Letztere Fälle kommen übrigens 
auch in den beiden anderen Verſicherungen vor, fo z. B. wurde für ein durch Einbruch Der, 
nichtetes Volk K 100 Erſatz verlangt !!) 

Wiederholt berichteten die Zeitungen von durch Bienenſtich verurſachten Todes⸗ 
fällen; Es hat jedoch eine genaue Unterſuchung dieſer Fälle faſt ſtets gezeigt, daß andere 
Momente die Todesurſache waren. Doch kam in ſolchen Fällen der Imker oft in eine fatale 
Lage, da es meiſt nicht leicht ift. ſofort eine objektive Beurteilung des Falles zu erlangen. Da 
bietet unſere Haftpflicht⸗Verſiche rung ſichere Unterſtützung und tritt ſie ja auch dann voll für 
den Imker ein, wenn er wirklich für einen tatſächlichen Unglücksfall haftbar gemacht wird. 
Ein beſonders bemerkenswerter Fall ereignete ſich im Juli 1914 in Senftenberg, Böhmen: 
Eine 65jährige Frau wurde in den ſtädtiſchen Anlagen von Bienen überfallen, ſie erhielt etwa 
300 Stiche und verſchied trotz ärztlicher Hilfe nach 1% Stunden im Krankenhauſe; angeblich 
mußten auch die Beſucher der Anlagen vor den wütenden Bienen flüchten. Nach ärztlichem 
Gutachten litt die Frau hochgradig an Herzfehler und Lungentuberkuloſe, ſodaß ihr Tod auf 
dieſes alte Leiden zurückzuführen war. Ein Mitglied des unſerer „Reichsvereinigung“ ange⸗ 
ſchloſſenen Z. Uſtr. Spolek ſollte in den Fall verwickelt werden; da auch nicht nachzuweiſen war, 
weſſen Bienen die Frau überfallen hatten, ſo ſchlief das Verfahren ein. Wie notwendig er⸗ 
ſcheint einer ſolchen Zufallsmöglichkeit gegenüber unſere Haftpflichtverfiherung! 


(Schluß folgt.) 
(ei AL Ne 


5 Vereins nachrichten. ab 
EIER AUT Vereinsnachriehten. 
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Mitteilungen der Geſchäftsleitung des Veutſchen Bienenw. Candes⸗Jentral⸗ 
vereines für Böhmen. Së 
Erſtattet vom Geſchäftsleiter k. k. Sch.⸗R. Hans Sobier, abgeſchloſſen am 15. Juni 1915. 


Kriegs⸗Auszeichnung. 

Bäckermeiſter Otto Fellmann, Ober⸗Hanichen, Obmann der Sektion „Am Fuße 
des Jeſchken“, erhielt als k. u. k. Feldwebel in der Landwehr die ſilberne Tapfer⸗ 
keitsmedaille I. Kl. — Baumeiſter Friedrich Kny, Obmann der Sektion „Verein ſelb⸗ 
tändiger deutſch. Bienenwirte Brüx, wurde durch die ſilberne Tapferkeitsme⸗ 
dai d d Kl. ausgezeichnet und zum k. u. k. Leutnant befördert. (Unſere herzlichſten Glück⸗ 
wünſche 


* Den Heldentod fürs Vaterkand fanden auf dem Felde der Ehre: 


Rudolf Roth, Bräuer, S. Tepl. — K. u. k. Feldwebel i. d. Ldw. Otto Fellmann, 
Bäckermeiſter, Ober⸗Hanichen, Obmann der Sektion „Am Fuße des Jeſchken“. — Adolf 
Zeckert, Oekonom, Johnsdorf, S. Obergeorgental. — Vinzenz Gruber, Delonom, 
Schlowitz. — Emil Stolze, Schöbritz. 

Wir werden an tapferen Imkerbrüdern, welche in der Verteidigung unferer bet, 
matlichen Scholle ihr Leben laſſen mußten, dankbare Erinnerung für alle Zukunft in Treue 
bewahren! 

Neuerliche Kriegsfürſorge⸗Widmungen. 

Oberlehrer Johann Ott, Klinghart, S. Steingrub, ſpendete dem „Roten Kreuz“ 
8 Kilogramm Honig. — Sektion Tetſchen-Bodenbach ſpendete 10 Kilogramm Honig 
dem „Roten Kreuz“. 

Ehrung. Oberbuchhalter Anton Eberl, der kürzlich fein 40jähriges Dienfijubilaum 
feierte, wurde in Anerkennung feiner Verdienſte um den hieſigen Spar⸗ und Vorſchußverein 
in der am 13. Juni l. J. abgehaltenen Generalverſammlung zum Direktor dieſes In⸗ 
ſtitutes ernannt. Direktor Eberl iſt dermalen Obmann der Sektion Poderſam ſeit Gründung 
im Jahre 1896 und hat ſich auch um die Hebung der Bienenzucht im Sektionsgebiete ſehr ver 
dient gemacht. (Unſeren herzlichſten Glückwunſch! D. Schr.) 

Auszeichnung verdienſtvoller Sektionsmitglieder für vieljährige Tätigſeit. Der Zen⸗ 
tralausſchuß hat mit Veſchluß vom 22. Mai l. J. verliehen: für mehr als 15jährige um 
unterbrochene, ſehr verdienſtvolle Tätigkeit als Sektionsvorſtandsmitglied 
die goldene „Ehrenbiene“ ſamt Ehrenurkunde dem: Obmann der Sektion 
„Theßtal“ (Mähren) Iſidor Rotter, Oberlehrer i. R.; dem Obmanne Eduard Brade, Lehrer, 
dem Cbmannſtellvertreter Franz Münzberger, Vahnmeiſiec, der Sektion „Mittl. Poi 
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zental“, dem Geſchäftsleiter der Sektion Tutz Romed Walch, Schulleiter, ferner die 
hrenurkunde für mehy als 10jährige ununterbrochene, ſehr verdienſtvolle Tätigkeit: 
in der Sektion Schaben: dem Geſchäftsleiter Johann Wimmer, Oberlehrer, und dem 
Zahlmeiſter Karl Ullſperger, Heger; dem Geſchäftsleiter den Sektion Trautenau, Anton 
utter, Fachlehrer, dem Geſchäftsleiter der Sektion Schiltern (Mähren) Ant. Krubitzer, 
dwirt. (Herzlichſten Glückwunſch unſeren ſehr geſchätzten Mitarbeitern! Auf noch recht 
lange gemeinſame Arbeit in Treue!) 

Aus der Zentralausſchuß-Sitzung vom 22. Mai 1915. Vorſitzender: Präſident Dr. 
Körbl. Der Reſt der aus 1914 erübrigten Landeskultur ra't's-Dotation wird an 
die Geſuchſteller verteilt; überdies wird infolge der des Kriegszuſtandes wegen erfolgten 
Subventions⸗Einſtellung aus eigenen Mitteln des L.⸗Zentralvereines ein Zuſchuß bewilligt, 
ſo daß auch für 1915. ſämtliche SC eller befriedigt ſind. Weitere erft jetzt beabſichtigte 
Geſuche wollen gefl. unterbleiben, da He nicht erledigt werden könnten. — Der Mufeums- 
Ausſchuß Sa az berichtet über die Zugänglichkeit des bienen w. Landesmuſeums 
We S. 171 „D. J.“ l. Ig.) — Dem Steiermärk. Vienenzuchtverein in Graz wurde über 

rſuchen die Einrichtung unſeres bienenw. Beobachtungsw'e'ſens mitgeteilt. — 
Berichterſtattung über die Abhaltung, bezw. Vorträge in den Militär⸗Rekonvales⸗ 
zenten⸗Abteilungen Böhmens. — Die Schriftleitung des „Prager Abend. 
blatt“ wird ebe in Hinkunft keine den „unlauteren Wettbewerb“ beinhaltende Honig⸗ 
Surrogat⸗ Ankündigungen“ aufzunehmen. — Bericht über den ſehr befriedigenden 
Verlauf der Delegierten⸗Verſammlung der Reichs vereinigung d. ſelbſt. Bzcht.⸗L. 
Vereine⸗ und Verbände Oeſterreichs“; Se Präſident Dr. Körbl wurde neuerlich zum 
Präſidenten der „Reichsvereinigung“ gewählt. — Außerdem wurden noch zahlreiche andere 
Angelegenheiten erledigt, insgeſamt 29. 

Abgabe von Raſſe Königinnen aus den Zucht⸗Stationen Doglasgrün und Hohenwald. 

Die Raſſe⸗Königinnen werden nur an Mitglieder des Landes ⸗Zentral⸗ 
vereines abgegeben; die bezüglichen Geſuche find nur bei der Zentral⸗Geſchäfts⸗ 
leitung in Kgl. Weinberge, Jungmannſtraße 3, ſofort einzubringen und entſcheidet der 
EEN über die Bewilligung. Es empfiehlt ſich, Königinnen nur im Befruchtungs⸗ 
8 8 Zuchtſtation zu beziehen, weil nur in dieſem Falle eine geſunde Ankunft verbürgt 
werden kann. 

Die Preiſe für die Raſſe⸗Königinnen ſind unter den Selbſtkoſten feftgejebt, 
es wird alſo unjeren e eer ein namhafter Vorteil gewährt. Aus diefem Grunde kann 
keinerlei weitere Ermäßigung des Preiſes ſtattfinden und werden auch keine 
Gratis-Königinnen i. l. J. verteilt. 

Bei Anfragen an die Zuchtſtation Doglasgrün (Leiter W.⸗L. A. Herz, Ober. 
lehrer in Doglasgrün per Dotterwies), bezw. Hohenwald (Leiter W.⸗L. Köhler, Schul⸗ 
betzuf in Chriſtiansau per Dittersbach bei Friedland i. B.) iſt das Rückporto (Doppelkarte 

eizufügen. 

Königinnen im Befruchtungskäſtchen der Zuchtſtation koſten 7 K, im Transportkäfig 
5 K franko. Für eine Kömgin wird nur dann Erſatz geleiſtet, wenn die tote Königin läng⸗ 
ſtens in 24 Stunden nach Ankunft im Brief und das Befruchtungskäſtchen oder der Transport⸗ 
käfig ſamt Bienen poſtfrei rückgeſendet werden. 

Muſter von Befruchtungskäſtchen koſten franko 2 K. Sehr praktiſche Zuſetzkäfige, Sy⸗ 
ſtem Dengg, werden über Verlangen zwei Tage vor dem Verſand der Königinnen zum Selbſt⸗ 
koſtenpreiſe verſandt. Jede Anfrage wolle mit Rückporto verſehen werden. Die Verſendung 
erfolgt ſtets per Nachnahme des Betrages. 1 ſind zwecklos, weil die Verſendung der 
Zucht entſprechend nach Möglichkeit baldigſt erfolgt. 

Bisher find heuer unverhältnismäßig wenig Beſtellungen eingelaufen. Unſere Mit- 
glieder werden daher aufgefordert, von der ſo vorteilhaften Bezugs⸗ 
möglichkeit vorzüglicher deutſcher Raſſeköniginnen regen Gebrauch 
zu machen! 

Die Kaſſa⸗Abrechnungen und ⸗Einzahlungsvorſchreibungen über Schuldigkeit und 
Abſtattung in Mitgliedsbeiträgen, Beilagen- und Verſicherungsgebühren find im Juni 
l. J. den verehrlichen Sektionen zu Handen der Herren bevollmächtigten Schriftenempfän⸗ 
ger zugegangen. Die verehrl. Sektionsleitungen werden dringend erſucht, die erhaltenen 
Aufſtellungen einer ſofortigen Prüfung gefl. zu unterziehen und bei 
Differenzen eventuell die derzeitige Mitgliederliſte zur Vergleichung gefl. einzuſenden. 
Rückſtändige Beiträge und Gebühren vor 1914 dürfen nunmehr unter keinen 
Umftänden weitergeführt werden, fie find vielmehr zum Ausgleich zu brin— 
gen, gegebenenfalls ſind begründete Anträge auf Eintreibung durch die Zentrale oder 
auf Abſchreibung und Streichung gefl. zu ſtellen. Die p. t. Herren Sektions-Ob⸗ 
männer werden dringend gebeten, den Punkt „Kaſſa-Abrechnung mit der 
Zentrale“ auf die Tagesordnung der nächſten Sekt.⸗Vorſtands⸗ 
Sitzung zu ſtellen und den erhaltenen Ausweis der Zentrale zur Durchberatung 
zu bringen. Das Präſidium. 


Se > ess 


| Königinnenzucht⸗Lehrkurds Gablonz a. d. N. Wegen des Kriegszuſtandes wird die Ab⸗ 
haltung dieſs Kurſes auf das nächſte Jahr, 1916, verſchoben. 
Wanderlehrerprüfung. Joſef V. Richter, Werkmeiſter der Buſchtiehrader Eiſenbahn 
in Komotau, hat vor der Kommiſſion des L.⸗Z⸗Vereines die Prüfung für die Befähigung als 
bienenw. Wanderlehrer abgelegt. 


Zur allſeitigen gefl. Beachtung! Wir erbitten uns gefl. jeweils eheſte Bekannt⸗ 
gabe jener Mitglieder, welchen A.⸗H. Auszeichnungen für Kriegs⸗ 
Dienſtleiſtungen uſw. verliehen wurden, ſowie jener, welche auf dem Felde der 
Ehre gefallen find, ferner der Kriegsfürforge-Widmungen der verehrl. 
Sektionen, bezw. der einzelnen Mitglieder. 

Es wird aufmerkſam gemacht, daß neubeitretende Mitglieder bis auf weitere Kund⸗ 
machung den vollen Jahresbeitrag von K 3.00 zu entrichten haben, da die bereits erſchienenen 
Nummern des „Deutſch. Imker a. B.“ nachgeliefert werden und der Verſicherungsbetrag 
nicht teilbar iſt. 

Mitglichs⸗Uebertritte von direkten Mitigliedern sder von einer Sektion zur auderen 
geben jetzt nach Herausgabe der Selt.⸗Abrechnungen zu den ärgerlichſten Differenzen Ver⸗ 
anlaſſung. Deshalb bitten wir ſolche Uebertritte während des Jahres weiterhin unter 
keinen Umſtänden durchzuführen, ſondern gefl. erft zu Jahresſchluß zu vollziehen. 

Nunmehrige Mitglieds⸗Außtritte können vor Jahresſchluß nicht zur Kenntnis 
genommen werden, ſondern werden erſt für 1916 vorgemerkt. 

Neue Verſicherungdfälle. (Ei n'b'ruchsdiebſtähle.) 648. (16.) S. Schwarzenthal: 
1 bevölkerter Stock des Joh. Lath. Landwirt, wurde teilweiſe ausgeſtohlen. — 649. (17) S. 
Budweis: Dem k. k. Kontrollor Joh. Neubauer wurde 1 bevölkerter Zring. Prinzſtock geſtohlen. 
— 650. (18.) S. „A. Fuße d. Jeſchken.“ Dem Bahnbedienſteten Frz. Langer, Johannestal, 
wurden 8 bevölkerte Gerſtungsbeuten geſtohlen, De blieben unauffindbar. — 651. (19). S. 
Mertendorf: 1 bevölkerter Prinzſtock des Karl Fiſcher, Großbocken, wurde ausgeſtohlen. — 
Haftpflichtſchäden. 652. (20.) S. Stankau: Ein Straßenarbeiter wurde angeblich 
von Bienen des Georg Stangl, Kl. Mallowa, geſtochen. — 653. (21.) S. Langenau b. Hohen⸗ 
elbe: Die 2jähr. Hermine Böniſch wurde von Bienen des Schuhmachermeiſters Wenz. Erben, 
Mittellangenar:, fo zerſtochen, daß fie bewußtlos liegen blieb. 

Bei Eintritt eines Schadensfalles wolle die Inſtruktion Seite 20/23 „D. 
Imker“ dieſ. Jahr. gefl. ſofort nachgeleſen werden. 

Wander Vorträge durch unſere bienenw. Wanderlehrer önnen jederzeit, 
u. zw. wenigitens 14 Tage vor dem Abhaltungstage, angeſucht werden; De werden ſtets be, 
willigt, wenn eine die Auslagen rechtfertigende, hinreichende große Verſammlungsbeteiligung 
in Ausſicht ſteht; benachbarte Sektionen ſollten ſich ſtets gegenſeitig an ihren Verſammilun⸗ 
gen beteiligen! 

Honig⸗Unterſuchung. Bezeichnung: Honig. „S. 174* G. Z. 1000.” Befund: 
Aeußere Beſchaffenheit: braun, ſirupös, faſt klar, Honigaroma vorhanden, neben einem eigen⸗ 
artigen karamelartigen Geſchmack. Polariſation der 10 %igen Löſung im 200 mm Rohr 3.30°, 
desgl. nach der Inverſion 3.89“, Sacharoſe (berechnet) 3.38%, Aſche 0.066%, Phosphorſäure 
und Borſäure vorhanden. Reaktion nach Ley, Fiehe und Zägerſchmied alle negativ. Fällung 
nach Lund 0.7 cm’. Diaſtatiſche Fermente ungeſchwächt vorhanden. Gutachten: Der vor: 
ſtehende Befund deutet auf echten Bienenhonig. Dieſer Honig iſt daher nicht zu beanſtänden. 
K. k. Allgem. Unterſuchungsanſtalt f. Lebensmittel (Deutſche Alniverfität Prag.) Der Vor⸗ 
ſtand Neſtler m. p. | 

Unfere verehrlichen Mitglieder, insbeſondere die Herren Leiter der 
bienen w. Beobachtungsſtationen, werden erſucht, ſich über ihre Erfahrungen mit 
der Tambourin-Wabe zu Handen der Zentral-Geſchäftsleitung in Kgl. Weinberge gefl. ehe— 
ſtens äußern zu wollen. a 

Eheſte Einzahlung der Mitgliedsbeiträge iſt dringend geboten, zumal ſie ſatzungsgemä 
bis Ende März zu erfolgen hatte. Wer ſeinen Geldverpflichtungen für 1915 no 
immer nicht nachgekommen ift, erhält im Schadensfalle keine Entſchädigung aus 
der dreifach kombinierten Verſicherung. Bei ausſtändigen Zahlungen der Sektionen werden 
Leiſtungen der Zentrale nur im Verrechnungs wege gutgeſchrieben und nicht bar erfolgt. 


Einladungskarten zu den Sektionsverſammlungen wurden in Druck gelegt, u. zw. mit 


und koſten 10 Stück 14 h. Poſtfrei verſendet man fie als „Druckſache“ mit 3 h-⸗Marke. 
„Sektion .. .. des Deutſchen bienenw. Landes⸗Zentralvereines. Einladung zu der Sonntag, 
8 91. um 
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Die Einkaſſierung und Einſendung der Mitgliedebeiträge für 1915 
hatte ſatzungsgemäß bis Ende März zu erfolgen. Wer ſeinen Jahresbeitrag noch nicht 
eingezahlt hat, gilt im Schadensfall als nicht verſichert. Die Jahresbeiträge müſſen nunmehr 
auch ſeitens der Sektions⸗Kaſſen an die Zentrale abgeführt ſein. 

Dringend zu beachten! Sektionen, welche ihre tabungsmäßigen Einzahlungen an dic 
Zentrale noch nicht geleiſtet haben, können auch ſeitens der Zentrale keine Bar⸗ 
Auszahlungen erhalten und können in ſolchen Fällen die auszuzahlenden Verſicherungs⸗ 
Entſchädigungen, Subventionen u ä. dem betr. Sektionskonto nur buchmäßig gutge⸗ 
ſchrieben werden. Hievon kann zufolge des durch den Entfall der Subventionen ver⸗ 
anlaßten, beſchränkten Kaſſaſtandes der Zentrale unter keinen Umſtänden abgegangen werden. 

Die Gauverſammlung des Bezirkes Jechnitz muß in dieſem Jahre infolge des Krieges 
ausfallen, da die meiſten Mitglieder der Vereine in den Krieg gezogen ſind. Die nächſte 
Gauverſammlung wird mit Gottes Hilfe im Mai 1916 abgehalten werden. Statt deſſen pr 
eine Verſammlung der benachbarten Vereine in Jechnitz ſtattfinden, in welcher hauptſächlich 
über den . in der hieſigen Gegend verhandelt werden und eine gemeinſame 
Honigſpende für kranke Kriegsteilnehmer beſprochen werden ſoll. 

Die beauftragte Sektion Deutſch⸗Horſchowitz. 

Dauba. In der Verſammlung am 16. Mai in Dauba gedachte Obmann Siegmund 
der bedeutungsvollen Kriegszeit, widmete dem abgeſchiedenen Imkerfreunde freundliche 
Worte des Gedenkens, begrüßte insbeſondere das treue und bewährte 88jährige Sektionsmit⸗ 
glied Joſef Schantin, der ſich trotz ſeines Alters in noch recht reger ar mit der Bienen⸗ 
zucht betätigt. Wanderlehrer Oberlehrer K. Mika⸗Lämberg hielt einen Vortrag: „Wie er⸗ 
zielt man möglichſt größten Honigertrag“, (Richtlinie: Entſprechende Wohnungen, Tränfevor- 
richtung, Wärme und prakt. Behandlung.) Sad. 

T Eger. Am 14. Juni wurde unſer im 75. Lebensjahre ſtehendes eifriges Mitglied Georg 
Waid has aus Konradsgrün zu Grabe getragen. Er war ein ſtets treubeſorgter echter 
Bienenvater, reich an Kenntniſſen und Erfahrung. Seine Ehrenſtellen als Feuerwehrkom⸗ 
mandant und Feuerwehr⸗Gau⸗Inſpektor uſw. bezeugen die Anerkennung ſeiner edlen, ge⸗ 
meinnützigen Tätigkeit. Wir werden ihm jederzeit ein treues Andenken bewahren! W. 

Eulau. Am 3. Juni fand in Franz Schmidts Gaſthauſe im herrlich gelegenen Holz⸗ 
grund eine Sektionsverſammlung ſtatt. Aus den Mitteilungen des Obmannes Fr. Wagner 
war zu entnehmen, daß die Sektion 68 Mitglieder zählt, daß ſeit Beginn des Krieges 8 Mit⸗ 
glieder im Felde ſtehen und daß Sektionsmitglied Manthey aus Eulau mit der goldenen 
Tapferkeitsmedaille ausgezeichnet wurde. Zentralausſchußrat Bürgerſchuldirektor Joſef 
Gaude ck⸗Tetſchen ſprach über die treffliche Organiſation des Landeszentralvereines und 
der Reichsvereinigung und über verſchiedene bienenwiſſenſchaftliche Fragen; beſonders ein⸗ 
gehend über „Honig“, indem er die chemiſch⸗wiſſenſchaftliche Unterſuchung auf die im ge⸗ 
ſchleuderten Honig enthaltenen Speichelabſonderungen der Biene als die einwandfreieſte 
Methode für die Echtheit des Honigs hinſtellte. Gleichzeitig richtete er an die zahlreich Er⸗ 
ſchienenen die Bitte, von der neuen Honigernte den verwundeten Vaterlandsverteidigern recht 
viel zu ſpenden. 

7 Hals. Am 12. Mai l. J. wurde unſer eifriges und ſtrebſames Mitglied Hermann 
Weidl, Friſeur in Hals, zu Grabe getragen. Ein tückiſches Lungenleiden ſetzte ſeinem 
Leben ein Ziel. Er war ein tüchtiger Imker, der die Völker der meiſten Mitglieder in Hals 
behandelte. Wir verlieren in ihm eines der eifrigſten und tätigſten Vereinsmitglieder, der als 
Vertrauensmann für Hals keine Mühe für den Verein ſcheute und ſtets auf Ordnung und 
Pünktlichkeit hielt. Wir werden ſein Andenken ſtets hoch in Ehren halten; er ruhe in 
Frieden! W. 

Hals. In der Verſammlung am 6. Juni in Sorghof hielt Obmann Wanderlehrer 
Wimmer dem verſtorbenen Mitgliede Hermann Weidl einen warmen Nachruf. Von den 
Verwundeten in Tachau ſind Dankſchreiben für Honigſpenden eingelangt. Verleſen wurde 
die Zuſchrift der Finanzwacheabteilung Tachau, daß Lehrer nicht 1 95 mit ſteuerfreiem Zucker 
zu beteilen find.) Die Verſammlung gab die Zuſtimmung zur Kriegsanleihezeichnung von 
60 Sodann wurden fünf Bienenftände beſichtigt und ein Volk in einer Gerſtungbeute aer, 
legt. Der Obmann gab wichtige Anweiſungen für die Praxis. Der Witwe des verſtorbenen 
Mitgliedes Hermann Weidl wurden 15 K geſpendet. Als Vertrauensmann für Hals wurde 
Anton Lenk beſtimmt. Nächſte Verſammlung am 26. September in Tiergarten. 

e Niemes. In der Monatsverſammlung am 8. Juni 1915 wurde einſtimmig der Be 
ſchluß gefaßt, das Kilogramm Honig von nun an mit 3 K zu verkaufen, welcher Beſchluß für 
ſämtliche Sektionsmitglieder bindend iſt. Zugleich wird dringend erſucht, die reſtlichen 


*) Eingeſendet von der Sektion Reichenberg. 

1). Eine derartige einfeitige Entſcheidung iſt unzutreffend. Laut Erlaß des k. k. Si 
nanzminiſteriums vom 25. Juli 1914, Z. 52.628, find „minderbemittelte Mitglieder“ 
zum Zuckerbezuge berechtigt; ob Lehrer zu dieſen nicht gehören, hängt von dem betr. einzelnen 
Fall ab. D. Schriftl. 
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Jahresbeiträge ſofort einzuzahlen, da ſolche ſäumige Mitglieder ſonſt am Jahres- 
ſchluſſe geſtrichen und die Reſte poſtwendend eingehoben werden. e 
' 7 Raſpenau⸗Mildenau. Am 29. Mai wurde Kaufmann Reſſel, langjähriges Mit⸗ 
glied unſerer Sektion, Kaufmann in Raſpenau, nach kurzem, ſchwerem Leiden in ſeinem 
e 51. Lebensjahre zur ewigen Ruhe beſtattet. Wir werden ihm ein (reueg Andenken bewahren! 
f 7 Schöbritz. Unter allſeits geſchätztes Mitglied Emil Stolze iſt im Kampfe fürs 
Vaterland am 7. März in den Karpathen dem Typhus zum Opfer gefallen. Die Sektion 
verliert in dem n einen nicht nur ob ſeines ſchlichten und liebenswürdigen 
Weſens geachteten Freund, der jederzeit opferwillig und freudig für die edle Imkerei einge⸗ 
treten iſt. Das Andenken an den Verſtorbenen wird in uns ſtets fortleben. Die Erde möge 
ihm leicht ſein! 
Tetſchen⸗Bodenbach. Wandecverſammlung in Kalmswieſe am 23. Mai. Obmann Die 
rektor Gaudeck⸗Tetſchen berichtete über die Hauptverſammlung. Viel Aerger bereiten den 
Imkern die beſonders in hieſiger Gegend entſtehenden Erzeugungsſtätten für Süßſtoffe, 
welche durch die fälſchliche Bezeichnung „Honig“ das verbrauchende Publikum irreführen. 
Wanderlehrer Hermann Küchler⸗Auſſig ſprach über praktiſche Bienenzucht. Für die hieſi⸗ 
en N 5 die Sektion 10 Kilogramm Honig. Der Obmann focderte die 
itglieder auf, von der neuen Ernte, die hoffentlich wieder einmal günſtig ausfallen möge, 
recht viel Honig unſeren verwundeten und kranken Kriegern zu ſpenden! 


| Schulrat Baßler-Jubildumsfond. | 


Letzter Zeit find Spenden eingegangen von Oberlehrer i. R. Julius Steigel, Ober 

fellabrunn (Nieder⸗Oeſterreich) 10.— K und von der bw. Sektion Seibersdorf 5.ä— K; 

4 5 vom Profeſſor der montaniſtiſchen Hochſchule Dr. Auguſt Harpf, Pribram, K 2.—. 
erzlichſten Dank! An Kupon⸗Zinſen find zugewachſen K 58.20. Stand des Fonds am 18. 

Mai 1915: 2600 K Nom. 4% V öfterr. lagsbn alles den, 100 K Nom. 5% % ouer: 
Kriegsanleihe (neu) und K 150.38 im Einlagsbuch, alles hinterlegt bei der Deutſchen Agrar⸗ 
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VERKAUFSSTELLE 
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Willi Ullmann in Tannwald 
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per Deutiche Imker aus Böhmen. 


(Seit Oktober 1902 vereinigt mit der Monatsſchrift „Der Bienen vater aus Böhmen“, 
dem Organe des ehemaligen Kandesvereines zur 
Hebung der Biene nzucht Böhmens“, gegr. 1852.) 
an des Deufſchen Bienenwirtikhaftl. kandes-Zentralvereines für Böhmen, des 
err.-Schleliichen kandes-Vereines für Bienenzudit und des Verbandes ſelb- 
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„ Behandlung und Aufbewahrung des Bonigs. 
Von bienenw. Wanderlehrer Franz Richter, Oberlehrer in Wiklitz. "mg 


we kalte, unfreundliche Wetter, das der Himmel uns im heurigen Früh⸗ 

ahre beſcherte, war die Haupturſache der verſpäteten Frühjahrsentwicklung un⸗ 

erer Bienenvölker, weshalb auch die Obſtblüte, die heuer in unſerer Gegend für 

ie Bienenzucht ſo vielverheißend war, von Ve zumeiſt ſchwachen Völkern nicht 
die wünſchenswerte Ausnützung gefunden hat. 

Dieſe de Frühjahrsentwiclung ist auch die Urſache, daß die meiſten Im⸗ 
ker unſerer Gegend mit der Gewinnung des Honigs aus den ſtarken Völkern erſt 
Ende Juni, bet den ſchwächeren Völkern jedoch Mitte Juli begannen. Viele Im⸗ 
ker ſchleudern den Honig ſchon viel zu früh. Kaum, daß in einigen Zellen der 
hinterſten Waben etwas Honig glängt, ſetzen ſie ſchon die Honigschleuder in Be⸗ 
wegung. Der auf dieſe Weiſe gewonnene Honig iſt jedoch unreif und wäſſerig, be⸗ 
IN nicht das köſtliche Geruchs⸗ und Geſchmacksaroma eines ausgereiften Honigs 


übergeht leicht in Gärung. Manche Imker dagegen ſetzen mit der Honig⸗ 


ſchleuder zu ſpät ein, ſo daß ſie nur mit Mühe den äußerſt dickflüſſigen Honig mit 
der Schleuder gewinnen können. 

In heißfeuchten Jahrgängen, die der Honigtracht beſonders günſtig ſind. 
tritt durch das verſpätete Entnehmen des Honigs eine Verringerung der Brut⸗ 
zellen und dadurch eine Entvölkerung des Bienenſtockes ein, weil die Bienen in⸗ 
folge Mangels von Honigzellen jede Brutzelle, aus der die Brut ausſchlüpfte, ſo⸗ 
fort mit Honig fülle 

Wann ſoll die Honiggewinnung demnach einſetzen? Ein bienenwirtſchaft⸗ 
liches Lehrbuch, das auf meinem Schreibtiſche liegt, gibt darauf die prompte Ant⸗ 
wort: „Nicht vor Ende Juni und nicht nach dem 20. Auguſt.“ 

Dieſer aufgeſtellte Grundſatz iſt wohl im allgemeinen, wie ich gerne zugebe, 
richtig, ll aber doch nicht in jedem Jahrgang, in jeder Gegend zu. 

Die Imker des Elbtales, bei denen die Haupttracht mit dem Verblühen der 
Obſtblüte beendet iſt, werden wohl ſchon Ende Mai an die Einbringung der Ho 
nigernte ſchreiten, während jene Imker, denen in der zweiten Hälfte des Monate 
Nai eine reichliche Eſparſettetracht winkt, wohl ſchon anfangs Juni oder längſte 
m der erſten Woche dieſes Monates den Honig gewinnen werden. 

Die Imker jedoch, deren Haupttracht das Vuſperkraut (Stachys re 
M, das beſonders i in. Niederöſterreich, mehr aber noch in Ungarn nach der Roc 
ernte in den Stoppeln dieſer Getreideart äußerſt reichlich blüht und eine Um 
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von lichten, dünnflüſſigen Honig ſpendet, werden wohl ſelbſt Ende Auguſt und an- 
fangs September die Honigſchleuder noch nicht raſten laſſen. 

Die Honiggewinnung richtet ſich daher meiner Erfahrung nach hauptſächlich 
nach der Witterung im Frühjahr und Sommer, nach der Haupttracht, die nicht in 
jeder Gegend in die gleiche Zeit fällt, ſowie nach der Stärke der Honigvölker. 

Man zögere nicht mit dem Schleudern, wenn die meiſten Waben im Honi 
raume eines Bienenvolkes mehr als zur Hälfte verdeckelt ſind. Man ſoll alſo nicht 
ſchleudern, wenn die Honigwaben größtenteils unbedeckelt ſind, man darf auch 
nicht warten, bis ſämtliche Waben bis auf die letzte Zelle verdeckelt ſind. 

Das Schleudern von Waben aus dem Brutraume darf nur bei ſehr reich⸗ 
licher Tracht in der letzten Auguſtwoche vor der Fütterung vorgenommen werden. 

Beſſer tut jedoch der Imker, wenn er die Waben des Brutraumes überhaupt 
nicht ſchleudert, ſondern den Bienen nur den Ueberſchuß an Honig aus dem Ho⸗ 
nigraum entnimmt. An einem windſtillen, ſonnigen, nicht zu ſchwülen Tag 
öffne der Imker den Honigraum und laſſe, bevor er den Deckel vollſtändig hebt 
und entfernt, einige Züge Rauch aus dem zur Verfügung ſtehenden Rauchgefäße 
in den Honigraum einziehen. Man warte ee bis die Bienen fi) mit Honig 
vollgeſaugt haben. 

Indem man ſo dem altbewährten Grundſatze: „Satte Bienen, gute Bienen“, 
Rechnung trägt, wird man von den Stichen unſerer lieben Stachelträger weniger 
beläſtigt. Alsdann entnehme man die Waben von hinten nach vorn zu und ſtelle 
dieſelben in den Wabenbau ein. Iſt auf dieſe Weiſe der Honigraum entleert, ſo 
ſchüttle man die Bienen mit einem kräftigen Ruck von jeder Wabe in den Honig⸗ 
raum und ſtreife die noch an den Waben haftenden Bienen mit einer Gänſefeder, 
die man vorher in Waſſer getaucht hat, ab. 

Hat man Reſervewaben, ſo wir des ſich empfehlen, dieſe ſtatt der gefüllten 
Waben in den Honigraum einzuſetzen und nicht erſt das Ausſchleudern der vollen 
Honigwaben abzuwarten. 

Auf dieſe Weiſe beunruhigt man das Bienenvolk nicht zweimal und braucht 
auch nicht eine größere Anzahl von Bienenſtichen zu quittieren. Ein Entnehmen 
des Honigs an ſchwülen Tagen iſt nicht zu empfehlen, da die Bienen an ſolchen, 
meiſt trachtreichen Tagen gewöhnlich ſehr ſtechluſtig ſind und ſelbſt durch ſtarken 
Rauch nicht gedemütigt, ſondern vielmehr in raſende Wut verſetzt werden. An 

dieſen Tagen hilft höchſtens das Beſtäuben der Bienen mit Waſſer. 

" Wer gegen Bienenſtiche ſehr empfindlich ift, dem kann nicht dringend genug 
die Anwendung der „Bienenflucht“ empfohlen werden. Dieſe iſt ein Gerät aus 
Blech, welches den Bienen wohl den Durchgang aus dem Honig⸗ in den Brutraum, 
nicht aber umgekehrt, gewährt. 

Die „Bienenflucht“, die gewöhnlich im Schiedbrett, welches den Honigraum 
von dem Brutraume trennt, entſprechend eingelaſſen iſt, kann vom Imker am 
Tage vor dem Schleudern eingeſetzt werden. Am nächſten Tage können ſodann 
die Honigwaben aus einem faſt bienenfreien Honigraum entnommen werden. 
| Hat man die Honigwaben dem Honigraum entnommen, fo folgt nun das 
Entdeckeln derſelben, das, wie Jung⸗Klaus richtig bemerkt, die männlichen Imker 
auf eine ziemlich harte Geduldsprobe ſtellt, während weibliche Hände damit viel 
ſchneller und beſſer fertig werden. 

Um ein Vertropfen des Honigs aus offenen Zellen zu vermeiden, lege ich 
die Waben auf eine größere Blechplatte und deckele nun die Waben auf einer 
Seite mit der Entdeckelungsgabel, die aus einer Reihe nebeneinanderſtehenden 
dünnen, ſpitzigen Stahlnadeln beſteht, ab. Die Gabel muß dabei ziemlich parallel 
mit der Wabe gehalten, öfters abgeſtreift und in warmes Waſſer getaucht werden. 

An Stelle dieſer Gabel wird auch das Entdeckelungsmeſſer verwendet, bei 
welchem jedoch ein Verſchieben der Zellen viel leichter eintritt, als mit der Ab— 
deckelungsgabel. 
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Größere Imkereien verwenden, wie dies in Amerika vielfach zur Anwendung 
kommt, auch den Abdeckelungshobel. 

Die auf einer Seite entdeckelten Waben werden nun in die Schleuderma⸗ 
ſchine ſo eingeſetzt, daß die abgedeckelte Seite der Wabe gegen die Wand der Schleu⸗ 
dermaſchine zu ſtehen kommt. Dieſe wird nun mit der Kurbel langſam in Be⸗ 
wegung geſetzt und der Honig nicht ganz aus dieſer Seite der Wabe geſchleudert. 

Die ſo behandelten Waben werden nun herausgenommen, auf der anderen 
Seite entdeckelt, in der gleichen Weiſe eingeſetzt und die zweite Seite nunmehr voll⸗ 
ſtändig ausgeſchleudert. Sodann wird die Wabe nochmals auf die erſte Seite ge⸗ 
wendet und nun auch dieſe noch vollſtändig ausgeſchleudert. , 

Wer beim Schleudern fo verfährt, wird insbeſondere bei gedrahleten Waben, 
ſelbſt bei einjährigem Bau, keine eingebrochenen Waben beklagen können. 

Beim Einhängen der Waben wähle man womöglich ziemlich gleichſchwere 
Waben, damit das Gleichgewicht der Maſchine beim Bewegen des Schleuder⸗ 
käfigs nicht geſtört wird. 

Sehr vorteilhaft iſt es, wenn die Wand des Schleuderkäfigs, der gewöhnlich 
aus Draht beſteht, etwas ſchräg ſteht, da dann der Honig aus den etwas nach auf⸗ 
wärts gerichteten 1 leichter und ſchneller durch die Zentrifugalkraft der Ma⸗ 
ſchine aus den Zellen entfernt werden kann. 

Vollkommen wird die Entleerung der Zellen, wenn man nach dem Vor⸗ 
wärtsdrehen der Kurbel dieſe ſodann nach rückwärts bewegt, wobei ſtets noch 
Honig aus den Zellen herausgeworfen wird. Die ausgeſchleuderten Waben wer⸗ 
den, da ſie noch etwas Honig enthalten, demſelben Bienenſtocke eingehängt, dem 
man ſie entnommen hat. Hat man jedoch dieſen Stock mit Reſervewaben ver⸗ 
ſehen, ſo verwende man die ausgeſchleuderten Waben beim nächſten Bienenvolke, 
dem man den Honig entnimmt. Die Bienen werden nicht nur die Zellen aus: 
lecken, ſondern auch den etwa beſchädigten Bau ſorgfältig in Stand ſetzen. 

In trockenen Jahren hat der 5 ſtets die richtige Konſiſtenz, und zwar 
70 bis 80 Prozent Zucker und 10 bis 25 Prozent Waſſer. In naſſen Jahren iſt 
jedoch der Honig ſelbſt in verdeckeltem Zuſtande oft nicht reif, ſondern dünnflüſſig. 

Solcher Honig wird, wenn er im Stocke bleibt, oder geſchleudert wird, ſtets 
in Gärung übergehen und kann in erſterem Falle dem Bienenvolke ſehr gefährlich 
werden, weshalb er ſtets ausgeſchleudert und durch Zuckerfütterung erſetzt werden 
fol. Solchen Honig läßt man nach dem Schleudern auf 63 bis 65 Grad Celſius 
erwärmen. | 

Selbſt reifer Honig ſoll vor der Aufbewahrung geläutert oder geklärt mer, 
den, damit die ſtickſtoffhältigen Stoffe, wie Pflanzeneiweiß und Pollen, die als 
Gärungserreger wirken, aus dem Honig ausgeſchieden werden. 

Ungeläutertem Honig fehlt auch der feurige Glanz; er iſt trüb und ſetzt nach 
dem Erwärmen im Honigglaſe einen unſchönen, weißen Ring an. Am vollkom⸗ 
menſten wird der Honig im Klärapparate, welcher aus einem Doppeltopfe beſteht, 
gereinigt. In den inneren Topf wird der Honig gebracht; zwiſchen die beiden 
Töpfe Waſſer, welches erwärmt wird und dieſe Wärme dem Honig mitteilt. 

Der Honig hat in warmem Zuſtande, wie der Wein bei der Gärung, das 
Beſtreben, alle Unreinlichkeiten nach oben und unten abzuſetzen. Luftbläschen, 
Pflanzeneiweiß, feine Staubpollen heben ſich nach oben, wenn ſie längere Zeit 
einer wärmeren, gleichmäßigen Temperatur ausgeſetzt werden. Andere Unrein⸗ 
lichkeiten folgen dem Geſetze der Schwere und fallen zu Boden. Im Klärtopfe 
wird die Ueberhitzung des Honigs, welcher dabei ſein köſtliches Aroma ſowie ſchöne, 
lichte Farbe und den feinen Geſchmack verliert, vermieden. 

Satz, der unter dem Ausflußrohre ſteht, welches mit dem inneren 
Topfe verbunden ift, bleibt zurück, während die an der Oberfläche des Honigs 
5 Ausſcheidungen vor dem völligen Erkalten des Honigs abgeſchöpft 
werden. 


Durch dieſe Behandlung erzielt der Imker das denkbar feinste und haltbarſte 
Bienenprodukt. Alle Ausſcheidungen verwende man zur Fütterung der Bienen 
oder zur Bereitung von Honiggebäck, Honiglikör oder Honigwein. 

Wer einen ſolchen Klärtopf nicht beſitzt, der ſtelle den Topf mit friſch ge⸗ 
ſchleudertem Honig in einen zweiten, etwas größeren Topf und erwärme das 
Waſſer auf etwa 40 Grad Celſius. Zwiſchen die Böden der beiden Gefäße wird 
Holzwolle, Stroh oder Heu etwa 40 Zentimeter hoch gegeben, damit der Boden des 
Honigtopfes vom Boden des anderen Topfes, in dem er ſteht, nicht übermäßig er⸗ 
hitzt wird. Selbſtredend müſſen auch hier die oberen Ausſcheidungen abgeſchöpft 
und der Honig vom Bodenſatze vorſichtig abgegoſſen werden. 

Will man Feinſchmeckern, die gut zahlen, einen beſonders köſtlichen Nektar 
bereiten, ſo ſortiere man den Honig aus altem und neuem Bau. Es iſt eine Tat⸗ 
ſache, daß der Honig aus Jungfernbau beſſer ſchmeckt, als aus altem. 

Man hüte ſich, den Schleuderhonig mit Honig, der durch Wärme oder 
Preſſen erzielt wurde, zu vermiſchen, weil dadurch die Qualität des Schleuder⸗ 
honigs vermindert wird. ö 

Wohl kann man auch bei entſprechender Behandlung durch Wärme einen 
guten Honig erzielen. Dieſem wird, ſelbſt wenn die Erwärmung der Wabenteile 
8 erfolgt, aber doch ftet8 der Wachs⸗ fowie der bittere Pollengeſchmack 
anhaften. 

Selten wird jedoch mit entſprechender Sorgfalt vorgegangen. Häufig erhält 
er durch Ueberhitzung eine ſchwarze Farbe, ſowie einen brenzligen Geruch und Ge⸗ 
ſchmack. Er verliert auch dabei ſtets ſein natürliches Aroma und die flüchtige, ihm 
ſo nötige Ameiſenſäure. | 

Kriſtalliſierten Honig löſt man gleichfalls im Waſſerbade, oder beſſer noch im 
Klärtopfe, auf. . Er 

Beim Auflöſen von Honig in größeren Gefäßen empfiehlt es ſich, den Honig 
nicht auf einmal auflöſen zu laſſen, ſondern nach und nach. Man ſchütte den an 
den Seiten aufgelöſten Teil des Honigs ab und erwärme den unaufgelöſten Honig 
des Gefäßes noch weiter. Die Farbe des Honigs, wie auch der Geſchmack und das 
Aroma leiden auf dieſe Weiſe weniger. 

Oft iſt an der Oberfläche des Honigs nicht erſichtlich, daß bereits ein Teil des 
Honigs aufgelöſt iſt. In dieſem Falle bohre man mit einem langen Meſſer ein 
Loch in den Honig, durch welches dann der aufgelöſte Honig ablaufen wird. Oft 
zeigt ſich auf dem Honig, der früher feſt kriſtalliſiert war, insbeſondere, wenn er 
einige Monate ſteht, eine wäſſerige Schicht. | : 

Riecht man dazu. fo verſpürt man einen Geruch nach Alkohol, der fpäter in 
einen ſäuerlichen Geruch übergeht. Dieſer Honig iſt an der Oberfläche bereits in 
Gärung begriffen. Durch Entfernung dieſer Schicht und ſtärkere Erwärmung 
des Reſtes auf 63 bis 65 Grad Celſius kann man dieſen Honig vor dem Ver⸗ 
derben bewahren. 

Weichere, ſchwer kriſtalliſierbare Honigarten, die mehr Fruchtzucker als 
Traubenzucker enthalten, ſo beiſpielsweiſe der Obſtblütenhonig, ſowie der Akazien⸗ 
honig, neigen leichter zur Gärung, als hart kriſtalliſierende Honigarten, die mehr 
Dextroſe beſitzen, wie z. B. der Hederich- und Rapshonig. Erſtere Honigarten ver⸗ 
tragen daher keine längere Aufbewahrung und müſſen zuerſt konſumiert oder ab» 
geſetzt werden. 

Der Honig ſoll ſofort nach dem Läutern in Gefäße gefüllt werden, die luft⸗ 
dicht abgeſchloſſen werden, damit er nichts von ſeinem Aroma einbüße. 

Man hüte ſich, den Honig in Gefäße zu geben, welche vorher zum Einlegen 
von Gurken oder Sauerkraut uſw. verwendet wurden, da der Honig, ſelbſt bei vor⸗ 
hergehender ſorgfältigſter Reinigung ſolcher Gefäße, verderben kann. 

Viele Imker übergießen den Honig, um ihn hermetiſch von der Luft obt 
ſchließen, mit einem flüſſigen Wachs. Andere nehmen einen Bogen Pergament⸗ 
papier, feuchten es an und binden es feſt auf die Oeffnung des Gefäßes. 


ee ui 


Beim Großbetriebe der Bienenzucht werden Holztonnen zur Aufbewahrung 
des Honigs verwendet, die aus verſchiedenen Holzarten gefertigt werden. Vorzu⸗ 
ziehen ſind begreiflicherweiſe jene Holzarten, welche dem Honig keinen unange⸗ 
nehmen Beigeſchmack mitteilen und dem Quellen und Schwinden nicht ſo leicht 
ausgeſetzt find. Zu ſolchen Gefäßen darf nur vollkommen trockenes Holz Der, 
wendet werden und die Gefäße müſſen ſehr genau gearbeitet werden. 

In Amerika ſucht man die Holztonnen durch Eingießen geſchmolzenen Wach⸗ 
ſes honigdicht zu machen. Holztonnen ſollen mit gut ſchließenden Deckeln verſehen 
ſein. Beſſer als Honigtonnen, die den Honig aufſaugen oder durch die Dauben 
ſickern laſſen, ſind gut verzinnte Blechgefäße, die mit genau ſchließenden Deckeln 
verſehen ſind. 

Offene Blechgefäße müſſen mit Pergamentpapier, welches man vor dem Ver⸗ 
binden feucht macht, damit es in trockenem Zuſtande beſſer an den Rand des Ge⸗ 
ffäßes anſchließt, verbunden werden. Blechgefäße, bei denen die Verzinnung abge⸗ 
nützt iſt, dürfen nicht zur Aufbewahrung des Honigs in Verwendung kommen, 
weil ſich in ſolchen Gefäßen die Farbe, der Geſchmack und ſelbſt die chemiſche Be⸗ 
ſchaffenheit des Honigs ändert. 

Dies gilt auch von den Emailgefäßen, bei denen das Email abgeſprungen 
iſt. Irdene Gefäße ſowie Glasgefäße zerſpringen häufig beim Kandieren des 
Honigs, oder wenn ſie der Kälte ausgeſetzt ſind. Dies iſt faſt immer beſtimmt zu 
erwarten, wenn der obere Teil des Gefäßes enger iſt, als der untere. 

Gefäße aus Zinkblech, aus Meſſing oder gar aus Kupfer ſind wegen der ge⸗ 
ſundheitsſchädlichen Verbindungen, die ſie mit dem Honig eingehen, nicht zur 
Aufbewahrung des Honigs geeignet. Bienenzüchter mit kleineren Bienenſtänden 
füllen den Honig am beſten direkt in die Honiggläſer. Die mit Honig gefüllten 
Gefäße müſſen in einem kühlen, trockenen, ftaub- und geruchsfreien Raume auf⸗ 
bewahrt werden, der von Zeit zu Zeit, wenn kein Bienenflug ftattfindet, gelüftet 
werden muß. In Räumen, die ſich zu warm halten, geht der Honig leichter in 
Gährung über; in feuchten Lokalen zieht er Waſſer an. 

Der Honig muß auch vor Ameiſen geſchützt werden. Wer kein ameiſenfreies 
Lokal hat, ſtreue rings um die gut verſchloſſenen Gefäße feine Holz⸗ oder Stein⸗ 
kohlenaſche. Ueber dieſe ſchreiten die Ameiſen nicht und der Honig hat Ruhe. 


Unfere bienenwirtſchaftlichen Beobachtungsſtationen. 


Berichterſtatter: Richard Altmann, Reichenberg. 


Monat Niederſchläge Mittel Temp. Flugtage Mittel Abnahme Mittel 
mm mm Mittel, g g 
Mai 1909. 6739:10 = 63°9 10% CO 657: 27 = 40 63.320: 19 = 3332 
a 1910. .. 13173:14 = 99 119 C 870: 35 = 350 92.670: 26 = 3564 
Së 1911. . . 9840.14 = 703 126° C 945: 36 = 26°0 108.180: 27 —= 4005 
5 1912 . 8010: 13 = 61˙6 1180 C948: 34 = 280 81.090: 33 = 2457 
sg 1913. . 10620:15 = 701 119% C 1069: 41 = 2%6°0 63.640: 41 = 1552 
er 1914. . . 1964-0: 15 = 709 115° C 981: 39 = 250 12.450:39 = 346 
E 1915. 4220:11 = 388 12380 O 856: 29 = 290 138.360: 27 = 51% 
Wärme, Feuchtigkeit, Luftdruck. 
Tag Luft Außenſtock Innenſtock Boden⸗ Feuch⸗ Baro⸗ 
Brutgaſſe Gaſſe unbefetzt temp. tigkeit druck 
1. Mai 1915. 22˙60 C 88:00 C 000 C 2100 CC 26 % 725 
5 „ 1915 150 C 370 C 0˙0 C 180’ C 37 „ 731 
10 „ 19155. 13:00 CC 3700 C 0.00 C 18-00 C 43 „ 734 
15 „ 1915 e 8.00 CC 37500 C OO C 20:00 C 40 „ 720 
20. „ ı: ) | re DW C 370 CC 0:00 C 25:00 CC 81 „ 726 
25. „ 1915 2200 C 370 0 0:00 C 30:00 C 34 „ 730 
KO „ ZE, a 22.00 C 37.0 C 0:00 C 2600 C 50 „ 719 


Mittel. 1750 0 37.10 0 ou ᷣ22.5˙% 443% 726˙4 


Mai 1915. | 

Mai 1914: Kalt, trüb und naß. Bienentage: allgemeine Stockung. Honigerträgnis: 
im 6jährigen Durchſchnitte das einzige Minus. 

Mai 1915: im 7jährigen Durchſchnitte zweithöchſte Mitteltemperatur, zumeiſt klare 
Tage mit bedeutenden Wärmen und im ſelben Durchſchnitte die geringſten Niederſchläge. 

Bienenlage: mit geringen Ausnahmen allgemeines Aufſchnellen der Volksentwicklung, 
vereinzeltes Schwärmen und im Durchſchnitte der größte Reinertrag (Reichenberg 23.7 Kg.). 

Die Maikrankheit trat ſelten und ohne Schädigung der Völker auf. 

Altſtadt b. T. erwähnt Trockenheit, kalte Nächte und als Folge trotz reicher Obſt⸗ 
blüte geringe Ernte. Erſter Schwarm am 30. Mai. 

Leitmeritz. Die Beuten ſtrotzen von Bienen und harren der Haupttracht. Keine 
Maikrankheit. Trachtfolge: Frühpflaumen, Aepfel, Kaſtanien, Ebereſche, Weißdorn. Erſter 
Schwarm am 9. Mai. 

Reichſtadt. Vorzügliche Tracht und ſtarke Völker laſſen hübſchen Ertrag erwarten. 
Schwärme find ſchon gefallen. Prächtige Akazienblüte. 

Warnsdorf. In dem wirklichen Wonnemonate konnte die Obſtblüte zur Gänze 
ausgenützt werden. Keine Maikrankheit. 

Prag. Tracht: Löwenzahn, Kirſche, Apfel, Kaſtanie. Bei feuchter Luft und drücken⸗ 
der Schwüle trotz großem Fliegen nur beſcheidene Zunahmen. Keine Schwärme. 

Pilnikau. Mehrere Gewitter waren infolge Platzregens und eiskalten Nordoſt⸗Win⸗ 
des für die Bienen verhängnisvoll. Im zweiten Monatsdrittel gab es ſchönen Ertrag, im 
letzten Drittel wegen großer Trockenheit faſt gar keine Tracht. Die Volksentwicklung be⸗ 
friedigte nicht ganz. Keine Schwärme. 

Soſau. Tracht: mit 1. Mai Kirſche, mit 7. Mai Birne und Zwetſchke, mit 14. Mai 
Apfel. Während die Völker Ende April rückſtändig waren, erholten ſie ſich während der groß⸗ 
artigen Baumblut derart, daß ſie im halben Mai gegenüber anderen Jahren ſchon um 14 Tage 
voraus waren. Ein dreiringiger Prinzleger war am 11. Mai vollſtändig beſetzt. Am 24. Mai 
ſetzten wir bereits die Honigprämie auf, was ſonſt erſt im ſpäten Juni geſchehen konnte. In 
den letzten Maitagen fielen die erſten Schwärme. 

Kleinborowitz. Bei herrlichem Wetter im Mai gute Entwicklung der Völker. Er⸗ 
fter Schwarm am 24. Mai. In Caslau ausgezeichnete Tracht aus Akazie und Kaſtanie. 

Glashütten. Bei günſtigſten Witterungsverhältniſſen konnte im erſten Monats- 
drittel die Stachel⸗ und Johannisbeere, im zweiten Monatsdrittel die geſamte Obſtblüte aus- 
genützt werden. Maikrankheit trat nicht auf. Die Volksentwicklung iſt ſehr zufriedenſtellend. 
Schwärme keine. | 

Ketzelsdorf. Auch heuer war die Obſtblüte nur ein Reizfutter. Die Haupttracht bes 
ginnt anfangs Juni mit der Eſparſetteblüte. Schwärme keine. 

Hohenfurt. Erſter Schwarm am 20. Mai. 

Neubiſtritz. Geringe Spuren von Maikrankheit bei drei Völkern. 

Johannesberg. Brutentwicklung ausgezeichnet, Honigräume größtenteils gefüllt. 
Tracht: Heidelbeere, Stachelbeere, Kirſche, Apfel, Birne, Ahorn, Löwenzahn, Traubenkirſche 
und Frühlingswieſenblumen. 

Deutſch⸗Killmes. Völker prächtig, keine Maikrankheit. 

Lom. Infolge ſcharfen Nordoſt⸗Windes und beſtändiger Trockenheit wenig Honig. 

Frauenthal. Die Völker ſind ziemlich entwickelt. Hie und da iſt bereits ein 
Schwarm gefallen. | | 

Eibenberg. Reiche Blütenflora. Entwicklung flott. Erweitert und Aufſatzkaſten ges 
geben. Faſt alle Völker auf gleicher Höhe. 

Deutſch⸗Lie bau. Der Mai war für die Volksentwicklung günſtig. Einige Schwärme 
find bereits gefallen. | 

Znaim. Beginn der Eſparſettetracht mit 25. Mai bei prachtvollſtem Bienenwetter. 

»Wieſenberg. Der Wind und die Trockenheit beeinträchtigte die Tracht, doch 
konnten bei fortgeſetzt klarem Wetter alle Trachtquellen ausgenützt werden. 

Neuſtift. Hier und in der Umgebung zeigte ſich Mitte Mai ein auffallendes Schwä⸗ 
cherwerden der Völker. Da auch Waben mit abgeſtorbener Brut vorkamen, ſo werden die Be⸗ 
figer folder Völler aufgefordert, mindeſtens 2 Quadratdezimeter große Wabenſtücke mit toter 
Brut ſofort an meine jetzige, untenſtehende, Anſchrift zu ſenden. | 

Barzdorf. Infolge großer Trockenheit war der Mai für die Bienen ungünſtig. 
Ende des Monats wurde ſogar ein ſchwacher Drohnenabtrieb bemerkt. Erſter Schwarm am 
25. Mai. 
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Leskowetz. Trockenheit und kalte Nord⸗ und Nordoſt⸗Winde hemmten die Vegetation. 
Die a ſtarken Völker kamen am 30. d. M. in die Hochtracht. Das Honigjahr verſpricht gut 
zu werden. 
Kamitz. Der Mai iſt ſehr günſtig ausgefallen. Maikrankheit keine. 
Imbheil! 
Altmann, dz. Oberleutnant im L.⸗J.⸗R. Nr. 10, 
Wattens bei Innsbruck (Tirol). 


a ® 
UI 
| Juni 1915. 
Monat Niederihläge Mittel Erin Flugtage Mittel Zu nahme Mittel 
mm mm N 8 

199. 1118˙4: 12 32 — SC C 797:80=266 281850 :28= 8280 
19105. 3.4 15480:14 = 1106 ＋ 186° „ 925:386=274 388-470:34 = 9955 
Juni 19111 741 0: 15 49,4 — 149 „ 1006: 85 = OI 601730: 85 17192 
Juni 1912. . . . .16900:14= 1207 ＋ 181° „ 862: 35 = 246 445700: 5 = 12734 
Juni 1918. 18110. 14 —O 936 — 147 „ 1009: 88 = 266 822.660 .39 = 8278 
Juni 1914. . .10910:15= 727 151’ „ 979:86 = 272 584˙520: 35 = 15272 


Juni 1915. 6750: 10 675 1829 „ 729: 25 = 292 588˙240: 23 = 23402 
Juni 1915. 

Der vorjährige Herbſt war im ſechsjährigen Durchſchnitt der zweitbeſte Bienenjuni. Die 
Krone ſetzt aber allen Honigmonaten der heurige Juni im Mittel mit 23 Kilogramm 402 
Gramm auf. Die höchſte Leiſtung hatte heuer Neubiſtritz mit 53 Kilogramm 20 Dekagramm. 
Mit wenigen Ausnahmen waren ſämtliche Stationen mit Volksentwicklung, Tracht und Ernte 
ſehr zufrieden. Eine Folge des oftmals in Strömen fließenden Honigs war das geringe 
Schwärmen. 

Be ſonderes: 

Der Berichterſtatter weilt derzeit im Lande Tirol und nimmt jede Gelegenheit wahr, 
um die Bienenzucht dieſes Landes in den Tälern und auch auf Höhen bis über 1000 Meter 
kennen zu lernen. 

Er hat ſchon viel Schönes geſammelt, das er nächſtens in Wort und Bild ſeinen Freun— 
den im „Imker“ bekanntgeben wird. 

Altſtadt b. T. Die Haupttracht war: Akazie, Linde, Wald (?) und Schneebeere. 
Wieſe verfagte infolge der Trockenheit. 

Leitmeritz. Die ſelten reiche Akazienblüte gab Honig in Strömen. Doch dauerte 
die Freude nicht lange; die ungeheuere Hitze und trockene Luft ließen auch die Honigquellen 
verſiegen, ſodaß die Haupttracht mit dem erſten Drittel des Monates zu Ende war. Schwärme 
fielen nur wenige. Trachtfolge: Akazie, Eſparſette, Hederich. 

Reichſtadt. Witterung und Tracht vorzüglich. Schwärme genug. Wäre Regen 
geweſen, ſo wäre der Ertrag großartig ausgefallen. Sommerlinde ſteht in der reichſten Blüte. 
Winterlinde fängt an und ſteht ſo prächtig, wie ſie ſelten geſehen wurde. 

Warnsdorf. Die Haupttracht war ausgezeichnet, wozu beſonders die Akazie mt, 
half. Hederich hat teilweiſe verſagt. 

Pilnikau. Weißklee blühte infolge der Dürre nur 14 Tage. Hederich war faſt 
keiner. Der Wachshonig rettete noch den Mittelertrag. Wenig Schwärme. 

Soſau. Das durch Niederſchläge und Temperaturrückſchläge faſt ungeſtörte Tracht— 
wetter, wobei die Bienen vom frühen Morgen bis ſpät am Abend tätig waren, geſtattete am 
14. d. M. die erfte Ernte, am 24. die zweite und am 8. Juli die dritte Ernte. Wenig Schwärme. 
Bekannte Tatſache: wo nicht geſchleudert wurde, viel Schwärme und wer nicht alle 14 Tage 
ſchleuderte, hat großen Schaden. 

Schwanenbrückl. Sehr trocken, ſchlechte Tracht. 

Ketzelsdorf. Sehr wenig Schwärme. Gute Tracht aus Akazie und Eſparſette. Der 
Juli läßt ſich leider ſchlecht an. 

Hohenfurt. Viel Himbeerblüte. Hederich wenig und beinahe nicht beflogen. Fichte 
honigt ſehr reich. 

Naeubiſtritz. Honig vom Hederich und Kornblume in Hülle und Fülle, aber nur ein 
Schwarm. 

Johannesberg. Die Völker haben ſich prächtig weiter entwickelt. Am 9. Juni 
fiel der erſte Schwarm. Honigertrag ſehr gut. Tracht: Himbeere, Hederich, Schneebeere, 
Nadelbäume. 
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Monatsüberſicht Juni 1915. 
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Deutſch⸗Killmes. Bei prächtigem Wetter vollſtändige Ausnützung der reichlichen 
Tracht. Rotklee, deſſen Blütenröhren infolge der Hitze nur kurz waren, wurde ebenfalls be⸗ 
flogen. | 

Lom. Infolge der günſtigen Witterung entwickelten ſich die Völker ſehr raſch. Leider 
folgten der großen Trockenheit und den kalten Nächten nur wenig Nektar, ſodaß die Beuten 
am Monatsende wohl mit Bienen gefüllt, aber zumeiſt honigleer ſind. 

Frauenthal. Trotz ſtarken Fluges war der Honigertrag wegen der großen Trocken⸗ 
heit gering. In der Nachbarſchaft fielen zahlreiche Schwärme. 

Eibenberg. Alle Völker auf der Höhe der Entwicklung. Wenig Schwärme, dafür 
eine ziemliche Honigernte. 

Znaim. Die erſten Schwärme fielen ab 8. Juni, aber in auffallend geringer Zahl. 
Die Haupttracht erſtreckte ſich bei herrlichſtem Bienenwetter über den ganzen Juni, und zwar 
von Eſparſette, Akazie, Sommer⸗ und Winterlinde. 

Neuſtift. Juni war trocken und heiß. Tracht aus Hederich und Kornblumen. 
Schwärme in der zweiten Junihälfte und wenig. Nachſchwärme blieben infolge der Regen⸗ 
woche aus. 

Barzdorf. Trotz vorherrſchender Oſt⸗ und Nordwinde günſtige Tracht aus Früh⸗ 
linde, Kornblume und Weißklkee. Schwärme nur wenige; Urſache war die gute Tracht. 

Wieſenberg. Wegen andauernder Dürre im Juni honigte die Akazie nicht. Faſt 
keine Schwärme, Nachſchwärme ganz ausgeblieben. Die Schilderung „Bienenſtich“ wurde zur 
Beurteilung weiter geleitet. 

Kamitz. Wegen zu großer Trockenheit verblühte alles ſehr raſch. Wenig Schwärme. 
Imbheil aus dem Land Tirol! 

, Richard Altmann, Oberleutnant. 
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Der Abſchluß des „Barmloſen Kampfes“ in ernſter Kriegszeit. 
Ein Nachwort von Oberlehrer i. R. W. Honzejk⸗Reichenberg.“) 


Daß Arbeitsbienen Eieraus einer Zelleineine andere 
tragen. glaube ich bis jetzt nochſelber nicht, wie ich dies gleich am 
Anfange meines erſten Artikels erwähnt habe. In meinem Streitfalle haben die 
Bienen nur die von der eingeſperrten Königin abgegangenen 
Eier abgefaßt und dieſe regelmäßig um den Pfeifendeckel in den Zellen ab: 
geſetzt, meiner Anſicht nach. | 

Daß nach Herrn Dickels Meinung mehrere Arbeitsbienen Bé 
das verflixte Vergnügen gemacht haben ſollten, gerade beim Zuſetzen der Königin 
wie auf Kommando an 300 Eier um den Pfeifendeckel regelmäßig Zelle für 
Zelle — die Eier legenden Arbeitsbienen legen bekanntlich ihre Eier zerſtreut 
umher — abzuſetzen, um ſie nach 24 Stunden bei ihrem Freilaſſen möglichſt ſchnell 
wieder aufzuräumen und ſo der neuen Regentin Platz zu machen, darüber dürften 
die meiſten Imker den Kopf ſchütteln. 

Schließlich ſei erwähnt, daß Herr Dickel als eine beſonders wertvolle Stütze 
Herrn Jackwerth zu würdigen weiß, indem er zu Ende feiner Aus führun— 
gen ſchreibt: „Ich kann nur meine Freude darüber äußern, daß wohl Herr 
Jackwerth den Fall Honzejik noch richtiger naturgemäß erklärt hat, als ich 
ſelbſt, und ſein Schlußwort iſt mir aus der Seele geſprochen.“ Was nun nach der 
Meinung des Herrn Dickel ſo naturgemäß Herr Jackwerth erklärt, iſt die 
von dieſem an mich geſtellte Frage: „Dürfte, Herr Honzejk, nicht eine freie Kö— 
nigin in dem fraglichen Volke geweſen fein?” Nein! antworte ich, denn wäre 
früher eine Königin in dem fraglichen Volke geweſen, ſo hätten die Bienen die 
ihnen im Pfeifendeckel zugeſetzte nicht mit ſichtlicher Liebe angenommen, ſondern 
ſie wäre von ihnen getötet worden, und hätte Déi eine Königin während der Inter— 
nierung der zugeſetzten in den Stock eingeſchlichen, fo wäre es ihr nicht beſſer er: 
gangen. d. h. ſie wäre auch getötet worden. 


- 


Wir gönnen unſerem deutſchböhmiſchen Neſtor noch dieſes Nachwort, doch bleibt die 
Erörterung der ſtrittigen Fragen nunmehr abgeſchloſſen. D. Schr. 


Das Schlußwort, das Herrn Dickel aus der Seele geſprochen iſt und auch 
515 beſtens befriedigt, lautet: „Eine Eierübertragung der Bienen iſt ganz ausge⸗ 
ſchloſſen.“ 

Da nun Herr Dickel mit mir gleicher Anſicht iſt —, wie ſich oft 
manche Angelegenheiten ſo ſonderbar geſtalten können, iſt auch hier zu erſehen, — 
fo halte ich unſeren Kampf für beendet und ſage den Herren: Glutig. 
Mücke, Nutz und Jackwerth meinen beſten Dank dafür, daß fie zur Klä⸗ 
rung des Problems der Eierübertragung durch die Arbeitsbienen 
wacker mitgeholfen haben! 

Für meinen Teil halte ich nun das Problem, das mich viele Jahre — in den 
fünfziger und ſechziger Jahren des vorigen Jahrhunderts ſchon — nicht ruhen ließ 
und wobei ich durch verſchiedene Verſuche an Zeit und Mühe nicht geſpart habe, 
als gel ont und freue mich umſomehr, daß dies noch vor meinem wohl baldigen 
Lebensende iſt und ich mit bombenfeſter Ueberzeugung ſagen kann: 
„Die Bienen übertragen in gewiſſen Fällen ihre Eier!” 

Was mich und Herrn Dickel nach unſerem Kampfe in der ernſten Kriegs- 
zeit noch freuen kann, iſt, daß wir ihn weit von Ruſſiſch⸗-Polen führten, da uns 
ſonſt die „Dicke Berta“ mit einigen „Knallbonbons“, die eine ſchauderhafte Wir— 
kung haben ſollen, hätte überraſchen können, jo daß wir unſeren Friedens- 
ſchluß vielleicht erſt im Jenſeits hätten feiern müſſen, ohne einander vorher im 
Leben noch mit einem warmen Händedruck und jovialen „Servus!“ begrüßt 
und auch ſo verabſchiedet zu haben. 


Ueber Blatthonig und Bonigtau. 
Von Kreisbienenmeiſter Weigert, Regenſtauf (Bayern.) 


Betrachtet man den heuer vielenorts eingetragenen Honig nur ganz ober— 
flächlich, ſo findet man ſofort, daß es ſich hier um den tiefdunkelgrünen, etwas 
zähen, aromatiſchen Waldhonig handelt. Wir meinen hier weniger den 
Nektar, den die Bienen aus den im Walde wachſenden Beerenſträuchern und 
Blumen einzuſammeln vermochten, ſondern jene Honigſorte, die unter dem 
Namen „Koniferenhonig“ bekannt iſt und eine bedeutende Rolle im Bienenzucht— 
betriebe ſpielt. Der Name „Koniferenhonig“ iſt jedenfalls nur teilweiſe richtig, 
inſofern es ſich um eine Honigſorte handelt, die als ein Sekret der Tannen- und 
Fichtennadel in Betracht kommt. Die Wichtigkeit des ſog. Koniferenhonigs, der 
in der heurigen Durchwinterung und beſonders im kommenden Frühjahre im 
Bienenzuchtbetrieb eine große Rolle ſpielen wird, veranlaßt mich, näher auf ſeine 
Entſtehung, feinen Wert als Winterfutter und feine Qualität als Nahrungs-, Ge— 
nuß- und Heilmittel einzugehen. 

Meine praktiſchen Erfahrungen haben gezeigt, daß die Entſtehung de? 
Koniferenhonigs — wollen wir ihn einſtweilen fo benennen — auf vielerlei 
Urſachen zurückgeführt werden muß. Danach korrigiert ſich auch ſein Name. Zu 
nächſt erſcheint dieſer Honig als direktes Ausſchwitzungsproduktder 

annen⸗ und Fichtennadeln, weniger der Kiefernoder Föhren. 
Hier kann die Honigſorte mit vollem Recht als Koniferenhonig bezeichnet werden 
Zum Honigen der Nadelbäume gehört in erſter Linie trockenes, heißes Wetter. 
Das hat uns der heurige Sommer in noch nie dageweſener Weiſe beſchert. Wenn 
aber nicht in allen Gegenden unſeres großen Vaterlandes die Koniferen gleich gut 
ihre Säfte abſonderten, ſo waren daran in erſter Linie auch die Untergrundver— 
hältniſſe mit ſchuld. Auf völlig ausgebranntem Boden war natürlich eine Ab 
ſonderung nicht mehr zu erwarten. 


*) Sieh auch Aufſätze S. 40, 200, 204 „D. J. a. B.“, Ig. 1910. 
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Faouÿr die Nadeln der Koniferen ift der Honigtau ſchädlich, weil er fie völlig 
wie mit Firnis überzieht und damit die Atmung ſehr erſchwert oder ganz aufhebt. 
Der in manchen Jahren beobachtete ſehr ſtarke Nadelfall unſerer Waldbäume iſt 
vielfach auf den Honigtau zurückzuführen. Anderenteils bildet das Ausſchwitzungs⸗ 
17 einen guten Nährboden zur Anſiedlung verſchiedener Pilze. — Mehltau. 

ußtau. 

Auch andere Pflanzen ſcheiden auf ihren Blättern eine klebrige, ſüß ſchmek⸗ 
kende Flüſſigkeit in Tropfenform oder in Geſtalt eines glänzenden, feigen Ueber⸗ 
zuges ab. Die Geſamtheit dieſer Ausſcheidungen bezeichnet man im allgemeinen 
mit dem Namen Honigtau. | 

In welcher Weiſe dieſe Ausſcheidungen aus den Pflanzen oder deren Blät⸗ 
tern vor ſich gehen, iſt noch nicht endgültig feſtgeſtellt. Nach biologiſchen Forſchungen 
und chemiſcher Analyſe ſind dieſe Ausſcheidungen zweifellos Zuckerablagerungen 
der Pflanzen. 

Aehnliche Ausſcheidungen von ſüßſchmeckenden Subſtanzen kommen auch 
beim Roggen vor, wenn die Roggenähre mit einem Mutterkorn beſetzt iſt. Die 
Urſache dieſer Ausſcheidung aber iſt ein Pilz, Claviceps purpurea. Je ſtärker 
derſelbe wuchert, deſto maſſiger erfolgt die Ausſcheidung einer klebrigen, ſüß 
ſchmeckenden, zuweilen abtropfenden Flüſſigkeit, welche zwiſchen den Spelzen der 
Blüten hervorquillt. Solche durch Pilze hervorgerufene Ausſcheidungen bilden 
die zweite Sorte des Honigtaues. Sie kommen für unſere Bienenzucht in unſeren 
Gegenden weniger, wohl aber in der heißen Zone ſehr in Betracht. 

Der gewöhnliche, typiſche Honigtau aber iſt keine Pflanzenausſcheidung, ſon⸗ 
dern tieriſchen Urſprunges. Er bildet die dritte Sorte. Wir treffen ihn haupt⸗ 
ſächlich auf Linden, Ahorn, Eſchen, Platanen, Buchen, Birken, Weiden, den Roſen⸗ 
ſträuchern, dem wilden Weine, auch auf verſchiedenen unſerer Futterkräuter. Er be⸗ 
ſteht aus Ausſcheidungen der Blattläuſe, welche ihn zum größten Teil durch 
die an ihrem Hinterleibe befindlichen „Honigröhren“ ausſpritzen. 

Da dieſer „Honigtau“ im Körper der Blattläuſe anſcheinend eine Umwand⸗ 
lung erfahren hat, ſo bedarf der aus dieſem Honigtau eingetragene Saft weit weni⸗ 
ger Zeit, um in den Waben gedeckt zu werden. Daher iſt auch die Zunahme der 
gedeckelten Zellen zur Zeit einer derartigen Tracht manchmal eine rapide. Gewiſſe 
Imker und noch mehr viele Laien können ſich eines leichten Gruſelns nicht er⸗ 
wehren, wenn von ſolchem Honig geſprochen wird. Man bedenke jedoch, daß bei 
der Honigbereitung von ſeiten der Bienen im Grunde genommen ein ähnlicher 
Prozeß wie bei dieſen Ausſcheidungen ſtattfindet. 

Die vierte Sorte des Honigtaues liegt ſozuſagen in der Luft. Tritt nach 
feuchtwarmem Wetter ſehr hohe Temperatur auf, ſo kann man manchmal die eigen⸗ 
tümliche Beobachtung machen, daß ſich auf dem freien Erdboden, auf Felſen, noch 
mehr aber an den Gräſern ein feuchter, glänzender, ſüß ſchmeckender Ueberzug 
findet, der von den Bienen und anderen Inſekten gierig aufgeſogen wird. Das 
kann kein Erzengnis der Blattläuſe, keine Ausſcheidung der Pflanzen ſein. Der 
ſüße Tau fällt gleichſam vom Himmel, der geſamten Inſektenwelt zur Freude. 

Die Anſichten über die Qualität des Blatthonigs ſind in Imkerkreiſen ge⸗ 
teilt. Ich würde ihn nie als minderwertig einſchätzen. (Sehr richtig! 
D. Schr.) Er zeichnet ſich zunächſt durch ein feines, ſchwaches Waldaroma aus. 
Seine Bekömmlichkeit ſteht der des Blütenhonigs ſicher nicht nach. Viele Aerzte be 
haupten, daß er bei Erkrankungen der Atmungsorgane ganz hervorragende Heil» 
wirkungen erziele. 

Für unſere Bienen allerdings iſt er ein gefährliches Winter fut⸗ 
ter, wenn nicht öfters Gelegenheit zu Reinigungsflügen geboten iſt. Seine Ge⸗ 
fährlichkeit ruht in erſter Linie darin, daß er meiſtens, beſonders aber heuer, ſehr 
waſſerarm iſt, bald zähe und dickflüſſig wird und ſo von den Bienen ohne genügende 
Waſſerzufuhr nicht mehr aufgenommen werden kann. Dann enthält der Honig 
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die meiſten mineraliſchen Beſtandteile — Salze — unter allen Honigſorten. Prof. 
v. Rau mer unterſuchte mehrere Sorten von Honigtau, welche von Ahornblättern 
mittels kalten Waſſers abgewaſchen worden waren. Die eingedampfte, durch Tier⸗ 
kohle entfärbte Löſung ergab einen goldgelben Sirup, welcher dem beſten Honig 
im Ausſehen glich. Ganz auffallend in den Analyſen war der hohe Gehalt an 
Mineralſtoffen. Vielfache Unterſuchungen ergaben an Mineralſtoffen CaO 19.5 
Prozent, SO. 16.2 Prozent. Aus dieſen Mengen erklärt ſich auch der verhältnis⸗ 
mäßig ſehr ſtarke Darmrückſtand bei allen Bienen, die winters über vorwiegend 
auf ſolchem Honig ſitzen. Wenn da nicht rechtzeitig Flüge zur Entleerung ſich ein⸗ 
ſtellen, muß das Volk die Ruhr bekommen. 

Es iſt alſo wohlbegründet, wenn alle Imker den dringenden Rat geben, den 
gefährlichen Honig rechtzeitigauszuſchleudern (und durch Zucker⸗ 
löſung zu erſetze n. D. Schr.) Wer nach der Richtung hin heuer ſaumſelig 
war, der ſorge den Winter über für gute, ausreichende Tränkung ſeiner Völker, 
halte die Bienen nicht zu warm, daß ſie nicht allzufrühe ins Brutgeſchäft eintreten, 
wozu ſie der hitzige Honig ohnehin ſehr anreizt. Je mehr Ruhe dann die Kolonien 
haben, deſto leichter werden fie die Gefahren überftehen. (Dtſch. Ill. Bztg.) 


N Zur Verbeſſerung der Bonigpreiſe. 
Vom geprüften Bienenmeiſter Joſef Bayer, Obmann der Sektion Tachau. 


Gewiß wird es heute jedem Imker recht ſein, wenn er das Erzeugnis ſeiner 
Bienen, guten Honig, auch zu einem guten Preiſe verkaufen kann. Und ebenſo 
gewiß wurde ſchon ſo oft gefragt und beraten, was da zu machen ſei, um beſſere 
Preiſe zu erlangen. 

Der eine meint, die Sektionsleitung müßte es in die Hand nehmen, der 
andere ſagt, eine Verkaufsſtelle beim Kaufmann Z. wäre beſſer; das alles führt 
zu keinem Erfolge. Nur ein Mittel iſt von durchſchlagendem Erfolg: Die Ho» 
nigkontrolle. Ja, warum denn? Weil der Käufer weiß, daß er unver⸗ 
fälſchten Honig bekommt, ſo zahlt er auch lieber einen beſſeren Preis. Seit Jahren 
habe ich meinen Honig um 3.60 K das Kilogramm verkauft, ſeit Einführung der 
Honigkontrolle aber um 4 K, ohne Glas. 

Und das kam ſo: Sobald durch den „Deutſchen Imker“ bekannt war, daß 
unſere Sektion die Honigkontrolle durchgeführt hat, bekamen die kontrollierten 
Mitglieder an die fünfzig Zuſchriften; jeder der Briefſchreiber wollte ſolchen Honig 
haben, es hätte noch dreimal ſoviel Vorrat ſein können. 

Der Unterſchied der Honigpreiſe von einſt und jetzt wäre, wenn das Kilo⸗ 
gramm Honig mit 8 K verkauft wird, gleich Null, weil ſchon vor 50 Jahren, fo» 
weit ich mich erinnere, derſelbe Preis war. Es koſtete damals 1 Seidel Honig 1 fl. 
1 Seidel wiegt 66% Dekagramm, 1½ Seidel 1 Kilogramm; 1 fl. 50 kr. iſt gleich 
8 K. Damals gab es aber keinen Schleu de rhonig; ſomit war der damalige 
Preis noch beſſer als der jetzige. Warum ſollen wir aber jetzt, gerade im Zeichen 
der Teuerung, den beſſeren Honig nicht beſſer verkaufen, warum zum alten Preis? 
Die beſſere Ernte von heuer darf uns nicht abſchrecken; was nicht verkauft wird, 
heben wir als Vorrat auf (Sehr richtig! D. Schr.), wer weiß, wie es im 
nächſten Jahre wieder ausſieht! Honig läßt ſich jahrelang aufheben. 

Auf zwei Punkte möchte ich aufmerkſam machen: Einig Zuſammenhalten, 
den Honig kontrollieren laſſen. Dann wird ſo manchen Imkers Wunſch erfüllt, 
nur ſo wird ein beſſerer Honigpreis erreicht! 


Vienenzucht und Land wirtſchaft. 
Von Joſef Bittermann, Hollenbach (Nieder⸗Oeſterreich). 


Die Nacheinanderfolge von derartigen Mißjahren, wie wir ſie jetzt bereits durch 
ein halbes Dezennium zu verzeichnen hatten, bringt die ganz natürliche Folge mit ſich, 
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daß die Bienenzucht einen gewaltigen Rückgang erfahren muß. Und dieſer Rückgang läßt 
nicht nun in ſpäteren Jahren hohe Werte in den vielen Blumen und Blüten unſerer F 
und Gärten unbehoben, ſondern was ſpeziell für die Landwirtſchaft Dën wichtig ift: die 
Kreuzbefruchtung fo vieler Kulturpflanzen, die faſt ausſchließlich durch unſere Bienen 
bewerkſtelligt wird — ich erwähne bloß die verſchiedenen Kleearten und die Obſtbäume — 
muß aufhören und dadurch werden auch die Erträge in der Samen, und Obſt⸗ 
gewinnung rapid ſinken. | 

Der hohe wirtſchaftliche Nutzen, den die Bienen durch die Pflanzenbefruchtung un⸗ 
willkürlich herbeiführen und der weit größer angeſchlagen werden muß, als die direkten Werte 
von Honig und Wachs, iſt den meiſten Landwirten überhaupt nicht bekannt und das iſt 
ein Mangel unſerer ländlichen Volksſchulerziehung, daß von dieſer 
wichtigen Sache — wenn der Lehrer nicht ſelbſt begeiſterter Imker iſt“) — meiſt in der 
7 nichts gelehrt wird. Damit einmal eine allgemein verſtändliche Anſchauung über 
den hohen wirtſchaftlichen Nutzen der Bienenzucht im Volke platzgreife, iſt es notwendig, 
daß die Kinder ſchon in der Schule von amtswegen lehrplan mäßig“) mehr von 
den Bienen lernen als bisher. In den Leſebüchern der Volks⸗ und Bürgerſchulen 
ſollten erſtklaſſige Aufſätze mit Illuſtrationen aus dem praktiſchen Bienenzuchtbetriebe von 
tüchtigen Imkern verfaßt, enthalten fein. Das würde bei den Kindern Intereſſe herwor⸗ 
rufen und gewiß würden dadurch viele ſpäter zu eifrigen Bienenzüchtern herangezogen werden. 
Iſt einmal ein Intereſſe für die Bienenzucht bei der ländlichen Bevölkerung vorhanden, 
ſo wird man ſich auch mehr Mühe damit geben und die Bienenzucht in Hinkunft nicht 
allein vom einſeitigen Standpunkte des direkten Honignutzens beurteilen. 

Damit die Bienenzucht am Lande wieder an Ausdehnung zunehme, möchte ich den 
wohlgemeinten Rat geben, dieſe in den einzelnen Betrieben nur in kleinerem 
Maßſtabe zu betreiben, da ein größerer Bienenſtand in einer rauhen, trachtarmen Gegend 
viele Anſprüche betreffs Fachkenntniſſe, Zeit und Geldaufwand an den Imker ſtellt. Nur 
der Praktiken der geſchulte Bienenzüchter, der reiche Erfahrungen hinter ſich hat, darf 
es wagen, auch in einer ſchlechten Trachtgegend einen größeren Bienenſtand aufzuſtellen. 
Zwei bis vier Bienenvölker an einem ſonnigen windgeſchützten Plätzchen frei im Haus⸗ 
garten aufgeſtellt, ſollten für die meiſten genügen. Von dieſen können in mittelguten Jahren 
det gut eg Kilogramm Honig geerntet werden, der ja für den Hausgebrauch aus 
reichen wird! 


SH MIMI HUDD 
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Von Pfarret Franz Tobiſch- Wotſch a. d. E. 
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Fried und Sieg! 
Um den Turmſims geht ein Zwitſchern, Sichelklingen, Senſenklirren 


= 


Selten fiel es mir fo ſchwer; Aechzend Wagen querfeldein, 
Unſere Schwalben halten Teiding: Doch erſtorben allen Jubel, 
„Wart' nür, bald geht's übecs Meer!“ Heimchen zirpt nur ganz allein! 
Leiſes Rauſchen in den Wäldern. Immlein putzt ſein Winterſtübchen, 
Ueber Saatenwogen rollt Imker lehnt am Bienenhaus: 
Flammend, flirrend, Segen ſpendend „Ach ſo ſchön wärs doch auf Erden. 
Flimmernd klares Sonnengold. Wäre nur der Krieg bald aus! 
Fernher grüßt am Hang die Weide, Und ſein Sinnen geht ins Weite, 
Wo des Hütbubs Herde graſt; Wo der Schlachtendonner brüllt, 
Seine trauten Lieder ſchweigen, Wo am Virkenhain ein Hügel 
Denn auch ihn drückt ſchwere Laſt. All ſein Hoffen eingehüllt. — — — 


Um den Turmſims geht ein Zwitſchern, 
Heimlich flüſterts Wald und Ried: 
Treu um Treue müſſen ſiegen, 
Eh' es wintert: Sieg und Fried! — Jung Klaus. 
*) In unſerem Landeszentralvereine gibt es deren erfreulicher Weiſe eine ganze 
Reihe; ſieh auch unſern Jahresbericht S. 110, D. „D. J. a. B.“ — D. Schr. . 
*) Zich Fachlehrer Spatzal, Poſtelberg: Die Schule und unfere edle Imkerei, 
S. 256. Ig. 1914, „D. J. a. B.“ D. Schr. 
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Mutterzuſatz⸗Methoden. Auf jedem größeren Stande ereignen ſich Fälle, 
wo der Zuſatz einer Mutter ſich als höchſt notwendig erweiſt. Das alte Mütter⸗ 
lein iſt müde geworden, ſterbensmüde; der Sommer iſt vorgeſchritten, eine ſtille 
Umweiſelung nicht mehr möglich wegen Drohnenmangel oder Drohnenermattung, 
das Volk wäre zum Tode verurteilt, wenn man ihm nicht ein Jungmütterchen 
einpflanzen möchte. — Aber gerade dies iſt gar nicht ſo einfach und leicht, als ſich 
mancher denken mag. denn die Bienen ſind oft recht eigenſinnige Dirnen und 
wollen juſt nicht begreifen, daß der ſorgſame Imker ihr Helfer ſein will. — Es 
wird darum recht gut ſein, der Frage über die Zuſatzmethoden der Mütter etwas 
näher zu rücken. — Dr. Brünnich, gewiß ein Berufener, veröffentlicht in Nr. 6 
der „Schweiz. Data" einen Aufſatz, der mehrere der bekannteſten Zuſatzarten 
beſpricht. Jung⸗Klaus entlehnt daraus nachſtehend: „1. Die Schwarm— 
methode. Sie iſt üblich bei Kunſtſchwarmbildungen. Die Bienen eines oder 
mehrerer Völker werden in eine Schwarmkiſte abgewiſcht, dann einige Stunden 
im hellen Bienenhauſe gefüttert, hierauf wird dem Kunſtſchwarm durch eine Oeff— 
nung ein unten mit Zuckerteig verſchloſſenes Weiſelröhrchen mit der Königin ein— 
geſenkt, worauf er auf 2—3 Tage im dunklen Keller Zeit erhält, ſich zu ordnen. 
Die Einlogierung in die Beute erfolgt dann a la Schwarmfang. 

2. Die Rauch-Faſten-Methode. Das Volk wird am Morgen ent— 
weiſelt. Abends wird Rauch von glimmendem Faulholz für etwa 2 Minuten ein— 
geblaſen ins Flugloch. Dann läßt man die Königin einlaufen, ſchickt ihr noch einen 
Puff Rauch nach. Nun wird das Flugloch wieder für 2—3 Minuten geſchloſſen. 

3. Dr. Brünnichs Ausfreß-Methode beſteht darin, daß die 
Mutter in einem Weiſelröhrchen inmitten von Bienen des zu beweiſelnden 
Volkes in der Regel 3 Tage lang auf dem Brutraum belaſſen, ehe den Bienen die 
Befreiung der Mutter durch Ausfreſſen geſtattet wird. Im Weiſelröhrchen be— 
findet ſich eine entſprechende Menge Futterteig und werden die Beſatzbienen erſt 
durch ein Waſſerbad kirre gemacht, um die Mutter vor etwaigen Anfällen der 
Bienen zu ſchützen. Nun kommt das Röhrchen über den Brutraum auf die Rah— 
menſchenkel, und Königin und Bienen bleiben acht Tage eingeſchloſſen. Mittler— 
weile Unterſuchung und Ausſchneiden der Weiſelzellen im Volke. Sitzen die Bie— 
nen in dicker Schicht auf dem Röhrchen, ſo zeuge das für eine noch vorhandene 
feindſelige Stimmung der Mutter gegenüber; ſpazieren ſie jedoch friedlich um den 
Käfig oder belagern ſie ihn in dünner Schicht, ſo iſt Verſöhnung vorhanden. Nach 
8—12 Tagen wird der Käfig jo eingehängt, daß die Ausfreßöffnung nach unten 
ſteht. Man tut dies, indem man oben ein Zündholz durch den Käfig ſteckt und 
ihn ſo zwiſchen die Waben hängt, oder ihn auch an die Waben heftet. Das Holz— 
zäpfchen vor dem Freßloch wird entfernt und die Bienen beginnen das Befreiungs— 
werk der Mutter. 

4. Die Mehlmethode verlangt Beſtäubung der Bienen mit Mehl vor 
Vereinigung mit der ebenfalls beſtäubten Königin im Wabenkäfige. Der Erfolg 
war nun folgender: Methode 1: von 10 Zuſatzköniginnen 7 angenommen, 3 nicht; 
Methode 2: von 11 Zuſatzköniginnen 7 angenommen, 4 nicht; Methode 3: von 
11 Zuſatzköniginnen 11 angenommen, O nicht; Methode 4: von 8 Zuſatzköniginnen 
S angenommen, 0 nicht. 

Die beiden erſten Zuſatzarten, die da fußen auf einer Störung des 
ſeeliſchen Gleichgewichtes, um die erſchreckten und verlegenen Bienen 
am Muttermorde zu hindern, ſind alſo nicht immer zuverläſſig, die zwei anderen, 
geſtützt durch die Neſtdufttheorie, indem man der Mutter und den Bienen 
den gleichen Geruch zuteil werden läßt, endeten alſo immer heil. — 

Jung⸗Klaus will herzlich gerne den ſchönen und intereſſanten Methoden 
ſeinen Beifall ſpenden, aber er wird ſie nie der Allgemeinheit der Imker 
zur Ausführung empfehlen. — Sie ſind ja doch mehr oder weniger nur eine zeit— 
raubende Spielerei, die ſich nur jene gönnen dürfen, die eben kennen und fon: 


nen. — 8—12 Tage hinter Schloß und Riegel! Welcher Zeiwerluſt in der kurz— 
bemeſſenen Hochtracht! Die Mehlpuderung! Gar ſehr erbaut werden die Immen 
über ſolchen Damenſchnickſchnack gerade nicht fein! Und ein allgemeines Tra— 
chacen-Emphysem dürfte ihnen nicht ſehr behaglich erſcheinen. Und erſt die 
Räucherei bei knurrendem Magen — Rauchbomben im Schützengraben nach eng⸗ 
liſchem Rezept! Der Teufel mag da Mutter ſein! 

Ei, ei! Mutterzuſatz oder Mutterneuerung bei ſchwachen Völkern führt fo 
wenig zum Reichtum, wie der Heller beim Bettelmann, und Wechſelmutterzucht 
aus bloßer Paſſion iſt ein Tanz ohne Muſik. Rechtzeitiger Altmütterle⸗ 
Erſa tz dagegen iſt lobenswert und den erreicht man am beſten und klügſten durch 
Zerdrückung der Altmutter am Ende der Hochtracht! Das übrige verſtehen die 
Bienen von ſelbſt! Kurz, der einfache Imkersmann wird wohl ſelten in die Lage 
kommen, künſtlichen Muttererſatz zu pflegen, eine heikle Sache bleibt ſie ja immer 
und eine höchſt nötige wird fie nur dort fein, wo man mit „Verkaufsmüttern“ 
Geld verdienen will. Man fange nur brav die kleinen Nachſchwärme, ſorge für 
ihre gute Entwicklung — und ergibt ſich mal im Herbſte oder im Winter die Not— 
wendigkeit der Muttererneuerung, — hei! dann Stöcklein auf Stöcklein und Prze⸗ 
miſl iſt wieder gerettet. — Es iſt ja bekannt, und Jung-Klaus hat im „Sammel⸗ 
korb“ darüber auch ſchon geſprochen, daß eine Vereinigung von Völkern ſpielend 
leicht ſich vollziehen läßt, und zwar ohne Käfig, ohne Rauch, ohne Mehl und ohne 
Waſſer, in jenen Tagen, wo im Volke kein Brutneſt mehr ſich befindet und der 
Bien dem Schlummerzuſtand ſich nähert. — Meister dürfen Meiſterſtücke in der 
Bienenzucht vollführen, niemand wird ſie tadeln, einfache Imker jedoch 
bleiben ſtets bei einer vernünftigen Praxis — und dürfen dafür ihre 
Honigſchnitte auch in Zufriedenheit genießen. — Alles paßt nicht für alle, und 
jeder darf auch nicht alles probieren oder kämmen müſſen wir uns alle, aber Stahl⸗ 
bürſten brauchen die wenigſten. 

Die Bienenzucht in der Herzegowina ſchildert ein Feldpoſtbrief des Herrn 
Rudolf Kempe, derzeit beim 9. Landſt.⸗Reg., 11. Komp., Bilek, alſo: „Verzeihen 
Sie mir, daß ich Sie mit einem Schreiben beläſtige. Doch die Liebe zu den Im— 
men läßt mir keine Ruhe, auch anderen etwas über die hieſige Bienenzucht mit⸗ 
zuteilen. Wie die Bewohner in der Herzegowina in allem zurück ſind, ſo auch in 
der Bienenzucht. Seit September in Bilek (bekanntlich eine kleine Grenzfeſtung 
Oeſterreichs gegen Montenegro), hatte ich oft Gelegenheit, die hieſige Imkerei zu 
beobachten. Hier kennen ſie keine andere Beute, als die Klotzbeute, nur die hieſige 
Gendarmerie“) hat Lagerſtöcke. (Bravo!) Ich hatte jetzt zur Schwarmzeit Ge⸗ 
legenheit gehabt, das Einfangen derſelben zu beobachten. Es iſt ſehr intereſſant, 
und ich will es Ihnen beſchreiben, ſo gut ich kann. 5 

Sobald der Schwarm herauskommt, ſtellen fie ſich in die Nähe hin, die Klotz⸗ 
beute, die ſie erſt mit Meliſſe ausgerieben haben, unterm Arm, oder auf einer 
Mauer, und fangen dann zu locken an, indem fie etwas Meliſſe in die Hand neh 
men, in ſie hineinblaſen. Das tun fie in kurzen Zwiſchenräumen, dann pfeifen 
ſie wieder und ſagen einen Spruch dazwiſchen. Ich ſtaunte nur darüber, daß auch 
ein jeder Schwarm hineingegangen iſt. . 

Er bleibt dann bis Sonnenuntergang am Platz liegen, dann ſtellen ſie ihn 
wieder auf eine Steinplatte und kümmern ſich nicht mehr darum bis zum nächſten 
Jahre, wenn wieder Honig herauszuſchneiden iſt. 

Nun etwas über das Honigernten. Es iſt ein wirkliches Rauben, denn 
ſie ſchneiden die Waben von oben heraus, auch wenn Brut dabei iſt. Die Gewin⸗ 
nung derſelben iſt recht appetitlich! Die Wabe wird zwiſchen den Fingern zer⸗ 
drückt ... . uff. 


We ei Bei Gendarmerie und Finanzwache wurde durch die Bemühungen des auch unſeren 
Mitgliedern beſtbekannten Herrn Fin.-Oberkommiſſär Glößl der Bienenzucht weitgehend 
Eingang verſchafft! D. Schr. 
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Ich habe mir ſelbſt 3 Schwärme aufgeftellt und hoffe noch auf eine kleine 
Ernte, da ja hier eine Tracht mit höchſtens 8 Wochen Unterbrechung im Jahre iſt.“ 
Der brave Feſtungs⸗Landſtürmer beſchäftigt ſich nämlich in ſeiner dienſt⸗ 
freien Zeit mit der Imkerei und will, wenn es möglich iſt, ſogar ſeinen kleinen 
Stand photographieren laſſen. Durch einen Kollegen aus Tetſchen⸗Altſtadt iſt er 
auch in der Lage, den „Deutſchen Imker“ zu leſen und da ſich einige Kameraden 
für die Bienenzucht ſehr intereſſieren, ſo bittet er um Jung⸗Klaus' „Lehr⸗ und 
Volksbuch der Bienenzucht“, um ihnen, wie er ſich ausdrückt, eine kleine Vorbildung 
zu geben. — Brav! ihr lieben Imker im Felde! Das Buch ſollt ihr haben, es ſoll 
Euch Freude bereiten und Segen ſchaffen für jetzt und ſpätere Geſchlechter. "mb, 
heil allewege im Felde wie zu Hauſe. Gott mit Euch! Jung⸗Klaus. 


Volksbeglücker! Die böſe Abſicht der Feinde Deutſchlands, das Reich aus⸗ 
zuhungern, will eine höchſt ehrenwerte G. m. b. H. in Berlin dadurch vereiteln, 
daß ſie folgendes Nahrungsmittel auf den Markt wirft: 

„Ein Pfund Zuckerhonig erhalten Sie 

nach folgendem Honig-Rezept: 2 Pfd. 

Streuzucker, 44 Liter Waſſer, 1 Päckchen 

Salus⸗Honig⸗Aroma für 10 Pfg., über 

Feuer auflöſen und kurz aufkochen laſſen. 

Mißlingen ausgeſchloſſen! Hoher Nähr⸗ 

wert! Leicht verdaulich! Im Geſchmack 

wie Bienenhonig! 

Coriolan-Geſellſchaft m. b. H., 

| Berlin.” | 
Der Kern der ſauberen Anzeige aber liegt in dem empfehlenden Nach: 
ſatze: „Es iſt in dieſer ſchweren Zeit Pflicht eines jeden denkenden Menſchen, den 
als Nahrungsmittel hochgeſchätzten Zucker in erhöhtem Maße zur Volksernährung 
heranzuziehen. Einen Erſatz für den beliebten, aber recht teueren Bienenhonig 
bietet der Zuckerhonig. Wenn man in Betracht zieht, daß ungeheuere 
Mengen an Zucker zur Bienenfütterung herangezogen 
werden. wird man den Wert des echten Bienenhonigs nicht 

übermäßig einſchätzen.“ 

Hiezu bemerkt die „Märk. Bztg.“: „Es iſt traurig, daß ſich eine Firma 
erlauben darf, öffentlich zu empfehlen, den Wert des echten Honigs nicht zu hoch 
einzuſchätzen wegen der ungeheueren Menge von Zucker, welcher zur Verfütterung 
an Bienen herausgezogen wird.“ — Jung⸗Klaus ſagt feine Meinung hintendrein, 
und gibt noch eppes diesbezüglich zum beſten: 

Das bekannte „Noah-Honigpulver“ des ſpaniſchen Hoflieferanten 
hat alſo ſchon recht hübſche Konkurrenz gefunden, denn außer dem „Salus 

onigpulver“ tut auch noch ein anderes, nämlich das „Apis-Honig⸗ 
pulver“ an der allgemeinen Volksbeglückung während der Kriegszeit mit ſein 
Beſtes. Der Erfinder des letzteren iſt ein Oskar Tietze und er meldet uns, daß 
e Honigpulver „Apis“ ſogar ſtürmiſch verlangt werde. Aus 3 Pfund 

ucker, ½ Liter Waſſer und einem „Apisbeutel“ zu 30 Pfg. erhält man 4 Pfund 
goldgelben, aromatiſchen Kunſthonig. Nimmt man 50 ſolcher Beutel zu je 30 Pfg. 
auf einmal ab, ſo kriegt man 50 Prozent Rabatt und einen ſchönen Schaukarton.“ 
— „Das Geſchäft blüht,“ meint die „Münchener Bztg.“, „ein Honigpulver 
kommt nach deni andern“. Hoffentlich kommt nach dem Kriege ein Honigſchutz— 
geſetz, daß dieſem Geſchäftsgebaren ein Ende bereitet wird.“) — 

Ja, ja, man kann dem lieben Publikum vorſchwatzen, was man will, auch. 
der albernſte Hanswurſt findet noch Anklang, ſonſt wären Inſerate nach dem 


„) Die Ausfuhr von Honig, Honigpulver uſw. aus dem Deutſchen Reiche iſt dat. 
berboten; bliebe fie es nur en D. Schr. 


Schlage der oben genannten einfach unmöglich. „Haltet den Spitzbub auf!“ ruft 
der verfolgte Gauner, um die Dummen irre zu führen; „ſehet, die Imker füttern 
Zucker,“ ſchreien die Honigpulverer, „um ihren Pulverzucker ins richtige Licht zu 
ſetzen.“ Und, wer glaubt die Schlaumeiereien? Nur die Dümmſten der Dummen? 
J, Gott bewahre, gerade die Vielleſer, die Beſſerwiſſer, die auf ihr Leibblättchen 
ſchwören, ſie ſind die Opfer ſolcher Volksbeglücker, die auf dem jetzt allgemein be⸗ 
kanntgewordenen Wege der Inſerate nur ein Ziel verfolgen, nämlich: Taſchen⸗ 
fütterung durch Lug und Betrug. — Auch der größte Heuochs muß ja 
wiſſen, daß Zuckerfütterung, um Honig zu ernten, ſich nicht rentiert, und daß die 
Zuckerfütterung nur in Notjahren zur Ueberwinterung der Bienen ſich als nötig 
erweiſt, und daß ſelbſt der von den Bienen verarbeitete Zucker durch Invertierung 
in der Hochtracht tatſächlich wirklicher und echter Bienenhonig geworden iſt, dem 
die Pulverſchmieren nie gleichwertig ſein werden. — Aber, du mein Gott, lehre den 
Eſel die Geometrie ſchier tauſendmal, er behält hat doch ſeine langen Ohren und 
bleibt ein Eſel ſein Leben lang. Sie paſſen zuſammen, die Pulvermacher und ihre 
Pulverſchlecker, wie der Kutſcher zum Bock; wer billig fahren will, darf ſich nicht 
beklagen, wenn ihm das hintere Antlitz brummt. 


„Wenn nicht die frechen Lügner wären, Es ärgert mich ihr tückiſch Treiben, 


So lebet ich ohne Sorg und Leid, Wie ſie's offen tun; 
Läßt man ſie fürder ſo gewähren, Kein Menſch kann unbehelligt bleiben. 
So iſts mirs ewig leid. Niemand vor ihnen ruh'n. 
(Walth. v. d. Vogelweide.) 
Und Jung-Klaus meint dasſelbe! Imbheil! Jung-Klaus. 


, __Vermifchten EEE e.. 
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Laut Kundmachung im Verliner „Reichsanzeiter“ hat die kaiſ. Deutſche Regierung ein 
Ausfuhrverbot für Honig, auch Kunſthonig, Honigpulver, erlaſſen. 


Bienenzuchtkurs für Damen in Wien. An der Gartenbauſchule f ür Frauen 
in Wien⸗Grinzing fand vom 19. April bis 22. Mai ein fünfwöchiger Kurs über Chft- und 


Bienenſtand des Hausbeſitzers Joſef Hausmann, Staroſedl, S. Hertine. 
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Gartenbau, Gemüſekultur und Bienenzucht ſtatt, der von 35 Teilnehmerinnen beſucht war. 
Die Vorträge über Bienenzucht und die praktiſchen Demonſtrationen an den Bienenſtänden 
hielt der Geſchäftsleiter des Verbandes d. ſelbſt. Bienenzuchtvereine Nieder-Oeſterreichs Wan⸗ 
derlehrer Th. Weippl. Die Teilnehmerinnen folgten den theoretiſchen Vorträgen mit dem 
größten Intereſſe und beteiligten ſich auch an den praktiſchen Arbeiten, die an den Bienen⸗ 
ſtänden der Frau Eliſe Sulke in Wien-Salmannsdorf und des Vortragenden in Zeiſel⸗ 
mauer abgehalten wurden. Bei der Exkurſion auf den letztgenannten Stand konnten die Teil⸗ 
nehmerinnen auch einen in einen hohlen Baumſtamm eingezogenen Schwarm beobachten, den 
auszuräuchern freilich nur teilweiſe gelang. Durch die Veranſtaltung dieſes Kurſes hat ſich 
die Direktrice der Gartenbauſchule für Frauen, Frau Y. Hertzka, ein großes Verdienſt um 
die Förderung des Intereſſes an unſeren Bienen in den Kreiſen der Gartenbau treibender 
Damen Wiens erworben. Unſeres Wiſſens war dies der erſte Kurs in Oeſterreich, der aus⸗ 
ſchließlich für Frauen abgehalten worden iſt. ? 


Unter dem Titel „Befreier und Befreite im Iſonzo⸗Tale“ ſchreibt die Wiener „Reichs⸗ 
poſt“, daß die Italiener es mit unferer Friulanern ſchon längſt durch ein Syſtem von (Greng, 
ſchikanen verdorben hatten, die zum Teil einen humoriſtiſchen Anflug hatten, aber von den 
Brenzbewohnern ärgerlich empfunden wurden. So gibt es dort viele Bienenzüchter, die mit 
ihren Völkern ſtets wandern, weil in dem Beiglande die karge Blütenpracht P 
bald hier, bald da erſchließt, je nach der Höhe über dem Meeresſpiegel und den bangen kli⸗ 
matiſchen Verhältniſſen. Darum kamen von Oeſterreich her fortwährend Bienenhäuſer (rich⸗ 

tig Stöcke) mit ihren Inſaſſen, die in Italien weiden ſollten, über die Grenze gezogen. War 
ein ſolches Bienenhaus ſchlicht und unbemalt, fo durfte es frei paffteren, hatte aber, wie ge⸗ 
wöhnlich, ein ländlicher Raffael mit allerhand bunten Farben ſeine Kunſt daran verſucht, ſo 
mußte es als „feine Manufakturwarc“ beträchtlich verzollt werden. .. Oeſterreich hat dieſe 
und ähnliche Zollplackereien ſtets mit ſeltener Langmut hingenommen, ohne freilich Dank 
dafür zu ernten. 


Ly 


Schwarmgeſchichten. 
Von Meßner Joh. Janda, Oberplan, (Böhmerwald.) 

Die Erwartungen auf ein gutes Bienenjahr ſcheinen ſich heuer wenigſtens 
bei uns in vollem Maße zu erfüllen. Seit 15. April haben wir hier mit wenig 
Unterbrechung prächtiges Bienenwetter. Faſt lauter Flugtage bei großer Wärme 
und genügender Feuchtigkeit. Und ſo geht bis jetzt bei den Bienen alles nach 
Wunſch; und ſelbſt jene Völker, welche im Vorjahreè infolge der miſerablen Wet⸗ 
terlage ſchwächer in den Winter kamen, erholten ſich in dieſem außergewöhnlich 
günſtigen Frühling in ungeahnt kurzer Zeit. | 

Auch die ſeit etlichen Jahren jo ſehr vermißten Schwärme fallen heuer in 
genügender Zahl. So ſehr verderblich auch eine zu große Kraftzerſplitterung 
durch Vielſchwärmerei auf einem Stande iſt, ebenſo nachteilig iſt es aber, wenn 
etliche Jahre keine oder nur wenige Schwärme kommen. Die unvermeidlichen 
Verluſte im Winter, oder welche durch unzeitige Umweiſelung entſtehen, können 
dann nicht erſetzt werden und die Folge iſt eine Verminderung der Stockzahl. 
Darum iſt es mir nicht unerwünſcht, wenn heuer eine größere Anzahl Schwärme 
kommen. Der 1. Schwarm fiel hier am 30. Mai. Dann wieder nichts, bis am 
11. Juni eine ganz tolle Schwärmerei losbrach. Wie ich um ½11 Uhr in den 
Garten komme, ſeh ich an einem Baume unweit der Hütte cinen Schwarm hän— 
gen. Nun wird eine Stehleiter herbeigebracht, an den Sproſſen in entſprechen— 
der Höhe ein Brett befeſtigt, die Beute (Strohprinz) daraufgeſtellt und dic Bie— 
nen, welche ganz feſt am Stamme liegen, mit einem Schöpflöffel eingeſchöpft. 
Kaum war dies einigermaßen gelungen, jo zog ein zweiter Schwarm aus und 
legte Déi on die Beute des erſten. Dies war aber noch nicht vollends geſchehen, als 
ſich vom Bienenſtande des Nachbargartens eine Stimme vernehmen ließ, welche 
ſagte: „Hier zieht auch ein Schwarm aus.“ Trotz ſofortiger Anwendung der 
Spritze war es doch nicht möglich, die Schwärme von einander zu halten, und ehe 
man ſichs verſah, war auch dieſer Schwarm bei den zwei erſten. 
Als ich nun ſo ſtand und nachſann, was da zu tun, kam vom eigenen Stande noch 
ein vierter Schwarm und in kürzeſter Zeit lag auch er bei den anderen. Un— 
` molen von Bienen hingen am Baum und an der Beute, von deren Wänden 


nichts mehr zu ſehen war. Eine Königin war trotz eifrigen Spähens nicht zu ent⸗ 
decken. Was nun aber jetzt tun? Es wurden noch zwei weitere Beuten herbei⸗ 
geſchafft, und nachdem die ganze Geſellſchaft ordentlich beſpritzt worden war, in 
dieſelben ebenfalls eingeſchöpft. Anfangs ging dieſes Einſchöpfen ganz gut. Als 
dies aber einige Zeit fortgeſetzt wurde, gab es ein Geſumme und ein Geſchwirre, 
das förmlich die Sonne verdunkelte. . . 

Daß es bei einer ſolchen Arbeit auch Stiche in Ueberfluß abſetzt, wird jeder 
gern glauben, und ſchließlich ließ ſich ohne Handſchuhe nichts mehr machen. Als 
ich ſo die Bienen in die drei Stöcke ziemlich gleichmäßig verteilt hatte, die Bienen 
auch auf allen Fluglöchern fächelten und einzogen, hielt ich die Sache für gelun⸗ 
gen, und da auch der Magen ſchon knurrte, ging ich zum Eſſen. Als ich nach 
demſelben wieder zu den Bienen ſah, waren dieſelben von einem Stocke zum 
größten Teile wieder ausgezogen und hatten ſich zu den anderen zwei 
Schwärmen geſchlagen, ſo daß die gegebenen zwei Ringe die Bienen nicht faſſen 
konnten und ein dritter Ring angeſetzt werden mußte. Die Bienen beruhigten 
ſich erſt ſpät nachmittags, und zogen ſich dann abends in ihre Beuten zurück, 
worauf ſie dann an ihre Plätze, einer auf den eigenen, der andere auf den nach⸗ 
barlichen Stand übertragen wurden. , 

Jung Klaus erzählt in feinem fo trefflichen „Volksbuch für Bienenzucht“ 
welches mit Recht in keinem Imkerhauſe fehlen ſollte, eine ähnliche Schwarmge⸗ 
ſchichte. Nur war er mit dem Auseinanderteilen glücklicher. Hoffentlich werden 
aber die zwei Doppelſchwärme, gutes Wetter vorausgeſetzt, auch Doppeltes leiſten. 
RAR 
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b vereine und -Derbände Sſterreichs. . 
SEA NA CA Nl 
Die XII. Delegierten⸗Verſammlung 
(Schluß.) 
Bericht üer die Erlangung ſteuerfreien Zuckers zur Bienen⸗Notfütterung Herbſt 1914 
Frühjahr 1915. 

Aus den Ausführungen des Referenten Dz. F. Baßler ſei u. a. entnommen: Im 
Sinne des Beſchluſſes der letzten Delegierten⸗Verſammlung und auf Grund des Ergebniſſes 
der Haupttracht 1914 war das Präſidium der „Reichsvereinigung“ wegen der Abgabe ſteuer⸗ 
freien Zuckers für die Fütterungsperiode 1914/15 vorſtellig geworden. Dank dem höchſt rũh⸗ 
menswerten Entgegenkommen der Herren Funktionäre des h. k. k. Finanz⸗Miniſteriums 
wurde erzielt, daß die Steuerfreiheit für das vollſtändig ausreichende Quantum von 13.000 q 
Zucker bewilligt wurde. Die zufolge des Kriegszuſtandes durch Wochen andauernde Einſtel⸗ 
lung des geſamten Zivilgüterverkehres auf den Eiſenbahnen hervorgerufenen Hinderniſſe in 
der Verfrachtung, die weitere Beſchränkung des Güterverkehrs in Bezug auf Annahme wie 
Beförderung der Güter noch im September, die außserordentlichen e die 
Beiſtellung von nur offenen Waggons ſeitens der Bahnen auf unſere Gefahr, die wiederholte 
zeitweilige Verkehrs- Einſtellung auf einzelnen Linien brachten manche ſehr unliebſame Ver 
zögerung mit ty. Doch iſt unſere Aktion wider unſer Erwarten beſtens gelungen: felbft 
redend hat ſich die Frühjahrsverteilung 1915 diesmal gänzlich klaglos abgeſpielt. achſtehend 
folgt die Geſamtüberſicht 1914/5 über das Aufteilungs verhältnis des 
ſteuerfreien Kontingents Kriſtallzuckers 13.000 o charakteriſiert mit 4% Sand und 1% Säge- 
ſpäne, zuzüglich 577 Zuſchlag = 13.650 q: 


Insgeſamt erhielt unſere „Reichsvereinigung“ 1910/15 nachſtehende ſteuerfreie 
Zucker⸗Kontingente: 


1910˙¹1 1.100 o = 41.800 K Verbrauchs-Steuer-Befreiung 
1911˙¹2 3.0009 = 144.000 K Verbrauchs-Steuer-Befreiung 
191213 7015 6 — 266.570 K Verbrauchs-Steuer-Befreiung 
1913 14 2.006 = 467.400 N Verbrauchs-Steuer-Befreiung 
1914/5 13.000 a =. 494.000 K Zerbrauchs-Steuer-Befreiung 
1910/15 36.110 9 =. "Et, E Verbrauchs-Steuer-Befreiung 


In den verfloſſenen fünf Fütterungsperioden hat unſere „Reichsvereinigung“ ihren 
* . . = 8 = . 8 —— Bez 5 nn. 
Droit, born durch die Erwirkung der Steuerfreiheit für 36.415 e Zucker zur Notfütterung der 
Venen eine Steucrerſparnis, alſo eine indirekte Subvention von le 183.770 ermöglicht. 
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Die zur Begründung unſerer Eingabe im Sinne der Weiſungen des h. k. k. Finanz⸗ 
Miniſteriums im Juni 1914 durchgeführte ſtatiſtiſche Erhebung ergab bei den ein 
zelnen unſerer „Reichsvereinigung“ angeſchloſſenen Landes⸗Vereinigungen ohne Dalmatien 
und Galizien — 349.910 Bienenvölker. Demnach gehört unſerer Mitgliedſchaft, welche ½ der 
organiſierten Imkerſchaft Oeſterreichs umfaßt, weit mehr als der dritte Teil der geſamten 
Bienenvölker (1913 1,115.893) Oeſterreichs. Der Wiener Zeriralverein (ſogen. Oeſterr. Reichs⸗ 
verein) zählte Ende 1914: 13.377 Mitglieder und verteilte im Jahre 1914 laut Jahresbericht 
1 2 q ſteuerfreien Zucker. Die ganze Aktion verurſachte dem Präſidium unſerer 
„Reichsvereinigung“ wieder eine ſehr beträchtliche Kanzlei⸗Arbeit, nicht weniger als 
808 Geſchäftsſtücke, Briefe und Telegramme, welche oft mehrfache Erledigung erforderten. 
Dem k. k. Finanz⸗Miniſterium und dem k k. Ackerbau⸗Miniſterium wird der geziemende, Det, 
gefühlte Dank der öſterreichiſchen Amkerſchaft zum Ausdruck gebracht für die jo hochherzige 
Unterſtützung durch Gewährung der Steuerfreiheit für ein ſo ausgiebiges Kontingent Zuckers 
ur Notfütterung unſerer Bienen. Wärmſter Dank gebührt den p. t. Funktionären im k. k. 

inanz⸗Miniſterium, dem Departements⸗ 5 Herrn k. k. Sektions⸗Chef Dr. Joas und 
errn k. k. Sektionsrat Dr. Keaupa, daß fie in fo 5 Weiſe unſeren or, 
legungen die volle Würdigung zuteil werden ließen und die Abwicklung der für unſere Dei, 
miſche Bienenzucht fo hochwichtigen Aktion ſtets in entgegenkommendſter Weiſe erleichterten. 

In der anſchließenden Wechſelrede erklärte ſich der geſchäftsführende Ehrenpräſident 
der Oe. Agrar. Zentralſtelle Reichsritter v. Hohenblum bereit, gewiſſe Kreiſe über die 
Bedeutung der „Reichsvereinigung“ aufzuklären. Präſident Kanonikus Kebrle (Ustf. spolek 
Böhmens) regte an, eine noch frühere Bewilligung der Steuerfreiheit, ſowie die Uebertragung 
im Frühjahre unverbrauchter Kontingente auf den folgenden Herbſt zu erlangen zu ſuchen 
und einen im vorhinein feſten Preisabſchluß für die ganze betr. Periode. Weiters ſprach man 
ſich im Hinblick auf die durch den Kriegszuſtand bedingten Zahlungsſchwierigkeiten allgemein 
für die Zucker⸗Verſendung unter Nachnahme des entfallenden Betrages aus, wie ſelbe bei 
einer Reihe Landes⸗Vereinigungen bereits ſeit Jahren erfolgt. 


Zur Frage der Regelung unferer zoll» und bandelspolitiſchen Beziehungen mit dem Auslande 
i nach dem Weltkriege 


referierte k. k. Oberrechnungsrat Adolf Wohlrab⸗Wien, Vorſtandsmitglied d. „Verband d. 
ſelbſt. Bzcht.⸗V. Nieder⸗Oeſterreichs“. Um ſich in dieſer wichtigen Frage vor allem orientieren 
u können, müſſen wir nach der eigentlichen Urſache des Weltkrieges ſehen. Dieſer Krieg ent⸗ 

ringt nicht militäriſchen oder dynaſtiſchen Beweggründen, ſondern einzig und allein dem 

ettbewerbe um die wirtſchaftliche Uebermacht auf dem Weltmarkte. 
Nach Dr. Krebs in den Mitteilungen der geographiſchen Geſellſchaft (Ne. 3 ex 1915) betrug 
im Jahre 1888 der Anteil am Welthandel bei England 50.7%, bei Frankreich 7.4% und beim 
Deutſchen Reiche 77%; im Jahre 1910 betrug dieſer Anteil bei England 38.30%, bei Frankreich 
4.40% und beim Deutſchen Reiche 16%. In 22 Jahren iſt alſo der Handel Englands um 
12.4%, jener Frankreichs um 3% zurückgegangen, während jener des Deutſchen Reiches ſich 
nahezu verdoppelt hat. 

Nach dem bisherigen Verlaufe der Kriegsercigniſſe kann wohl angenommen werden, 
daß die militäriſche und wirtſchaftliche Macht Deutſchlands noch weiter ſteigen wird, und daß 
wir als Verbündeter uns dem Einfluſſe des mächtigen Reiches in wirtſchaftlicher Beziehung 
nicht entziehen werden können. Prof Dr. Kobatſch führte in einem Wiener Vortrage mit 
Recht aus, daß nach dem Kriege eine Befeſtigung und Vertiefung des Bündniſſes nach allen 
Richtungen, insbeſondere auch in wirtſchaftlicher Hinſicht, eintreten wird. In der „Cronaca 
agricola“ vom 15. April l. J., einem italieniſchen Fachblatte in Turin, ſtebt wörtlich: Nach 
Beendigung des Krieges, wenn das Weltblutbad, wie wir leider ſagen müſſen, ſein Ende ge— 
nommen hat, müſſen wir Mittel und Wege finden, unſeren Produkten (darunter ſind die der 
Bienenzucht gemeint) die ausländiſchen Märkte zugänglich zu machen und jene internationa— 
len Preiſe feſtſetzen, welche das Gleichgewicht unter den Völkern aufrecht erhalten. Die Mu— 
nitionslieferungen Amerikas ſollen an unſere Gegner nicht gegen bar erfolgen, wofür ſich 
Amerika dadurch ſchadlos Falten mill, daß es nach dem Kriege in Europa Handelsagentien er— 
richtet, um einen beſſeren Abſatz für ſeine Produkte zu erreichen. 

Wie ſich unſer Bündnis nach dem Kriege in wirtſchaftlicher Beziehung ausgeſtalten 
wird, darüer konn ſelbſtverſtändlich heute noch nicht geſprochen werden. Ob es zu einem ge— 
meinſamen Zollagebiete mit eder ohne Zwiſchenzollinie kommt, ob ein mitteleuropäiſcher Wirte 
ſchaftsbund en'ſtoht oder der frühere Zollverein wieder aufleben ſoll, das find Angelegen— 
heiten, deren Veſprechung der Zukunft vorbehalten iſt. 

Dr. Graf v. Schwerin-Löwitz, Präſident des preußiſchen Abgeordnetenbauſes und Prä— 
ſident des deutidgen Landwirtſchaftsrates, iſt wegen verfaſſungsrechtlichen Schwieriefeiten nicht 
für eine Zollunion mit Oeſterreich-Ungarn, wobl aber für eine vertragsmäßige Vorzugsſtel— 
lung beider Reiche in zolltarifariſcher, handels- und vielleicht auch verkehrspolitiſcher Hinſicht. 
Am 18. April fand in Wien eine Vorſtandsſitzung der mittelenroräiſchen Wiriſchaftsorreine 
ſtatt, in welcher beſchloſſen wurde, daß allen bandelspolitiſchen Verhandlungen die wirtſchaft— 
liche Einigung Oeſterreich-Ungarns vorangeben müſſe. In einer zu West 
Verſammlung der Fachorganiſatiunen wurde von 


ſtoltgehahten 
einem gemeinſamen Llußen zolltarife mit 
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Zwiſchenzollinie geſprochen. (Deutſche Preſſe v. 30. April l. J.) Wie man ſieht, zieht die 
Angelegenheit ſchon mächtige Kreiſe und unſere Aufgabe ui es, bei den bevocſtehenden Bes 
ratungen auch zu Worte zu kommen, um die Intereſſen der öſterreichiſchen Bienenzucht und 
unſerer Mitgliedſchaft zu vertreten; dies iſt umſo dringlicher, als man von ſehr maßgeben⸗ 
der Stelle des deutſchen Reiches wegen Meinungsäußerung und Vorſchlägen an unſere 
„Reichsvereinigung“ bereits herangetreten iſt. 

In diefer. Kriegszeit hat és ſich gezeigt, daß Honig nicht nur ein Heilmittel, ſondern 
auch ein unentbehrliches Nahrungserſatzmittel iſt. Noch nie ſind die Vorräte fo zuſammen⸗ 
geſchmolgen wie heuer. Die Bienenzucht hat wie jeder andere Zweig der Landwirtſchaft 
Anſpruch auf Berückſichtigung. Wir müſſen daher ſorgen, daß nach dem Kriege unſere bis⸗ 
herigen Produktionsquellen nicht nur keine Einbuße erleiden, ſondern durch intenſive ſtaat⸗ 
liche und Landes⸗Fürſorge eine ſolche Förderung erfahren, daß unſere Bienenzucht in der Zu⸗ 
kunft in der Lage iſt, nicht nur den inländiſchen Bedarf an lebenden Bienen, 
Honig und Wachs zu decken, ſondern auch mit ihrer vorzüglichen Produktion den 
Markt im Auslande zu beſchicken, den bisherigen Export weiter zu betreiben und 
eventuell zu vergrößern. Beſonders mit Rückſicht auf unſere Ausfuhr an lebenden Bienen 
müſſen wir darnach trachten, bot keine Erſchwerniſſe eintreten. 

Was den Honig betrifft, ſo müſſen wir uns da in erſter Linie gegen den Kunſt⸗ 
honig ſchützen. Viele und ſogar einflußreiche Perſonen ſind im Deutſchen Reiche an der 
Kunſthonig⸗Erzeugung intereffiert. Gegen den Kunſthonig brauchen wir ausgiebigen Zoll 
ſchutz und ein eigenes Honigſchutzgeſetz. Der Kunſthonigfrage muß bei den Verhandlungen 
mit Deutſchland und der Schweiz ein beſonderes Augenmerk zugewendet werden. 

Beim Wachs können wir nach Ueberwindung der gegenwärtigen Beſchaffungsſchwierig⸗ 
keiten bei der bisherigen handelspolitiſchen Haltung verbleiben, beſonders fo lange die Ber- 
Ene dee e (Zereſin und Paraffin) einem niedrigerem Zolle als das Bienenwachs 
unterliegen. 

Im Großen und Ganzen bleiben alle unſeren handelspolitiſchen Geſichtspunkte die 
gleichen gegen Ungarn, gegen das Deutſche Reich und gegen das übrige Ausland. Jedenfalls 
müſſen wir die Augen immer offen halten, damit bei der Regelung der zoll⸗ und handels⸗ 
politiſchen Beziehungen nach dem Kriege keine Schädigung der Bienenzucht eintritt, damit 
wir nach einigen Jahren froh berichten können, „Neues Leben blüht uns aus den Ruinen!“ 
(Lebhafter Beifall.) 

Im Anſchluſſe gab der gefchäftsführende Ehrenpräſident der Defterr. Zentralſtelle zur 
Wahrung der land- und forſtw. Intereſſen Reichsritter v. Hohenblum einen geiſtvo 
durchdachten Ueberblick über die wichtigſten Momente der mit Friedensſchluß zu gewärtigen⸗ 
den Vertragsverhandlungen, und erörterte die normaler Weiſe im Jahre 1917 ablaufenden 
Zoll⸗ und Handelsverträge und die einheitliche Stellungnahme den Landwirtſchaft Oeſtec⸗ 
reichs und Ungarns. Es wird zweifellos zu einer Annäherung an das Deutſche Reich kom⸗ 
men, zu über die allgemeine Meiſtbegünſtigung hinausgehenden gegenſeitigen Sonderbegün⸗ 
ſtigungen, für welche Form zwiſchen den Agrariern Oeſterreich-Ungarns und des Deutſchen 
Reiches bereits die grundſätzliche Einigung erzielt iſt. Es find unſererſeits nun alle für uns 
wichtigen Einzelheiten inbezug auf ihre Vorteilhaftigkeit zu überprüfen. 

Nachdem noch Lehrer Weippl, GE e des Verband d. ſelbſt. B.⸗V. Nieder: 
Oeſterreichs, den Anteil Ungarns am Außenhandel unſerer Monarchie und die Verhältniſſe 
im Zwiſchenverkehre dargelegt, Doz. F. Baßler den ungariſchen Honighandel erörtert und 
Schulrat H. Baßler die ungleiche Honigbewertung beſprochen hatte, behandelte Reicksritter 
v Hohenblum die Frage der Kompenſationen, d. h. der Möglichkeiten des gegenſeitigen 
Entgegenkommens im Handelsverkehr mit dem Deutſchen Reiche und dem übrigen Auslande. 
Nach dieſen in ihren Einzelheiten vertraulichen Erörterungen wurde beſchloſſen, daß jede 
Landesvereinigung in ihrem Tätigkeitsgebiete noch die Wünſche der Handelsbienenſtände 
und bienenw. Verſandgeſchäft erhebt, welche ſeitens den „Reichsvereinigung“ ſodann weiter 
verwertet werden. — Die ſehr aktuelle Frage der 

Verbilligung des Honiggläſer-VBezuges 
erörterte Doz. Felix Baßler, Geſchäftsleiterſtellvertreter d. Deutſch. b. L.-Zentralvereines 
f. Vöhmen-Prag. Die alles verteuernde Zeit der Kriegswirren iſt zwar nicht beſonders ge— 
eignet, dieſe Frage zur Löſung zu bringen, doch muß ihr deswegen näher getreten werden, 
weil mehrere Glasfabriken, bisherige Lieferanten einzelner Landesvereinigungen, durch die 
Verhältniſſe gezwungen „ihren Betrieb eingeſtellt haben. Unſere heutigen Honiggläſer find 
immer noch viel zu teuer und belaſten den Honighandel unverhältnismäßig. Wenn es auch 
kaum dazu kommen wird, daß alle Mitalieder eine einzige Glasform annehmen, ſo wird es 
bei dem großen Mitgliederſtande der „Reichsvereinigung“ vielleicht doch möglich ſein, eine ge 
wiſſe Vereinheitlichung in der Bevorzugung beſtimmter Formen zu erzielen, jo daß durch et: 
höhte Abnahme die betr. Glasfabriken zu einer Preisverbilligung veranlaßt werden; im allge— 
meinen kommen in Betracht die mehr niedrige Doſenform für die bequeme Honigentnahme 
und die hohe Prismen-, bezw. Zilinderform, für das bequeme Mitnehmen in der Rocktaſche. 
Referent unterzog die verſchiedenen Glasformen der Kritik — ihr Hauptfehler iſt, daß ſie alle 
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zu teuer find und hiedurch den zu verkaufenden Honig zu ſehr belaſten — und verlangte ins⸗ 
beſondere genauen Faſſungsraum, nicht zu ſchmalen Hals ohne toten Raum (Schaumwintel!) 
und tadelloſes Weißglas. Die ſo billigen reichsdeutſchen Gläſer entſprechen in der Reinheit 
des Glaſes nicht. Nachdem zum Gegenſtande Pröſident des Oberöſterreichiſchen Landes. 
Bienenzüchter⸗Vereines, Bürgerſchuldirektor Vu Geh ayr⸗ Linz, 5 des Wer, 
band d. deutſchen B.-V. Mährens, Landw. Fachlehrer Krepinsky⸗ Znaim, und Del. 
Weippl ſowie Präſident Kebrle über ihre verſchiedenen eee berichtet 
hatten, wurde das Präſidium der I erſucht, die Frage bei den ſeitens der 
einzelnen Landes⸗Vereinigungen empfohlenen Fabriksfirmen weiter zu verfolgen. 


Maßnahmen zur Deckung des inländiſchen Bedarfes an Bienenwachs 


behandelte wiederum k. k. Ober⸗Rechn.⸗Rat Adolf Wohlrab ⸗ Wien. Infolge der durch die 
Kriegsereigniſſe eingetretenen Unterbindung des überſeeiſchen und curapdiſchen Handels iſt 
eit Kriegsbeginn die Einfuhr an Bienenwachs ſtark zurückgegangen. Die normale Einfuhr 

trägt im Jahre durchſchnittlich 100.000 Kilogramm. Weiters iſt infolge der feindlichen In⸗ 
vaſion in Galizien, Bukowina und Nord⸗Ungarn eine große Zahl Bienenwirtſchaften der Ver⸗ 
nichtung preisgegeben worden. Galizien allein zählt 340.000 Bienenſtände von 1.115.893 in 
ganz Oeſterreich. In der Deckung des heimiſchen Bedarfes an Bienenwachs ſind daher nun 
arge Kalamitäten eingetreten. Wenn Wachs jetzt im Handel überhaupt noch vorkommt, iſt 
es häufiger denn je eine grobe Fälſchung. 

England hat bereits ein Ausfuhrverbot für Paraffin und Wachs erlaſſen, Rumä⸗ 
nien für Paraffin, Stearin und Wachs. In Holland und Spanien ſoll ebenfalls ein Wachs⸗ 
ausfuhrsverbot beſtehen. Bei uns beſteht bisher ein Ausfuhrsverbot für Stearin und Paraffin, 
nicht aber für Wachs. 

Infolgedeſſen hat die „Reichsvereinigung“ um Erlaſſung eines Verbotes der Aus⸗ 
fuhr von tieriſchem Wachs in natürlichem und zubereitetem Zuſtande (Zolltarif Nr. 
81a und b) an die Regierung petitioniert und über eine Eingabe der Salzburger Handels⸗ und 
Gewerbekammer ſich gutächtlich dem k. k. Ackerbauminiſterium dahin geäußert, daß gegen die 
temporäre (zeitlich beſchränkte) Aufhebung des Eingangszolles auf tieriſches 
Wachs in natürlichem Zuſtande der T. Nr. 81a im vertragsmäßigen Verkehre (und met auf 
Italien und Spanien beſchränkt) keine Bedenken beſtehen. | 

Mit Rückſicht auf die beſtehenden Ausfuhrverbote iſt aber auf eine nahmhafte Steige⸗ 
rung der Wachseinfuhr nicht zu rechnen. 

Zu einer Ausdehnung dieſer Zollfreiheit auf zubereitetes Wachs der 
T. Nr. 81b glaubt man im Intereſſe der heimiſchen Wachs verarbeitenden Gewerbe nicht 
eintreten zu ſollen. RR 

Da dieſe Anträge und Gutachten dringlicher Natur waren, jo wurde nun e 
die Genehmigung der Delegiertenverſammlung eingeholt, welche denn auch einſtimmig erfolgte. 


Die Beteiligung der „Reichsvereinigung“ an den Kriegsfürſorge⸗Beſtrebungen, 


insbeſondere die Frage der Unterſtützung der Imkerſchaft des Kriegsgebie⸗ 
tes der Monarchie erörterte Doz. F. Baßler. Unſere Imkerſchaft hat nicht nur patriotiſch⸗ 
opferwillig die einzelnen Zweige der allgemeinen Kriegsfürſorge kräftigſt unterſtützt, onbe 
überdies unter Leitung der einzelnen Landesvereinigungen Honig als Heil⸗ und Stär⸗ 
kungsmittel den Militärkrankenanſtalten, bezw. dem „Roten Kreuz” in namhaften Gaben ge: 
ſpendet, eine Aktion, welche ſelbſtredend auch weitergeführt wird. Die durch die Mobiliſierung 
und durch die wiederholten Ausmuſterungen der Imker verwaiſten Bienenvölker 
wurden und werden in den einzelnen Vereinsgebieten nach Möglichkeit betreut. Bei der Re⸗ 
kultivierung Galiziens und der Bukowina, wo viele Tauſende Völker durch den Feind ver⸗ 
nichtet wurden, wird die Neuaufſtellung von Bienenſtänden in größerem Maß⸗ 
stabe ſtattfinden und unſere Aufgabe wird es E nach Möglichkeit durch Widmung von Völ⸗ 
kern hiezu beizutragen. Zu der hier empfehlenswerten Arbeitsteilung ſei bemerkt, daß die 
Bukowina zum Tätigkeitsgebiete des Wiener Zentralvereines (Reichsverein) gehört und ES 
Galizien eigene Hilfshauptausſchüſſe für die polnifchen, rutheniſchen und deutſchen Hilfsbe⸗ 
dürftigen beſtehen, mit welch letzteren das Einvernehmen unmittelbar zu pflegen wäre. 
Im Verlaufe der Wechſelrede wurde einſtimmig beſchloſſen, von der Einführung eines 
igenen Imker⸗Kriegsfürſorgeabzeichens abzuſehen, hingegen aber — Antrag des Verbandes 
je deutſch. Bienenzuchtvereine Mährens K für die Förderung des bekannten, unter Bros 
torat des k. k. Ackerbauminiſters Exz. Zenker ſtehenden St. Hubertus⸗ Kreuz tat⸗ 
kräftigſt einzutreten. 


Anträge der Landesvereinigungen. 


Ueber Antrag des Slov. Feb. drukstvo (Krain) wurde beſchloſſen. 1. die k. k. Regierung 
dringend aufzufordern, dem Erlaſſe der k. k. Landesregierung für Krain, betr. die Verbin. 
derung des Bienenmordes durch die Lebzeltner und Wachszieher die 
letzter Zeit vermißte Geltung zu verſchaffen, da durch die ungehörige und unzuläſſige Betriebs⸗ 
weiſe die Bienenſtände, insbeſondere von Laibach und Umgebung, ſchwer leiden; 2. eine früb⸗ 


zeitigere Behebung der Refaktie für ſteuerfreien Zucker zur Bienenfüt⸗ 
terung anzubahnen. — Bei der 

6 Neuwahl des Präſidenten der „Reichsvereinigung“ 
wurde über Antrag Präſident Rom. Keberle der bisherige Präſident Dr. jur. Wilhelm 
Körbl, Landesadvokat und Präſident des Deutſch. bienenw. Landes⸗Zentralvereines für Böh⸗ 
men in Prag, unter dem Ausdrucke des Dankes einſtimmig wiedergewählt und für die nächſt⸗ 
jährige Delegiertenverſammlung 1916 als Verſammlungsort wiederum Wien gewählt. —r. 
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Mitteilungen der Geſchäftsleitung des Deutſchen Bienenw. Candes⸗Jentral⸗ 
vertines für Böhmen. 
Erſtattet vom Geſchäftsleiter k. k. Sch.⸗R. Hans Vahler, abgeſchloſſen am 15. Juli 1915. 


Abgabe ſteuerfreien Zuckers zur Notfütterung Herbſt 1915 betr 


Im Hinblick auf die in verſchiedenen Gegenden unſeres Vereinsgebietes geringe 
Donigernte und den hiedurch hervorgerufenen Nolſtand der Bienenvölker, iſt heuer wieder 
die Abgabe ſteuerfreien Zuckers zur Bienen⸗Notfütterung bewilligt worden. 

Laut Weiſung der Finanzbehörde ſoll der ſteuerfreie Zucker nur an die minder⸗ 
bemittelten Imker abgegeben werden; minderbemittelt iſt, wer nicht wohlhabend iſt. 
Hierüber entſcheidet der Sektionsvorſtand; bez. Anfragen an die Zentrale ſind gef. zu un⸗ 
aller weil dieſe über ihr nicht näher bekannte Vermögensverhältniſſe kein Urteil ab» 
geben kann. 

»Da die Verhandlungen betr. Abgabe des ſteuerfreien denaturierten Zuckers noch immer 
nicht abgeſchloſſen find, wird diesmal wiederum der bisherige mit 4% Sand und 1% Säge. 
ſpäne charakteriſierte Kriſtall⸗Zucker ſteuerfrei abgegeben werden. 

Es ergeht daher an unſere verehrl. Sektionsleitungen die Aufforderung, die in ihrem 
Wirkungskreiſe unbedingt benötigte Zuckermenge uns bis 15. Auguſt l. J. anzuzeigen und in 
einem Verzeichnis die einzelnen Mitglieder ſowie die von dieſen einzeln beanſpruchte Zucker⸗ 
menge — pro Bienenvolk höchſtens 5 kg — uns und in einem gleichen Verzeichnis? 
nach der Zuckerverteilung mit Angabe der wirklich verteilten Mengen der zuſtändigen k. L 
Finanz⸗Bezirks⸗Direktion (ungeſtempelt) namhaft zu machen. Jede Sektionsleitung hat ein 
Verzeichnis auch für ſich zu behalten zur Kontrolle durch die zuſtändige k. k. Finanz⸗Kontroll⸗ 
Abteilung. Den Finanz⸗Kontroll⸗Ocganen ift jederzeit Zutritt zu den Bienenſtänden zu ge 
währen und ſind ihnen eventuell die notwendigen Hilfsdienſte zu leiſten. Für jede mißbräuch⸗ 
liche Verwendung des ſteuerfrei bezogenen Zuckers haften die betr. Imker und ihre Sektion 
ſolidariſch, dies umſomehr, als ja die einzelnen Imker der k. k. Finanzbehörde laut obigem 
jeweils namhaft gemacht werden. 

»Die nur an unſere Zentral⸗Geſchäftsleitung in Kgl. Weinberge einzuſendenden An⸗ 
meldungen werden dort geſammelt und dem Freilager des Em. Urbach u. Co. in Prag 
übergeben, von wo die Verſendung unter Nachnahme des entfallenden Betrages oder gegen 
vorherige Einſendung jeweils an die gemeinſame Sektionsadreſſe erfolgt; diesbezügliche 
etwaige Wünſche ſowie die genaue Adreſſe und die letzte Bahnſtation müſſen im Beſtellbrie“ 
enthalten fein; bei größeren Beſtellungen können für die einzelnen Säcke mehrere EE 
ger vorgeſehen werden. Die Verteilung des Zuckers an die einzelnen Imker hat die 
tionsleitung unter ihrer geſetzlichen Haftung zu überwachen. Durch Einſendung der Beſtel⸗ 
lung verpflichtet ſich die Sektion auch ſtillſchweigend ausdrücklich zur ſolidariſchen Haftung 
für pünktliche Bezahlung. i 

Die Zuckerbeſchaffung erfolgt durch die vom Landes⸗Zentralverein betraute Firma E. 
Urbach u. Co. in Prag⸗Kolin fo raſch als möglich, ſelbſtredend aber erſt nach Erledigung der 
geſetzlichen Formalitäten. Daher ſind alle Urgenzen und Aufforderungen zu raſcherer Ver⸗ 
ſendung uſw. ſeitens der verehrl. Beſteller unbedingt zu unterlaſſen, da f 


ie gänzlich über⸗ 
flüſſig find und von der mit Arbeit überhäuften Zentral⸗Geſchäftsleitung auch zeitman 
halber nicht beantwortet werden können. Insbeſondere ſind die Hinweiſe auf drohendes 
hungern der Völker gegenſtandslos, da ja die bewilligte Höchſtmenge von 5 leg pro Volk zur 
Ueberwinterung ohnehin nicht hinreicht und der Imker auch verſteuerten Zucker füttern 
muß, was er eben zunächſt zu tun hat. Auch die alljährlichen Verkehrsſchwierigkeiten im 
Herbſte auf den Eiſenbahnen (beſchränkte Güterannahme, Militärtransporte) ſowie die 
Uebergangs⸗Zuſchlagfriſten ſind zu berückſichtigen. N 

Die vorherige Zuſendung der Rechnung an den bevollmächtigten Beſteller zeigt an, daß 
die Beſtellung angenommen wurde. 


| 


Wer noch von der früheren Verſendung her mit der Bezahlung im Rückſtande iſt, er⸗ 

lt keinen ftenerfreien Zucker ausgefolgt. Bez. Anſuchen um weitere Stund weck⸗ 

155 weil ihnen nicht entſprochen 2 S SE = ne 

Der Preis für 100 kg ſteuerfreien „charakteriſierten Kriſtallzucker“ dürfte zirka 55 

bis 56 K betragen, ſamt Sack brutto für netto 2 Prozent Skonto prompt. Die Bahnfeacht 
von Prag bis zur Landesgrenze koſtet pro 100 kg zirfa 1.60 bis 2.70 K. Das Präſidium. 


Neue Schadensfälle. Brandſchäden. 654. (22.) S. Görkau: Das Bienenhaus des 
Häuslers Ed. Hanl, Türmaul, verbrannte mit 4 beſetzten und 4 leeren Mobilbeuten. 655. (23, 
S. Haindorf: Beim Brande des Hauſes wurden 8 Bienenvölker des Landwirts Joſ. Richter, 
Karolinenthal, trotz Rettungsverſuch vernichtet. Einbruchs⸗Driebſtahl: 656. (24.) Weg⸗ 
Debt: Dem Joſ. Eibich, Radaun, wurden 2 ele Völker beraubt. Haftpflicht fälle. 
657. (25.) S. Proſchwitz: Bienen des Friſeurs Joſ. Ruß ſtachen Anna Ullrich, welche 3 Tage 
arbeitsunfähig war. 658 (26.) S. Stecken: Bienen des k. k. Bezirksſchulinſpektors Emanuel 
Krepelka töteten 2 Hunde des Grundbeſitzers Ant. Söllner, 4 Hennen und 1 Hahn der Anna 
geh 1 Zuchthenne des SE Ed. Muſil. 659. (27.) S. Radonitz: 1 Bienenſchwarm des 

andwirts Joſ. Krehan in Radigau zog in 2 gut bevölkerte Stöcke des Landwirts F. Wanka 
ein, wodurch 1 dieſer Völker abgetötet wurde. 860. (28.) S. Langugeſt: Bienen vom gemein⸗ 
ſamen Stand in Brieſen des 1 Joſ. Trimbuch, des Werkmeiſters Ferd. Kühnel 
und des Bahnkontrollors Hans Huf ſtachen den Wirtſchaftsbeſitzer Ant. Trerler ins Augen⸗ 
lid, welcher 1 Tag arbeitsunfähig war. 661. (29.) S. 3 Katharina Langſtein, Hei⸗ 
ligenkreug, erlitt durch den Stich einer Biene des Lehrers Wenz. Ebenhöch einen geſchwollenen 
Fuß. 662 (30.) S. Haid: Bahnmeiſterswitwe Frau Hilgenreiner, Hildeg. Krenier, Agn. Hauer 
und Frau Krenier, wurden von Bienen des Lefrers Ad. Niklas geſtochen. 


Bei Eintritt eines Schadensfalles woll rt die Inſt 
20/23 des „D. Imker“ dieſ. nachgeleſen . olle gef. ſofo Inſtruktion Seite 


Die Honigkontrolle 
tft in Durchführung u. a. auch in der Sektion Poſtel berg. 


V 8 
* Den Heldentod fürs Vaterland fanden auf dem Felde der Ehre: 


Joſef Lang, Kaufmann, S. Tepl. — Anton Süßner, Gärtner. Obmannſtellver⸗ 
treter der S Puſchwitz. | 

Wir werden unſeren tapferen Imkerbrüdern, welche in der Verteidigung unferer Det, 
6 ihr Leben laſſen mußten, dankbare Erinnerung für alle Zukunft in Treue 
bewahren 


Kriegsauszeichnungen. 


Kadett Ernſt Fleiſcher, Sohn unſeres Mitgliedes, Kaufmann A. Fleiſcher, Kutten⸗ 
plan, erhielt die ſilberne Tapferkeitsmedaille 1. Kl. Einjährig⸗Freiwilliger 
Ottomar Steiner, Sohn des Obmannſtellvertreters unſerer Sektion Hokau, Anton 
Steiner, Wirtſchaftsbeſitzer, erhielt die filberne Tapferkeitsmedaille 2. Kl. 


Neuerliche Kriegsfürſorge⸗Wibmungen. 


Die Sektion Poſtelberg hat als Sammlungsergebnis unter ihrer 1 
78 Kilogramm Honig und 21 E. bar aufgebracht, für welch letztere ebenfalls Honig angekauf 
wurde, ſodaß an das „Rote Kreuz“ 87 Kilogramm abgeführt wurden; der Verein bat die 
Gläſer leihweiſe beigeſtellt, gegen ſeinerzeitige Rückgabe. Dieſe namhafte Sammlung wurde 
koſtenlos ermöglicht, da 22 wackere Bürgerſchüler die gewiß nicht geringe Arbeit des Aus⸗ 
tragens der Anmeldebogen, dann der Honiggläſer und ſchließlich das Einbringen des Honigs 
in ſehr dankenswerter Weiſe beſtens bejorgten.*) 


Es wird aufmerkſam gemacht, daß neubeitretende Mitglieder bis auf weitere Kund⸗ 
machungen den vollen Jahresbeitrag von K 3.00 zu entrichten haben, da die bereits erſchienenen 
Nummern des „Deutſch. Imker a. B.“ nachgeliefert werden und der Verſicherungsbetrag 
nicht teilbar iſt. * dl 

Die Bücherei unſeres L.⸗Zentralvereines ſollte von unſeren Mitgliedern noch viel 
mehr benützt werden. Bekanntlich ſind alle wichtigeren Werke vorhanden und wird das 
Bücherverzeichnis ſamt Nachträgen (191214) über Erſuchen jedem Mitglied zugeſandt. Das 
Ausleihen der Bücher (H für vier Wochen koſten los, die Zuſendung erfolgt poſtfrei und iſt 
nur auf unbeſchädigte poſtfreie Rückſendung zu achten. | 
| „) Sehr dankens⸗ und anerkennenswert; eine vom Obmann W.⸗L. Fachlehrer 
Spatzal wie immer trefflich organiſierte Aktion, welche allſeitige Nachahmung finden 
ſollte. D. Schr. 


Bereinsverlag. Unſer Vereinsabzeichen e: 
det allgemein Anklang; es ift gegen Einſendung von 75 h 
(auch in Briefmarken) durch die Zentralgeſchäftsleitung 
zu beziehen. Ebendort werden „abge en: Honi E 
etiketten (in grünem Drud), läng iche Form pr. 1 
Stück 40 ur „runde Form per 100 Stück 30 h poft 
Be zugeſandt. Die Honigweinbroſchüre Graftiau⸗ 

Bler „Die Bereitung von Honigwein, Met und Honig 
eſſig“ koſtet für die Landes⸗Zentralvereinsmitglieder 45 h 
poſtfrei zugeſandt. 

Die verehrl. Herren Sektionskaſſiere werden drin⸗ 
gend erſucht, die Beträge, welche für aus dem Ver⸗ 
einsverlage bezogene Druckſorten (Inventarbogen, 
Bücher, Etiketten, Marken, Abzeichen uſw.) entfallen, ent⸗ 
weder gleihgeitig mit der Beſtellung in Marken einzuſen⸗ 


den, oder aber, wenn dies nicht geſchieht, in den überſandten 

Garantiert echter Kontoauszügen in den Aufzeichnungen über die 

a 4 Bezahlung der Beiträge u. ſ. f. vorzumer⸗ 
Blüten - Ponig ken; erfahrungsgemäß entſtehen durch die Unterlaſſung 


dieſer Vormerkung die meiſten Differenzen und Bemänge⸗ 
lungen unſerer alljährlich an die einzelnen Sektionen er⸗ 
gehenden Vorſchreibungen. 

Das vorzügliche Faulbrut⸗Plakat (mit Abbildung) 
Meiſter Theodor Weippls, welches zur Maſſenverbrei⸗ 
tung ganz beſonders geeignet iſt (bekanntlich erhielt jede 
Sektionsleitung, die Wanderlehrer und appr. Bienenmei⸗ 
Her je 1 Exemplar ſeitens des L.⸗Z.⸗Vereines gratis), wird 
nn des L.⸗Z.⸗Vereines zwecks möglichſt weitgehender 

erbreitung verbilligt abgegeben. 

Die durch die Einſtellung der Subventionen empfind⸗ 
lich beeinflußte finanzielle Lage unſeres Landes ⸗Zentral⸗ 
“vereines erheiſcht es, daß ſeitens unſerer verehrlichen Get, 
tionsleitungen und Mitglieder alle noch ausſtändigen Hab 
lungen nunmehr ungeſäumt zur Einſendung gelangen. Die 
derzeitigen kriegeriſchen Verwickelungen entſchuldigen es in 
keiner Weiſe, wenn ſeit Monaten fällige Zahlungen, be 

Honigetiketie 1. reits einkaſſierte Gelder uſw. nicht zur Einſendung gelan⸗ 
. gen. Wir verweiſen auf die wiederholt kundgemachten Mao: 
beſtimmungen, daß an Sektionen und Mitglie⸗ e 
der,weldenohmitZahblungenimfüditande 
jind, ſeitens der Zentrale keinerlei Bar: 
auslagen erfolgen, ſondern nur Gutſchrift am 
Sektions⸗Konto ſtattfindet. Dies gilt bekanntlich auch bei 
e und wird daher eventuell nur 
der entſprechende Teilbetrag ſeitens der Zentrale flüſſig ge⸗ 
macht, wohingegen der Reſt unmittlbar aus der Sektions⸗ 
kaſſa auszuzahlen iſt. Das Präſidium. 

Da infolge der allgemeinen Kriegsmobiliſierung viel⸗ 
fach auch die von den betreffenden Sektionen beſtimmten 
bisherigen Schriften⸗Empfänger zur militäriſchen Dienſt⸗ 
leiſtung eingerückt ſein dürften, werden die verehrl. 
Sektionsleitungen dringend erſucht, gefl. 
rechtzeitig etwaige neue Schriften⸗ Empfänger der 
Zentral⸗Geſchäftsleitung in Kgl. Weinberge bekannt⸗ "Ss 
zugeben, damit deren Zuſchriften und ſonſtige Sendun⸗ Honigetikette H 
gen ordentlich an die betreffende Sektion gelangen. 0 ` 

Goldenbls. In ber Sommerverſammlung am 4. Juli waren auch Gäſte der umliegen 
den Sektionen vertreten. Der Obmann forderte die Mitglieder auf, Honig den Kriegern im 
Felde und den Verwundeten zu ſpenden und 105 davon Mitteilung zu machen. Nachdem 1915 
acht neue Mitglieder der Sektion beitraten, (Bcavo! D. Schr.) ſprach Obmann Baudiſch 
über Honigernte, Behandlung der Schwärme und abgeſchwärmte Völker. Auch heuer ge 
ſtaltete ſich der praktiſche Teil der Verſammlung äußerſt intereſſant und erntete der Obmann 
ür die auf ſeinem Stande vorgenommenen praktiſchen Arbeiten Anerkennung und Dank 
rächtige ſchwarze Königinnen waren in 3 Sektionen zu ſehen; mit einer wurde ein Ab⸗ 
leger gemacht. Ein abgeſchwärmtes Volk wurde als weiſelrichtig befunden, da eine 
vorher eingehängte Wabe mit Eiern und offener Brut keine Nachſchaffungszellen zeigte. 
Herbſtverſammlung am 5 September l. J. in Wolta. 


aus der Bienemwtrfihalt ` ` 


— 
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Görkau. Unſer treues Mitglied Anton Bretfeld, Privatier, Görkau, iſt am 16. Juni 
L J. im 82. Lebensjahre geſtorben. Die Sektion ehrte fein Andenken durch eine Kranzſ 
und beteiligte ſich am Leichenbegängniſſe. Er ruhe in Frieden! | 
Groß⸗CThmeleſchen. Frang Bureſch, Schneidermeifter, der Gründer unſerer Sektion, 
ſeither, 1893, Geſchäftsleiter, iſt am 28. Juni l. J. geſtorben; er ſtand im 82. Lebensjahre und 
war praktiſcher Imker ſeit 1880. Den „Deutſchen Imker“ und NEE las er immer 1 
vom Anfang bis zum Ende, ſogar noch die letzterſchienene Juni⸗Nr. Der Verſtorbene war au 
Befiter der „Goldenen Ehrenbiene“ e Zandes-Zentralvereines, Ehrenbürger von Groß⸗ 
Chmeleſchen und Ehrenmitglied des Jechnitzer Bezirks⸗Feuerwehrverbandes, ſowie verſchiedener 
euerwehrvereine. An der Leichenfeier beteiligten ſich an 30 Feuerwehrvereine. Die hieſige 
uerwehr und die Gemeindevertretung trugen den Verblichenen zu Grabe. Mit dem f Alt- 
meiſter Böhm war Bureſch ſehr intim. Er genoß allſeits hohes Anſehen unter der Imkerſchaft 
und verlieren wir in ihm eines unſerer treueſten Mitglieder, das ſich durch ſeine vieljährige 
Tätigkeit um unſere Organiſation hochverdient gemacht hat. Die Erde ſei ihm leicht. 
Haſchowa. Vi ber SE am 3. Juni in Zwingau wurden der vom 
Obmann Lehrer Wenzel Ebenhöh erſtattete Tätigkeitsbericht ſowie der Kaſſabericht ge⸗ 
‚nehmigt. Der Obmann ſprach über „Die Vorteile des rechtzeitigen Vereinigens“; anſchlie⸗ 
ßend rege Wechſelrede und Beſprechung wegen An⸗ und Verkauf von Schwärmen, Verteilung 
von Sämereien. Später einmal wird ein Wanderlehrer ſprechen. 


Jechnitz. In der Verſammlung am 11. Juli I. J. unter Vorſitz des Obmannes Fried. 
rich wurde der Honigpreis mit K 3.40 per Kilogramm angenommen (ab 20 h für Vereins- 
zwecke.) Unſere Mitglieder wollen fi an unſerer Verkaufsſtelle bei Joſef Piller 
in Je ER recht Hor? beteiligen. Honig⸗Gläſer find bei Adolf Friedrich in Jechnitz zu 

en. werden umliegende Sektionen und Imker erſucht, ſich mög 

i ch ſt De Preis anzupaſſen. Im Falle ſchlechten Abſatzes, möchten Nichtmit⸗ 

glieder bei Herrn J. Piller anfragen. An das hieſige Siechenhaus find für verwundete Krie⸗ 

bereits 10 Kilo SA abgegeben worden; weitere Spenden folgen noch. Möchten ſich auch 

ie umliegenden nen unſerer Soldaten in den Spitälern erinnern (Sammeln und in 

Blechbüchſen verſenden!) Bericht über Tambourinwabe:“ für Honigraum geeignet, 

r Brutraum vorläufig nicht verwenden. Unſere Wachspreſſe wird repariert und möchte 

n eifrig benützt werden. Heuer iſt ein gutes Honigjahr, wenig Schwärme. Schriftliche 
Grüße an unſere Imker im Felde wurden abgeſandt. 

Poſtelberg. In dec Hauptverſammlung am 20. Juni 1915 im „Deutſchen Kee be» 
tonte Obmann Fachlehrer Johann Spatzal, bei 1 Berichte über das elaufene 
Vereinsjahr „daß die Zurückgebliebenen die wirtſchaftliche Mobiliſierung durchzuführen haben, 
SE gehört in erſter Linie auch die Fürſorge für alles, was das Leben an Anforderungen 
ſt Dey Mitgliederſtand beträgt dermalen 74. Infolge Aufgebens der Imkerei find au 

chieden: 8 Mitglieder. Geſtorben find: Stadtdechant Vlaſak, Schmiedemeiſter Stumpf, 
chaftsdirektor Hoffenthal, fürſtl. Schwarzenbergſcher Beamter Prawender. Der Vor 
ne widmete ihnen ehrende Worte des Gedenkens. Eingetreten find 7 Mitglieder. An 
eldſpenden kamen 150 K zu. Der Verein hat durch Ankauf von Samen und Setzlingen für 
die Verbeſſerung der Bienenweide geſorgt. Verſammlungen wurden 1 abgehalten, 
abende 5. Obmann Spatzal hat Vorträge über Bienenzucht gehalten in Kaa und 
Woratſchen ſowie einen Lehrkurs für Bürgerſchüler; 675 den „Deutſchen Imker“ hat er 
Monatsberichte verfaßt. An Kriegsanleihe zeichnete der Verein 100 K; der deutſchen Landes⸗ 
kommiſſion für Kinderſchutz und Jugen 1 bezw. dem Roten Kreuze in Poſtelberg 
wurden für Kriegsfürſorge gewidmet: 19.84 K als Reingewinn beim Bezug des ſteuerfreien 
Zuckers zur Herbſtnotfütterung, K 34 an Spenden der Mitglieder, 50 K als Spende des Ver⸗ 
eines, 20 K an Stelle von Kränzen und 13 K als Spende eines Mitgliedes. Ein durch Ein⸗ 
bruchsdiebſtahl geſchädigter Stock wurde dem Beſitzer durch die Verſicherung des Vereines 
mit K 19.50 entſchädigt. Von den 74 Mitgliedern betrieben 69 praktiſche Bienenzucht, aus. 
gewintert wurden 1914 885 Völker auf Mobil» und 58 auf Stabilbau; eingewintert wurden 
446 Stabil- und 43 Mobilvölker. Ertrag durchſchnittlich 6 kg Honig, 4 ke Wachs. Der 


Berein befitt in verſchiedenen Orten 9 Honigſchleudern, die wie alle notwendigen Geräte und 


auch die reich altige Bibliothek ſowie die zahlreichen Vereinszeitſchriften den Mitgliedern 
koftenlos zur Verfügung ſtehen. Die Vervielfältigung der zahlreichen Einladungen etc. be 
ſorgte der Herr Oßmann unentgeltlich, wie auch die Bürgerſchüler freiwillig die Zuſtellung 
derſelben übernommen haben. Reicher Beifall folgte den Ausführungen des Obmannes, dem 
über Antrag des ftellvertretenden Vorſitzenden. Schulleiters H. Haas, der Dank ausgedrückt 
wurde. Den LKaſſabericht erſtattete der ſtellvertretende Kaſſier Guſtav Stohr; Vermögens— 
ſtand 311 K 75 h: ihm wird über Antrag der Kaſſaprüfer die Entlaſtung unter Dank aus— 
Pon Der Obmann berichtet ferner über die vom Ausſchuſſe einſtimmig vorgeſchlagene 

onigkontrolle, woſelbſt alle Punkte anſtandslos angenommen wurden. Vorteile der 
N Insbeſondere in der Jetztzeit muß ſtrenge Lebensmittelkontrolle durchgeführt wer— 

` Verdächtigungen und Verleumdungen, die aus Unverſtand oder Böswilligkeit erhoben 
werden, iſt ein Riegel vorgeſchoben; Vertrauen und Kameradſchaft wird gefördert, das kon— 


* 


wollierte heimiſche Produkt wird dem nicht kontrollierten fremden Produkte vorgezogen; die 
Gefahr der Einſchleppung der Brutpeſt etc. durch eingeführten Honig iſt vermieden, das Geld 
bleibt im Orte, das Anſehen der Einzelmitglieder wie auch des geſamten Vereines gewinnt; 
dem Imker erwachſen auch materielle Vorteile, weil aus all dieſen Gründen ſein kontrollier 
ter Honig lieben gekauft und beſſer bezahlt werden wird als der unkontrollierte, weil ferner 
die Kontrollore ihr Amt auch als Berater und Helfer aufzufaſſen en. Um einerſeits 
jedem Mitgliede die Möglichkeit der Kontrolle zu verſchaffen, ererſeits Imkern mit nic 
ganz einwandfreiem Betriebe den Nichtbeitriit zur Kontrolle mit dem eventuellen Hinweiſe 
auf die großen Koſten zu benehmen wurde die Gebühr tunlichſt gering due dent 8 K Grund 
tage bis 100 kg, für jedes weitere 100 kg 1 K. Als Kontrollore wurden über Vorſchlag des Aus⸗ 
ſchuſſes Obmann Fachlehrer S d atz al, 5 Fabriksdirektor Schönauer 
und Bürgermeiſter Mg. Hans Reich gewählt, bei deren etwaiger Verhinderung treten ein: 
Privatier Ander ſch, Privatier Rejniſch, Oberlehrer Sachs, bezw. Schulleiter Haas. 
Der Verkaufspreis des Honigs wurde mit 8 K per Kilogramm feſtgeſetzt. Mit Rückſficht auf 
die e und die vielen eingerüdten Imker (denen die Verſammlung Erinne⸗ 
vungskarten ſchickt) wird von der Neuwahl des Ausſchuſſes abgeſehen. Für den verſtorbenen 
Herrn Prawender wird Herr Ander je gewählt. Der Ausſchuß, vertreten durch den 
Obmann, ſtellt den Antrag, im Hinblick auf die großen Opfer, die unſere Braven fürs 
Vaterland und für uns alle bringen, Le edes Mitglied von feiner Honigernte für die 
Zwecke des Roten Kreuzes u. zw. bis 5 Trachtſtöcke 1 kg, bis 10 Stöcke 2 Kilogramm uſw. ohne 
der e Schranken zu ſetzen, die Gläſer ſtellt der Verein bei; einſtimmig ange⸗ 
nommen. it der Durchführung wird ein Ausſchuß betraut, beſte aus den Herren 
Spatzal, Laurich, Nowak und Hellmich. (Alle Anerkennung! Schriftl.) 

Puſchwitz. Vor wenigen Tagen langte hier die u amtliche Nachricht ein, daß 
der Obmannſtellvertreter unſerer Sektion Anton Süßner, Gärtner und Wirtſchaftsbefitzer, 
im Gefechte bei Podſoknina am Tanewfluſſe (Ruſſiſch⸗Polen) am 21. Juni den Heldendtod 
fürs Vaterland fand. Die Sektion verliert in ihm ein immer hilfsbereites, ſtrebſames und 
erfolgreich wirkendes Mitglied. Wir werden dem treuen Imkerbruder deshalb auch ſtets 
ein gutes Gedenken Erster und rufen ihm Körners Worte nach: „Wer mutig für je 
Vaterland gefallen, der baut ſich ſelbſt ein ewig’ Monument im treuen Herzen feiner 
brüder und dieſ' Gebäude ſtürzt kein Sturmwind nieder.“ Möge ſeine treue Gattin und 
ſeine fünf Kinder in der allſeitigen Anteilnahme einen Troſt finden. Der tote Held, er ruhe 
in fremder Erde in Frieden! V. 

Saas. Das große Kriegsjahr war für uns ein gutes Honigjahr. Gedenket bei 
Euerem Ernteſegen des „Roten Kreuzes“. Euer alter Obmann richtet an Euch die drin⸗ 
gende Bitte und erwartet, daß auch nicht ein Mitglied mit einer Honiggabe zuruck 
bleiben wird. Der Vertreter des „Roten Kreuzes“, Lehrer Rröfßler⸗Saaz, eine Liſte 
bei Buchhändler Neudörfer aufliegen. Jedes Sektionsmitglied möge 5 und 
feine Honigſpende dort abgeben. Wer viel hat, gibt viel, wer wenig — eben wenig. 
Alle Spenden werden in den Lokalblättern ausgewieſen. Unſere Helden, die ihr Herzblut 
für das geliebte Vaterland hingeben, verdienen unſere wärmſte Unterſtützung während ihrer 
Kur- und Pflegezeit und nichts ut hier beſſer, als unſer Blut und Nerven ſtärkender Honig, 
auf daß ſie ihre volle Körperkraft in kurzer Zeit wieder erlangen und 1 vielen 
endlich gänzlich zu Boden ringen können. Hauſtein, Obmann. 

Tepl. Joſef Lang, Kaufmann in Stadt Tepl, iſt am 24. v. M. auf dem Felde der 
Ehre gefallen; in Zurkaretz, Bukowina, wurde er beerdigt. Möge ihm die fremde Erde leicht 
ſein. En 

Tetſchen⸗Bodenbach. Am 11. Juli fand in den Gaſthausräumen der k. b. landw. Akade⸗ 
mie Liebwerd die 3. diesjährige Verſammlung ſtatt. Namens der Direktion begrüßte ord. 
Prof. Dr. Jakowatz die 60 Imker auf akademiſchem Boden. Die Sektionen Benſen, 
Eulau und Höflitz waren die 8 Abordnungen vertreten. In einſtündigem Vortrag ſprach 
Dozent Felix Baßler über die Herbſtfütterung der Bienen. Sodann wurden die bienen⸗ 
wirtſchaftlichen Einrichtungen der Akademie beſichtigt und die reichhaltige bienenw. Sammlung 
in einer Ausſtellung im Hörſaal I von Dozent Baßler erklärt, woran ſich eine Beſichtigung der 
Sammlungen uſw. der Akademie unter Führung des Aſſiſtenten Scharf ſchloß. Am 
Schluſſe der Verſammlung forderte Obmann, Zentralausſchußrat Direktor Gaudeck, alle 
Imker auf, es als Ehcenpflicht zu betrachten, mindeſtens ein Kilo Honig der heurigen guten 
Ernte den Roten Kreuzſpitälern in Tetſchen und Bodenbach zu E Die Spenden find 
m Tetſchen bei Bürgermeiſter Vrim und in Bodenbach bei Fritz Brunn abzugeben. 

„Theßtal“ (Mähr.) In der Verſammlung am 18. Juli wurde dem Obmanne Ober 
lehrer Iſidor Rotter die vom L.⸗Z.⸗Vereine gewidmete „Goldene Ehrenbiene“, ſamt Ehren; 
urkunde feierlichſt überreicht. Bw. Wanderlehrer Hugo Langer, Fachlehrer⸗Mähr.⸗Schöͤn⸗ 
BL Pr ſelbſtloſer Weiſe einen Vortrag über die Fähigkeiten der Bienenkönigin und 

as Brutneſt. 
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Der Deufſche Imker aus Böhmen. 


(Seit Oktober 1902 vereinigt mit der Monatsſchrift „Der Bienen vater aus Böhmen“, 
dem Organe des ehemaligen Landes vereines zur 
Hebung der Bienenzucht Böhmens“, gegr. 1852.) 


AECH des Deutichen Bienenwirticaftl. kandes-Zentralvereines für Böhmen, des 
err.⸗Schileſiſchen Lsandes-Vereines für Bienenzudt und des Verbandes ielb- 
itändiger deutſcher Bienenzudt-Vereine in Mähren. 


Schriſtleiter: LE. Schulrat Hans Saßler. A. Weinberge bei Prag (Landw. Genoſſenſchaftshaus.) 


Erſcheint im eren Monatsdrinel. Beigabe der Zeitſchrift „Die dentſche Pienemucht in 
8 und Praris“ ift beſonders zu bestellen. (Gebühr 1 K yrs Jahr.) Ankündigungsge⸗ 
bühren: Die 1 mm hohe, 50 mm breite Zeile oder deren Raum 10 Heller (81/, Pfg.), auf der letzten 
Umſchlagſeite 12 Heller (10 Pfg.). Nach Höhe des Rechnungsbetrages entſprechender Nachlaß. — Anſchrift 
für alle Sendungen und Zuschriften: „Ausſchuß des Dentſchen Bienenwirtſchaftlichen 
Sandes ⸗Zentralvereines für Böhmen in K. Weinberge bei Prag“. — Schluß der 
Unnahme für jede einzelne Nummer am 15. eines jeden Monats. — Poſtſparkaſſen⸗Konto Nr. 815.769. 
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Gedanken über die Ein⸗ und Durchwinterung der Bienen. 
Von bienenw. Wanderlehrer Karl Mika, OCberlchrer in Lämberg b. Deutſch⸗Gabel. 


Der „Deutſche Imker“ ſetzt dieſes Jahr an Stelle der üblichen Monats- 
bilder, entſprechend ungefähr den vier Jahreszeiten, Abhandlungen ein, welche 
eine Art Vorausblick, Rückblick oder Ueberſicht über die wichtigſten Vorgänge in 
dem Bienenleben und unſerem imkerlichen Tun darſtellen oder es wenigſtens ſtrei⸗— 
fen ſollen. Dadurch ſoll unſeren lieben Imkern ein angenehmer, wohltuender 
Wechſel geboten werden. Es bezwecken dieſe Zeilen daher nicht, eine Anleitung 
zur Ein⸗ und Durchwinterung der Bienen zu geben. Dieſelbe erlieſt man am 
beſten aus imkerlichen Zeitſchriften, aus Büchern, erlernt ſie von erfahrenen Im⸗ 
kern. Die Abſicht iſt, den Imker zu veranlaſſen, er möge erwägen, ob und wie er 
die zu einer guten Ein- und Durchwinterung nötigen, erprobten und bewährten 
Maßnahmen mit Rückſicht auf ſeine beſonderen Verhältniſſe, als Stockform, Stock— 
beſchaffenheit, Wabenbaugröße, Wabenanordnung, Freiſtand oder Bienenhaus, 
Betriebsweiſe, Trachtbeſchaffenheit und vieles andere mehr, zu treffen beabſichtigt. 

Auf die Zeit der eingeſchränkteren Nahrungsaufnahme, des herabge⸗ 
timmten Trieblebens, der Ruhe oder den Winter, bereiten ſich alle 
Pflanzen in Garten, Feld, Wieſe und Wald ſowie die daſelbſt lebenden Tiere vor. 
Die allmähliche Veränderung an ihnen und ihrer ſelbſt iſt gut wahrnehmbar. Wir 
brauchten eigentlich nichts zu der Ein- und Durchwinterung dieſer Lebeweſen bet, 
zutragen, weil das alles in wunderbar zweckmäßiger Weiſe die Natur ſelbſt 
am beſten beſorgt. Aber wir laſſen und können dem Werden, Wachſen und Ver— 
gehen der belebten Dinge nicht ganz freien Lauf laſſen. Wir müſſen 
pflegen, hegen, fördern, unterſtützen, helfen, Veränderungen anſtreben, kultivieren, 
züchten. Immer aber unter Anlehnung an die von der Natur gewoll⸗ 
ten Regeln, Geſetze. Wer ſich diesbezüglich nicht unterordnet, ſich überhebt, 
wird und muß tatſächlichmehr verderben als nützen. 

Zu jenen Tieren, welche eine auffallend wahrnehmbare Veränderung im 
Daſein während des Winters gegenüber den anderen drei Jahreszeiten zeigen, ge— 
hört das Bienenvolk. Bei ihm müſſen wir auf zweierlei Daſeinsformen achten: 
das Bienenvolk im natürlichen, d. i. dem vom Menſchen unbeeinflußten und dem 
He oder teilweiſe natürlichen, dem mehr fünftlichen, Haustier- oder Kulturzu— 

ande. 
Das unbeeinflußte Bienenvolk wintert ſich ſelbſt ein. 
Zu ſolchen Völkern rechne ich jene in hohlen Bäumen, mehr oder weniger auch die 


mit unbeweglichem Baue in Klotzbeuten, Kanitzkörben u. a. m. Hier „mißt“ Dë 
das Volk den nötigen Raum für eine jede Jahreszeit oder Periode ſelbſt zurecht. 
Es „erweitert“ und „verengt“ ſich. Die Vorräte werden in gehöriger Menge (25 
Kilogramm und mehr) am entſprechenden Orte (im „Kopfe“ der Wohnung, da⸗ 
mit in „Durchzehren“ unmöglich werde), verwahrt. Auch der Pollen iſt an der 
richtigen Stelle in „Gürteln“ und Einzelzellen zwiſchen dem Honig. Das Bienen⸗ 
volk hat ſich beizeiten „getränkt“, indem es ſeine „Löſung“, vielleicht auch 1: 1. 
auch dicker oder dünner, im Auguſt bis Mitte September, wenn möglich auch ſchon 
früher, im Mai bis Juli, „einfütterte“. Durch dieſe „ſpekulative Fütterung“ iſt 
es in der Lage, im Auguſt noch einen „Stamm oder Satz“ junger Bienen zu er⸗ 
brüten, welche als „Herzbienen“ den Winter ganz vorzüglich überdauern und als 
eigentliche Erhalter der Kolonie aus dem Kampfe ums Daſein ſiegreich hervor⸗ 
gehen und in der Durchlenzung ſich meiſterhaft bewähren. Auf das Auflegen der 
Strohmatte oben oder Einſtellen hinten und gar auf das . kann 
dieſes „Naturvolk“ verzichten, weil es die „Luftzufuhr“ dadurch bewerkſtelligt, daß 
es anſtatt mit Watte oder Filzſtreifen alle unnötigen Spalten und Klinzen mit 
Kittwachs und Kittharz verſtopft und das Flugloch entſprechend groß hält, ja, wenn 
dasſelbe aber gar zu groß iſt, es mit einem natürlichen „Harzfluglochſchieber“ ver- 
engt, um dieſen dann im kommenden Frühjahre ſelbſt wieder zu beſeitigen. Die⸗ 
ſen ſehr intereſſanten „Harzfluglochſchieber“ ſah ich von manchem Bienenvater 
durch einen künſtlichen, aus Lehm gefertigten, erſetzt. Anſtatt zu warten, bis es 
im Auguſt oder September dem Imker gefällt, einen mindeſtens handhohen ut. 
raum oberhalb des Stockbodens bis zu den Kanten des nach unten ragenden 
Wabenbaues zu ſchaffen, wählte unſer „Naturſchwarm“ lieber gleich zu Beginn 
ſeiner Wohnungswahl einen ſehr lang nach oben gezogenen Hohlraum, der im 
unteren Teile ſtets unbeſetzt bleibt. Auch auf die Unterſchiebung des Papp- oder 
Aſphaltdeckels iſt unſer „Wilder“ nicht gerade erpicht, weil die den Winter ab- 
ſterbenden, wenigen Toten, durch die langen Wabengaſſen nach unten fallend, dieſe 
nicht verſtopfen und nach der „Auswinterung“ raſch hinausbefördert werden. Eine 
Herbſtmuſterung braucht ſich unſer „Klotzbewohner“ auch nicht gefallen zu laſſen, 
weil er ſchon ſeit dem Reinigungsausfluge, das ganze Frühjahr und den ganzen 
Sommer hindurch, „gut ging“, viel eintrug, ſchön baute und prächtig gedieh. Wo⸗ 
zu alſo am Ende des glücklichen, frohen Daſeins eine „Auseinandernahme“ und 
ein „Ordnen der brauchbaren und Entfernen der mangelhaften Waben?“ Von 
der Leiſtungsfähigkeit, Brauchbarkeit der Königin und damit von der Volksſtärke 
iſt unſer Freund „Naturvolk“ ſelbſt feſt überzeugt, denn die Königin ging aus 
einer ſtillen Umweiſelung des Vorjahres hervor und brachte heuer das Volk in 
allen Erforderniſſen auf eine hohe Stufe. 

Seinen Wabenbau führte er weder in reiner Warmbau- noch in ausge⸗ 
ſprochener Kaltbauſtellung auf, ſondern etwas ſchräg vom Flugloche aus, ſtehen 
die Waben im Hohlraum. Dieſe Stellung hat er am liebſten, weil ſie ihm die 
beſten Luftſtrömungen ermöglicht. Eine „Blendung gegen ſchädigende Sonnen⸗ 
ſtrahlen“ findet im Hohlraume auch nicht ſtatt. Erſtens befeſtigt niemand unter⸗ 
halb des Flugloches zwecks Aufſtellung von Dachziegeln ein Flugbrett an und 
zweitens iſt unſer „Wilder“ ſo klug, auch bei hellem Sonnenſchein im Jänner und 
Feber einzelne Bienen nicht herauszulaſſen. Ja, die warmen Sonnenſtrahlen 
begrüßt er ſogar mit Wohlbehagen und je mehr ſie, um den runden, dunkelbraunen 
Stamm herumtanzend, ihn koſend und ſeine ſchützende Hülle erftrahlen. deſto mol: 
liger und behaglicher fühlt er ſich. Eine warme Verpackung mag er keinesfalls 
haben und genügt ihm die Stockwanddicke vollkommen. Die „Verfaſſung“, d. i. 
die Zuſammenſetzung von jungen und alten Bienen, der Menge nach und ihr 
ſonſtiges Verhältnis zu einander, iſt tadellos und wäre eine Nachhilfe, etwa 
durch Verſtärkung mit einem „nackten Volke“ nur von größtem Schaden. 

Genießt denn aber unſer „Wilder“ in dem Hohlbaum auch die vorge— 


ſchriebene und erwünſchte Ruhe? Gewiß! Die läſtigen Mäuſe verlafien ja beizeiten 
Feld und Wald, eilen herein in die menſchlichen Wohnungen der Dörfer, auch in 
die Bienenhäuſer und au Die Freiſtände und können daher unſer „Naturvolk“ in 
ſeiner Baumhöhle da droben nicht erreichen. Hühner, Katzen, klopfende, horchende, 
neugierige „Ruheſtörer“ in Geſtalt 5 er „Fürſorger“ gibt es da weit drau⸗ 
ßen auch keine. Anſtoßende, reibende Aeſte können auch nicht ſchaden, da ein, ein 
Bienenvolk bergender Baum gewöhnlich ein altes Gewächs mit dickem Stamm 
iſt, das ſich in weiſer Fürſorge Kameraden hübſch weit vom Leibe hielt. 

Der liebe Imkerfreund errät gewiß. was dieſe Ausführungen bezwecken: 
Unſerem Bienenvolke jene Bedingungen zu ermöglichen, unter welchen es zunächſt 
im Herbſte, dann im Winter, hernach im Frühjahre und ſpäter im Sommer am 
beſten gedeiht. Allerdings ſind hier nur einige Bedingungen erwähnt. Das 
find aber nicht bloß Vorausſetzungen einer guten Ein⸗ und Durchwinterung, ſon⸗ 
dern es find Daſeins⸗,Lebensbedin gungen des Biens überhaupt. 
Durch unſere Zucht, durch unſere Kunſt, durch unſere Betriebsweiſe, durch unſer 
Streben nach Nutzen ſind wir genötigt, viele von den in dieſer Betrachtung ge— 
nannten Lebensbedingungen wenig oder gar nicht zu achten, ja, wir nehmen ein— 
zelne ſogar als nicht vorhanden an und können ſo das Bienenvolk in ſeiner Er— 
haltung und Entwicklung ganz weſentlich ſchädigen. 

Ein Beiſpiel noch: Das Bienenvolk ſpeicherte den ganzen eingetragenen 
Honig oberhalb des Sitzes in reichlicher Menge auf. Es winterte ſich, durch nichts 
geſtört, wunderbar ein und war beizeiten mit allem fertig. Nun kam der Imker, 
aber ganz zur Unzeit, entnahm den Honig, ſetzte eine Matte auf, merkte aber nicht, 
daß er dadurch aus dem Ständer einen halben Lager werden ließ. Das nun ge— 
reichte Futter wurde wohl binnen wenigen Tagen als Wintergut geborgen. Welche 
großartige Veränderung durch einen zu ſpäten Eingriff hinſichtlich des Winter— 
ſitzes, der Luftſtrömung, Lufterneuerung, Wärme, Nahrungserreichung und 
vielem anderen mehr, dadurch ſtattfand, ahnt leider der Imker nicht, denn nach 
feiner Meinung hat ſich nicht viel, doch gegen das gedeihliche und für das ſchädi⸗ 
gende Weiterleben des Biens hat ſich viel geändert. Andere, zu ſpät oder zur Un— 
zeit vorgenommene Eingriffe, wie Ueberſiedlungen von Völkern aus einer Beute 
in die andere, Vereinigungen uſw. uſw., bringen ebenfalls ungeahnte Störungen 
und Nachteile. hervor. 

Lieber Imkerfreund, du erkennſt nun, welch wichtige Rolle dir bezüglich 
einer guten Ein⸗ und Durchwinterung unſeres Biens zukommt. Halten wir da— 
her an dem Grundſatze feſt: Das Bienenvolk wintert ſich am beſten ſelbſt ein und 
dir fällt nur die Aufgabe zu, es hierbei zu beobachten, zu ſtudieren, es zu unter— 
ſtützen, ihm zu helfen, denn: Was die Natur will, einrichtet, ſchafft, iſt am beſten 
getan! | 


Unfere bienenwirtſchaftlichen Veobachtungsſtationen. 


Berichterſtatter: Richard Altmann, Reichenberg. 


Juli 1915. 

Monat Niederſchläge Mittel Temp. Flugtage Mittel Gewicht Mitt 
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Juli 1915 hatte weniger Niederſchläge und im Mittel etwas geringere Wärme als 
der Juli 1914. Im Honigertrage folgte der vorjährigen Juni-Mittelernte eine beſſere Inli— 


Monatsüberſicht Juli 1915. | 
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ernte, wähcend auf die heurige ſehr gute Juniernte eine mindere Juliernte kam. (Die 
Schwärme blieben auch im Juli aus.) Im allgemeinen wird das auffallende Zurückgehen der 
Volksſtärke betont, was wohl darauf zurückzuführen iſt, daß im honigreichen Juni nur kleine 
Plätzchen für die Brut übrig blieben. 

Die Linde arbeitete auch heuer nur fürs Auge, nicht aber für die Honigräume. 

Altſtadt b. T. Im 1. Drittel noch Zunahme aus der Linde, nachher Ende der Tracht. 

Leitmeritz. Im Juli nur ſpärliche Tracht aus Lugzernklee, Schneeberen, Weiß⸗ 
Dee und Taubneſſel, etwas Blatthonig. Die Völker ſind auffallend zurückgegangen, ſo daß 
manche kaum mehr den Bau belagern. Der Honigertrag war überall gut. Herbſtfütterung 


Reichſtadt. Die Linde hat heuer prachtvoll geblüht; leider war es am Anfang zu 
trocken und ſpäter gabs viel Regentage, ſo daß die Bienen die Tracht nicht ausnützen konnten. 

Warnsdorf. Die Honigernte ſtellte überall zufrieden. Die Völker ſtehen bis an 
die Fenſter noch in Brut. 

Prag. Das Stockgewichtsmaximum des Volkes Nr. I war am 6. Juli 1915, das 
Stockgewichtsmaximum des Volkes II war am 8. Juli 1915. 

Die heurige Honigernte war von den bisherigen Ernten die beſte. 

Pilnikau. Obwohl mit dem Juni die Haupttracht vorüber war, ſo bot der Weiß⸗ 
klee noch eine reiche Weide, was eine ſtattliche Julibrut zur Folge hatte. 

Den Honigertrag war gut, im Durchſchnitt 13 kg. Schwärme fielen in der Gel: 
tion nur 6. 

Soſau. Die reiche und andauernde Honigernte wurde im Juli durch unbeſtändi⸗ 
ges Wetter gar bald beendet. Obwohl einige Tage über 1 kg Zunahme aufwieſen, ſo ſteht 
der heurige Juli ſolchen günfligeren Jahren weit nach. 

Wieſenberg. Linde verſagte infolge Regens und trüber kalter Witterung. 

Schwanenbrückl. Alles iſt vertrocknet. Wenn nicht das Heidekraut noch Honig 
liefert, iſt wenig Ueberſchuß. 

Glashütten. Wieſenpflanzen, Himbeere, Brombeere, Schneebeere u. m. a. liefer⸗ 


Glashütten. Infolge des regneriſchen Wetters im 2. und 3. Monatsdrittel en⸗ 
dete dieſer Monat mit einer Abnahme von 56 dkg. Der Drohnenabtrieb begann bereits 
Mitte Juli. Die Stöcke ſind in guter Verfaſſung. 

Ketzelsdor f. Ende Juli kamen die im Juni ausgebliebenen Schwärme, faſt 
durchwegs klein, wenig über 1 kg ſchwer. f 

Hohenfurt. Während herrlichſter Blüte aus der groß⸗ und kleinblätterigen Som⸗ 
merlinde und der kleinblätterigen Winterlinde in den erſten 3 Wochen des Juli bei günſtig⸗ 


rung: hier honigt die Linde nicht nur nicht, ſondern ſie hält die Bienen auch noch von der 
Weißklee⸗ und Weidencöschenweide ab. ) 

Neubiſtritz. Tracht: Hederich und Kornblume. Kleinblättrige Linden haben wie⸗ 
der verſagt. Drohnen werden noch keine abgetrieben. 

Obergeorgen thal. Das Wagevolk gab im Vorjahre und auch heuer viele 
Schwärme. (Das kann in tiefem Falle nur in der Raſſe des Volles, nicht aber in der ver⸗ 
meintlichen Beunruhigung bur das Wägen liegen.) Sonſt nur wenig Schwärme. Drohnen⸗ 
brüter tceten auf. Der Honig (Blatthonig) iſt ſehr zähe. 

Johannesberg. Schwärme ſind im Beobachtungsorte weniger gefallen, im Juli 
überhaupt keine mehr. Dafür iſt aber die Honigernte eine ſehr reiche. Dracht: Himbeere, 
Weidenröschen und Linde. 

Frauenthal. Tracht aus Waldblumen, Ertrag nur mittelmäßig. 

Eibenberg. Pollen von der Linde, weitere Tracht vom Weidenröschen und der 
Heide. Bloß 8 Schwärme, dafür befriedigende Honigernte. i 

Neuftift bei Iglau. Tracht: Kornblume, Weißklee, Wieſenblume. Keine 
Schwärme. 

Barsdorf. Tracht: Linde, Weißklee und Wieſe. Schwärme wenig. Honigernte 
gut und ſehr gut. | 

Kamitz. Im Juli war magere Tracht. Der vorjährige Juli (14.9 kg) war beſſer 
als der heurige (4.8 kg.) 

Imbheil! Richard Altman n, Oberleutnant. 
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Es empfiehlt ſich, fehlende Druckſorten und Umſchläge direkt bei der Geſchäftsleitung 
des L.⸗Z.⸗V. anzuſprechen. g 

Druckfehler: Auf Seite 203 Juni 1915 gott „Der vorjährige Herbſt“, „Der vor⸗ 
jährige Juni.“ 


Ueber das Schwärmen der Bienen und ſeine Erklärung. 
Von Ferdinand Dickel, Darmſtadt. 

In einer unſerer Verſammlungen, die über Ableger verhandelte, wurde fol- 
gender Gedanke ausgeſprochen: „Bei den immer ungünſtiger werdenden Weide⸗ 
verhältniſſen der Bienen, die das Schwärmen derſelben fo ſehr begünſtigen, wenn 
ſie ſich im Frühjahr gut entwickeln und dann wenig zu holen haben, ſollte man 
nicht auch noch das Ablegermachen befördern. Haben doch namentlich die ourch 
Beruf gebundenen Imker nicht einmal Zeit und Gelegenheit, die fallenden 
Schwärme alle zu erwiſchen und ſachgemäß zu behandeln.“ b 

Die Aeußerung erinnerte mich zunächſt an die „wiſſenſchaftliche“ Erklärung 
des Schwärmens, wie fie der bekannte Prof. Dr. Zander⸗Erlangen LK 79) in 
Fei Schrift: „Das Leben der Bienen“ aufſtellt. Nach dieſer wiſſenſchaftlichen 
Feſtſtellung ſoll das Schwärmen der Bienen eine „biologiſche Begleiterſcheinung 
des Fortpflanzungsvorganges: das Erwachen des Wandertriebes“, ſein. „Die 
ungeheuere Zahl von Individuen, welche ſich bei unbeſchränkter Individuenver⸗ 
cl Ze auf einem kleinen Raum zuſammendrängt, iſt der Gefahr des Nahrungs 
mangels und Unter d ausgeſetzt. Darum verlafjen viele Organismen zur 
Fortpflanzungszeit die bisherige Wohnſtätte, um den Nachkommen neue Weide⸗ 
plätze und günſtigere Lebensbedingungen zu ſichern.“ 

Als ich das las, da iſt mir erſt ſo recht klar geworden, daß doch eigentlich nur 
eine „wiſſenſchaftliche“ Bienenzucht, wie fie in Erlangen vorliegt, dieſes Viehzeug 
an der Hand vernünftiger „wiſſenſchaftlicher“ Pflege zur Selbſterkenntnis über 
den wahren Zweck ihres Schwärmens emporfördern kann. Bei der ſeitherigen 
unwiſſenſchaftlichen Behandlung der Bienen haben ſich die dummen Kerle von 
Schwärmen an dem nächſten Baum oder Strauch geſammelt, um ſich dann ruhig 
einfangen und in den erſten beſten Kaſten werfen zu laſſen. Geſchah das nicht, ſo 
bezogen br in der Nähe innerhalb ihres ſeitherigen Flugkreiſes die erſte beſte 
leere Wohnung uſw. Die „wiſſenſchaftliche“ Pflege der Bienen wird ihnen für 
die Folge erſt beibringen, daß ihr Schwärmen ja nur eine Begleiterſchei⸗ 
nungihres Wandertriebesiſt, umihren Nachkommen Wohn⸗ 
ſtätten und neue Weideplätze, wie günſtige Lebensbedin⸗ 
gungen zu ſichern. Sie werden infolge dieſer „wiſſenſchaftlichen“ Behand⸗ 
lung fernerhin nicht mehr ſo dumm ſein, um ſich vom erſten beſten Hans oder 
Kunz einfangen zu laſſen, oder ſich gar vom ſchlauen Nachbar Peter ködern laſſen, 
der eine leere Wohnung mit dem nötigen Wabenbau aufſtellt und ſie damit ihren 
wiſſenſchaftlichen Pflichten entzieht, ſondern fie werden erſt auf Stunden wegz⸗ 
weit Umſchau halten und nachſpüren, ob auch wirklich die Fürſorgepflichten, die 
ſie gegen ihre Nachkommen haben, in jenem neuen Flugkreis erfüllt ſind. Sie 
werden dann auch nicht mehr ſo völlig unwiſſenſchaftlich handeln und zu Zeiten 
ſchwärmen, wo infolge Nahrungsmangel ſowohl die Schwärme ſelbſt wie die 
Mutterſtöcke mit Notwendigkeit dem Hungertode verfallen müßten, wenn nicht 
„die Unkenntnis der natürlichen Vorgänge“, die nach Zander „ſelbſt langjährige 
Praktiker an den Tag legen“, bei ihrem Mangel „jeglicher Fühlung mit der 
Wiſſenſchaft“ ſo verblendet wäre, ihnen durch Futtergaben die Exiſtenz zu erhalten, 
oder ſie wieder mit dem Mutterſtocke zu vereinigen. Nicht wahr, Herr Profeſſor, 
das alles würde erreicht, wenn wir Imker die Bienen „wiſſenſchaftlich“ 
zu behandeln fähig wären? 

Laſſen wir uns doch nicht die Köpfe verdrehen durch ſolche gelehrte Schul⸗ 
weisheit. Die Erfahrung, dieſe alleinige Grundlage aller brauchbaren 
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Wiſſenſchaft, hat gerade das Gegenteil von dem feſtgeſtellt, was Zander als 
Zweck des Schwärmens bezeichnet. Nicht Sicherung neuer Weideplätze und gün⸗ 
ſtiger Lebensbedingungen hat das Schwärmen der Bienen zur Folge, ſondern um⸗ 
gekehrt: Gefährdung ihrer künftigen Exiſtenz durch Nahrungs⸗ 
mangel und damit zugleich weſentliche Verminderung des Wertes der Imkerei. 
Daher geht denn auch das Beſtreben durch die ganze Imkerei — am beſten in 
Amerika durchgeführt — das leidige Schwärmen völlig zu umgehen. Die kon⸗ 
ſequente Durchführung dieſes Strebens erweiſt ſich aber nicht nur für die Erfolge 
der Bienenzucht als höchſt ſegensreich, ſondern ſie zeigt auch mit Beſtimmtheit, daß 
die herkömmliche Auffaſſung, die auch Zander teilt, das Schwärmen der Bienen 
ſei der Geburts⸗ und Fortpflanzungsakt der Bienen, eine durchaus unhalt⸗ 
bare iſt. Wäre dem ſo, dann könnten wir die Bienen doch wahrlich nicht er⸗ 
halten, ohne ſie ſchwärmen zu laſſen, und dabei ſogar noch unſere Rechnung weit 
beſſer finden. | - 

Was aber ift denn nun das Schwärmen der Bienen eigentlich für eine Er- 
ſcheinung? Ueber dieſe Frage müſſen wir uns deshalb im Prinzip ſelbſt klar zu 
werden ſuchen, weil wir ja ſonſt nie zu erfolgreichen, naturgemäßen Verfahrungs⸗ 
weiſen gelangen dürften, um es verhindern zu können. Nicht nur, um dieſe Ver⸗ 
fahrungsweiſen hier darzulegen, die wir vielfach erſt noch durch gemeinſame Suche 
aufzufinden haben, ſondern um auf die verſchiedenen Richtungen hinzudeuten, in 
denen wir ſie zu ſuchen haben, will ich hier kurz ausſprechen, für was ich auf 
Grund eigener und anderer Beobachtungen das Schwärmen halte. Eine ſolche 
Erklärung war bisher deshalb unmöglich, weil man widernatürlicherweiſe die Ar⸗ 
beitsbienen nicht als lebhaft triebige Geſchlechtsbienen betrachtete, die auf anderen 
Wegen als zweigeſchlechtliche Tiere ihre Fortpflanzungstriebe betätigen, ſondern 
weil mau fie als „keuſche Jungfrauen“ anſprach, die die ſelbſtintereſſenloſe Auf⸗ 
opferung des eigenen Ichs zum Wohl und Glück anderer bezwecken. Betrachten wir 
aber ſachgemäß die Bienenarbeitstiere als lebhaft rege Geſchlechtstiere, die, 
wie alle niederen Tiere, nicht anderen, ſondern ſich ſelbſt zum Vergnügen ihre 
Triebe während des ganzen Lebens betätigen, ſo muß ſich in uns die Vorſtellung 
neſtalten: Das Schwärmender Bieneniſtnichtsanderesals die 
Reaktion gegen äußere oder innere Störungen oder auch 
beide zugleich, die den Normaltriebzuſtand der Arbeits 
bienentreffen unddie Teilungder Kolonie im Gefolgehat. 

(Schluß folgt.) 


Aur Bekämpfung der Faulbrut in Böhmen. 


Von bienenw. Wanderlehrer Ad. A. Köhler, Schulleiter, Chriſtiansau, 
S. „Erlbachtal“. 


8 Ueber die Faulbrut iſt ſchon ſehr viel geſchrieben und noch mehr geſprochen 
worden und auch unſer Organ hat ſchon mehrere ſehr lehrreiche Artikel über dieſe 
Bienenſeuche gebracht. Bisher ſtanden wir in Böhmen wohl alle dieſer Sache 
ſehr kühl gegenüber, glaubten wir doch ſicher zu ſein, daß unſere Bienen dieſer 
Gefahr nicht ausgeſetzt find. Seit drei Jahren find wir doch eines beſſeren belehrt 
worden. Das ſeinerzeitige Auftreten der Faulbrut in Hainspach, Rochlitz, 
Komotau, alſo in Gebieten, die räumlich weit auseinander liegen und eine gegen⸗ 
ſeitige Anſteckung vollſtändig ausſchließen, läßt wohl den Schluß zu, daß wir in 
Böhmen — genau jo wie in anderen Ländern — viel öfter die Faulbrut 
haben, als wir meiſt annehmen. 

„Dank den wiſſenſchaftlichen Forſchungen iſt jetzt das Weſen der Faulbrut 
ſichergeſtellt. Die Aufmerkſamkeit iſt rege, aber in der allſeitigen Bekämpfung 
der Faulbrut find wir außerhalb des Wirkungskreiſes unſeres Landes-Zentral— 
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vereines noch nicht viel weiter gekommen, trotz der vielen Broſchüren und ſonſtigen 
Publikationen. . b 

Für den einfachen, ſchlichten Imker — und um dieſen handelt es ſich wohl 
in erſter Linie — kann es nicht von Wichtigkeit ſein, wie die verſchiedenen An⸗ 
ſteckungskeime heißen — ſoll es doch ſchon über dreißig verſchiedene Namen geben 
— es läßt ihn auch gleichgültig, welche Form die Bakterien haben. Dagegen muß 
er wiſſen: 

1. welches die Kennzeichen der Faulbrut find, 

2. wodurch ſie verbreitet wird, 

3. welche Folgen ſie zeitigt und 

4. wie man ſie bekämpft. . 

Ich ſuche dieſen Anforderungen nachzukommen, indem ich folgende Menn: 
zeichen nenne: Geſunde, offene Brut ſieht weiß aus und iſt im verdeckelten 
Zuſtande ein klein wenig gewölbt. Kranke Maden find gelb bis braun. Sind 
dieſe verdeckelt, fo iſt der Zellendeckel ganz flach, mitunter auch eingefallen (konkav) 
und hat oft, aber nicht immer, ein ganz kleines Loch in der Mitte. Oeffnet man 
die Zellen mit einem ſpitzigen Hölzchen, ſo kann man aus dem Zelleninhalt Faden 
ziehen. Die Maſſe riecht nach faulendem Tiſchlerleim. (Bei Sauerbrut zerſetzt ſich 
die Nymphe nicht, bleibt alſo ganz.) Ä 

Verbreitet wird die Seuche durch Verwendung von Waben aus faul: 
brütigen Völkern, durch Geräte, insbeſondere Wabenzangen und Wabenmeſſer 
u. dgl. m. Es wird wohl auch behauptet, daß die Anſteckung mittelbar durch die 
Trachtquellen erfolgen kann, doch bezweifle ich dieſe Annahme ſehr. Faulbrut⸗ 
kranke Völker gehen ſtets nach einiger Zeit zugrunde. Deshalb ſollte man mit 
dem Ankaufe und der Verwendung von Waben, insbeſondere ſolcher von 
aufgelaſſenen Bienenſtänden ſehr vorſichtig ſein oder noch 
beſſer, ſie überhaupt nicht kaufen. Wie oft mag wohl die Faulbrut die Urſache 
des Abſterbens der Völker ſein! — Mir ſelbſt iſt es ſchon wiederholt gelegentlich 
von Reviſionen vorgekommen, daß die geweſenen Bienenbeſitzer, nach der Urſache 
gefragt, warum denn ihre Bienenſtände aufgelaſſen wur⸗ 
den, ſagten: „Meine Bienen blieben halt immer ſchwach und einmal waren ſie 
gar weg.“ In zwei derartigen Fällen waren noch Waben in den Beuten, die die 
charakteriſtiſchen Merkmale der Faulbrut aufwieſen. — 

Daß ich nicht nur für das Abſchwefeln der Bienen und das Ver⸗ 
brennen der Waben bin, ſondern auch die Bienenwohnungen am liebſten 
ganz dem Feuer überliefere, wird wohl als zu weitgehend beurteilt werden und 
doch bleibe ich dabei. Man bedenke doch: Bienenwohnungen, in denen faulbrütige 
Völker waren, ſollen ausgekratzt und ausgeſchabt, mit einer Stichflamme ausge⸗ 
brannt, mit heißer Sodalöſung ausgewaſchen und mit Formalindämpfen be⸗ 
handelt werden — und — dann iſt man noch immer nicht ſicher, alle Faulbrut⸗ 
keime getötet zu haben. Wie leicht können in irgend einer Ecke oder Spalte Spuren 
zurückbleiben, die dann bei einem nächſten Volke ihr Zerſtörungswerk von neuem 
beginnen. Ueberdies ſind doch die Koſten der Desinfektion, ſowie die Zeit für 
die Durchführung derſelben mit in Betracht zu ziehen. Ich ſtehe alſo auf dem 
Standpunkte der vollſtändigen Verbrennung von Bienen, Waben 
und Beuten. | 

Bei einer durchgreifenden, radikalen Bekämpfung ber Faulbrut in Böhmen 
fiele auch den Sektionsleitungen eine Aufgabe zu. Zunächſt ſollten 
überall unter Zuhilfenahme des bekannten bei jeder Sektion befindlichen Weippl⸗ 
ſchen Faulbrutplakates Vorträge über die Faulbrut gehalten werden und hiebei, 
wenn nur irgend möglich, Faulbrutwaben als Anſchauungsmittel f) verwendet 
werden. Im Anſchluſſe daran müßte überall im kommenden Frühjahr eine qründ: 


TI Solche ſtellt H. O.⸗L. Fal ta, Krinsdorf bei Schatzlar vorzüglich her. D. Schriftl. 
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liche Unterſuchung aller Bienenvölker, auch jener der Nichtmitglieder, bis auf 
die letzten Waben erfolgen. Dieſe letztere Arbeit dürfte wohl überall nach dem 
Vorhergegangenen von den Sektionsleitungen vorgenommen werden können. 

Unſere Zentralgeſchäftsleitung hätte ſchließlich auch noch mit dem tſchechi⸗ 
ſchen Landes⸗Bienenzüchtervereine Fühlung zu nehmen, damit dieſer mit gleicher 
Energie die Bekämpfung der Faulbrut vornehme.“) 

Streng genommen, habe ich in den Kennzeichen und der Bekäm p— 
fung der Faulbrut auch jene der Brutpeſt angeführt. Ich habe das aber aus 
zweierlei Gründen getan. Erſtens habe ich bei meinen perſönlichen Beobachtungen 
ſtets beide Krankheiten in holder Eintracht nebeneinander gefunden und ſchließe 
trotz verſchieden gearteter Bazillen auf eine Weſensverwandtſchaft und zweitens 
ſoll durch die Knappheit der Erläuterung die Hauptſache, nämlich die Erkennung 
und Bekämpfung der Faulbrut, mehr hervorgehoben werden. — 

Selbſtredend will ich mit dieſer Darlegung die Bedeutung der wiſſenſchaft— 
lichen Erforſchung beider Seuchen keineswegs berühren. 

Wohl bin ich mir bewußt, daß die Faulbrutbekämpfung auch noch weitere 
Maßnahmen erfordert, z. B. die von Dr. Zander empfohlene ſubjektive Behand⸗ 
lung der Völker, die Beſeitigung der Einfuhr fremdländiſcher Bienen u. v. a., doch 
meine ich, daß priere allernächſte Aufgabe oben ſkizziert wurde. Dieſe zu löſen, 
DEE erſte Sorge fein. Non multa, sed multum! (Nicht vielerlei, ſondern 
vie ` 


Die Urſachen der Stocknäſſſe. 
Vom korreſp. Mitgliede Oberlehrer Otto Dengg in Rigaus (Salzburg). 


Das Näſſen der Bienenſtöcke iſt eine recht unangenehme und für die Bienen 
ſelbſt gar oft verderbenbringende Erſcheinung der kälteren Jahreszeit, zumal des 
Nachwinters. Die Quelle der Feuchtigkeit liegt wohl ſeltener außerhalb des 
Stockes, in der feuchtkalten Witterung, die allerdings auch von Einfluß fein kann, 
als vielmehr im Bien ſelbſt, in der mit dem Stoffwechſel verbundenen kör⸗ 
perlichen Ausdünſtung.. Der über Winter als Heizſtoff verzehrte Honig zerſetzt 
ſich nämlich im Stoffwechſel in Kohlenſäure und Waſſerdunſt. Letzterer erſcheint 
anfänglich in luft⸗ oder gasförmigem Zuſtande und wird erſt durch allzuraſche 
Abkühlung in Berührung mit kalter Luft verdichtet (kondenſiert), wobei ſich 
kleine Waſſertröpfchen bilden, die ſich dann an den umliegenden Rahmen, Waben 
und Stockwänden als feuchter Ueberzug niederſchlagen. 

Im allgemeinen können wir das Auftreten von Stocknäſſe auf folgende Ur— 
ſachen zurückführen: 

Die Lufterneuerung. Für einen geordneten Stoffwechſel ift die 
ſtete Zufuhr friſcher Luft von weſentlichem Einfluſſe. Wo die Lufterneuerung 
nur mangelhaft vor ſich geht, kann auch die körperliche Verbrennung und damit 
die Erzeugung der Eigenwärme nicht ordentlich vor ſich gehen. Die Bienen 
fröſteln, werden unruhig, ſchlagen mit den Flügelchen, kommen ganz aus der 
Ruhe und ſteigern die Nahrungsaufnahme, um den Wärmemangel zu erſetzen. 
Je größer aber die Zehrung, deſto größer wird natürlich auch die Ausdünſtung 
und je mehr ſich die Dünſte im Stockinnern anhäufen, deſto mehr vernäßt der Stock. 

2. Störungen aller Art. Je mehr die Bienen in der Winterruhe 
durch irgend welche Urſachen geſtört werden, deſto leichter näßt der Stock. Denn 
jede Unruhe ſteigert die Nahrungsaufnahme und ſomit die Ausdünſtung. Die 
Störungen können ſowohl von innen kommen als von außen, ſei es durch einge— 
tretene Weiſelloſigkeit, durch Durſtnot, Luftnot, ungeeignetes oder mangelhaftes 
Winterfutter, durch kalten Winterſitz, Zualuft, eindringende kalte Luftſtröme, Ge— 
räuſche aller Art, durch Vögel, Mäuſe uff. 


*) Iſt bereits erfolgt. D. Schr. 
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3. Die Art des Winterfutters. Auch die Art der Winternahrung 
kann auf die Näſſebildung von Einfluß fein. Bei möglichſt reinem, leichtverdau⸗ 
lichem Winterfutter, das, ohne Darmrückſtände zu hinterlaſſen, alſo reſtlos durch 
den Stoffwechſel ohne weiteres vom Bienenkörper aufgeſogen werden kann, wird 
auch die Ausdünſtung der Bienen während des Winters nie ſo ſtark ſein, als bei 
ſolchen Honigarten, welche ſchwer- oder unverdauliche Beſtandteile (Eiweiß, Dex⸗ 
trin, gummiartige oder gärungserregende Stoffe) enthalten. 

4. Frühbrut. Als Frühbrüter ſind natürlich nicht jene Völker gemeint. 
die ſich im Frühjahre durch eine raſche, flotte und geſicherte Entwicklung auszeich⸗ 
nen, ſondern ſolche, die ſchon mitten im Winter, alſo im Jänner in die Brut gehen 
und trotzdem eher ſchwächer als ſtärker ins Frühjahr kommen. Sobald der Brut⸗ 
einſchlag beginnt, iſt es ſelbſtredend mit der Winterruhe vorbei. Die Nahrungs⸗ 
aufnahme muß erheblich geſteigert werden und damit erhöht ſich auch die Aus⸗ 
dünſtung und die Anſammlung von größeren Feuchtigkeitsmengen im Stocke. 

5. Die Beſchaffen heit der Stockwände. Inwieweit die Art der 
Stockwände, die Warmhaltigkeit und Luftdurchläſſigkeit derſelben auf die Verhin⸗ 
derung der Stocknäſſe von Einfluß iſt, läßt ſich nicht allgemein beſtimmen. Jeden⸗ 
falls kann eine zweckmäßige Winterpackung den ſchädlichen Einfluß 
allzuſtarker Temperaturſtürze und Witterungswechſel ganz erheblich abſchwächen 
und ſo einer plötzlichen Abkühlung der Innenluft des Winterraumes vorbeugen. 

6. Der Ueberwinterungsraum. Der Raum, welcher den Bienen 
als Winterquartier angewieſen iſt, ſpielt bei der Ueberwinterung eine bedeutende 
Rolle. Gerade in dieſer Hinſicht findet man ganz erhebliche Meinungsverſchieden⸗ 
heiten. Manche Züchter raten, den Winterraum möglichſt eng zu halten und alle 
unbeſetzten Waben im Spätherbſte zu entfernen. Andere wieder empfehlen, den 
geränmigen Winterſitz mit freiem Luftraume, indem fie darauf hinweiſen, daß ge⸗ 
rade die ſtillſtehende Luftſchichte im Umkreiſe der Bienentraube als warmer Pelz 
wirkt und den Stoffwechſel als Quelle der Lebenswärme befördert. 

Welcher Stock näßt nun leichter, der eng⸗ oder weitge⸗ 
haltene? Die Frage läßt ſich nur dann klar beantworten, wenn auch die Art 
der Stockwände dabei in Betracht gezogen wird. Und gerade da iſt mir im Laufe 
der Jahre durch vielfache Verſuche die Ueberzeugung geworden, daß ein geräu⸗ 
miger Winterſitz mit genügend leeren Lufträumen im 
Verein mit ausreichender warmhaltiger Winterpackung 
das Auftreten der Stocknäſſe am beſten verhindert. Auch Strohkörbe und 
Lagerſtöcke, die kaum zur Hälfte ausgebaut waren, aber gut verpackt wurden, kamen 
mit fo friſchem, vollſtändig näſſe⸗ und ſchimmelfreiem Wabenbau ins Frühjahr. 
wie ſie eingewintert wurden. Gefährlich iſt aber die warme Winterpackung oft bei 
ſolchen Stöcken, die bis in die Ecken völlig ausgebaut waren und keinerlei leeren 
Luftraum aufwieſen; ſolche Stöcke hatten an den Wabenrändern gewöhnlich 
Schi mmelflecken. | 

Am ſicherſten überwintert man feine Völker auf 9—10 Ganzwaben, wenn 
auch die Bienen mit Eintritt des kühlen Spätherbſtes vielleicht nur 7—8 Brutwaben 
beſetzen. Die Endwaben dienen dann als Deckwaben. Dafür gibt man unterhalb 
oder ſeitlich vom Winterſitz einen leeren Luftraum in genügendem Ausmaße und 
verpacke die Stockwände auf allen Seiten mit warmhaltigem, aber luftdurchläſſi⸗ 
gem Stoffe. Auf dieſe Weiſe werden die Bienen e ee am geſündeſten 
durch den Winter kommen, ohne an Stocknäſſe zu leiden. Ungleichmäßige 
packung oder Zugluft irgendwelcher Art wird immer Stocknäſſe zur Folge haben. 


Bergimker, ſchaffet Bienenweide ! 
Von korreſp. Mitglied P. Xaver raus, Stift Hohenfurt. 
Nicht eine Aufzählung von Honigpflanzen will ich bringen, — die findet man 
in Bienenbüchern öfter, — ſondern Erfahrungsſätze, als Frucht lang⸗ 
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jähriger Beobachtungen und Verſuchsreihen, und zwar nicht für jene Bienenzüchter. 
die da drunten in geſegneten Auen wohnen, Weizenbrot eſſen und ihre Immen 
zehn Monate des Jahres in lauen Lüften ſich tummeln laſſen, ſondern für jene 
Imkerbrüder, die das Leben auf rauheren Poſten geſtellt, dort, wo das coupierte 
Terrain — ohal —, die bucklige Welt beginnt, wo die Akazie erfriert und die Linde 
ſelten honigt, kurz, in die „Vogelbeer⸗Region“ über 400 Meter Seehöhe. Hier 
fließen die Honigtröpfchen ſpärlicher, die einzige Fruchttracht iſt auf vier Wochen 
beſchränkt, und ſonſt muß unſere, freilich im Kampf ums Daſein geſtählte Biene 
mühſam gleich dem Häuslweib ihr Winterfutter zwiſchen Dorngeſtrüpp und Fels⸗ 
trümmern zuſammenſuchen. Unſere ſichere Nektarquelle bleibt der Wald, kräftige 
Hilfen der weiße Klee und das Heidekraut, die Honigtopffüller aber die Himbeere 
er Ge Hederich (Drill), welch letztere leider in den jüngsten Jahren fo ſehr per. 
agten 


Es erſcheint mir für uns Bienenväter als eine weiſe Dankespflicht, für ſolche 
böſe Jahre an eine Art Kriegsfürſorge zu denken, und „unſeren Völkern“ eine 
billige und dauernde Nahrungsquelle zu erſchließen. Wie aber? Denn in den 
Bergen wird wohl ſelten jemand in der Lage ſein, ein Stück Grund bloß für den 
Anbau von Bienennährpflanzen zu reſervieren. Das Hausgarterl, der Pfarr⸗ 
und Schulgarten find aber ſelbſtverſtändlich vom Küchenregiment mit Beſchlag Be, 
legt, um das nötigſte Gemüſe ſowie Kraut⸗ und Rübenpflanzen zu erzeugen. Vom 
Schulgärtchen fällt meiſt noch ein guter Teil für die Baumſchule weg. Alſo wohin 
denn mit den Honigpflanzen? Nach der Blütezeit ungefähr geordnet, will ich fol⸗ 
gende praktiſche Winke geben. 


Warmer Föhn hat eingefegt und lockert die harte Schneekruſte. Die Feber⸗ 
ſonnen bricht durch und leckt an dem weißen Wintertuche an den Südhängen. Der 
Bien erwacht und feiert froh kreiſend feine Auferſtehung. Noch 3—4 Sonnentage, 
und — welches Imkers Herz hüpft nicht vor Freude, — die erſten Höschen, elegant 
ſchwarz, werden heimgebracht! Die Haſelſtaude zeigt doch noch kurze, dicke Würſtln, 
das Schneeglöckchen ſticht erſt ſpitzig durch, die Chriſtroſe hebt wohl die roſige 
Knoſpe, blüht aber noch nicht. Aber am Schlag iſt die Frühlingserika 
(Erica carneä) erblüht. Sie bietet den Bienchen den erſten Pollen und Nektar 
dar! Leider iſt dieſes prächtige, immergrüne Sträuchlein in Imkerkreiſen faſt 
unbekannt. Eigentlich eine Alpenpflanze, kommt fie in Böhmen meines Wiſſens 
nur im Moldautale auf und abwärts von Hohenfurt auf eine Strecke von 15 Kilo⸗ 
metern, und auch auf einem kleinen Fleck bei Kaaden vor. Sie würde aber gewiß 
überall gedeihen, wo man ihr den zuſagenden Boden, die Heideerde oder leichte 
Sand⸗Lehmerde bietet; denn ich habe ſie ſogar ſüdlich der Alpen am Karſtrande in 
heißen Steinbrüchen angetroffen! Die Frühlingserika, wohl zu unterſcheiden vom 
Heidekraut, fälſchlich Erika genannt (Calluna vulgaris), wenn auch die Böhmer⸗ 
wäldler beide Arten den „wülden Segenbaam“ nach der entfernten Aehnlichkeit 
des Krautes mit dem Säbenbaum (= Sade) heißen, bildet dichte, niedrige, bis 
80 Zentimeter breite Polſter, deren einzelne, benadelte Zweiglein an Fichten⸗ 
zweige erinnern. Schon im Auguſt bilden ſich die Blütenähren, deren längliche 
Blumenröhrchen ſich beim erſten warmen Frühlingsſonnenſtrahl erſchließen, was 
oft ſchon im Jänner geſchieht. Sie färben ſich raſch roſafarben bis purpurrot und 
behalten den Farbenſchmuck bis in den April hinein. Natürlich leuchtet ſo ein 
Blütenkiſſen ſchon von weitem. 

Bewunderswert iſt die Fixigkeit, mit welcher die Bienchen ſchon auf weite 
Strecken den gedeckten Tiſch entdecken. In der Moldauſchlucht auf der Teufels⸗ 
mauer finden ſich große Flächen mit Erifa bewachſen. Die nächſten Bienenſtände 
find wenigſtens 1 Kilometer Luſtlinie entfernt. Und doch ſummen unfere Ar- 
beiterinnen über Schneerammen und Eisplatten ſofort herbei. Ein frohes Gefühl 
überkommt einen auf ſo einer Frühlingsinſel; und ſchöne Näſcher haben ſich ein— 
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gefunden: neben den kleinen Hummeln gaukeln die erſten Füchſe und Zitronen⸗ 
falter. Und doch dräut noch mehr als zwei Monate der Schneeſturm! 

Die Vermehrung der Erica carnea geſchieht ſowohl durch Samen, wie auch 
durch Abſenken, indem man die ausladenden Zweige anſchneidet und in die Erde 
verſenkt. Auch Teilung iſt leicht möglich. Als Standort liebt ſie eine halbſchattige 
Lage mit Licht und Luft. Wo ſie nach harter Froſtnacht von heißen Sonnenſtrahlen 
getroffen wird, erfrieren die Blüten. Sie eignet ſich vortrefflich zu Einfaſſungen, 
3. B. im Obſtgarten oder an abſonniger Stelle. Im Freien gedeiht ſie überall, wo 
das Heidekraut gut wächſt. Ich möchte jedem Imker dieſe prächtige er ſte Bier: 
und Honigpflanze dringendſt empfehlen. Bezugsquellen finden ſich in der „Wiener 
Gartenbörſe“. 

Nach und nach kommen Haſelſtaude, Erle und Pappel in Blüte; es ſind gute 
Pollenſpender, aber nur „Eintagsfliegen“. Um ihre Verbreitung brauchen wir 
nicht zu ſorgen, wohl aber ſollen wir der vollen Ausrottung dieſer und anderer 
Holzgewächſe möglichſt Einhalt tun. Zugleich erheben ſich Schneeglöckchen (Galan- 
thus), Frühlingsſafran (Crocus), dann Frühlingsknotenblume (Leucojum), 
lauter ſchöne Lenzgrüße im Garten. Ich habe wiederholt verſucht, ſie im Freien zu 
verbreiten. Das kleine Schneeglöckchen vermehrt ſich aber hier zu langſam und das 
große (Leucojum), das in feuchten Wieſen ſchnell Seitenzwiebel anſetzt, verdarb 
mir manche Oſterfreude: Da kamen die Ausflügler, die Studenten, und erhofften 
beſonderes Lob ihrer Findigkeit, als fie mir die ausgegrabenen Blumen zeigten, 
meine armen Schneeglöckchen! 

Eine wirkliche Tracht läßt ſich aber durch Ausſetzen des Blauſterns (Scilla 
sibirica) erzielen; denn dieſe auffallend ſchöne Aprilblume vermehr ſich im leicht⸗ 
erdigen Gartenraſen außerordentlich raſch und bildet alsbald einen herrlichen 
blauen Teppich, ohne dem Grasertrag Einbuße zu tun, da ſie im Mai bereits wie⸗ 
der einzieht. Die Zwiebelchen ſind, wenn nicht anderswo (in den Donauauen 
kommt Scilla neben Galanthus zu Millionen vor), von den holländiſchen Garten: 
firmen billig zu beziehen, und werden als Streublumen am beſten im Obſtgarten 
5 Zentimeter tief geſetzt. Die reifen Samenkapſeln können Ende Mai zur umſo 
ſchnelleren Vermehrung benützt werden. Der Blauſtern iſt völlig winterhart, in 
der Blüte nicht froſtempfindlich, und wird von den Bienen eindringlichſt beflogen, 
worauf fie mit blauen Höschen heimkehren. Drum: „Muaß mir a!“ 

Auf den Wieſen, in den Hainen ſind unterdeſſen die Primeln, Anemonen und 
Ranunkelarten erwacht. Des Imkers beſondere Aufmerkſamkeit verdient aber die 
Sahlweide, der Palmkätzchenbaum, und die um 14 Tage ſpäter blühende 
Zwergart, die einen höchſtens mannshohen Buſch bildet und auch mit feuchten 


Standort vorlieb nimmt. Bei ihrer Weiterverbreitung iſt darauf zu achten, daß 


man ſowohl die männliche Art, die gelb blüht, und wohl der beſte Pollenſpender 
iſt, ſowie die grünlich blühende weibliche, welche Nektar liefert, vermehrt. Im 
Winterſtadium zeigt die erſtere größere, weiße Kätzchen, die weibliche kleinere, graue. 
Die Vermehrung durch Samen iſt zu langwierig. Am einfachſten iſt es: Man 
ſchneidet im Jänner an froſtfreien Tagen einjährige Triebe in der Länge von 40 
bis 50 cm, bindet ſie in Bündel und ſenkt ſie im Keller zur halben Länge in feuchten 
Sand. Dort bilden dieſe Stecklinge unten an der glatten Schnittfläche einen 
runden Wulſt, den Callus; ſobald die Erde auftaut, ſetzt man ſie ungefähr ſpann— 
tief ſenkrecht ein, oder, um Büſche zu erzeugen, legt man fie ſchräg und gießt wo: 
möglich gut an. Aus dem Callus entwickeln ſich ſogleich Haarwurzeln und das 
Reis ſproßt. Alſo nicht in den Boden einſtechen, ſondern ſetzen! Dieſes Vorgehen 
gilt auch bei den Später genannten Sträuchern. 

Und wohin mit der Sahlweide? An den Wegen, den Waldrändern, den 
Zäunen, im Gebüſche finden ſich Plätzchen genug. Am beſten aber erzieht man die 
Sahlweide zu einem Bäumchen, — Sie iſt ſehr ſchnellwüchſig, — und jet fie als 


Straßenbaum. In den Bergen ſchaut es ja mit den Straßenalleen meift ſehr min: 
dig aus, und ein ſolches Präſent wird dankbarſt angenommen. Die goldigen 
Kronen heben die Schönheit der Frühlingslandſchaft, erfüllen die Luft mit Bitter: 
mandelduft und geben reiche Weide. Man darf es ſich aber nicht verdrießen laſſen 
fie bis hoch hinauf an den Pfahl feſtzubinden, und die erſten Jahre die kätzchenbe. 
ſetzten Ruten auf die Hälfte ſchon im Jänner zurückzuſchneiden, — denn die 
Zweige finden „reißenden Abſatz“. 
(Schluß folgt.) 


Unſere Honigkontrolle. 


Bericht aus der Sektion Poſtelberg, erſtattet vom Obmanne, Fachlehrer u. bw. Wanderlehrer 
Joh. Spatzal. 

Die Angelegenheit der Kontrolle des in unſerem Gebiete gewonnenen 
Honigs ſtand in unſerer Sektion ſchon durch mehrere Jahre auf der Tagesord— 
nung faſt jeder Verſammlung. In unſerer Hauptverſammlung am 21. Dezember 
1913 heelt Doz. Felix Baßler einen ſehr anregenden Vortrag über dieſen Ge— 
genſtand. Durch die kriegeriſchen Ereigniſſe der jetzigen großen Zeit wurde auch 
dieſe Angelegenheit vorerſt wieder in den Hintergrund gedrängt. Aber ſpäter 
ſollten gerade die durch den Krieg geſchaffenen Verhältniſſe die Urſache ſein, daß 
die Kontrolle endlich auch in unſerer Sektion durchgeführt wurde: Kunſtprodukte, 
ja, ſogar Fälſchungen und Verfälſchungen, denen ja im Intereſſe der Lebens- 
mittelkontrolle beſonders in der Kriegszeit erhöhte Aufmerkſamkeit ge— 
widmet werden muß, nahmen derart überhand, daß dem edlen Erzeugnis unſerer 
lieben Sonnenvögelein dadurch arger, auch die Allgemeinheit ſchädigender Wett— 
bewerb erwuchs. Zudem wurde durch unbedachte und unüberlegte Aeußerungen, 
ſogar von Seite mancher Imker, auch das Vertrauen in den von den Imkern 
gewonnenen Honig untergraben. Es iſt ja eine alte Erfahrungsſache, die jeder 
Imker beſonders in guten Jahren auf ſeinem Stande machen kann: ein Volk hat 
ſehr großen Ertrag, vielleicht 20—30 Kilogramm; das Volk daneben 
und am ſelben Stande gibt — nichts. Die Urſdche liegt in erſter Linie in der 
Menge der Trachtbienen zur Zeit der Haupttracht. Wer daher wohl 
wenige, aber lauter ſtarke Völker ins Feld ſchicken kann, hat großartigen, 
der Nachbar aber, mit vielen, aber ſchwachen Völkern, gar keinen Extrag. 
Und dann gehts los: „Ich habe doch auch Bienen, mehr als der — und habe 
keinen Ertrag; der aber hat ſo viel. Man weiß ja: Zucker!“ Und er behält 
feine Weisheit nicht für ſich, nein, alle ſollen es erfahren — und mit dem Ver: 
trauen zu dem Honig iſt es vorbei, vorbei auch ſelbſt mit der perſönlichen Achtung 
der Imker. Auch in unſerer Sektion hat ſich ähnliches ereignet, ſodaß ſich der 
Obmann veranlaßt ſah, in den Lokalblättern hiezu öffentlich Stellung zu 
nehmen.“) 

Nach längerer Erwägung wurde u. a. die Einführung der Honigkon— 
trolle als wirkſamſtes Vorbeugungsmittel beſchloſſen. Als Kontrollore 
wurden Obmann Spatzal, Bürgermeiſter Mag. Reich und Zuckerfabriks— 
direktor Schönauer gewählt, bei deren Verhinderung Privatier Anderſch, 
Privatier Rejniſch, Oberlehrer Sachs und Schulleiter Haas. Das Kind war 
alſo da, aber die Verſorgung war nicht ſo leicht. Zum Nutzen, vielleicht für jene, 
die die Kontrolle ebenfalls einführen wollen, will ich die gemachten Erfahrungen 
hier kurz andeuten: 

Allen Mitgliedern wurde zunächſt gegen Empfangsbeſtätigung ein Flug— 
blatt zugeſtellt, in dem Zweck und Vorteile der Honigkontrolle klargelegt wurden. 
Der Deutſche Bienenwirtſch. Landes-Zentral-Verein in Böhmen leiſtet durch die 
von ihm beſtätigten Kontrollore, der Imker durch feinen Namen, Bürg— 


*) Iſt durch einen Aufſatz in ſehr geſchickter Weiſe erfolgt. D. Schr. 
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ſchaft für die Echtheit und Güte des Honigs. Derart ui böswilligen 
oder dummen Ausſtreuungen ein Ze & eſetzt. Kontrollierter Honig wird 
lieber gekauft, beſſer bezah ie Einfuhr fremden, unkon⸗ 

trolliert en Honigs und damit die Gefahr der Einſchleppung der Brut⸗ 

peſt iſt gemindert. Das Geld bleibt im Bezirke. Das Anſehen des ein⸗ 
zelnen Imkers, wie des geſamten Vereines wird gehoben. Die Kontrollore 
wirken auch als Freunde und Berater der Imker. Die Gebühr ift ge: 
ring: Grundtaxe 3 K bis 100 Kilogramm; jedes weitere Hundert 1 K. Derart 
kann ſich jeder Imker, der Honig verkauft, die Vorteile verſchaffen; der Hinweis 
auf den Koſtenpunkt müßte als leere Ausflucht betrachtet werden, hinter 
der ſich andere Gründe bergen. Darum melde jeder Honig verkaufende Imker den 
Beitritt zur Kontrolle (mittel ſt Karte an. Alles andere beſagen die 
Satzungen der Honigkontrolle. (Deutſcher Imker, Ig. 1914, Heft 9.) 

Es meldeten 17 Imker ihren Beitritt AN Kontrolle. Von dieſen aber zogen 
fünf ſpäter ihre Anmeldung zurück. (Honig ſchon verkauft; die Zuſchrift falſch 
verſtanden — der Mann war nämlich eingerückt u. a.) Die Kontrolle wunde am 
9., 10. und 11. Auguſt von den Herren Spatzal, Schönauer, Mag. Reich, 
A. nderſch und Haas in der Weiſe durchgeführt, daß immer der Obmann und 
noch ein Ausſchußmitglied kontrollierten. Der Wagen nach auswärts wurde von 
der fürſtlich Schwarzenbergſchen Herrſchaftsdirektion (Fürſt Schwarzenberg iſt 
Protektor des Vereines) ſehr dankenswerter Weiſe unentgeltlich beigeſtellt. Die 
kontrollierten Stände waren durchwegs in Ordnung, oft ſogar muſterhaft; 
auch der Honig war einwandfrei. Die Kontrollore verſäumten nicht, nach Zeit und 
Gelegenheit auch bei anderen Imkern vorzuſprechen, beratend und helfend einzu⸗ 
greifen. Ja, wenn es möglich wäre: das beſte wäre ein alljährlicher Beſuch aller 
Bienenſtände der Sektion. Da könnte viel Gutes geſchaffen, viel Böſes verhütet 
werden. Freilich, leicht wird letzteres nicht gehen, denn gerade die „Schlampen“ 
gewähren niemandem Einblick in ihre „Muſterwirtſchaft“. 

Die Kontrolle haben beſtanden: Frau Verwalter Buchner, Sellowitz; ferner 
die Herren: Pfarrer Voracef, Wittoſeß; Direktor Schönauer, Prieſen; Fabriks⸗ 
beamter Huſak, Prieſen; Privatier Bartl, Potſcherad; Kaufmann Reinl, Schieß⸗ 
alock; Landwirt Weps, Ploſcha; Bäckermeiſter Stohr; Bahnbedienſtete Nowak und 
Helmich, Fachlehrer Spatzal, Privatier Laurich und Schneidermeiſter Joſef De, 
Caf, Poſtelberg, mit zuſammen 103 Trachtvölkern und 1556 Kilogramm Honig, 
welcher von dieſen Kontrollierten nunmehr nur noch unter Benützung und dem 
Schutze der von der Zentrale aufgelegten und geſetzlichgeſchützten Kon⸗ 
trollmarke verkauft werden darf. Die Arbeit war keine geringe, aber ſie 
wurde von den Kontrolloren, denen der Verein zu größtem Danke ver: 
pflichtet iſt, gerne geleiſtet, weil ſie nutzbringend und zugleich auch inter: 
eſſant war. 

Ein größeres Honigwickelpapier“) — das bisherige iſt etwas zu 
klein —- fände viel Anklang, ſtiftete viel Gutes. Zu erwägen wäre, ob die Kon⸗ 
trolle nicht ſchon gleich nach der Haupternte, alſo Ende Juni vorzunehmen wäre. 
Noch vieles wäre zu ſagen, aber es fehlt Zeit und Platz. Wer ſich aber intereſſiert, 
für den bin ich ja gerne zur Auskunft bereit. Davon bin ich überzeugt: Die Ho⸗ 
nigkontrolle wird ſicheinleben — nicht ſofort, aber ſicher, weil ſie 
für Erzeuger wie für Verbraucher unſeres Honigs in gleichem Maße von 
Vorteil iſt. 1) 


*) Koſtenpunkt! Es wird unſerer Mitgliedſchaft gratis überlaſſen und iſt eben nur 
ein Flugblatt als Beilage zum Honig. D. Schr. 

+) Eochen langt wieder aus dem Felde eine Beſtellung auf kontcollierten Honig ein. 
Trotzdem das Ergebnis der Kontrolle noch nicht veröffentlicht iſt, iſt die Sache bekannt ge: 
worden, was ſich in den Neubeſtellungen äußert. D. B. 


Eine Betrachtung über die vergangenen ſchlechten Jahre 
im Bienenzuchtbetriebe. 
Von Z.⸗A.⸗R. Albert Hauſtein, Oberlehrer⸗Reitſchowes, Obmann d. S. Saag. 


So mancher Bienenzüchter iſt durch die letzten Notjahre ſehr mißmutig ge— 
worden, einige haben wohl gar die Flinte ganz ins Korn geworfen und der edlen 
Imkerei bereits den Rücken gekehrt. Aber doch mit e Unrecht. Gerade 
ſolche Notjahre ſind ganz angezeigt, uns zu größeren und eingehenden Beobach⸗ 
tungen zu veranlaſſen und unſere Betriebsweiſe ganz den ört⸗ 
lichen Trachtverhältniſſen und dem Klima anzupaſſen. 

Tun wir dies, ſo wird dann der Erfolg auch in einem günſtigeren Jahre, 
wie z. B. im heurigen, béi ver vielf a ? en und wir werden da unverhältnis⸗ 
mäßig mehr ernten, als uns das „gute Jahr“ an und für ſich beſchert! 

Solche Glücksjahre, wo ſozuſagen alle „Zaunpfähle“ honigen, erſcheinen 
bei uns höchſt ſelten. Deshalb muß unſer Hauptbeſtreben während des ganzen 
Bienenjahres hauptſächlich darauf gerichtet ſein, nur ſtarke Völker mit 
jungen Königinnen auf unſeren Ständen zu erziehen. Ich verweiſe hier 
nur auf den Umſtand, daß wir den Exiſtenzkampf mit der fortſchreitenden land⸗ 
wirtſchaftlichen Kultur zu beſtehen haben, welcher eben ſehr in die Wagſchale fällt. 
Ich ern ähne hier nur, daß z. B. bei uns im Saazer Lande ein ſogen. Brachfeld 
bereits zur großen Seltenheit gerechnet werden Ser? und der überall ausgebreitete 
Rüben ⸗und Hopfenbau ſowie die rationelle Vertilgung des Hederichs und aller 
übrigen Unkräuter unſere Bienenweide gang ungemein beſchränkt. Will 
alſo der Bienenzüchter der hieſigen Gegend tatſächlich Erträgniſſe aus ſeiner 
Bienenzucht ziehen, ſo muß ſein ganzes Augenmerk darauf gerichtet ſein, bei Ein⸗ 
tritt der ohnedies kurzen Haupttracht volksſtarke Völker auf ſeinem Stande zu 
beſitzen, ſonſt iſt ſeine ganze Mühe ohne jeden Erfolg. 5 

Freilich muß der Haupthebel bereits bei der Einwinterung der Völker 
einſetzen und find hiebei nur Stöcke mit jungen Königinnen ſowie mit einem gut⸗ 
beſtellten Wintervorrat aufzuftellen. Eine außerdem dargereichte Zuckerfütterung 
im Herbſte (1 Teil Waſſer, 2 Teile Zucker) von mindeſtens 3 Futterballons muß 
aber in den erſten Septembertagen bereits abgeſchloſſen ſein, damit ſich die Bie— 
nen ihren Winterſitz noch herrichten können. Eine gründliche Reinigung der 
Bodenbretter hat bei der letzten Reviſion ſelbſtverſtändlich mit zu erfolgen. Iſt 
alles ſorgſam geſchehen, dann werden die hinteren Strohdecken angeſchoben 
und alle weiteren Störungen haben zu unterbleiben. Die Fluglöcher ſind 
zu verengen und bei Freiſtänden wegen der eindringenden Sonnenſtrahlen zu 
verblenden. Das Aufſtellen von Mänfefallen in den Bienenhäuſern oder Aus⸗ 
ſtreuen von Gifthafer iſt heuer ganz beſonders notwendig. 

Wer ſeine Bienenvölker gut eingewintert hat, wird auch über keine früh— 
zeitige Unruhe ſeiner Völker zu klagen haben. Eine zu warme Einhülluna der 
Stöcke während der Wintermonate iſt ſchädlich, ſpäter aber, bei Eintritt der Brut— 
periode dringend zu empfehlen. 1913 erbrachte den deutlichſten Beweis, denn alle 
im Feber und März angelegten Brutlager wurden im April wieder aufgegeben 
und die Folge war, daß im Wonnemonat Mai auf den meiſten Ständen nur 
wenige Bienen ausflogen, weil die meiſten Winterbienen auf den Blüten wieder 
geſtorben waren. Gehen im Frühjahre die erſten Haſen und Rebhühner zu Grunde, 
dann iſt bekanntlich ein ſchlechtes Wildjahr und in der Bienenzucht iſt ganz das— 
ſelbe. Tritt in der Brutperiode wegen großer Kälte oder Näſſe ein gewaltiges 
Hindernis ein, ſo iſt in dieſem Jahre mit ſehr wenig Erfolg zu rechnen. 

Schon im Frühjahre beim erſten Vorſpiel der Bienen zeigt es ſich, wel— 
chem Volke Kraft innewohnt; dieſelbe kann aber durch Aufſetzen eines Ballons 
erwärmten Honigs noch ganz beſonders geſteigert werden. Iſt ein ruhr— 


krankes Volk tatſächlich am Stande, fo ift ein Warmhalten des Stockes mit war: 
mer Honigfütterung doppelt dringend geboten. Ein vorzeitiges Oeffnen und 
Unterſuchen der Bruträume iſt höchſt verwerflich und hat erſt bei Eintritt 
genügend warmer Winterung zu erfolgen. Bei dieſer Gelegenheit iſt das Auf⸗ 
ritzen der vorhandenen Honigwaben mit der Entdecklungsgabel dringend zu 
empfehlen und den betreffenden Völkern abgekochtes Waſſer mit Beigabe von 
etwas Salz im Futterballon aufzuſetzen, was dann auch raſch aufgenommen wird 
und die Bruttätigkeit ungemein fördert. Der Bautrieb wird durch Einſtellen 
von Kunſtwaben, welche zwiſchen die hintere Brut: und die abſchließende 
Pollenwabe gegeben werden, ganz beſonders gefördert. Wer mit den Brutlege⸗ 
gängen der Königin nicht vollkommen vertraut iſt, möge alſo nicht zur zentralen 
Brutneſterweiterung ſchreiten, denn dieſe iſt bekanntermaßen nur dann 
möglich, wenn die Königin auf der Zentrumswabe gerade im Eierlegen iſt. 

Ein jeder aufmerkſamer Bienenzüchter wird nur jene Stöcke ſeines Stan⸗ 
des zur Nachzucht verwenden, welche die beſten Eigenſchaften ſowie den beſten 
Honigertrag aufweiſen. Schreitet er zur Bildung von Kunſtſchwärmen, 
ſo muß er ſehr darauf bedacht ſein, daß der Kunſtſchwarm dem Naturſchwarm 
möglichſt nachgebildet iſt, d. h. wo möglich das richtige Verhältnis zwiſchen Köni⸗ 
gin und Nährbienen darſtellt. Bei jenen Stöcken, die der Züchter als Honigſtöcke 
behandelt, werden die Honigräume wegen Entweichen der Wärme erſt dann auf⸗ 
zuſetzen fein, wenn der Brutraum bis zur letzten Wabe mit Bienen gefüllt iſt. 

Bei jedem gefallenen Vorſchwarm wird man ſich von dem Zuſtand 
ſeiner Königin genau überzeugen und wäre dieſelbe bereits minderwertig, ſo wird 
ſie einfach vernichtet; um die übrigen Bienen braucht man ſich nicht zu kümmern. 
die fliegen einfach ihrem alten Mutterſtocke zu. Durch das Vernichten der alten 
Königin habe ich den Stock auf die einfachſte Art umgeweiſelt. Hatte der Stock 
mehrere Weiſelzellen angeſetzt, ſo erhalte ich am 7. oder 9. Tage hiefür einen 
ſtattlichen Nachſchwarm, der alle Exiſtenzbedingungen in ſich vereinigt. Oft 
fallen auch Nachſchwärme mit mehreren Königinnen, die man ja niemals ein⸗ 
gehen laſſen ſoll, ſondern dieſelben in Reſerveſchwärmchen aufſtellt und begatten 
läßt. Im kommenden Herbſt finden ſich auf jedem Stande immer ältere Mont," 
e die man entfernt und eine ſo befruchtete und junge Majeſtät an ihre 
Stelle ſetzt. 

Beim Aufſetzen der Honigräume verfährt man klug, wenn man zwi⸗ 
ſchen je 2 ausgebauten Waben mit Arbeiterzellen ein Rähmchen mit ganzer Kunſt⸗ 
wabe einhängt, denn das Ausbauen dieſer Kunſtwaben erfolgt bei der nun vor: 
handenen Volksſtärke und Stockwärme ungemein raſch. 

Iſt die letzte Wabe zum Teile mit Honig gefüllt, ſo iſt der Zeitpunkt des 
Schleuderns gekommen; er darf nicht mehr hinausgeſchoben werden. Die ausge⸗ 
ſchleuderten Waben werden in kaltes Waſſer getaucht und ſind den Völkern erſt 
abends wieder aufzuſetzen, falls man nicht mit der Haftpflicht in Verbindung 
geſetzt werden will. Unſere Nachbarsleute find in dieſer Beziehung ſeit neueſter 
Zeit ſehr empfindlich und ſtets auf ihren Vorteil bedacht! 

Notjahre find aber auch ganz angezeigt, die Imkerbrüder zu neuer Fort 
und Weiterbildung anzuregen, ſowie zu regem Meinungsaustauſch fleißig 
in die Vereinsverſammlung zu locken, wo erwieſenermaßen Einer vom Andern 
lernt. Ja, bleiben wir wie bisher ein einig Volk von Brüdern und weiſen wir 
allen falſchen Propheten, die nur teilen wollen, um dann herrſchen zu können. 
energiſch die Türe. Welches Geſchrei wurde nicht gegen die Notfütterung der 
Bienen mit Zucker erhoben. Alle Hebel wurden in Bewegung geſetzt und die 
Zuckerfütterung als erbärmliches Mittel hingeſtellt, weil ſie eben von unſerer 
Reichsvereinigung d. ſelbſt. Bzcht.-V. u. Verbände Oeſterreichs angeregt wurde 
und dann nach Erkämpfung des billigen Zuckers wird von den mutigen Gegnern 
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mit beiden Händen darnach gegriffen, um nur einen gewaltigen Beutezug zu 
wachen. So ſchauen die lieben Freunde bei Licht betrachtet aus. 

Unſer deutſche Bienenw. Landes⸗Zentral⸗Verein iſt in den 28 Jahren ſei⸗ 
nes Beſtandes zu einem mächtigen und gewaltigen Baum herangewachſen und 
erwirbt ſich mit jedem Tage ſeines Beſtandes immer neue Freunde und Anhän⸗ 
ger und alle die Vorteile und Errungenſchaften auf dem großen Vereinsgebiete 
verdanken wir unſerem wackeren Präſidium und unſerer feſtgefügten Einigkeit 
in den nunmehr 369 Sektionen. Mit dem innigſten Herzenswunſche, daß es 
immer“ ſo bleiben möge und wir nie abwärts und rückwärts, ſondern immer nur 
aufwärts und vorwärts ſchreiten, wünſche ich allen Imkerbrüdern heuer ein reich⸗ 
geſegnetes Honigjahr! 
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Gleiche den Bienen. 

Will dir bangen, willſt du zagen, Auch bei gift'gen Waldesblümlein, 

Menſch, wenn du in Nöten biſt? Auch bei Diſteln, ohne Raſt, 

Willſt du nicht zu hoffen wagen, Läd't das zarte, kleine Bienlein 

Wenn dein Herz auch traurig iſt? Ohne Furcht ſich gern zu Gaſt. 

Lerne Freund, o lern' es faſſen, Menſch, o lern' aus allen Dingen, 

Eitel Wonn' verträgſt du nicht! Koſt's auch harte Müh' und Not, 

O, wie muß die Sonn' der haſſen, Gutes dir e 

Der ſtets ſchaut ihr blendend Licht. „Froh' Geduld, Vertrau'n zu Gott!“ 


(Jung⸗Klaus.) 

Dies und das und noch etwas: 

Wie groß iſt der Flugkreis der Bienen? Zwei bis drei Kilo⸗ 
meter, iſt in der Regel die ſchnelle Antwort. Dem iſt aber nicht ſo, denn der Flug⸗ 
kreis der Bienen iſt abhängig von der Witterung. Schön Wetter läßt die Bienen 
Touren bis zu 8 Kilometer durchlaufen, ungünſtige Witterung beſchränkt den 
Flugkreis oft auf die nächſte Umgebung. Darum kann man bisweilen die Beob⸗ 
achtung machen, daß nach ungünſtigen Frühjahren ein Garten als einziger 
in der weiten Umgebung guten Ertrag lieferte, weil Bienen in ihm ſtanden, deren 
Ausflüge das ungünſtige Wetter auf dieſen Platz beſchränkt hatte; andere waren 
fruchtleer, weil der Flugkreis der Bienen ſie nicht erreichte. 

Den Honig behandle peinlichſt rein lich und gib ihn nicht ab 
um einen zu billigen Preis. Im Kriegsjahre, wo alles, von der Zün⸗ 
derſchachtel bis zur Waſchbürſte, vom Brotlaibel bis zum Zuckerhut, von der Mar⸗ 
garine bis zur „Honigbutter“, ſo auffallend empor gegangen iſt, darf auch der 
Honig allein nicht niedrig bewertet bleiben. — 3—4 K das Kilo, je nach 
Qualität der Ware, wäre in Anbetracht der vielen Mühe, die ſeine Gewinnung 
macht, und die oft Jahre lang keinen nennenswerten Ertrag bringt, dagegen viele 
Ueberwinterungskoſten für Zuckerfutter erfordert, wahrhaftig nicht zu viel. Un⸗ 
ter 3 K für das Kilo guten, reinen Schleuderhonig ſoll kein Imker losſchlagen. 
Honig verdirbt ja nicht, er wird im Gegenteil, richtig geſchleudert und richtig be⸗ 
handelt (vergl. Jung⸗Klaus' Volksbuch der Bzcht., S. 383— IX., Ausg. f. Oeſterr.), 
wie der gute echte Wein immer beſſer und wertvoller. Suche dir einen Privat⸗ 
kundenkreis zu gewinnen und ſuche ihn dir zu erhalten durch ſolide Be⸗ 
dienung, durch ſtetes Lager, durch Reinlichkeit, Redlichkeit 


und Rechtlichkeit. — Beim Honigverkaufe ift es genau fo, wie bei jedem an⸗ 
deren Verkaufe: Verkäufer und Käufer ſind gleichzeitig mit der Ware richtig zu 
taxieren. Sauberkeit, Vermögen, Stand, Qualität der Ware, Art der Gewinnung 
ſpielen hiebei eine große Rolle. — Der Fleiſcher kauft zwei Schweine, gleich im 
Gewicht und doch ganz ungleich in der Qualität. Das eine iſt ein Milchſchwein, 
d. h. mit Milch und Mehl gefüttert, das andere iſt ein Kartoffelſäuerle, — welches 
von beiden iſt beſſer und darum auch wertvoller? Die ſaubere, ſchmucke Lieſe 
trägt ihre Butter zu Markte und gleich iſt ihr Körbchen leer, die ſchmutzige Gretl 
eſelt ſie wieder nach Haufe. Warum wohl? Der Herr Rentner hat's Ja, ein 
paar Heller mehr macht ihm nichts, er achtet den Kaufgegenſtand deshalb nur noch 
mehr; der arme Teufel iſt krank und noch dazu, ihm fehlt's überall, auch in 
der Brieftaſche — ihm kann geholfen werden, gib ihm die Ware recht bil li g, oder 
auch gleich umſo n ſt. — Der kluge Honigverkäufer wird Jung⸗Klaus verſtehen 
Soe E Goldſtücklein, aber auch manch „Vergelts Gott“ wird er 
eimſen. — 

Zum Verkaufe biete nur reine, auf dem Wege der Schleuderung ge⸗ 
wonnene Ware an, jeden anderen, der z. B. in Wachsſchmelzapparaten ausgelaſſene 
Honig, Tann nur als minderwertig gelten, weil der Dampf in ſtarker Weiſe auf 
ihn einwirkt; er iſt das beſte Herbſtfutter für die Bienen. — Dem braven 
Imker kann der „Kunſthonigſchwindel“ niemals ſchaden, denn ſeine 
Ware iſt konkurrenzlos. 

Der Auguſt ſoll die Einwinterung vorbereiten. Was iſthiezunötig? 
Höre und prüfe, ob du darnach gehandelt haſt: 

1. Iſt das Winterfuttererſtklaſſig? Heidehonig, Tannenhonig 
ſind vortreffliche Honige, aber für die Bienen werden ſie im Winter zu zähe und 
eignen ſich ſchlecht zur Ueberwinterung. Haſt du beide entfernt, oder ihre ſchäd⸗ 

liche Wirkung durch gutes Zuckerfutter — ſchon im Auguſt gereicht — gemildert? 
ö 2. Wurde das Winterfütter von den Völkern auch richtig plaziert? 

Der praktiſche Imker beobachtet ſchon bei der Honigernte, wie es mit dem 
Vorrat im Winterneſte beſtellt iſt. Handbreit muß der Honig zu Häupten des 
Volkes verdeckelt lagern, ſoll ein Durchzehren und Verhungern des Volkes ausge⸗ 
ſchloſſen bleiben. — Ständervölker von nicht über 30 Zentimeter Durchmeſſer 
find nur deshalb die beſten Ueberwinterungsſtöcke, weil in ihnen die eine natur: 
gemäße Honigſtappelung über dem Neſte vorhanden iſt. 

3. Haſt du Schwächlinge am Stande — dulde ſie nicht, ſondern 
vereinige ſie im Oktober, wenn die Völker brutleer geworden ſind, und Kühl— 
wetter die Operation begünftigt. Iung-Klaus hat darüber ſchon öfters im Sam— 
melkorb geſchrieben, leſe nach und befolge die alten Mahnungen. 

4. Kennſt du das Alteraller Mütter deines Standes? Haſt du im 
Juli die alten, leiſtungsunfähigen getötet und für jungen Nach⸗ 
wuchs geſorgt? — Eine dreijährige Mutter taugt nicht mehr zur Mitnahme in 
den Winter. b 

5. Haben deine Völker auch die nötige Anzahl an Jungvie h? D. h. 
ſolche Arbeiterinnen, die erſt Ende Auguſt und im September kriechen? Wenn 
nicht, füttere ſofort, um noch einen Bruteinſchlag zu erzeugen, denn die ſpätſom⸗ 
merlich geborene Heerſchaft iſt die Treiberin zur Lebenskraft im Frühlinge. 
Bringt Auguſt und September noch etwas Tracht, iſt eine Reizfütterung über⸗ 


flüſſig. — 

6. Achte im Herbſte auch auf die läſtigen Näſcher aus hungrigen Völ⸗ 
kern und verurſache ſelbſt feine Räuberei durch Honigklexerei oder unge: 
ſchickte Hantierung mit Schleudergegenſtänden im offenen Garten. Willſt du 
honigbeflerte Waben von den Bienen reinigen laſſen, tauche fie erſt in kaltes 
Waſſer. um ihnen den ſcharfen Geruch zu nehmen und ſetze ſie den Völkern 
auf oder unter, aber ert om ſpäten Abend. 
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7. Mitte September ſchütze die Fluglöcher vor dem, Einzug der 
Mäuſe — und dann laſſe die Bienen ganz in Ruhe. — 

In der Regel bringen die Novembertage noch etliche gelungene Herbſt⸗ 
flüge, freue dich ihrer, denn fie reinigen und lüften die Völker und kurzen die 
überlange Winterszeit bedeutend ab. Nach jedem Fluge ſchreite die Völker ab und 
achte, ol alles wieder ruhig ist. — Heftige Unruhe nach einem ſolchen Fluge läßt 
dir den Verluſt der Mutter ſofort erkennen. — Hier kann ſelbſtverſtändlich 
nur ſofortige Vereinigung Hilfe bringen, die ſo leicht wie jede Spät⸗ 
herbſtvereinigung ſich vollziehen läßt. — 

Ko du alles getan, was nötig ift zur guten Einwinterung, dann darfſt du 
ruhig dem Winter entgegengehen, die Bienen ſchlummern und ruhen aus und 
werden dein Auge und dein Herz wieder erfreuen, wenn die liebe Lenzesſonne 
ſie wieder zur Auferſtehung ruft. Helf Gott! | 

Süße Dinge, beſonders für unſere Krieger, erfahren wir aus dem „Da— 
heim“ von unſerer Kollegin Marie Ritter aus Urach. Das erſte iſt eine 

Honigſchokolade: 1 Kilogramm Honig bekommt ſoviel Kakaopulver 
vermengt, als er aufnehmen will — dann füge bei 60 Gramm Zimt, 5 Gramm 
Nelken, 2 Gramm Vanille, miſche gut, koche alles und gieße die Maſſe noch flüſſig 
in Formen. die mit Mandelöl ausgerieben wurden. — Das zweite iſt ein 

Honigbrötchen. 5 ganze Eier werden mit 1 Pfund Zucker gerührt. 
Dazu ſetzt man ein Lot geſtoßenen Zimt, 1 Meſſerſpitze voll geſtoßene Nelken, 
einen ſchwachen Kaffeelöffel (in etwas Waſſer aufgelöſt), Pottaſche, 
3 Eßlöffel voll flüſſigen Honig und 1½% Pfund Kriegs⸗ oder 
Kartoffelmehl. Will man die Brötchen feiner haben, fo kann man ſtatt 114 Pfd. 
Mehl nur 1 Pfund Mehl und ½ Pfund geriebene Mandeln nehmen. Die Maſſe 
läßt man einige Stunden (meiſt über Nacht) ſtehen und formt daraus kleine 
Kuchen, die in einem guten Ofen gebacken werden müſſen. (Bw. Zblt.) Das 
dritte iſt eine 

Honigwurſt, wie ſie eine brave Förſtersfrau nach der „Bienen- 
pflege“ ihrem Manne ins Feld ſendet. Wie man dieſe macht? Man kauft 
bei einem Gedärmehändler Pergamentpapierdärme, wie ſolche zur Wurſtfabrika⸗ 
tion verwendet werden, feuchtet ſie an den Enden an, bindet ein Ende mit Bind⸗ 
fäden gut zu, füllt den ſo entſtandenen Schlauch bis drei Finger breit auf und 
bindet das andere Ende gut zu. — Bis jetzt ſollen alle Honigwurſtſendungen in 
den gewöhnlichen Verſandſchachteln als „Muſter ohne Wert“ tadellos an die 
Front gelangt fein. — All die ſüßen Dinge fand Jung⸗-Klaus in der „Preuß. 
Bztg.“, Nr. 8. — 

Der neue „Förſterſtock“, der ein Erſatz für den „Lüneburger Stülper“ fein 
ſoll, findet im „Prakt. Wegw.“ ſeine erſte Ankündigung. Ueber der Beſchreibung 
— die neue Beute ift eine 7rähm. Doppel⸗Breitwabenſtrohwohnung — ſtehen 
die Worte im Fettdruck: 


Jedes Jahr — junge Königin — mühelos 
reicher Honigertrag. 
Der wackere Redakteur Herr Harney fuhr perſönlich zum Erfinder, ehe er die 
Ankündigung aufnahm und er ſchreibt zum Schluſſe ſeiner Fahrt nach Rühen, wo 
Herr Förſter Weidemann, der Erbauer, wohnt: „Viele Bienenwohnungen ſind er— 
funden, noch mehr werden folgen; unter Imkerfreunden verlebt man die ſchönſten 
Stunden des Lebens; und — der „Deutſche Förſterſtock“ wird probiert.“ — Jung⸗ 
Klaus aber denkt: Wer zu viel verſpricht, vermag oft am wenigſten zu halten; auch 
der „Förſterſtock“ wird nicht jedes Jahr „mühelos reichen Honiger— 
trag“ liefern, und alle Jahre eine Jungmutter, wäre das auch gut? Die Mut: 
ter iſt bekanntlich am beiten im dritten Sommer. — Und eine Beute, die Erſatz 
bieten ſoll für den alten „Stülper“, na, die muß ſich ſchon gewaſchen haben. — 


Na, möglich ift ja viel in der Welt, aber gut, wirklich gut, dt ſehr wenig, und dazu 
gehört halt doch der „alte Stülper“. — Wir werden ja ſehen, ob der „Förſter⸗ 
ſtock“ wirklich das Beſſere und demnach der Feind des Guten ſei, wie es das An⸗ 
kündigungsmotto ſo ſtolz behauptet. Eine Idealbeute, nicht dem Namen, 
ſondern der Tat nach, haben wir noch nicht, Jung⸗Klaus zweifelt ſehr, ob ihre Er: 
findung jemals gelingt, und die anderen auch guten Beuten werden kaum der 
neueſten Schweſter etwas nachgeben. Es wird halt wiederum nur eine Beute, 
wie alle anderen im lieben deutſchen Vaterlande ſein. Heute gilt der große Hut, 
morgen der kleine, heute das enge Kleid, morgen das weite, heute der gelbe Schuh, 
morgen der rote, heute grau die Mode, morgen ganz ſchwarz, — auch bei den 
Stöcken: heute Lager, morgen Ständer, heute Kubus, morgen Klotz, heute „Syl⸗ 
Duc", morgen „Kuntzſch“ und „Knack“ — fo geht es allweil auf und nieder und 
ſchließlich bleibts beim „Alten“ wieder. — 

Ueber das „Tüten“ der Mutter berichten die „Stimmen des Auslandes“ 
im „Zentralbl.“ aus der Feder Doolittles' in den „Gleanings“: „Ich 
habe junge Mütter beim Tüten beobachtet; ich fand ſie aber niemals aufrecht 
ſtehend, mit den Flügeln ſchnurrend und flackernd, wie man mir ſagte. Eine 
tütende Königin bleibt nicht lange auf ein und derſelben Stelle, ſondern gleicht 
der Heuſchrecke, die ihre Melodie bald auf einem Zweige, bald auf irgend einem 
Strauche oder Zaunpfoſten ertönen läßt. Die junge Königin läuft einige Zeit 
zwiſchen den Bienen herum, dann bleibt ſie plötzlich ſtehen, kauert ſich in möglichſt 
flacher Lage auf die Wabe und bringt dann die „tütenden“ Töne hervor. Dies 
ſcheint eine ſtarke Anſtrengung zu erfordern, da man durch den ganzen Körper 
der Königin hindurch ein Zittern wahrnimmt. Durch ſtundenlange Beobachtung 
habe Doolittle feſtgeſtellt, daß die Königinnen nur dann „tüten“, wenn ſie ſtill 
ſtehen und ſich auf die Wabe ducken, ich habe niemals ein Tüten der Königinnen 
auf einem anderen Platze, als auf der Wabe wahrgenommen. . . .“ So Doolittle. 
Jung-Klaus aber hat beobachtet, daß die jungen Königinnen überall tüten, wo es 
eben nötig iſt. Z. B. in der Schwarmtraube, beim Einzug in die Beute, ſelbſt am 
eigenen Kopfe. Das letztere gefhah vor Jahren. Ein Schwarm, deſſen Fan 
nicht gleich gelang, legte ſich an Jung-Klaus ſelbſt an, umhüllte bald den Rumpf 
und das Haupt — und plötzlich ertönte am Kopfe das: „Tüh, tüh, tüh!“. Ihr 
Rufen verriet ihren Aufenthalt, raſch wurde ſie gefangen und Jung-Klaus war 
von feiner Laſt befreit. — Die Töne „tüh, tüh, tüh!“ entſtehen durch Auspreſſen 
der Luft aus den Tracheen, was allerdings eine ziemliche Anſtrengung erfordern 
mag und ſie bedeuten jedenfalls in erſter Linie nichts anderes als RKampfrufe 
gegen die im Volke befindlichen Rivalinnen und in zweiter Linie Sammel: 
rufe für ihren Anhang. Auch begattete Mütter „tüten“, wenn man ſie in ein 
Volk einlaufen läßt, aus dem man die Regentin zuvor entfernt hat. Jung-Klaus 
hatte Gelegenheit, auch dieſe Rufe zu vernehmen. Doch „tütet“ eine ſolche Mut— 
ter, wenn kein Gegenruf ertönt, nicht öfter als einmal. — Die „Qua, qua, qua”: 
Töne der eingeſchloſſenen Mütter entſtehen durch die infolge der Zellenwände ge— 
ſtörte Neſonanz der königlichen Klänge. Stecke einen Kamm in die Saiten der 
Geige und fie klingen ähnlich ſchnarrend wie die „Qua“-Laute der Mütter. — 

Sammelt die Wachsbrocken, jetzt im Aug uſt iſt die beſte Zeit zum Aus— 
ſchmelzen; viele Eier und Larven und Maden der Wachsmotten werden dadurch 
der Vernichtung überantwortet. Fort mit den alten, ſchlechten Waben, ſie taugen 
ja fo nichts mehr und werden im Frühfahre nur die Beute der freſſenden Motten. 
Ordnet gewiſſenhaft wieder die Stände, jedes Gerät gehört an feinen Platz; reinigt 
die Futtergefäße und laßt nicht unnötig Gerümpel am Bienenſtand liegen, denn 
dieſe gen öhren ja nur den Mäuſen und anderem, den Bienen ſchädlichen Unge— 
ziefer den erwünſchten Unterſchluöpf. Gute Mäuſefallen oder Mäuſe⸗ 
vertilgungsmittel ſollen das letzte ſein, das der Imker im September 
noch am Stande aufſtellt oder ausſtreut. 


= YAh’ zer 


(Schluß.) 
Bald ſtürmts und ſchneits durch Flur und Feld 
Aus grau umflortem Himmelszelt, 
Und unſere Immlein ruhen ſo ſtill 
Und fragen verſchlafen: „Was der Winter nur will?“ 


„Du düſterer Winter, du ſtörſt uns doch nicht, 

In unſerem Stöcklein iſts Frühlingslicht. 

Wir fürchten dich nicht — wie's auch ſtürmen mag — 
Für uns kommt doch wieder ein Frühlingstag!“ 


Gott zum Gruß!“ Jung-Klaus. 
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| Heracıeum »phondyıium L. der unechte Bätenklau, eine gute Trachtpflanze. Mitte 
und Ende Auguſt machte ich die Wahrnehmung, daß ſelbſt in der weiteren Umgebung meines 
aus 20 Stöcken beſtehenden Bienenſtandes ein eigenartiger, ſtarker Honiggeruch zu vecſpüren 
war. Dies fiel auch anderen Perſonen auf. Auf eine diesbezügliche Anfrage teilte mir die 
Leitung unſeres bienenw. Zentralrereines mit, daß es ſich jedenfalls um einen mit ätheri⸗ 
ſchen Oelen verſetzten Honig handelt. In kurzer Zeit ſollte mir des Rätſels Löſung werden. 
Auf unſeren Wieſen wächſt heuer in Unmengen Heracleum sphondylium, der unechte Bären: 
Hau (Schärling, Scharelein, Bärentatzen). Ich entdeckte an ihm denſelben Honiggeruch, der 
meinen Stöcken entſtrömte. Wo die Pflanze in dichten Beſtänden ſtand, war dieſer Geruch, 
wenn der Wind über die weißen, ſeltener rötlich angehauchten Blütendolden ſtrich, gleich— 
falls ſtark bemerkbar. Begünſtigt durch die heurige Trockenheit und die einſeitige 
Gälledüngung ſind viele unſerer Wieſen heuer mit Heracleum ſtark beſtanden. Der Flor 
würde ſehr lange dauern, wenn heuer nicht der Grummetſchnitt ſo früh einſetzen möchte. Die 
Bienen befliegen dieſe Umbellifere ununterbrochen von früh bis ſpät abends in ganzen 
Schwärmen. Es iſt daher der Heracleumhonig, der in der Nähe meiner Bienenſtöcke den 
auffälligen ſtarken Geruch verbreitet. Beim Oeffnen der Bienenſtöcke iſt der Geruch beſon— 
ders ſtark wahrnehmbar. Die Zellendeckel, die fenft bei den unbebrüteten Waben weiß find, 
waren bei den mit Haracleumhonig gefüllten Waben zitronengelb, der Honig ſelbſt war gut 
ſchleuderbar, dünnflüſſig und von gutem, aromatiſchem Geſchmack. 

Lehrer i. R. Joſef Fleiſchmann, Schüttarſchen, S. Haſchowa. 


Alte Kunſtwaben, die ſchon länger als ein Jahr gelagert haben, find infolge der Aus» 
trocknung des Wachſes ſpröder und härter geworden und laſſen ſich in dieſem Zuſtande nicht 
in die Rähmchen kleben. Es wäre aber ein großer Fehler, fie deshalb einzuſchmelzen, weil 
man ſie auf ganz leichte Art wieder brauchbar machen kann. Man nimmt ſie einzeln behutſam 
in die Hand, taucht ſie in lauwarmes Waſſer oder läßt ſie einige Minuten darin ſtehen, doch 
fo, daß fie ſich nicht krümmen. Dann ſchwenkt man das Waſſer vorſichtig ab und läßt fie im 
warmen Zimmer oder im Freien, nicht aber in der heißen Sonne, trocknen. Man kann auch 
ſo verfahren, daß man die Waben ſoweit von der Sonne erwärmen läßt, bis ſie geſchmeidig 


Bienenſtand des Adolf Mika, k. k. Offiziant, Warnsdorf. 


geworden find. Jedoch ift erſteres Vrefahren vorzuziehen. Zugeſchnitten und in die Rähm⸗ 
chen geklebt, werden die Waben gleich nach der Einweichung und dann ſofort auch die Bienen 
eingehängt. Dieſe nehmen ſie ebenſo gern an und bauen ſie ebenſo gut aus wie friſche Kunſt⸗ 
waben. („Neue Bztg.“) 
Zur Preiserhöhung für Wachs. Nach dem Reichsgeſetzblatte Nr. 221, vom 1. Auguſt 
1915, dürfen in Abänderung der bisherigen Arzneitaxe die Apotheken nachſtehende 
Preiſe für Wachs berechnen: Cera alba (weiß) 10 Gramm 25 Heller, 100 Gramm 190 Heller, 
Cera flava (gelb) 10 Gramm 20 Heller, 100 Gramm 175 Heller. A. W. 
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St. Hubertus⸗Kriegskreuz. 


Der große, ſchwere Exiſtenzkampf, der uns aufgedrungen wurde, heiſcht große Blut⸗ 
und Geldopfer, und werden wir mit Gottes Hilfe durch ein einiges Zuſammenwirken aller 
Schichten der Bevölkerung aus dieſem Weltkrieg als Sieger hervorgehen. 

Eine große Aktion unter Vorſitz Sr. Exz. des Herrn k. k. Ackerbauminiſters Franz 
Zenker und Sr. Erz. des Herrn Oberſtjägermeiſtens Maximilian Grafen von 
Thun u. Hohenſtein will die noch nicht anderweitig in Anſpruch genommenen Kräfte der 
Land⸗ und Forſtwirtſchaft in Tätigkeit ſetzen. 

= 5 in Form eines Kreuzes mit Reichsadler und Hubertushirſch geſchmücktes Abzeichen 
wird als 


offizielles St. Hubertus⸗Kriegskreuz 
vom Kriegs⸗Hilfsbureau des k. k. Miniſteriums des Innern herausgegeben; das Reinerträgnis 
desſelben ſoll dem Kriegs⸗Hilfsbureau mit der Beſtimmung zufallen, daß ein Anteil von 40 
Prozent dem Roten Kreuzfonds des Reſerveſpitales Nr. 7 an der k. k. Hochſchule für Boden⸗ 
kultur und der Fürſorge für im Felde geſtandene Berufsjäger oder deren Hinterbliebenen an⸗ 
heim zu fallen hat. 

Das St. Hubertus⸗Kriegskreuz wird in zwei Ausführungen zu K 1.— und zu K 3.— 
herausgegeben, und zwar als Hut- und Bruſtſchmuck mit Sicherheitsnadel, als Knopf und als 
Krawattennadel, ſowie als Anhängſel. 

Beſtellungen nimmt das Kriegs⸗Hilfsbureau, Wien, 1. Bezirk, Hoher Markt 5, und 
deſſen offizielle Verſchleißſtellen entgegen. 

Es iſt wohl zweifellos, daß die in lebensvolle Wirklichkeit umgeſetzte Schaffung dieſes 
Kriegszeichens freudigſte Aufnahme finden wird. Die XII. Delegiertenverſammlung unſerer 
„Reichsvereinigung“ hat beſchloſſen, von der Schaffung eines eigenen Kriegsfürſorge⸗Abzeichens 
abzuſehen, hingegen die Aktion St. Hubertus⸗Kriegskreug kräftigſt zu unterſtützen. Es iſt 
Ehrenpflicht auch unſerer Imkerſchaft, mit allen Kräften dahin zu ſtreben, daß die Aktion einen 
vollen Erfolg hat. Sie ſoll ein Ergebnis liefern, auf das wir mit Stolz blicken können und 
welches die opferwillige Treue zu Kaiſer und Reich in ſchönſtem Lichte erglänzen läßt. 

Der Präſident: Dr. Körbl. 


— 


Die Verteilung des ſteuerfreien Zuckers zur Herbſt⸗Notfütterung 1914. 


(charakter. mit 4% Sand und 1% Sägeſpäne) wurde nach erlangter miniſterieller Bewilligung 
bereits Mitte Auguſt l. J. begonnen und die baldmöglichſte Zuſendung veranlaßt. Urgenzen 
um ſchnellere Beförderung ſind wegen der jedermann bekannten Verhältniſſe zufolge des 
Kriegszuſtandes zwecklos, zumal die bewilligte Höchſtmenge von 5 kg pro Volk allein für 
die Ueberwinterung ohnehin nicht hinreicht und jedermann noch ſteuerfreien Zucker ſelbſt zu⸗ 
kaufen muß, was er vor Ankunft des ſteuerfreien tun ſoll; daher wollen diesbez. Anfragen gef. 
unterlaſſen werden. 

Allen Geſuchen wurde im vollen gewünſchten Ausmaße ſtatt⸗ 
. Sektionen, welche noch keinen Zucker abgenommen haben, wollen dies ehe 
tens tun. 

Trotz unſeres Erſuchens haben wiederum mehrere Sektionen keine Bahn ſtation 
angegeben, weshalb ſie ſich eventuelle Umſtändlichkeiten ſelbſt zuzuſchreiben haben. 

Zahlungen für Zucker dürfen nur an den Lieferanten, (Em. Urbach & 
Co., Prag), keinesfalls aber an unſere Zentralgeſchäftsleitung erfolgen. 

Das Präſidium. 


* Den Heldentod fürs Vaterland fand auf dem Felde der Ehre: 


Geſchäftsleiter der Sektion Bullendorf Wilhelm Bergmann, Wirtſchaftsbeſitzer. 
Neuerliche Kriegsfürſorge⸗Widmungen. 


Johann Löſchinger⸗Ueberdörfel, S. Abtsdorf, widmete 5 kg Honig dem Spital 
in Zwittau. 

Neue Schadensfälle. Haftpflichtfälle: 663. (81.) S. Klöſterle: Anläßlich Honig⸗ 
entnahme am Stande des Ehrh. Biſchoff wurden in der benachbarten Ziegelhütte die Acbei⸗ 
ter J. Schmidt, W. Schmidt, Joh. Schmidt, F. Dorſchner geſtochen, ſo daß ſie die Arbeit den 
Tag einſtellen mußten. 664. (32.) S. Sept: Frl. Denk wurde durch Stiche von Bienen des 
Gaſtwirtes Alex. Bendl 5 Tage arbeitsunfähig. 665. (33.) S. Bielenz: Ein Pferd des Wirt⸗ 
ſchaftsbeſitzers Joſ. Schöpka war zufolge Stiche an den Augenlidern von Bienen des Wenzel 
Ringel einen Nachmittag arbeitsunfähig. 666. (34.) S. Bürgſtein: Am Wege in der Nähe 
des Standes des zur Kriegsdienſtleiſtung eingerückten Jul. Rückert, Kottwitz, gingen Rob. 
Geppert ſamt Tochter Elſa aus Schaiba trotz Warnung vorüber; zufolge Bienenſtich ſtürzte 
erſterer bewußtlos zuſammen und mußte ec nach Haufe gefahren werden. 667. (35.) S. 
Mies⸗Landek: Das Zugpferd des Fleiſchhauers Joh. Fritſch brachte in der Nähe des Bienen- 
ftandes des Michl Berner auf der ſteil anſteigenden Straße den Wagen nicht weiter und 
wurde von den Bienen des Gen. ſo zecſtochen, daß es geſchlachtet werden mußte; Kutſcher Joh. 
Palſa wurde ebenfalls geſtochen. (Schadenerſatzforderung: 1258 K.) 668. (36.) S. Saaz: 
Frau Marie Wolfram wurde durch Stiche von Vienen angeblich des Joſef Sacher bettlägerig. 
869. (37.) S. Grottau: Hausbeſitzer Kone. Thum, Görsdorf „rurde bei den Erntearbeiten 
durch Bienen des Franz Schoſſig, Dönis, am Auge geſtochen und war 2 Tage, arbeitsun⸗ 
fähig. 670. (38.) S. Redenitz: 2 Pferde und 1 Füllen des Fr. Boj wurden beim Kohlen⸗ 
fahren von Bienen des Wenzl Marzelin geſtochen, ſo daß ſie 4 Tage arbeitsunfähig wurden; 
Kummete und Wagendeichſel durch die ſcheuenden Tiere beſchädigt. (Forderung 150 K.) 
871. (39.) S. Oberſandau: Wirtſchaftsgehilfe Rich. Jäger wurde beim Vorbeifahren von 
Bienen des Lehrers Aug. Angermann ſo geſtochen, daß er 6 Tage arbeitsunfähig war. 

Bei Eintritt eines Schadensfalles wolle gefl. fofort die Inſtruktion Seite 
20/23 „D. Imker“ dieſ. Ig. nachgeleſen werden! 

Honig⸗Unterſuchung. Durch die k. k. allgem. Unterſuchungsanſtalt für Lebensmittel 
(Deutſche Univerſität in Prag.) Z.: 1412. Kontr.⸗Nr. 1403. Analyſ.⸗B.: K/167; am 12. 
Auguſt 1915. Veranlaßt durch: D. deutſch. Bienenwirtſch. Landes-Zentralverein für Böhmen 
Tag der Einlieferung: 4. Auguſt 1915. Bezeichnung: „v. K. G. Z. 5041.“ Verpackung und 
Verſchluß: Glasflaſche, mit Papier überbunden und geſiegelt. Befund. Aeußere Beſchaf⸗ 
fenheit: gelb, fait klar, dickflüſſig, Honigaroma vorhanden. Polariſation der 10 igen L 
fung in 200 mm Rohr 1.90 Grad. Desgleichen nach der Inverſion 2.66 Grad. Saccharoſe be, 
rechnet 4.35%. Aſche 0.2497. Phosphorſäure und Borſäure vorhanden. Reaktion nach 
Fiehe, Jägerſchmid und Ley alle negativ. Taninfällung 0.5 cm. Diaſtatiſche Fermente un- 
geſchwächt vorhanden. Gutachten. Es liegt echter Bienenhonig vor. Die Probe iſt daher 
nicht zu beanftänden. a 

Bienenw. Vorträge in den Militär⸗Rekonvaleszentenheimen. Im Anſchluſſe an die 
Aktion, den zu zeitweiſem Aufenthalt in den Erholungsheimen untergebrachten Soldaten nutz— 
bringende Zerſtreuung und Unterhaltung zu bieten, wurden ſeitens unſeres Deutſch. bienenw. 
Landes⸗Zentralvereines volkstümliche Vorträge über Bienenzucht veranſtaltet, welche ſich ſtets 
eines ſtarken Beſuches und ungeteilter Aufmerkſamkeit der dankbaren Zuhörerſchaft erfreuten; 
in Prag konnten auch mehrere Mitglieder unſeres L.⸗Z.⸗Vereines, bezw. Angehörige ſolcher be⸗ 
SCH werden. Die Vorträge hatten übernommen: in Prag, u. zw. in den k. u. k. Militär⸗ 

ekonvaleszenten⸗Abteilungen Wrſchowitz, Belvedere und Dejwitz: Z.-Geſchäftsleiter Schulrat 
Baßler; in Eger: Wanderlehrer Schulleiter Weſchka- Mähring; in Pilſen: Wander⸗ 
lehrer Fachlehrer Andreß⸗Dobrzan; in Leitmeritz und in Thereſienſtadt: Wan⸗ 
derlehrer Fachlehrer Hübner - Leitmeritz; im Erholungsheime des Vereinsſpitales vom 
Roten Kreuz in Friedland: Wanderlehrer Oberlehrer Soffner; in Budweis: beide 
Abteilungen S.⸗Obmann Fachlehrer Kienzl; in Komotau: Wanderlehren Fabriks⸗ 
direktor Pohnert. Das k. u. k. Militär⸗Kommando in Prag hat mit Note vom 
15. Juli l. J. unſerem L.⸗Z.⸗Vereine für dieſe außerordentliche Betätigung, welche der Mann— 
ſchaft nebſt erſprießlicher Belehrung auch Zerſtreuung und Unterhaltung bietet, den Dank 
ausgeſprochen, welcher auch den H. H. Vortragenden zu vermitteln iſt. Auch wurden die Sa— 
nitätsanſtalten und Rekonvaleszenten-Abteilungen angewieſen, die invalide Mannſchaft 
auf die Vorteile und Nützlichkeit der Bienenzucht und auf die Betätigung unſeres LZ. Ver⸗ 
eines hiebei aufmerkſam zu machen. 

Bullendorf. Auf dem Felde der Ehre Ruſſiſch⸗Polen) iſt unter ſchätzenswerter Ge— 
ſchäftsleiter, Wilhelm Bergmann, k. k. Reſerve-Zugsführer beim 1. Feldjägecbataillon im 
November gefallen. Schon in der erſten Schlacht bei Lemberg war er durch einen Kopfſchuß 
ſchwer verwundet woeden. Wir werden fein Andenken immer hoch in Ehren halten! 


Hainspach. Die Sektion für den Hainspacher Gerichtsbezirk betrauert das Hinſcheiden 
ihres langjährigen Mitgliedes Johann Klinger, Landwirt in Neugrafenwalde; er ſtarb 
am 15. Juli im Alter von 70 Jahren; er ruhe in Frieden. Seine Frau wird die Bienenzucht 
erfreulicherweiſe weiter fortführen. | 

Hohenelbe. Die Verſammlung am 15. Auguſt I. J. geftaltete ſich infolge des plößlie 
chen Ablebens des Schulleiters Franz Knaus⸗Schreibendorf, der am 14. Auguſt einem Herz⸗ 
ſchlage erlegen war, zu einer wahren Trauerſitzung. Obmann Fachlehrer Kittler hielt 
ihm einen tiefempfundenen Nachruf, in welchem er den in ſo jungen Jahren Verſtorbenen 
als einen Imker ſchilderte, dem die Bienen gewiſſermaßen unentbehrliche Lebensgefährten 
waren. Der Verblichene war kein Nachbeter fremder Theorien, ſondern ſuchte alles am 
eigenen Stande zu erproben und das beſte zu behalten; ſo wurden ſeine Völker durchwegs 
Edelvölker, die ihm die ſachgemäße Behandlung mit reichlichem Erfolge lohnten. Gern und 
freudig ſtand er jedem mit Rat und Tat zur Seite und wohl niemand hat eine Fehlbitte an 
ihn getan. Er wußte durch raftlofe Arbeit und durch nimmermüden Fleiß aus der Einöde 
in der Umgebung feines Schulhauſes ein wahres Paradies zu ſchaffen, in welchem der alte 
Spruch: „Im kleinſten Raum pflanz' einen Baum und pflege ſein, er bringt dirs ein“ — 
ſeine Verwirklichung fand. Ein Arbeitsmenſch im wahrſten Sinne des Wortes iſt zur Ruhe 
gegangen. Ehre ſeinem Andenken! Im Anſchluſſe wurden 1300 kg Zucker beſtellt und der 
Honigpreis“) geregelt. Es wurde einſtimmig beſchloſſen, den Honig im Kleinverkauf mit 
3 K per kg abzugeben. Bei Abnahme von mehr als 4 kg ſoll der Mindeſtpreis von 2 K 60 h 
gelten. Ueber Antrag des Geſchäftsleiters Lehrer Bittner wurde beſchloſſen, es möge 
jeder Imker wenigſtens 1 kg Honig dem Roten Kreuze für die verwundeten Soldaten 
ſpenden; als Sammlungsſtelle wurde Robect Kühnel beſtimmt. 


+ Lomnitztal. Am 8. Juli wurde unſer Mitglied Felix Hub, Fabriks⸗Beamter zu 
Grabe getragen. Sein biederer und offener Charakter machten ihn allſeits beliebt und ge⸗ 
achtet. Wic wollen ihm ein treues, ehrendes Andenken bewahren! 


Liebenau. Am 30. Juli I. J. ſtarb hier der penſionierte Oberlehrer und Bienenvater 
Ferdinand Honzejk im 78. Lebensjahre. Der Verblichene war 1838 in Gr.⸗Lesno gebo- 
ren, trat 1858 in den Schuldienſt ein und war zuletzt Oberlehrer in Drauſendorf. 1899 ging 
er in Penſion, welche er in Liebenau in der Nähe ſeinen Kinder verlebte. Der Dahingegan⸗ 
gene war ein fleißiger, pflichtgetreuer Lehrer und ein gerader, aufrichtiger Charakter. Der 
Bienenzucht, welcher er bis zu ſeinem Lebensende treu blieb, erwarb er viele Freunde. Er 
ae Bruder unſeres allverehrten Imker⸗Seniors Oberlehrers Wenzel Honzejk in 

eichenberg. 


Kukus. Am 22. Juni d. J. verſchied in Wölsdorf die älteſte Perſon des Ortes und 
das älteſte Mitglied der Sektion) Joſef Loren A im 90. Lebensjahre, bekannt bei Alt un 
Jung unte dem Nauen „Bienvotrla.“ Bei dem Verſtorbenen konnte man die Wahcheit des 
Spruches erfahren: „Luft und Liebe zu einem Ding, machen alle Müh und Arbeit gering.“ 
Er war ein ſehr eifriger, erfahrener Imker, jederzeit hilfsbereit, wenn es der edlen Imkerei 
galt. Der Verſtorbene führte in Wölsdorf das ſogen. Engliſche Magazin als Bienenwohnung 
ein. Da ſich die Bienenzucht in derſelben hier (300 Meter Höhe) ſehe gut bewährt, wird im 
Orte (von etwa 20 Imkern) nur in dieſem Syſtem geimkert. Es ſchmerzte den Heimgegan⸗ 
genen auf ſeinem Krankenlager ſehr, als er ſeine lieben Bienen nicht mehr betreuen konnte. 
Möge dem Wackacen die Erde leicht fein; ein ehrenvolles Andenken iſt ihm geſichrt. J. T. 


Langugeſt. Infolge der Kriegsereigniſſe wurde unſere Hauptverſammlung, etwas ver⸗ 
ſpätet, am 22. Juli abgehalten, u. zw. in Verhinderung des Obmannes leitete Geſchäftsleiter 
Huf die gut beſuchte Verſammlung. Nach Erörterung verſchiedener, imkeclicher Fragen und 
nach Erſtattung der Jahresberichte wurde mit Rückſicht auf die Schwierigkeiten der Beſchaf⸗ 
fung von Zuden zur Herbſrfüttecung im heurigen Jahre vom L.⸗Zentral⸗Verein 450 Kilo- 
gramm angeſprochen. Der Verkaufspreis für Honig wurde mit 3 K für das Kilogcamm feſt⸗ 
geſetzt; die Mitglieder ſind daher verpflichtet, unter 1 Preis keinen Honig zu verkaufen. 
Bei den ſatzungsgemäß durchgeführten Neuwahlen wurden mit Ausnahme des Obmannes die 
BEN Amtswalter einſtimmig wiedergewäblt. Der bisherige um die Gründung und den 

eſtand der Sektion ſehr verdiente Obmann Oberlehrer J. Tſchieſche lehnte eine iederwahl 
infolge Acbeitsüberbürdung ab, worauf Pfarrer Joſ. Czerny zum neuen Obmann g wählt 
wurde. Dem Ausſchuſſe gehören weiter an: Ig. Tſchieſche, Obmann⸗Stellvertreter, Hans 
SS el SE Anton Tittel, Schriftführer, Franz Rudl, Kaſſier, Konrad Ströhme, Franz 
illner, Beiräte. 


*) Eine ſolche zeitgemäße Regelung des Honigpreiſes wird ſich wohl in den meiſten 
Sektionen notwendig erweiſen! D. Schr. 


1) Gibt es noch ſolche alte Imker in Böhmen? D. Schriftltg. 
Herausgeber: Deutſcher Bienenwirtſchaftl. Landes⸗Zentralverein für Böhmen in Prag. 
Druck der Deutſchen agrariſchen Druckerei in Prag, r. . m. b. H. 


NACH Prag, Oktober 1915 ANIL Jahrg. 


Der Deuſſche Imker aus Böhmen. 


(Seit Oktober 1902 vereinigt mit der Monatsſchrift „Der Sienenwater aus Böhmen“, 
dem Organe des ehemaligen „Landesvereines zur 
Hebung der Bienenzucht Böhmens“, gegr. 1852.) 


an des Deutichen Blenemeirtſchaffl. kandes-Zentralvereines für Böhmen, des 
err.-Schlefiichen Lsandes-Vereines für Bienenzudit und des Verbandes ielb- 
itändiger deutikher Bienenzuct-Vereine in Mähren. 


Schriftleiter: k. k. Schulrat Haus Fafler. A. Weinberge bei Prag (Landw. Genoſſenſchaftshaus.) 
— Im een Eonntäbeittel. ——. ——————— — 


| Erſcheint im erſten 1 abe der Dane ie „ ienenzucht in 
und . beſonders zu beſtellen. (Gebühr 1 Jahrg, digungsge⸗ 
bühren: Die 1 mama hohe, 50 ram breite geile sder deren Raum 10 Feller (8½ Pfg.), auf der legten 
. eite 12 3 A .). Nach Höhe des Rechnung sbetrages entſprechender Nachlaß. ern 
für alle Zuschriften: „Ausſchuß des Deutſchen Bienenwirtſchaftli 
„ für Semen in K. Weinberge bei Prag“. — Schluß der 
Unnahme für jede einzelne Nummer am 15. eines jeden Monats. — Boftfpertaflen-Konte, Nr. 815. ée 


Unſere bienenwirtſchaftlichen Beobachtungsſtationen. 


Berichterſtatter: Richard Altmann, Reichenberg. 
Auguſt 1915. 


Monat Niederſchläge Mittel Temp. Flugtage Mittel a Mittel 
mm mm Mittel g 

Auguft 1909. . . 425˙9: 11 387 167 C 788: 26 2 28˙4 48 26 —— 16 

Aug guſt 1910 . . . 1390: 13 = 1028 (bäi. 816:31 26 3 47.850: 29 = ＋ 1650 

Auguſt 1911. . 3760: 11 340 191 „ 930: 32 200 — 51'400 33 = — 1538 

Auguſt 1912. 17760: 15 = 1261 145° „ 859: 35 245 — 81˙960 36 = — 2287 


Auguſt 1913. 138330: 14 = 952 138 826: 33 = 25 0 21530 35 — 615 
Auguſt 1914. 701˙0: 12 584 165° 801: 28 = 28:6 52·770: 26 = + 2030 
Auguſt 1915. . „11240:10= 1124 148° „ 614:25=246 ‚1110:24= 46 


Auguſt 1914. 
Wetterlage: Bedeutende Wärme und wenig Niederſchläge. , 
Bienenlage: Kräftige Völker, vereinzelt großartige Auguſterträge, erneute Eierlage. 
Tracht: Schneebeere, Weiß⸗ und Rotklee, Weidenröschen und Heide. 
Auguſt 1915. 
Wetterlage: Häufige und ausgiebige Niederſchläge, geringe Wärme. 
Bienenlage: Kräftige Völker mit hübſchen Honigvorräten, nur wenig Brut. Wie⸗ 
derholtes Abſterben älterer Königinnen; dieſe Tatſache und das völlige Ausbleiben heuriger 
Schwärme verhalten alle Beſitzer größerer Stände, durch eine geregelte Königinnenzucht im 
nächſten Jahre wahrſcheinliche Lücken zu füllen. 
Tracht: Schneebeere, Rotklee, Heide. 
Aus dem mittleren Inntale in Tirol: 
Auguſt: mittlere Temperatur 7 Uhr früh + 12-3° C, mittags 18.4“ C, niedrigſte 
+ 70° C am 31., höchſte + 17.0 C am 10. früh; niedrigſte + 11.40 C am 22., höchſte 
25-0 C am 11. mittags. Regentage waren 12. 
Beuten: 3 Etager und Körbe (Pudelmützen) mit zumeiſt recht kleinen Raumver⸗ 
hältniſſen. 
Bienen: feine Landraſſe, überall Miſchung von Krainer mit Welſchen. 
Tracht: viele Wieſenblumen und aushaltende Weide auf den Almen. 
Ertrag: beſſer als 1914 und im allgemeinen befriedigend. 
® ® 


a 

Altſtadt b. J. Tracht und Brut gehen zu Ende. 

Leitmeritz. Auguſt hat uns nichts mehr eingebracht, da in der hieſigen heideloſen 
Gegend alle honigſpendenden Gewächſe fehlen; doch können die Imker heuer auch ohne Spät⸗ 
tracht zufrieden ſein. 

Reichſtadt. Die ſchöne Erike wurde infolge beſtändigen Regen nicht ausgenützt. 

Warnsdorf. Die Heide konnte heuer beinahe gar nicht beſucht werden. 
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Prag. Seit 21. Auguſt geht die Volksſtärke zurück. 

Pilnikau. Schlechtes Wetter, deshalb Einſtellung der Brut und entleerte Honig⸗ 
räume. > 
Soſau. Infolge des ſehr kühlen Wetters trat eine Stockung des Bienenlebens ein. 
Rotklee wurde beflogen. 

Schwanenbrückl. Heide hat nur wenig Honig gegeben. 

Glashütten. 7 August war im allgemeinen regneriſch mit vorherrſchend kühlen 
Nordweſtwinden. | 

Ketzelsdorf. Tracht genug, aber kein Flugwetter. 

Neubiſtritz. Die ſeit 1. Auguſt blühende Erika wurde des ſchlechten Wetters wegen 
nicht ausgenützt. Der Beobachter teilt mit, daß er wiederholt Schwalben beobachtete, die vom 
Stande Bienen zur Fütterung ihrer Jungen holten. 

Deutſch⸗Killmes berichtet über das Abſterben altersſchwacher Königinnen. 

Lom. Vom 6. bis 12. Auguſt ſind in der Gegend viele Schwärme gefallen. 
Frauenthal. Bei mittelmäßigem Bienenfluge zeigte ſich nur eine geringe Stock⸗ 
zunahme. \ 

Eibenberg. Auguſt ganz verregnet, Heide gleich Null. 

Deutſch⸗Liebau. Auguſt war ein guter Schwarm⸗ und Honigmonat. 

Barzdorf. Schlechtes Wetter, etwas Rotklee, Brutſtand noch gut. 

Kamitz. Die Auguſtzunahme dürfte aus Honigtau ſtammen. 

Imbheil! Richard Altmann, Oberleutnant. 


Was lehrt uns das Jahr 1915? 
Von B. Spühler, Zürich. 


Nach den drei verfloſſenen ſchlechten Honigjahren erwarteten die Imker 
ſehnſüchtig und hoffnungsfroh, daß das heurige Jahr fie einigermaßen entſchädi— 
gen werde für die gehabten Verluſte und Opfer. Als aber das naßkalte Regime 
des Winters nicht enden wollte und der ſonnige, warme Lenz mit ſeinem Einzug 
bis weit in den April hinauszögerte, da wollte doch manchem wieder der Mut 
. entfinfen. . Aber um die Mitte des Monats kam endlich ein jäher, erfreulicher 
Wechſel. Sommer wurd's mit einem Male und Göttin Flora ſtreute bald ihre 
Gaben in verſchwenderiſcher Fülle aus. Freudig pochten da die Imkerherzen: 
nun konnte noch alles gut werden! Das herrliche Wetter würde die vielfach noch 
zurückgebliebenen Völker mächtig fördern und fie befähigen, die ſich bald öffnen- 
den, reichen Honigquellen gründlich auszunützen, ſo kalkulierte man. Doch welch 
grauſame Enttäuſchungen! Statt zu wachſen, gingen viele Völker beſtändig zu— 
rück und bald fehlte es an den nötigen Bienen, um die vorhandene Brut richtig 
erwärmen zu können. Manche Stöcke gingen ganz ein, andere ſchleppten ihr 
elendes Daſein weiter und erholten ſich nur nach und nach, jedoch zu ſpät, als daß 
ſie die vielorts reiche Frühjahrstracht hätten ausnützen können. Doch gab es auch 
Stände, die eine volle Ernte zu e hatten, und zwar anſcheinend unter den 
nämlichen Verhältniſſen, in denen ihre Nachbarn ſich befanden, die über Miß— 
erfolge zu klagen hatten. Das find Erſcheinungen, die zum Nachdenken on: 
regen und uns vor die Aufgabe ſtellen, den Urſachen nachzuforſchen; denn nur, 
wenn wir dieſe kennen, vermögen wir auch, uns gegen allfällige Wiederholungen 
mehr oder weniger zu ſchützen. 

Vielfache im Laufe des Frühjahrs gemachte Beobachtungen haben mir nun 
von neuem gezeigt, welch entſcheidende Bedeutung der Standort und die Be— 
handlung der Völker beſitzen, ſie haben aber auch den Beweis erbracht, daß 
die Wohnung doch auch einen wichtigen Faktor für den Erfolg bildet. 

Eine geſchützte Lage bietet vor allem auch, namentlich wenn noch 
Waſſer in der Nähe iſt, den großen Vorteil, daß im Frühjahr weniger Bienen 
verloren gehen, dadurch das Bienenkapital geſpart und eine raſchere Entwicklung 
der Völker erreicht wird, welche die notwendige Vorausſetzung für einen vollen 
Ertrag bildet. Die Lage des Standes kann bisweilen viel wichtiger ſein, als die 
Qualität des Trachtgebietes, das habe ich ſeit Jahren bei meinen beiden Ständen 


in Zürich beobachten können. Der beim Wohnhauſe befindliche, geſchützte Stand 
inmitten der Häuſer, fernab von ausgedehnten Wieſenflächen, gibt im allge⸗ 
meinen weit beſſere Erträge, als der 2 Kilometer entfernte, auf dem Lande unter 
weit günſtigeren Trachtverhältniſſen gelegene zweite Stand, der aber allen Win⸗ 
den ausgeſetzt iſt und kein Waſſer in der Nähe hat. Wo geſchützter Standort und 
gute Trachtverhältniſſe ſich vereinigen, da iſt gut ſein, und da iſt auch die Aufgabe 
des Imkers eine leichte. Es iſt deshalb auch ſehr oft geradezu ein Unrecht, wenn 
man den Imker nach feinem Erfolge beurteilt; denn der Hauptfaktor des Er: 
folges liegt nicht in ihm, ſondern in Verhältniſſen, die er meiſt nicht ändern kann. 

Unter gleichen Verhältniſſen aber bildet der Imker den entſchei⸗ 
denden Faktor und von ſeiner Einſicht und ſeiner Arbeit hängt ſein Erfolg 
ab. Die Jahre kommen und gehen, aber ſie gleichen ſich nicht: jedes ſtellt uns 
neue Aufgaben, gibt uns neue Rätſel auf, und nur wer die Löſung findet, dem 
wird der Preis zufallen, die anderen gehen mehr oder weniger leer aus. Das 
Jahr 1915 beweiſt es! 

Woher kommen nun die großen Unterſchiede im Ertrag von 
Bienenſtänden, die ſich unter den gleichen günſtigen äußeren Verhältniſſen be— 
fanden? Es lag im weſentlichen an den Völkern: je ſtärker fie in die Tracht gin⸗ 
gen, deſto größer war die Ernte; geringe Völker aber gingen faſt leer aus und 
ihre Zahl war leider nicht klein. Den Urſachen dieſer Erſcheinung nachgehend, 
werde ich die Fälle, wo infolge des Krieges die Bienen zu ſpät oder ungenügend 
verproviantiert wurden, nicht berückſichtigen, ſondern mich auf diejenigen be: 
ſchränken, wo die Einwinterung in normaler Weiſe erfolgte. 

Bei der Auswinterung zeigte ſich nicht viel Abnormes: vielleicht war die 
Zahl der Weiſelloſen etwas größer, der Leichenfall etwas ſtärker und zeigte ſich 
verhältnismäßig viel Stockfeuchtigkeit, meiſtens Folgen der Witterung 
des letzten Sommers ſowie des vergangenen Winters. Jahr für Jahr findet 
unter normalen Verhältniſſen im Laufe des Sommers in einer Anzahl von 
Stöcken noch ein ſtiller Königinwechſel ſtatt; ſo auch im letzten Sommer 
mit ſeiner kühlen, unfreundlichen Witterung. Da fehlte es nun oft einerſeits an 
den nötigen Drohnen — die Bienen hatten ihnen früh ſchon den Laufpaß ge— 
geben —, teils an der für die Begattungsausflüge nötigen Wärme und die jun— 
gen Königinnen gingen entweder verloren, oder blieben (wie ich es in einem 
meiner beſten Völker beobachtete) unbegattet und mußten abgetan werden. 

Der etwas ftärfere Leichenfall mag davon herrühren, daß verhält: 
nismäßig viele alte Bienen eingewintert wurden; der Verluſt einiger alter Bue, 
nen hat jedoch im allgemeinen nicht viel zu bedeuten; aber ſchlimm iſt es, wenn, 
wie im letzten Jahr, die Zahl der eingewinterten jungen Bienen klein ift; denn 
auf ihrer Tätigkeit als Ammen der heranwachſenden Generationen beruht die 
Zukunft des Biens. Schon im Juli hörte meiſtenteils das Brüten auf und auch 
das Füttern war nicht imſtande, das Brutgeſchäft neu zu beleben; denn es fehlte 
der äußere Anreiz: ſchönes Wetter und Blumenſtaub. Ein großer Teil der jungen 
Bienen war ſchon infolge mangelnder Tracht teilweiſe mit Zucker aufgefüttert 
worden, und nun galt es noch den Winterproviant einzutragen und einzudicken 
und zu verdeckeln, eine Arbeit, die viel Kraft konſumierte und bei der kühlen 
Witterung, wenn nicht frühzeitig gefüttert worden war, nur unvollkommen be 
ſorgt wurde, indem viel Proviant auf den äußeren Waben unverdeckelt blieb. Der 
naßkalte Winter begünſtigte ſodann die Bildung von Stockfeuchtigkeit, welche nicht 
nur für die Bienen ebenſo ungeſund ſein mag, wie ein feuchte Wohnung für uns, 
ſondern auch noch einen höchſt nachteiligen Einfluß auf die Qualität des Pro: 
viants — namentlich des unverdeckellen — ausübt. Die feuchte Stockluft iſt nam: 
lich geſchwängert mit den gasförmigen, giftigen Ausſcheidungsprodukten des 
Biens, und da der Zucker hygroſkopiſch iſt, d. h. mit Begierde die Luftfeuchtigkeit 
aufſaugt (es kommt in feuchten Stöcken vor, daß infolge dieſer Eigenſchaft die 
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Zellendeckel geſprengt werden und der Zelleninhalt über die Waben ſich ergießt), 
ſo wird dadurch die Nahrung der Bienen vergiftet und die ſogenannte Trom⸗ 
melkrankheit erzeugt, die man ſo häufig im Frühjahr beobachten kann. Die 
Bienen laufen träge, mit dickaufgeſchwollenem Hinterleib und ſchräg abſtehenden 
Flügeln übers Flugbrett, fallen zu Boden und kriechen da noch eine Weile ſchwer⸗ 
fällig umher, bis ſie verenden. Zerdrückt man eine derſelben, ſo findet man den 
Darin gefüllt mit einer dicken, gelben Maſſe, deren ſie ſich nicht zu entledigen ver— 
mögen; ſie ſterben alſo an Verſtopfung. 

Die Trommelkrankheit hat auch dieſes Jahr viele Opfer gefordert, doch viel 
ſchlimmer als fie wirkte der Mangel an Pollen und die dadurch verurſachte 
Entartung der Bienen in Verbindung mit dem Mangel an eingewinterten jun⸗ 
gen Bienen, an Ammen. Da traten dem Imker bei den Reviſionen zwei ver— 
ſchiedene Krankheitsbilder entgegen. Einerſeits ſchwach mit Bienen beſetzte Brut⸗ 
tafeln mit flachen Zellendeckeln und einer noch rüſtigen Königin. Die Bienen 
hatten hier ihre Kraft zu raſch aufgebraucht und der Nachwuchs war nicht im⸗ 
ſtande, die Brut zu nähren und zu erwärmen; wollte man ſie nicht zugrunde gehen 
laſſen ſo mußte man zumeiſt zur Vereinigung ſchreiten. Andererſeits ziemlich 
gut beſetzte Waben, bei deren Herausziehen eine Menge kleiner, ſchwächlicher jun⸗ 
ger Bienen auf den Boden purzelten und ſich da mühſam und unſicher fortbe— 
wegten. Der Mangel an Pollen hatte ihre normale Entwicklung verhindert und 
ſie zu ausgeſprochenen, armſeligen Schwächlingen gemacht. Die betreffenden Völ⸗ 
ker waren jedoch imſtande, ſich zu erhalten und ſogar bei der günſtigen Witterung 
völlig zu erholen; einen Ertrag gaben ſie aber nicht. 

Unter den geſunden Völkern, die ſich normal entwickelten, die Kaſten mit 
Honig füllten und des Imkers Freude waren, fanden ſich vor allem die mit 
letztjährigen neuen Königinnen, die trotz der Ungunſt der Witte— 
rung bis weit in den Sommer hinein gebrütet und mit einem hohen Prozentſatz 
junger Bienen in den Winter gegangen waren. 

Wenn man bedenkt, wie viel Honig dies Jahr infolge des Abganges und 
der mangelhaften Entwicklung der Völker für die Imker verloren ging, ſo wird 
hoffentlich die Mahnung, heuer alles zu tun, um ſolchen Mißerfolgen vorzubeugen, 
keine tauben Ohren finden. Man ſorge alſo dafür, daß 

1. den Bienen das für eine geſunde Frühjahrsentwicklung ſo nötige natür— 
liche Futter, der Honig, erhalten bleibe und belaſſe, wenn möglich, einen ge— 


‚nügenden Vorrat im Brutraum; 


2. ja rechtzeitig gefüttert wird — ſchon im Auguſt —, daß der oe 
reichte Proviant noch völlig verdeckelt werden kann. Man füttere aber nicht 
zu viel, weil dadurch die Bienen zu einem tiefen Winterſitz gezwungen werden, 
der Unruhe erzeugt und einen ſtarken Leichenfall veranlaßt, während anderer— 
ſeits der breite Proviantgürtel über der Traube ſie im Frühjahr hindert, ſich nor— 
mal zu entwickeln und den Aufſatz zu beziehen, oder aber dazu führt, daß ſie, um 
Raum zu bekommen, den Proviant in den Aufſatz ſchaffen und den Imker da— 
durch ſogar zum unbewußten Honigfälſcher machen; 

3. nur Nachzucht von den geſündeſten und kräftigſten 
Völkern getrieben wird, die den ſchädlichen Einflüſſen ſchlechter Jahre zu 
widerſtehen vermögen; N | 

4. möglichſt viele junge Königinnen nachgezogen werden, damit 
auch unter ungünſtigen Verhältniſſen die fir die nächſtjährige Brutpflege nötige 
Anzahl junger Bienen eingewintert wird; 

5. die Stöcke ſo gelüftet werden, daß weder Volk noch Proviant durch 
Stockfeuchtigkeit Schaden nimmt; 

6. den Bienen durch Anpflanzen pollenſpendender Sträucher 
in der Nähe des Standes Gelegenheit geboten wird, frühzeitig den nötigen Pollen 


zu beſchaffen; 


7. durch zweckmäßige Anlage von Bienentränken die Beſchaffung des 
nötigen Waſſers erleichtert und Volksverlufte möglichſt vermieden werden. 
8 (Schweiz. Bztg.) 


Ueber das Schwärmen der Bienen und ſeine Erklärung. 


Von Ferdinand Dickel, Darmſtadt. 
| (Schluß.) 

Als Beiſpiel für die Folge von Erſchütterungsſtörungen dienen die Trom⸗ 
melſchwärme, bei denen durch die Art der Ausführung allerdings ein Abfliegen 
und Wiederſammeln der Tiere unmöglich iſt. Daß aber die Folge dieſer Er⸗ 
ſchütterung ohne den umbundenen übergeſtülpten Korb die Bildung eines Schwar⸗ 
mes ſein würde und iſt, das hört man ſchon aus dem charakteriſtiſchen Laufen der 
Tiere nach oben und ſieht es an der Bildung der Schwarmtraube im vorher leeren 
aufgeſetzten Korbe. Hier kann doch wahrlich von keiner Fortpflanzung der Bienen, 
oe? nur von einer Teilung derſelben durch Erſchütterungsſtörung Die 

tede ſein. 

Störung des Normalzuſtandes, die Teilung oder förmliches Ausziehen der 
Bienen im Gefolge hat, verurſacht auch ungewöhnliche Hitze. Bei Bränden auf 
Bienenſtändea iſt wiederholt das Ausziehen der Bienen und ihre Sammlung zur 
Schwarmtraube beobachtet worden. Iſt das Fortpflanzung? Von meinen ſechs 
Völkern und Völkchen, die ich ohne weitere Brut lediglich zum Sammeln von 
friſchem Eimaterial für mikroſkopiſche Unterſuchungszwecke wochenlang hielt, 
ſchwärmten mir die meiſten ein⸗ und mehreremal aus und hingen ſich als 
Schwärme oder Schwärmchen in der Nähe an. Hier lagin nere und äußere 
Störung zugleich vor. Durch mein tägliches, oft viertelſtündiges Aus: 
einandernehmen wurden die Bienen an ſich ſchon äußerſt erregt. Die Haupt: 
urſachen für die Störung des Normaltriebzuſtandes bildete jedoch die Wegnahme 
der Eier. Nun konnten ſie ihre Geſchlechtstriebe weder an Eiern, noch an Lar⸗ 
ven befriedigen, die nicht da waren. Ich machte auch die Probe mit einem der 
wieder eingefangenen Durchbrenner darauf, ob die Eiwegnahme wirklich die innere 
Störungsurſache für den Schwarmauszug ſei, indem ich nach dem Wiederein- 
ſchlag keine Eier mehr entnahm. Und ſiehe da! Trotzdem ich täglich den Fortgang 
kontrollierte, zog das Völkchen nicht wieder aus. Wie aber kann bei allen dieſen 
und noch anders erzeugten Schwärmen, die ich aufführen könnte, überhaupt von 
Fortpflanzung der Bienen geſprochen werden? Nur Störungsurſachen 
ſindes auch — äußere und innere — die unter normalen Um⸗ 
ſtänden das Schwärmen veranlaſſen. 

Von den Raumverhältniſſen der Wohnungen, der Stauung andauernd zu 
hoher Wärmegrade im Brutneſt, von den Folgen nur knapper Weide uſw. als 
das Schwärmen befördernde Störungsurſachen, ſoll an dieſer Stelle keine Rede 
ſein. Es möge nur noch kurz auf das zwiſchen Arbeitsbienen und Königin be: 
ſtehende Geſchlechtsverhältnis hingewieſen ſein, das mit dem Erſcheinen der Natur: 
ſchwärme unlösbar verbunden iſt. Das Entſcheidende hierfür iſt die der Königin 
eigentümliche Br un fi, die den Arbeitsbienen mangelt. Sie führt die erſtere zur 
Begattung und damit zur Aufnahme der Zeugungsbeiträge des Männchens und 
ſcheidet die letzteren hiervon aus. Dieſer Mangel der Arbeitsbienen findet einen 
Erſatz in der gepaarten Königin ſelbſt und in den von ihr abgelegten Eiern. Wer 
ſchon planmäßig, wie ich, viele ungepaarte Königinnen bis zur Eiablage gezüchtet 
hat, dem wird es auch klar, daß naturgemäß nur die Geruchsausſtrahlung der ge— 
paarten und nicht der ungepaarten Königin die volle ſinnliche Geſchlechtsbefriedi— 
gung der Bienen erzeugt. Mir iſt kein Fall vorgekommen, wo nicht die Arbeiter 
trotz der anfangs regen Eiablage der ungepaarten Königin auch ſehr bald Weiſel— 
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näpfchen angelegt hätten und damit ihrem ſinnlichen Unbefriedigtſein durch die 
Königin äußeren Ausdruck verliehen hätten. Die unbeſamten Eier aber ent⸗ 
wickeln ſie in den Arbeiterzellen genau ſo zu unechten Drohnen heran, wie ſie hier 
vollkommene Eier zu Arbeitsbienen herangebildet hätten, denn ſie wiſſen bezw. 
nehmen genau fo wenig wahr, daß fie unbefamt find, wie die Königin es empfin- 
den kann, ob ſie beſamte oder unbeſamte Eier ablegt. 

Daß aber die Ausdünſtung der Königin für das Verhalten der Arbeitsbienen 
ausſchlaggebend iſt, das erfährt alsbald jeder Imker, der einen noch keine Drohnen 
erzeugenden Bienenſchwarm auf jungem Bau entwickelt. Sie ſchaffen dann 
nicht nur Königinnen nach, ſondern erweitern auch Arbeiterzellen zu Drohnen- 
zellen, womit ſie dem Triebe Ausdruck geben, jetzt auch männliche Geſchlechtstiere 
nachzuſchaffen. Die Frage, ob denn nun aus den in dieſen erweiterten Zellen 
einliegenden Arbeiterlarven auch wirklich Drohnen hervorgehen, hängt von der 
Erfüllung noch anderer Bedingungen ab, auf die ich hier nicht eingehen will. Daß 
ſie aber wirklich zu Drohnen werden können, das haben nicht nur 1898 gegen 20 
probierende Imker in der „Nördl. Bienenzeitung“ bezeugt, ſondern das hat ſchon 
Dzierzon ſelbſt mit Beſtimmtheit konſtatiert, wie aus ſeinen Streitſchriften mit 
v. Berlepſch hervorgeht. Selbſtverſtändlich konnte er auf dieſe Erſcheinung, ſeiner 
eigenen Hypotheſe von der willkürlichen Geſchlechtsbeſtimmung durch die Königin 
wegen, nicht weiter eingehen, denn er ſtempelte ja auch die Arbeitsbienen zu 
„keuſchen Jungfrauen“. 

Wenn nun der plötzliche Verluſt, insbeſondere der gepaarten Königin als 
Störungsurſache die Triebe zur Nachſchaffung beider Geſchlechtstiere als Folge 
der geſtörten Befriedigung der normalen Sinnesbedürfniſſe der Arbeiter auslöſt, 
ſo muß logiſcherweiſe auch ſchon die Abänderung dieſer befriedigenden Normal— 
Geruchsquelle durch die Königin das Unbefriedigtſein der Arbeiter mehr oder 
weniger verurſachen. Dieſe Abänderung iſt aber ganz naturgemäß in der Tat— 
ſache gegeben, daß der den Normalgeruch erzeugende Zeugungsbeitrag der Drohne 
ja mit der maſſenhaften Eiablage durch die Königin immer geringer werden muß. 
Und hiermit hätten wir nun eine ganz naturgemäße Erklärung für die Tatſache 
der Entſtehung von Weiſelzellen infolge innerer Störungsvorgänge, die dem 
Schwarmakt in der Regel vorangeht, überhaupt, wie für die fo häufig vorkom⸗ 
mende ſtille Umweiſelung insbeſondere gefunden, die beſonders bei mangelhaft 
gepaarten Königinnen im Stock beobachtet wird. i 


Daß aber auch die andere phyſiologiſche Störungsurſache des Vorhanden— 
ſeins überreicher verdeckelter Brutmengen im Stock und damit des gleichzeitigen 
Mangels an Eiern und offener Brut für Befriedigung der Arbeiter-Geſchlechts— 
bedürfniſſe den Trieb zur Anlage von Geſchlechtszellen auslöſt, das wußten auch 
ſchon Dzierzon und v. Berlepſch. Sie hatten ſchon das Entziehen von verdeckelter 
Brut und Erſatz durch offene Brutwaben oder leere Waben als Mittel erkannt, 
das Schwärmen zu verhindern, bezw. hinauszuſchieben. 

Aber, wie ſchon angedeutet, kann hier auf engem Raum dieſes umfangreiche 
intereſſante Thema nicht annähernd erſchöpft werden. Dieſe Ausführungen ſollen 
velmehr nur Anregungen dahin geben, daß wir, um die Bienen vom naturge— 
mäßen Betrachtungsſtandpunkt aus zu verſtehen, keineswegs genötigt ſind, zu 
ins Uferloſe gehenden Phantaſiebildungen, und einer erträumten Fürſorge 
um Weideplätze für die Nachkommen, zu greifen. Zu ſolchen abſtoßenden 
Vermenſchlichungen niederer Tiere hat man zu flüchten nur dann nötig, wenn 
man den Arbeitsbienen die primitiven Triebe der Befriedigung geſchlechtlicher 
Fortpflanzung deshalb abſpricht, weil man die eigenartigen Wege noch nicht er 
kannt hat, nach denen dieſe Befriedigung bei ihnen verläuft. 

* 
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Bergimker, ſchaffet Bienenweide ! 
Von korreſp. Mitglied P. aver Kraus, Stift Hohenfurt. 
(Schluß.) 

Der nächſtwichtigſte Baum iſt der Ahorn in ſeinen verſchiedenen Sorten, 
bald hoch und früh blühend. Als Straßenbaum in der Jugend noch mehr vor 
Frevel zu ſchützen, wie der vorhergehende; er wird wegen ſeines glatten Stammes 
ſonſt abgeſchnitten oder abgebrochen. Ulme. Eiche, Schlehe und die reſtlichen 
Weidenarten ſind gut, vorzügliche Weide jedoch bietet die Roßkaſtanie. Sie gedeiht 
bis zu 1000 Meter Seehöhe, zwar verknorrt, wirkt aber gerade durch dieſen ſchwar⸗ 
zen Schattenriß im Winterbild reizend. Die ſpätere, rotblühende Abart iſt nicht 
überall winterfeſt. Die Kaſtanie ſpendet die roten „Franz-Hoſen“ und Honig. 

Daß die Obſtzucht und Obſtbaumpflege im ureigenſten Intereſſe des Im⸗ 
kers liegt, iſt ſelbſtverſtändlich. Vom Stachelbeerſtrauch bis zum weitausladenden 
Apfelſtamm ſind ſämtliche Obſtarten die „Approviſionierungsfirmen“ des neuge⸗ 
borenen Bienenvolkes. Es handelt ſich alfo nicht nur um den eigenen Garten, fon: 
dern auch der Nachbarn; auch dort ſoll man durch Rat und Tat helfen. Nebenbei 
möchte ich auf die Wichtigkeit des Kalkens der Obſtbäume in den bewaldeten Ge 
bieten hinweiſen, und zwar Beſpritzung bis in die kleinſten Zweige, damit der von 
Moos und Flechten fo gereinigte Baum zu neuem Leben und Blütefähigkeit er: 
wache. Und wenn auch viel Kalk beim Spritzen danebengeht, es iſt kein Tröpfchen 
. — im Gebirge unſerer Heimat iſt Kalk faſt überall zur Volldüngung not 
wendig. f 

Den feinſten Honig, wenigſtens nach den Koſtproben, die ich veranftaltete, 
gibt uns die Himbeere. Sie iſt in den Höhenlagen wohl überall verbreitet. 
Wo ſie aber nicht vorfindlich, iſt ſie gewiß zu pflanzen. Jeder Ausläufer, ja, jedes 
Stückchen Wurzel, wenn nicht zu tief und in lockeren Boden geſetzt, bringt bald 
breite Büſche. Im Einvernehmen mit den Waldbeſitzern und Förſtern (manche 
Herrſchaften rechnen ja mit dem Waldbeerenertrag, und auf das Himbeerlaub als 
Rehfutter), laſſen ſich geeignete Schläge finden, beſonders dort, wo viele Blöcke 
lagern. Sehr reichblühend iſt die goldfrüchtige Himbeere. Auch die Brombeere 
wäre nicht zu verachten, iſt aber nicht jedermanns Freund. Die neuen amerikani— 
ſchen Sorten kann ich nicht empfehlen, ſie frieren oft aus. 

Ebenſo erfriert leider die Akazie. Nur an Nordhängen, geſchützt vor der 
Frühlingsſonne, gedeiht fie noch. Verſagt iſt uns auch der Raps. Aber die Haupt: 
menge des Honigs liefert uns Bergimkern der Hederich, im bajuvariſchen Gebiete 
Drill genannt. Für den Fall, daß auch dieſe Quelle verſiegt, iſt durch Anbau von 
gelbem Wund oder Tannenklee vorzuſorgen. Dieſer iſt neben der Wicke 
ſo ziemlich die einzige Honigfutterpflanze, deren Maſſenanbau einführbar iſt; denn 
in den Bergen wird man wohl kaum einen Landwirt bewegen können, für den 
weißen Klee oder den ſchwediſchen einen Schlag herzugeben. Der Tannenklee führt 
ſich aber ſchnell ein. Er tft eine ſchnellwüchſige, vorzügliche Futter- und Grün: 
düngungspflanze ſowie Ausnützung der Brache, welche mit dem mindeſten Boden 
vorlieb nimmt. Auf das eine mache ich aber aufmerkſam: Bei der erſten Futter: 
probe wird man bei den Stallfeen zwei Tage lang kein freundliches Geſicht ſehen. 
wie ich aus meiner „Stromtid“ weiß: Die Kühe brüllen vor Hunger bei den vollen 
Krippen, ſie kennen dieſes rauhe Futter noch nicht. Aber ſchon am dritten Tage 
ſind fie ihm auf den Geſchmack gekommen, beſonders wenn man es rechtzeitig, nicht 
verholzt, geſchnitten hat, und ziehen es ſchließlich manch anderen Gewächſen vor. 
Die Honigausbeute iſt bedeutend, ſelbſt in naſſen, kühlen Jahren. — Der Wicken 
an bau läßt ſich als Miſchling leicht fördern. Es handelt ſich nur um ein Schul 
beiſpiel: Auch die ſchönſten Wandervorträge überzeugen den Waldbauern nicht, er 
muß es erſt in natura ſehen, — Anſchauungsunterricht! 

Eine der beiten Nektarquellen, jedenfalls aber die ausdauerndſte, iſt die be— 
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kannte Schneebeere (Symphoricarpus racomosa), ein auf dem Lande geſuch⸗ 
ter Strauch, da ſeine „Eiskugerln“ zum Gräberſchmuck benötigt werden. Die Ver⸗ 
mehrung iſt ſpielend leicht; jedes Reis, behandelt wie obgeſagt, kommt und Wur⸗ 
zelausläufer gibt es genügend. Bloß auf eines iſt zu achten: Der Strauch verträgt 
keine Vergraſung am Wurzelhals, er wird ſonſt kümmerlich und vermooſt in den 
Zweigen. Eine Freilegung und kräftiger Rückſchnitt bringt ihn wieder auf. Und 
wo iſt ſein Platz? Heutzutage erſtehen „Verſchönerungsvereine“ bald in jedem 
Dorfe. Der Dorfplatz um die „Kaiſereiche“ wird mit Buſchwerk verziert, ein 
Standbild, ein Kreuz, eine Heiligenſtatue, eine Prangerſäule, der Dorfteich ſoll 
umzäunt werden: Dort iſt der richtige Fleck für die Schneebeere! Sie läßt ſich ſchön 
unter der Scheere halten und blüht umſo reichlicher und länger, wenn ſie im Som— 
mer 2-—3mal eingeſtutzt wird. Je lockerer der Boden, umſo beſſer der Wuchs und 
ſchöner das Laub. 

Eine weitere Dorfzierde iſt der Bocksdorn, Teufelszwirn“, Lycium 
europaeum, ſchuellwüchſig und genügſam. An den Türpfoſten, über der Sonnen⸗ 
bank („Gredbank. ) hochgezogen, bildet er bald eine ſchön überhängende Kuppel, den 
ganzen Sommer über mit wechſelfarbenen Blüten beſät. Ein jeder Zweig, im Früh⸗ 
jahr abneſchnitten und an Ort und Stelle eingeſteckt, wächſt. Ebenſo einfach iſt die 
Vermehrung des wilden Weines, und zwar der nicht ſelbſtklimmenden Art 
(die mit den Füßchen verſehene iſt nicht winterhart). Er bietet auch in . 
eine ſpäte Weide. 

Für eine künſtliche Spättracht in beſcheidenem Maße kommen nur noch das 
Gurkenkraut (Boretſch) und die Honigdiſtel in Betracht, erſteres ſteht 
am beſten auf dem Kompoſthaufen, letztere am grasfreien Gartenzaun. Beide, ein⸗ 
mäl angebaut, pflanzen ſich in nicht zu kalten Lagen von ſelbſt weiter fort. Am 
Blumenbeet möchte ich die Reſeda nicht miſſen. 

Einen Anbauverſuch mit vielgerühmten Honigpflanzen, wie Phacelia 
Seradella, Heidekorn vim. möge Dë jeder „hochgeſtellte“ Imker erſparen. Die 
Blüte des Buchweizens, die im Süden die Stöcke binnen einer Woche mit Honig 
füllt und faſt zum Ueberlaufen bringt, wird in unſeren Lagen ſelbſt von ganz 
friſch eingeführten Krainerinnen nicht einmal angeſehen!“) 

Zum Schluß muß ich doch meine Bienen Standesgenoſſen auf den vortreff- 
lichen Lin den honig ſ „blangig“ machen. So mancher Imker will es gar nicht 
faſſen, daß die Linde in vielen Gegenden faſt keinen Honig gibt. Und doch brummt 
und ſummt es auch in der dortigen Dorflinde wie ein tiefgeſtimmter Schwarm, ber. 
ſelbe Eifer von früh bis in die Nacht, und manches Bienenvöglein übernachtet ver— 
botener Weiſe ſogar im duftenden Blütenkelch, — aber der Wagſtock ſchlägt nicht 
aus! Die 200, 300 Gramm Nektar, wo an 100 Linden herumſtehen, das iſt kein 
Ertrag. Trotzdem machen wir unſeren Arbeiterinnen die Freude, — denn die 
haben ſie wirklich mit der Lindenblüte und ich habe ſie ſogar im Verdacht, daß ſie 
ſich dort ein kleines Räuſchchen antrinken, — und ſetzen Lindenbäume mit Vorbe— 
dacht: Die kleinblättrige Frühlinde, die Winterlinde, die Krim- und Silberlinde. 
Die großblättrige Sommerlinde ſcheidet aus, ſie friert zurück. Dieſe Arten er- 
gänzen ſich in der Blütezeit und erſtrecken den Feſttiſch auf faſt zwei Monate. 

Noch etwas Wichtiges: Alle Kulturverſuche ſcheitern, wenn nicht die Schule 
mitwirkt; dort muß ins junge Herz die Liebe zu Pflanze und Tier eingeſenkt 
werden. Erſt wenn der heranwachſende Menſch die Zweckmäßigkeit und den Nutzer 
der ſonſt unbeachteten Blume kennt, wenn er, zum Ausſetzen herangezogen, die Ar— 
beit wertet, welche das Emporbringen eines Baumes koſtet, erſt dann iſt unſer Er— 
folg ſicher. Das einfache Kind am Lande iſt viel leichter zur Achtung und Liebe 
der Pflanzen erzogen, als das „gebildete“ Kind der Großſtadt! 


„) Hängt von der Gleichzeitigkeit anderer Trachtquellen ab; honigt überdies nur auf 
leichteren Böden. D. Schr. 


Winke nur waren es, die ich im vorliegenden gab, und ich weiß, daß ſich jo 
manches im ergiebigen Großanbau nicht durchführen läßt; dennoch ſind wir ſozu 
ſagen im Gewiſſen verpflichtet, unſeren Lieblingen in der kleinen Näſcherei eine 
Belohnung zu bereiten, ſie haben ihre Freude daran und nicht zuletzt der einſame 
Bergimker ſelbſt! 


Die Bienen und der Krieg. 
Einiges von der Bienenzucht in Ruſſiſch⸗Polen. 


Bei meinem jetzt ſchon über ein Jahr währenden Aufenthalte iv Galizien 
und Ruſſiſch⸗Polen war ſtets, wo nur immer möglich, mein Augenmerk auch der 
Bienenzucht gewidmet. Obzwar ich Galizien zur großen Hälfte durchwandert habe 
und auch größere Bienenzuchten vorfand, ſo gewann ich doch die Ueberzeugung, 
daß in Ruſſiſch⸗Polen die Bienenzucht, wenngleich auch noch ſehr rückſtändig, doch 
bei weitem mehr verbreitet iſt, als in Galizien. Der Grund dürfte wohl darin zu 
ſuchen fein, daß in Ruſſiſch-Polen viel Buchweizen (Polygonum fagopyrum) 
angebaut wird, welcher den Bienen eine reichliche Tracht bietet. 

Bienenhäuſer, wie bei uns, wo die Bienen geſchloſſen beiſammen ſtehen, 
konnte ich weder in Galizien, noch hier in Ruſſiſch⸗-Polen finden. Die Stöcke ſtehen 
meiſtens einzeln um die Häuſer oder in eingezäunten Gärten unter Bäumen 
auf 4 Pfählen oder einfachen Steinunterlagen. Im nördlichen Galizien, zwiſchen 
Weichſel und San, ſowie in Ruſſiſch⸗-Polen iſt die vorwiegende Stockform die 
Klotzbeute in echt alter, primitiver Urform, ſtehend und liegend. Dieſe Stock— 
form machte auf mich immer einen recht romantiſchen und hiſtoriſchen Eindruck, 
beſonders die Ständerform mit, dem runden Strohdache. (Abbild. 1.) Da die 
Gegenden hier ſehr holzreich find, dürfte es auch die billigſte Stockform fein, zu: 
mal auch deren Betriebsweiſe für die ſehr rückſtändigen Bewohner eine ſehr ein— 
fache iſt. Zum Herausſchneiden des Honigs, welche Arbeit meiſt im Frühjahr ge: 
ſchieht, iſt an jedem Stock ein türartiger Ausſchnitt vorhanden. (Abbild 1a.). Der 
Bau iſt Wildbau und iſt durch einzelne Stäbe verſteift. Die liegenden Klotzbeuten 
(Abbild. 2) liegen eigentümlicherweiſe nicht wagrecht, ſondern ſchräg. Dies 
dürfte den Vorteil haben, daß die Bienen den Honig in den höher gelegenen oberen 
Teil des Stockes tragen und ſo auch im Winter den Vorräten beſſer nachrücken 
können als bei wagrechter Lage, ob nun Warm- oder Kaltbau vorhanden iſt. 

In der Umgebung von Krasnik, Lublin und nördlicher intereſſierte mich 
beſonders eine Stockform, ähnlich der Gerſtungbeute, welche auch teilweiſe ſehr 
genau und ſauber ausgeführt war. Dieſe Stockform iſt Mobilbeute, hat 16 
bis 20 Stück Ganzrähmchen, ähnlich dem Gerſtungsmaße, eher etwas höher, und 
kann ſowohl von rückwärts, als auch von oben behandelt werden. Der rückwärtige 
Teil dient als Honigraum und hat auch Ganzrähmchen, wie der Brutraum. Ob— 
wohl Brut- und Honigraum durch nichts getrennt ſind, ſo hat doch der ganze Stock 
zwei Dächer, nämlich ein größeres, aufklappbares, für den vorderen Teil, den Brut— 
raum, und ein ebenſolches, jedoch kleineres, für den rückwärtigen Teil, den Honig— 
raum. Bei der Honigentnahme braucht man daher nur das kleine hintere Dach 
aufzuklappen, Tür und Fenſter zu entfernen und hat dann ganz bequemes Han— 
tieren. Der ganze Stock iſt aus zirka 2 Zentimeter ſtarken Brettern verfertigt, 
hat 4 Füße und der Brutraum iſt außen mit Strohmatten belegt (Abbild. 3). 
Oben auf die Rähmchen unters Dach kommt über den Winter auch eine Strohmatte 
oder ein mit Moos oder ähnlichen Wärmeſtoffen gefüllter Polſter. Im Sommer 
iſt keine obere Decke nötig, da die Oberteile der Rähmchen 35 Millimeter breit ſind 
und ſomit den ganzen oberen Raum bienendicht abſchließen. Im Vergleich zu 
unſeren Rähnchen ſind dieſe viel ſtärker und ſtandhafter gebaut, nur ift der Un— 
terteil ſehr ſchwach, was ich auch für gut finde, da die Bienen fo zu jeder Jahres⸗ 
zeit von unten genügend Luft haben. Der Erfinder dieſer Stockform hatte dem— 
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nach ganz gute Anſchauungen und hielt ſich auch ans Neue. Die Kunſtwabe 
und die Honigſchleuder fand ich hier noch nirgends vor, doch teilweiſe 
das Abſperrgitter, welches zwiſchen Brut⸗ und Honigraum eingeſchoben wird. 
Was den Stand der Völker im heurigen Sommer anbelangt, ſo ſtehen die 
Völker auch nicht gerade beſonders; es finden ſich wohl vereinzelt ſchöne Völker, 
aber die Mehrzahl iſt zurückgeblieben, da auch die Bienen vom Krieg in Mitleiden⸗ 
ſchaft gezogen wurden. Wohl wurden hier die Bienen weniger als in Galizien 
von den Ruſſen ausgeraubt und vernichtet, da dies im Sommer doch nicht ſo leicht 
ſein mag, als wie während der kälteren Monate in Galizien, dagegen fehlen hier 
den Bienen viel Kulturen und Weideflächen, welche ſonſt reichlich Nahrung ſpen 
deten und überhaupt in Kriegsgebieten alles, ſo auch die Bienen vom Beſitzer ſehr 
ſtiefmütterlich behandelt werden, weil die Leute in allem zu unſicher ſind und da⸗ 
her Luſt und Liebe, ſelbſt zur edelſten Sache, verlieren. Viel Bienenvölker wur⸗ 
den in Ruſſiſch⸗Polen auch durch Feuer vernichtet. Tauſende Bauernhäuſer, ja, 
ſelbſt ganze Ortſchaften mit der heurigen Ernte, wurden von 
den rückflüchtenden Ruſſen vernichtet, nur, damit uns und den 
verbündeten Deutſchen nichts in die Hände fallen ſollte. Ich ſah da mehrmals 
unter den von den Feuersbrünſten verſengten Obſtbäumen mit den ſchon von 
weitem erkennbaren roten und dürren Laube teils verkohlte, teils ganz verbrannte 
Bienſtöcke, deren Inhalt nur noch einige verkohlte tote Bienen oder etwas ge⸗ 
ſchmolzenes Wachs war. Ueberallnurein Bild der Verwüſtung. 


Ich will nun meinen kurzen Bericht mit vielen herzlichen Grüßen an die ' 


geehrten Mitglieder unſeres L. Zentralvereines ſchließen, in der innigen Hoff- 
nung. daß uns ein baldiger, ſiegreicher Friede beſchieden ſein möge und die im 
Felde ſtehenden Imker bald wieder zu ihren Lieblingen heimkehren können, um 
ſie dann wieder mit doppeltem Eifer zu betreuen. Gebe es bald Gott! 


Franz Köhler,“) dzt. k. k. Lſt.⸗M.⸗B. Nr. 20, 4. Komp., Feldpoſt 56. 


Bericht aus Galizien. 


Der Menſch denkt, Gott lenkt. Dieſes alte Sprichwort hat ſich uns „73ern“ 
verwirklicht, denn am 15. September 1914 erhielten wir die Feuertaufe, durch 
ruſſiſches Kanonen⸗ und Schrapnellfeuer; drei Tage konnten wir der ſtarken 
Uebermacht Trotz bieten, nach heftigem ſtarken Artilleriekampf und für den Feind 
ſchweren Verluſten, mußten wir am 18. September unſere Stützpunkte verlaſſen. 
Unſer Zug hatte noch die Aufgabe, zwei ſchwere Geſchütze vor dem Feinde zu retten 
und, nachdem keine Pferde mehr vorhanden waren, mußten wir die Geſchütze ſelbſt 
ziehen; trotzdem wir die Zivilbevölkerung mit Gewehr und Bajonett auch zur 
Mitarbeit trieben, mußten wir leider unſere Geſchütze mitten in der Stadt S. ſtehen 
laſſen, da die Ruſſen uns ſchon auf den Ferſen waren. Als letzte drei Mann ver⸗ 
ließen wir unſer Geſchütz, um uns vor der Gefangenſchaft oder dem ſicheren Tode 
zu retten. Von da verlor ich meine Kompagnie, bis ich nach langem, raſtloſem 
Umherwandern, Hunger und Wetter ausgeſetzt, verſchiedenen Abteilungen zuge⸗ 
teilt, erſt am 17. Oktober 1914 meine „73er“ wiederfand. Es wird mir unvergeß⸗ 
lich bleiben in meinem Leben, welchen Strapazen und Hungerkur wir damals aus⸗ 
geſetzt waren. Doch die Freude meiner Kriegskameraden, als wir wieder in ihre 
Reihen eintreten konnten, hat vieles wieder vergeſſen laſſen. 

So will ich nun meinen lieben Imkerbrüdern einiges mitteilen, was Seng), 
kerung, Landwirtſchaft, Obſtbau und Bienenzucht betrifft. 

Ich ſelbſt habe unſer Land Galizien auf Schuſters Rappen durchwan⸗ 
dert, noch vor der feindlichen Beſetzung. Da fällt einem gleich die Bevölkerung 
durch die nur notdürftige Kleidung auf, beſonders der Männer, welche die Ge— 


e Dem unſeren Leſern beſtbekannten Leiter der bw. Beobachtungsſtation Simmer und 
ietzigen wackeren Kämpfer fürs Vaterland herzliche Grüße und Bienheil ins Feld! D. Schr. 
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wohnheit haben, das Hemd über die Hoſe heraushängen zu laſſen. Die Wohnun- 
gen ſind kleine Holzhütten mit Lehmboden, die Einrichtung beſteht nur aus dem 
Notdürftigſten: Bett und Tiſch iſt oft unbekannt. Das wichtigſte iſt eine kleine 
Hausmühle und ein Backofen, wo jede Hausfrau ein ſchlechtes, ſchwarzes Brot be⸗ 
reitet. Der Großbauer dort iſt mit einem Kleinbauer bei uns nicht zu vergleichen, 
denn die Felder werden ſchlecht geackert und nur bei den Großgrundbeſitzern findet 
man alle modernen Maſchinen. 

Infolgedeſſen iſt es mit Obſtbau und Bienenzucht noch ſchlechter 
bettel lt, trotzdem daß Boden und Land gut geeignet find. Ja, ganze Streifen 
Landes kann man gehen, ohne daß man einen Obſtbaum findet; ich glaube, daß 
die Bevölkerung den Obſtbaum vielfach gar nicht einmal kennt! 

Nicht viel beſſer iſt es mit der Bienenzucht. Man imkert nur in Klotz⸗ 
beuten (ſtabil oder mobil), in großen Holzkäſten, ähnlich Ständerſtöcken, nur in 
langen ſchmalen Rähmchen. Durch dieſen Krieg erſieht man erſt, wie weit die 
Bevölkerung in unſerem Galizien zurück war; möge nach ſiegreicher Beendigung 
EES dieſes Land ziviliſierter werden zu Gunſten unſeres Vater: 
andes. 

Viel wäre hier noch mitzuteilen, doch uns Soldaten fehlt es oft an der 
nötigen Zeit, ſomit müſſen ſich meine lieben Imkerbrüder mit dieſen Zeilen zu⸗ 
frieden ſtellen. 

Allen Imkern unſeres Landes⸗Zentralvereines die beſten Grüße vom 
Schlacht feld! 

Bäckermeiſter Franz Gebert, Obmann d. S. Altzedliſch, dzt. b. 73. Inf.⸗Reg., 
Feldpoſt 56. 


EEE EL 
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Im Völkerkrieg. 
Noch geifert die Wut Durchs Sturmgewölk bricht ſchon ein Schimmer. 
In Eiſen und Blut — | Lenker der Schlachten, weich’ nimmer, 
Und doch muß ſie wanken und weichen Dein iſt die Macht! 
Der Treue ohne Gleichen: 
Vorwärts mit Gott! Wie Gott auch will, 
Wir harren ſtill — 
Die achtfache Macht Nach Kämpfen und Beſchwerden 
Zerbrochen, zerkracht — Muß wieder Frieden werden, 
Die Feſten in Trümmer geboriten, Friede und Sieg! 
Die Heere in ſumpfigen Forſten 
Zerrieben und tot! Dann e es brauſen 
| Wie Mörſerſauſen 
Im Weltenbrand Am Rhein⸗, am Donauſtrand, 
Hält Gottes Hand Durchs große Vaterland: 
Den Schild den Brüderreichen: „Den Sieg erfocht 
Feſt ſteht der alten Eichen Nicht Deutſchlands Macht, 
Knorrige Pracht. Nicht Oeſt' reichs Kraft, 
Den Sieg erfocht ein Edelleu: 
Nach oben den Blick. Die alte große deutſche Treu!“ 
Es gibt kein Zurück, Jung⸗Klaus. 


Ja, unfer Honig! Die prächtige „Schwei z. auto", Nr. 9, 1915, behan. 
delt wieder einmal das alte und doch ſo liebe Thema vom „Nährwert de s 
Honigs im Vergleich zu anderen Nahrungsmitteln“ aus der 


anerkannt tüchtigen Feder des Herrn Jul. Frei. Jung⸗Klaus entlehnt daraus 
nur ſoviel, als er für ſeine Zwecke für nötig hält, um auch bei einfachen Leuten 
Verſtändnis zu finden, umſomehr, da ihm die ſchönen erklärenden Illuſtrationen 
der „Schweiz. Bztg.“ nicht zur Verfügung ſtehen. — „Der menſchliche Körper,“ 
ſchreibt Herr Frei, „beſteht aus Waſſer, Eiweißverbindungen, Fett, Kohlehydra⸗ 
ten (Stärke und Zucker) und aus anorganiſchen Stoffen (Salze, Phosphor, Eiſen 
uſw.). Einem jeden dieſer Stoffe fallen im lebenden Körper ganz beſtimmte Funk⸗ 
tionen zu. In Ausübung dieſer Funktionen verbrauchen ſich dieſe Stoffe im Kör⸗ 
per oder ſie werden ausgeſchieden. Sie müſſen daher wieder erſetzt werden und 
darum iſt es notwendig, daß unſere Nahrungsmittel zwecks richtiger Ernährung 
alle oben genannten Stoffe enthalten. — Selbſtverſtändlich bedarf unſer Körper 
nicht alle in gleicher Menge, die richtige Köchin ſoll alſo wiſſen, wie vie! 
Eiweiß, Fett uſw. der Menſch zu ſeiner täglichen Nahrung benötigt. Die Wiſſen⸗ 
ſchaft hat als mittleres Koſt maß für einen kräftigen Arbeiter fol⸗ 
gendes Ergebnis gefunden: Er braucht täglich 118 Gramm Eiweiß, 56 Gramm 
Fett und 500 Gramm Kohlehydrate zum geſunden Beſtande. 

Vergleichen wir nun unſere hauptſächlichſten Nahrungsmittel nach ihren 
Beſtandteilen, ſo ergeben ſich etwa folgende Werte: 

Nahrungs⸗ Eiweiß % Fett“ Kohlen⸗ Total To 


mittel: | hydrate % 
Milch 4.1 3.9 4.6 13.0 
Ochſenfleiſch 21.9 0.9 — 22.8 
Kartoffeln 2.0 — 22.6 24.6 
Käſe 43.0 7.0 — 0.0 
Honig 0.19—1.21 u 80.0 1.0 
Brot 8.3 — 57.7 65.0 
Eier 14.1 10.9 — 25.0 
Butter 0.9 92.1 — 93.0 
Mais 11.0 7.0 67.6 85.0 


Käſe iſt alſo unſer hauptſächlichſter Eiweiß lieferant; Butter liefert 
uns Jett; während wir die größte Zufuhr an Kohlehydraten dem Honig, 
dem Mais und dem Brot verdanken. Hiebei iſt zu bemerken, daß Honig haupt⸗ 
ſächlich Zucker, Brot und Mais und Kartoffeln dem Körper hauptſäch⸗ 
lich Stärke zuführen. Aus der Tabelle ergibt ſich, daß es eigentlich kein Uni⸗ 
verfal- Nahrungsmittel gibt, ſondern daß das Heil der richtigen Er: 
nährung in der zweckentſprechenden Zuſammenſtellung der 
Nahrungsmittel liegt, wobei Eiweiß, Jett und Kohlehydrate gebührend 
in der erforderlichen Weiſe berückſichtigt ſind. — 

Da ferner der im Honig enthaltene Zucker von den Bienen bereits inver— 
tiert (d. h. vorvertaut) wurde, fo iſt es klar, daß er allen zuckerhaltigen Nahrungs⸗ 
mitteln vorzuziehen iſt. Dabei darf nicht überſehen werden, daß im Honig ſich 
auch noch eine Menge anorganiſcher Nährſtoffe befinden, die dem 
Bedürfnis des menſchlichen Körpers Rechnung tragen und ſeine Geſundheit regeln 
und erhalten, ſo daß er ſich auch in kranken Tagen als vorzügliches Medika— 
ment bewährt, — darum, mein Freund, achte die kleine Biene, die ſo Vortreff— 
liches zum Dienſte des Menſchen ſchafft. — 


Kit bitterböß im Krieg die Not, Und wuchern tut das Bienlein nit, 
Jung-Klaus tut ſich nicht kränken, Wie's heut viel Menſchen machen, 

Er ißt vergnügt ſein Honigbrot, Es gibt umſonſt den Honigſchnitt, 
Wer will es ihm verdenken? Und läßt uns Imker lachen. 

Das Fleiſch iſt rar, viel anders auch, Drum ißt Jung⸗Klaus ſein Honigbrot, 
Im Beutel keine Maren, Iſt auch im Brot nur Spreue — 
Und's Eſſen iſt ein alter Brauch, Das Bienlein half aus ärgſter Not, 
Wer will darob viel kaxen? Das iſt der Lohn der Treue! 


Drum ſchwört Jung-Klaus den alten Schwur: 
„Dem Bienlein will er dienen — 
Herr, alles nimm ihm, laß ihm nur 
Treu Liebe zu den Bienen!“ 
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| Hautkrankheit als Folge der Bienenzucht? Gielen Sommer, alfo lieſt Kung: 
Klaus im „Prakt. Ratgeber“ der „Schw. Bztg.“, Frage 63, hatte ich 
jedesmal, nachdem ich ein Volk geöffnet hatte, mit einem ſehr läſtigen Hautaus⸗ 
ſchlag zu tun, d. h. einige Stunden nach der Arbeit fing es hauptſächlich zwiſchen 
den Fingern und an den Handgelenken an zu beißen; ſofort entſtanden kleine 
Bläschen und in kurzer Zeit ſteigerte ſich der Schmerz faſt bis zur Unerträglich— 
keit. Das „Jucken“ ließ gewöhnlich erſt nach, nachdem die Bläschen geöffnet und 
ihres Inhaltes entleert waren. Von den Stichen kann es nicht fein, da ich mehr: 
mals die gleiche Plage hatte auch nach Arbeiten, die ohne Stiche abliefen. Wer hat 
ähnliche Erfahrungen gemacht? Gibt es Mittel dagegen?“ — 

Na, wenns nicht die „Krätze“ iſt, ſo kann Jung⸗Klaus Auskunft geben. Die 
Bienen tragen hier keine Schuld, ſondern gewiſſe kleine putzige und furchtbar 
biſſige „Käferchen“, denen der alte Spötter Blumauer ein Loblied ſang: 

„Du kleiner Nero, Kompagnon der Läuſe, 
Blutgieriger Tyrann! 

Für dich ſtimm' ich nach Meiſter Linquets Weiſe, 
Nun auch ein Loblied an. 

Du Springinsfeld biſt überall gelitten, 

Und ſpringſt herum wie toll, 

Und ſchwelgſt Dich, gleich der Biene, an den Blüten 
Geheimer Schönheit voll. 

Nur dies verzeihen Dir die Schönen nimmer, 
Daß ſtets von jedem Kuß, 

Den ingeheim Du ihnen aufdrückſt, immer 

Ein Fleckchen zeugen muß.“ — — — U. ſ. f. 

Es iſt aber nicht der gewöhnliche „Huppauf“, der das unerträgliche Jucken 
durch ſeine Verletzungen hervorruft, ſondern der ſogenannte Wald- oder Eich⸗ 
hörnchenfloh. Wie fd er gerade in den Bienenhütten fein Unweſen treibt, 
kann Jung⸗Klaus allerdings nicht ganz klar beweiſen, aber vermutlich fängt der 
amtierende Imker dort die verſprengten Ausreißer der Katzen, der Mäuſe und 
ähnlicher Geſellſchaften auf. Jung⸗-Klaus weiß ein Liedchen über dieſe böſe 
„Juckerei“ im Juli und Auguſt aus eigenem Empfinden zu fingen. Kamp— 
feröleinreibungen halten die kecken Ueberläufer in reſpektvoller Entfer⸗ 
nung. — Der giftige Stachel der Biene ift verrufen genug, wir dürfen nicht dul— 


den, daß ihr nicht auch noch die Sünden des „kleinen blutgierigen Nero“ in das 


Ruckſackl geſchoben werden — alſo Jedem das Seine! — 


Der Honig von Hymettus wurde zu allen Zeiten gerühmt als der beſte 
aller Sonige. . Hymekus iſt ein Berg in der Nähe von Athen und die alte grie— 
chiſche Sage bezeichnet uns dieſen Berg als den Ort, allwo die Götter die Immen 
ins Daſein gerufen. Pfarrer Schachinger erhielt von einem Griechenland be— 
reiſenden Profeſſor 1 Gläschen Hymettushonig, gekauft in Athen und er beſchreibt 
die Probe alſo: „Ein höchſt angenehmes Aroma erfüllt, wenn wir einige Tröpfchen 
auf den Gaumen bringen, die ganze Mundhöhle und dampft ſozuſagen bei der Naſe 
heraus. Dieſer unbeſchreiblich liebliche und würzige Geruch ſtammt jedenfalls 
von der eigenartigen Flora des kräuterreichen Hymettus, deren glückliche Miſchung 
eben die feine Wirkung erzeugt und den hohen Wert des Produktes bedingt. 
Thymian und Salbei glaubte ich herausfinden zu können, aber deren eigenartiger 
ſtarker Geruch iſt durch den aus anderen Blüten faſt völlig verwiſcht. Man möchte 
ſagen, er ſei das unter den Honigen, was der Champagner unter den Weinen iſt.“ 

So geſchmackvoll der Honig von Hymettus auch ſein mag, ſo ſoll — Jung— 
Klaus hat wenigſtens aus Reiſebriefen dies entnommen — die Bienenzucht ſelbſt 
am Hymettus ſich in einem troſtloſen Zuſtande befinden. Der betreffende Schil— 
derer fand nach langem Suchen nur einen einzigen Bienenſtand, nicht beſſer als 
der eines verlotterten Züchters bei uns. — Ja, Attika einſt und jetzt mag doch ein 
gewaltiger Unterſchied ſein, wenn auch der Honig der gleiche geblieben iſt. 


Wie ſingt Lord Byron in Athen? 
„Der Zauber brach, der Reiz verflog! 
So geht's mit unſern Liebesnöten: 
Man lächelt, wo man ſollt erröten, 
Daß Wahnwitz uns fo lang betrog. —“ 


Und heute dürfte es in Solons Heimat noch wenig beſſer geworden ſein. 
Wann werden wieder die Dichter Hymekusimmen beſingen? 


„Pflanzet Friedenslinden!“ „Die Linde iſt doch neben der Eiche ein echter 
deutſcher Baum und hat vor der Eiche den Vorzug der Schnellwüchſigkei: 
bei gleicher Anlage, ſehr alt zu werden.“ Pfarrer Gerſtung meint hiezu: „Als 
Friedensgedächtnisbaum dürfte ſich ſogar die Linde beſſer eignen, als die Eiche, 
welch letztere mehr die deutſche Kraft, Ausdauer und Heldenſinn verſinnbildlicht. 
Die Linde iſt allgemein ein Sinnbild friedlicher Zuſtände.“ Recht ſo, meint Jung⸗ 
Klaus, wenn auch die Bedeutung der Linde als Honigbaum längſt nicht mehr ſo 
groß iſt, als viele glauben, die Linde bleibt doch der Baum der deutſchen Nation. 
Wie prächtig ſingt doch Kernſtock: 5 

„Der Eichbaum nicht mit harniſchharter Rinde, 
Der duftlos träumt ſchrermüt'gen Hünentraum — 
Die heilduftatmende, die helle Linde 

Iſt der Germanen heil'ger Lieblingsbaum.“ 

„Des Lebens Notdurft: Tonnen, Schiffe, Brücken 
Gab ihm die Eiche: doch des Deutſchen Stolz, 
Die Bilder, welche ſeine Tempel ſchmücken, 

Sein Heiligſtes — ſchuf er aus Lindenholz.“ 


Alſo pflanzet Lin denhaine ſund mitten hinein ein Prachtdenkmal, nicht 
Dutzentdenkmale an Straßenecken, wie ſich die deutſchen Kriegsflugblättler (Lille) 
ausdrücken. „Der Hain ſoll der Garten für das Volk ſein, in dem es das Alltags⸗ 
leben vergißt, er ſoll der heranwachſenden Jugend Platz bieten für Wettkampf und 
frohes Spiel. Deutſche Blumen, Sträucher und Bäume werden, wenn ſachkun— 
dige Berater den Gemeinden bei der Gründung und Förderung ſolcher Anlagen 
zur Seite ſtehen, wohl auch die Biene, als Sinnbild deutſcher Emſigkeit zu Gaſte 
laden.“ („Münch. Bztg.“.) Und Kernſtock ſetzt fort: 

l „Zu Rat und Teiding ſammelten im Schatten 
Der Lindenkronen ſich die Frei'n des Gau's, 
Die Matten raſteten, die Lebensſatten 
Am liebſten unter Kirchhofslinden aus.“ 


Vorſchwärme vertragen ſich eben nich. Im „Zentralbl.“ erzählt ein 
Imker: „Am 2. Juni mittags zog ein Vorſchwarm aus und legte ſich am Stadel: 
beerſtrauch an. Eben mit dem Faſſen beſchäftigt, legt ſich noch ein zweiter Vor. 
ſchwarm zu dem erſten. Am Abend erhielt der Doppelſchwarm einen Kaſten mit 
10 Rähmchen ausgeſtattet. Am 5. Juni wurde dem Volke eine Honigwabe zuge 
hängt. Am 6. Juni gab es ſchon eine Menge Zellen mit Eier 1 Am 10. 
Juni, alſo 7 Tage nach dem Einbringen des Doppelſchwarmes, empfahl ſich eines 
der Völker wieder und wurde als Schwarm wieder geborgen, der ſich in der Folge 
regelrecht entwickelte.“ Vorſchwärme vertragen ſich eben nicht, Jung-Klauſens 
Kopfſpruch iſt ja wahr, aber hier verließ ſicherlich nicht eine der beiden Vor 
ſchwarmmütter mit ihrem Volke die Beute, ſondern es war einfach ein neuer, 
ganz regelrechter Vorſchwarm. Der Doppelſchwarm hatte einfach eine Mutter 
getötet, die übrig gebliebene legte ſofort Eier — die Uebermaſſe des Volkes zwang 
zur Neuſchwarmvorbereitung und ſo geſchah die rätſelhafte Schwärmerei. 7 bis 
10 Tage vor dem Ausſchlüpfen der jungen Mutter, eben je nach Wetter, verläßt 
der Vorſchwarm die Beute. Es war alſo hier keineswegs ſo, wie es der Rund— 
ſchauer der „Pom. Bztg.“ meint, wie bei Koſecks Hund, der nicht aus dem 
leeren Näppel freſſen wollte — oder nicht? ) 


Bienenhausausbeſſerung. Nicht bloß die Stiefel kriegen Löcher und die 
Hoſen, auch die Hütten, namentlich ſolch alte, windſchieſe Dinger, wie fie Jung 
Klaus beſitzt, erfordern Flickarbeit. Wann ſollſt du dieſe vornehmen? Im Som 
mer, während der Tracht, ſagen die Bienen: „Nein!“, im Winter kann es auch 
nicht ſein, alſo bleibt nur der zeitige Frühling nach dem Reinigungsfluge und der 
Herbſt vor der Einwinterung übrig. Teeranſtriche mache nur an kalten Tagen, 
wo kein Flug möglich iſt, ſonſt üben ſie Bienenfang, wie die Leimſtreifen Fliegen⸗ 
fang. Haben deine Völker eine mit der Hütte nicht zuſammenhängende Unter: 
lage, dann darfſt du mit Wolluſt hämmern und ſchlagen — den Immen ſchadet 
es nicht — iſt das nicht der Fall, dann klopfe nur bei regneriſcher, nicht zu kalter 
Witterung. Einige werden abfliegen und ſchauen, was los iſt, und wenn ſie ſehen, 
welcher Künſtler da pocht, werden fie ſich ſchon wie die Italiener am Iſonzo wie— 
der unters Flugloch verduften. 

Anfang Oktober muß auch den Mäuſen der Eintritt in die Stöcke ver: 
wehrt ſein, ſei aber achtſam darauf, daß du nicht etwa einer eingeſperrten Maus 
durch deinen Mäuſeſchutzapparat den Austritt hinderſt, denn dann hätteſt du das 
Danaerrößlein nach Troja gezogen. Alſo, Jet klug und vorſichtig. 

Die Honigtracht war heuer nicht ſchlecht, laſſe den Immen genug Win- 
tervorrat; die Witterungsverhältniſſe zur Mutterzucht waren geradezu ideal 
— alſo kanns an der guten Durchwinterung kaum fehlen. Wir und die Immen 
gehen dem Winter entgegen — unſere Krieger noch immer in den Krieg — — 
ach, Gott, wenns doch bald Frieden würde! Wie glücklich wäre wieder 
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Seltener Honigertrag. Induſtriallehrerin Frl. Emilie Luſtinetz, Dobrzan, hat heuer 
aus einer Gerſtungsbeute 56 Kilo Honig geſchleudert! (Wir gratulieren! D. Schr.) R. 
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Sienenſtand der Sektion Iglau mit dem Bienenmeifter Herrn Direktor Ig. Krebs. 


Ein neuer Wachsauslaßapparat. 


Von P. Lunge, Rabenau bei Dresden. 


Honig will jeder Imker ernten, auf die Wachsgewinnung legt man gewöhnlich weniger 
Wert. Der Grund dazu liegt mit in der wenig angenehmen Arbeit, die das Wachsauslaſſen 
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verurſacht. Gewiß, aber ohne Fleiß kein Preis! Auch das Honigſchleudern koſtet Mühe. 
Was mach denn Re Arbeit des Wachsauslaſſens ſo wenig angenehm? Man hört der Klagen 
verſchiedene. Am unangenehmſten empfindet man die Säuberung vieler Wachsauslaßappa⸗ 
rate nach ihrer Benutzung. „ ` 

Die nachfolgend beſchriebene Wachsauslaßvorrichtung weiſt verſchiedene Vorzüge auf, 
die die Arbeit des Wachsauslaſſens ungemein erleichtern, vorteilhaft geſtalten und vereinfachen. 

Die ganze Vorrichtung (fiehe Fig. 1) beſteht aus einem großen Topf, deſſen un 
terer Teil u mit dem oberen Teil r durch einen Ringrand verbunden iſt. Das obere Gefäß 
iſt mit einem Auslaßhahn h verſehen. In dieſes Gefäß gehört der Apparat, wie ihn Fig.? 
veranschaulicht. 

Er befteht im weſentlichen aus einem kräftigen Mctallkranz, an den ein auswechſel⸗ 
bares Sieb durch die Klemmſchrauben m befeftigt iſt. Unterhalb dieſes Siebes befinden fih 
2 Flügel k, f, die beſonders geformte Buchtungen aufweiſen. Mittels des Räderwerkes k 
können die Flügel in entgegengeſetzte Bewegung gebracht werden. . . 

Die Arbeitsweiſe iſt folgende: In dem Untergefäß u werden die Waben in 
kochendes Waſſer gebracht. Iſt das Wachs vollſtändig erweicht, ſo wird der Apparat (ſiehe 
Fig. 2) in den Topf eingeſetzt und durch die Klemmſchraube s, s geſichent (fiehe Fig. 3). Nun 
gießt man in den Topf kochendes Waſſer und ſetzt die Flügel mittels der Kurbel in Bewe⸗ 
gung. Das Wachs tritt durch das Sieb in den oberen Teil des Topfes und fließt durch den 
Auslaßhahn h ab. 
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Fig. 3. Fig. 1. 


Die eigentümlich geformten Flügel haben den Zweck, den Inhalt umzurühren, die 
Waben möglichſt zu zerreißen und von dem läſtigen Pollen zu befreien. Dadurch wird auch 
den kleinen Wachsteilchen zwiſchen den Nymphenhäutchen dec Austritt möglich. Die Schräg⸗ 
flächen der Schlagflügel drücken die Wachsreſte vom Boden ab und halten ſomit die Maſſe 
in ſteter Bewegung. Ein Anbrennen derſelben am Boden iſt vollkommen ausgeſchloſſen. 

Die Vorzüge dieſer Wachsauslaßvorrichtung beſtehen in ihrer überaus leichten Be⸗ 
dienung und bequemen Reinigung. 

Man braucht alſo — um die ganze Tätigkeit noch einmal kurz zuſammenzufaſſen — 
das ausſchmelzende Wachs wie in jedem gewöhnlichen Topf nur zu kochen, den Apparat ein- 
zuſetzen, Waſſer aufzugießen, an der Kurbel zu drehen und das Wachs auszulaſſen. 

Die Reinigung geſtaltet ſich überaus einfach. Man nimmt den Apparat aus dem 
Topf, ſpült ihn, das Sieb und die Flügel mit kochendem Waſſer ab, gießt die Ueberreſte aus 
dem Topf und das Auslaſſen kann von neuem beginnen. 

Die Wachsgewinnung bedeutet für jeden Imker eine wichtige Nebeneinnahme zumal 
jetzt im Kriege, da jede Zuſuhr von Wachs aus dem Auslande unterbunden iſt. © 

Um möglichſt viel Wachs zu gewinnen, muß man es baldigſt nach der Ernte 
auslaſſen, was auch von anderer Seite öfter betont wurde. Läßt man die Waben län⸗— 
zere Zeit liegen, ſo verlieren dieſe an Wachsgehalt, das Wachs iſt dann auch ſchwer zu 
gewinnen. f 

Der Erfinder hat ſeinen Apparat, ohne daß eine Reparatur nötig geweſen wäre, be 
reits 12 Jahre in Benutzung. Er gewann durchſchnittlich jährlich von jedem Volke über ein 
Pfund ſchönes, reines Wachs, wovon er dic Hälfte zum Gießen von Kunſtwaben verwendete 
und die andere Hälfte verkaufen konnte. 
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Der Apparat iſt gefeklich geſchützt und in Oeſterreich patentiert. Alle ſeine Teile kind 
feſt und widerſtandsfähig gebaut, ſodaß er faſt unverwüftlich iſt. Der Blechtopf iſt auch für 
verſchiedene häusliche Zwecke verwendbar, z. B. zum Einkochen von Früchten in Konſerven⸗ 
gläſern, zum Aufkochen des Zuckers u. a. m. Der Preis beträgt jetzt einſchließlich eines 
groben und eines feinen Siebes Mk. 45.—. 
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Mitteilungen der Geſchäftsleitung des Deutſchen Bienenw. Candes-Jentral⸗ 
vereines für Böhmen. 
Erſtattet vom Geſchäftsleiter k. k. Sch.⸗R. Hans Baßler, abgeſchloſſen am 15. September 1915. 


| Die Einführung der Honigkontrolle . 

erfolgte im laufenden Jahre weiter in den Sektionen: ) 

Reichenau bei Gablonz: Kontrollore: S.⸗Geſchäftsleiter Aug. Peukert und S.⸗Kaſſier 
Fr. Springer. Kontrollierter Bienenſtand: Emil Koſak, Kaufmann⸗Gablonz a. d. N.; 
kontrolliert: 95 Kilogramm Honig; Stand: 9 Völker. 

Drum: Kontrollore: Fr. Dorn, Kaufmann⸗Drum, Wenzel Pall aſt, Landwirk⸗Itt⸗ 
nitz. Kontrollierter Bienenſtand: Franz Nitſche, Oberlehrer⸗Littnitz; kontrolliert: 300 Kilo⸗ 
gramm Honig; Stand: 26 Völker. 

Poſtelberg: Kontrollore: Bw. W.⸗L. Fachlehrer Joh. S patzal, Mag. pharm. Apotheker 
Hans Reich⸗Poſtelberg; . Frang Schönaue r⸗Prieſen; deren Erſatz⸗ 
männer: Privater Wenzel Anderſch, Privater Sofef Rejniſch⸗Poſtelberg, Oberlehrer 
Jul. Sach s⸗Weberſchan, Schulleiter Hans Haas⸗Skupitz. Kontrollierte Bienenſtände: P. 
Frang Voracek, Pfarrer⸗Wittoſeß, Franz Schönauer, Direktor⸗Prieſen, Joſef Huſak, 
Fabriksbeamte⸗Prieſen, Karl Bartl, Privater⸗Potſcherad, Joſef Reinl⸗Schießglock, Franz 
Weps, Landwirt» 1515 Guſt. Stohr, Bäckermeiſter, Franz Nowak, Bahnbedienſteter, 
Ferd. Hel mich, Bahnbedienſteter, Anton Laurich, Privater, Set Becat, Schneider⸗ 
meiſter, alle in Poſtelberg. Kontrolliert: 1556 Kilogramm Honig; Stände: 103 Völker. 


Kriegs⸗Auszeichnung. 


Rudolf Kunert, ein Sohn des Oberlehrers Adolf Kunert, Geſchäftsleiter unſerer 
Sektion Meiſtersdorf⸗Ullrichstal, erkämpfte ſich als Kadett des 94. Inf.⸗Reg. die ſilberne 
Tapferkeitsmedaille. — Lehrer Rudolf Liedler, Zwug, Sohn des Obmannes un, 
ſerer Sektion Dobraken. Oberlehrer Wenz. Liedler, erwarb ſich als Kadett des 7. Inf.⸗Reg. 
die ſilberne Tapferkeitsmedaille I. Kl.; leider iſt er auf dem Felde der Ehre 
zefallen. — Anton Pöſchl, Sohn des Obmannes unſerer Sektion Kaaden, Oberlehrer W. 
Pöſchl, Atſchau, Kadett im 91. Inf.⸗Reg., wurde für tapferes Verhalten zum Fähnrich ernannt 
ind mit der filbernen Tapferkeitsmedaille II. Kl. ausgezeichnet. — Fritz 
Lausmann, Zugsführer im 73. Inf.⸗Reg., Sohn des Kaſſiers unſerer bw. Sektion Graslitz, 
1 Lausmann, Kafſier d. Spar⸗ und Vorſchußkaſſa, erhielt die ſilberne Tabfer⸗ 

eitsmedaille II. Kl. — K. u. k. Hauptmann Viktor Thois, zuletzt in Prag, wurde 
durch das Militär⸗Verdienſtkreuz III. Kl. ausgezeichnet. (Herzlichſten Glückwunſch 
den Tapferen! D. Schr.) 
Neuerliche Kriegsfürſorge⸗Widm ungen. 


S. Fichtenbach ſpendete dem Kriegsfürſorgeamt Pilſen 12 Kilogramm Honig. Herz. 
Forſtwart J. Weiß, Vornſchloß (Krain) widmete dem Roten Kreuz in Gottſchee 10 Kilo— 
gramm Honig. S. Schaaben widmete 9 K bar zu Handen des Kriegsfürſorgeamtes, Zweig— 
ſtelle Prag; von ihren Mitgliedern widmete Landwirt Andreas Sommer je 1 Kilogramm 
Honig dem Roten Kreuz in Karlsbad ſowie dem Roten Kreuz-Spital in Königsberg a. d. E., 
ferner dem letzteren Landwirt Andreas Seidl 1 Kilogramm Honig. Oberſtleutnant i. R. 
Edler v. Nie ß⸗Altbunzlau widmete 5 leg Honig. 

„Im Siegeszeichen der Aehre.“ Bei dieſer am 3. v. M. von der k. k. Landwirtſchafts⸗ 
gen t in Wien veranftalteten Neich3-Feittagung war die „Reichsvereinigung d. ſ. Yacht. 

des⸗Vereine und ⸗Verbände Oeſterreichs“ durch das Vorſtandsmitglied des Verband d. !. 
Bacht.⸗Vereine Nieder⸗Oeſterreichs k. k. Cher-Necn.-Rat Adolf Wohlrab, der deutſche 
en L.⸗Zentralverein f. Böhmen durch Geſchäftsleiter⸗Stellvertreter Doz. F. Baßler 
eten. 
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Ach. Auszeichnung. Dem ſtädt. Saazer Förſter Franz Tippner, Obmann unſerer 
bw. Sektion Welhütten wurde die Ehrenmedaille für 40jähr. treue Dienſte 
verliehen. (Unſeren herzlichſten Glückwunſch! Die Schriftleitung.) ) 

Die Lieferung des ſteuerfeien Zuckers zur Bienen⸗Notfütterung hat bäi bei einigen 
Beſtellern verzögert, weil die ron der Verſandſtelle übermittelte Vorſchreibung ohne Erle⸗ 
digung blieb, d. h. einerſeits nicht mitgeteilt wurde, ob Nachnahme des Betrages gewünſcht wird, 
anderſeits aber auch das Geld nicht im Vorhinein eingeſandt wurde!! Allen Geſuchen wurde 
im vollen gewünſchten Ausmaße entſprochen; Sektionen, welche noch keinen 
Buder abgenommen haben, wollen dies eheſtens tun. Ueber die diesmaligen Schwierig⸗ 
eiten, bezw. Preisfeſtſetzung und andere Aergerniſſe, wird ſpäter berichtet werden. 

FERN Das Präſidium. 

Neue Schadensfälle. Einbruchsdiebſtahl. 672. (40.) S. Morchenſtern: Dem 
Bezirkstierarzt Joſef Sommer⸗Tannwald wurde von einer Gerſtungbeute der Honigraum 
ſamt Waben geſtohlen. Brandſchäden. 673. (41.) S. Hohenſtadt (Mähren). Dem Ober⸗ 
lehrer Rudolf Gill⸗Markt Triebendorf verbrannte 1 beſetzte Beute, die Decken von 5. Beuten 
und 5 Geräte, 4 Futterballons, das Bienenhaus teilweiſe angekohlt. Haftpflicht fälle. 
674. (42.) Verein deutſch. Bienenzüchter Pohrlitz (Mähren). Bienen des Hausbeſitzers K. 
Prochaska ſtachen den fünfeinhalbjährigen Häuslersſohn Joſef Kralik, welcher ärztliche Hilfe 
in Anſpruch nahm. 675. (43.) S. Reichenberg: Fabriksarbeiter Wilh. Nikolaus wurde durch 
Stiche von Bienen des Wenzel Horn⸗Einfiedl 8 Tage arbeitsunfähig. 676. (44.) S. Ditters⸗ 
bach bei B.⸗Kamnitz: Joſef Vater jun. wurde angeblich wiederholt durch Bienen des Hieron. 
Kral, Brettſägenaufſehers⸗ Rennersdorf geſtochen. 

Mitglieder! Benützet die Imker⸗Marken!! Dieſe Wertſchatzmarken werden in mehre⸗ 
ren Farben und in zwei verſchiedenen Zeichnungen ſehr ſchön ausgeführt in Heften zu je 
100 Stück à 2 h, alſo zum Preiſe von 2 K poſtfrei, abgegeben. Jene S ektionsleitun⸗ 
gen, welche den Weiterverſchleiß übernehmen, erhalten das Heft zu 100 Stück um 
1.20 K geliefert, ſo daß beim Weiterverkauf der Sektion ein Gewinn von 40% verbleibt 
zur Verwendung für die Zwecke der Sektion. An Einzelperſonen kann eine Verſchleißproviſion 
nicht bewilligt werden. Der dem Landes⸗Zentralverein ſich ergebende Gewinn nach Abzug 
der Herſtellungskoſten wird in einem Fond für gemeinnützige Zwecke angeſammelt, 
über deſſen Verwendung noch Beſchluß gefaßt wird. Die Abgabe der Wertſchatzmarken erfolgt 
durch unſere Geſchäftsleitung in Kgl. Weinberge. Jungmannſtraße 8. Unter 100 Stück 
(= 1 Heft) werden nicht abgegeben. Der entſprechende Betrag iſt im vorhinein (event. 
auch in Briefmarken) einzuſenden, kann aber den Sektionsleitungen auf Wunſch auch in Ab⸗ 
rechnung geſtellt werden. Alle verehrl. Mitglieder werden gebeten, für recht rege Abnahme 
und Verbreitung der Imker⸗Marken überall einzutreten. Durch den Gewinn beim Ber 
ſchleiß der Imker⸗Marken könnte jede Sektion ihre kleinen Auslagen (Boll 
ſpeſen uſw.) decken. 

Bienenw. Wander⸗Unterricht betr. Der Zentralausſchuß hat mit Beſchluß vom 20. 
Feber I. J. beſtimmt, daß trotz Ausfalles der Staats- und Landes⸗Subventionen bien enw. 
Vorträge durch Wanderlehrer auf Koſten des L.⸗Zentralvereines auch bis auf wei⸗ 
teres nach Zulaß der verfügbaren Mittel abgehalten werden, wenn ſeitens der anſuchenden 
Sektions⸗Leitung die Gewähr geleiſtet wird, daß die in Ausſicht genommene Verſammlung 
tatſächlich gut beſucht fein wird Zu dieſem Behufe wird die Beteiligung der be nach 
barten Sektionen ſtets nach Möglichkeit heranzuziehen fein. Der Zentralausſchuß. 

Es wird aufmerkſam gemacht, daß neubeitretende Mitglieder bis auf weitere Kund⸗ 
machungen den vollen Jahresbeitrag von K 3.00 zu entrichten haben, da die bereits erſchienenen 
Nummern des „Deutſch. Imker a. B.“ nachgeliefert werden und der Verſicherungsbetrag 
nicht teilbar iſt. 

Die Bücherei unſeres L.⸗Zentralvereines ſollte von unſeren Mitgliedern noch viel 
mehr benützt werden. Bekanntlich ſind alle wichtigeren Werke vorhanden und wird das 
Dücherverzeichnis ſamt Nachträgen (1912/14) über Erſuchen jedem Mitglied zugeſandt. Das 
Ausleihen der Bücher iſt für vier Wochen koſtenlos, die Zuſendung erfolgt poſtfrei und iſt 
nur auf unbeſchädigte poſtfreie Rückſendung zu achten. 

7 Morchenſtern. Am 16. Auguſt verſchied unter allbeliebter Ehrenobmann Raimund 
Endler, Gürtler, hierſelbſt. Seit Gründung der Sektion im Jahre 1901 ſtand er derſelben 
lange Jahre als Obmann vor und verlieren wir in ihm eines unſerer treueſten Mitglieder. Er 
ruhe ſanft! K. M. 

Freie Vereinigung der Bienenzüchtervereine im politiſchen Bezirke Friedland. Am 1 
Sentember d. J. kamen die Vertreter der Bienenzüchtervereine des politiſchen Bezirkes Fried⸗ 
land in „Landw. Vereinshauſe“ in Friedland zuſammen, um die längſt geplante Gründung 
der Bezirksvereinigung durchzuführen. Einberuſer, W. -L. Karl Wünſch, legte Zweck und 


rei Ziel dieſer Vereinigung klar. Nach kurzer Wechſelrede meldeten folgende Sektionen ihren Bei⸗ 


1 tt an: Raſpenau⸗Mildenau, Erlbachtal, Unteres Wittigtal. Lomnitztal, Heinersdorf a. T. 
Ilendorf, Rückersdorf und Haindorf. Nur die beiden älteſten Vereine des Bezirkes, die S. 
ciedland und Oberes Wittigtal, ſtehen dieſer Vereinigung, aber hoffentlich nur noch auf 


kurze Zeit, fren. Auf Grund der nachſtehenden, bereits vor reichlich einem Jahre von dem 
Dentralausſchuſſe genehmigten Geſchäftsordnung wurden über Vorſchlag des W.⸗L. Ad. Köh⸗ 
ler⸗Chriſtiansau in den Ausſchuß der Bezirksvereinigung gewählt: Obmänner: Wilhelm 
Jäckel, Tiſchlermeiſter⸗Bullendorf und J. Hortensky, Lehrer⸗Rückersdorf; Schriftführer: Ed. 
Altmann, Fabriksbeamte⸗Mildeneichen, und J. Lindner, Landwirt⸗Raſpenau; Rechnungs⸗ 
ührer: Joſef Prokop. Großimker⸗Friedland (für die S. Erlbachtal)), und Heinrich Hauſer, 

abriksbeamte⸗Bunzendorf; Geſchäftsleiter: W.⸗L. Karl Wünſch, Lehrer-Heinersdorf a. T., 
und Franz Altmann, Oberlehrer-Hegewald. Folgende Beſchlüſſe wurden gefaßt: 1. Noch in 
dieſem Jahre iſt ein Bezirksimkertag abzuhalten. 2. Der Mindeſtpreis für 
Honig wurde über Antrag J. Prokop in Anbetracht des Kricgsjahres mit K 2.80 für ein 
Kilogramm feſtgeſetzt. 3. Für die Krieger in unſeren Notſpitälern ſoll möglichſt viel 
Honig geſpendet und nach Tunlichkeit paſſende Vorträge über Bienenzucht gehalten 
werden. (Angenommen.) 


Geſchäftsordnung der freien Vereinigung d. Bienenzüchtervereine 
im pol. Bezirke Friedland. 1. Die Vereinigung bezweckt die Fortbildung der der 
Bezirksvereiniung angehörenden Mitglieder und die Förderung der wirtſchaftlichen Intereſſen 
auf allen Gebieten der Bienenzucht. 2. Dieſer Vereinigung gehören an die Imkervereine 
des pol. Bezirkes Friedland, welche ſich ihr freiwillig anſchließen. 3. Die Leitung der Vier, 
einigung beſorgt ein Ausſchuß, in welchen jeder angeſchloſſene Imkerverein je ein Mitglied, 
bezw. einen Erſatzmann entſendet, die von jedem Imkervereine eigens dazu gewählt werden. 
Dieſe Wahl gilt für drei Jahre. Alle Beſchlüſſe werden mit unbedingter Stimmenmehrheit 
gefaßt. Bei Stimmengleichheit entſcheidet der Vorſitzende. Dieſe Ausſchußmitglieder wählen 
unter ſich einen Obmann, einen Schriftführer, einen Geſchäftsleiter und je einen Stellver⸗ 
treter. 5. Der Obmann vertritt die Vereinigung in allen Belangen, E den Vorſitz in den 
Ausſchußſitzungen, Bezirksimkertagen uſw. Der Schriftführer hat alle ſchriftlichen Arbeiten 
mit Ausnahme derjenigen, die dem Geſchäftsleiter obliegen, zu erledigen und nötigenfalls den 
Obmann oder deſſen Stellvertreter zu vertreten. Der Rechnungsführer iſt mit der Geldge⸗ 
bahrung zu betrauen. Der Geſchäftsleiter hat alle wirtſchaftlichen Angelegenheiten zu erle- 
digen. Dazu gehören insbeſondere die unentgeltliche Vermittlung von, Kauf und 
Verkauf aller Artikel, die auf die Bienenzucht Bezug haben. Die Vermittlung des Kaufes 
und Verkaufes geſchieht in der Weiſe, daß von Fall zu Fall jedes Ausſchußmitglied in feinem. 
Vereine Angebot und Nachfrage ſammelt und ſelbe dem Geſchäftsleiter ſchriftlich übermittelt, 
der dann die Vermittlung ſofort weiter übernimmt. Dieſe Vermittlung geſchieht koſtenlos. 
6. Jedes Jahr iſt zu paſſender Zeit ein Bezirks⸗Imkertag abzuhalten, bei welchem 
Vorträge, Berichte, kurz alle Fragen, welche die Geſamtheit der Imker des Bezirkes betref⸗ 
fen, beraten werden ſollen. Um die Abhaltung des Bezirksimkertages bewerben ſich die ein⸗ 
zelnen Vereine. Die Auswahl trifft der Ausſchuß und ſtellt die Tagesordnung feſt. Den 
Zeitpunkt beſtimmt der Ausſchuß im Einvernehmen mit der betreffenden Vereinsleitung. 
Alle Vorbereitungen hat dieſer Verein zu treffen. 7. Alle Geldauslagen werden zu 
Dec Teilen von den angegliederten Vereinen getragen und am Ende des Kalenderjahres 

eglichen. 

+ Reichenberg. Am 23. Auguſt l. J. verſchied nach kurzer ſchwerer Krankheit unſer 
treues Mitglied Med.⸗Dr. Stefan Ulbrich in ſeinem 69. Lebensjahre. Der Verblichene war 
durch ſeine literariſche Betätigung und durch ſein leutſeliges Weſen allgemein bekannt und 
beliebt. Sein Andenken werden wir in Ehren halten! F. S. 


. Gablons a. d. R. In der Wander⸗Verſammlung am 22. Auguſt I. J. hielt Obmann 
Wilh. Pilz einen Vortrag über die Einwinterung der Bienen und über die heurige gute 
Honigernte. Beſchloſſen wurde, oe E Mitglieder je nach Möglichkeit eine Honigſpende 
für das Reſerve⸗Spital des Roten Kreuzes in Gablonz ſpenden mögen. , 
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Th. Gödden, Millingen (Kreis Mörs) 


Erstes, ältestes und grösstes blenen wirtschaftliches Geschäft in Westdeutschland Gegründet 1866. 
Preisgekröut mit über 50 goldenen, silbernen, bronzenen, Staats-Medaillen usw. 
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- in bester Ausfuhrung und zu den mässigsten Preisen. 
Fortwährend Konstruktion oder Eingang praktischer Neuheiten. 
Reichillustrierter Katalog Nr. 25, 208 Seiten stark, gratis und franko. 
No. Aus meinem Verlage empfehle ich besonders die Werke: 
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Anfragen zu richten an 


P. LANGE, RABENA 


bei Dresden. 924 


Hausfrau“ iſt gerade in der Fri 


kauft 1 Stück um 20 K 
Julius Friedrich, Lehrer 


Die praktiſche Wochenſchrift,, Wiener 


zeit bejonders reichhaltig und nützlich. 
Sie kann durch alle Buchhandlungen 
und Poſtanſtalten, ſowie von der Ge 
ſchäftsſtelle für vierteljährlich mit Schnitt⸗ 
muſterbogen 2.60 K bezogen werden. 
Der Anfang des derzeit zur Veröffent⸗ 
lichung gelangenden Romans „Adels- 
menſchen“, von E. Georgy, wird allen 
neu eintretenden Abonnenten auf Ser: 
langen von der Geſchäftsſtelle, Wien L 
Roſenburſenſtraße 2, franko überſandt. 


Edle Dachsbracken 
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ausgeber: Deutfcher Bienenw. Landes- Zentralverein in Prag. — Deutſche agrariſche Druckerei in Drag, 


— 1. Prag, November 1915. XXVIll. Jahrg. 


Der Deufſche Imker aus Böhmen. 


(Seit Oktober 1902 vereinigt mit der Monatsſchrift „Der Bienen vater aus Böhmen“, 
dem Organe des ehemaligen „Landesvereines zur 
Hebung der Bienenzucht Böhmens“, gegr. 1852.) 
rgan des Deutichen Bienenwirtichaftl. Handes-Zenfralvereines für Böhmen, des 
sterr.-Schleliihen landes- Vereines für Bienenzudit und des Verbandes ſelb- 
ftändiger deuticher Bienenzudtt-Vereine In Mähren. 


Gäriftletter: k. k. Schulrat Hane Babler, A. Weinberge bei Prag (Landw. Genoſſenſchaftshaut.) 
Erſcheint im erſten Monats drittel. Beigabe der Zeitſchrift „Die Deutſche Sienenpucht in 

seris und Praris“ iſt beſonders zu beſtellen. (Gebühr 1 K pro Jahr.) Ankündigungsge⸗ 
bühren: Die 1 mm hohe, 50 mm breite Zeile oder deren Raum 10 Heller (GI Pfg.), auf der 9 


Unſchlagſeite 12 Heller (10 Pfg.). Nach Höhe des Rechnungsbetrages entſprechender Nachlaß. — Anſchrift 
far alle dungen und Zuſchriften: „Ausſchuß des . Bienenwirtſchaftlichen 
Landes- Zentralvereines für Böhmen in K. Weinberge bei Prag“. — Schluß der 
Unnahme für jede einzelne Nummer am 15. eines jeden Monats. — Poſtſparkaſſen⸗Konto Nr. 815.769. 


Unſere bienenwirtſchaftlichen Beobachtungsſtationen. 


Berichterſtatter: Aichard Altmann, dz. Wattens in Tirol. 


ö September 1915. | 
Monat Niederſchläge Mittel Zemp. Flugtage Mittel Gewicht Mittel 
mm mm Mittel g 


g 
September 109. . . 4570:10= 457 125 C 559: 26 = 210 13.2490: 268 . 500 
September 1910. . .13230:12=1100 118’ „, 514:27 =190 67'940: 29 . 23543 
September 1911. 6590. 12 = 549 139 „ 724: 35 = 207 47770 5 - „ 1365 
September 1912. 998 0: 13 768 84 „ 535: 36 = 14˙8 54.960 1 = . 1778 
September 1913. . . 6780 12 = 582 124 „ 853: 36 2823 7 67680 27 = „ 2507 
September 1914. . . 900 ˙0: 12 = 750 119 „ 451: 25 2 18˙0 36680: 22 . 1668 
September 1915. . . 8030: 10 803 11˙10 „ 469: 24 = 1955 . 35110: 19 1848 


September 1914. 

Rauh, windig, regneriſch. Zumeiſt kräftige Völker. Letzte Honig⸗ und Pollenſpender: 
Herkſtlöwenzahn, Reſeda, Sonnenblumen. 

September 1915. 

Einige Tage mit Froſt bis — 4.0 Grad Celſius, viel Regen und Wind. Seltene Suë, 

Hüge und auch dieſe ohne Bedeutung. Brut nur ausnahmsweiſe. 
Mittleres Inntal in Tirol. , 

Temperaturmittel 14.2 Grad Eclfius, 11 Tage Wind, 14 klare, 3 holbklare und 13 trübe 
Tage, 7 Regentage, 22.7 mm Niederſchlag. Regen im Tal, Schnee auf den Bergen. Bienen» 
flug ohne Bedeutung. 

... Wieſen⸗ und Alpenenzian noch in Menge, doch keine Bienenweide. Von großer Wich⸗ 
tigkeit iſt der veilchenblaue Speik, der in größter Höhe getroffen und ſelbſt hier von Bienen 
noch u wird — 

eitmeritz: Im une September konnten die Bienen nichts mehr eintragen. 
Stand im allgemeinen gut. intervorräte genügend; gefüttert wurde wenig. Bis auf ein 
amgeweifeltes Volk iſt alles brutleer. 

Reichſtadt. Schlechtes Wetter und Brutpflege führten zu größerer Abnahme. 

Prag. Die heurige Ernte iſt als eine recht gute zu bezeichnen. Die beiden Wagvölker 
gaben 81.2 Kilogramm und 17.2 Kilogramm. Der Mittelertrag aller Völker war 8.7 Kilo⸗ 
gramm. Außerdem verblieben den Vienen noch beträchtliche Wintervorräte. 

Soſau. Als Seltenheit ſind die Nachtfröſte bis — 1.5 Grad Celſius vom 20. bis 23. 
September zu verzeichnen. Stocknachſchau faſt unmöglich. 

„ Regneriſche Witterung und Weſpen waren läſtig. 

Eibenberg. Geringe Pollentracht von Augentroſt und Hederich. 

an aim. Der heurige Honigertrag ergab im Mittel 17 Kilogramm von einem Volke. 

ieſenberg. Honigertrag ſehr gut. 20 Kilogramm Durchſchnittsernte, größte 
Ernte von Gerſtungbute mit 45 Kilogramm, geringſte Ernte vom Kanitzkorb mit 4 Kilogramm. 
Kamitz. Ende September gab es noch einen munteren Drohnenflug. 
Imbheil! 


Richard Altmann, Oberleutnant. 
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Der gegenwärtige Stand der Vienenzucht in Oſt⸗Galizien. 
Von k. k. Oberrechnungsrat Adolf Wohlrab in Wien (Maria⸗ Enzersdorf). 


Die große Bedeutung, welche das Land Galizien für die Bienenzucht hat, 
indem daſelbſt nahezu ein Drittel der Geſamtzahl der Bienen⸗ 
ſtöcke Oeſterreichs bewirtſchaftet werden (von 1,115.89 Bienenvölkern 
Oeſterreichs hatte i. J. 1913 Galizien 311.726, hievon Weſtgalizien 26.756, O 5 
galizien 215.000), “) laſſen es wohl angezeigt fein, zu wiſſen, in welchem Zuſta 
Wo jetzt die Bienenzucht in dieſem vom Kriege fo arg heimgeſuchten und SC 

Feinde nun nahezu völlig geſäuberten Lande befindet. 

Dem Berichterſtatter ſteht in dieſer Beziehung ein Schreiben des allen Be⸗ 
ſuchern der deutſchöſterreichiſchen und ungariſchen Wanderverſammlungen beſtens 
bekannten k. u. k. Förſters Johann Marcinkow in Neu⸗-Mizun zur Ver⸗ 
fügung, in welchem er mitteilt, daß die galiziſche au durch die Ruſſen 
auf barbariſcheſte Art faſt gänzlich vernichtet wurde. Herr Marcinkow 
hat von feinen 100 Stöcken mit harter Mühe durch Eingraben und Einkellern 
50 Stöcke gerettet, die anderen 50 Bienenſtöcke wurden ausgeplündert, die Winter⸗ 
vorräte weggenommen, die Bienen mit den Füßen im Schnee zertreten, die 
Bienenwohnungen ſodann zertrümmert oder verbrannt. 

Glücklich zu preiſen ſind noch jene, welche nur beraubt wurden, wo das Haus 
nicht verbrannt wurde, wo man mit dem Leben noch davon kam und wo man nicht 
nach Sibirien verſchleppt wurde. 

Die ganze imker liche und bienenwirtſchaftliche Drog 
niſation hat aufgehört zu fein. Infolge der ſchrecklichen ruſſiſchen In⸗ 
vaſion und Landesverwüſtung weiß man nicht einmal, welche von den Vereins⸗ 
und Ausſchußmitgliedern noch am Leben ſind. Die Vereine funktionieren vor⸗ 
läufig gar nicht und in der ſchönſten und größten galiziſchen Bienenkammer um 
Tarnopol wird noch blutig gekämpft. 

Seit über einem Jahre iſt das Vereinsleben ganz erſtorben. Bei Kriegs⸗ 
beginn beſtanden nachfolgende Imkerorganiſationen: 

Im Jahre 1909 hat ſich im landwirtſchaftlichen Landesvereine für die ukrai⸗ 
niſche Bevölkerung Galiziens unter dem Namen „Silskyj gospodar“ eine 
bienenwirtſchaftliche Sektion unter dem Präſidium des k. k. Förſters Marein⸗ 
ko w gebildet; dieſe Sektion zählte 2000 Mitglieder. 

Die gleichzeitig gegründete Honigverwertungs-Genoſſenſchaft konnte 
mangels Mittel und Mitglieder nie recht zum Leben kommen und ruht gegen⸗ 
wärtig. Präſident derſelben war Dr. Eugen Olesnicki, Reichsratsabgeord⸗ 
neter, in Lemberg. 

Im Jahre 1913 hat ſich im Herbſte in Tarnopol ein ſelbſtändiger Landes⸗ 
Verein mit dem Namen „Towarystwo ukrainskych pasicznykiw”, mit dem 
Präſidenten Lehrer Theodor Senyk aus Tarnopol gebildet. Dieſer Verein gab 
ſeit 1. Jänner 1914 auch eine Zeitſchrift, „Ukrainsky pasicznyk“ („Der ukrai⸗ 
niſche Bienenzüchter“), heraus, welche unter der Leitung des Pfarrers Waſyl 
Pytypezuk in Botohotowy (Poſt Olejow) bei Tarnopol ſtand. (Bezug für 
Mitglieder 4 Kronen einſchl. Mitgliedsbeitrag, für Nichtmitglieder 3 Kronen 
jährlich.) Dieſe eitſchrift enthielt gediegene Artikel von tüchtigen ukrainiſchen 
Imkern und ert ien bis Auguſt 1914 regelmäßig; mit der ruſſiſchen Invaſion 
aber wurde ihr das Lebenslicht ausgeblaſen. 

Wie aus Vorſtehendem zu entnehmen iſt, haben ſich in der letzten Zeit 
Dienenzüchterorganiſationen entwickelt, war doch der ukrainiſche Landesverein 


SI Hievon auf beweglichen Bau 26.756, bezw. 215.000, auf unbeweglichen 10.192, bezw. 
18.900, auf gemiſchten 4778, bezw. 42.000. (Böhmen: 196.465 Völker.) 


in Tarnopol auch Mitglied unſeder Reichsvereinigung, ‚der ſelbſtändigen Bienen⸗ 
züchter⸗Landesvereine und Verbände Oeſterreichs. 

Eine ſchwere Einbuße hat wohl die Bienenzucht in Galizien erlitten und es 
wird nach dem Kriege alles daran geſetzt werden müſſen, daß in einem Lande, wo 
ſo günſtige Vorbedingungen für die Bienenzucht vorhanden ſind, dieſelbe neu er⸗ 
ſtehe, daß die Organiſationen ſich wieder neu beleben, damit der Schaden, den die 
Volkswirtſchaft durch den Krieg erlitten hat, durch vermehrte und emſige Tätig⸗ 
keit der einzelnen und der Geſamtheit wieder wett gemacht werde. | 


Die Bienen und der Zrieg. 
(Mit Abbildung.) 
Verehrliche Schriftleitung! 

Soeben erhielt ich die Bienenzeitung und freue mich über die günſtigen Auf⸗ 
zeichnungen der Beobachtungsſtationen, ein Zeichen, daß nebſt gutem Wetter doch 
auch die Völker betreut werden, trotzdem ſo mancher Imker im Felde ſteht und nur 
aus der Ferne ihrer gedenkt! f 


Nun, übers Jahr bin ich hier und ſah vorigen Herbſt bei Patrouillengängen 
mit Vorliebe die vielen Bienen auf den eigenartigen vielen Blumen in dieſem 
felſigen Gelände. Später bemerkte ich ſchwache Klotzbeuten und einfache 
Bretterkiſten in Ständerform ohne Boden auf einer Steinplatte ſtehen und mit 
einer ſolchen auch abgedeckt. Meiſt find dieſe Stöcke zu klein und ein Aufſatz⸗ 
kaſtel iſt hier unbekannt. Im Dezember und Anfang Jänner bemerkte ich noch 
Bienen, doch in der primitiven Wohnung ſetzte ihnen die Bora den Winter über 
ſtark zu und Ende Feber, beim Frühlingswehen, find die Scharen ſehr klein ge 
worden, die von Krokos u. dal. die erſten Pollen holten und an gar manchen 
März⸗ und Apriltagen heulte die Bora noch dazu. Doch im Mai traten ſonnige 
Tage ein, der feuchte Boden erwärmte ſich raſch und die Täler prangten bald in 
einem prächtigen Blumenflor. Ein eigenartiger Weißklee, der in den Wieſen vor⸗ 
handen, wurde beſonders gut beflogen und wie ſtaunte ich, als ich Ende Mai von 
Schwärmen hörte! Einen Bienenſtand, den ich im April wehmutsvoll betrachtete. 
wo hin und wieder einige Bienen flogen, ſah ich in der zweiten Hälfte Mai in 
vollſter Blüte mit vielen bedeckelten Waben. Nun ging die Schwärmerei los. 
jeder Stock ſchwärmte und auch die Schwärme ſchwärmten meiſt wieder, ſodaß aus 
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ſo manchem Volke zehn geworden ſind. Ich kaufte mir 3 Schwärme und trug 
ſie auf einen Berg, wo ich auf Grenzwacht gegen Montenegro ſtehe und gab ſie in 
eigens gebaute Stöcke aus Bretterabfällen. Die Schwärme entwickelten ſich und 
bauten raſch, doch ſetzten alle wieder Weiſelzellen an, die ich von Zeit zu Zeit ab⸗ 
ſchnitt und fo das Wiederſchwärmen verhinderte. Als die Tracht im Tale nad)- 
ließ, erblühten mannigfaltige Blumen auf den Berghängen und konnte ich An- 
fang Juli ſchon etwas Honig ausſchneiden. Ende Juli erntete ich das zweitemal 
und im Auguſt begann die Haupttracht von Pfefferkraut ähnlichen Pflanzen, 
die in Büſcheln in Maſſen und wie Heide durch volle 2 Monate blüht. Auch Eiſelt 
und Salbei ſind vorhanden und gaben den Bienen reichlich Nektar, ſodaß ich Ende 
Auguſt wieder ernten mußte. Die leeren Räume wurden im September raſch 
ausgebaut und Ende des Monats waren die Stöcke wieder zu zwei Trittel mit 
Honig und einem Drittel mit Brut beſetzt. Die Drohnenſchlacht hat am 7. Ok⸗ 
tober begonnen. Erntete bis Ende September 80 Kilogramm Honig und ließ 
allen reichlich Winterfutter. Die Tracht hält nur noch mäßig an. Dieſe ſchönen 
Erfolge erzielte ich in Stabilbau und hätte nur gerne geſehen, wenn ich hätte 
können mit Mittelwändern und Schleuder arbeiten. Der Honig war mir und 
meinen Kameraden ſehr willkommen und verſüßte uns ſo manches Kommißbrot. 

Dieſe ſchönen Erfolge verſtehen die hieſigen Leute nicht auszunützen und 
ſühre nur folgendes an: , 

Sobald ein Schwarm ausfliegt, nimmt eine Frau eine Klotzbeute unter den 
Arm. reibt ſelbe mit Meliſſe ein, pfeift, lockt und winkt mit der Meliſſe und zu 
meinem Staunen ſetzen ſich die Schwärme an die Beute an, ſelbe wird nachher auf 
eine Steinplatte geſtellt, die als Boden gilt, mit einer Steinplatte zugedeckt und 
ſich ſelbſt überlaſſen. Beim Honigernten gehen die Leute barbariſch um: Der 
Deckel wird weggeriſſen (Türe haben ſie keine), die halbe Beute ausgeleert, hiebei 
kommt met Brut ins Treffen, weshalb oft ganze Teſeln weggeworfen werden. 
Die geernteten Honigſtücke werden zwiſchen beiden Händen ausgequetſcht und das 
Wachs bleibt in Schneeballenform übrig. Zu einer anderen Vorgangsweiſe laſſen 
lich die Leute nicht bewegen, eine Stockerweiterung durch Aufſatz, beweglichen 
Bau und Schleuder kennen ſie nicht. Lege eine Photographie eines hieſigen 
Bienenſtandes bei. | 

5 Imb⸗fHeil! 


Vinzenz Urban, 
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Eine nette Beſcherung für die Imker im Veutſchen Reiche. 
Von Sch.⸗R. Hans Baßler⸗Prag. 


In der agrariſchen „Deutſch. Tageszeitung“ (Berlin) leſe ich ſoeben nach⸗ 
folgende Aufforderung: 

„Sorgt für Fetterſparnis durch Verbrauch von Kunſthonig! 

Der dem Herrn Reichskanzler unterſtellte Kriegsausſchuß für Oele und 
Fette bittet uns (d. i. nämlich die agrariſche „Deutſche Tageszeitung“, Berlin) 
um Veröffentlichung des nachſtehen den Aufrufes: 

n „Angeſichts der in Deutſchland vorhandenen Fettknappheit hält der Kriegsausſchuß für 
Oele und Fette es für feine Pflicht, der Bevölferung dringend zu empfehlen, anſtatt der But⸗ 
ter, Margarine und des Schmalzes mehr Obſtmarmelade und Honig zu genießen. Infolge der 
heute herrſchenden Obſt⸗ und Zuckerknappheit ſind der Herſtellung und dem Verbrauch von 
Obftma:meladen gewiſſe Grenzen gezogen. Der Honig iſt als vollwertiger Erſatz anerkannt 
worden, bei den hoben Preiſen des N'aturhoni'gs iſt jedoch ſeine allgemeine Ver: 
wendung als Volksnahrungsmittel unmöglich. Aus dieſem Grunde kann als Erſatz für Speiſe⸗ 
ett lediglich Honig in Frage kommen, wenn bei der Herſtellung desſelben Stärkezucker, der 

reichlichem Maße vorhanden iſt, verwendet werden kann. Aus dieſer Erwägung heraus 


bemüht ſich der Kriegsausſchuß für Oele und Fette, für die Kriegsdauer den Genuß von 
Honig mit Stärkezuſatz zu fördern. Das geltende Recht ſteht der Verwen⸗ 
dung von Stärkezucker zum Strecken von Honig nicht im Wege. es fordert 
nur, daß das Erzeugnis nicht ſchlechtweg als Honig vertrieben wird. Beim Verkauf und 
Feilhalten muß in die Erſcheinung treten, daß dem Honig cis: Fremder Beſtandteil zugeſetzt 
worden iſt. Selbſtverſtändlich darf Täuſchungen kein Vocſchub geleiſtet werden und es bes 
ſteht keine Veranlaſſung, ein Nahrungsmittel, welches nicht reiner Bienenhonig iſt, als Honig 
in Verkehr zu bringen. Werden dafüc jedoch GE gewählt wie: Kunſthonig, ſirup⸗ 
haltiger Honig, Honig mit Stärkezucker oder dgl., ſo ſteht dem Erzeugnis der Weg in den 
Verkehr offen und es beſteht alſo die Möglichkeit, die Stärkezuckervorräte auszunutzen und 
der Nachfrage nach Erſatzmitteln für Butter und Schmalz zu genügen. Dabei muß beſon⸗ 
ders darauf hingewieſen werden, daß nach einer Denkſchrift des Kaiſerlichen Geſundheits⸗ 
amtes über den Verkehr mit Honig, bezüglich des Nährwertes und der eventuellen 
Geſundheitsſchädlichkeit des Kunſthonigs, irgendwelche Bedenken 
nicht beſtehen. Wenn in früheren Zeiten vielleicht durch Verwendung von unreinen und 
schädlichen Säuren bei der Herſtellung des Stärkezuckers eine gewiſſe Gefahr für die (e, 
ſundheit beſtanden hat, fo ut nach dem mittlerweile vervollkommneten Verfahren eine Schä⸗ 
digung nicht mehr zu befürchten. Bezüglich des Nährwertes und der Bekömmlich⸗ 
Leit des Kunſthonigs können weder vom chemiſchen noch vom mediziniſchen Stand⸗ 
punkte Einwände erhoben werden. Aus vorſtehenden Gründen ſollte jede deutſche Hausfrau 
durch Verbrauch von Kunſthonig dazu beitragen, daß an Fetten in Deutſchland geſpart wird 
und die vorhandene Fettknappheit nicht in Fettnot ausartet.“ 

Das iſt ja ein Stoß ins Herz für die deutſche Imkerei. Mit 
welcher Anſtrengung und Bemühung wurde der Kampf gegen den Kunſthonig bis 
jetzt geführt, und noch dazu ohne beſonderen Erfolg, denn die Fabrikation der 
mancherlei Kunſthonige nahm in Deutſchland ja immer mehr zu trotz ſo mancher 
Prozeſſe gegen die Fälſcher. 

Und nun kommt der hochoffizielle reichsdeutſche „Kriegsausſchuß für Oele 
und Fette“ und fordert geradezu zur Herſtellung von Kunſthonig in Maſſe auf, 
da derſelbe ja ſehr „b ekömmlich und nahrhaft“ und eine Fabrikation 
des Kunſthonigs bei einiger Vorſicht nicht gegen die Geſetze ſei.“ 

Was ſagen denn die deutſchen Imker dazu? Warum will man denn 
nicht den fo „be kömmlichen Stärkezucker“ ohne Beimiſchung von Honig 
liefern und anbieten? Weil die Mitbezeichnung „Honig“ eben die Käufer an⸗ 
locken ſoll und die Herren Kunſtfabrikanten dann auch höhere Preiſe fordern 
können, obwohl die beigemiſchte Honigquantität wohl recht unbedeutend ſein wird. 

Das iſt wohl die ſchlimmſte Schädigung unſerer Imkerei infolge 
der Kriegsverhältniſſe! Wenn das Publikum einmal daran gewöhnt ſein wird 
Stärkezucker⸗Honig billig zu verbrauchen, wird es wohl auch in ſpäteren 
Zeiten kaum mehr zum Genuſſe des „teueren“ Honig zurüdzubringen_fein! 

Gewiß find wir Imker gerne bereit, nicht weniger Opfer für das Vaterland 
zu bringen als alle anderen Volksgenoſſen, aber iſt es nötig, ein unter ohnehin fs 
ſchwierigen Verhältniſſen gewonnenes Produkt, den echten Bienenhonig, in for 
cher Weiſe und wohl für immer zu ſchädigen? Alle landwirtſchaftlichen Produkte 
ſind enorm im Preiſe geſtiegen; der unſeres edlen Honigs iſt faſt überall gleich 
geblieben. Weizen, Eier, Butter u. dgl. werden aus dem Kriege ohne jede Schä⸗ 
digung hervorgehen., nur unſer Edelprodukt der fleißigen kleinen Sommervöglein 
ſoll für immer geſchädigt werden! 


Die Nachteile des Breitwabenſtockes. 


Von Lehrer Theodor Weippl. Geſchäftsführer des Verbandes d. ſelbſt. Bienenzucht⸗Vereine 
Nieder⸗Oeſterreichs, Kloſterneuburg. 

In Vorträgen, Zeitſchriften und Broſchüren wird heute ziemlich allgemein 
das Loblied des Breitwabenſtockes geſungen. Er iſt wieder einmal ein „Stock der 
Zukunft“ und der liebe Imkersmann, ſo er ſich zu den Fortgeſchrittenen rechnen 
will, hat nichts Eiligeres zu tun, als ſeine Hinterlader und Ständer in die 
Rumpelkammer zu werfen und ſich Breitmabenftöde anzuſchaffen. Drei» bis zehn⸗ 
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mal jo raſche Arbeit: dreimallſo großen Ertrag! Alſo wenig Arbeit, viel Gewinn! 
Der Breitwabenſtock hat nur Vorteile, von Nachteilen hört und "ott man nichts 

Nachdem ich mich nun ſchon mehrfach über die Vor⸗ und Nachteile dieſes 
Stockſyſtemes in Verſammlungen und Fachkſchriften ausgeſprochen habe,“) ſei es 
mir heute geſtattet, einmal nur die Wachteile zu erörtern, zur Abkühlung 
allzu eifriger Hitzemeier. Vorausgeſchickt jet, daß ich kein Gegner des Breit⸗ 
wabenſtockes bin, daß ich denſelben ſeit einer Reihe von Jahren in ſtets ſteigender 
Anzahl auf meinem Stande habe, heuer z. B. deren 23, mit demſelben zufrieden 
bin und ihn im allgemeinen dem Ständerſtocke (Wiener Vereinsſtänder) vorziehe. 
Aber ich bin auch nicht blind gegen ſeine Nachteile, und gerade, weil ich beide 
Stockſyſteme durch und durch zu kennen glaube, möchte ich vor einer überſtürzten 
Einführung des Breitwabenſtockes gar ſehr wernen! 

Wir haben in Oeſterreich eine ſo unüberlegte Empfehlung eines neuen 
Syſtems ſchon einmal erlebt: damals, als der Mobilbetrieb ſeinen Siegeszug durch 
die Imkerwelt antrat. Das Heil der Bienenzucht lag damals nur im Mobilbetrieb, 
dem Hinterlader; wer Stabilbetrieb hatte, war ein Stümper ärgſter Sorte und da 
dies niemand ſein wollte, ſo machten 90 von 100 die neue Mode mit. Aber von 
dieſen 90 waren 75 binnen weniger Jahre mit der Bienenzucht fertig, 10 werkelten 
kümmerlich damit weiter und nur 5 hatten Erfolg. Landauf, landab, gabs in der 
Folge hunderte von leeren Bienenſtänden, und die Bienenzucht erlitt ſtatt des 
prophezeiten Aufſchwunges einen Niedergang, von dem ſie ſich bis heute 
pielfach noch nicht hat erholen können. Auch der Stand der Bienenwirte änderte 
ſich, denn die 75 oder 80 vom Hundert, die ſich nicht in den neuen Betrieb finden 
konnten, waren zum größten Teile Landwirte, Bauern, Kleinhäusler; in jahre⸗ 
langem Streben und Ringen mußte erſt eine neue Imkergeneration geſchaffen 
werden, die ſich aber mehr aus den Kreiſen der Geiſtlichen, Lehrer, Beamten, 
Handwerker und nur zum kleineren Teile aus den Kreiſen der Landwirte, der 
geborenen Bieneiwirte, ſammelte; der Bauer war zur Seite geſtellt, durchaus nicht 
zum Vorteile der Bienenzucht und der volkswirtſchaftlichen Bedeutung derſelben, 
und nur dort bildet er heute noch den Hauptbeſtandteil der Imker, wo der alte 
Betrieb ſich erhalten hat: in Kärnten, Krain, im n.⸗ö. Waldviertel, im Böhmer: 
walde, in Lüneburg. 

Aber die traurigen Erfahrungen vergangener Jahrzehnte ſind vergeſſen und 
wieder wird ein neues Schlagwort in die Imkerwelt geworfen: Amerikaniſche 
Betriebsweiſe, amerikaniſche Syſteme, der Breitwabenſtock! Läßt ſich die Menge 
neuerdings betören und läuft ſie wieder blindlings den Locktönen einiger Ratten⸗ 
fänger von Hameln nach, dann erleben wir wieder einen Rückgang der Bienen⸗ 
zucht, der dem überwundenen nicht viel nachſtehen dürfte! 

Die amerikaniſche Betriebsweiſe paßt nicht für unſere 
Trachtverhältniſſe. Dort iſt fie Snduftrie-Bienenzudt, Haupt: 
erwerbszweig einiger weniger, zurechtgeſchnitten auf Trachtverhältniſſe, die von 
den unſeren grundverſchieden ſind. Dort kann ein verhältnismäßig kleiner Flächen⸗ 
raum 2000 Völker eines einzigen oder einiger weniger Beſitzer reichlich ernähren, 
bei uns dieſelbe Fläche zur Not 200 und von dieſen 200 Völkern können wir auch 
im Breitwabenſtocke keine 60, 80 ke Durchſchnittsertrag erzielen, ge- 
ſchweige denn 100 bis 150, wie drüben. 

Wer uns amerikaniſche Betriebsweiſe empfiehlt, der ſchaffe uns auch ameri- 
kaniſche Trachtverhältniſſe! Bei uns iſt das goldene Zeitalter der Bienenzucht 
vorbei, ſie iſt nichts mehr und nichts weniger als ein Nebenerwerbszweig, der oft 
recht guten und recht willkommenen Ertrag bringt, oft aber auch nicht. Auch 
Ungarn iſt heute nicht mehr in allen ſeinen Gegenden, das hochgelobte Land der 
Bienenzucht und wird es in 50, in 100 Jahren noch weniger ſein; ein hochent⸗ 


6) d B. am XIV. Imkertag Deutſch⸗ Böhmens Komotau 1913. 


widelter,, intenſiver Landwirtſchaftsbetrieb ſchließt 
eine Bienenwirtſchaft, ſoertragreichwiedieamerikaniſche, 
einfach aus. | | 

Wo aber die amerikaniſchen Trachtverhältniſſe fehlen, dort wird 
auch die amerikaniſche Betriebsweiſe und amerikaniſche Stockform nicht entfernt, 
das leiſten können, was man davon erhofft und was die Apoſtel dieſer Stod: 
formen davon ſingen und ſagen. Der amerikaniſche Breitwabenſtock iſt bei uns eine 
Stockform, wie jede andere, die, wie jede andere, mancherlei Vorteile, aber auch. 
wieder wie jede andere, mancherlei Nachteile hat, die aber bei uns nie das leiſten 
kann, was ſie drüben leiſtet. f 

Wer alſo Breitwabenſtöcke aufſtellt, der mache ſich von vornherein mit dem 
Gedanken vertraut, daß er daraus durchaus keine amerikaniſchen Ernten wird er: 
zielen können, und das iſt eigentlich der ſchwerwiegendſte Nachteil des Stockes, dazu 
aber kommen noch andere, die nicht weniger ſchwer ins Gewicht fallen und die im 
Nachſtehenden erörtert werden ſollen. 

1. Die Anſchaffung der Breitwabenſtöcke koſtet etwa um die Hälfte mehr, 
als die der Ständerſtöcke. Während 50 Ständer etwa 400 K koſten, ſtellen ſich 
50 Breitwabenſtöcke auf ca. 600—700 K. Da der Stock einen beträchtlichen Raum 
in der Breite einnimmt, kommt ein Bienenhaus für die gleiche Anzahl Stöcke 
wieder um etwa die Hälfte höher zu 187 Die Aufſtellung im Freien kommt 
kaum billiger, andererſeits aber verlangt die Ein zelaufſtellung ſoviel 
Raum, wie ihn die wenigſten zur Verfügung haben, ſchon mit Rückſicht auf die be⸗ 
ſtehenden Beſtimmungen über die Entfernung von Nachbargrundſtücken. Dazu 
kommt nun noch die koſtſpielige Innenausſtattung der Stöcke. Ohne ausgiebigſte 
Verwendung von Mittelwände nläßt ſich der Breitwabenbetrieb nicht denken. 
Mährend die Mittelwand beim Ständer eine mehr oder minder empfehlenswerte 
Beihilfe, aber keineswegs unbedingt erforderlich iſt, gehts dort ohne Mittelwände 
durchaus nicht, da die großen Rahmen nur in den allerſeltenſten Fällen mit tadel⸗ 
loſem Arbeiterbau ausgebaut würden. Der geräumige Dadant-Blatt⸗Stock z. B. 
benötigt zu ſeiner Innenausſtattung 13 Stück Mittelwände die zuſammen 1.1 bis 
1.3 kg wiegen und 6—9 K koſten, rechnen wir für den Honigaufſatz genau die 
Hälfte, alſo für 3Z—4 K Mittelwände, jo kommt die Anſchaffung und Ausſtattung 
eines einzigen Stockes auf 24—30 K zu ſtehen! 

2. Die Mittelwände des Brutkaſtens ſollen nach allgemeiner Anſicht ge: 
drahtet werden. Eine mühſelige und zeitraubende Arbeit iſt dieſes Einziehen 
der Drähte und das Anlöten der Mittelwände. Iſt das Löträdchen zu kalt, ſo liegen 
die Drähte nur oberflächlich und die Mittelwände werden von den Bienen aus⸗ 
gebiſſen, iſt es zu heiß, jo ſchmilzt es die Mittelwand durch und das Loch muß 
mühſelig verklebt werden, iſt die Mittelwand zu dünn, ſo läßt ſie ſich überhaupt 
nicht gut löten, iſt ſie dick, ſo iſt der Wachsbedarf ein gewaltiger, überdies bauchen 
ſich dünne Mittelwände zwiſchen den Drähten regelmäßig aus und ergeben einen 
unſchönen, ja oft unverwendbaren Bau. Aus dieſen Gründen bin ich ſeit neuerer 
Zeit vom Drahten der Rahmen und Einlöten der Mittelwände ganz abge⸗ 
kommen. Es geht auch ſo. 

3. Die raſche Behandlung des Breitwabenſtockes im Vergleiche zum 
Ständer iſt auch ſo ein Ding. Es iſt gewiß richtig, daß ich in den meiſten Fällen 
mit 3 oder 4, ja bei manchen Arbeiten mit 5—8 Breitwabenſtändern in der gleichen 
Zeit fertig bin, wie mit einem Hinter lader. Dafür aber ift die Arbeit umſo 
unangenehmer. Eine Brutrahme Dadant-Blatt, gut mit Brut oder Honig gefüllt, 
wiegt 4—5 kg. Wird fie mit einer Hand gehoben, hin⸗ und hergewendet, fo er: 
müdet die Hand raſch, wird unſicher und die Folge iſt erhöhte Stechluſt der Bienen. 
Faßt man die Rahmen aber mit beiden Händen, dann iſt man hilflos der Stech⸗ 
wut der Bienen preisgegeben, ohne ſich wehren, bezw. ſchützen zu können. An 


— — 


meinen Ständerſtöcken arbeite ich ausnahmslos ohne Bienenhaube und ohne Rauch⸗ 
maſchine, die Pfeife genügt vollſtändig. Die Waben werden mit der rechten Hand 
mittels der Zange entnommen. Kommt eine Biene dem Geſichte zu nahe, ſo kriegt 
ſie einen Rauchſtrahl ins Geſicht, läßt ſich der Stecher dadurch aber nicht abweiſen, 
ſo greift die Linke raſch zu und ernfernt ihn, bevor er noch ſtechen kann. Iſt der 
Stock übervoll und ſind die Bienen ſtechluſtig, ſo muß der Smoker, den ich in der 
linken Hand halte, die Bienen im Zaume halten. So ginge es auch beim Breit⸗ 
wabenſtocke, wenn man eine — dritte Hand hätte! | | 

4. Die Stechluſt ſcheint im Breitwabenſtocke im allgemeinen größer 
zu ſein als im Hinterlader. Hebt man den Deckel empor (ich verwende grund⸗ 
ſätzlich keine Wachstuchdecke, da ſie einesteils das raſche Arbeiten hindert, anderer⸗ 
ſeits ja doch bei aufgeſetztem Honigraume wegfallen muß), dann quellen hunderte 
von Bienen aus dem Spalt, die mit Rauch zurückgetrieben werden müſſen. Meiſt 
iſt der eine oder andere Rahmen an dem Deckel angeheftet und wird mitgehoben, 
freilich löſe ich ihn vor dem gänzlichen Aufheben des Deckels, ſo daß er nur 3 bis 
d mm hoch gelüftet wird, dies genügt aber vollſtändig, wenn er nach dem Ablöſen 
zurückſinkt, die darauf ſitzenden Bienen bis ans Bodenbrett in Aufregung zu 
bringen. Und wenn nun gar der Stock ſchlecht konſtruiert iſt, keine Laufſchiene als 
Rahmenträger hat, und an den Rahmen Holzohren, die feſt an die Nute gekittet 
ſind, dann iſt das Ziehen der erſten Wabe in ſtarken Völkern, die lange nicht ge⸗ 
öffnet worden ſind, eine Herkulesarbeit, die lebhaft an die Tätigkeit eines Zahn⸗ 
en erinnert, der einem robuften Holzknecht einen maſſiven Stockzahn ziehen 
muß! 

Mit Schaudern denke ich heute noch an die erſte Bekanntſchaft, die ich vor 
ungefähr 25 Jahren als Wanderlehrer mit den Breitwabenſtöcken machte. Der 
Stock war übervoll, wahrſcheinlich ſeit mehreren Jahren nicht geöffnet worden, 
die Rahmen mit ihren Holzohren an die Auflage wie angeleimt. Als nun der erſte 
Rahmen mit einem gewaltigen Rucke aus feiner Verkittung herausger Hen 
wurde, da ſtrömten aus allen Wabengaſſen die erboſten Bienen in ſolchen Maſſen 
hervor, daß das Arbeiten an dem Stocke unmöglich war und alle Reißaus nehmen 
mußten. Ich hatte damals auf Jahre hinaus genug von den Breitwabenſtöcken. 

5. Aber alle genannten Uebelſtände fallen lange nicht fo ins Gewicht, wie der eine, 
daß der Breitwabenſtock, iſt einmal der Honigaufſatz darauf, faſt unzugänglich 
iſt. Denn der Breitwabenſtock iſt nur von oben zu behandeln und will oder muß 
ich einmal nach dem Aufſetzen des Honigraumes im Brutraume nachſehen (z. B. 
ob er Weiſelzellen hat, ob er geſchwärmt hat, ob die Königin befruchtet iſt uſw.), 
dann muß vorher der Aufſatz (oder gar deren zwei) abgehoben und beiſeite geſtellt 
werden. So ein gut gefüllter Aufſatz aber wiegt feine 18—25 kg und iſt feſtgekittet. 
Wer eine ſolche Arbeit allein verrichten muß, wer mit den Knien den Brutraum 
feſthalten, mit beiden Händen den Aufſatz losſprengen, abheben und beiſeite ſtellen 
muß, alles natürlich möglichſt langſam und ſanft, wer hilflos den dem Brut⸗ 
raum und dem Aufſatze entſtrömenden Bienen preisgegeben iſt, der wird, und 
ſei er von ſanfteſter Gemütsart, das Fluchen lernen. Aber die Arbeit iſt erſt halb 
getan, denn nach der ſo viel gerühmten raſchen Unterſuchung kommt erſt das 
Meiſterſtück, den ſchweren Aufſatz wieder an ſeine urſprüngliche Stelle zu bringen 
und dies womöglich ohne gar zu viele Bienen zu zerquetſchen. Ich hab es einmal 
getan, aber nie mehr wieder. Seitdem unterſuche ich meine Breitwabenſtöcke bei 
aufgeſetzten Aufſätzen nur mehr unter Beihilfe einer zweiten Perſon. Ich hebe den 
Aufſatz etwas, der Gehilfe treibt die Bienen mit einem tüchtigen Rauchſchwall 
zurück, beide zuſammen heben dann den Aufſatz langſam ab; während ich nun den 
Brutraum unterſuche, hält der Gehilfe die Bienen mittels Rauch im Zaume, bin 
ich fertig, treibt er ſie energiſch in die Wabengaſſen zurück und nun ſetzen wir beiden 
den Aufſatz wieder auf. Aber nicht immer hat man einen furchtloſen Gehilfen bei 


der Hand, dann unterbleibt die Unterſuchung bis zum Schleudern, oder gar bis 
zur Einwinterung, oft ſehr zum Schaden des Bienenwirtes. Und wi bleibt die fo 
viel gerühmte Raſchheit der Unterſuchung bei dieſer Arbeit? Wahrlich: 10 Hmter: 
lader habe ich raſcher auf Weiſelrichfigkeit unterſucht ohne Gehilfen und ohne 
ſonderliche Mühe, ſpielend faſt als einen einzigen Breitwabenſtock, der ſeine 
zwei gut gefüllten Aufſätze hat! | 

5. Daß der Breitwabenftod mehr Honig liefert als der Ständer, iſt in 
manchen Jahren richtig, ſchon darum, weil ja im Breitwabenſtock ein bedeutend 
ſtärkeres Volk iſt, alſo meiſt auch mehr Honigſammlerinnen. Von Bedeutung iſt 
der Unterſchied nur bei ſehr guter aber kurz dauernder Tracht; ausgeglichen kann 
er werden, bei guter, lang anhaltender Tracht, wenn der Imker fleißig die Honig⸗ 
räume feiner Ständerſtöcke entleert. In nur mittelmäßiger Tracht iſt der Ueber: 
ſchuß im Breitwabenſtock dem Ständer gegenüber meiſt nur gering, bei ſchlechter 
Tracht übertrifft regelmäßig der Ständer ſeinen Rivalen; es hat dann zwar auch 
der Ständer nicht viel, der Breitwabenſtock aber gar nichts. In guten Jahren habe 
ich aus mittelſtarken Breitwabenſtöcken ſchon 25—30 ke im Durchſchnitte ernten 
können, gegen 12—15 kg im Ständer. Daß man auch 60—80 kg ernten kann, be: 
zweifle ich nicht im geringſten, wenn gleich in meiner Gegend ſolche Rekordjahre 
noch nicht dageweſen ſind. Aber im Amſtettner Bezirk in N.⸗Oe., hatten 1911 
manche Bienenzüchter 80, 90 und noch mehr kg von einem Stocke geerntet und das 
waren nicht einmal Breitwabenſtöcke, ſondern — ſimple Ständer. Sie hatten eben 
rechtzeitig dazu geſehen und die Honigräume jeden dritten Tag entleert. 


Bei Breitwabenſtöcken mit niedrigem Rahmenmaß (unter 25 cm) iſt der oft 
recht große Unterſchied im Ertrag dem Ständer gegenüber, oft nur eine Selbſt⸗ 
täuſchung des Imkers. In dieſen Stöcken reicht nämlich das Brutneſt bis 
unmittelbar an den Oberteil des Rahmens, ja wenn kein Abſperrgitter verwendet 
wird, bis in den Aufſatz. Kommt die Haupttracht, fo muß aller Honig in die Auf- 
ſätze getragen werden, auch jener eiſerne Beſtand, der in den Brutraum über die 
Brut gehört und der bei Hochwaben und bei Dadant-Blatt 15—20 kg ausmachen 
kann. Um ſo viel hat der Breitwabenmann mehr im Aufſatz, aber um genau ſo 
viel weniger im Brutraume. Nun werden die Aufſätze geſchleudert und unſer 
Imker iſt eitel Wonne, ob der gewaltigen Erträge. Aber tritt dann, wie faſt 
immer nach der Haupttracht, eine Trachtpauſe ein oder ſchlechtes Wetter, dann iſt 
binnen 8 Tagen das bischen Honig, das in den Seitenwaben des Brutkaſtens 
untergebracht werden konnte, aufgezehrt und die Völker ſind am Verhungern. Und 
wo bleibt das Winterfutter, wenn keine Herbſttracht iſt? Dann muß unſer Imker⸗ 
mann, das Plus, das er oben erhalten hat, unten wieder einfüttern und noch etwas 
darüber, denn 15 kg Honig, die eingefüttert werden, ergeben nur einen eiſernen 
Vorrat von etwa 10 kg; 5 kg werden verpulvert. Oder aber er füttert nicht Honig, 
ſondern — Zucker und iſt ſo mit ſeinem Breitwabenbetriebe bei der Zucker⸗ 
Bienenzucht angelangt. Wohl bekomms! 

Zum Schluße faſſe ich mein Urteil über den Breitwabenſtock in folgenden 
Satz zuſammen: Für erfahrene, tüchtige Imker, die die größeren Aus⸗ 
lagen nicht ſcheuen und genügend freie Zeit haben, iſt der Breitwabenſtock zu 
empfehlen; zur allgemeinen Einführung in allen Kreiſen der 
Imkerſchaft, insbeſondere aber für die Imker landwirtſchaftlichen Berufes iſt er 
in keiner Weiſe geeignet. 


Ueber die Betriebsweiſe im ſogen. „Engliſchen Magazin“. 
Dieſe Betriebsweiſe wurde von dem unlängſt im 90. Lebensjahre verſtor⸗ 


benen Imker Joſef Lorenz bei uns in Wölsdorf eingeführt; ſie hat ſich für 
die hieſigen Verhältniſſe ſehr gut bewährt. 


Die viereckigen Holzkäſtchen find (außen gemeſſen) 44.5 Zentimeter lang, 
36.5 Zentimeter breit und 23.5 Zentimeter hoch; die Rähmchen 31 Zentimeter 
lang, 23 Zentimeter hoch.“) So ein Rähmchen wiegt bis 234 Kilogramm. 10 
Rähmchen füllen ein Käſtchen. Zuele find oben und unten offen, die Rückwand 
iſt abnehmbar und verglaſt. Der Schwarm (Volk) wird gewöhnlich ſogleich ins 

äſtchen eingeſchlagen. Iſt es ausgebaut und die letzte Wabe voll Honig, wird ein 
zweites Käſtchen untergeſetzt, da die Bienen bekanntlich von oben nach unten 
bauen. Iſt auch dieſes voll, kommt das dritte Käſtchen an die Reihe uſw. Auf 
dieſe Weiſe ſtehen oft 5 Käſtchen übereinander. (Von meinen 5 Völkern ſtanden 
heuer 2 auf 5, 2 auf 4 und 1 Volk auf 3 Käſtchen. Geerntet habe ich über 100 
Kilogramm Honig.). 

Daß ſich ein Volk in ſo einer Wohnung möglichſt ſtark entwickeln kann, gün⸗ 
ſtige Bedingungen vorausgeſetzt, iſt klar. Aber auch der möglichſt größte Ertrag 
wird erzielt. (Bis zu einem halben Meterzentner Honig von einem Volke in guten 
Honigjahren iſt keine Seltenheit!) 

Bei der Honigernte werden die oberſten Käſtchen abgenommen, da die 
Bienen den Honig oben ablagern, und das Volk auf 2 oder 3 Käſtchen je nach ſei⸗ 
ner Stärke überwintert Die Fütterung geſchieht gewöhnlich von unten, da das 
unterſte Käſtchen auf einem ſogenannten „Kranze“ ſteht; es kann aber auch von 
oben mit Glasballon uſw. gefüttert werden, nur muß dann im Deckel eine ent⸗ 
ſprechende Oeffnung (Loch) ſein. 

Der Imker hat bei dieſem Syſtem die Bienen förmlich in der Hand, doch iſt 
die Betriebsweiſe nicht ſo einfach, wie es ſcheint. Wenn unter mehrere 
Käſtchen untergeſetzt werden ſoll, benötigt man dazu ein Hebewerk! Auch kommen 
dieſe Wohnungen ziemlich teuer zu ſtehen: Ein Käſtchen kommt derzeit auf K 2.60 
(ohne Rähmchen). Zwei Völker ſtehen nebeneinander in einem Kaſten (Lade), 
die auf etwa 25 K kommt. Der Grundſatz: „Den Bienen genehm, dem Imker 
bequem“, ſtimmt daher nur in ſeinem erſten Teile auf unſere Bienenwohnungen. 
Doch wird in Wölsdorf (von etwa 20 Imkern) nur mit dieſer Bienenwohnung 
geimkert und ſind die Leute mit dem Erfolge ſehr zufrieden. (300 Meter Höhe.) 

Oberlehrer Joſef Tins, Wölsdorf, S. Kukus. 


Bienenköniginnen des Jahres 1913. 
Von bienenw. Wanderlehrer Adolf Falta, Krinsdorf, Obmann der Sektion Brettgrund. 


Das Jahr 1913 war ein Miß jahr, wie ich während meiner Imkertätigkeit 
kein zweites mitgemacht habe. Nach einer guten Ueberwinterung entwickelten ſich 
die Völker normal und ſtanden Ende Mai ſchlagfertig da. Die Frühlingstracht 
zählt in hieſiger Gegend nicht viel, wenigſtens kam ich bisher noch nie in die an⸗ 
genehme Lage, im Mai ſchleudern zu können. Auch war im Mai 1913 die Wit⸗ 
terung nicht beſonders günſtig. Nun traten Ende dieſes Monates und Anfang 
Juni etwa 10 herrliche Tage ein, Tage, die in Gegenden, wo eben gute Tracht 
herrſchte, in dieſem Jahre für die Honigernte ausſchlaggebend waren. In hieſiger 
Gegend war während dieſer Zeit eine Trachtpauſe; die Obſtbäume waren verblüht, 
die Wieſenblumen, die ihre Kelche in Maſſen geöffnet hatten, gaben blutwenig. 

Eben fingen die Ackerunkräuter, beſonders der Hederich, dann der Klee und 
auf den Waldblößen die Himbeerſträucher, an zu blühen, als ein Umſchwung der 
„ eintrat. Vom 10. Juni an regnete es faſt täglich und dazu ſehr aus⸗ 
giebig. | 
Während draußen alles knoſpte und blühte, waren die Bienen in ihren Be⸗ 
hauſungen eingeſperrt. brüteten fleißig und verpufften raſch die im Frühjahr auf- 


9) Das engliſche Kowan⸗Maß hat 32 : 20.32, das engliſche ſog. „Normalmaß“ 34 : 20.8 
Zentimeter Wabenfläche. | Die Schriftleitung. 


geſpeicherien kleinen Vorräte. Durchbrachen die Sonnenſtrahlen hie und da ei: 
mal die Wolken, ſo ſtürzten die Bienen hinaus, fanden jedoch alle Pflanzen von 
Waſſer trieſend; fie trugen kaum das ein, was fie am ſelben Tage verzehrten. 
Kein Wunder daher, daß es im Rieſengebirge im Juni verhungerte Völker gab! 
Auf meinem Bienenſtande habe ich dieſes Uebel wohl abgewendet, da ich fleißig 
mit dem Futtertopfe umging. Etwas Honig gab es 1913 nur in den beſten Völ⸗ 
kern; Schwärme fielen wenige, auf meinem 30 Völker zählenden Stande bloß 10, 
und was das merkwürdige war, faſt lauter Singerſchwärme. Die Befruchtung 
der jungen Königinnen geſtaltete ſich bei dem immerwährenden Geſudel ſehr ſchwie⸗ 
rig; viele kehrten vom Begattungsausfluge gar nicht zurück, bei den übrigen ließ 
die Eierlage lange auf ſich warten. Im ganzen waren die Königinnen von anno 
1913 faſt durchwegs nin derwertig. 

Einige Beiſpiele: Volk Nr. 1 ſtieß am 20. Juli einen Singervorſchwarm ab, 
den ich verkauft habe. Die Königin des Mutterſtockes trat erſt am 1. September 
in die Eierlage. Das Volk wurde vom 10. September an gefüttert, trug die 
Zuckerlöſung raſch ein und verdeckelte die gereichten Wintervorräte. Im März 
1914 feierte es aber keine Auferſtehung. Auf den faſt unberührten Vorräten und 
dem Stockboden waren kaum 30 tote Bienen. Das Volk iſt noch vor Eintritt des 
Winters weiſellos geworden, die Bienen haben ſich verflogen. 

In Stock Nr. 4 logierte ich am 25. Juli einen Singervorſchwarm ein. Erſt 
am 8. September fand ich Eier und kleine Larven. Im April 1914 wurde das 
Volk weiſellos und kaſſiert. Volk Nr. 9 ſchwärmte am 1. Auguſt, nachdem es vor⸗ 
her mindeſtens 5 Tage getütet hatte. Der Mutterſtock verlor die Königin und 
wurde mit Hilfe eines Reſervevölkchens mit einer jungen, befruchteten Königin 
beweiſelt. Im April 1914 war auch dieſes Volk weiſellos. Ich ließ es mit Fleiß 
ſtehen und konnte den am 10. Mai erſchienenen Kursteilnehmern das Kaſſieren 
eines drohnenbrütigen Volkes zeigen. 

So könnte ich noch mehrere Beiſpiele der Minderwertigkeit der Königinnen 
vom Jahre 1913 anführen. | Ä 

War daran da? elende Wetter oder die ungenügende Nah ⸗ 
rung — die Völker mußten wegen gänzlichen Fehlens von Honig mit Zucker⸗ 
löſung aufgefüttert werden — ſchuld? Jedenfalls beides! 

Intereſſant wäre es, diesbezügliche Erfahrungen anderer Imker auch hier 
veröffentlicht zu ſehen. 


Produktion aus der Vienenucht im Jahre 1914. 


Während das Jahr 1913 für die Imker geradezu ein Mißjahr war, wie ſeit Jahr⸗ 
zehnten keines vorgekommen iſt, ergab das Jahr 1914 in Anſehung der Produktion aus der 
Bienenzucht im großen und ganzen einen mittleren Ertrag. 

Zu der nebenſtehenden Tabelle wäre vor allem zu bemerken, daß von einer Einſetzung 
der Ergebniſſe der Bienenzucht in Galizien und in der Bukowina abgeſehen 
werden mußte, weil die bezüglichen Erhebungen im Jahre 1914 infolge des Kriegszuſtandes 
teils garnicht, teils nur unvollſtändig durchgeführt werden konnten. 

Nach den vorliegenden Berichten aus den übrigen Reichsratsländern vollzog ſich die 
Ueberwinterung der Bienenrölker — im Herbſte 1913 durch ausgiebige Zucker⸗ 
fütterung nachhaltig unterſtützt — unter den gegebenen Witterungsverhältniſſen zumeiſt 
ziemlich klaglos und berechtigte, die ſchönſten Ergebniſſe zu erhoffen, welche jedoch infolge un⸗ 
zünſtiger Witterung während der Haupttrachtzeit (Mai bis anfangs Juli) weſentlich 
beeinträchtigt worden ſind; günſtiger waren die Trachtverhältniſſe im weiteren Verlaufe des 
Juli ſowie im Spätſommer, insbeſondere die Wanderungen in die Buchweizenfelder brachten 
noch genügend Wintervorrat. Ueber Krankheiten der Bienenvölker wurde faſt nirgends geklagt. 

Abgeſehen von Oberöſterreich, Salzburg, Steiermark, Italieniſch⸗Südtirol und Vorarl⸗ 
berg, wo das Erträgnis mehr oder weniger unter Mittel blieb, war die Honig⸗ und Wachsaus⸗ 
beute im Berichtsjahre eine mittlere bis gut mittlere, in Iſtrien ſpeziell eine gute. . 

Auch die Schwarmgewinnung war zum Teil befriedigend, nichtsdeſtoweniger ip die 
gegen das Vorjahr eingetretene Vermehrung der Bienenſtöcke nur eine ſehr ESA 
gige (11.811 Stück oder 1.5%), während ſich beim Vergleiche mit der durch die amtliche Vieh⸗ 
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zählung vom Jahr 1910 konſtalierten Anzahl ſogar eine erhebliche Verminderung (um 62.132 
Stück oder 7.1%) ergibt, deren Grund hauptſächlich in der Aufeinanderfolge zweier ſehr 
ſchlechter Bienenjahre (1912 und 1912) zu ſuchen iſt. Der mähriſche Landeskulturrat hat 
übrigens auch die Befürchtung ausgeſprochen, daß die Ueberwinterung von 1914 auf 1915 
infolge Abweſenheit zahlreicher erſahrener Imker eine ſehr verluſtreiche geweſen ſein dürfte. 
Was die Aufteilung der Vienenſtöcke nach den Hauptbetriebs richtungen anbelangt, 
„ „uinelen Durdu Dé auf 1000 Stöcke im Jahre 1914 295, nach der Viehzählung vom 
Ihre "ut ST Stabilbauten; der Stabilbau iſt ſonach etwas zurückgegangen. 

Die Honig⸗Ausbeute im Jahre 1914 mit rund 30.354 q war beinahe doppelt ſo 
groß wie jene im Jahre 1918 mit rund 15.223 q und nahezu gleich dem Durchſchnitte der 
Jahre 1904 bis 1913 mit rund 30.429 q. Der Geſamtwert der Honigbeute im Jahre 1914 
beträgt 6,769.036 K, iſt ſomit um mehr als 3% Millionen K höher als im Vorjahre; ber 
Durchſchnittpreis per 1 kg Honig iſt im Jahre 1914 auf 2.23 K geſtiegen. 

Der Wachs⸗Ertrag im Jahre 1914 war um rund 186 q oder 7.6% größer als im 
Jahre 1913 und überſtieg auch den Durchſchnitt (1904 bis 1915) um rund 58 o oder 2.2%. 
Der Geſamtwert des im Jahre 1914 gewonnenen Wachſes betrug 876.914 K gegen 850.201 
im Vorjahre, der Durchſchnittspreis per 1 kg Wachs berechnet ſich demnach pro 1914 mit 


3.31 Kronen. 
(K. k. ſtatiſt. Zentralkommiſſion.) 
Ä ͤp.. . 
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- Von Pfarrer Franz Fobifh- Wotſch a. d. E. 
ERRANG 


Sein Plätzchen am San. 


Ich hab ein Plätzchen am fernen San, 

Sein Heczblut hat es getrunken, 

Dort ſtürmte der Tapfere allen voran, 

Zerſchmettert iſt er geſunken. 5 


Stolz ſtiegen ſie ein, er allen voran, 

Noch ſeh' ich den Abſchiedsgruß wehen: | 
„Für Gott und ere Wie weh' mir das tan! 
Und dann hab' ich ihn nimmer geſehen! 


Nun hab' ich ein Plätzchen am fernen San, 
Wo, allen voran, er gefallen, 

Meine Liebe wird pilgern zum Hügel fortan, 
Stolz trauernd will fürder ich wallen., 


Und drückt mich der Schmerz zu ſehr — wohlan, 
Dann klag' ich den Kummer den Winden: 

„Sie wehen mein Leid, ich weiß es, zum San, 

Sie werden ſein Plätzchen auch finden“ 


Jung⸗Klaus. 


Zur Verbeſſerung der Imkerverſammlungen, Jung⸗Klaus wollte eigentlich 
ſagen: „Zur Reformierung der Imkerverſammlungen“, beſann ſich aber 
noch rechtzeitig, dem allgemeinen Zuge der modernen Zeit ſein Kratzfüßchen nicht 
zu verweigern. — Alſo zur Verbeſſerung der Imkerverſammlungen lieft 
Jung⸗Klaus in der „Bienenpflege“ alſo: „Gewöhnlich ift der Geſchäftsgang 
einer ſolchen Verſammlung folgender: 

1. Begrüßung der erſchienenen Mitglieder durch den Vorſtand. 

2. Vortrag durch Herrn N. N. (der immer derſelbe iſt, der Herr N. N. na 
rürlich — vielleicht auch der Vortrag!) 

3. Meinungsaustauſch und Anfragen. 

4. Wahlen nach gewiſſen Zeitabſchnitten. 

Der Meinungsaustauſch befteht meiſtens in der Nachfrage nach 
dem Befinden der eigenen Perſon, der Frau und Kinder, des Viehſtandes, der 


Stand der Felder — — — kurz und gut in recht nebenſächlichen Dingen. Man 
vergeudet recht wertvolle Zeit und ſtatt den Leuten die Verſammlung recht an⸗ 
regend gemacht zu haben, hat man ſie zu einem „gemütlichen Schoppen“ ſtunden⸗ 
weit 1 8 laſſen Kein Wunder, wenn Die Verſammlungen recht ſchwindſüch⸗ 
tig werden. Ä 

Und wie münſcht nun der Verfaſſer obiger Zeilen, Herr Hauptlehrer Sand- 
ſchuh. die zukünftige Geſtaltung dieſer Verſammlungen? 

Vor allem anderen, falls Jung⸗Klaus recht begriffen, einen tüchtigen 
Vorſtand. der es verſteht, die Verſammlungen intereſſant oder beſſer deutſch: 
recht anregend zu geſialten. Alſo nicht immer dieſelben Themata und Reden 
über altbekannte Dinge, wie z. B. „Einwinterung“ und „Auswinterung“, ſon⸗ 
dern z. B. etwas über Bienenphyſiologie und -biologie, d. i. etwas über die Er⸗ 
ſcheinungen und Verrichtungen des Lebens der Bienen und ihren Bedingungen. 

Lockmittel brauchte man nicht anzuwenden, die Sache an ſich muß 
jedem Imker Anſporn genug ſein, keine Verſammlung zu verſäumen. Doch biete 
man nicht zu viel auf einmal, zu viele Speiſen verderben den Magen. 
Wenige und leichtverſtändliche Vorträge ermüden die Zuhörer nicht, 
„gelehrte Brocken“ ſind Knochen im Fleiſche, unverkaulich und unverdau— 
lich für die Mehrzahl der Hörer. 

Eine halbe Stunde Theorie, eine halbe Stunde praktiſche Arbeit 
auf einem Stande wäre das richtige. Auf jedem Stande gibt es doch was zu 
ſehen. Iſt es nichts Muſterhaftes, dann iſt es etwas Abſchreckendes! 
Lernen durch letzteres wir nicht auch? — f 

Wo der Vorſtand glaubt, mit zwei ſtatutengemäßen Verſammlungen der 
Vereinsſache gedient zu haben. da ift kein Vereinsleben mehr. — 

Möglichſt viele Teilverſammlungen müſſen das Ziel fein. Im 
engen Kreiſe läßt ſich am meiſten zeigen und ſagen und arbeiten. Stände⸗ 
beſuch ſeitens des Vorſtandes bei den Mitgliedern und Gewinnung der 
Frauen für die Imkerei ſei zum tatkräftigen Leben des Vereines unerläßlich. 
— Wer wollte leugnen, daß Herr Handſchuh ganz gute Anſichten vertreten 
mag, aber ſolche Idealvorſtände ſind eben leider ſehr ſpärlich zu finden. Denn 
das wengerl Ehre. das ſo ein Vorſtand genießt, wiegt die viele Plage und Mühe, 
die er mit dem Vereine hat. keineswegs auf. Ja, wenn die Vernaderungsſucht, 
der Ehrgeiz, die Unvertrüglidjfeit und die Trägheit ſo manchen Mi'gliedes nicht 
wäre, wenn der Vorſtand bei jeder Verſammlung mit vollen Händen Subven⸗ 
tionsgaben geben fonnte, kum, wenn die lieben Imker halt immer auch rechte 
Bienenväter wären, wenn ſie oft nur a Fünkli mehr Chorgeiſt beſäßen und das 
Feuerle der Begeiſterung im Herzen der Menſchen nicht gar fc ſchnell verlöſchen 
möchte — oder wenn die Imker net auch Menſchen wären! — Ja, dann! — 

Jung⸗Klaus darf wohl über Verſammlungen ein io: (ein mitreden, denn 
er hat ihrer oft genug ſchon geſehen, ſchlecht und recht, wie es eben mit unterlief 
und manchmal ſah das anweſende Imker völkchen recht trübſelig drein — 
und helle Begeiſterung ließ es auseinander gehen. Umgekehrt aber paſſiert es 
auch, daß ein Vorſtand, namentlich dann, wenn er der Liebling der regierenden 
Gemeindepartei iſt. eine Rieſenverſammlung zuſammenzutrommeln 
wußte, die wohl eine Zeitlang Aug und Ohr war — aber dann gelangweilt ſich 
verdrückte; man ſuchte eine luſtige Unterhaltung und fand ein „un: 
verſtandenes Geſchwätze“, meinte ein teilnehmendes Nichtimkerſchaf. 

Mängel bei Imkerverſammlungen wird es immer geben, denn die Im⸗ 
fer, Führer wie die Geführten, find und bleiben (ben Menſchen; nur dürfen 
die Mängel nicht größer fein, als der praktiſ ele Nutzen, den die Verſamm⸗ 
lungen doch bieten. Und das iſt bis jetzt bei all den Zuſammenkünften, an denen 
Jung⸗Klaus teilnahm, noch nie der Fall gewesen. Die Tätigkeit der Vorſtände 
kritiſieren. iſt keine Kunſt, aber beer machen, wenn der Kritiker ſelbſt Vorſtand 
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geworden, das iſt eine, die auch ſelten gefroffen wird, wie die praktiſche Erfahrung 
ſchon oft bewieſen. 8 


Hanſerl, Hanſerl, der weiß alles, Vorſtand ward darob der Hanſel: 
Hinten, vorne, oben, unten, Muſtervorſtand im Vereine; 
Was kein andrer je erträumte, Seil nun ging es wie am Schnürden, 
Hat der Hans ſchon längſt gefunden. — Doch zuletzt war er alleine! — 


Eine überaus läſtige Bienenfeindin, wenigſtens auf Jung-Klauſens Stän⸗ 
den, iſt die Spitz maus. Im Winter 1914—1915 ließ dieſe Störerin des win: 
terlichen Bienenfriedens aber auch kein Stöcklein ungeſchoren. Vermöge ihrer 
Kleinheit vermag ſie ſich überall durch die Abſperrgitter durchzuzwängen, um ſich 
an den vorhandenen Bienenleichen gütlich zu tun. Ihr beſtändiges nächtliches 
Rumoren beunruhigt die Völker über alle Maßen und kann Schwächlinge ſogar 
ruinieren. 
| Die Spitzmaus ift keine eigentliche Maus, fie gehört nicht zur Familie der 
Nagetiere, ſondern ſie iſt ein Inſektenfreſſer, und ſomit dem Land⸗ 
mann und Gärtner eigentlich nützlich, ob ſie auch von ihnen viel verkannt wird. 

Man unterſcheidet mehrere Arten von Spitzmäuſen. Die gemeine oder 
Waldſpitzmaus (Sorex vulgaris) iſt 6.5 Zentimeter lang, ihre Schnautze iſt 
drehrund und länger zugeſpitzt als die der Hausmaus. Ihr Fell iſt rötlich braun, 
unterſeits und am Rücken weißgrau, ihr Schwanz iſt kurz und gleichmäßig be⸗ 
haart. Sie jagt nur nachts, iſt ungemein gewandt und höchſt gefräßig und er⸗ 
nährt ſich nur von tieriſcher Koſt (Inſekten, Schnecken und Würmern). Darauf 
deutet ſchon ihr Gebiß hin, das weſentlich verſchieden iſt von dem der Mäuſe. Sie 
hat nämlich keine Nagezähne und auch keine flachen Backenzähne, ſondern ſpitze 
feine Raubtierzähne, im übrigen aber ein ſehr vollſtändiges Gebiß. Sie riecht 
gie ſtark moſchusartig, wird deshalb von der Katze zwar getötet, aber nicht ge 

eſſen. 

Im Sommer hält ſie ſich in Feldern, Wäldern, in Steinriegeln in unter⸗ 
irdiſchen Gängen auf und kommt im Winter in die Wohnungen, Ställe und 
Scheuern und wird namentlich in Bienenhäuſern zum großen Friedensſtörer. 

Die Hausſvitzmaus (Crocidura granea) iſt 7 Zentimeter lang, der 
Schwanz 4.5 Zentimeter. Sie hält ſich in Gebäuden auf und naſcht gern Fleiſck. 
Speck und Del; auch ſie iſt ein arger Bienenſtörer. Die Exiſtenz dieſer Tierchen 
auf Bienenſtändeg iſt umſo ärgerlicher, weil ihnen nur durch ein Abſperrgitter 
beizukommen iſt, durch das auch die Bienen nicht durchzukommen vermögen. Und 
ſolch enge Abſperrgitter können den Immen an Flugtagen im Winter ſehr gefähr⸗ 
lich werden, wenn der Imker nicht immer bei der Hand fein kann, um fie zu ent: 
fernen. —- Drahtgitterſallen bewähren fi) nur, wenn fie recht enggezogene Spira⸗ 
len haben, anſonſten ſtehlen die Teufelchen den Speckköder und verduften ſich japa⸗ 
niſch. — Es wird ſich alſo empfehlen, auf die Spitzmäuſe beſonders acht zu haben. 
wenn man nicht verkümmerte Völker auswintern will. 

„Achtung auf Drohnenbrüter!“ möchte Jung⸗Klaus heuer allen Imkern 
zurufen. Verweiſelte und darum drohnenbrütig gewordene Völker ſind heuer 
keine Seltenheit. Was mag die Urſache geweſen ſein? Jung ⸗Klaus ſelbſt be 
merkte, Gottlob noch rechtzeitig, um helfend einſpringen zu können, 4 der ſtärkſten 
derartig außer Rand und Band geratenen Völker: 1 Altvolk, 2 abgeſchwärmte 
Muttervölker und 1 Nachſchwarm. Das Altvolk hatte Pech bei der Stillumweiſe⸗ 
lung — die hochzeitende Mutter mag, wie es in Wotſch öfters geſchieht, nach dem 
Augenblick der Begattung mit der Drohne in die Eger gefallen fein. Die Bän: 
gin des Nachſchwarmes dürfte bei den Rieſenvorſpielen aller Völker das richtige 
Flugbrett verfehlt haben und die abgeſchwärmten Muttervölker wurden ein Opfer 
der überaus glänzenden Honigtracht. Jedes hatte nur einen Vorſchwarm ge⸗ 
laſſen — die Prinzeſſinnen „tüteten“ furchtbar und drängten zur Abſchwärmung 
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— beide Völker gaben tatſächlich Scheinnachſchwärme, die aber beide bald wieder 
zurückgingen. Derartige „Scheinnachſchwärme“ hat Jung⸗Klaus ſchon öfters be⸗ 
obachten können. Sie werden veranlaßt durch eine Ueberzahl hoffender Prin⸗ 
zeſſinnen. Die Immen rüſten ſcheinbar zum Schwarm, viele ſchwärmen tatſäch⸗ 
lich. die flinken Mütter verlaſſen eilig den Stock und verlieren ſich häufig vom 
Schwarm durch Abflug zur Hochzeitsfreude. Die Bienen gehen eilig zurück — 
die wieder zurückkehrenden Mütter werden auch oft vom Flugloch abgedrängt — 
und ſo paſſiert es leicht, daß dem Volke auch das letzte Mütterchen entſchwand. — 
Im Herbſte beklagt der Imker einen verwaiſten Stock. Gerade die beſten Honig— 
jahre zeitigen derartige Erſcheinungen, weil der Trachttrieb den Schwarmtrieb 
raſch ablöſt. | 

Frage die Völker durch Klopfen und achte auf die noch vorhandenen Droh⸗ 
nen, leicht findeſt du die kranken dann heraus. Jetzt, da die Brut der Völker voll⸗ 
kommen arsgeſchaltet und das Wetter kühl geworden iſt, iſt bei Etagenbetrieb eine 
Vereinigung durch Etagenunterſatz leicht vollzogen — und gelingt auch immer. 
Die fliehenden Drohnen ſind der beſte Beweis des Erfolges. — Alſo Achtung auf 
die Drohnenbrüter! 


Kleine Fundſachen. Eine Million Mark betrug der Schaden, den die 
Koſakenhorden der oſtpreußiſchen Bienenzucht zugefügt haben. 452 
Mitglieder des Zentralvereines in Königsberg verloren 6045 Völker, ihr Ge⸗ 
ſamtverluſt allein beitrug 98.089 Mark. Die Vereine Allenſtein und Gumbin⸗ 
nen beklagen einen Schaden von 300.000, reſp. 400.000 Mark. Der Tod in den 


Sümpfen Maſuriens mag für viele recht bitter geweſen ſein, aber unverdient 
war er nicht. — 


Rohzuckerfütterung. Im heurigen Sommer frug ein Mitglied unſeres 
Zentralvereines bei Jung⸗Klaus an, ob es möglich ſei, die Bienen auf Rohzucker⸗ 
futter einzuwintern. Jung⸗Klaus warnte und empfahl einen Verſuch mit einem 
einzigen Volke, denn wer wird die Hände gleich in eine Staude ſtecken wollen, 
wenn er nicht weiß, was drinnen verborgen iſt? 


Nun berichtet Nr. 7 der „Schweiz. Bztg.“: „Habe im September 1914 
meine 12 Völker mit Rohzucker von der Zuckerfabrik Aarberg verproviantiert. Sie 
erwachten erſt am 16. März ganz geſund. Entwicklung normal. Im Winter 
keine Ruhrzeichen, außer bei einem weiſelloſen Stock. Verhältnismäßig wenige 
Reinigungszeichen beim erſten Ausflug.“ — „Na, Schatzerl, was willſt du noch 
mehr?“ Kraftvolle Völker und ein ſchöner September können ja eine ganz 
vortreffliche Filtriermaſchine abgegeben haben — ob aber derartige Verſuche auch 
ſonſten gut ausfallen werden? Jung⸗Klauſens Grundſatz lautet: „Den Im⸗ 
men nur allweil das Veſte!“ Immer wird er wohl nicht recht haben, 
meiſtens aber ſchon. — (Ueber die Rohzuckerfütterung lies auch die Aufſätze S. 314 
und 342, Ig. 1912, ſowie S. 46, Ig. 1913, des „Deutſch. Imker a. B.“ .) 

Noch immer donnern die Kanonen, noch immer bluten die Krieger — das 
Jahr geht ſchlummern, die Erde will ruhen, die Bienen ſchlafen, nur der Krieg 
dauert fort, wie lange noch? 


1. Jed's Ding hot an Onfong, 3. Und jetzund kriegt der Serb' a, 
Jed's Ding hot a End', Getüpfelt je: G'luft 

Drum woll'n wir a hoffen, Und zuletzt kommt der Schurk' dro, 
Daß der Krieg a ſolch's fänd'. Der Weltgaunerſchuft. 

2. Gedroſch'n iſt g'nug worn 4. Und Friede muß werden, 

Die Bande — und wie! — Dös is jo ka Frag', 

Die Ruſſen und Franzeln, Wenn Willi, der Deutſche, 

John Bull und Kompagnie. Und unſer Franzſeffl halt mag. 


Jung⸗Klaus. 


— 
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Kann ich noch im Oktober ſteuerfreien Zucker füttern? Hierüber ſchreibt Landesbienen- 
zuchtinſpektor Hofmann⸗München in der „Münchner Bztg.“: An ſpäter 1 gehen 
nicht leicht Völker zugrunde, ſonſt müßten die Heidewanderer ſchlechte Ecfahrungen machen. 
Großimker kommen erſt in der zweiten Hälfte des September mit ihren Völkern aus der 
Heide zurück und können erſt nach Beendigung der Honigernte (Ende September und An⸗ 
fang Oktober) mit der Fütterung beginnen. (Auch bei uns iſt durch verſpätete Einfütterung 
des „ſteuerfreien“ kein Schaden verurſacht worden, ſonſt würden manche nicht immer fo ſpöt 
den Zucker beſtellen; noch am 29. Oktober l. J. liefen Beſtellungen ein. D. Schr.) 

Die Deutſche Bienenzucht⸗Zentrale in Oßmannſtedt — durch ſchweres Brandungläd 
heimgeſucht. Am 21. tember in der Mittagsſtunde brach in der Deutſchen Bienenzucht⸗ 
Zentrale in Oßmannſtedt (Sachſen⸗Weimar) wahrſcheinlich infolge achtloſen Wegwerfens 
eines brennenden Streichbolges vonſeiten eines Arbeiters, welcher ſich eine Zigarette ange⸗ 
zündet hatte, Feuer aus, welches an den außerordentlich großen Holz⸗ und Lagerbeſtänden 
an fertigen und halbfertigen Beuten und Geräten überreiche Nahrung fand und in wenigen 
Stunden das ganze große Werk, ſowohl die Werkſtätten, als auch die Maſchinenräume, Zo: 
gerräume, Geſchäfts⸗ und Wohnräume in Aſche legte. Trotz Verſicherung erleidet der Be⸗ 
ſitzer, Sohn unſeres verehrten Herrn Pfarrer Gerſtung, großen Schaden. Doch iſt dafür ge⸗ 
ſorgt, daß keine Unterbrechung der Arbeit eintritt und alle Beſtellungen in Beuten und @e- 


De 


Lë 


täten ausgeführt werden. 
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Mitteilungen der Geſchäftsleitung des Deutſchen Bienenw. Candes-Jentral⸗ 
vereines für Böhmen. 
Erſtattet vom Geſchäftsleiter k. k. Sch.⸗R. Hans Baßler, abgeſchloſſen am 15. Oktober 1915. 


Ka Den Heldentod fürs Vaterland fand auf dem Felde der Ehre: 

Obmannſtellvertreter der Sektion Saaz, Baumeiſter Alfred Womacta. Wir werden 
waferem tapferen Imkerbruder, der in Verteidigung unſerer heimatlichen Scholle fein Leben 
laſſen mußte, dankbare Erinnerung für alle Zukunft in Treue bewahren! | 

Kriegsauszeichnung. 

Dem Revierförſter Hugo Drö la, Sohn unſeres bienenw. Wanderlehrers, Oberlehrer 
Franz Drdla in Altſtadt bei Neuhaus, wurde die Medaille „Signum laudis“ am Bande des 
Militärverdienſtkreuzes verliehen. (Herzlichſten Glückwunſch dem Tapferen! D. G.⸗L.) 

Wir erſuchen wiederholt und dringend, uns Kriegsauszeichnungen, Kriegsfürſorgewid⸗ 
mungen uſw. unaufgefordert ſtets gefl. baldmöglichſt W 


Neuerliche Kriegsfürſorge⸗Widmungen. 

Von 41 Imkern der Sektion Gablonz a. d. N. wurde dem Reſerveſpital des „Noten 
Kreuzes“ 41.5 kg Honig, 5 K bar und 0-5 kg Apfelmus geſpendet. — Die Mitglieder der 
Sektion Reichenberg ſpendeten 60 kg Honig an die dortigen Militärſpitäler. — dur. 
Mitgl. Guſt. Edler v. Ries, k. u. k. Oberſtleutnant i. R., ſpendete dem k. u. k. Reſerveſpitale 
Brandeis a. d. E. 4 kg Honig. — Die Mitglieder der Sektion Saaz widmeten 48 leg Honig 
und 36 K 68 h bar dem Kriegs fürſorge⸗Erntefeſte, bezw. den dortigen Militär⸗Rekonvales⸗ 
zentenheimen. 

Die Einführung der Honigkontrolle 2 ` 
erfolgte in der Sektion Saaz. Als Kontrollore find tätig: Fachlehrer Franz Joſe tëee, 
Lehrer Ad. We ps⸗Bezdiek; Erſatzmann: Oberlehrer Fr. Mickſch, deren Wahl vom Zen⸗ 
tralausſchuſſe mit Beſchluß vom 9. Oktober l. J. beſtätigt wurde. 

Seine Majeſtät der Kaiſer hat mit Allerh. Entſchließung vom 2. Oktober d. J. den mit 
dem Titel und Charakter eines ordentl. Univerſitätsprofeſſors bekleideten außerordentl. 
Profeſſor an der Univerſität in Graz, Oberſanitätsrat Dr. Joſef Langer zum außerordentl. 
Profeſſor der Kinderheilkunde und Vorſtande der pädiatriſchen Klinik an der deutſchen Univer⸗ 
ſität in Prag ernannt. Wir begrüßen es freudigſt, daß der ja auch in der Bienenforſchung 
weltbekannte Gelehrte, unſer früheres, langjähriges Ausſchußmitglied, Ehrenmitglied unſe⸗ 
res Landes⸗Zentralvereines, wiederum in die Mitte feiner Landsleute tritt. Der Jentral⸗ 


ausſchuß hat in feiner Sitzung vom 9. Oktoben l. J., im Sinne des Beſchluſſes der diesjähri⸗ 
gen Generalverſammlung Oberſanitätsrat Dr. Langer als Zentralausſchußmit⸗ 
glied fooptiert. 

Wichtig! Dringend zu beachten! Zur Erleichterung der Einfendung 
der Statiſtik 1915 und des Verſicherungs⸗ Inventars für 1916 ſeitens der 
einzelnen HH. Mitglieder an die zuſtändige Sektionsleitung haben wir 
auf der 1. Umfchlagfeite der November⸗Nummer des „Deutſchen Imker“ l. J. ein Anmelde⸗ 
blatt abgedruckt. Dieſes wolle ausgeſchnitten, mit den betr. Angaben ausgefüllt, als Korre⸗ 
ſpondenzkarte mit 5 h⸗ Briefmarke frankiert, an die betr. Sektionsleitung gefl. umgehend 
eingeſandt werden. 

i Es wird hiemit zur allgemeinen Kenntnis gebracht, daß für 1916 die Bienenſtände nur 
jener Miglieder für den Mehrwert über 500 K verſichert werden, welche dies ausdrücklich ver⸗ 
langen; alle anderen bisheriden Mehrwertverſicherungen werden nur als Verſicherungen von 
500 K weitergeführt, auch wenn ſie für 1914 mehrverſichert waren; die bloße Einſendung der 
Gebühr iſt keine Anmeldung, eine ſolche muß ausdrücklich ſchriftlich erfolgen. | 

Auch die Seld-Berpflidtungen der verehrl. Sektionen und Mitglieder müſſen unbedingt 
noch im Laufe dieſes Jahres geordnet fein. 

Nichtzahlende Mitglieder ſind uns zur unmittelbaren Einkaſſierung anzuzeigen und 
ſind für 1916 aus dem Mitgliedsſtande unbedingt auszuſcheiden. 


Poſtelberg. Kontrollierte Bienenſtände (Nachtrag): Frau Verwaltersgattin Gtefa 
Buchner, Sellowitz; Fachlehrer Joh. Spatzal, Poſtelberg. 

Saaz. In der Verſammlung am 3. Oktober l. J. hielt obmann Hauſtein dem im 
Heldenkampfe gefallenen Baumeiſter Alfred Womatſchka als unſerem verdienſtvollen 
Obmann⸗Stellvertreter, einen tiefempfundenen Nachruf. Beſchloſſen wurde, für dieſen Get, 
den ein Eichenblatt am Wehrmannsſchwert in Saaz zu widmen. Nach der Zuckerverteilung 
und Abrechnung berichtet der Vorſitzende über den glänzenden Verlauf des großen Ernte⸗ 
Feſtes in Saaz, wobei die Sektion Saaz einen prächtigen Feſtwagen (ſiehe Bild) ſtellte, auf 
welchem der Bienenvater Hauſtein die Entnahme der Waben aus den Stöcken und 3 Feſt⸗ 
jungfrauen das Schleudern des Honigs vorführten, was von der Bevölkerung mit großem 
Beifall aufgenommen wurde. Laut Beſchluß der Verſammlung vom 5. September l. J. 
war jedes Vereinsmitglied moraliſch verpflichtet, dieſen Akt der Kriegsfürſorge nach beſten 
Kräften zu fördern und 4 kg Honig von jedem feiner Bienenſtöcke als Kriegsſpende zu 
liefern oder den entfallenden Betrag in Geld zu erlegen. Eingelaufen find 48 kg Honig und 
der Geldbetrag von 86 K 68 h. Für die Ernkefeſttombola wurden 100 Gläſer Honig geſpen⸗ 


KK en Bienenfeſtwagen beim Erntefeſte in Saaz. 


det und der verbliebene Reſt von 30 kg Honig wurde laut Beſchluß den Saazer Rekonvales⸗ 
zentenheimen zugewieſen. Hiefür beſter Dank des Präſidiums eingelangt.) Die Erntefeſt⸗ 
abrechnung ergab einen Fehlbetrag von 44 K 28 h, daher einſtimmiger Beſchluß, daß alle 
Beitglieder, die mit einer Geldſpende noch im Rückſtande find, von der Vereinsleitung zwangs. 
weiſe zur Nachzahlung zu verhalten find, weil gleiche Rechte auch gleiche Pflichten fordere. 
Alle dieſe Geldſpenden ſind dem Herrn Obmann Hauſtein eheſtens einzuſenden; nur 
Kriegsdienſt leiſtende Mitglieder find hievon enthoben. Die Angehörigen der Kriegsdienſt 
leiſtenden Vereinsmitglieder werden verpflichtet, deren Jahresbeiträge umgehend einzuzah⸗ 
leu, widrigenfalls die Mitgliedſchaft und Verſicherung der Bienenſtände verfällt. Laut 
Vereinsbeſchluß wird die Honigkontrolle in der Sektion eingeführt. Zu Kontrolloren 
wurden gewählt: Fachlehrer Franz Joſef Saaz und Lehrer Adolf Weps, Bezzdiek, ferner 
Oberlehrer Franz Mickſch, Bezdiek, zum Erſatzkontrollor, beſtimmt. Die Einführung der 
zeſetzlich geſchützten Schutzmarke fol der Kunſthonigſchmiere ein Ende machen. Der Vor⸗ 
ſitzende dankt ſchließlich allen Mitgliedern für die zielbewußte Förderung des Erntefeſtes, 
deſſen hoher Reingewinn von 14.000 K der Kriegsfürſorge zufällt. (Allſeitig. Beifall.) 

Gablonz a. d. N. In der Verſammlung am 26. September hielt Obmann Pilz einen 
Vortrag über die heurige Honigernte und zeigte 3 verſchiedene Arten aus den Monaten 
Juni, Juli und Auguſt. Der Geſchäftsleiter, Direktor John, beſprach den Kunſthonig und 
zeigte 2 Sorten dieſer Kunſtprodukte. Dem Reſerveſpitale des „Roten Kreuzes“ in Gablonz 
wurde von 41 Imkern 41.5 kg Honig, 5 K und % kg Apfelmus geſpendet. 


7 Königsberg a. d. Eger. Die Sektion betrauert den Tod ihres langjährigen Mitglie⸗ 
des Anton Hahn, Gaſtwirt in Katzengrün, der ſeit Gründung der Sektion im Jahre 1893 
derſelben ununterbrochen angehörte. Die Sektion wird das Andenken ihres langjährigen 
Mitgliedes und Mitbegründers ſtets im treuen Angedenken bewahren. Er ube fonnt, 


7 Lomnitztal. Am 10. d. M. verſchied ganz plötzlich und unerwartet unſer Obmann 
und Gründer der Sektion, Joſef Altmann, Oberlehrer in Hegewald. Der Verſtorbene 
war ein ſehr tüchtiger Imker und verlieren wir in ihm eines unſerer eifrigſten und fleißig 
ſten Mitglieder, der keine Mühe für den Verein ſcheute. Wir werden ihm jederzeit ein 
ehrendes Andenken bewahren! S A. P. 

7 Oberprausnitz. Approb. Bienenmeiſter Anton Klo ß. Tiſchler und Feldgärtner in 
Vorder⸗Maſtig, iſt durch ein trauriges Geſchick ums Leben gekommen. Er war gründendes 
Mitglied der Sektion und eines unſerer an Förderer. Er war auch langjähriges Aus 
ſchußmitglied der Gemeinde Anſeit uſw. Der Fall iſt umſo mehr zu bedauern, als er fieben 


verwaiſte Kinder hinterläßt. Vor etwa einem Jahre iſt ſeine Frau geſtorben. Die Sektion 
vermißt ihn ſchwer; er ruhe in Frieden. 


f Börfe für Honig, Wachs und Bienenvölker. 


Johann Biemann, Bolt Harta bei Hohenelbe, hat ein größeres Quantum garam 
tiert reinen Rieſengebirgshonig — abzugeben; die 5 kg Poſtdofe 14 K mit Nachnahme. 
A Vihmann, Verſicherungs⸗Bezirks⸗Inſpektor in Poderſam, kauft jederzeit und jedes 
Quantum Honig und Wachs. — Em. Kreiſa, p. Lehrer in Kriegern, verkauft garant. echten 
Schleuderhonig; 5 kg Doſe franko 14 K mit Nachnahme. — Firma Leopold Weiß, Rouleaux⸗ 
Erzeugung und Wohnungs⸗Reinigungsinſtitut „Puritas“, Prag II., Mariengaſſe 20, möchte 
Wachs beziehen. | 

Den Herren Beſtellern des in Nr. 9 angekündigten Wachſes zur Kenntnis, daß das⸗ 
ſelbe ſofort verkauft war. Es war mir nicht möglich, die vielen Anfragen, noch dazu ohne 
Rückporto, ſchriftlich zu beantworten. A. Falta, Krinsdorf-⸗Schatzlar. 


(Ein guter alter Freund für Kranke), der St. Bonifatius bringt ſich jetzt im 
Herbſt wieder in Erinnerung. 
Bei unreinem Blut ſowie bei allen Leiden, die Stuhlverſtopfung zur Grund⸗ 
lage haben, iſt er ein vielbeliebter Hausſchatz. 
Eine Monatskur, beſtehend aus 4 Paketen, koſtet K 5.—, und iſt zu be 
ziehen durch den St. Bonifatius-Thee⸗Verſand Wien XIII /4, Poſtſach. 
Näheres beſagt der unſerem heutigen Blatte beiliegende Proſpekt. 
Herausgeber: Deutſcher Bienenwirtſchaftl. Landes⸗Zentralverein für Böhmen in Prag. 
Druck der Deutſchen agrariſchen Druckerei in Prag, r. G. m. b 
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Der Deutiche Imker aus Böhmen. 


(Seit Oktober 1902 vereinigt mit der Monatsſchrift „Der Bienen vater aus Böhmen“, 
dem Organe des ehemaligen „Sandesvereines zur 
hebung der Bienenzucht Böhmens“, gegr. 1852.) 
droan des Deutichen” Bienenwirtfchaftl. kandes-Zentralvereines für Böhmen, des 
err.-Schlefiichen landes- Vereines für Bienenzudit und des Verbandes ielb- 
itändiger deuticher Bienenzuct-Vereine in Mähren. 


Schriftleiter: k. k. Schulrat Haus Paßhler. A. Weinberge bei Prag (Landw. Genoſſenſchaftshaus.) 


cheint im erſten Monatsdrittel. Beigabe der Sanna „Die : dentſche $ Pienenpucht in 

serie und Praris iſt beſonders zu beſtellen. (Gebühr 1 K pro Jahr.) Ankündigungsge⸗ 

bühren: Die 1 mm hohe, 50 mm breite Beile oder deren Raum 10 Heller (8½ Pfg.), auf der lezten 

Umſchlagſeite 12 Heller (10 Pfg.). Nach ar des Rechnungsbetrages entſprechender Nachlaß. — Anſchrift 

für alle Sendungen und Zuſchriften: 8 Ausſchuß des Deutſchen Bienenwirtſchaftlichen 
A 


Landbes-Bentralvereines für hmen in K. Weinberge bei Prag“. — Schluß ber 
Annahme für jede einzelne Nummer am 15. eines jeden Monats. — Poſtſparkaſſe en⸗K onto Nr. 815. 769. 


Zum 2. Dezember 1915. 


Auch wir deutſchen Imker Böhmens vereinigen uns mit den Millionen, 
welche heute unſerem geliebten greifen Baifer 


die innigſten Segenswünſche 


darbringen. Mögen den ſiebenundſechzig Regierungsjahren, die er in Freud und 
Leid an dem alten Habsburger Throne vorüberziehen ſah, noch recht viele folgen 
zur Freude und zum Segen ſeiner Völker. Das walte Gott! 

Die Schriftleitung. 


Unſere bienenwirtſchaftlichen Beobachtungsſtationen. 


Berichterſtatter: Richard Altmann, dz. Wattens in Tirol. 
Oktober 1915. 


Monat Niederſchläge Mittel Temp. Flugtage Mittel Gewicht Mittel 
mm mm Mittel g g 
Oktober 1909. . . Air Us 225 96 C 414: 28 = 15˙0 19.92: 20 —. 711 


Oktober 1910. 4473: 12 813 86 F 50:32 160 28910 33 — 8083 
Oktober 1911. . 3670:12= 306 84 419:34 120 . 29910 Die, 849 


Oktober 1912. 563 0: 11 = Bi? 58 „ 346: 33 100 359% 31 11838 
Okrober 19183. 3930 13 = 302 8˙7 „ 569:33 2 170 40.270 I . 1170 
Oktober 1914. 5400: 11 — 490 79 „ 238:27 = 90 .„ 25630:25 — 1025 


Oktober 1915. 959˙0: 10 - 159 6˙40 „ 157 :26 2 60 23680: 23 . 1029 


Der Ottober Ss Jahres 1913 ermöglichte bei prächtigem Wetter zahlreiche Ausflüge 
und viel Pollen- und etwas Honigertrag. Nicht Io günſtig ſtand es im Oktober des folgenden 
Jahres. Nur im 2. Monatsdrittel zeigten ſich vereinzelte Pollenbienen aus Reſeda, Herbſt— 
löwenzahn und Hederich. 

Im Oktober des Jahres 1918: 

Wetterlage: geringe Wärme, wenig Sonne und bedeutende Niederſchläge. 

Flora: ewas Hederich. 

Bienenlage: Wegen ſpäter Auffütterung kamen die Völker erſt gegen die Mitte des 
Monates zur Ruhe. 

Hr. Beobachter Oberlehrer Iſidor Ebert, Eibenberg, verlor am 3. September l. J. 
auf dem Schluchtfelde bei Muravice in Wolhynien feinen Sohn Otto. Im Namen ſämtlicher 
Beobachter inniges Beileid! 

Hr. Beobachter W.-L. Ludwig . wurde als Schulleiter vom militäriſchen 
Dienſte enthoben und verſieht ſeit 1. Oktober d. J. wieder ſeinen Schuldienſt. 

Die Station 3nai i m überſendet für 1915 folgenden Bericht: 
1. Zahl der eigenen Völker: 28. 2. Zahl der Tage der Winterruhe: 94. 3. Haupt— 
reinigungsausflug am 13. Feber. 4. Vollſtändige Nachſchau am 25. März. 5. Vorräte aus— 


Monatsüberſicht Oktober 1915. 
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„ihre Jahresberichte nach dem Muſter „Znaim“ zu verfaſſen und mit 


Die Herren Beobachter werden erſucht 
ächſtem Brief einzuſenden. 


A 


reichend, Völker zufriedenſtellend, aber ungleich entwickelt. 6. Erſte Pollentracht am 25. März 
von Haſel. 7. Durchlenzung im allgemeinen ſehr günſtig. 8. Schwärme wenig; Auftreten 
der 1. Drohnen am 5. Mai. 9. Beutenarten: Gerſtungbeuten und einige Wiener Ständer. 
10. Bienenraſſen: Kärtner Alpenbienen und ſchwarze Waldbienen. 11. Gefüttert wurden ins⸗ 
geſamt 35 kg Zucker und 40 kg Honig. 12. Zuckerart: unverſteuerten Kryſtallzucker. 13. 
Beginn der Fütterung am 10. September, Ende derſelben am 12. Oktober. 14. Verkaufspreis 
von 1 kg Honig K 2.40, von 1 kg Wachs K 5.—. S 
Viel Glück zum Jahreswechſel eutbietet Richard Altmann, Oberleutnant. 


Bonig 1915. 


Von Sch.⸗R. Baus VBaßler⸗Prag. 


Es war ein gutes Jahr für viele unſerer Vereinsgenoſſen, das ſo ſchwere 
Kriegsjahr 1915, wenigſtens in betreff des Honigerträgniſſes. Aus einer 
Reihe Sektionen und von einzelnen Mitgliedern geht uns Meldung zu, daß die 
Honigernte nicht unbefriedigend, ja bei manchen ſogar reichlich ausgefallen ſei. 

Und doch nirgends in Böhmen mehr ein größeres Quantum Honig zu einem 
Preiſe zu haben, bei dem wiederverkauft werden kann, ja oft überhaupt nicht, nicht 
einmal bei Honighändlern, die ſonſt großen Vorrat haben. 

Im vergangenen Jahre, bezw. Winter und Frühjahr, war recht geringe 
Nachfrage nach Honig, der Preis blieb der alte, man konnte im Herbſte 1914 
größere Honigmengen mit 150—170 K für 100 kg leicht kaufen. Auch noch im 
Sommer d. J. war genügend Anbot, 160—180 K, auf einmal, Ende Auguſt, 
alles vergriffen und immer höhere Preiſe gefordert! Selbſt der amtliche Markt— 
bericht gab 260—280 K als Marktpreis an, anfangs Oktober verlangten bereits 
die Honig- Großhändler 260 K loko Wien, Mitte Oktober die Zentral-Honig⸗ 
verkaufs⸗Stelle des Verbandes der ungar. Bienenzüchter-Vereine Budapeſt 320 K 
loko Budapeſt ohne Gefälle, ein Preis, welcher ſelbſt beim Wiederverkauf zu 4 K 
per Kilogramm im Verſchlußglaſe (mit Berückſichtigung der nicht geringen Regie) 
kaum mehr den geringſten Nutzen geboten hätte. Das war noch niemals dageweſen. 
ſeitdem ich Bienenzucht betreibe (29 Jahre). 

Wodurch ſind dieſe Preisſteigerungen veranlaßt? In erſter Reihe wohl durch 
den Bedarf der Zuckerbäcker und Lebzeltler, die keinen Auslandshonig bekommen 
und auf heimiſche Ware angewieſen ſind. Dann wohl vor allem dadurch, daß bei 
den enormen Butterpreiſen (3. B. in Prag Molkereibutter bis 9.60 K, in Bilin 
10.80 K!!) die Leute ſich doch auf den Wert des viel billigeren Honigs beſinnen 
und ihn anſtatt der unerſchwinglichen Butter zum Brote benützen. 

Wenn man bedenkt, daß der Honig die lange Zeit hindurch faſt immer den 

alten niedrigen Preis — hauptſächlich infolge der großen Einfuhr überſeeiſchen 
Honigs — beibehalten hat, fo iſt eine mäßige Steigerung des Preiſes ge- 
wiß berechtigt und erwünſcht und wird wohl auch für künftige Zeiten wenigſtens 
teilweiſe feſtgehalten werden können. Zu Preistreiberei werden unſere 
Imkergenoſſen wohl ſelbſt keine Veranlaſſung geben. 
. Erfreulich iſt es auf jeden Fall, daß endlich einmal nach ſo vielen Fehl— 
jahren der Imker für ſeine große Mühe und nicht geringen Ausgaben auch eine 
materielle Entlohnung findet und daß das köſtlichſte aller Naturprodukte — unſer 
edler Honig — endlich einmal in ſeinem Werte Würdigung findet. 


Die Bienen und der Krieg. 


Wie es unſeren Soldaten in ruſſiſcher Kriegsgefangenſchaft geht. 

Von einem Freunde, welcher am 9. September 1914 in ruſſiſche Kriegsge— 
fangenſchaft geriet, erhielt ich nachſtehende acht Karten, in welchen er das Leben 
der Krieg s gefangenen in Rußland in einer für jedermann, doch insbe— 
ſondere uns Bienenzüchtern, äußerſt intereſſanten Weiſe als Bienenſchwarm 


ſchildert. Um nicht 


unnütz den Platz zu nehmen, wurden die Ueberſchriften und Nachſätze der Karten, 
welche Grüße an Verwandte uſw. enthalten, weggelaſſen. 


Karte Nr. 1. 
Rasdalnoje bei Wladiwoſtok (Oſt⸗Sibirien), am 24./9. 1915. 


Lieber Freund! 

Von unſerem Hauptpächter Franz John erhielt ich geſtern eine Karte vom 
30. April, die mich ſehr freute. Ich habe ihm geſtern ſofort wieder geantwortet. 
Für Deine ſpeziellen Grüße meinen beſten Dank. Wie oft benke ich an die Jagd⸗ 
geſellſchaft, aber leider muß ich alle ſchönen Triebe, Jagden, auf Anſtand gehen 
beiſeite laſſen. Zu erlegen wäre in dieſer Gegend genug Wild, wenn ich nur frei 
wäre, aber dieſes Leben (wir ſind wie ein Bienenſchwarm, von allen Truppengat⸗ 
tungen zuſammengemiſcht) bekommt man bald ſatt. Hoffentlich nimmt dieſes 
Bienenleben bald ein Ende und wir werden uns dann glücklich wiederſehen. Ich 
hoffe, daß Du mit Deiner Familie geſund bift, was bei mir auch der Fall iſt. Wie 
geht es meinen Onkeln Franzo und Michel', find hoffentlich noch kräftig und 
geſund, ſowie Herrn Bing . Wie haben ſich die Bienen der Tante Natalia in 

unſerer Heimat bewährt? 

Karte Nr. 2. 


Rasdalnoje, 28. 9. 1915. 
Ich nehme Bezug auf meine Karte vom 24. 9., welche Du wohl inzwiſchen 
erhalten haben wirſt, und nachdem Du ein großer „Immenfreund“ biſt, ſo will 
ich Dir über die hieſige Bien enzucht, wie ich fie nach meinem Gutachten wäh⸗ 
rend meines Hierſeins beobachten konnte, in kurzem Bericht geben. 

Derſelbe wird Dich ſowie auch andere Imker ſehr intereſſieren. Die 
Bienenſtöcke ſtehen zu vielen meiſtens 3—5, aber jeder einzeln in eingezäunten 
Gärten, alſo nicht wie zu Hauſe alle Stöcke zuſammen in einem Haus, ſind auch 
allem Anſcheine nach nicht fo eingerichtet wie die unſerigen. Es find auch viele Na— 
turſtöcke. Oft ſtehen auch noch mehr in einem Garten, wovon die meiſten leer 
ſind. Eigentümer ſind Ruſſen und Chineſen. Die hieſigen Bienen ſind größer 
und dunkler gefärbt, haben einen größeren Stachel und ſcheinen auch nicht ſo 
fleißig zu ſein wie die unſerigen, was ſchon zufolge der hieſigen Lage und auf das 
rauhe Klima zurückzuführen ſein mag, auch fehlt hier 1. der Obſtbau, 2. der Feld⸗ 
bau ſowie auch 3. der Nadelholzbeſtand. Du kannſt Dir ſomit vorſtellen, was es 
hier für eine Gegend für Bienen ſein mag. Blumen gibt es ſchöne und viele 
andere wie bei uns. Ueber den erwähnten Bienenſchwarm laſſe ich Dir mit den 
nächſten Karten etwas zukommen. | 

Karte Nr. 3. 
Rasdolnoje, 29. 9. 1915. 

Meine zwei Karten vom 24. und 28./9. hoffe ich in Deinem Beſitz. Von 
einem hieſigen Bienenſchwarm: Als ich nach einer langen Fahrt in der hieſigen 
Station ankam, konnte ich nach einer kurzen Zeit gelegentlich das Einfangen eines 
hieſigen Bienenſchwarmes mit eigenen Augen bemerken. An einem ſchönen Tage 
ließ ſich plötzlich in der Nähe der Bahnſtation ein ſolcher nieder. Der Hunderte 
zählende Bienenſchwarm mochte von weit her gekommen ſein, denn die Bienen 
ſahen ſehr ermattet aus. Gleich waren die hieſigen Bienenzüchter um den Schwarm 
herum, und einer von ihnen beſchäftigte ſie ſofort mit der Arbeit. Die Bienen 
ſahen viel heller, faſt durchſichtig, wie die hieſigen Bienen aus, auch waren ſie 
nicht behaart und hatten keinen fo langen Stachel wie die einheimiſchen. Der 
betreffende Herr löste den Schwarm voneinander, nahm die Drohnen heraus, 
doch zu ſeinem größten Erſtaunen fand er keine Königin Er mochte auch ſo⸗ 
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fort erkannt haben, daß es ſich um eine fremde Raſſe handelte, weil er ſich fleißig 
beſchäftigte. 
Karte Nr. 4. 


Rasdolnoje, 30. 9. 1915. 

Ich nehme an, daß Dich meine 3 Karten inzwiſchen bei beſter Geſundheit 
angetroffen haben. Fortſetzung über den geſehenen Bienenſchwarm: Trotzdem die 
Königin bei dem Schwarm fehlte, nahm er alle Bienen mit ſich, vermiſchte ſie mit 
einigen hieſigen, vielleicht, um eine Kreuzung zu erhalten, und verſorgte ſie in 
einem ganz anders eingerichteten Bienenhäuschen „ welches unter anderen ganz 
leer auf einem ſchönen, eingezäunten Platz ſtand. Die armen Bienen waren augen— 
ſcheinlich froh, daß ſie endlich unter Dach kamen, denn ſie liefen ſummend in dem 
neuen Häuschen umher. 

Das Flugloch wurde von dem Beſitzer einige Tage zugemacht und fütterte 
er die Bienen während dieſer Zeit. Eines Tages konnte ich bemerken, daß der 
Beſitzer zornig im Garten hin und her lief und die Bienen immer mit einem 
Stecken ärgerte, warum, wußte ich nicht, aber bald fiel mir ein, daß es wegen der 
Fütterung ſei, welche die Bienen nicht freſſen wollten, bezw. das Futter nicht 


kannten. 
Karte Nr. 5. 
Rasdalnoje, 2. 10. 1915. 

EE Fortſetzung: Nach einigen Tagen wurde das Flugloch am Bienen- 
ſtocke wieder geöffnet und ich ſah, wie die Bienen fleißig ſummend zum Flugloche 
ein- und ausziehen und auch ſchon unter Begleitung der Einheimiſchen, um ihre 
Arbeit zu verrichten, ausflogen. Manche kehrten, ſchwer mit Staub beladen, des 
Abends zurück. Bemerken konnte ich auch einmal die Fluglochwächter, die in einem 
jeden Bienenhaus zu ſehen find, aber meiſtens waren das bei dem neuen Bienen⸗ 
ſchwarm nur die Einheimiſchen. Je wärmer die Tage wurden, deſto fleißiger ſah 
ich ſie zu hunderten mit den hieſigen ſummend aus- und einfliegen. Eines konnte 
ich aber wahrnehmen, daß der Bienenſchwarm immer ſchwächer wurde und ich 
kann das nur auf das rauhe Klima, auf die Nahrung oder nur auf die Behand— 
lung des Beſitzers zurückführen, oder daß er mit fremden Bienen nicht umzugehen 


weiß. 
Karte Nr. 6. 
Rasdolnoje, 3. 10. 1915. 
In der Erwartung, daß Dich meine 5 Karten inzwiſchen erreichten, gebe ich 
Dir noch bekannt, daß ich bei dem Bienenſchwarm noch viele Beobachtungen 
machen konnte. Ich will Dir nun noch einiges mitteilen und hoffe, daß Dich 
meine Zeilen intereſſieren, was ich von Dir als Bienenzüchter erwarte. An einem 
Sommertage, als wir gerade Waſſer für unſere Küche tragen und fahren mußten, 
bemerkte ich auf den ſchönen Bäumen, welche bei uns nicht wachſen, einige Bienen 
von den neuen, öfter ausruhend und wahrſcheinlich auch nachdenkend an ihre alte 
Heimat. Auf einmal ſah ich, wie mehrere einheimiſche Bienen auf die Aus— 
ruhenden herfielen und ſie mit ihren langen Stacheln bearbeiteten. Auch konnte 
ich noch beobachten, wie hieſige Bewohner in die auf einem Platz ſich fleißig von 
Blume zu Blume hin und her bewegenden Bienen mit Stock oder Peitſche mut- 
willig hineinſchlugen, wovon manche mit aufgeſprungenem Leib und zerſchlagenen 
Gliedern zugrunde ging. 
Karte Nr. 7. 
Rasdolnoje, 4. 10. 1915. 

„Ich hoffe Dich im Beſitze meiner 6 Karten und kann Dir nur noch ſagen, 
daß ich die Fluglochwächter in dem Bienenhaus einmal bemerken konnte, wie gut 
ſie aufpaſſen, denn wehe der Biene, die ſich einmal in einen anderen Stock verflog, 
der ging es ſchlecht. Wie ich ſah, iſt die Ernte an Honig im heurigen Jahre 
ſchlecht ausgefallen, was ich an dem Beſitzer von Zeit zu Zeit bemerken konnte, 
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weil er zornig im Garten hin und her lief. Trotzdem jetzt ſchon ziemlich kalte 
Tage ſind und das Laub ſchon von den Bäumen gefallen iſt, ſieht man die Bienen 
täglich fleißig ein⸗ und ausfliegen und ſchwer mit Staub beladen zurückkehren, 
aber viele find hier eingegangen . Wie der Beſitzer den Schwarm über den kom⸗ 
menden Winter weiter behandeln wird, will ich noch weiter beobachten und Dir 
gern mitteilen. 
Karte Nr. 8. 
Rasdolnoje, 5. 10. 1915. 


Meine letzte Karte Nr. 7 ſowie die anderen 6 wirſt Du wohl erhalten haben. 
Ich hätte mit dem Beſitzer des Bienenſchwarmes wegen der Behandlung und 
Pflege, wie ſie bei uns gehandhabt wird, gern einmal geſprochen, aber leider durfte 
ich nicht und dann hätte er mich auch nicht verſtanden. Meiner Anſchauung nach 
wird der Bienenſchwarm, wenn der Beſitzer nicht beſſer darauf ſchaut, über den 
ſtrengen Winter und durch das rauhe Klima wieder ſchwächer werden. Ich gebe 
mich der Hoffnung hin, daß Du auch in der Niederſchrift meine Beobachtungen 
über die hieſigen Bienen — wenn auch kurz — verſtanden haſt und es Dich inter⸗ 
eſſiert haben wird. Vorläufig genug und grüßt Dich ſowie Familie e 

mil. 


Wie aus dieſen Zeilen zu erſehen iſt, führen unſere braven Soldaten, 
welche das Unglück hatten, in ruſſiſche Kriegsgefangenſchaft zu geraten, ein 
Leben, welches wohl kaum ein menſchenwürdiges zu nennen iſt. Bedenkt man 
ferner, daß unſere an geordnete Verhältniſſe gewöhnten Soldaten als willenloſe 
Sklaven einer Horde, — welche man nur deshalb Menſchen nennt, weil fie Men⸗ 
ſchenantlitz tragen, ihrem ſonſtigen Benehmen nach jedoch eher unter die Tiere ac: 
rechnet werden könnten, — untertan ſein müſſen, und zieht dann die humane Be— 
handlung, welche man den gefangenen Ruſſen bei uns angedeihen läßt, in Be: 
tracht, ſo können und müſſen wir behaupten, daß die Träger der Kultur und der 
Humanität nie und nimmer im hinterhältigen Zarenreiche zu finden ſind. 

Magazinsmeiſter Joſef Koſtial, Geſchäftsleiter d. S. Tetſchen⸗Bodenbach. 


Eine Jeidel⸗Ordnung vom 30. Mai 1398. 


„Vom korreſp. Mitglied Pfarrer Adam Winter⸗Wien. 


Durch die Güte des Herrn Obermagiſtratsſekretärs Tröger in Hof a. d. 
Saale konnte ich im Auguſt 1915 die Originalniederſchrift der Chronik des M. 
Enoch Widman, ludimoderator (Lehrer), welche derſelbe im 64. Jahre feines 
a den 1. April 1615 der Stadt Hof vermachte, im dortigen Rathauſe ein- 
ehen. 

Es iſt ein ſtattlicher, dicker, gut erhaltener Foliant, in Holzdecken gebun⸗ 
den, welche mit gepreßtem Leder überzogen ſind. Die Ecken des Einbandes ſind 
mit Meſſingbuckeln verſehen, in der Mitte des vorderen Deckels befindet Déi eine 
Roſette von gleichem Metall. Darunter iſt folgender Titel in den Lederüberzug 
eingepreßt: 

Chronicon (nur cum historia obsidionis. M(agister) E(noch) W(idmanense) 
Gluriensis) (15)98. | 

Es heißt dort: Dieſes jahr, donnerstag nach pfingften (30. Mai) hat burg: 
graf Hans Friderici IV. ſohn, das zeidelrecht in ſeinen emptern angerichtet, dar⸗ 
aus zu vermerken, wie hart und ſcharf man vor alters darob gehalten. Und weil 
unſere voreltern, furnemlich in der alten ſtad, auch gertner und zeidler geweſen, 
ſo unter andern ſich auch von binen genehret, daher das bingeßlein in der alten 
ſtad ſeinen namen bekommen, ſintemal man in derſelben revier viel binſtök ge⸗ 
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habt, und ſolches recht auch bei uns ift in acht genummen, will ich dasſelbe zum 
gedechtnus hieher ſetzen: 


Wir Johanns von Gots gnaden Burggrafe zu Nurmberg, Bekennen offenn— 
lich mit dem brief und thun kunth allen den die In ſehen, hören oder leſen Tur 
uns, unſern erben. wann ſolche recht und gewohnheit haben unnſer zeidler uf 
unnſerm forſte zu Göszler, als hernachgeſchriben ſtet nach des Reichs forſten recht, 
Als unns dieſelbigen unſer zeydler geſagt haben, Und durch ufnemung und 
beſſerung wegen unſer lannde und lewten, haben wir ſolche recht gegeben und geben 
auch mit kraſt dits briefs Allen unnſern zeydelwaiden die Icz undt oder zukunf— 
tiglich zeidelwaiden haben, oder gewynnen In allen ampten Weyſſenſtat, Wun— 
ſidell, Hohenwergk, kirchenlomits, Regnitzer Hof, Munchperg und Schawenſtein, 
In allen den welden und holtzern, die zu den vorgeſchriben ampten gehoren, dieſel— 
bigen Recht ſie alle und Itzlicher beſunder, Alſo halden ſchullen, Als hernachge— 
ſchriben ſtet. zum erſten Its, das alle vorgeſcriben zeyder ytzundt unnd auch kunf⸗ 
tiglichen alle Jare uf zwu zeit Ein gericht ſuchen zu der Weiſſenſtat vor einem 
forſtmaiſter des erſten alle Jare uf den Montag nach Quaſimodogeniti, den Sun— 
tag nehſt nach dem heiligen Oſtertag und den Mantag Nach ſannd Michelstag, 
umb alle verhanndlung unnd ſach die dy zeidelwayde beruren, und Iſt ein forſt— 
maiſter ein Richtiger uber dieſſelbigenn ſache, und beſetzt das recht mit den zeyd— 
lern, und leſet aus In nemen und fordern, die furſprechen. | 

Item ein Didier zeydler, der darzu geſchworn hat, der hat macht zu pfen⸗ 
den, darumb was die zeydelwaid anrurt, So ſein alle gerichtes fell halp unnſer 
und halb der Zeydler. Item ein ytlicher zeydler, der ein zeydelwayd beſteen wil, 
das ſol er thun vor der vergeſchriben gericht einem, das alſo mit dem forſtmaiſter 
und den zeydlern beſetzt ift, und ſoll der Zeydler recht und gewohnheit zu den 
Heiligen ſchwern zu halden, Als Ir Recht hernach geſchriben ſteen und wenn das 
Alſo beſteen will, das ſoll er thun mit einem ſchilling haller. Item wenn einer 
die zeydelwaid ufgeben will, ſo ſoll er thun vor dem gericht einem mit einem 
ſchilling haller, mit eynem ſaill, mit eynem ſumer, mit einer pewthaken, mit 
zweyen ymen und einem ſwarm. Item welcher zeydler der vorgeſchriben gericht 
eines oder ſie pede verſewmt unnd darauf nicht kome und den ehehaft not daran 
nicht hindert, der verfellet zu ydem gericht ein halb pfund haller, er hab daruf zu 
ſchikcken ader nicht; verſawmbt er aber das dridt gericht, das nach den zweyen 
ſchirſt komet, So hat derſelbig verlorn alle ſein zeidelwaid. 

Item alle zeydler Erben Ir zeydelwaid uf Ihre kinder und mogen auch die 
derkauffen, hingeben ader verſchicken, wem fie wollen. Item wenn auch ein itlicher, 
were der iſt, ein zeidelwaid beſtet fur gericht, als obgeſchriben ſtet, der mag in allen 
den welden, die zu dem gericht gehoren, nach des forſtmaiſters Rat lochen und 
wipfen und die zeydelwaid arbaiten, allenthalben ungehindert vor allen zeydlern, 
doch alſo, das er vermeyden ſoll alle Ire pewten und verzeichet pawm; Sunder⸗ 
lichen ſo ſol er kaynen pawm, an fortsmaiſters wiſſenn, nicht lochen non wipfeln. 
Item welcher zeydler ſein zeydelwaid lieſz ungearbait Jar unnd tag, derſelbigen 
mag ſich ein forſtmaiſter von unnſern wegen underwinden und einem andern 
hinlaſſen. Item wer auch pyn hat under uns auſz den zeydelwayden, woe oder 
wer das ſey, was ſich von der pyn wegen verlief, darumb ſoll ein ſolcher das recht 
nemen und geben vor dem zeidel Rechten. Item es ſoll kein zeydler auſz der 
zeydelwaid kein ſwarm tragen und in ander ſtock oder vaſs faſſen, die ui der 
zeydelwayd wern, wer das uber fur, den mocht die Herſchaft nach gnaden oder 
ungnaden ſtraffen; So mag ein Dier in die zeydelwaid tragen und domit beſetzen. 
Item wer ein lennen abrieſz ader wegktrug, wer der were, der verfill vor einem 
glichen XXX ſchilling haller. Item wer ein pewten ader wipfer nyderfellet, der 
verfill funf pfund und chilling haller. Item wer ein pewten abftieq, der ver- 
fil auf und ab X pfund Haller. Item wer ein beſatzt ymen ſteigt und der nit 


darzu komet, der verfil XL pfund Haller und wer darzu ader doruber ſteigt, der 
iſt verfallen der Herſchaft leib unnd gut. Item wer einen ſwarm In eines Ic⸗ 
lichen zeydlers zeydelwaid ufhüg und hintrug, der verfill V pfund und V ſchil⸗ 
'ing haller. Item wer ein beyftall verhib ader fellet, der verfill Wepfund ſchilling. 
Item wer ein ligende pewten ufhub an des forſtmaiſters wiſſen der verfellet X 
vfund haller. 

Item wer ein lynden ader ein ſalchen abhib, ſie ſein klayn ader groſz, der 
verfil X pfund haller. Item wer einen ymen erprichtet, dem ſol geſcheenn, als 
einem kirchenpruchell. Item wenn ein ſwarm komet an das hewholtz, der ſol da- 
pleiben; wer den hintruge, der verfill X pfund haller. Item einen pawm nicht 
lochet, der nehſt der dazu komet, der mag den fertigen unnd nyſſen nach ſeinem 
peſten. Item wenn ein forſtknecht ymant an der waren that begriff das er ſein 
nit mocht glaugen, Item ſo haben wir vonn beſundern gnaden gethan, das ein 
Itzlicher, die wipfer haben unnd die nicht arbaiten, die ſelbigen wipfer mogen 
ander arbaiten, on gehindert der, dye dye wipfer gemacht haben. Item ſo geben 
fie von einem yelichen Zeydler zu zinſt, von ye zwaien ymen ein noſel honigs, und 
ſtet das zu dem aid, das er den zinſt alſo rechtlich reichen ſoll. Item welcher 
zeydler ſolchen ſeinen Zinſt nicht geb und den verhillt und des hinderkomen wurd, 
der verfil der Herſchaft In Ir gnad. Item welchs ein ſwarm gefaſſet wirt, davon 
deſſelbigen Jars gefellet nicht zinſt, und darnach alle Jare, die pyn pringen frucht 
ader nicht, die weill ſie leben unnd alſo ymen und beſetzt ſind, So gefellet der zinſt, 
den die zeydler gewynnen aber nicht. Und des alles zr gedechtnus haben wir unnſer 
Inſſigill an diſenn briff laſſen hangen, der gegeben Iſt zu plaſſemberg, Am donrs— 
tag J der heiligen pfingſtwochen, Nach unſers Herrn geburt dreyzehenhundert 
unnd In dem Acht und Neunkigſten Jarn. 

Im Lehenbuch des Burggrafen Johann III. von Nürnberg iſt ein 
Actum zum Hof, feria III. post dominic. indica 1398 eingetragen: Hans Zeller 
und Nickel Süſſer von Aſch haben empfangen die zeidelweide auf dem walde zu 
Reſaw (heute Rehau), den die herſchaft umb Heinrich von Kotzaw kauf hat; dorvon 
ſullen jerlich von yheder beſatzen ymmen fie oder ir erben zu rechten zinſe jo vil 
geben und richen unſerm caſtner gen der Weiſſenſtat, als von andern unſern zei— 
delweiden und beſetzten yhmmen umb Weiſſenſtat, es ſey ein halbes noſel honigs 
Egever maſſes oder mer. 


Die Nachteile des Breitwabenſtockes. 


Motto! Jeder Narr lobt feine Kappe, 
Jeder Imker ſeinen Stock. 


Zu dieſem Aufſatz in Nr. 11 des „Deutſchen Imker“ 1915 ſei mir erlaubt, 
folgendes zu bemerken: 

Ich ſelbſt züchte und pflege meine Bienen in den Amerikanerſtöcken ähn⸗ 
lichen, ſogen. „Küchenmüller-Bauernſtöcken“, welche im Brutraum 7 Ganzwaben 
liegend Gerſtungsmaß 25 A0 em Wabenfläche haben. n 

Es dürfte wohl keinem vernünftigen Imker Oeſterreichs einfallen, Herrn 
Weippl etwa Mangel an Erfahrung oder Voreingenommenheit für eine be 
ſtimmte Stockform zuzumuten und doch: Warum tadelt Herr Weippl dieſe Stock— 
form und führt dabei ſelbſt deren 23 Stück am Stande? Dürfte da nicht der 
Name „Amerikaniſch“ zum Tadel das Seine beitragen? 

Amerikaniſche Trachtverhältniſſe haben wir hier leider nirgends, doch kann 
ich ruhig ſagen, daß immer die beſten Erfolge weitum auf meinem Stande ſeit 7 
Jahren erzielt wurden. — Außer ich müßte annehmen, daß alle Herren Imker— 
kollegen, welche „Wiener Vereinsſtänder“ führen, ihre Ernten niedriger angeben, 
was ich nicht glaube. Nach meiner Beobachtung reicht unſere Tracht auch bei wei: 
tem nicht an die Trachtverhältniſſe Niederöſterreichs heran, jedoch (H die Qualität 
des Honigs hier eine vorzügliche. 
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Der Anſchaffungspreis eines Stockes, wie ich ihn habe, iſt bedeutend 
niedriger als eines Wiener Vereinsſtänders, außerdem kann die einfachen Käſten 
ohne Tür und Fenſter jedermann, der mit Hobel und Säge arbeiten kann, leicht 
ſelbſt machen. Platz iſt auch nicht mehr nötig als für den Vereinsſtänder, wohl 
aber iſt für die Ausſtattung eine tüchtige Portion Mittelwände nötig, wenn 
man überhaupt gute Erfolge haben will; dies trifft aber auch beim Vereinsſtänder 
zu, wenn man mit Erfolg unſere, manchmal nur 3 bis 4 Wochen lang dauernde 
Haupttracht ausnützen will. 

An raſcher Behandlung kann ſich wohl keine Stod- 
formmitdem Oberlader vergleichen. Was Herr Weippl in ſeinem 
Vergleiche anführt, iſt mir ſelbſt mit einem Wiener Vereinsſtänder vor einigen 
Jahren paſſiert. Man ſtelle ſich einen ſolchen Stock vor, geſtockt voll Bienen, voll 
Brut und Honig, jedes der 20 Halbrähmchen im Brutraume an allen vier Seiten 
feſt verkittet; um bis zur Mitte des Brutneſtes zu kommen, müſſen 10 bis 12 
Rähmchen herausgezogen und am Wabenbock aufgehängt werden. Beim Oberlader 
wird der Deckel vorſichtig abgehoben, eine an der Wand befindliche Wabe heraus— 
gezogen und beiſeite gehängt, worauf es ein Leichtes iſt, die anderen Waben aus— 
einanderzurücken, um jede gewünſchte Wabe hoch zu ziehen und zu unterſuchen. 
Ein Verlieren der Königin iſt ausgeſchloſſen, da die Waben mit Ausnahme der 
von der Wand genommenen nicht aus bezw. vom Stocke wegkommen. Der Uebel- 
ſtand, daß Breitwabenſtöcke, ſobald der Honigaufſatz darauf iſt, faſt unzugänglich, 
wie Herr Weippl ſagt, ſind, fällt wohl nicht ſchwer in das Gewicht. Für „Gucke— 
meier“ iſts nichts. Das Aufſetzen eines vollen Honigraumes erfordert allerdings 
Geſchick, doch Uebung kommt mit der Zeit und es iſt abſolut nicht nötig, daß beim 
Abnehmen und Aufſetzen eines vollen Honigraumes oder Deckels am Stocke mehr 
Bienen ihr Leben laſſen als beim Einſetzen eines einzigen Rähmchens in den 
Hinterlader. „Jung-Klaus“ kann ja auch in feine Stöcke nicht hinein und 
iſt doch zufrieden. Dieſen Nachteil haben alle derartigen Stöcke, auch das in Nr. 
11 beſchriebene „Engliſche Magazin“), welche Stockform außer der Aehnlichkeit 
mit dem engliſchen Normalmaß auch nichts „Engliſches“ an ſich hat, eher dürfte 
dieſer Stock von den noch heute bei den oberöſterreichiſchen Bauern ſtark verbrei— 
teten Ee ſtammen. 

Dem Schlußſatz im Artikel des Herrn Weippl möchte ich folgende Faſſung 
geben: „Für erfahrene tüchtige Imker, welche wenig freie 
Zeit haben, iſt der Breitwabenſtock zu empfehlen, zur allge: 
meinen Einführung für Imker des landwirtſchaftlichen Berufes iſt er aber eben— 
ſowenig geeignet wie der Wiener Vereinsſtänder; für dieſen Zweck paßt meiner 
Anſicht nach beſſer der ſtabile Kanitzkorb oder eine ähnliche, genügend große, 
ftabile Stockform mit Aufſatzkäſtchen mit Rahmen. Es iſt ganz gleich, ob der 
Kaſten Amerikaner, Küchenmüller, Kanitz oder Jung-Klaus heißt, ob von Holz 
oder Stroh hergeſtellt, wenn nur der Imker ſelbſt kein Getreidefeld am Kopfe 
hat. , Eiſenb.⸗Stationsleiter J. Moderegger, Rottenegg, Ober:Defterr. 

* * R 


* 
Erwiderung. 
| Soll ich meine Ausführungen über den Breitwabenſtock in der letzten 
Nummer des „Deutſchen Imker“ rechtfertigen? Nachdem heute alle Welt 
voll des Lobes iſt über den Breitwabenſtock und darüber nur Gutes und 
Schönes zu berichten weiß, hielt ich es für notwendig, auch einmal deſſen Nach— 
teile etwas zu beleuchten. Wo Licht iſt, iſt auch Schatten, und abſolut 
vollkommen iſt auf dieſer Welt leider nichts, nicht einmal der Breitwabenſtock! 


*) Stimmt nicht, Seite 281 Zeile 5 v. o. d. Nr. 11 des „Deutſchen Imker“ ſchreibt 
Herr Tins, daß die Rückwand abnehmbar und verglaſt ſei, alſo Ober- und Hinterbe⸗ 
handlung erfolgen kann! D. Schr. 


N 
| 
) 
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Herr Moderegger wundert ſich, daß ich den Stock „tadle“, wo ich doch 
deren 23 auf meinem Stande habe! Gerade aus dieſem Grunde kann ich mir 
doch ein objektives Urteil über ſeine Nachteile erlauben, denn wie könnte 
ich dies, wenn ich nur 1 oder 0 Stöcke hätte? Beſondere Einwendungen erhebt 
Herr M. gegen meine Ausführungen überhaupt nicht, manches gibt er ja zu und 
manches übergeht er mit Stillſchweigen, das doch nur als Zugeſtändnis gedeutet 
werden kann, überdies habe ich bei meinen Ausführungen den Dadant- 
Blatt⸗Stock im Auge, den charakteriſtiſcheſten und auch verbreitetſten Breit⸗ 
wabenſtock, Herr Moderegger dagegen den Kuchenmüllerſchen Bauern⸗ 
ſtock, der mit ſeinen 7 Rahmen im Brutraume für die meiſten Trachtverhältniſſe 
viel zu klein iſt. Dadurch erledigt ſich z. B. ſofort der Einſpruch gegen die große 
Raumbeanſpruchung des Breitwabenſtockes im Bienenhauſe. Die Breite des Ver⸗ 
einsſtänders beträgt za. 32 Zentimeter, des Bauernſtockes etwa ebenſo viel, des 
Dadant-⸗Blatt⸗Stockes dagegen 52 Zentimeter. In einem Bienenhauſe von 6 Me- 
ter Breite haben daher 19 Ständer, aber nur 11 Breitwabenſtöcke Platz. 

Daß der Anſchaffungspreis des Breitwabenſtockes um 50 Prozent höher iſt 
als des Ständers, iſt doch aus jedem Preisverzeichniſſe zu erſehen. Gewiß iſt es 
ſehr richtig, daß der Preis weſentlich billiger iſt, wenn man die Stöcke ſelbſt fer⸗ 
tigt, fie koſten ſogar nichts, wenn man auch das Holz nicht zu kaufen braucht, 
aber wie wenige ſind in der glücklichen Lage, ihr Werkholz ſelbſt zu produzieren 
und ihre Stöcke ſelbſt anzufertigen? 

Und nun die raſche Behandlung: ich habe doch ſelbſt geſchrieben, 
„daß ich bei manchen Arbeiten in derſelben Zeit mit 5—8 Wabenſtöcken fertig bin, 
wie mit einem Hinterlader“, aber ebenſo ſicher iſt, daß ich bei manchen Arbeiten 
mit 10 Hinterladern raſcher fertig bin wie mit einem Breitwabenſtocke, z. B. bei 
Unterſuchung auf Weiſelrichtigkeit in abgeſchwärmten Mutterſtöcken, da wirds 
Türl aufgemacht, Fenſter weggenommen, ebenſo die letzte Wabe, und ein Blick 
auf die Brutprobewabe getan, Wabe und Fenſter hinein, Türl zu, fertig, Zeit: 
1 Minute! Herr M. mache das einmal bei einem Breitwabenſtocke, vielleicht mit 
aufgeſetztem Honigraume! 

Daß der Breitwabenſtock mit aufgeſetztem Honigraume faſt unzugänglich 
iſt, fällt bei Herrn M. nicht ſonderlich ins Gewicht, man müſſe ja kein „Gucke⸗ 
meier“ ſein. Gewiß, nach 31jähriger Praxis bin ich längſt kein „Guckemeier“ 
mehr, aber ein „Guckezuwenig“. Aber es gibt Fälle, wo man fleißig gucken muß, 
ſonſt hat man Schaden, z. B. ob ein Stock Schwarmzellen hat, ob er geſchwärmt hat 
(24 Stunden nach dem Schwärmen iſt das bei einem volkreichen Stocke nicht mehr 
ſicher von außen zu erkennen), ob er nachſchwärmen will, ob die junge Königin 
noch vorhanden iſt, ob fie bereits in der Eierlage iſt, das find Guckereien, die un- 
erläßlich ſind, gerade in der Zeit der Höchſtentwicklung der Völker, wo die meiſten 
noch die Honigräume aufgeſetzt haben. 

Eine weſentliche Verbeſſerung des Breitwabenſtockes wäre es, wenn er nicht 
nur von oben, ſondern auch von rückwärts“) zugänglich wäre und wenn 
un dieſe Einrichtung die ſonſtigen Vorteile des Syſtemes nicht beeinträchtigt 
würden. 

Herr Oberlehrer Dengg in Rigaus (Salzburg) hat mir im Vorjahre 
6 ſolche Stöcke konſtruiert. Ueber deren Brauchbarkeit kann ich freilich erſt be, 
richten, wenn ich ſie einige Jahre werde erprobt haben. 
Th. Weippl, Kloſterneuburg. 


Eine Beweiſelung zu Weihnachten. 


Schon dieſe Ueberſchrift dürfte wohl bei manchem Imkerkollegen ein Lächeln 
und den Gedanken hervorzaubern: Was will der mit einer Kur mitten im Win⸗ 


. ) Die von oben und von rückwärts zugängliche Beute, z. B. Gerſtungbeute, läßt Pé 
gewiß am allerleichteſten behandeln, daher ihre Zweckmäßigkeit! D. Schriftltg. 


N 
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ter? Dieſe ift um dieſe Zeit unmöglich! Mit nichten, Herr Imkerbruder; die 
Beweiſelung während der kalten Jahreszeit iſt nicht nur möglich, ſondern — da 
im Volke jedes Triebleben ruht — ſogar ſehr leicht auszuführen. Voraus⸗ 
ſetzung iſt jedoch, daß der Beſitzer des weiſelloſen Volkes über eine Reſervekönigin 
verfügt oder es muß ſich ein Reſervevölkchen aus einem der benachbarten Orte 
leicht beſchaffen laſſen. Eine Königin um dieſe Zeit von irgend einem Züchter 
zu beſtellen, wäre wohl Torheit, da, wenn ſich überhaupt jemand zur Verſendung 
einer ſolchen finden ſollte, dieſelbe ſicher beim Transport per Bahn und Poſt zu— 
grunde gehen müßte. 

Nun zur Sache! Um den 20. Dezember 1910 erſchien Herr P. J. Hampe , 
Kooperator in Schatzlar, ein eifriger Bienenzüchter, in der hieſigen Schule, um 
Religionsunterricht zu erteilen. Nach Schluß der Amtsſtunden ſuchte er mich 
auf und teilte mir mit, daß eines ſeiner ſtärkſten Völker weiſellos geworden ſei. 
Das Heulen der Bienen habe ihn zur genaueren Nachſchau des Flugloches ver- 
anlaßt, wobei er die jedenfalls erſt vor kurzem gefallene Königin gefunden habe. 
Da ihm bekannt war, daß ich einige Reſerveköniginnen eingewintert hatte, er: 
ſuchte er mich, ihm eine zu überlaſſen. Ich beſaß damals 7 Stück und gab ihm 
ein Völkchen, das in einem Prinzringe mit 4 Rähmchen mit den anderen Reſerve⸗ 
völkchen im Keller ſtand. 

Das kleine, leichte Käſtchen wurde von einem Arbeiter mit der größten 
Vorſicht nach dem eine halbe Stunde entfernten Pfarrhaus in Schatzlar über— 
tragen und in ein verdunkeltes, ungeheiztes Zimmer geſtellt. Die Bienen ver— 
hielten ſich vollſtändig ruhig. Nun wurde auch das weiſelloſe Volk in denſelben 
Raum übertragen, hierauf das Zimmer mäßig erwärmt und nach Entfernung 
des Einwinterungsmateriales aus dem Honigraume beim Scheine einer Kerzen— 
flamme an die Vereinigung geſchritten. 

Die Prinzrähmchen konnten, da ſie zu breit waren, nicht eingehängt werden, 
ſondern wurden verkehrt (mit den Oberteilen nach unten) über die Oeffnung des 
Brutraumes geſtellt. Die auf den Waben ſitzenden Bienen verhielten ſich ruhig, 
nur wenige flogen ab. 

Die ganze, mit größter Ruhe vorgenommene Arbeit hat bloß wenige 
Minuten gedauert; der Stock wurde nun geſchloſſen. Nach kurzer Zeit entdeckten 
die weiſelloſen Bienen das über ihnen liegende Reſervevölkchen, ſtrömten hinauf, 
ſtießen dabei zuerſt auf die Futtervorräte, ſaugten ſich an und begannen den ge— 
fundenen Honig in den Brutraum zu übertragen. Die zugeſetzten Bienen, die, 
kurz geſagt, auf den Kopf geſtellt worden ſind, halfen bei dieſer Arbeit und ſo 
erfolgte die Vereinigung, ohne daß auch nur eine Biene zugrunde gegangen wäre. 
Nach kurzer Zeit hörte auch das Heulen der weiſelloſen Bienen auf und ein be— 
hagliches Murmeln deutete auf das Gelingen der Operation hin. 

Am nächſten Tage wurden nun die bienenfreien Waben aus dem Honig— 
raum entfernt, dieſer wieder mit warmhaltigem Material ausgefüllt und der 
Stock auf den Freiſtand übertragen. Herr P. Hampel beſaß dieſes zu Weih— 
nachten kurierte Volk noch mehrere Jahre. 

Eine Beweiſelung iſt alſo im Winter wohl möglich, zur Regel kann und 
darf ſie aber nicht werden! 

Wanderlehrer Adolf Salt, Oberlehrer, Krinsdorf, S. Brettgrund. 


Honig⸗ Bäckereien für Weihnachten. 


Baſeler Leckerli: 500 Gramm grob gehackte Mandeln. 125 Gramm Zitro— 
nat, 40 Gramm Zimmt, 20 Gramm Nelkenpulver und 114 Kilogramm Mehl 
werden gut untereinander gemengt, in der Mitte wird eine Grube gemacht, dann 
wird 1 Kilogramm Honig in eine Pfanne aufs Feuer geſetzt, 875 Gramm geſtoße— 
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ner Zucker hineingetan und langſam gerührt, bis der Honig Steigen will. Die 
Pfanne wird vom Feuer weggenommen, nach und nach ein Glas Kirſchenwaſſer, 
Arak oder Rum zum Honig geſchüttet und dann mit dem Honig in Der Grube 
gehörig durcheinander gemengt und ſogleich — noch warm — kleinere Teile dar⸗ 
aus gemacht. Der Zuſatz von Mehl ſoll nicht mehr groß ſein. Gut bleiſtiftdick 
ausgewalkt werden die Leckerli auf ein mit Mehl gut beſtreutes Blech hart an⸗ 
einander gelegt und bei mittlerer Hitze gebacken. Glaſur: Zwei große Eiweiß 
werden mit 250 Gramm Puderzucker 44 Stunde geſchwungen und dann damit die 

Leckerli überſtrichen. (J. Jecker.) 
Brauner Nürnberger Lebkuchen: Man verarbeitet 1, Kilogramm gekoch⸗ 
ten Honig, ſolange dieſer noch warm iſt, in einer Schüſſel mit ½ Kilogramm 
Mehl. Vorher hat man 125 Gramm grob geſtoßene ungeſchälte Mandeln in 12⁵ 
Gramm Zucker geröſtet und ſetzt dieſe obiger Maſſe zu; ferner 8 Gramm klein 
geſchnittenes Zitronat nebſt einer Meſſerſpitze voll in einem Weinglas Rum auf⸗ 
gelöſten kohlenſauren Kali. Iſt dies alles wohl vermengt, bildet man auf einem 
mit Mehl beſtreuten Blech Lebkuchen nach beliebiger Größe; man kann ſolche auch 
mit dünn und breit geſchnittenen Zitronatſtreifen verzieren und bäckt ſie dann 
bei gelinder Hitze ungefähr drei Stunden lang ſchön braun. (Lotter-Nürnberg.) 
Krainer Honigpotitzen: Sehr gut zum Kaffee und Tee. ½ Kilogramm 
Honig wird aufgekocht, 125 Gramm gehackte Mandeln und ſoviel geriebenes 
Roggenbrot darunter gemengt als der Honig befeuchtet. Iſt die Maſſe erkaltet, 
ſo fügt man etwas Zimmt, auch Zitronenſchalen und Gewürznelken zu und läßt 
ſie über Nacht ſtehen. Am nächſten Morgen tut man etwa ein Löffel Rum und 
ſoviel Wein hinzu, daß ſich die Fülle leicht ſtreichen läßt. Einen gewöhnlichen 
Hefeteig von etwa Lë Kilogramm Mehl, 2 Eiern, 50 Gramm Butter, 30 Gramm 
Zucker. 15 Gramm Hefe, ½ Liter Milch rollt man dünn aus, beſtreicht ihn mit der 
Fülle, rollt ihn zuſammen und läßt ihn aufgehen. Hierauf wird er mit Eiweiß 

beſtrichen und etwa 34 Stunden gebacken. (Fürs Haus.) 
Elſäſſer Lebkuchen: Nimm ½ Kilogramm Honig, ½ Kilogramm Mehl 
und 10 Gramm Pottaſche. Der Honig wird zuerſt in einer Kaſſerolle aufs 
Feuer geſetzt, bis er anfängt, zu ſteigen. Vom Feuer weggenommen, rührt man 
das Mehl hinein und rührt zuletzt die Pottaſche bei. Der Teig iſt dann fertig 
zum Backen. Will man die Lebkuchen verzuckern, ſo ſchlägt man 1 Eiweiß zu 

Schnee und rührt 125 Gramm Honig dazu. | 

Franzöſiſcher Honigkuchen: Man erhitzt in einer Kaſſerolle 150 Gramm 
klaren Zucker und Lë Liter Milch. Iſt der Zucker aufgelöſt, fo ſetzt man 350 
Gramm Honig zu, kocht die Maſſe, vermiſcht damit 1% Kilogramm feines Mehl 
und 2 Gramm Pottaſche, knetet den Teig tüchtig durch, formt davon eine Kugel, 
legt ſie auf ein mit Mehl beſtreutes Blech, macht einen dicken Kuchen daraus und 

bäckt ihn 1 Stunde. (Lahn, Lehre der Honigverwertung.) 
1" ENT FE 
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Ja die ſchreckliche Angſt vor jeder Konkurrenz iſt wohl der größte Unheil⸗ 
ſtifter auf Erden. Wer hat den Weltenbrand entfacht? Der tückiſche Mord von 
Serajevo? Nein. Die Not der „unterdrückten“ Nationalitäten? Nein. Deutſch⸗ 
lands „beängſtigender“ Militarismus? Nein. Oeſterreichs „vermeintliche Völker— 
zwietracht“? Nein. Na wer trägt denn alle Schuld an den lohenden Kriegsflam— 
men? Der Krämer aus dem Lande der Briten, die ſchreckliche 
Angſt vor der deutſchen Konkurrenz im Welthandel. Englands Gold⸗ 
beutel fürchtete ſich vor der Schwindſucht, die ihm durch deutſchen Geiſt und deut— 
ſche Arbeitſamkeit zugefügt werden könnte, und dieſe ſchreckliche Furcht trieb zum 
Kampfe, hetzte die Völker über- und e entfachte den grauenvollen 
und unſeligen Völkermord. — 

Wie im Leben der Völker, ſo bleibt auch im Leben jedes Einzelnen die 
Angſt vor der Konkurrenz die Mordkeule jeder Freundſchaft. Sie zerſtört das 
gegenſeitige Vertrauen, ſie zerreißt ſelbſt die engſten Bande der Familie und läßt 
nicht locker, bis der Gegenſtand der Konkurrenz gefallen iſt. Die alte lehrreiche 
Geſchichte von Kain und Abel findet immer wieder ihre Wiederholung und Fort— 
ſetzung. Auch in den Kreiſen der Imker iſt es nicht anders. Auch da blüht die 
gelbe Blume des Neides, der Angſt vor jeder Ueberflügelung leider 
gar oft in allzu frecher Ueppigkeit. — Schön iſt es allerdings nicht, aber es iſt 
dennoch oft ſo und auch Jung-Klaus san an aus Erfahrung om eigenen 
Leibe reden. — Doch zu ſpeziellen Fällen: Als „Jung-Klaus' Volksbuch 
der Bzcht.“ erſchien, bekamen alle Schriftleitungen unſerer Imkerpreſſe ſoge— 
nannte Rezenſions-Exemplare — natürlich ohne den modernen buchhändleriſchen 
Waſchzettel — und heute noch iſt ſo manche Zeitung mit ihrer Kritik im Rückſtand. 
Eine beſonders konkurrenzängſtige zitierte am letzten Ausbiß kurz: Cs erſchien 
Jung⸗Klaus', ein Volksbuch der Bienenzucht v. Pfr. Tobiſch. — Sonſt las man 
nicht einen Laut. Und warum? Pure Angſt ums eigene Büchlein ſchwieg den 
neuen Konkurrenten „halbtot“. — 

Manches ſchöne Imkerblättchen weiß jo wundervolle Sachen und Sächelchen 
aus anderen Federn zu bringen, aber regelmäßig vergißt man in Eile auf 
den Autor und die Quelle. Warum nur? Der kleine Leſerkreis ſoll ja nicht er— 
fahren, von wo die Erleuchtung des eigenen Geiſtes ausgeht, und daß Europa 
auch noch andere gute Bienenzeitungen beſitzt, die im Falle des Bekanntwerdens 
ihrer Adreſſe ja eigenen Abonnentenſchwund erzeugen könnten. — 

Im Volksvereinsverlag in M.⸗Glad bach erſchien ein hochmo— 
dernes Büchlein „Die Bienenzucht, Anweiſung zur Behandlung eines Bie— 
nenvolkes nach moderner Betriebsweiſe“ (1915), von dem der Verfaſſer Anton 
Apistikus im Vorworte ſchreibt: „Vorliegendes Schriftchen ſoll keineswegs 
die ganze Bienenwiſſenſchaft erſchöpfend behandeln — das tun andere Werke, 
wie „Jung⸗Klaus von Th. Gödden, „Unſere Bienen v. A. Ludwig vim. 
— Und Seite 68 zitiert er nochmals: „Für die Königinnenzucht verweiſen wir 
auf ausführlichere Werke, wie „Jung-Klaus“ v. Th. Gödden und Ger: 
ſtungs⸗-Lehrbuch „Der Bien und feine Zucht.“ — Freund Gödden wird ſich 
königlich freuen, daß ihm der Jung- Klaus“ zugeſchoben wird von einem moder— 
nen Wiſſenſchaftler, der wohl den Jung-Klaus benützt, aber ſeinen Autor nicht 
gelefen hat. — Und wie wiſſenſchaftlich der Apistikus Anton tut, ei ei fo 


hört doch und merkt es wohl: „Das Geheimnis der Futterſaftlehre 
iſt dieſes: Die jungen Bienen ſtecken ihren Rüſſel der Königin in den Mund und 
erbrechen — mit Erlaubnis — den Inhalt ihres Speiſemagens in den Schlund 
der Königin. . . . Dadurch wird die Eierproduktion der Königin angeregt. — — 


„Die Lebensdauer der Königin beträgt 5—10 Jahre“ — — „Zu einer Drohnen⸗ 
ſchlacht bedarf es keiner Kanonen und Gewehre, ſondern die ermatteten Drohnen 
werden kurzerhand zum Flugloch hinausbefördert.“ — — „Nektar und Ambroſia 


werden nicht mit Güterzügen und elektriſchen Bahnen näher gebracht, ſondern 
mit Flugmaſchinen. Durch einen regelrecht eingerichteten Luftverkehrsdienſt 
wird die Bienenſtadt verproviantiert. — — „Die Königin und die Drohne be⸗ 
gegnen ſich bei einem Ausfluge hoch in der Luft. Die Königin erhält dabei einen 
Samenpfropfen, den ſie von dieſem Augenblick an zeitlebens bei ſich trägt, und 
welcher fortwährend neue Samenfäden entwickelt für die Befruchtung der Eier.“ 
Dieſe wenigen wiſſenſchaftlichen Brocken erhaſchte Jung⸗Klaus 
nur im Fluge — ſie ſind jedenfalls recht viel verſprechend für alle rückſtändigen 
„Bienenkaſperle.“ denen zur Ergänzung ihres Wiſſens noch manche Erleuchtung 
fo not täte. — Seite 14 aber ſchreibt der liebe Anton Apistikus: „Aller⸗ 
dings erfordert die moderne Imkerei einiges Nachdenken. Jedoch wird durch ein 
wenig geiſtige Arbeit viel körperliche Arbeit erſpart.“ Auch Verſe macht er, z. B.: 

Es machet dem Apistikus 

Die Schwärmerei gar viel Verdruß. 

Doch ſolcherlei Verdrüſſe pflegen 

Die Denkungskräfte anzuregen.“ — 


Ja ja, Jung⸗Klaus, die moderne Imkerei erfordert einiges Nachdenken, 


namentlich die jener Autoren, die die Namen der geplünderten verſchweigen oder 
nicht leſen und ſelbſt den eigenen nicht zu nennen wagen. 


Drum lieber Herr Apistikus A Büchle klex'n 5 ka Kunſt, 
Verſchluck ja nicht zu viel Verdruß — Hiezu genügt a kla weng Dunſt: 
Leicht bringt das Studium der Immen Such nur a großes Werkel her 


Statt Wiſſenſchaft nur Därmegrimmen. Und ſchuſtr'e draus die neue Lehr. 


Ach Dumme gibts 'ne Legion, 
Und dieſe, ja, die glaubt es ſchon, 
Mach nur die Konkurrenz kaput, 
Treib's Geſchäft wie a Pinkeljud! 


Auch der „Prakt. Wegw.“ ſingt in Nr. 11 ein unfeines Konkurrenz⸗ 
angſtſangel, doch Jung Klaus hat genug illuſtriert und alles Pulver darf man 
nicht verſchießen, alſo bohren wir in das Scheunetor ein anderes Löchel, und 
lugen wir mal da hindurch auf den 


Modernen Honigpreis. 


Sum: Klaus hat feine Meinung hierüber ſchon einmal klar gelegt. Sie 
fußt auf dem Grundſatze: Wenn's Zündholzſchachterl und die Waſchbürſten un 
die Drahtnägel und die Zwirnſpulen „aufgeſchlagen“ wurden, warum darf es 
der Honig nicht? Gleiches Recht oder gleiches Unrecht, wie man eben will, für 
alle. — Nun fand aber Jung⸗Klaus in der Imkerpreſſe auch Anſichten, die ganz 
gegenteiliger Anſchauung waren. Weil eben Krieg iſt, und alles eben über⸗ 
hoppfert, ſoll es eben gerade der brave Imker nicht tun, nämlich exempli causa 
oder weil ihm die Rolle eines „Leithammels“ recht gut anſtehen möchte. De 
gustibus non est disputandum oder über Zipfelmützenquaſten laſſen ſich wenig 
vernünftige Reden führen. — Es kratze ſich jeder, wo's halt juckt. Aber ſicher iſt, 
daß im Monate September ein Mitglied des Wiener Zentralvereines wegen 
Preistreiberei abgeſtraft wurde, weil er das Kilo Honig zu 3Z—4 K net: 
kauft hat. Dieſe amtliche Verdonnerung veranlaßt den „W. Bvater.“ über 
höheren Beſchluß, einen Aufſatz zu veröffentlichen, um die Mitglieder vor Scha⸗ 
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den zu bewahren und aufklärend aufs kaufende Publikum zu wirken. Wenns 
Bübl ertrunken iſt, kriegt der Teich an Schutzzaun! Kommen Jung ⸗Klauſens 
Auszüge auch ſchon a wengerl ſpät — hem, hem! Der Weltkrieg iſt ja noch nicht 
aus. Alſo los: Wanderlehrer Lux unterſcheidet allda verſchiedene Honige: 
1. Reifer Honig; das Zeichen feiner Echtheit iſt Kandierung; er beſitzt alle 
aromatiſchen Oele; gewonnen wird er durch die Schleuder. 

2. Tro pfho nig oder Leckhonig, wird gewonnen durchs Sieb — hat 
EE eine Menge Pollenkörper, iſt alſo minderwertig. 

3. Preßhonig ging durch den Preßſack und iſt der minderwertigſte von 
allen, weil er aus Stampfmaterial gewaltſam ausgepreßt wird. 

Je nach Tracht und Gegend zählt er auf: 

1. Ahornhonig (hellgelb, feinſchmeckend, aromatiſch). 

2. Ailanthushonig ( nkelgelb⸗ grünlich, eigenes Aroma). 

3. 5 (waſſerhell, mild, aber nicht ſehr aromatiſch). 

4. Alpenhonig (befte Honigſorte). 

5. Buchweizenhonig (rötlich⸗braun, ſcharf, minderwertig). 

6. Eſparſetthonig (hochgelb, eigener Geſchmack). 

7. Fenchelhonig (dunkelgelb, aromatiſch). 

8. Heidehonig (hellrot, recht angenehmer Geſchmack und ſehr aromatiſch). 

9. Kaſtanienhonig (braun, Geſchmack minder). 

10. Lindenhonig (grünlich, kandiert grau, Geſchmack angenehm). 
11. Obſtbaumblütenhonig (gelb⸗gelblichbraun, gut). 

12. Raps⸗ oder Hederichhonig (gelb, ſtark aromatiſch, ſchnelle K.). 
13. Weißkleehonig (gelb, kandiert raſch und ſteinhart). 
14. Wieſenhonig (feine Ware). 

15. Waldhonig (grünlich, feiner Geſchmack). 

16. Roßkaſtanienhonig (waſſerhell, mild). 

Statt Alpenhonig ſetzt Jung-Klaus feinen Erzgebirgshonig, der 
ſicherlich dem erſteren gleichwertig iſt. — 

Endlich ſpricht er noch vom Roſenhonig, den wir in Böhmen Jun g⸗ 
fernwabenhonig oder Fladenhonig nennen, d. h. ungeſchleuderte 
Ware im reinen, weißen Wabenbau. 

Aus den angeführten Sorten ergibt ſich von ſelbſt die Folgerung, daß die 
Honigpreiſe nicht gleich fein können. — Wie die Ware, fo der Preis. Auch 
die Reinlichkeit der Imkerei und die heikle Behandlung fällt ſtark 
ins Gewicht. Der Honig, wie er von einem polniſchen Handelsjuden angekün⸗ 
digt wird, wird demnach nie mit Imkerhonig konkurrieren können. Daß man, 
demnach den reinen, echten Bienenhonig (Erzgebirgs- oder Alpen- 
honig), der ob ſeines Arſprunges aus tauſenderlei feinwürzigen Blumen den 
e oc Eege und Nahrungswert beſitzt, nicht billig hergibt, iſt wohl ein, 

euchten 

Jung⸗Klaus gab ein Kilo auch vor dem Kriege nicht unter 2 K 40 h. Und 
nun ſoll es Preistreiberei ſein, ſolche Ware im Weltenkriege um 3—4 K zu ver⸗ 
kaufen? Ei, ei, mein lieber Pfannenſtiel, geh heim ins Winkerl und red' nett 
viel. Und Roſenhonig oder Jungfernhonig um den Preis von 5 bis 
6 K iſt ſeit Methuſalems Zeiten nicht viel niedriger verkauft worden. — 

Nun aber will auch Jung-Klaus einmal die Walze verkehrt einſtellen und 
fragen: Wieſo verdient denn der Honig ſo hohe Preiſe? — Höret Kinderchen und 
horchet fein: 

Das Kilo gewöhnlichen Rübenzuckers kommt auf 1 K zu ſtehen — füttere 
3 Kilo ſolchen Zuckers den Immen, dann haſt du noch lange kein Kilo Honig — 
ſoviel geht nämlich durch Invertierung verloren — und doch wären ſchon die 3 K 
für den Honigpreis da. Nun rechne hinzu die viele Mühe, die der Imker hat bei 
der n und Auswinterung, bei der Hochtracht und namentlich bei der 
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Schleuderung, nimm dazu noch die Futterſorgen, die er in Notjahren um feine 
Lieblinge hat und die er bar beblechen muß, ohne zu ernten, rechne den prozentua⸗ 
len Verluſt an Völkern dazu und vergeſſe nicht das Kapital, das in ſeiner ganzen 
Bienenzucht ſteckt — das alles ſummiere gut und fein, die Stiche rechne auch mit 
ein, dann, Freunderl, klingt der Sang vom Honigpreis erſt rein! 


Eine hochſtehende und rechnende Frau erklärte jüngſthin ganz offen dem 
Jung⸗Klaus: „Mein Gebäck zum Tee, Kaffee und Wein bereite ich von nun an 
immer nur mit Honig, ſtatt mit Zucker und Sirup, denn mit Honig fahre ich trotz 
ſeines Preiſes immer noch beſſer, da er qualitativ mehr ausgibt, nahrhafteres Ge— 
bäck mit ſchafft und ſo tatſächlich billiger kommt als Zucker, denn der Honig gibt 
eben mehr aus.“ 


Dem Kranken gibt man dann und wann Und ſchließlich iſt der Honig rar, 


Ein Honigpröbchen gratis auch, Er langt ja kaum fürs eig' ne Haus; 
Der „böſe“ Nachbar darf auch nicht, Iſt er zu teuer, armer Narr, 
Vergeſſen ſein — ſo iſts Brauch — Eß Zwetſchkenſchmiere, meint Jung⸗Klaus! 


Dies und das. 


Pappdächer dauerhaft macht gelöſchter Kalk, den man halb und 
halb mit dem aufzutragenden Teer vermiſcht. Im „Prakt. Ratgeber für Obſt⸗ 
und Gartenbau“ wird dieſe Strichmaſſe ſehr gelobt. Der Anſtrich iſt geruchlos, 
denn der Kalk bindet den Teergeruch; läuft auch bei der größten Hitze nicht, er⸗ 
zeugt einen glasartigen Ueberzug von großer Haltbarkeit, iſt vollkommen waſſer— 
dicht und bekommt keine Sprünge. Der Miſere der kurzlebigen Bienenhausdächer 
nn dadurch recht vorteilhaft geſteuert werden. Jung-Klaus wird eine Probe 
machen. 

Gegen den Hausſchwamm empfiehlt die „Rh. Batg.” eine Löſung 
von 6 Gramm Salichlſäure in 1.3 Liter Alkohol. Ein einmaliger Strich ſoll ge: 
nügen. Jung⸗Klaus nahm hiezu einfach Petroleum und es hat jedesmal 
den Schwamm getötet. 


„Die Bienenzucht im Austragſtüber!“ titelt ſich ein hübſches 
Artikelchen von Dallinger in den Linzer „Mitteil. f. Bzcht.“, dem ung: 
Klaus nachſtehend entnimmt: „Für das Alter gibt es wohl keine ſchönere Be— 
ſchäftigung, als die edle Imkerei. War der Greis vor dem Einzuge ins Austrag— 
ſtüberl ein Bienenvater, ſo wird ihm das neue Heim doppelt behagen, denn bei 
den Bienen gibt es ſo viel zu beobachten, daß ein Menſchenalter viel zu kurz iſt. 
Jedes Menſchenalter hat einen Drang nach der Natur, ſo auch das Alter. Feſſeln 
den Greis trübe, kalte Tage ins Zimmer, ſo verſäumt er nicht viel bei den Im— 
men, denn auch ſie wagen ſich nur an ſonnigen, warmen Tagen ins Freie. Kom— 
men wieder heitere Tage, fo erfreut ihn der Umgang mit den Himmelvöglein bon 
pelt; auch die Bienen ſind mit ihm zufrieden, denn ſeine langſame, behutſame Ar— 
beit behagt ihnen gar ſehr. Kehrt er nach ſolch genußreichen Stunden ins Aus— 
tragſtüberl zurück, ſo wird ihm die Mahlzeit beſtens munden. Kein Greis wird 
einen köſtlicheren Feierabend haben, als wie der, der auch im Austragſtüberl noch 
ſeine Immen liebt. — Brad, meint Jung-Klaus, auch er will mal mit feinen Im: 
men ſich in die Ruhe ſetzen, wenn die Kanonen ſchweigen werden. Helf Gott, 
daß dann Arme und Beine nicht zitterig geworden ſind. Denn ein gar zu manker 
alter Tatel wird wenig mehr ſchaffen können, genau wie die alte Immenmutter. 


„Wie wird man Bienenzüchter? Die „Biene und ihre 
Zucht“ bringt über dieſes alte Thema einen längeren Artikel, der leſenswert iſt, 
aber Jung-Klaus beantwortet die Frage mit wenig Worten: „Liebe, Fleiß 
und Arbeit machen dich zum Meiſter!“ Frage den braven Pfarrer, Lehrer, 
Doktor, Handwerker und Bauer, wieſo er geworden, was er iſt, und immer wird 
er dir ſagen: „Ich wollte ſes, ich bemühte mich und fe ward ich es.“ Nach 


demſelben Rezepte handle auch der Imker und er wird es zum Züchter und Mei— 
ſter bringen. , 

Alle Ratſchläge find leerer Schall, wenn der eiſerne Wille fehlt. — 

Wann ſoll man die Mutter erneuern? Antwort darauf gibt 
Herr Karl Günther in der „Leipz. Data": „Alle zwei Jahre, und 
nur ſeltene Exemplare läßt er ins dritte.“ Gut! Wann ſoll das geſchehen? Ende 
Juni, Anfang Juli, alſo nach der Haupttracht. Auch gut! — „Man dulde keine 
Zwergkönigin, meint er weiter, dieſe kleinen Dinger werden ſehr ſchwer 
fruchtbar — und dann ſind ſie wenig leiſtungsfähig. — Das ſtimmt wohl nicht 
ganz, namentlich nicht bei der „ſchwarzen Heimatsbiene“, meint Jung-Klaus. 
Oft im ſchönſten Volke fand Jung-Klaus ſchon die winzigſte Mutter. Und dies 
nicht einmal und zweimal. 

Auch im Menſchenleben iſt oft an klans Weiberl viel braver als eine baum— 
lange Trude. Klein und niedlich, ſchnell und gut, ſchafft das Glück, verſtärkt das 
Blut. — Nicht in der Figur liegt die Kraft, ſondern in der geſunden in— 


neren Anlage! — Unter allen Bienenmüttern iſt die unſcheinbarſte die 
deutſche, und doch ſind ihre Stämme die koſtbarſten von allen! Heil ihr! 
` Froh Weihnacht! Jung ⸗Klaus. 
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Honig⸗Ertrag 1915. Oefters gelejen habe ich über verſchiedene Stockformen und deren 
Abänderungen, um größeren Ertrag zu erzielen; man wird da nie klar, macht ſich ſeine Ge⸗ 
banken, kommt auf neue Ideen und ſchließlich oft wieder zurück auf den alten Leiſten! 

Ich habe einen ganz gewöhnlichen Strohſtock mit Volk von Herrn Köhler aus Sim— 
mer im Jahre 1912 gekautf; er hat Gerſtungsbau: 7 Ganzrähmchen im Brutraum, was für 
die Brut vollſtändig genügt; für die Vergrößerung 2 Aufſatzkaſteln mit je 7 Halbrähmchen, die 
ich mir ſelbſt machte. Dieſer Volk hat noch nie geſchwärmt, im Jahre 1914 umgewei⸗ 
ſelt. Von dieſem einen Stock habe ich 56 Kilo Honig geerntet; dabei nehme ich nie vom Brut— 
raum etwas; das iſt gewiß ein ſeltener Ertrag. Von einem Schwarm nahm ich 16 Kilo, ſo 
daß ich von den zwei Völkern im ganzen 72 Kilo hatte. Ich weiß nicht, war der Stock oder 
das Volk oder die Witterung und die Tracht die Urſache des Ertrages? Am 20. Juni habe 
ich das erſtemal geſchleudert: 18 Kilo, am 1. Juli 17 Kilo, am 14. Juli 19 Kilo, viertesmal im 
Auguſt. Da am 20. Juli Regenwetter eintrat, ſo kann ich ſagen, daß ich binnen 10 bis 12 
Tagen immer wieder ſchleudern konnte. Wie ich bemerkt habe, wollten nach dem erſten 
Schleudern die lieben Bienen vom Nauen nichts mehr wiſſen; ich habe Kunſtwaben eingeſcho— 
ben und die Arbeit hieran ging ſehr flan, ſo daß ich ſie den dritten Tag wieder herausnahm. 
Ich bin wirklich ſehr zufrieden geweſen in dieſem Kriegsjahr. Mein Imkerkollege Herr 
Puſchner hatte ſogar ein Volk, das ihm 76 Kilo brachte, aber nur das eine unter 36 
Völkern, alles Gerſtungsbau; darunter waren noch 3 Stöcke mit über 50 Kilo, aber viele 
Völker wieder ſtanden dem Hunger nahe! Ich dachte, doch mit meinem Ertrag ſchon ſehr 
viel erzielt zu haben; auch gab ich der Stockſorm die Schuld, es müſſen aber doch wieder die 
Bienen ſelbſt ſehr maßgebend ſein. Herr Puſchner lobt Gerſtung ſehr, hat den ganzen Stand 
fo eingerichtet, er wird aber doch auch den Breitwabenſtock verſuchen. Auch hat er die Kaſteln 
mit 7 Halbrähmchen, die „Jung-Klaus“ voriges Jahr beſchrieben hat, ſich ſelbſt gebaut. 
ſie ſind ſehr gut und praktiſch. Zimmerwärter Georg Gütter, Milleſchau a. Donnersberg. 

Jur älteſten Geſchie der böhmiſchen Bienensuht 1197 beſtätigt Zpitigneus, dux pro- 


vinciae Brunensis, den Klöſtern in Trebach u. in Luh die Beſitzungen u. fügt neue dazu. — In- 
dieſer Urkunde heißt es nun: Ranozir dedit silvam na Pas-kah cum custode, qui dicitatur 
les ni, et apiari is dietis wecelnici et forestario, qui appellatur pohai ni = Ra- 


nozir gab einen Wald na Pasekah ſamt den Wächter, welcher lesni heißt und den Bienenzüchtern, 
genannt wecelnici, ſammt den Förſter, welcher pohaini angeſprochen wird (Erben, Pegesta Bo- 
hemiae, tom. I.) — Nach Bref geht das böhmiſche véela auf das alte allſlaviſche bucela = die 
Summande zurück, während ul = Bienenſtock ift; im deutſchen findet ſich der Schreibename Uh] 
noch öfters. — Krek ſchreibt: becela; b iſt ein ruſſiſcher Buchſtabe, der ſich im Deutſchen nicht 
wiedergeben läßt und hier mit ſehr kurzem u ausgedrückt wird; Lift wie w zu ſprechen. Auch Krek 
leitet das litauiſche medüs —= Honig aus dem altindiſchen midüs —= Met oder weit. mädhu ab. 
| Adam Winter, Pſa rer Wien. 


neber die Bienenzucht in Bulgarien iſt dem vom k. k. öſterr. Handelsmuſeum zuſam⸗ 
mengeſtellten Berichte der k. u. k. Konſularämter zu entnehmen, daß 1914 ein für die Im— 
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kerei beſonders günſtiges Jahr war. Die abnorme Teuerung des Holzmaterials (7 7) für 
die Herſtellung von Bienenkäſten hemmt jedoch die Entwicklung der modernen Bienenzucht. 
Was den Handel in Wachs betrifft, fo iſt der Bedarf hierin in Bulgarien ein ziemlich bebe, 
tender. Trotzdem bildet Wachs keinen wichigen Einfuhrarikel. Die Schwierigkeien, welche 
der Einfuhr dieſer Ware in den Weg gelegt werden, ſowie der verhältnismäßig hohe Ein⸗ 
fuhrzoll, halten die Käufer von einem regeren Bezuge aus dem Auslande ab. Es wird daher 
bloß das inländiſche Wachs von den kirchlichen Wachsziehereien, welche einzig und allein 
das Recht haben, Wachskerzen zu erzeugen, berüdfichtigt., Für den reſtlichen Bedarf konnte 
aus der Türkei ungebleichtes Wachs in kleinen Mengen eingeführt werden. 


. 
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Mitteilungen der Geſchäftsleitung des Deutſchen Bienenw. Landes» 3entral- 
e vereines für Böhmen. 


Erſtattet vom Geſchäftsleiter k. kt. Sch.⸗R. Baus Vahler, abgeſchloſſen am 15. November 1915. 


Aus der Zen ralausſchuß⸗Sibung vom 9. Okober 1915. Vorſitzender: Vizepräſident Dr. 
Pichl. Die Ueberſiedlung des Ehrenmitgliedes unjeres L.-⸗Z.⸗Vereines und jagt. vieljährigen 
Zentralausſchußmitgliedes t. k. Ober⸗Sanitätsrat Univ.⸗Prof. Dr.⸗Med. Joſef Langer von 
Graz nach Pran wird begrüßt und jeine Kooptierung in den Zentralauſchuß im Sinne v. 
Beſchluſſes der erweit. Zentralausſchußſitzung vom 17. April l. J. anſtelle der wegen Uebei⸗ 
ſiedlung von Prag auf ihr Mandat leider Verzicht leiſtenden Frau Statthaltereivizepräfiden⸗ 
tenswuwe Paula Dörfel, einſtimung beſchloſſen. — Ueber Antrag des Kaſfiers Wü ſt! 
wird die Zeichnung von 1000 K III. Lenerr. Kriegsanleihe ſeitens des L.. 
Vereines beſchloſſen. — Der Bericht des Zéntralausſchußrates Hauſtein über die Beteili⸗ 
gung der Settion Saaz am glänzend verlaufenen Erntefeſt wird mit Befriedigung zur Kennt⸗ 
nis genommen. — Desgleichen der Bericht des Zentral⸗-Geſchäftsleiterſtellvertreters F. Baß 
ler über die außerordentlichen Schwierigkeiten bei Durchführung der diesherbſtlichen Akri. 
des ſteuerfreien Zuckers zur Bienennotfütterung. — Zur Kenntnis genom- 
men wird die Dankſagung des k. u. k. Pilitärkommando Prag für die Abhaltung der 
biene w. Vorträge in den Militär⸗Rekonvaleszentenheimen. — Desglei⸗ 
chen der Bericht des Leiters der Königin zuchtſtation Hohenwald, W.⸗L. Ad. A. 
Köhle r⸗Chriſtiansau pro 1915 und wird dem Genannten der beſte Dank ausgeſprochen. — 
Dem Mecklenburger Landesverein für Bienenzucht wurde über Erſuchen über die h. o. 
durchführung der Honigkontrolle Aufklärung erteilt. — Anläßlich Eingaben des Die 
eltors L.⸗K.⸗R.⸗A.⸗M. Schuber t⸗Schüttenhofen und der Sektion Pernlesdorf betr. 
ſchwindelhafter Kunſthoniganpreiſungen findet eine eingehende les 
tatt. Ueber Anfrage des Zentralausſchußrates Hauſtein wird die Beſtimmung der Honig 
iontrolle⸗Satzungen betont, wonach ein kontrollierter Imker ausſchließlich nur 
kontrollierten Honig verkaufen darf. — In der Honigpreisfrage wird 
die bisherige Haltung des L.⸗B.⸗Vereines als richtig anerkannt: daß wohl in den meiſten 
Sektionen eine zeitgemäße Regelung des oft ſeit Jahren zu Ungunſten des Imkers gleichge⸗ 
bliebenen Honigpreiſes ſich als notwendig erwies, daß eine ſolche durch die am allgemeinen 
Honigmarkte, bezw. im Honighandel infolge des Kriegszuſtandes erfolgte Preisbildung bewirkt 
wird, daher von einer „Preistreiberei“ in Honig mit Recht nirgends geſprochen werden kann. 
Aus Anlaß mehrerer Haftpflichtfälle werden die verehrl. Mitglieder dringend erſucht. 
der Gegenpartei gegenüber ſich nicht ſchroff auf ihr N gutes Recht zu verſteifen, ſon⸗ 
dern nach Tunlichkeit eine den Ausgleich durch die Verſicherungsanſtalt fördernde freundliche 
Haltung einzunehmen. — Es wird neuerlich grundſätzlich beſchloſſen, daß die zur Aner⸗ 
kennung vieljähriger verdienſtveller Tätigkeit der Sektionsvorſtands mitglieder 
geſtifteten Auszeichnungen — Ehrenurkunden, goldene Ehrenbiene ſ. Ehrenurkunde 
nur dann verliehen werden können, wenn die Tätigkeit ununterbrochen mehr als zehn, 
bezw. fünfzehn Jahre andauerte. - - Außerdem wurden noch zahlreiche andere Angelegenhei— 
ten verhandelt, insgeſamt: 27. 7 

Kriegeriſches. Kriegsdienſtleiſtende Zentralausfußmitglieder 
Oberlehrer Richard Altmann, Reichenberg, ſteht als k. u. k. Oberleutnant i. d. L. in Wat⸗ 
tens bei Innsbruck (Tirol.) K. k. Sternwarte-Aſſiſtent Dr. Anton Kaiſer iſt k. u. k. Eini- 
Freiw.⸗Feldwebel bei der 11. Fliegerkompagnie, Feld-Wetterſtation III, Feldpoſt 206 (am öſt⸗ 
lichen Kriegsſchauplatze; er ſchreibt: „Mir geht es ſehr gut. Den großen „Brummern“ geht 
es jetzt wie den Bienen, denn fie haben auch weniger Flugtage.“ 

Auszeichnung verdienter Sektionsvorſtands⸗Mitglieder. Der Zentralausſchuß Fat mit 
Beſchluß vom 9. Okober l. J. verliehen: die Goldene Ehrenbiene“ ſamt Ehren 
urkunde für mehr als 15-jährige ununterbrochene, ſehr verdienſtvolle Tätigkeit: in der 
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Soktion f. d. Hainspacher Gerichtsbezirk: dem Obmanne Joſef Hälbig, Oberlehrer, Nieder. 
einfiedel und dem Geſchäftsleirer Adalbert Dol feld, Oberlehrer, Wölmsdorf; die Ehren⸗ 
urkunde für mehr als 10jährige ununterbrochene, ſehr verdienſtvolle Tätigkeit: 
in der Sektion Kriesdorf: dem Obmanne Franz Scheufler, Kürſchnermeiſter, und dem 
Geſchäftsleiter Franz Herkner, Mühlenbeſitzer, in der Sektion Königsberg a. d. Eger dem 
Beſchäftsleiter Karl Hauffe, Fachlehrer. 


Das Anerkennungsdiplom des L.⸗Z.⸗Vereines wurde mit Beſchluß des Zentralausſchuſ 
ſes vom 9. Oktober l. J. für ſeine vieljährige, ganz beſonders erſprießliche Tätigkeit dem Ge⸗ 
ſchäftsleiter der Sektion Niemes Karl Schwarzbach, Oberlehrer i. R., verliehen. (Herz⸗ 
lichſten Glückwunſch unſeren hochverdienten Mitarbeitern mit der Bitte, ihre bewährte Kr. 
auch weiterhin in den Dienſt unferer gemeinnützigen Beſtrebungen zu ſtellen! D. Schr.) 


S Die Durchführung der Honigkontrolle 


erfolgte in der Sektion Gout) bei den Mitgliedern: Ad. Weps, Lehrer⸗Bezdieck, Franz 
Dach, Tiſchlermeiſter-Saaz, Alb. Hauſtein, Oberlehrer⸗Reitſchowes. Kontrolliert 705 kg; 
3 Stände: 47 Völker. 

In der Sektion Reichenberg. Kontrollore: Privatier Ferd. Elſtner, Privatier Franz 
Rummler, Schuhmachermeiſter Ed. Hauer, Bienenmeiſter Franz Jäger. Kontrolliert 
wurde der Stand des Raimund Gärtner, Landwirt, Neuharzdorf, (32 Völker); die kon⸗ 
trollierte Ernte von 600 kg entſpricht allen 3 


Schulrat Baßler⸗Fond. Dem Mitgliede der Sektion Schwarzental, Schloſſermeiſter 
Franz Ettrich, wurde der Betrag von K 30.— zuerkannt. 


Elementarſchadens⸗Entſchädigung. Tem Mitgliede der Sektion Rochlitz, Glasſchleifer 
Anton Trtil, Harrachsdorf, wurde aus Anlaß einer Schädigung feines Bienenſtandes E 
Yochwaljer am 5. September l. J. eine Entſchädigung mit Zentralausſchußbeſchluß vom 9 
Oktober l. J. zuerkannt. 


Neue Schadensfälle. Brandſchaden: 677. (45.) S. Poſtelberg: Beim Brande 
eines Strohſchobers erlitten 3 unweit ſtehende Völker des Maurermeiſters Karl Brünn⸗ 
ler, Weberſchan, Schaden. Einbruchsdiebſtähle. 678. (46.) S. Marienbad: Dem 
Lehrer Chriſt. Ern ſt wurden 2 Völker ausgeraubt, die Beuten zertrümmert. 679. (47.) 
S. Dobrzan: Dem ſtädt. Gärtner Franz Prucha wurde 1 Volk ausgeſtohlen. 680. (48.) 
S. Tweras: Dem Maurer Joh. Schasko, Tuſch, wurde 1 bevölkerter Prinzſtock ausgeſtoh⸗ 
len. 681. (49.) S. Hagensdorf: Dem Maurermeiſter Karl Faßl, Tſchernowitz, wurde aus 
1 Strohringſtänder und aus 1 Gerſtungsſtänder Honig geſtohlen, 2 andere Stöcke wurden 
aufgeriſſen. 682. (50.) S. Hagensdorf: Aus 1 Kanitzkorb des Tiſchlermeiſters vol Lang 
S ft Tſchernowitz, wurde der obere Ring ausgeſchnitten. Haftpflicht fall: 683. 61) 

S. Hertine: Kutſcher Joſ. Tucek, wurde durch beim Heuaufladen erhaltene Stiche von 
Bienen des Zimmermannes Ad. Roſt, Malhoſitz, 4 Tage arbeitsunfähig. 

In einem der obgen. Schadensfälle mußte die Entſchädigung von vornherein abge⸗ 
lehnt werden, weil die Schadensanzeige entgegen den Verſicherungsbeſtimmungen um 
mehr als 6 Wochen verſpätet erftatiet worden war. 


Wichtig! Dringend zu beachten! Zur Erleichterung der Einſendung 
der Statiſtit 1915 und des Verſicherungs⸗ Inventars für 1916 ſeitens der 
einzelnen HH. Mitglieder an die zuſtändige Sektiensleitung haben wir 
auf der 1. Umſchlagſeite der November⸗Nummer des „Deutſchen Imker“ l. J. ein Anmelde⸗ 
blatt abgedruckt. Dieſes wolle ausgeſchnitten, mit den betr. Angaben ausgefüllt, als Korre⸗ 
ſpondenzkarte mit 5 h⸗ Briefmarke frankiert, an die betr. Sektionsleitung gefl. umgehend 
eingeſandt werden. 


Es wird hiemit zur allgemeinen Kenntnis gebracht, daß für 1916 die Vienenſtände nur 
jener Miglieder für den Mehrwert über 500 K verſichert werden, welche dies ausdrücklich ver⸗ 
langen; alle anderen bisherigen Mehrwertverſicherungen werden nur als Verſicherungen von 
500 K neitergeführt, auch wenn fie für 1915 mehrverſichert waren; die bloße Einſendung der 
Gebühr iſt keine Anmeldung, eine ſolche muß ausdrücklich ſchriftlich erfolgen. Bei den bis 
Ende Dezember l. J. erfolgten Anmeldungen beträgt die Gebühr nur 1.50 K für je 500 K 
Mehrwert, ab 1. Jänner hingegen 2.50 K. 

Die verehrl. Sektionsvorſtände, beſonders der neu gegründeten Sektionen, werden out, 
merkſam gemacht, das Verſicherungs⸗Inventar für 1916 in Abſchrift der Zentral-Geſchäfts⸗ 
leitung in Kgl. Weinberge einzuſenden. Wegen der bez. Beſtimmungen, Druckſorte, uſw. wolle 
die Inſtruktion Seite 22/24 l. J. gefl. beachtet werden. 

Die verehrl. Sektionsvorſtände werden dringend erſucht, die ſtatiſtiſchen Berichte für 
das Jahr 1915 zu verfaſſen, damit ſie nach Jahresſchluß ſofort abgegeben werden können; 
die hiezu nötige Druckſorte wird über Verlangen gratis zugeſandt. 


vi Sieh auch S. 288 „D. J. a. B. 


Die koſtenfreien Vereins⸗Druckſorten: Mitgliedskarten, Briefumschläge, Mitglieds, 
verzeichniſſe, Statiſtik⸗Druckſorte, wurden für 1916 ſämtlichen Sektionen bereits zuge⸗ 
ſandt, u. zw. an die Adreſſe des betr. ese weshalb nicht bei uns, 
ſondern dort gefl. nachzufragen iſt. 

Auch die Geld⸗ Verpflichtungen der verehrl. Sektionen und Mitglieder men unbedingt 
noch im Laufe dieſes Jahres geordnet ſein. 

Nichtzahlende Mitglieder ſind uns zur unmittelbaren Einkaſſierung anzuzeigen und 
ſind für 1916 aus dem Mitgliedsſtande unbedingt auszuſcheiden. 

Um eine entſprechende Ueberſicht zu erhalten, werden die verehrl. Sektionen und 
direkten Mitglieder erſucht, ihre für das „Note Kreuz“, bezw. die ſonſtigen Militär⸗Kranken⸗ 
anſtalten gewidmeten Honig⸗Spenden der Zentral⸗ Geſchäftsleitung gefl. ſummaciſch bekannt⸗ 
zu geben. Wir fordern nochmals zu recht zahlreichen Spenden zu Handen der nächſtgelegenen 
Krankenanſtalt auf! | 
| Wir bitten, der Zentral-Geſchäftsleitung die in der Verteidigung unſeres Vaterlandes 

auf dem Felde der Ehre gefallenen Mitglieder unter ausdrücklichem Hinweis hierauf bei der 
Abmeldung gefl. namhaft zu machen. 


Wir erbitten uns auch gefl. Nambaſimacpung der anläßlich ihrer Kriegsdienſtleiſtung 
für Tapferkeit vor dem Feinde u. ä. ausgezeichneten Miglieder. 

Unſer geſch. korreſp. Mitglied Oberlehrer Otto Dengg (Rigaus, Salzburg), dzt. K k. Einj. 
Freiw. Landſt.⸗Korporal bei einem Feſtungskommando, Feldpoſt 216, ſchreibt uns: „Aus der 
äußerſten Südweſtfront bei täglichem Granatenhagel in treuem, feſten Durchhalten gegen 
vielfacher Uebermacht und welſche Tücke die ergebenſten Imkergräße. Heil und Sieg!“ 
(Unſere herzlichſten Wünſche begleiten unſere treuen Mitarbeiter! D. Schr.) 

Unſer geſch. Mitarbeiter Großimker Robert Israel, Ebersbach i. Sachſen, teilt mit, daß 
er als ſächſiſcher Landſturmmann eingerückt ift und fein Geſchäft daher bis auf weiteres 
ſchließen mußte. 

d Neuerliche Kriegsfürſorge⸗-Widmungen. 

Sektion Schönbach, Bez. Eger, ſpendete aus Sektionsmitteln dem „Roten Kreuze“ 
25 K bar. Seflion Eger (Nr. 5) widmete dem Egerer „Wehrmann“ einen der Spende von 
K 10.— entipredenden Goldnagel mit Gravierung „S. 5“ Eger d. b. L.⸗Z.⸗V. f. B.“, welcher 
namens der Sektion vom Geſchäftsleiter, Schulleiter Heinr. Waller, mit dem Spruche „Der 
Bienen Fleiß, der Immen Mut, — des Bienenvolkes Liebesglut für Königin, — für Volk und 
Staat, — des Egerlandes treudeutſcher Sohn zum Vorbild ſich genommen hat“ beim Wehr⸗ 
uch eingeschlagen wurde. In der Sektion Sa az widmeten die Mitglieder jo zahlreiche 

Honigſpenden, daß ſämtliche 6 Saazer Militärkrankenanſtalten ſeit 15 Monaten ununterbro- 
chen unentgeltlich mit Honig verſorgt ſind;“) letzterer Zeit widmeten: Hr. Leo Miſof⸗Saaz 5, 
Joſ. Engel-Hruſchowan 2.8, Jak. Ott⸗Truſenz 3.5, Ant. Wohanka⸗Stecknib 5, Sektion Saaz 
ſelbſt 27.7 kg; Sammelſtelle iſt bei Buchhändler Neudörfer-Saaz. Hr. Lehrer Hans Rößler⸗ 
Saaz iſt jederzeit gerne bereit bei den bienenw. Vereinsverſammlungen des Saazer Be⸗ 
zirkes Vorträge über die ſegensreichen Aufgaben des „Roten Kreuzes“ und den hohen Wert 
des Honigs für Kranke und Verwundete abzuhalten. 


Freie Vereinigung der Bienenzüchtervereine des Friedländer Bezirkes. 


Der am 24. Oktober d. J. in Raſpenau abgehaltene Imkertag unſerer jungen Ver⸗ 
einigung nahm einen ſehr befriedigenden Verlauf. Obmann Jäkel-Bullendorf begrüßte 


Wem gehört dieſer Bienenſtand?? 


Sehr wacker und vorbildlich! D. Schr. 


u. a. den Landeskulturrates⸗Delegierten und Gemeindevorſteher von Heinersdorf Baier, 
und gedachte aller jener Imker, welche in dieſer ſchweren Zeit bereits den Heldentod er— 
litten haben, oder daheim durch den Tod entriſſen wurden; die Verſammlung bekundete das 
Gedenken ihrer durch lautloſes Erheben von den Sitzen. Die Verhudlungsſchriften der grün- 
denden Verſammlung, ſowie der vorbereitenden Sitzung wurden durch Schriftführer Ed. 
Altman n⸗Mildeneichen, zur Vorleſung gebracht und genehmigt. Das Fernbleiben infolge 
Verhinderung hatten entſchuldigt: W. L. Köhler, Chriſtiansau und der zu Heeresdienſten 
einberufene Del. Hortenski-Rückersdorf. Geſchäftsleiter Wü n ſch berichtete ſodann über 
den zahlenmäßigen Ausweis unſerer Mitglieder, deren Stände und Erträgniſſe. Der Ver— 
einigung gehören bis jetzt 8 Sektionen mit 233 Mitgliedern an. Ausgewintert wurden 955 
Völker, heuer eingewintert 1088, ergibt ein Mehr von 133 Völkern. Der Honigertrag be— 
läuft ſich auf etwa 16.500 kg, was zum Preiſe von K 2.80 niedrig gerechnet, eine Summe 
von über K 42.000 ergibt, welche durch unſere Bienen der Volkswirtſchaft zugeführt wurde, 
Der Geſchäftsleiterſtellvertreter unſeres L.-Z.-Vereines Doz. Baßler-Prag ſprach ſodann 
über Honigkontrolle, kam auch auf die beſonders derzeit in marktſchreieriſcher Weiſe in den 
Handel gebrachten verſchiedenen „Kunſt“-Honige zu ſprechen und beleuchtet die mitunter 
ſchwindelhaften Machenſchaften ſolcher Betriebe zur Täuſchung der Verbraucher. Es iſt 
unſere Pflicht ſolchen unlauteren Geſchäften unſer Augenmerk zuzuwenden, da durch Re— 
klame bis in die weiteſten Schichten des Volkes der Kunſthonig preisdrückend auf unſeren 
echten Honig wirkt, und iſt es notwendig, immer ſtreng zu verlangen, daß der gute echte 
Honig nicht den künſtlichen Erzeugniſſen und Surrogaten gleichgeſtellt wird. Das wirkſamſte 
Mittel gegen den Mißbrauch des Honigs iſt daher die Honigkontrolle. Es folgte eine Wechſel— 
rede, in welcher angeregt wurde, auch in unſeren Vereinen nach Tunlichkeit die Honigkontrolle 
einzuführen; diesbezügliche Beſchlüſſe haben die Sektionen in den Hauptverſammlungen zu 
faſſen. Doz. Baßler ſpricht noch über die Schwierigkeiten der diesjährigen Zucker— 
beſchaffung. , 

Als weiterer Vortrag folgte das Referat unſeres Geſchäftsleiters des W-. Wünſch⸗ 
Heinersdorf a. T. über „Unſere Vereinigung und ihre Aufgaben.“ Redner legte die Vor— 
teile klar, welche durch gemeinſames Arbeiten in unſerer Vereinigung erzielt werden können 
und weiſt u. a. auf die wirtſchaftliche Seite hin. Es wird Sache des Wirtſchaftsausſchuſſes 
fein, Angebot und Nachfrage in biennw. Gegenſtänden zu ſammeln und An- und Verkauf zu 
vermitteln, Einheitsppreiſe feſtzuſetzen und überhaupt die Bienenzucht im Bezirke zu fördern. 
Ferner ſtrebt die Vereinigung auch den gegenſeitigen Verkehr der Imker durch Abhaltung von 
Verſammlungen, Ausſtellungen uſw. an, überhaupt alles, was zur Hebung unjere: Bienen: 
zucht nützlich iſt; nicht Eigennutz ſoll es ſein, ſondern die Liebe zur heimiſchen Bienenzucht. 
Anſchließend wurde noch eine längere Wechſelrede gepflogen. Es kam ſodann die Preisfrage 
des Honigs zur Beratung und es wurde beſchloſſen, daß für jedes Jahr ein Mindeſt— 
preis beſchloſſen werden ſoll, für dieſes Jahr gilt der Preis von K 3.— als ſolcher. Wan— 
derlehrer Wünſch richtete ſchließlich an die Anweſenden die Bitte, unſere kranken, veuwuin— 
deten Soldaten in den Spitälern nach Tunlichkeit mit Honigſpenden zu beſchenken, wo keine 
Spitäler im Orte ſind, wird der Geſchäftsleiter die Vermittlung beſorgen. 


Benfen. Die Herren Mitglieder werden erſucht, das Verſicherungs⸗ Inventar 
für 1916 bis 10. Dezember 1915 bei der Geſchäftsleitung abzugeben; Säumige kommen für 
daraus entſtehende Weiterungen bei event. Schadensfällen ſelbſt auf. i 


T Vullendorf. uf dem Felde der Ehre tft nun ſchon unſer zweites Sektionsmitglied 
gefallen: Finanzwache-Oberaufſeher Rudolf Bilek, er fiel gegen Rußland. Als eifriger 
Bienenzüchter und treues Vereinsmitglied werden wir ſein Andenken immer in Ehren hal— 
ten! W. J. 
F Eger, Stadt und Lund. (334.) Im Auguſt l. J. hat unſer eifriges Mitglied Joſef 
Scherbaum, Wirtſchaſtsbeſitter in Altkinsberg den Heldentod fürs Vaterland gefunden. 
Wir werden unſerem tapferen Imkerbruder, der ſtets ein eifriger Beſucher unſerer Ver: 
ſammlungen war, dankbare Erinnerung für alle Zeit in Treue bewahren! 


Eger. (Sektion 5.) In der Verſammlung am 21. November l. J. in Goſel wurde be— 
ſchloſſen, den Jahresbeitrag um 30 h zu erhöhen, da bekanntlich 3 K per Mitalied 
Zentralbeitrag ſind. Es wollen daher 3 K 30 heheſtens an den Geſchäfsleiter in Ulrichs— 
grün, Poſt Sandau bei Eger, eingeſchickt werden. Jene Herren, welche auf den verminderten 
Betrag (1 K 50 h für je weitere 500 Verſicherungsbetrag) bei der Mehrwertberſiche— 
rung Anspruch erheben, müſſen ihre Anmeldung unbedingt bis 10. Dezember dem Ge— 
ſchäftsleiter zukommen laſſen; nach dieſem Zeitpunkte müſſen für je 500 K Mehrwertver: 
ſicherung 2 K 50 h gezahlt werden. Die auf dem Umſchlage der November-Nummer des 
„Deutſch. Imker“ abgedruckte Korreſpondenzkarte (das Verſicherungs⸗Anmelde⸗ 
blatt) iſt ſofort ausgefüllt dem Geſchäftsleiter zu ſenden. Bei eingerückten Mitgliedern 
wolle ein menſchenfreundlicher, arbeitsfreudiger Nachbar die Sache regeln, ebenſo bei den 
„bequemen Herren.“ Nicht vergeſſen, da ſonſt erfahrungsgemäß das Anmeldehlatt verlegt 
wird! Jedes im Felde ſtehende Mitalied. deſſen Anſchrift bekannt war, erhielt einen von 
allen Anweſenden unterſchriebenen Feldpoſtgruß. Die Veteilung unſerer Krieger mit Honig, 
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beſonders der Verwundeten, wurde beſprochen. Auch heuer fei daran erinnert, daß die ge 
wiſſenhafteſte Betreuung der Bienenſtände unferer eingerückten Mis 
glieder eine ernſte, heilige Pflicht der Zuhauſegebliebenen iſt. W. 

Gablonz a. d. N. Am 7. November l. J. hielt in der Verſammlung in Gablonz a. d. 
N. bei reger Beteiligung Wanderlehrer Ad. A. Köhler⸗Chriſtiansau einen Vortrag über die 
Behandlung des Biens im Kreislauf des Jahres. Die Generalverſammlung findet im Jän⸗ 
ner 1916 ſtatt. | S 

Hertine. Infolge der Kriegsereigniſſe wurde unfere Hauptverſammlung erſt am 9, 
Oktober in Staroſedl abgehalten. Wanderlehrer Bahninſpektor Joſef Horeiſchi hielt 
einen Vortrag über „Die Bedeutung des Zellenbaues“ und erörterte verſchiedene bienenw. 
Fragen. Ueber Wunſch verſprach Herr Inſpektor bald wieder zu erſcheinen. Gendarmerie⸗ 
Wachtmeiſter Kaſper ſtellte den Antrag, es möge jedes Mitglied 1 kg Honig dem „Roten 
Kreuz“ für die verwundeten Soldaten ſpenden; auf dieſe Weiſe konnten in kurzer gs 
13 kg Honig abgeliefert werden. F. M. 


T Pilnikau⸗Pilsdorf. Die Sektion betrauert den Verluſt ihres Gründers und Ehren⸗ 
mitgliedes Valentin Pfeifer, Gerbermeiſter in Pilnikau, welcher am 7. Oktober nach län. 
gerem Leiden verſchied. Der Entſchlafene war ſeit Jahren Mitglied der Stadtvertretung und 
eine allſeits geachtete Perſönlichkeit. Die Sektion verliert in ihm eines ihrer treueſten Mit⸗ 
glieder und wird ihrem allgeſchätzten Gründer ſtets ein ehrendes Gedenken bewahren! Statt 
eines Kranzes erlegte die Vereinsleitung eine Spende von 10 K für hierortige Kriegsfür⸗ 
ſorgezwecke. — In der Verſamlung am 30. November widmete Obmann, Müllermeifter 
Reichſtein dem verſtorbenen Gründer einen herzlichen Nachruf. Im geſchäftlichen Teile 
hielt der Obmann eine Vocleſung über Bienenkrankheiten. Ehrenmitglied Oberlehrer W.⸗L. 
Teuber ſetzte ſich für die Kriegsanleihezeichnung ein. Ueber ſeinen Antrag wurde auch das 
Sektionsvermögen durch Sammlung erhöht und Kriegsanleihe gezeichnet. E. R. 

S. „Teßtal“. In der Verſammlung am 7. November unter Vorſitz des Oberlehrers 
Iſidor Rotter in Reitendorf hielt Wanderlehrer Hugo F einen 
Vortrag über Immen⸗ und Imkerwinter und die Auswinterung des Biens, der ſehr beifällin 
aufgenommen wurde. An der längeren Wechſelrede beteiligten ſich beſonders die H. H. Rich. 
Schmidt und Pfarrer Joſef Rypar. Jeder erzählte aus ſeiner Praxis und das war ſehr 
lehrreich. Sodann wurde die Zuckerabrechnung zur Kenntnis gebracht und allen der Dank 
ausgeſprochen, die um die Verteilung des Bienenzuckers bemüht waren. Man trennte 
erſt nach vierſtündiger Sitzung, welche ſich ſtrengſtens nur im Rahmen der Bienenzucht hielt. 
Im nächſten Sommer ſoll eine Verſammlung in Wieſenberg abgehalten werden. Imbheil! 


Ne | Bienenw. kandes-Muieum In Saaz. | d 
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Unfer bienenw. Landesmuſeum fol laut Aufruf in Nr. 5 des „D. Imker“ 
v. J. 1912 eine allſeitige Förderung in allen Sektionen erfahren. Auch alle 
Herren Wanderlehrer mögen das bei ihren Vorträgen berückſichtigen und werktätig 
ſammeln. Die ganze Laſt der Arbeit ruhte mit wenigen rühmlichen Ausnahmen der Sektio⸗ 
nen bisher auf den Schultern des Saazer Muſeumsausſchuſſes. Beeile ſich daher jedes 
Vereinsmitglied mit der Einſendung wenigſtens eines brauchbaren altertümlichen Ge 
genſtandes! Jede Sektionsleitung muß dieſe Sammlung von Gegenſtänden als Ehren 
pflicht anſehen! Wir bitten aber auch alle Herren Fabrikanten und Firmen von 
Bienenzuchtgeräten unſerem B.⸗L.⸗Muſeum in Saaz mindeſtens einen Gegenſtand alter oder 
neuer Konſtruktion gütigſt zuwenden zu wollen. 

Jene Sektionen, welche die abgenommenen Muſeumskarten noch nicht bezahlt 
haben, mögen dieſes ſofort nachholen, widrigenfalls Poſtauftrag erfolgen müßte. 

Wgen Ueberſiedlung des Herrn Kuſtos Franz Pohnert nach Komotau find von 
nun an alle Muſeums-Sendungen an feinen Stellvertreter Hr. Rudolf Läſſig, 
Graveur in Saaz, koſtenlos abgehen zu laſſen. 


Namhafte Spende. 


Unſer Bienenw. Landesmuſeum hat durch den unermüdlichen Förderer Herrn Wander⸗ 
lehrer Adolf Falta, Oberlehrer in Krinsdorf b. Schatzlar, eine wundervolle Spende erhalten 
u. zw.: 1 Sonnenwachsſchmelzer, dann je 1 Entwicklung der Arbeitsbiene, der Drohne, der 
Hornis in Glaszylindern, weiters in Glaskäſten je 1 Präparat der Zellenarten, des Honig, 
der Bienenbrut, der Drohnenbrut, der krankhaften Zuſtände des Biens, des Blumenſtaubes, 
die vergleichende Zuſammenſtellung des Zellenbaues der Bienen und Weſpen. Dieſe hochwiſſen⸗ 
ſchaftlichen Lehrmittel erhielten auf der vorjährigen Ausſtellung in Preßburg den Ehrenpreis 
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des kgl. ungariſchen Ackerbauminiſters, 1 ſilbernes Eßbeſteck im Werte von 200 K. Der 
Muſeumsausſchuß in Saaz bringt dieſem wackeren Freund ſeinen beſten und herzlichſten 
Dank entgegen. Möge die edle Spende bei jenen Mitgliedern ein Anſporn ſein, die für ihr 
Muſeum noch rein nichts getan haben! 
Für den bienenwrtſchaftlichen Landes-Muſeumsausſchuß: Hauſtein L., Obmann. 
L.⸗Z.⸗V.⸗Präſident: Dr. Wilh. Körbl. L.⸗3.⸗V.⸗Geſchäftsleiter: k. k. Sch.⸗R. H. Baßler. 
Rud. Läſſig, Kuſtos⸗Stellvertreter. 
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Imkers Jahr⸗ und Taſchenbuch für 1916. Unter Mitwirkung bekannter Bienenzüchter 
herausgegeben von Fritz Pfenningſtorff, 300 S., Leinenbd. m. Taſche. 60 Pfg. Verlag 
v. Fritz Pfenningſtorff, Berlin W. 57. Was dieſem Kalender ſein beſonderes Gepräge gibt, 
iſt der Umſtand, daß er, wie der Herausgeber betont, von der Aufnahme längerer Artikel ab— 
ſieht und den Schwerpunkt ſeines Inhaltes auf Beiträge und Tabellen legt, wie ſie der Imker 
faſt täglich gebraucht und gebrauchen ſollte. Wenn z. B. die von unſerem korreſp. Mitglied 
Dengg unter dem Titel: „Ein Bienenjahr“ gegebenen zahlreichen Vordrucke nach Anweiſung 
ausgefüllt werden und dieſe Aufzeichnungen dann in verſchiedenen Vereinen zuſammenge— 
ſtellt würden, ſo würden ſie ein Bild der Bienenzucht in einzelnen Gegenden geben, das auch 
für die Praxis von nicht zu unterſchätzendem Werte wäre. Viele andere Tabellen, wie z. B. 
von Oekonomierat L. Wüſt⸗Rohrbach über die wichtigſten Bienennährpflanzen zur Verbeſſe— 
rung der Bienenweide nebſt Angabe ihrer Kultur, die Ueberſicht über die gebräuchlichſten 
Rähmchenmaße und ihre Größenverhältniſſe. Dem Titel eines Jahrbuches in dem Sinne, 
daß es über beſondere Ereigniſſe, Veranſtaltungen und Erfindungen des letzten Jahres be— 
richtet, wird der Inhalt ebenfalls gerecht. 4 

Alles in allem kann man ſagen, daß der Herausgeber feinen Zweck, ein brauchbares, 
praktiſches Notiz-, Hand- und Nachſchlagebuch zu ſchaffen, aufs beſte erreicht hat. „Imkers 
Jahr⸗ und Taſchenbuch“ ut nicht allein ein vorzügliches, praftifches Notiz: und Nachſchlage— 
buch, ſondern auch ungewöhnlich billig und ſollte es jeder Imker beſitzen! 


V. Svarc, Pokrokove vceläfstvi slovem i obrazem, (Fortſchrittliche Bienenzucht in 
Wort und Bild.) 3. verm. u. verb. Aufl. 69 S. 8°, 135 Abbild. Kolek 1915, K 1.20. Ver⸗ 
faſſer tritt wie ſeit jeher, auch in dieſem „Führer durch die tſchechoſlaviſche Bienenzucht“ 
für die Nutzbarmachung der bekannten praktiſchen Erfahrungen der Amerikaner inbezug auf 
Zucht, Honig und deſſen Verkauf unter ſeinen Landsleuten wärmſtens ein. Hat er hier zum 
allergrößten Teile Recht, ſo muß doch wohl beachtet werden, daß das für Amerika Paſſende, 
namentlich inbezug auf Stockformen, auf böhmiſche Verhältniſſe nicht zur Gänze übertrag— 
bar iſt. —t. 


Eingeiendet) 
Winterſachen für unſere Feldgrauen find jetzt ſehr nötig. Praktiſche Winke hierfür gibt 
die Wochenſchrift „Wiener Hausfrau“ in ihrer neuesten Nummer. Die praktiſche Wochen— 
| ſchrift „Wiener Hausfrau“ mit ihren verſchiedenen Gratisbeilagen iſt eins der belieb— 
, teſten Frauenblätter und durch alle Buchhandlungen und Poſtanſtalten zum reife von 
2 K 60 li vierteljährlich zu beziehen. 
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Rietsche Gufformen und Walzwerke 


sowie die sonstigen Spezialitäten wie 
& 


Bampfwachspressen mit Innenrühren p. R. f. m. Modell 1914 
Honigschleudern, Gabeln, Lötlampen, Honigdosen, Absperr- | 
gitter aus Zink und Aluminiumblech, sowie alle zur Bienen- 
zucht eriorderlichen Geräte sind weltbekannt. 

— Verlangen Sie Katalog! 


Bernh. Rietsche, Biberach (Baden) | gegr. 1883 
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Abbildungen im Deutſchen Imker 1916. 


(Die Zahlen bezeichnen die Seiten.) 


Bienenſtand in Wolhynien 260. Krombholz Wenzel 165. 
` Schlenker Karl⸗Dauba 17. Kubusbeute (2 Ab.) 89. 
Blütendurchſchnitte (6 Ab.) 57. Tiroler Bienenſtand (R. Altmann) 19. 
Italieniſch. Kriegs⸗Bienenſchwarm 237. 1 
ai 
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St Prag. Jänner 1916 XXIX. Jahrg. 


der Deutiche Imker aus Böhmen. 


(Seit Oktober 1902 vereinigt mit der Monatsſchrift „Der Bienen vater aus Böhmen“, 

dem Organe des ehemaligen „Kandesuereines zur 

Hebung der e Böhmens“, gegr. 1882.) 
EC des Deutichen Bienenwirticafti. Isandes-Zentralvereines für Böhmen, des 
err.⸗Schlellſchen landes- hereines für Bienenzudit und des Verbandes Telb, 

`  ftändiger deuticher Bienenzudit- Vereine in Mähren. 
Schriftleiter: LL Schulrat Haus Faßler, A. Weinberge bei Prag (Landw. Genoſſenſchaftshaus.) 
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— Neujahr 19161 


Allen lieben Mitgliedern unſeres deutſch. bienenw. Landes-Zentralver— 
eines, Mitarbeitern und Leſern dieſes Blattes und allen lieben Freunden und 
Mitimkern 


die herzlichſten Segenswünſche für 1916! 


Möge doch das neue Jahr vor allem uns nach Sieg den erſehnten guten 
und ehrenvollen Frieden bringen! 
Prag, Neujahr 1916. Sch.⸗R. Baßler. 


Unſere bienenwirtſchaftlichen Veobachtungsſtationen. 


Berichterſtatter: Richard Altmann, dz. Wattens in Tirol. 
November 1909 — 1915. 


Monat Niederſchläge Mittel Temp. Flugtage Mittel Abnahme Mittel 
mm mm Mittel g g 

November 109 . . . 6902: 12 = 57.5 090 C 13:34 = 0.4 . 14105: 81 - 455 
November 1910. . . 14590: 13 = 1120 1% „ 16:32 2 005 . 19147: 3) — 637 
November 1911. . 422 0: 12 = 351 4 10 „ 123: 33 = 3.8 . 164% 32=.. 515 
November 1912 . . 4810: 9= 534 0070 „ 11:32 2 03 . 18760 33 - 568 
November 1913. . 8260: 13 . 685 52° „ 139:35 839 . 19580 35 . . 560 
November 1914. . 3260: 10 326 3% „ 71:27 2 26 . 19560:7 =. . 724 
November 1915. . 659-0: 11 600 080 „ 40: 26 = lb 18100: 25 - 724 


November 1915. 

Wetterlage: Der kalte und recht düſtere November hatte in der 1. Monatshälfte 
einige und recht ergiebige Regenfälle und in der 2. Hälfte ganz bedeutende Schneefälle. Die 
Bienenruhe wurde nur ſelten durch ſchwache Ausflüge geſtört. 

Imbheil! 
Oberleutnant Altmann. 


x * 
* 


Heil den Herren F. L. Krepinsky und Sch. L. Felkel, die am 15. Dez. l. J. zur Fahne 
gerufen wurden. 
Einige Beobachter haben noch nicht die verlangten Berichte eingeſendet. 
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Sur Geſchichte der Bienenzucht in Böhmen. 


Ein Rückblick auf die Bienenwirtſchaft vor 700 Jahren 
bis zum Jahre 1856. 


Von Landwirt Anton Steiner, Obmann⸗Stellvertreter der S. Hokau. 


In den Chroniken Böhmens leſen wir, daß man ſchon vor 700 Jahren nicht 
nur viele zahme Bienen in den Hausgärten hielt, ſondern auch häufig wilde, in 
zufällig oder abſichtlich ausgehöhlten Bäumen der Wälder wohnende Bienenvölker 
hatte, welche einen ſehr reichlichen Ertrag an Honig und Wachs lieferten. Dabei 
findet man auch die guten Jahre mit reichlichen Honigernten und die ſchlechten 
mit geringer Ausbeute namentlich aufgezeichnet. In damaliger Zeit fand aber 
der Honig einen ſehr guten Abſatz; denn er war ein weit größeres und allgemeines 
Bedürfnis in den Haushaltungen als heutigen Tages, weil man noch kein anderes 
Verſüßungsmittel der Speiſen und Getränke kannte, als den Honig. Die reich: 
haltigen Nahrungsquellen für die Bienen in den berühmten böhmiſchen Urwäl⸗ 
dern, die maſſenhafte Ausbeute, welche von den Bienenhältern in guten Jahrgän⸗ 
gen gemacht wurde und der gute Abſatz des Honigs im Lande ſelbſt vor Einfüh— 
rung des Rohrzuckers gegen Ende des 15. Jahrhunderts ſind demnach die vor— 
züglichſten Urſachen geweſen, weshalb die Bienenzucht von unſern Vorfahren als 
ein einträglicher landwirtſchaftlicher Erwerbszweig hoch geſchätzt und in manchen 
Orten mit viel mehr Fleiß und Eifer betrieben wurde, als es gegenwärtig der 
Fall iſt. Im Verlaufe des 16., 17. und 18. Jahrhunderts, ja ſelbſt noch in den 
erſten vier Dezennien des 19. Jahrhunderts haben mancherlei Urſachen zufam: 
mengewirkt, den Verfall der böhmiſchen Bienenzucht herbeizuführen und dieſelbe 
ſo bedeutungslos zu machen, daß alljährlich große Quantitäten von Honig und 
Wachs nicht nur aus andern Ländern Oeſterreichs und Europas (Polen, Ungarn, 
Steiermark, den italieniſchen Staaten und türkiſchen Provinzen), ſondern auch 
über das Meer aus Amerika zum Gebrauche für Zuckerbäcker, Lebzeltner, Apothe- 
ker, Wachszieher und verſchiedene andere Gewerbsleute eingeführt wurden und 
dafür zum größten Nachteil des Landes tauſende von Gulden über die Grenze 
wandern mußten. Die Haupturſachen dieſes Verfalles unſerer Bienenzucht 
ſind aber folgende geweſen: Die Verheerungen des Landes im dreißigjährigen 
Kriege; das rückſichtsloſe Vorgehen bei Abtreibung großer Waldbeſtände an den 
nordweſtlichen Grenzen ſehr fruchtbarer Landſchaften; die Dreifelderwirtſchaft mit 
vorherrſchendem Brotfruchtbau, Unkenntnis der Bienennatur, abergläubiſche Mei— 
nungen und Irrtümer mancherlei Art, verbunden mit einer bloß mechaniſchen 
Bienenbehandlung; Unſicherheit der Bienenbeſtände vor diebiſchen Eingriffen; der 
von Jahrhundert zu Jahrhundert immer allgemeiner gewordene und beſonders 
nach Einwohner verbreitete Gebrauch des Rübenzuckers und gemeinen Sirups. 

Aber ſelbſt in dieſem ihren Verfalle gehörte die Bienenzucht Böhmens im— 
mer noch zu den anſehnlicheren in Europa und zählte im Jahre 1794 die nam— 
hafte Anzahl von 40.180 Stöcken. (1914: 205.8801!) Ä 

Der erſte Verſuch zur Hebung der tiefgeſunkenen Bienenwirt— 
ſchaft in den zu Deutſchland gehörigen Erbländern Oeſterreichs, Mähren und 
Böhmen, iſt ſchon in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts unter der Regie— 
rung der erhabenen Kaiſerin Maria Thereſia und ihres großen Sohnes 
Joſef II. gemacht worden. Der weiſen Einſicht der Erſteren verdankt man eigene 
Bienen-Patente vom 8. April 1775 und 30. Auguſt 1776 deſſen ganzer Inhalt ein 
ſprechender Beweis der Fürſorge Regentin iſt. Im Eingange dieſer Patente 
heißt es wörtlich alſo: „Die Nutzbarkeit der Bienenzucht, bei der mancher fleißige 
Untertan die reinſte und ſicherſte Quelle ſeiner Kontributionen für die Erfor— 
derniſſe des Staates findet, hat unſere landesmütterliche Sorgfalt rege gemachi. 
und Wir haben uns entſchloſſen, dieſen wichtigen Nahrungsſproſſen durch beſon— 


> een 


dere Aufmerkſamkeit und Unterſtützung nach und nach in unſeren Provinzen zu 
verbreiten, mithin auf einer Seite die erforderliche Hilfe zu ſchaffen, auf der an- 
deren aber die Hinderniſſe zu entfernen, die der Vergrößerung des Gegenwurfes 
entgegen ſtehen.“ Mit dieſem Patente wurde zugleich die Errichtung einer Haupt: 
lehrſchule in dem Wiener Belvederegarten und zweier anderer Bienenſchulen in 
Oeſterreich und Mähren angeordnet, welche allen Lernbegierigen offen ſtehen 
ſollten, um dort die nötigen Kenntniſſe unentgeltlich ſammeln zu können. Die 
Bienenzucht wurde darin auf ewige Zeiten vom Zehent befreit 
und zu Gunſten der Wanderbienenzucht wurde angeordnet, daß Bienenſtöcke über⸗ 
all mautfrei paſſieren und überall in den Buchweizenfeldern gegen Erſatz des ge— 
recht und mäßig geſchätzten Schadens aufgeſtellt werden konnten. Endlich wurde 
noch am Schluſſe die landesfürſtliche Verſicherung gegeben, daß die Bienen: 
zucht niemals mit einer beſonderen Auflage oder Ab⸗ 
gabe an das Aerar oder zu was immer für öffentlichen 
und Privatvorteilen es ſein möge, belegt, ſondern vielmehr bei vollkom— 
mener Freiheit geſchützt, geſchirmt und unterſtützt werden fol. Zur Be— 
förderung der Bienenzucht in Böhmen insbeſondere ſind überdies Prämien aus— 
geſetzt worden, welche den vorzüglichſten Bienenzüchtern auf dem Lande erteilt 
werden ſollten. 

Der berühmte Bienenmeiſter Anton Janſcha aus Kärnten wurde nach 
Wien berufen und als Profceſſor der Wiener Schule angeſtellt. Seine Wirkſam⸗ 
keit hat auch in Böhmen den faſt ganz erloſchenen Eifer zu einem beſſeren Betriebe 
wieder angefacht; denn er ſchrieb ein ſowohl in theoretiſcher als praktiſcher Bezie— 
hung ſehr gutes Bienenbuch, welches nach ſeinem Tode zu Prag im Jahre 1777 
in Gröbl's Buchhandlung im Karolinum erſchien. , 

Zu Anfang dieſes Jahrhunderts war Freiherr v. Ehrenfels beſon⸗ 
ders tätig für dieſen Zweig der Landwirtſchaft und beantragte bei den hohen Re⸗ 
gierungsbehörden zu Wien den Verſuch zur Emporbringung der Bienenzucht in 
allen deutſch⸗öſterreichiſchen Erbländern durch Erteilung eines gründlichen theore: 
tiſchen und praktiſchen Unterrichtes über dieſelbe in den Volksſchulen. Die Er— 
gebniſſe ſeiner reichhaltigen Erfahrungen in dieſem landwirtſchaftlichen Kultur— 
zweige hat Ehrenfels in einem zu Prag bei Calve im Jahre 1829 herausgegebe⸗ 
nen Werke niedergelegt, welches den Titel führt: „Die Bienenzucht nach Grund— 
ſätzen der Theorie und Erfahrung.“ Dieſes Bienenbuch iſt wegen ſeiner natur— 
wiſſenſchaftlichen Gediegenheit und praktiſchen Brauchbarkeit in ganz Deutſchland, 
ja ſelbſt in Rußland mit ſehr großem Beifall aufgenommen worden und auch in 
Böhmen Veranlaſſung geweſen zur Einführung einer beſſeren Zuchtmethode in 
ſpäteren Jahren. Vollſtändiger iſt aber die Wiederbelebung der böhmiſcher 
Bienenzucht und die Verbreitung einer rationellen Bienenpflege in allen 
Schichten der ländlichen Bevölkerung dem ſcharfſinnigen Erfindungs 
geiſte, den gemeinverſtändlichen Bienenſchriften, der mündlichen Beredſamkeit und 
opferwilligen Hingebung des von allen ſeinen Schülern und zahlreichen Bienen— 
freunden hochverehrten Herrn Pfarrers Johann Nepomuk Oettl, 
unter eifriger Mitwirkung der k. k. patriotiſch-ökonomiſchen Geſellſchaft in De 
Mitte des vorigen Jahrhunderts gelungen. Die Mittel, durch welche Oettl das 
Angeſtrebte glücklich erreicht hat, waren folgende: Bekämpfung der Vorurteile, 
des Aberglaubens und der Irrtümer über Bienenzucht im Belehrungs- und Unter— 
haltungsblatte für den Land- und kleinen Gewerbsmann Böhmens, herausgegeben 
von der k. k. patriotiſch-ökonomiſchen Geſellſchaft. — Verbreitung naturwiſſenſchaf⸗ 
licher Kenntniſſe über die Honiginſekten unter den Volksſchullehrern“) 


Von den älteſten Schülern Oettls lebt und wirkt heute noch Oberlehrer i. R. W. 
Honzejk in Reichenberg, unſer hochgeſchätztes Ehrenmitglied, noch jetzt Mitarbeiter am 
1 N Sch.⸗R. Baßler. 


durch hierauf bezügliche Abhandlungen im Jahrbuche für Lehrer, Eltern und 

Erzieher, herausgegeben zu Prag in Kommiſſion bei Kronberger und Rẽiwnatz 

e SE Jakſch, Kapitulardomherrn und dem k. k. Herrn Schulrat Johann 
areſch; 

Erfindung der Maſchinenkorbfabrikation und verſchiedener Art von Stroh⸗ 
ſtöcken, Verbeſſerung derſelben nach den jeweiligen Fortſchritten der Wiſſenſchaft 
und den Zeitbedürfniſſen, Abrichtung von Korbarbeitern zur Verfertigung ſolcher 
Maſchinenſtöcke aus Stroh, Binſen und anderem Materiale und der dazu nötigen 
Geräte; | 

Verfaſſung des Werkchens: „Klaus, der Bienenvater und Bienenkorb⸗— 
macher,“ oder: „Unterhaltende Belehrung für Alle, welche Bienen halten oder 
halten könnten, insbeſondere für die gemeinen Landwirte Böhmens.“ Es wurde 
von der k. k. patriotiſch⸗ökonomiſchen Geſellſchaft in Böhmen im Jahre 1843 ber, 
ausgegeben, erſchien 1853 in zweiter Auflage bei Ritter von Schönfeld in Saaz, 
und iſt nach einer umfaſſenden Ueberarbeitung und Bearbeitung in dritter Auf— 
lage erſchienen;“) 

Prüfung der praktiſchen Nutzbarkeit fremder Erfindungen durch ſelbſtge— 
machte Beobachtungen und Verſuche, Einführung ihres Gebrauches in Böhmen 
nach richtigem Befunde oder Warnung vor deren unvoͤrteilhafter Anwendung; 

Gründung des „Vereines zur Hebung der Bienenzucht 
Böhmens,“ des allererſten Bienenzüchtervereines im 
ganzen öſterreichiſchen Kaiſerſtaate. Er hat ſich im Jahre 1852 zu Schönhof als 
Zweigverein der k. k. patriotiſch-ökonomiſchen Geſellſchaft konſtituiert, Pfarrer 
Oettl zu ſeinem Präſidenten auf 3 Jahre gewählt und dieſe Wahl im Jahre 1855 
erneuert. Der Verein hat alljährlich 1—2 Ausſchußſitzungen und eine General: 
verſammlung, nämlich die erſten 3 zu Schönhof, die 4. zu Poderſam, die 5. im 
Jahre 1856 im Komotau abgehalten. N 

Die Wirkſamkeit des Vereines hat ſich hauptſächlich in folgenden Stücken 
geäußert: Bei den Ausſchußſitzuüngen und in den Generalverſammlungen durch 
Ausſetzung von Preiſen für Bienenzuchtlehrer und ihre vorzüglichſten Schüler, 
für Korbarbeiter und Erfinder neuer, zweckmäßiger, für einen nützlichen Betrieb 
der Bienenzucht als wichtig anerkannter Maſchinen, Geräteſchaften, Bienenwoh— 
nungen uſw.; durch Feſtſtellung verſchiedener Fragen über zweifelhafte, theoretiſch 
und praktiſch wichtige Gegenſtände der Bienenzucht, ſchriftliche und münd— 
liche Beantwortung derſelben; durch mündliche Vorträge und Be— 
kanntgebung des weſentlichen Inhaltes derſelben in dem trefflichen Wochenblatte 
der Land-, Forſt⸗ und Hauswirtſchaft, deſſen ſich der Verein unter beſonderer Be: 
günſtigung von Seite der k. k. patriotiſch-ökonomiſchen Geſellſchaft als ſeines 
öffentlichen Organes bedienen durfte; durch Abhaltung von Prüfungen nach der 
Anleitung und den Züchtungsgrundſätzen des Bienenbuches „Klaus“, wirkliche 
Erteilung von Prämien an die betreffenden Bienenzuchtſchüler und ihre Lehrer 
an die geſchickteſten Korbarbeiter und Verfertiger der beiten Maſchinen, Gerät 
ſchaften u. dgl. m.; Ausſtellung von beſetzten Bienenwohnungen mit deutſchen und 
italieniſchen Bienen, Eröffnung derſelben und Inbetrachtnahme ihrer inneren 
Einrichtung, Erklärung der ausgeſtellten Gegenſtände mit vorzüglicher Hervor— 
hebung ihrer Vorzüge vor andern, der praktiſchen Handgriffe beim Gebrauche lm. 
in der Beſorgung der Korreſpondenz in Vereinsſachen und der Herausgebung 
überſichtlicher Zuſammenſtellungen der neueſten Ergebniſſe im Gebiete der theore⸗ 
tiſchen und praktiſchen Bienenzucht; durch die Beteiligung an der Verſammlung 
des großen Wandervereines deutſcher und öſterr.-ungar. Bienenwirte zu Wien 1853 
und der Pariſer Induſtrieausſtellung im Jahre 1855 unter Vermittlung der 


*) Außerdem das vom k. k. Sch.⸗R. P. Mareſch herausgegebene Buch Ottls: Volk⸗ 
mann zu Immenheim, Haus⸗ und Leſebuch von den Bienen, Prag 1857 bei Friedr. Ehrlich 


patriotiſch⸗ökonomiſchen Geſellſchaft; in der unabläſſigen Ermunterung der 
Strohkorbarbeiter zur Anfertigung neuer, beſonders dzierzoniſierter Strohſtöcke 
und Geldvorſchußleiſtung an dieſelben aus der Vereinskaſſa; durch häufige Ver⸗ 
ſendung neuer Strohbienenwohnungen auf Verlangen aus dem Vereinsmagazine 
zu Puſchwitz bei Poderſam; in einzelnen zeitgemäßen Abhandlungen über ver⸗ 
ſchiedene Gegenſtände der Bienenzucht theoretiſchen und praktiſchen Inhaltes, in 
den nötigen Bekanntmachungen, Belehrungen und Berichterſtattungen in Bienen- 
wirtſchafts⸗ und Vereinsangelegenheiten durch das Wochen- und Zentralblatt der 
k. k. patriotiſch-ökonomiſchen Geſellſchaft. Die k. k. patriotiſch-ökonomiſche Geſell⸗ 
ſchaft hat die Verdienſte des erſten Präſidenten „des Vereins zur Hebung der 
Bienenzucht Böhmens“ durch die Erteilung der großen goldenen Geſellſchafts⸗ 
Medaille öffentlich ausgezeichnet. 

ö (Fortſetzung folgt.) 


Unterſuchungen über den Wert der Beftrebungen, die 
Bienenraſſen zu verbeſſern. 
Von k. u. k. Forſt⸗ und Tomänenverwalter Joſef Lüftenegger ), Prutz i. Tirol. 


In den auf Hebung der wirtſchaftlich bedeutſamen Faktoren für die Auf⸗ 
zucht der Honigbiene gerichteten Beſtrebungen laſſen ſich heute hauptſächlich z wei 
Richtungen erkennen. Die eine dieſer Richtungen geht dahin, durch Wahl⸗ 
zucht, d. h. züchteriſche Ausleſe und Fortpflanzungsbegünſtigung die wirtſchaftlich 
wertvollen biologiſchen beziehungsweiſen pſychiſchen (ſeeliſchen) Eigenſchaf⸗ 
ten, wovon in erſter Linie der Sammeltrieb, das Ausmaß der Honigaufſpeiche⸗ 
rung, in Betracht kommt, zu erhalten oder womöglich auf eine höhere Stufe zu 
bringen, während dabei den ſomatiſchen (körperlichen) Merkmalen nur eine 
untergeordnete Rolle eingeräumt wird. Die andere Richtung erſtrebt eine Hoch⸗ 
zucht der Biene durch Rein zucht eines bodenſtändigen Bienen⸗ 
ſchlages, wobei volles Gewicht auf die äußerlichen Merkmale dieſes Bienen⸗ 
ſchlages gelegt wird, während die züchteriſche Auswahl hinſichtlich wertvoller 
biologiſcher Eigenſchaften in zweiter Linie oder wohl auch nebenher erfolgt in der 
Annahme, daß dieſe ohnehin in hohem Maße der auserwählten Lokalraſſe inne 
wohnen und mit der Reinzucht von ſelbſt miteinhergehen werden. 

Dieſe zweite Richtung ſchlägt ſonach in den Beſtrebungen, die Bienenraſſe 
zu verbeſſern, die Wege ein, wie ſie bei der Raſſenzucht der übrigen Nutztiere 
gegangen werden, nämlich ſorgſame Auswahl der Elterntiere. In ganz ong: 
loger Weiſe wird hier ein geeignet befundenes Volk zu ſtarker Drohnenzucht geför- 
dert, dieſes auf einen tunlichſt iſolierten Stand, „Belegſtation“, gebracht 
— wie weit dieſer für eine geſicherte Zucht von anderen Bienenſtänden entfernt 
fein müſſe, iſt hiebei allerdings noch ein umſtrittener Punkt — und es find dahin 
Nachſchwärme oder Ableger mit ebenfalls aus geeignet befundenen Völkern gezüch⸗ 
teten, unbefruchteten Königinnen zum Zwecke der Befruchtung zu bringen. Auch 
Stammregiſter werden geführt. | 

Die Reinraſſezüchter vergegenwärtigen ſich nun folgende Momente: 
Eine ſeit Jahrhunderten in einer Gegend angeſtammte Bienenraſſe müſſe durch 
Akklimatiſation am meiſten den vorherrſchenden Verhältniſſen angepaßt, gegen 
allfällige beſondere Ungunſt in dieſen am beſten gewappnet ſein; ihr Schwarm⸗ 
trieb ſei den lokalen Verhältniſſen ebenſo angepaßt, wie die Art der Durchwinte⸗ 
rung; kurz ſie ſei die für die Gegend am beſten ausgezüchtete, angepaßte Raſſe. 
Aus dieſen Gründen müſſe von ſelbſt auch der relativ größte Honigertrag bei 
dieſer Hͤimraſſe reſultieren; vermöge der klimatiſchen Anpaſſung ſei fie doch jeder 


*) Wir begrüßen den neuen H. Mitarbeiter des „D. J.“ aufs freundlichſte. D. Schriftltg. 


anderen Raſſe (Schlag) notwendig voraus. Weiters: vor Zeiten, als die Bienen⸗ 
raſſen (Schläge) in hier in Betracht kommenden Gegenden noch unvermiſcht ge— 
weſen ſeien, ſei das Honigerträgnis ein größeres geweſen als heute. Das Chaos 
der Raſſenmiſchungen ſei eine der Urſachen des erfolgten Niederganges und hart⸗ 
näckigen Tiefſtandes der Bienenzucht. Ohne aber nach den bisherigen Ergebniſſen 
der Reinraſſezucht ein höheres Durchſchnittserträgnis aus der Bienenzucht nod, 
weiſen zu können, wird dennoch von einer längeren Dauer dieſer Zuchtweiſe ein 
greifbarer Erfolg gewärtigt. 

Wenn es der Verfaſſer unternimmt, die Erfolgsausſichten dieſer beiden 
Zuchtrichtungen hier kurz abzuwägen, ſo ſtützt er ſich hiebei auf eine langjährige 
Erfahrung auf dem Gebiete der praktiſchen Bienenzucht und auf eine Reihe ſelbſt 
durchgeführter züchteriſcher Verſuche in groeßm Maßſtabe und mit verſchiedenen 
Bienenraſſen ſowie auf eine eifrige Beobachtung derſelben. 

Den Anſchauungen der Rein raſſe züchter läßt béi vom Standpunkte 
objektiver Beurteilung folgendes gegenüberhalten: ö 

Durch eine ſorgſame Paarung von ausgewählten Elterntieren — hinſicht⸗ 
lich des verwendeten Männchens (Drohne) kann natürlich nur die Herde ſolcher 
eines ganzen Volkes in Betracht kommen, davon ein Einzeltier die Begattung 
meiſt im Wettfluge ausführt — läßt ſich gewiß auch bei den Bienen eine geſteckte 
Linie körperlicher Raſſezüchtung erreichen, womit hier insbeſondere 
die Beſeitigung häufiger Rückſchläge infolge früherer Kreuzungen verſtanden 
werden kann, ähnlich wie bei anderen Nutztierzüchtungen. Bei dieſen letzteren, 
zumeiſt nur auf beſtimmte Körperformen gerichteten Zuchtbeſtrebungen iſt aber 
damit ſchon Ziel und Zweck erreicht, oder, falls pſychiſche Eigenſchaften in Betracht 
kommen (Geſang bei Vögeln, geeignetes Benehmen von Spezialhunden uſw.) 
kann durch Einſchätzung der Eigenſchaften beider Eltern wirkſam nachgeholfen 
werden. Die körperlichen Eigenſchaften als ſolche haben aber bei den 
Bienen in wirtſchaftlicher Hinſicht faſt keinen oder doch nur einen gang unter⸗ 
geordneten Wert. In dieſer Richtung, von der Färbung abgeſehen, differieren 
auch die für uns in Betracht kommenden Bienenraſſen nur ſehr wenig. Behaup⸗ 
tete Eigenschaften wie Langrüſſeligkeit haben ſich bekanntlich als Humbug heraus⸗ 
geſtellt. Durchaus offen bleibt aber nun noch die Frage, obbei den Bie⸗ 
nen in enger Beziehung zu den körperlichen Merkmalen 
ſich auch beſtimmte ſeeliſche bezw. wirtſchaftlich wichtige 
Eigenſchaften konſtant fort züchten laſſen. 

Denn bei den Bienen üben nicht ſo wie in der übrigen Tierzucht nur 
zwei Elterntiere außer der Paarung auch die Bebrütung, Atzung, Betreu⸗ 
ung und ſonſtiſche erzieheriſche Beeinfluſſung der Nachkommen aus, ſondern es 
tritt hier ein drittes Weſensglied, die Herde der Arbeiterbienen, hin⸗ 
zu, welches nach dem Tode der Vater⸗Drohne, der ſchon gleich nach der Begattung 
erfolgt, dem einzigen Bienenweibchen im Stocke alle Sorgen mit Ausnahme des 
Eierlegens, ja ſelbſt auch dieſes Geſchäft nach eigener Neigung regulierend, ab- 
nimmt. Die Arbeiterbienen füttern und lenken die Königin, bebrüten die 
Eier, bereiten die Futterſtoffe für die jungen Maden aus eigenen Drüſenſäften, ja 
ihr Einfluß iſt ſo groß, daß ſie ſelbſt auf die Geſchlechtsentwicklung beſtimmend 
einzuwirken vermögen, in allem nach eigener Inſtinktsbetätigung handelnd, ſo 
daß die Herde der Arbeiterbienen als die ausſchließliche 
Trägerin in der Intellekt (ſeeliſchen) Inſtinkte im Bien 
anzuſehen iſt, während die Bienenkönigin ein ganz unſelbſtändiges, von 
dem Willen der Arbeiterbienen abhängiges Weſen bleibt, das zu allen zweckmäßi⸗ 
gen Handlungen von dieſen geleitet, ja ſelbſt gedrängt wird. 

Im Hinblicke auf die durch das Dreiweſenſyſtem für die Biene ſich 
ergebende Ausnahmsſtellung unter Nutztieren und die innigen phyſiologiſchen 
Beziehungen der Arbeiterbienen zur Volkentwicklung mag es allein ſchon 


ſehr gewagt erſcheinen, die Zuchtverbeſſerungserſcheinungen in der Bienenzucht 
in den Rahmen der übrigen tieriſchen Hochzucht zu zwängen. 

Als Grundſatz in der Vererbungslehre gilt doch, daß Eigen: 
ſchaften, welche die Elterntiere nicht beſitzen oder erworben haben, von dieſen auch 
nicht vererbt werden können, den Zufall von Rückſchlägen ausgenommen. Die 
Bienenkönigin nun wie auch die Drohne haben nicht einmal die nötigen körper⸗ 
lichen Organe, um jenen Aufgaben gerecht werden zu können, die den Nutzwert 
der Biene ausmachen. Die Königin beſorgt nur das Eierlegen, eine der vielen 
Drohnen die einmalige Befruchtung; mit Nahrungs-, Wohnungs- und Erhal⸗ 
tungsſorgen, Schutz⸗ und Verteidigungsmaßnahmen für den Bien haben Drohne 
und Königin nichts zu ſchaffen; all das iſt Sache des Arbeitervolkes. Wie ſoll 
nun eine Königin den Sammelgeiſt vererben, die ſelbſt nicht einmal die Pollen— 
ſammelhaare (Körbchen) an den Hinterbeinen beſitzt? Wie eine Klimaanpaſſung, 
da ſie nur gelegentlich ihres Hochzeitsausfluges und des Schwarmaktes den Stock 
verläßt? Wie ſoll eine Drohne die Art und Weiſe des Stachelgebrauches ver: 
erben, die ſelbſt doch gar keinen Stachel hat? 

Die Eier der Bienenkönigin ſtellen ferner nicht wie bei anderen Tieren 
(Vögeln, Amphibien) einen ſchon fertigen Embryo für ein beſtimmtes 
Geſchlecht dar, ſondern es iſt die individuelle Entwicklung darin noch ſo wenig 
vorgeſchritten, daß dieſe durch Sekrete und ſpätere Ernährungseinflüſſe nebſt Be— 
brütung ſeitens der Arbeiterbienen, wenigſtens ſoweit es ſich um befruchtete Eier 
handelt, je nach Neigung jener zu jeder der drei Weſensformen gebracht werden 
können. Wenn hier auch ſich unklare Momente finden, ſo iſt dies in beſtimmten 
Fällen immerhin nachweisbar. 

Hummeln und Weſpen haben eine mit dem Bienenleben weſentlich 
verſchiedene Vergeſellſchaftung. Das Weſpen⸗ und Hummelweibchen iſt ſelbſtändig 
und arbeitsfähig geblieben. Es überwintert allein, betreibt im Frühjahr in 
einem kleinen Neſte allein oder in Geſellſchaft von mehreren Weibchen die Zucht 
einer kleinen Zahl Arbeiter, die hernach die Kolonie vergrößern helfen. Es ſind 
dies nur Arbeiter, die für den größeren Sommerhaushalt benötigt werden. 
Intellektträger bleiben die Weibchen. Nach Erbrütung von Männchen und weni— 
gen jungen Weibchen, und nach Begattung dieſer, löſt ſich im Herbſt die Kolonie 
auf; einzelne Weibchen überwintern; alles übrige Volk ſtirbt ab. 

Die Artauszüchtung der Honigbiene iſt hingegen ganz anders verlaufen. 
Bei der Biene iſt die meiſte Lebensbetätigung auf die Arbeiterbiene über: 
gegangen; dieſe überwintert auch als dauernde Kolonie in großem Schwarm mit 
nur einer Königin, die ſich das Volk zum Eierlegen gleich für mehrere Jahre ge— 
züchtet hat. Hier iſt das Arbeitervolk alſo der alleinige Intellektträger 
und wohl auch -Vererber. Sollte dies nicht auch das größere Gehirnganglion der 
Arbeiterbiene im Vergleiche zur Königin, die doch das doppelte Körpergewicht auf— 
weiſt, beſtätigen? ? 

Aus dieſen Ueberlegungen allein ſchon haben wir Grund zur Annahme, 
daß die wirtſchaftlich wertvollen Eigenſchaften (ebenjo wie 
die nachteiligen) ſich nur von Arbeitervolk auf Arbeitervolk 
fortpflanzen, hauptſächlich aber im Wege eines vollgegliederten Volks⸗ 
ganzen, alſo durch einen Schwarm, auf ein anderes ſelbſtändiges Ganzes über: 
tragen werden, während durch die freie Begattung außerhalb des Stockes bei den 
Bienen hauptſächlich nur ein rein blutzüchteriſcher, regenerierender Wert bezweckt 
wird, daß hingegen im Wege der Eierablageſeeliſche Eigenſchaf— 
ten nicht, oder nur in untergeordnetem Maße, jedenfalls 
aber nicht ſicher weitervermittelt werden. 

Als Folgerung gilt, daß durch bloßes Zuſetzen (oder Austauſchen) einer 
befruchteten Königin anderer Raſſe nur das Erſcheinen der äußerlichen Raſſen⸗ 
merkmale, nicht aber auch die ſeeliſchen und biologiſchen Eigenſchaften dieſer 


Königin bei den Nachkommen dieſes Volkes ficher zu gewärtigen find. Damit 
aber fällt auch der Wert der ohnehin nicht naturgemäßen künſtlichen Weiſelzucht 
für Zwecke der Raſſenverbeſſerung. 

Dieſe Ueberlegungen feſtigten ſich beim Verfaſſer immer mehr zur Ueber⸗ 
zeugung durch umfangreiche Wahrnehmungen und zahlreiche einſchlägige Be— 
obachtungen in der praktiſchen Zucht wie bei Züchtungsverſuchen. (Fortſ. ſolgt.) 


Die Temperatur des Bienenvolkes im Winter. 


E. F. Phillips und George S. Demuth in „Bulletin of the U. S. Departement of Agri- 


culture“, Nr. 98, Waſhington, Verein. Staaten von Nordamerika. 


Nachſtehend ein vorläufiger Bericht, in dem einige der wichtigſten Ergeb⸗ 
niſſe von Unterſuchungen über das Verhalten der Bienen im Winter und insbe⸗ 
ſondere betreffend die Wärmeproduktion eines Bienenvolkes im Vergleich zur 
Außentemperatur mitgeteilt ſind. (Unter „Schwarm“ verſtehen die Verff. das 
Volk überhaupt.) : 

Die über dieſe Frage bisher gemachten Studien beziehen ſich des öftern auf 
abnormale Verhältniſſe: ſie wurden alle mit Queckſilbertermo⸗ 
metern ausgeführt, die ohne Beunruhigung des Schwarmes im 
Stocknicht ablesbar find. Verff. haben feſtgeſtellt, daß eine ſolche Störung 
genügen kann, um die normale Temperatur des Schwarmes für mehrere Stunden 
oder manchmal für mehr als einen Tag zu verändern; ſie bedienten ſich daher bei 
ihren Verſuchen elektriſcher Thermometer. In einem zehnwabigen Lang— 
ſtroth⸗-Stock brachten fie 19 Thermometer an: 12 zwiſchen den Waben, 4 an den 
Winkeln und 3 an der hinteren Wand des Stockes. Ein Teil der Stöcke (Stock mit 
6 Waben) wurde in einem abgeſonderten dunklen Zimmer bei einer Temperatur 
von nicht unter 16.7 Grad C gehalten; ein anderer Teil der Stöcke (mit 10 Waben) 
wurde unmittelbar über dem Verſuchsraum im Freien aufgeſtellt und da ruhig 
belaſſen. Nach Feſtſtellung der normalen Temperatur des Stockes und der Tem— 
peraturen des Schwarmes mit Rückſicht auf deſſen Tätigkeit iſt es möglich, die 
Form, Lage und die Tätigkeit des Schwarmes durch Ableſen der Temperatur an 
den verſchiedenen Punkten des Stockes zu erfahren, ohne ſich dem letzteren allzu 

ſtark zu nähern. 

Die Verff. haben diesbezüglich folgendes feſtgeſtellt: Im allgemeinen ſinkt 
die Temperatur des Schwarmes allmählich nach einer kalten Witterung und im 
Augenblicke, wo die Außentemperatur wieder zu ſteigen beginnt; ſie iſt beſtrebt, 
ſich mit der letzteren ins Gleichgewicht zu ſtellen. Die Wärmeerzeugung iſt be— 
ſchränkt und ſteigt nur, wenn die Außentemperatur wiederum ſinkt oder zu 
hoch wird, daß ſie eine regere Tätigkeit des Schwarmes ermöglicht, z. B. den Flug. 
Iſt die Volkstemperatur größer als + 25,5 C, fo iſt fie weniger ſtändig, als 
wenn ſie unter dieſer Zahl ſteht, was beſagt, daß bei höheren Temperaturen die 
Bienen ſich ein wenig bewegen, während ſie bei einer Temperatur zwiſchen 
+ 14°C und 20,5 C, gewöhnlich ſtill find. Birgt eine Kolonie keine Brut, bleiben 
die Bienen ruhig, und iſt die Temperatur nicht allzu hoch, ſo erzeugen die Tiere 
praktiſch ſolange keine Wärme, bis die kälteſte Stelle des Stockes eine Temperatur 
von etwa + 14° C erreicht hat. Bei höheren Temperaturen bildet ſich keine kom— 
pakte Bienentraube, ſondern die einzelnen Bienen ſind über den Waben zerſtreut. 
Bei der unterer kritiſchen Temperatur (+ 14° O) ſtellt ſich eine kompakte 
Traube ein, und finlt die Temperatur noch weiter, fo bildet ſich im Innern des 
Schwarmes nach und nach eine Wärme, die bedeutend größer iſt als die, welche 
vorher zur Beruhigung des Schwarmes notwendig war. 

Es geht alſo aus dieſen Beobachtungen hervor, daß die Temperatur 
des Bienenvolkes im Winter im Gegenſatz zu der Meinung 
der Imker nichts weniger als gleichförmig iſt. Die Temperatur, 
bei der die anderen Inſekten weniger aktiv werden, d. h. bei Beginn des Winters, 


ruft bei der Biene eine regere Tätigkeit hervor; letztere erzeugt Wärme, die 
in manchen Fällen ſogar die Temperatur der Sommerbrut erreichen kann. In 
einem brutfreien Volte und bei + 14° C bis + 21° C bleiben die Bienen 
alſo ruhig und ihre Temperatur gleicht ſich mit der der freien Luft aus; bei einer 
E ee bilden fie eine Traube, deren innere Temperatur er: 
yöht iſt. 
n Wenn im Gegenteil dies Volk Brutwaben beſitzt, jo vermehrt die Auf- 
zucht der Brut im Winter die Wärmeerzeugung um ein beträchtliches und kann 
dadurch dem Stock außerordentlich Schaden zugefügt werden. 

Während der ſehr aktiven Sommerperiode iſt die Lebensdauer der 
Arbeitsbienen durch die Intenſität ihrer Arbeit beſtimmt; ſie ſteht im um⸗ 
gekehrten Verhältnis zur Arbeitsintenſität. Verff. vermuten, daß die gleiche Er» 
ſcheinung ſich auch während des Winters bemerkbar macht. Um im Frühjahr 
lebenskräftige Völker zu haben, muß man alfo nur ſolche ohne Brut über⸗ 
wintern, damit die Bienen ſo wenig Wärme wie möglich erzeugen. Geſchieht 
die Ueberwinterung mil Brutwaben, jo wird der Schaden durch die Zahl der peu: 
geborenen Bienen nicht aufgewogen. — Das Anſammeln von Exkrementen 
(Ausſcheidungsſtoffen)d im Darm der Bienen hat eine Reizwirkung, Erhöhung 
der Körpertemperatur und ein größeres Nahrungsbedürfnis zur Folge. Es iſt 
auf die Verfütterung von gewöhnlichem Bienenzucker zurückzuführen, der Der: 
trin, ein für die Bienen ſcheinbar unverdauliches Produkt enthält. (Hier iſt ein 
amerikaniſcher Zucker gemeint, unſer Futterzucker enthält kein Dextrin! D. Schr.) 
Hält man die Stöcke für die Ueberwinterung in einem geſchloſſenen Raum, 
ſo verhindert man das normale Ausſtoßen der Exkremente, was viel ſchädlicher 
d d x niedrige Temperatur, denen die Stöcke in der freien Luft ausge— 
etzt ſind. S 

Im Volk findet ſich die höchſte Temperatur im Mittelpunkt und nach außen 
hin nimmt die Wärme allmählich ab; Verff. beobachteten zwiſchen dem Mittel: 
punkt und einem außerhalb, 11,5 em von dieſem entfernten Punkt eine Tempera— 
turdifferenz von 20° C. Die angrenzende Luft (namentlich zwiſchen den Bauch— 
haaren) zwiſchen den Bienen der einzelnen Schichten des Schwarmes wirkt wie 
ein Trennungsmittel. Die von den Bienen erzeugte Wärme ſtammt natürlich“ 
von der Oxydation der verzehrten Futterſtoffe. Verff. beobachteten ebenfalls, daß 
die für die Erwärmung erzeugte Temperatur durch die Muskeltätigkeit der 
Bienen im Innern der Volkstraube gebildet wird, indem die Tiere mit den Flü— 
geln kräftig ſchlagen und ſonſt noch andere Bewegungen wie Stöße und raſche At— 
mungen ausführen. Dieſe Veobachtung ſtimmt alſo mit dem Summen, das 
man beigroßer Kälte in den Bienenſtöcken vernimmt, vollkommen 
überein. (Intern. agrartechn. Rundſchau d. landw. Inſtituts.) 


Kalte oder warme Einwinterung? 


Hierüber äußert ſich Kreisbienenmeiſter Hauptlehrer Weigert-Regen⸗ 
ſtauf im „Wochenbl. d. ldw. Verein i. Bayern“ nachſtehend: 

Die Frage, ob die Völker mehr kalt oder warm eingewintert werden müſſen, 
bewegt jedes Jahr die Imkerautoritäten und der Streit: Hie kalt! Hie warm! wird 
nicht verſtummen, wenn man ſich nicht dazu entſchließen kann, bei der Einwin— 
terung mehr individuell vorzugehen, d. h. die jedem Volke im be: 
ſonderen zukommenden Eigentümlichkeiten zu würdigen. 

Mehr kühl, d. h. ohne beſondere warmhaltige Umhüllung, werden ein⸗ 
gewintert alle ſtarken Völker, die infolge ihrer Energie leicht zu vorzeitigem Brut— 
anſatze neigen, alle Kolonien mit junger, rüſtiger Mutter, alle ſüdlichen Raſſen. 
Beſonderen Schutz aber bedürfen die Völker auf Freiſtänden, in hochge— 
legenen, nicht ſturmfreien Lagen und beſonders ſolche Völker, die in einfachwandi— 
gen Beuten untergebracht ſind. a 
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Wo aber einmal eine warmhaltige Umhüllung der Beuten notwendig er- 
ſcheint, da ſoll ſie gleichmäßig nach allen Seiten angebracht werden, weil jede 
weniger gut verhüllte Seite näßt und ſo Urſache der Schimmel- und Moderbildung 
wird. Das Füllmaterial — wir empfehlen hier Holzwolle, trockenes Moos, dürres 
Laub oder auch Papier, aber unter keinen Umſtänden Heu und Stroh — muß loſe 
aufgetragen werden. So bilden ſich in den kleinen Zwiſchenräumen Luftſäulen, 
ſchlechte Wärmeleiter, welche die Kontraſte zwiſchen Stockwärme und Außentem— 
peratur gut mildern. Die Schutzhüllen dürfen nicht zu früh angebracht wer⸗ 
den, ſondern erſt, wenn der rauhe Winter mit Eis und Schnee und ſeinen Stürmen 
tatſächlich Einzug gehalten hat. | 

Vor der endgültigen Einwinterung wäre noch das Bienenhaus durchzuſehen, 
beſonders das Dach zu überprüfen, die Läden und Türangeln zu ölen, der Platz 
unter dem Ausfluge zu reinigen, zu ebnen und mit feinem Sande zu beſtreuen 
und etwa an den Wänden des Bienenhauſes ſich reibende oder aufſchlagende Aeſte 
naher Bäume zurückzubinden oder wegzuſchneiden. Wer ſo ſeine Bienen auf die 
kalte Zeit vorbereitet, wird nur Freude und Erfolg an ihnen erleben. 


Nochmals „Die Nachteile des Breitwabenſtockes “ 


Im Artikel „Die Nachteile des Breitwabenſtockes“ im „D. 
J. a. B.“ in Nr. 12, Ihrg. 1915, von Herrn Moderegger, macht der Herr 
Verfaſſer eine recht ſonderbare Erwähnung: „Jung-Klaus“ kann in ſeine 
Beuten ja auch nicht hinein und iſt doch zufrieden!“ Wenn nun unſer allver— 
ehrter „J. K.“ nicht „hinein“ kann, ſo muß das für Züchter mit Jung-Klaus— 
Bauten, zu welchen auch ich gehöre, eben auch der Fall ſein. 

Nicht hinein können? Ja, aber warum denn nicht? Hat denn der 
Herr Verfaſſer noch keine richtig gebaute „J. K.“⸗Beute vor Augen gehabt? 
„Jung⸗Klaus“ zeigt in feinem trefflichen Lehrbuche, in dem Abſchnitte über den 
Bau ſeiner Beuten, klar und deutlich, daß ſogar zwei Fenſter und Türen 
angebracht werden können und ſchreibt, daß es auch ſchon genügt, wenn nur eine 
auf der hinteren Seite angebracht wird. Alſo, Deck- und Bodenbrett beweglich, 
jede Etage durch eine Tür zugänglich, dann braucht man bei der geringen Tiefe 
- (6--8 Waben) oft kaum 2 oder 3 Waben zu entfernen, um das zu finden, was 
man ſucht. Wir können alſo recht gut hinein, tuns aber nur, wenns nötig iſt. 

Weiter ſchreibt Herr Verfaſſer, daß es ſich gleich bleibt, ob der „Kaſten“ ſo 
oder ſo heißt (in gewiſſem Sinne allerdings) und ob von Stroh oder Holz gebaut. 
Erſteres kann es oft, aber nicht immer ſein und der Brutraum, das iſt doch wohl 
der „Kaſten“, ſoll weder zu groß noch zu klein, d. h. der Gegend, dem Volke und 
auch dem Bienenjahr angepaßt werden, und das beſorgt wohl am beſten eine 
teilbare, alſo eine vergrößerungs- und verkleinerungsfähige Beute. Und daß an 
eine Bienenwohnung von Stroh oder von Holz und Stroh keine zweite 
an Zweckmäßigkeit und Dauerhaftigkeit heranreicht, würde mir wohl mancher 
beſtätigen. 

Meine unmaßgebliche Meinung geht nun dahin: Man möge niemals an 
einer Sache Mängel ausſetzen, die doch nicht vorhanden ſind, und andererſeits 
alles in Bauſch und Bogen annehmen, was erwieſenermaßen nicht möglich iſt. 

Wilhelm Rilke, Hausbeſitzer, Schönfeld, S. Groß-Tſchochau. 


a ` D wu ` A 
Die Dienen und der Grieg, 
VII. 6 
Dericht über „Galiziſches“ von Väckermeiſter Franz Gebert, Obmann der Sektion Altzedliſch, 
derzeit am ruſſiſchen Kriegsſchauplatze. 
Wieder eine lange, unbequeme Eiſenbahnfahrt durch Ruſſiſch-Volen ins 
innere Rußland, vorbei au zerſtörten Bahnhöfen, Städten, Dörfern, Fluren 
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uſw., ein tragiſches Kriegsbild in Feindesland. So will ich dieſe Zeit ausnützen, 
um meinen heimiſchen Bienenvätern einige Zeilen zu berichten. Ich will nicht von 
den zuſammengeſchoſſenen Dörfern, Städten ſchreiben, da dies von jedem Kriegs⸗ 
berichterſtatter genügend geſchildert wurde, doch als wir am 17. Mai l. J. bei un⸗ 
ſerem erſten Vormarſch durch die Stadt H. marſchierten, tat mir doch das Herz 

weh, als ich die erſten, in voller Blüte ſtehenden jungen Obſtbäume ſah: die Rinde 
ringsum von oben bis unten abgeſchält, das letzte Leben im ſchönen Bäumchen. Iſt 
dies noch Krieg, wenn ſich der Feind auch an der Natur vergreift? 

Bei einer kurzen Raſt ſah ich in nächſter Nähe einen Bienenſtandz; ſo⸗ 
fort begab ich mich dorthin. Doch wehe! Zwei alte Klotzbeuten, in denen flogen 
noch Bienen, während nur die Holzkäſten, herumliegende Wabenſtücke, Rähmchen 
uſw. zeigten, daß hier der Feind gehauſt hat. Die Bienen flogen ſchwach, trugen 
aber 10 Pollen ein. 

Wie war ich froh, daß ſich der Krieg nicht in unſerem Heimatlande abſpielte 
und welche Freude, endlich wieder einmal Bienen fliegen zu ſehen. 

Die Mobilbeuten waren intereſſant gearbeitet. aus Holzſtämmen 
ausgehauen, Lichtweite: 28 Zentimeter breit und 60 Zentimeter hoch, das Flugloch 
in der Mitte. Die Rähmchen ſtanden 20 Zentimeter oberhalb des Bodenbrettes 
auf zwei Tragleiſten, ineinander gepreßt, der untere Raum gehört zum Ausputzen 
o toten Bienen, die Rückſeite ift mit einem Brett verſchloſſen und mit Lehm Der, 

miert. 

Am 31. Mai wurde unſere Kompagnie beim Fluſſe D. in einem kleinen 
Dorfe T. einquartiert. Nebenan ſah ich in einem in nächſter Nähe liegenden Gar⸗ 
ten einen größeren Bienenſtand. Schon wollte ich mich dorthin begeben, als ich 
auf dem Wege von einem ſchlicht gekleideten Herrn angeſprochen wurde: „Mein 
Herr, wo wollen Sie hin?“ Ich drehte mich um, fragte gleich, ob er der Beſitzer 
wäre und ſtellte mich als großen Bienenfreund vor. Nun ſtellte ſich der Herr als 
Profeſſor der Stadt Neuſandee (Galizien) vor, welcher während der Kriegszeit 
ſeinen Urlaub im Elternhauſe verbrachte; der Herr Profeſſor war ſofort bereit, mir 
ſeine Bienen zu zeigen. 

Auf dem Wege dorthin klagte er mir fein Leid, daß von feinen 30 Bienen⸗ 
völkern nur mehr vier Klotzbeuten geblieben ſeien. Alle anderen wurden von den 
Ruſſen vernichtet, die Mobilwohnungen mußte er wegräumen, ſonſt hätte auch dieſe 
der Feind verbrannt. | 

Nun hatten ſich zwei Bienenväter im Kriege gefunden; doch die Freude war 
noch größer, als ich dem Herrn Profeſſor mein Bienenbuch und den „Imker“ zu 
leſen gab, welche ich ſtets im Torniſter bei mir trage. 

Da unſere Kompagnie Befehl hatte, in nächſter Nähe eine ſchwere Kriegs⸗ 
brücke zu ſchlagen, ſo hatte ich öfters Gelegenheit, Bienen fliegen zu ſehen und 
meine freie Zeit verbrachte ich am Bienenſtand. Dies waren meine ſchönſten Tage 
im Kriege, ich konnte daher die Raſt nicht bald genug herbei wünſchen. 

Der Herr Profeſſor züchtet Bienen in Klotzbeuten und Mobilſtöcken, ähnlich 
Gerſtung. Die Klotzbeuten waren keilförmig ausgehauen, die Stirnſeite 
breit, verengt ſich nach der Rückſeite bis auf 10 Zentimeter, welche mit einem Brett 
verſehen und mit Lehm verſchmiert wird; das Flugloch iſt in der Mitte. — Der 
Honig wird nur von hinten herausgeſchnitten (gezeidelt), und zwar erſt im Früh⸗ 
jahr. Ein kleines Fenſter gibt Einblick in die Wohnung, eine Strohhaube bildet 
das Dach des Ganzen. 

Die Mobilkäſten, aus Brettern zuſammengenagelt, haben ähnliches 
Maß wie Gerſtung, doch ohne Aufſatz; die Rähmchen ſtanden auf zwei Tragleiſten 
eng aneinander, unter demſelben war ein freier Raum zum Füttern und Aus— 
putzen der toten Bienen uſw. „Flugloch wieder in der Mitte, die Rückſeite war mit 
einem Türl mit zwei Fenſterreibern verſehen. Oben bildeten aufgenagelte Bretter 
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das ganze Dach der Wohnung. So ſtanden die Wohnungen vereinzelt im Garten 


m. 

Manches Wörtchen wurde über Bienenzucht geſprochen; die Zuchtverhältniſſe 
ſollen in Galizien ſehr gut ſein, doch die Bevölkerung iſt zu wenig unterrichtet auf 
dieſem Gebiete. 

Am 2. Juni kam mir der Herr Profeſſor mit der freudigen Botſchaft ent⸗ 
gegen: einen Schwarm habe er bekommen. Ich wünſchte noch Glück und Gedeihen, 
mußte aber Abſchied nehmen, denn am nächſten Morgen, früh, gings fort. Tränen 
ſtanden dem Herrn Profeſſor in den Augen, als er mir die Hand zum un 
reichte und mir weiteres Glück auf meinen Wegen wünſchte. 


Aur Jenſurierung unſerer Nr. 12 „D. Imker a. B.“ 1915. 


Unſere verehrl. Leſer werden wohl aus den mehrfachen weißen Stel⸗ 
len in Nr. 12 „D. J.“ v. J. erſehen haben, daß auch unſer doch gewiß ſehr harm⸗ 
loſer „Deutſcher Imker“ nun einmal der gegenwärtigen Zenſur verfallen. Der 
preßbehördlichen Zenſur verfielen die erläuternden Anmerkungen der Schrift⸗ 
leitung zu den Korreſpondenzkarten aus Rußland (S. 294/296), welche hiedurch 
viel weniger verſtändlich wurden, und — das Weihnachtsgedicht unſeres lieben 
„Jung⸗Klaus“ !!!“ Die Schriftleitung. 


Jung⸗Klauſens „ 
Sammelkorb. 


Von Pfarrer Fran Cobiſch - Wotſch a. d. E. 


Um Sonnenwend 1915/16. 


Mordendes Sengen, Mörſergebrauſe, 

Knatternde Läufe, ſtöhnende Wut, 

Gierige Flammen, wildwüſtes Raſen, 

Das war dein Wildwerk, Jahr voller Blut! 


Himmliſcher Friede, heilende Wunden, 
Jauchzender Jubel, endlicher Sieg, 

Mächtigſter Völkerbund, treulieb oberbunden, 

Das ſei dein Segen, Drittjahr im Krieg! 


Herrgott dort oben, höre mein Flehen, 

Sei unſer Schirmherr wider den Feind; 
Treudeutſch allwege: Zollern und Habsburg, 
Oeſterreich-Deutſchland ewig vereint! 


Stählerne Nerven, eherne Herzen, 

Wanken und wenden und weichen nicht, 

Wär mit dem Feind eine Hölle im Bunde: 
Treudeutſch allwege — ein Gottesgerichtl 


Höret ihr dröhnen die Neujahrsglocken, 

Höre, mein Volk, den ehernen Schwur. 

Vorwärts zum Siege, treudeutſch allwege, 

Frei wie der Strahl im gold'nen Azur.“ Jung⸗Klaus. 


In ſchweren Zeiten ſtille Imkerfreuden! Auf die froſtigen und überaus 
rauhen Vorwintertage folgten die Lenzduft atmenden, ſonnigwonnigen Bienen— 
flugtage im Dezember. Ein Dezemberreinigungsflug ohne große 
Verluſte, dabei gründlich und erfolgreich lüftend, gilt am Bienenſtande mehr als 
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ein Haupttreffer in der Klaſſenlotterie. Die älteſten Glieder der Kolonie fallen 
und werden abgeſtoßen, der allzu große Winterleichenfall mit feinem das Stock— 
innere verpeſtenden Fäulnisgeruch bleibt den Völkern erſpart, die fern ſtehenden 
Vorräte werden raſch noch richtig ans Neſtchen geſchafft, der vorwinterliche Leichen 
unrat wird entfernt und kräftiger, weil auch geſünder, ſchließt die Ruhetraube 
ihre Glieder aneinander. — 

Laſſe ſie ruhen fortan die trauten Lieblinge und ſtöre ſie nicht, bis die 
Strahlen im Lenz ſie zum neuen Ausflug locken. Gott helf! 

Im ſtillen Kämmerlein harren dir andere ſtille Freuden, wenn du 
ein wahres Imkerherz im Leibe trägſt. Geh in die Werkſtatt! Am mollig⸗ 
warmen Kachelofen ſchaffe und ordne an den alten Beuten, gieße die 
Mittelwände, flicke und beſſere die Geräte aus und ergötze deinen (et 
an geſunder Bienenlektüre. Vegeiſeerung läßt Müh und Arbeit des 
Lebens leicht ertragen und Begeiſterung ſchafft Freude am Berufe. Die Begeiſte⸗ 
rung zeugt nur der gute Wille und der nimmerraſtende Fleiß, immer tiefer 
in das Leben und Weben der Immen einzudringen. Die Zeiten ſind ſo ſchwer, 
der Freuden gibts ſo wenige — in treuer Sorge für deine Lieblinge kannſt du 
das bittere Weh der Gegenwart getröſteteter ertragen. Verſuche es nur, und du 
wirſt Jung⸗Klaus verſtehen! — 

Die Bienenlektüre ſpeziell iſt das geiſtige Brot des Imkers — 
und an den langen Winterabenden haſt du Zeit zum langſamen Genuſſe und zur 
gedeihlichen Verdauung. — Leſe nur gutes und leſe es gut. Leſe mit 
dem Stift in der Hand, mache deine Auszüge zur ſpäteren Verwendung. 

Zur guten Lektüre rechnet Jung-Klaus jedes ernſthaft geſchriebene Im- 
menlehrbuch, von Meiſterhand gezeugt; nicht das unheilvolle Broſchüren— 
unweſen unausgegorener Skribifaxe und dummdreiſter Honorarjäger, die lange 
Reihen Zeilen aneinanderfügen und kaum den eigenen Unſinn ſelbſt verſtehen. 

Auch eine gute Bienenzeitung wirf nicht achtlos beiſeite. Aus den 
Immenzeitungen ſammle die neueſten Errungenſchaften und Forſchungen in der 
Theorie und Praxis. — Jung-Klaus hat die Pflicht als Rundſchauer, fo viele 
Imkerfachblätter zu leſen — aber gründlich lieſt er nur etliche, die Majorität 
leider mag er nur durchſchauen. Warum? Den Braten nämlich liefern ihm die 
etlichen, die anderen aber bieten nur Sauerkraut und Süßkraut, und Süßkraut und 
Sauerkraut — und zuviel ſüße Säuere bringt Uebelbefinden und Kolikſchmerzen. 

In der Zeit der Winterſonnenwende ſtellt auch manch lieber Kalender 
ſich ein. Der einfache Mann liebt ſolche Lektüre ſehr, weil ſie in der Regel ſeinem 
Faſſungsvermögen angepaßt iſt. — Auch die Imkerliteratur hat ſolche Kalender, 
d. i. Schreib- und Leſebücher für das neue Bienenjahr. Dr. Bertholds 
„Deutſch. Bienen kalender“ — Verlag C. F. W. Feſt, Leipzig, Preis 
1.20 Mark — flog auch auf Jung-Klauſens Weihnachtstiſch. Ein nettes Schreib— 
leſebuch für Bienenzüchter für 1916, 300 Seiten, mit prächtigen Monatsanwei— 
ſungen zur praktiſchen Zucht und vielen intereſſanten und hochoriginellen Auf— 
ſätzen und imkeriſchen Sentenzen. Dieſer ſchön ausgeſtattete Kalender eignet ſich 
beſonders auch als treffliches Notizbuch und Sammelregiſter für bedeutungsvolle 
imkeriſche Leſefrüchte. Für Beobachtungsſtände und ihre Vorſtände iſt er gerade— 
zu ein unentbehrliches Hilfsmittel. Auch eine Monatsflora vermißt Jung-Klaus 
nicht und die beigegebene Artikelſerie zeigt tüchtige Mitarbeiter. Wüſt gibt In: 
leitung, wie nach dem Kriege die Bienenweide sweckentſprechend vermehrt werden 
ſoll, Dr. Raebiger ergeht ſich über das Tränken der Bienen, K. Günther 
lehrt die praktiſche Aufſtellung der Völker, Pfr. Sträuli, wie man die 
Mutter erneuert, Lebrecht Wolf ſpricht über Kaſten- und Korbbienenzucht, 
Wilh. Mathes hat es den Fremdwörtern in der Imkerſprache geſchworen, 
Pfr. Coeleſtin Schachinger verliert eiliche Gedanken über die imkerliche 
Sonntagsruhe und Julius Herter bringt drei überraſchende Schlager. 


Der erfte lautet: Arbeiterin und Mutter haben keinen Geburtstag. 
Denn geboren werden im Bienenſtaate wohl die beiden Geſchlechter Männchen 
und Weibchen, gezüchtet aber (von den Immen nämlich) wird das Legeweib— 
chen und das Pflegeweibchen. Stimmt alſo famos. 

Der zweite lautet: Welches iſt der beſte Kaſten? In der Theorie iſts 
immer der Kaſten des Erfinders, in der Praxis ſinds immer die Käſten des 
Meeiſters. 5 

Der dritte lautet: „Warum kann ein Bienenſtachel 2 mal ſtechen? Antwort: 
Lies ſelber im Kalender nach, lacht Jung-Klaus, denn weiter plappert er 
nichts aus. R 


„Arbeiten und Sorgen des Imkers im Monate Jänner . .. Dezember“ 
lautet irgendwo der ſtändige Titel der Monatsanweiſungen — —Jung-Klaus 
muß jedesmal über den kurioſen Titel lächeln, und warum? Weil er faſt durch 
ein Halbjahr ja gar nicht wahr iſt. Denn vom Oktober an bis Ende Feber gibts 
am gutgepflegten Stande weder das eine noch das andere — „FJaullenzen und 
ſorglos ſein“ käme der Wahrheit viel näher, wenn ſonſten der Herr Meiſter ſeine 
Pflicht getan. — Sorgen um die Bienen im Winter haben nur die allzu eifrigen 
Anfänger, weil ſie eben über das Winterleben der Immen noch zu wenig wiſſen 
— und dieſe Sorgen ſind für die Katz; imkeriſche Leichtfüße dagegen ſollten 
Sorgen haben, doch auch bei ihnen mangeln ſie in der Regel, auch wo und wann 
ſie am Platze wären. 

Wie ſorgſam dagegen echte Meiſter bei Einwinterung ſchon im Herbſte ver— 
fahren ſind, um im Winter ſorgenfrei ſein zu können, lehrt uns der alte Bienen— 
baron v. Ehrenfels, indem er ſchreibt: 1. Ich verwahre mein Bienenhaus 
durch eine feſte Mauer als Rückwand vor aller Zugluft und laſſe auch die Seiten— 
wände ſo herſtellen, daß ſie vom Winde undurchdringlich ſind. 2. Die Stöcke ſelbſt 
ſtatte ich bei der Einwinterung mit Volk und genügendem Honig aus und nehme 
bei der Zeidelung nichts, was zur Lüftung und geſundem Winterſitz nötig iſt. 
3. Die Vorderwand der Bienenhütte ſowie die Rückwand der Körbe laſſe ich mit 
Laden oder leichten Brettern verkleiden, ſo daß meine Bienen wie in einem Ver— 
ſchlage ſtehen; die Zwiſchenräume laſſe ich mit trockener Nadelſtreu oder Häcker— 
ling ausfüllen und feſtdrücken, ſo daß die Füllung 1 Schuh hoch über die Bienen 
reicht. 4. Die Fluglöcher werden durch Ausflugmaſchinen geſchloſſen, damit die 
Mäuſe nicht gefährlich werden können.“ 

Frage, wird der Mann der „1000 Völker“ Ueberwinterungsſorgen gehabt 
haben? Wenn er fertig war, ſicherlich keine mehr. Jung-Klaus aber macht mit 
der Einwinterung nett achtel fo viel Geſchichten, wie der übervorſorgliche brave 
Baron und hat trotzdem keine Angſt vor dem Winter, weil die Immen zur guten 
Durchwinterung nur 3 Dinge nötig haben, nämlich 1. Futter, 2. Mutter, 
3. Luft — aber alle drei müſſen gut ſein. Und darauf ſchaue ſchon ſommerlich 
und laſſe ſie im Winter einfach in Ruh, und jede Winterarbeit und Winterſorge 
am Stande iſt unnötig geworden. 

Schadet aber die grimmige Kälte den Bienen im Winter nicht? Nein, ſagt 
Jung⸗Klaus, denn kein Volk erfriert, ſondern es kann nur verhungern. 
Kein Volk erfriert — Jung-Klaus redet natürlich nicht von Elendern — ſolange 
es Kohlenvorrat hat zur Selbſtheizung der Traube (nicht der Beute), und dieſer 
Vorrat beſteht in geſundem und ausreichendern Futter. 

Wo iſt der Platz des Winterſitzes der Bienen? Antwort erteilt der Rundſch. 
des W. Dn Herr Franz Richter, indem er ſchreibt: „Der Platz des Winter: 
ſitzes der Bienen iſt für jegliche Beuteform gleich. Ob das Volk im Kalt- oder 
Warmbau überwintert, ſtets ſitzt es hart neben dem Flugloch.“ 

Nee, denkt Jung⸗Klaus, das aber iſt einmal recht ſchlecht. Es iſt richtig, die 
Luft iſt die dritte Ueberwinterungsnotwendigkeit, aber nicht die erſte, darum ſagt 


Jung⸗Klaus, das richtig plazierte Bienenvolk hat feinen Winterſitz unter und in 
Mitten ſeiner Vorräte. Sind dieſe beim Flugloch, umſo beſſer, ſind ſie aber 
höher oben oder gar hinten im Stocke, dann wirſt du den Winterſitz nie beim 
Slugloche antreffen. — In Jung-Klauſens Teilſtändern iſts ſogar Regel ge 
worden 


Kriegszeit und Honigfrage. Wenn Jung⸗Klaus 1000 Zentner Honig 
geerntet hätte, fürwahr, ſie täten nicht langen, ſo ſehr begehrt iſt der Honig in 
der Kriegszeit. Man hat von dem Nährwert des Honigs vielfach erſt jetzt 
den richtigen Begriff erhalten. „Es ſcheint“, ſchreibt auch Müſebeck in der 
„Leipz. Bztg.“, „als ob die Bienenzucht einer beſſeren Zeit entgegen 
gehen ſoll. Sie erfährt nicht nur weitgehende Förderung durch die Behörden, 
auch in der Landwirtſchaft ſcheint ſich eine Aenderung zugunſten der 
Bienenzucht als Folge des Krieges vorzubereiten. Des Segens geht auf Feldern 
und Wäldern alljährlich noch viel verloren; es ſind ungehobene Schätze, die der 
Volkswirtſchaft, dem Nationalvermögen, zugute kommen könnten, wenn genügend 
Arbeiter zur Hebung vorhanden wären; an dieſen fehlt es an vielen Orten. 
Daher find die Beſtrebungen, geeignete Kriegsin validen der Bienenzucht 
zuzuführen, der Unterſtützung wert.“ — 

Jung-Klaus war mit feiner Honigernte recht zufrieden, feine leeren 
Steinguttöpfe fanden alle volle Füllung und das will was heißen. Er hätte 
aber noch mehr geheimſt, wenn dem 1915. nicht das 1914. Jahr vorausgegangen 
wäre. Wohl hat er die Not des Sommers 1914 durch Herbſtfütterung wett zu 
machen geſucht, aber die vielfach eingetretene Volksarmut war doch nicht mehr, 
wenigſtens bei etlichen Völkern, zu beſeitigen — denn der „Steuerfreie“ 
kam zu ſpät an — und 5 Kilo per Volk war etwas zu kriegsmäßige Aufteilung. 
Die Strafe folgte nach. Die Kernvölker bezahlten 1915 mit Zinſes⸗ 
zins, die mittleren mit einfachem Zins und die kleinen machten 
wieder S Schulden, d. h. fie langten mit dem Vorrat ſelber nicht. Drum füttre 
in Notjahren rech t zeitig und ſtark — der Zahltag bleibt nicht aus — und 
dann gibts Wehklag und Reue! 


Beſchluß. Jung⸗Klauſens Weihnachtsliedchen im Dezemberheft des „D. J.“ 
fiel dem Blauſtift des ſtrengen Zenſors zum Opfer, und es war N ſo gut 
gemeint und auch wahr. Leider, leider! 


Wann — dann? 


Um Winterſonnenwend, 
Grad juſt am Neujahrstag, 
Schritt ich zum wilden Hag 
Und frug: „Grüner Wald, 
Sag mir: Wird Friede bald?“ 
Da flog ein krächzender Rabe davon: 
„Noch lange nicht!“ klang ſein ſchnarrender Hohn! 


Mir hat's ſo weh getan, 

Ich fieng zu weinen an: 

Fern ſchon im Grabe ruht, 

Ach, ſo viel junges Blut! — 

Da klang gar lieblich ein Liedchen im Tann, 
„Lieb Vögelein ſag mir: „Wann kommt er, wann?“ 


Da ſchwieg das Vöglein ſtill, 

Nun wußt ich: „Wie Gott will!“ — 

Krieg kam durch Menſchen Schuld, 

Friede bringt Gottes Huld, — 

Drum harr' nur in Geduld! 

Da ging ich frohgemut heimwärts vom Wald: 

Friede muß werden — Herr füg' es bald! 

J ᷣͤ 8 Jung⸗ Klau! 
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Ich muß dem Herrn Imkerkollegen aus Neubiſtritz zuſtimmen, daß die Schwalbe 
einer der größten Bienen räuber iſt, da ich ſelbe ſchon durch Jahre beobachte. 
Ueberhaupt dann, wie z. B. im heurigen naßkalten Auguſt, wenn keine Fliegen ſind, lebt die 
Schwalbe mit den Jungen nur von Bienen. Bäcker Joſef Winkler, Ketzelsdorf b. Königinhof. 
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Bienenſtand des Karl Schlenker jun., Sparkaſſenbeamter, Taube. 


29: Uniere dreifach kombinierte Derlicherung. 


Die Verficherung iſt für alle unſere Vereinsmitglieder obligatoriſch. Für das 
Jahr 1915 beträgt der Prämienſatz 60 h pro Mitglied. Dieſe Zahlung hat jedes 
Mitglied zu leiſten, einerlei, ob es Bienenzüchter iſt oder nicht. Jene Mitglieder, 
welche Ausländer ſind, nehmen ebenfalls an der Verſicherung teil, wenn ihre Stände auf 
öſterreichiſchem Gebiete ſiehen; für Galizien und Bukowina gilt ſie nicht. 

Als Höchſt⸗Entſchädigung für Feuer⸗ und Einbruchsſchäden iſt die Summe von 
500 K für den einzelnen Fall beſtimmt. Jene Herren Mitglieder, deren Bienenſtände größeren 
Wert beſitzen, können dieſen anmelden, fie müſſen aber eine Mehrverſicherung an 
ſtreben, wenn fie eine höhere Entſchädigungsſumme garantiert haben wollen. Die Nachtrags. 
prämie beträgt jetzt für je weitere 500 K Verſicherungswert jährlich 2.50 K**) für die Feuer⸗ 
und Einbruchsverſicherung zuſammen und iſt durch die Sektionsleitung erſt nach erhaltener 
Vorſchreibung abzuführen. Geht jemand nicht in der Höhe des vollen Wertbetrages die 
Mehrwertverſicherung ein, fo hat er nur auf eine verhältnismäßige Entſchädigung Anſpruch; 
es empfiehlt ſich daher die Verſicherung ſtets im vollen Geſamtwerte. Mehrwertverſicherungen 
aus dem Vor jahre müſſen ausdrücklich neuerlich angemeldet werden. 

Jeder vernünftig Denkende wird dies recht und billig finden; es geht nicht an, mit 
60 h Tauſende von Kronen zu erhalten. Zur Entſchädigung gelangt der jeweilige Zeitwert 
und wurde, um alle ſpätereen Differenzen zu vermeiden, ein Durchſchnittsmaximal⸗ 
tarif für die Brand⸗ und Einbruchsſchäden aufgeſtellt, u. zw. für 1 Holzbeute K 12, be⸗ 
ſetzt K 88, 1 Strohkorb K 7, beſetzt K 30, 1 Bienenvolk K 15. Zugrundegegangene Flug⸗ 
bienen allein werden nicht entſchädigt. 

Während der Ueberwinterungszeit von Mitte September bis Mitte Mai im beſetzten 
Stocke vorhandene außerordentliche Mengen Honig werden nicht entſchädigt. Es beträgt 


während dieſer Zeit E ee Kate pro Stock, wenn durch die Beſchädigung das 
Volk zugrunde geht, den Wert des Volkes 15 K, wenn aber nur teilweiſe Beſchädigung ftatt- 
fand und das Volk intakt blieb, bis zu 9 K als Erſatz für Innengut an Honig und Gaben. 

Während der Trachtzeit von Mitte Mai bis Mitte September bei gefüllten Honig ⸗ 
räumen beträgt die Höchſt⸗Entſchädigung per Stock für Innengut an Honig und Waben dei 
Mobilſtöcken 25 K, bei Strohkörben mit Aufſätzen 18 K. . 

Bienengeräte u. ä. werden nach dem Preisverzeichniſſe eines Handelsbienenſtandes, 
Wabenvorräte, Mehrbeuten, Pavillons uſw. werden nach dem wirklichen Zeitwerte entſchädigt. 

Maßgebend iſt in erſter Linie das nach dem tatſächlichen Zeitwerte aufgenommene 
Standinventar. (Siehe unten.) ep 

Bei Unſtimmigkeiten und Widerſpruch des Mitgliedes in der Ent I chädigungs⸗ 
bemeſſung entſcheidet der Zentralausſchuß und iſt gegen ſeinen Beſchluß kein Rechts. 
mittel zuläſſig. . 

Die Haftpflicht⸗Verſicherung umfaßt alle durch den Betrieb der Bienenzucht 
dritten Perſonen gegenüber erwachſene Schäden. Von der Verſicherung aus geſchloſſen 
ſind Schadenerſatzanſprüche von Perſonen, welche zum Familienſtande der verſicherten 
Mitglieder gehören. Z. B. wenn von den Bienen eines verſicherten Mitgliedes die Kinder oder 
dier Frau oder die Eltern des letzteren verletzt werden, oder wenn das Eigentum dieſer Per⸗ 
ſonen durch die Bienen des verſicherten Familiengliedes beſchädigt wird, ſo würde die Geſell⸗ 
ſchaft nicht einzutreten haben. Dienſtboten, welche nicht verwandt mit den verſicherten Mit⸗ 
aliedern ſind, fallen nicht unter dieſe Beſchränkung der Verſicherung; wenn alſo ſolche Dienſt⸗ 
boten Schadenerſatzanſprüche an ein verſichertes Mitglied erheben, ſo hat die Geſellſchaft ein⸗ 
zutreten. Dagegen find dem Bienenbeſitzer zur Verwahrung anvertraute Objekte 
von der Haftpflichtverſicherung ausgeſchloſſen. Die Höchſt⸗Entſchädigung pro Fall beträgt 
50.000 K. wenn eine Perſon oder ein Objekt, 200.000 K, wenn mehrere betroffen werden. 

Es wird nun den verehrl. Sektionsleitungen und direkten Mitglie⸗ 
dern noch einmal folgende Inſtruktion in Erinnerung gebracht, deren Nichtbeachtung den 
Verluſt des Entſchädigungsrechtes nach ſich ziehen würde. Zahlreiche Un⸗ 
zukömmlichkeiten bei früheren Fällen nötigen den Ausſchuß, genaueſte Einhaltung der 
Inſtruktion zu verlangen: 8 

1. Verſichert find nur jene Sektions⸗ und direkten Mitglieder, welche ihren Zahlungs- 
verpflichtungen bis Ende März nachgekommen ſind. 

2. Jedes Sektions mitglied hat im Laufe des Dezembers bei der Sektions⸗ 
leitung, jedes direkte Mitglied bei der Zentralleitung ein Verzeichnis ſeines zu ver⸗ 
ſichernden Bienenſtandes nach dem Muſter A zu übergeben; aus den einzelnen 
Verzeichniſſen hat die Sektionsleitung ein Sektions⸗ Inventar nach dem 
Muſter B anzulegen und jährlich eine Abſchri d an die Zentrale einzuſenden. Neu bei, 
tretende Mitglieder gelangen fofort in den Genuß der Verſicherung, melden ihr Stand⸗ 
inventar bei der Sektionsleitung, welche aber erſt im nächſten Jahres⸗Inventar der Zentrale 
Mitteilung davon macht. Neu an ſchaffungen bis zum Höchſt⸗Geſamtwerte des Standes 
von 500 K während des Jahres werden ebenfalls erſt in der Inventar⸗Abſchrift des nächſten 
Jahres der Zentrale mitgeteilt, ſie ſind aber jeweils ſofort der Sektionsleitung zwecks Ein⸗ 
tragung in das Sektions-Inventar anzumelden, widrigenfalls bei Schadeneintritt dieſe Neu⸗ 
anſchaffungen in die Entſchädigungsſumme nicht einbezogen werden. Von größeren 
Anſchaffungen während des Jahres iſt die Anzeige auch an die Zentrale notwendig. Dieſe An- 
zeige iſt umſo notwendiger, wenn eine Mehrwertverſicherung angeſtrebt wird. 

3. In Schadensfällen hat der Geſchädigte ae (binnen 24 Stunden) die 
Sektionsleitung zu verſtändigen. Dieſe hat die genaue Darſtellung des Falles (Stockform, 
Schaden in Kilogramm, Geldwert uſw. möglichſt ausführlich geſchildert), mit Sektionsſiegel 
verſehen und laut § 7 der Sektionsſtatuten gezeichnet, der Zentrale binnen 3 Tagen 
einzuſenden. Die Angaben des Verſicherten müſſen von der Ortspolizeibehörde (Ge- 
meindeamt) unbedingt beſtätigt ſein. Bei Brand- und Diebſtahlsſchäden iſt die Anzeige auch der 
k. k. Gendarmerie zu erſtatten. Direkte Mitglieder haben die Schadensfälle in gleicher Weiſe 
unmittelbar bei der Zentrale anzuzeigen. Erſatzanſprüche mit Vorbehalt werden 
1 zur Kenntnis genommen, es iſt vielmehr in kürzeſter Friſt der tatſächliche Schaden zu 
berechnen. 

4. Ein unmittelbarer Verkehr der Mitglieder mit den Verſicherungsanſtalten iſt unzu⸗ 
läſſig; dagegen haben die Verſicherungsanſtalten das Recht, durch ihren Vertreter einen Lokal⸗ 
augenſchein vorzunehmen und in das Sektions-Inventar Einſicht zu nehmen. 

Erſcheint ein Vertreter der zuſtändigen Verſicherungsgeſellſchaften („Oeſterr. Phönix“, 
bezw. „Internation. Unfallverſicherungsgeſellſchaft“) am Schadensorte zwecks Schaden: 
erhebung, ſo iſt ihm unaufgefordert Anzeige zu erſtatten. 

5. Eine anderweitige (zweifache) Verſicherung desſelben Objektes bei einer 
anderen Verſicherungsanſtalt oder bei dem Unterſtützungsfonde eines anderen Bienenzucht⸗ 
Vereines macht die Verſicherung durch unſere Verſicherungsanſtalten ungültig. 


„) Bei Anmeldung bis 15. Dezember des vorhergehenden Jahres nur 1 K 50 h. 


6. Die Entſchädigungsſumme (abzüglich A Gebühr) überjendet die 
Zentrale der Sektionskaſſe, welche die Auszahlung an den Geſchädigten gegen eine ein⸗ 
fache Beſtätigung beſorgt, die der Zentrale ein lie ift. Iſt die Sektion noch nach der 
ſatzungsmäßigen Friſt mit Einzahlungen im Rückſtande, ſo wird der Entſchädigungsbetrag 
in erſter Linie hiemit verrechnet und nur der ſich ergebende Reſt wird der Sektionskaſſe bar 
überwieſen, unbeſchadet deſſen, daß dieſe die zuerkannte Entſchädigung im vollen Ausmaße 
an den Geſchädigten zur Auszahlung zu bringen verpflichtet iſt. 

7. Verſichert ſind nur jene Gegenſtände, welche ſich in den Bienenhäuſern oder auf den 
Ständen befinden, nicht aber die in anderen Gebäuden aufbewahrten. Im Bienenhauſe oder 
in leeren Stöcken aufbewahrte Col ee 9 ebenfalls nicht verſichert. 

8. Die Diebſtahls⸗ Einbruchs ⸗Verſicherung erſtreckt ſich auch auf jene 
Schäden, welche durch gewaltſame Beſchädigung hiebei entſtanden, nicht jedoch auf mutwillige 
oder böswillige. 

9. Bei oHaftpflichtſchadensfällen iſt ſtets eine einfache ärztliche bzw. tier⸗ 
ärztliche Beſtätigung vorzulegen, welche auch die Dauer einer event. Erwerbsunfähigkeit, die 
ne uſw. anzuführen hat. Der an Gegenſtänden verurſachte Schaden iſt rechnungsmäßig 
zu belegen. 

Bekanntlich wurde die Verſicherung von uns nicht auf unſeren L.⸗Zentralverein be⸗ 
ſchränkt, ſondern auch zugleich für die Mitglieder der „Reichs vereinigung der ſelb⸗ 
ſtändigen Bienenzucht⸗Landesvereine und „Verbände Oeſterreichs“ abgeſchloſſen. Jede Landes⸗ 
vereinigung hat ihre eigene Polizze und verhandelt in Schadensfällen direkt mit den Ver⸗ 
ſicherungsanſtalten. 

A. 


Verfiherungs- Anmeldung für das Jahr 19. 
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| Gegenſtand o ` (ia Wert in K 
1. | Bienenhauns s 1 60 
2. Beſetzte Gerſtungsbeuten . 10 300 
3. Leere Gerſtungsbeuten 3 36 
4. Schleudermaſch innen 1 40 
5. Sonſtige kleine Geräte 5 20 
— ui | 
Ort. Unterſchrift. 


Hiefür wird keine Druckſorte ausgegeben, da ein einfaches Blatt ohne Linierung ger 
nügt; auch kann hiezu die EEN Nr. 11, Ig. 1914 eingedrudte Forreſpondenzkarte 
verwendet werden. 

B. Sektions⸗Inventar. 
name des Mitgliedes; Stand und Wohnort 
beigetreten am 
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Dieſe Druckſorte iſt käuflich per ben Lk 8 Mitglieder 6 Jahre reichend) poſtfrei au: 
geſandt a 4 h bei der Zentral⸗Geſchäftsleitung in Prag. 

Dieſes Formular B kann auch für die laut Punkt 2 jährlich an die Zentrale einzufen« 
dende Abſchrift verwendet werden, indem einfach in der Spalte „Jahr“ die Mitglieder⸗ 
namen verzeichnet werden; ein Bogen reicht dann für 48 Mitglieder. 


Vom Ausſchuſſe des Deutfchen Vienenwirtſchaftl. Candes⸗Jentralvereines 
für Böhmen. 


um 


EN A | Vereinsnachrichten. | 
Mitteilungen der Geſchäftsleitung des Deutſchen Vienenw. £ andes= 3entral- 
| vereines für Böhmen. 


Erſtattet vom Geſchäftsleiter k. k. Sch.⸗R. Hans Bafler, abgeſchloſſen am 15. Dezember 1915. 


Aus der Zentralausſchuß⸗Sitzung vom 27. November 1915. Vorſitzender Präſident Dr. 
Körbl, bezw. Vizepräſident Dr. Pichl; als Gaſt anweſend bw. Wanderlehrer Obmann d. 
S. Poſtelberg Fachlehrer Spatzal. Der Vorſitzende begrüßt das erſtmalig erſchienne 
Ausſchußmitglied Cb.-Sanitätsrat Univ.-Prof. Dr. Joſef Langer, welcher dankend erwi⸗ 
dert; ſodann werden den auf dem Felde der Ehre gefallenen Mitgliedern 
warme Worte der Dankbarkeit gewidmet. — Zur Auszeichnung durch die belobende An⸗ 
erkennung von um die heimiſche Bienenzucht verdienten Lehrperſonen wird dem k. 
Landesſchulrat der doppelte Sechſe-Vorſchlag erſtattet.— Der Jahres⸗Voranſchlag 
Für 1916 wird mit 35.700 K Erfordernis und entſprechender Bedeckung ‚genehmigt. = 
Wegen des Verkaufes ſogen. „Honigbutter“, welche weder Butter noch Honig enthalt, 
wurde an das k. k. Miniſterium des Innern herangetreten. — Gegen den Ausſchluß von 
Honig von der Feldpoſt⸗ Beförderung wurde Einſprache erhoben. — Weiters wrden 
noch zahlreiche andere Angelegenheiten erledigt, insgeſamt 24. | 

Auszeichnung verdienter Sektionsvorſtands⸗Mitglieder. Der Zentcalausſchuß hat mit 
Beſchluß vom 27. November 1915 verliehen: die „Goldene Ehrenbiene“ ſamt 
Ehrenurkunde für mehr als 15 jährige, ununterbrochene, ſehr verdienſtvolle Tätig⸗ 
keit: dem Obmanne der S. „Ob. Morchgebiet“ Oberlehrer Johann Theuer⸗Halbſeit. Die 
Ehrenurkunde für mehr als 10jahrige ununterbrochene, ſehr verdienſtvolle Tätig⸗ 
keit: in d. S. Wellemin: dem Obmann Anton Arche, Wirtſchaftsbeſitzer und dem Geſchäfts⸗ 
leiter, Oberlehrer Wenzel Peiter: dem Obmann d. S. „Am Fuße des Geltſchberges“ Leh⸗ 
rer Auguſt Henke; in d. S. Hals: dem Obmanne bw. „ Oberlehrer Joſef 
Wimmer⸗Ringelberg und dem Geſchäftsleiter, Oberlehrer Adam aid has⸗Bran D. 


f Kriegsauszeichnungen. 

Lehrer Karl Grim m-Häſſelsdorf, Sohn des Oberlehrers Georg Grimm, Schönbrunn, 
S. Tachau, wurde durch Verleihung der Verdienſtmedaille ‚Signum laudis“ am Bande des 
Militärverdienſtkreuzes ausgezeichnet. — Dem Obmann unſerer Sektion „Verein ſelbſt. Deut: 
ſcher Bienenwirte“, Brüx, Leutnant Friedrich Kny, Baumeiſter, Brüx, welcher bereits mit 
der Silbernen Tapferkeitsmedaille 1. Kl. ausgezeichnet worden war, wurde nunmehr die Sig- 
num laudis“-Verdienſtmedaille am Bande des Militärrerdienftfreuges verliehen. — SE engl 
Anton Zottl, Sohn des Stationsvorſtandes der B. E. B. Zottl in Michelob, S. Wellhi r tten, 
wurde wegen perſönlicher Tapferkeit außertourlich zum Fähnrich befördert. — Die Söhne 
des Wirtſchaftsbeſitzers Anton Eis, S. Horoſedl, Konrad Eis, Oberleutnant i. d. R., und 
Friedrich Eis, Leutnant i. d. R., wurden beide durch die Verdienſtmedaille „Signum lan dis 
ausgezeichnet. — Fabrikant Joſef Gareis, S. Haindorf, wurde durch die Silberne Zo pie” 
keitsmedaille ausgezeichnet. — Fabrikant Auguſt Tetzner, ©. Görkau, welcher ſeit Gr egs⸗ 
beginn im Felde ſtebt, wurde im Frühjahr 1915 zum Oberlcutnant befördert, im Septe uber 
durch Verleihung der Verdienſtmedaille „Signum laudis“, im Oktober durch jene des Mi: 
litärverdienſtkreuzes 3. Kl. mit der Kriegsdekoration ausgezeichnet. 

Neuerliche Kriegsfürſorge-Widmungen. 

Sektion Reichenberg ſpendee für den „Wehrmann in Eiſen“ dortſelbſt 10 K ar. 
— Sektion Wteln widmete dem Retten Kreuz 10 K bar. — Sektion Petersburg T-. 
ſpendete 20 kg Honig für die Verwundeten. — Die Zentrale in Prag ſpendete für die II ch 
nachtsbeſcherung in den k. u. k. Militärkrankenhäuſern des Prager Rayons 60 kg Honig- 


Ka Den Heldentod fürs Vaterland fand auf dem Felde der Ehre: 
aus der Sektion „Unter. Wittigtal“: Franz Neumann, Maurer, Bunzendorf, Joſef G den 
ter, Engelsdorf, Julius Werfe, Landwirt, Weigsdorf; S. Mönchsdorf: Albin Schre T er, 
Feldgärtuer; S. Marſchendorf: Franz Kühn, Nieder⸗Albendorf; S. Schönbach (82): seid 
Riedl, Gärtner; S. Plan: Alois Triſchler, Oekonom, Khoau; S. Franzenthal⸗Ul ca Sts 
dorf: Georg Mattauſch, Großinduſtrieller, Franzenthal; S. Kommern: Obmannſtel L Wer 
treter Karl Dorn, Wirtſchaftsbeſitzer, Hareth; S. Karlsbad: Rudolf Reinl, Le ES 
Schobrowitz; S. Wallern: Joſef Böhm, Oekonom, Johann Baulufd, Tiſchler; Klex en 
Dröſel, Magazinsmeiſter d. k. k. St.-B., S. Deutſch-⸗Liebau. 

Wir werden unſeren tapferen Imkerbrüdern, welche in der Verteidigung unſerer Dei, 
an ihr Leben lafjen mußten, dankbare Erinnerung für alle Zukunft in Treue 
ewahren! f 
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Auszeichnungen. Der k. k. Landesſchulrat für Böhmen hat über (doppelten 
Sechſer⸗) Vorſchlag des Zentralausſchuſſes des Deutſchen bienenw. Landes-Zentralvereines 
für Böhmen in Prag für ihre Verdienſte um die heimiſche Bienenzucht die belobende An- 
erkennung ausgeſprochen: dem Obm.⸗Stellv. der S. Marienbad Klemens Venus, Ober⸗ 
lehrer, Auſchowitz, Obmann der S. Kaaden und Lehrer für Bienenzucht an den landwirtſchafrl. 
TLehranſtalten Wenzel Pöſchl, Oberlehrer, Atſchau, Obm. der S. Budweis Joſef Kienzl, 
Fachlehrer, Obmann der S. „Am Fuße des Geltſchberges“ Auguſt Henke, Lehrer, Liebe— 
ſchitz bei Auſcha, Geſchäftsleiter der S. Königberg a. d. E. Karl Haufe, Fachlehrer, Ob⸗ 
mann der S. Schöbritz Karl Nürnberger, Oberlehrer, Pokau. Wir beglückwünſchen un— 
ſere verdienſtvollen treuen Mitarbeiter aufs herzlichſte! 

Neue Schadensfälle. 684. (52.) S. Plan: Von einer beſetzten Strohbeute des Oekonomen 
Fr. Kramer, Neudorf, wurde der oberſte Strohkorb ſamt Deckel geſtohlen. 685. (53.) S. Lanz: 
Dem Müllermeiſter Joſef Bach, Pichlberg, wurde 1 Kanitzkorb zertrümmert. 686. (54.) S. 
Dollana: Dem K. Lutz, Piwana, wurde 1 beſetzter vierringiger Kanitzſtock, ferner aus 1 
Gerſtungsbeute 5 Rähmchen geſtohlen, Volk tot. 687. (55.) S. Hagensdorf: Aus 2 Ger— 
ſtungbeuten des Ferd. Gaſſauer, Prahn, wurden Honigtraben geitohlen. 

Die verehrl. Sektionsleitungen werden dringend erſucht, die neue Mitglieberlifte für 
1916 gefälliajt einzuſenden und in ihr auch die Abnehmer der Gerſtungs⸗ Zeitung 
(Beilage) force der (Weipplſchen) „Ill. Monatsblätter f. Bzcht.“, anzuführen. Gleich⸗ 
zeitig iſt gef. anzugeben, aus welchen Herren der Sektionsvorſtand beſteht und wer 
der Schriften empfänger iſt. | 

Es wird dringend erſucht, nur ſichere, d. h. wirklich im Vereine Der, 
bleibende Mitglieder, in der Liſte für 1916 weiterzuführen. ö 

a Nichtzahlende Mitglieder ſind uns zur unmittelbaren Einkaſſierung anzuzeigen und 
ſind für 1916 aus dem Mitgliederſtande unbedingt auszuſcheiden. ö 

Eheſte Einzahlung der Mitgliedsbeiträge iſt dringend geboten; unſer L.⸗Z.⸗Ver⸗ 
ein muß die Verſicherungsgebühren im vorhinein erlegen und müſſen daher auch unſere 
Mitglieder ſie ehetunlichſt einſenden, da das Vereinsvermögen unmöglich langfriſtige 
Vorſchüſſe geben kann. Wer ſeinen Geldverpflichtungen für 1915 noch immer 
nicht nachgekommen iſt, erhält im Schadensfalle keine Entſchädigung aus der drei— 
fachkombinieres Verſicherung. Bei ausſtändigen Zahlungen der Sektion 
werden Leiſtungen der Zentrale nur im Verrechnungswege gutgeſchrieben und nicht 
bar erfolgt. . : 

Jene Nummern des „Deutſchen Imker a. B.“, welche den zur Kriegsdienſt⸗ 
leiſt ung eingerückten Mitgliedern von der k. k. Poſt nicht zugeſtellt wurden, 
können nach Eintritt ruhigerer Zeiten, auf Wunſch auch ſofort, von der Zentrale neuerlich 
koſtenlos bezogen ‚werden; bei Bekanntgabe der genauen Anſchrift erfolgt die Zuſendung auch 
durch die k. u. k. Feldpoſt. 

Neuanmeldungen haben ſtets mittels der Anmeldeblätter zu erfolgen; der Ueber— 
tritt zu einer anderen Sektion muß ausdrücklich angezeigt werden, da ſonſt die Adreſſe 
doppelt geführt wird! ; 

Mitglieder-tiebertritte von einer Sektion zu einer anderen müſſen nicht nur der neuen, 
ſondern auch der früheren Sektion gemeldet werden, da ſonſt das Mitglied doppelt ge— 
führt ui. 

Es wird biemit zur allgemeinen Kenntnis gebracht, daß für 1916 die Bienenſtände nur 
jener Mitglieder für en Mehrwert über 500 K verſichert werden, welche dies ausdrücklich ver- 
langen; alle anderen bisherigen Mehrwertverſicherungen werden nur als Verſicherungen von 
500 K weitergeführt, auch wenn ſie für 1915 mehrverſichert waren; die bloße Einſendung der 
Gebühr iſt keine Anmeldung, eine ſolche muß ausdrücklich ſchriftlich erfolgen. 

Die verehrl. Sektionsvorſtände, beſonders der neu gegründeten Sektionen, werden auf— 
merkſam gemacht, das Verſicherungs-Inventar für 1916 in Abſchrift der Zentral-Geſchäfts⸗ 
leitung in Kal. Weinberge einzuſenden. Wegen der bez. Beſtimmungen, Druckſorte uſw. wolle 
die Inſtruktion Seite 17/19 I. J. beachtet werden. 

Die verehrl. Sektionsvorſtände ſowie die H. Wanderlehrer werden drin— 
gend erſucht, die ſtatiſtiſchen Berichte für das Jahr 1915 zu verfaſſen, damit fie nach Jahres⸗ 
ſchluß ſofort abgegeben werden können; die hiezu nötige Druckſorte wärd über Verlangen 
gratis zugeſandt. 

Steuerfreier Zucker zur Frühjahrs⸗Notfütterung. 

Jene Mitgieder, welche auf den ſteuerfreien Zucker zur Bienen-Notfütterung für das 
Frühjahr 1916 noch anſpruchsberechtigt ſind, wollen ihre Anforderung gefl. möglichſt 
bald bei der zuſtändigen Sektionsleitung bekanntgeben. Bek. darf für Herbſt 1915 und Früh— 
jahr 1916 zujammen pro Volk nicht mehr als 5 ks ſteuerfreier Zucker verfüttert werden! 

Um eine entſprechende Ueberſicht zu erhalten, werden die verehrl. Sektionen und 
direkten Mitglieder erſucht, ihre für das „Rote Kreuz“, bezw. die ſonſtigen Militär-Kranken— 
anſtalten gewidmeten Honig⸗Spenden der Zentral-Geſchäftsleitung gefl. ſummariſch bekannt— 


wur Wir fordern nochmals zu recht zahlreichen Spenden zu Handen der nächſtgelegenen 
rankenanſtalt auf! f 

Wir bitten, der Zentral-Geſchäftsleitung die in der Verteidigung unſeres Vaterlandes 
auf dem Felde der Ehre gefallenen Mitglieder unter ausdrücklichem Hinweis hiecauf bei der 
Abmeldung gefl. namhaft zu machen. 

Wir erbitten uns auch gefl. Namhaftmachung der anläßlich ihrer Kriegsdienſtleiſtung 
für Tapferkeit vor dem Feinde u. ä. ausgezeichneten Mitglieder. 

Spende. Unſer verehrtes Ehrenmitglied Fabrikant Anton Rautenſtrauch, Haida, 
welches ſeit Jahrzehnten, noch vom ehemaligen „Landesverein“ her, unſerer heimiſchen 
Bienenzucht regſtes Intereſſe und werktätige Dee zuteil werden läßt, ſpendet unſerem 
L.⸗Z.⸗Vereine auch für 1916 den Barbetrag von 10 K, wofür der geziemende wärmſte Dank 
zum Ausdruck gebracht wird. Das Präſidium. 

Ergänzung der Satzungen der Honigkontrolle.“) 
Der Zentralausſchuß hat in ſeiner Sitzung vom 27. November 1915 folgende Ergän⸗ 
gung beſchloſſen: Zu II. „Allgemeine Beſtimmungen“, 3. als Abſatz 2: „An Wiederver⸗ 
äufer abzugebender kontrollierter Honig darf nur in der vom kontrollierten Bienenſtande 
zu bezeichnenden Originalfüllung, u. zw. an dieſer jeweils mit nur je einer 
Schutzmarke verſehen werden. Z. B. Seitens des Wiederverkäufers, Händlers, kann 
demnach kontrollierter Honig nur dann in mit je einer Schutzmarke verſehenen Gläſern feil⸗ 
gehalten werden, wenn ſie ſchon vom Imler ſelbſt gefüllt und mit der Schutzmarke verſehen 
wurden; verkauft der Imker den kontrollierten Honig in größeren Gefäßen, ſo darf jedes 
Gefäß mit nur je einer Schutzmarke verſehen werden, eine Uebertragung der Schutzmarken 
an den Wiederverkäufer zwecks Anbringung durch letzteren an den Gläſern uſw. für den 
Kleinhandel iſt unzuläſſig. Der Zentralausſchuß. 


Die Honigkontrolle 1915 wurde weiters durchgeführt: 
in der Sektion Tachau. Kontrollore: S.⸗Obmann Bienenmeiſter Joſ. Bayer, Oberlehrer 
Joh. B. Schön, Erſatzmann: Tiſchlermeiſter Rich. Brantl. Kontrollierte Bienenſtände: 
Joſef Bayer, Kaſſendiener-Tachau, Rich. Brantl, Tiſchlermeiſter-Tachau, Georg Grimm, 
Oberlehrer⸗Schönbrunn, Andreas Reiter, Schneidermeiſter⸗-Langendörflas, Martin Lö bl, 
Kaufmann⸗Tachau, Joſef Wurdak, Wirtſchaftsbeſitzer⸗Gr.⸗Gropitzreith, Stefan Dober⸗ 
auer, Schulleiter⸗Maſchakoten, Johann Bock, Wagnermeiſter-Schönwald. Insgeſamt 8 
Stände mit 110 Völkern, kontrollierter Honig 1120 Kilogramm. Das Ergebnis der Kontrolle 
nun im zweiten Jahre war wiederum ein vollkommen zufriedenſtellendes. 


Zur Förderung der Bienenzucht durch die Schule. Der k. k. Bezirksſchulrat Saaz 
(Vorſitzende: k. k. Statthaltereirat Joſ. Schmidt, k. k. Bezirksſchulinſpektor kaiſ. Rat Franz 
Willomitzer), welcher ſeit jeher unſerer edlen Bienenzucht werktätige Förderung zuteil 
werden läßt, hat dieſe mit Beſchluß nom 6. November v. J. allen Ortsſchulräten und Schul⸗ 
leitungen neuerlich empfohlen und insbeſondere auf den Exlaß des N k. Landesſchulrates 
vom H. Auguſt 1893, 3. 27.894, aufmerkſam gemacht, nach welchem in jedem Schulgar⸗ 
ten nach Tunlichkeit ein Bienenſtock aufgeſtellt und auch für die Anpflanzung von 
Honig ſpendenden Pflanzen geſorgt werden ſoll; auch wurde gleichzeitig aufmerkſam gemacht. 
daß unſer Zentralausſchußrat Oberlehrer Albert Hauſtein in Reitſchowes gerne zu Fach— 
auskünften bereit iſt. 

Dollana. In der Jahresverſammlung am 5. Dezember v. J. wurde beſchloſſen, 10 K 
aus der Vereinskaſſa der Deutſchen Kriegsfürſorgeſtelle in Pilſen zu ſpenden. Ueber Ans 
trag des Geſchäftsleiters Frohna wurde beſchloſſen, von den im Felde ſtehenden Mit— 
gliedern den Jahresbeitrag per 1916, ſo weit möglich, von den Angehörigen einzuholen, für 
die Bedürftigen aus der Vereinskaſſe zu leiſten. Schmiedemeiſter Hans Petermann 
ſpendete Anſichtskarten, welche unſeren Kriegern mit herzlichen Imkergrüßen zugeſandt 
wurden. Obmann Martin Schneider veranlaßte eine Tiſchſammlung, welche den Betrac 
von 4 K für den alleinſtehenden Karl Panuſchka ergab. Nächſte Verſammlung im Feber 
d. J. in Dollana. 

Haindorf. Joſef Gareis, Fabrikant in Haindorf, wurde an der Front gegen Ruß⸗ 
land verwundet, erhielt die Silberne Tapferkeitmedaille. Nach ſeiner Geneſung kam eren 
mals an dieſelbe Front und fiel da durch einen Kopfſchuß tötlich getroffen auf dem Felde der 
Ehre! Herr Gareis war ein eifriges Mitglied und wird er ſtets in ehrendem Gedenken 
bleiben. Heil ihm! Cz. 

Hermannſeifen. Unſere Sektion hielt am 6. v. M. im Gaſthauſe unſeres Mitgliedes 
Theodor Müller ihre Jahresverſammlung ab unter Vorſitz des Obmannes Pfarrer Joſef 
Knau'er. Die Sektion zählt 24 Mitglieder, davon waren anweſend 12, im Felde unter 
der Waffe ſtehen 6, davon find 3 in ruſſiſcher Gefangenſchaft, nämlich Joſef Rindt, Franz 
Gernt und Joſef Dont aus Polkendorf. Am Vorabende des Verſammlungstages ſtarb das 
Mitglied Joſef Klug aus Polkendorf, bei der am 8. d. M. erfolgten Beerdigung beteiligten 
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ſich die Mitglieder. Gemuſtert und weiterer Einrückung gemärtig find noch 4 Mitglieder. 
Nach mehreren Mißjahren konnten die Imker in dieſem Jahre doch die Honigſchleuder mehr 
ausnützen, denn die Ernte war etwas über mittel. Die früheren Mißjahre haben mehrere 
Imker bereits kleinmütig und verzagt gemacht, ja einige haben die Imkerei ganz aufgegeben. 
Der Honigpreis wurde mit 3 K für das kg feſtgeſetzt. ` 

Tachau. In der Monatsverſammlung am 21. November 1915 wurden nach Bekannt⸗ 
gabe des Einlaufes die Kontroll⸗Ausweiskarten verteilt und die Verſicherungs⸗Inventare für 
1916 abgegeben. In dem darauf folgenden Vortrage unſeres immer tätigen Obmannes Joſef 
Bayer ließ dieſer eine ältere Biene zum Bienenvater ſprechen. (Verhaltungsmaßregeln 
während des Winters.) Die Biene ſchloß mit dem Wunſche: Auf Wiederſehen im nächſten 
Frühjahre, dem hoffentlich ſchon die Friedensſonne leuchten wird! | 


T Kommern. Dorn Karl, Grundbeſitzer in Hareth bei Brüx, ift am ruſſiſchen 
Kriegsſchauplatze im Juni fürs teure Vaterland gefallen. Er war eines der erſten und eif— 
rigſten Mitglieder der Sektion. Längere Zeit war Dorn auch trotz ſeiner Jugend Mitglied 
der Bezirksvertretung Brüx⸗Katharinaberg. Infolge ſeiner trefflichen Charaktereigenſchaf⸗ 
ten war der Verſtorbene berufen, im öffentlichen Leben eine wichtige Rolle zu ſpielen. 
Der Krieg hat dieſe Hoffnungen vernichtet. Wir wollen unſerem treuen Freunde ein ehren⸗ 
des Andenken bewahren. — 


Krummau. Verſammlung am 21. November 1915 in Krummau. In der freien Be— 
ſprechung wurde das Bienenjahr allgemein als gutes bezeichnet. Es gab hinreichenden Honig— 
ertrag und genug Schwärme — der erſte am 24. Mai. Obmann Dr. Hettegger zeigte 
die von ihm bezogenen Herkuleswaben. Dieſelben find allerdings nicht dehn⸗ und zerreißbar 
aber teuer; das Loch in der Mitte (5 Zentimeter Durchmeſſer) ſcheint für den Zweck des 
Durchganges zu tief geſtellt und viel zu groß, weshalb es auch regelmäßig verbaut wird. Die 
Sache ſcheint uns mehr ſportgemäß als praktiſch zu ſein. Herr Obmann empfiehlt wärmſtens, 
nur hölzerne Futtergeſchirre, beim Füttern von „rückwärts“ zu verwenden, welche den gering— 
ſten Leichenfall aufweiſen. Er gebraucht dazu Feldpoſtkiſteln kleinerer Nummer. Die von 
Herrn Kurz angeregte Frage des einheitlichen Honigpreiſes wird der Frühjahrsverſamm— 
lung zur Beſchlußfaſſung vorbehalten. N 

Lauterbach. In der Vollverſammlung gedachte eingangs Geſchäftsleiter Kwetensky 
ehrend des dahingeſchiedenen Oberlehrers Heinrich Baudiſch. Sodann wurde der Kaſſa⸗ 
bericht genehmigt, im Laufe des Jahres traten 2 Mitgleder bei. Die Neuwahlen ergaben: 
Obmann: Hochw. Pfarrer Franz Stejskal, Obmann-⸗Stellvertreter: Grundbeſitzer, Joh. 
Kwetensky, Geſchäftsleiter: Oberlehrer Emil Müller. 5 Ä 

Loſchowib. Die Generalverſammlung fand am 12. Dezember 1915 ftatt unter Vor- 
ſitz des Obmannſtellvertreters Wenzel Bardel. Die Jahresrechnung wurde richtig befun— 
den. Eine rege Ausſprache über imkerliche Fragen ſchloß ſich an as Geſchäftliche. 

Marienbad. Die Sektion betrauert den Tod ihres langjährigen Mitgliedes Anton 
J. Köhler, Maſchinenmeiſter, Marienbad, der ſeit Gründung der Sektion ununterbrochen 
angehörte. Die Sektion wird das Andenken ihres langjährigen ſtramm-deutſchen Mitgliedes 
und Mitbegründers ſtets in treuem Angedenken bewahren. 


+ Mittleres Polzental (Oberpolitz.) Im Laufe einer Woche wurden unſerer Sektion 
zwei Mitglieder durch den Tod entriſſen. Otto Zwirſchke, Oberlehrer in Schoſſendorf 
ſtarb am 10. Dezember und Joſef Hanke, Schuldirektor i. R., in Oberpolitz am 14. Dezem⸗ 
ber. Unſere Sektion verliert in ihnen treue Mitglieder und eifrige Bienenzüchter. Ihr An— 
denken wird von uns immer in Ehren gehalten werden! 


7 Groß⸗Mergthal. Wir betrauern den Tod unſeres verdienten Obmannes und Grün— 
ders Franz Fiala, Landwirt, und des treuen Mitgliedes Franz Runge, Fleiſchermeiſters- 
Kunnersdorf, welche beide nach kurzem Krankenlager verſtarben. Unſere Sektion verliert 
in ihnen zwei der beſten Imker; wir werden ihnen ehrendes Andenken jederzeit bewahren! 

Theuſing. Am 5. November 1915 verſchied hier Johann Pfannerer, Volksſchul— 
direktor i. R., im 73. Lebensjahre. An ihm verliert die Sektion, zu deren Gründung er ſei— 
nerzeit den erſten Anlaß gab, ein eifriges, die Bienenzucht förderndes Mitglied, welches jeder— 
zeit ſeinen Imkerkollegen mit Rat und Tat zur Seite ſtand. Er verſtand es als langjähriger 
Obmann der Sektion immer belebend und aneifernd auf die Mitglieder einzuwirken, und 
dieſelben damit zu erhöhter Tätigkeit im Bienenzuchtbetricbe anzuſpornen. Ferner (ut eben: 
falls in dieſem Jahre das Mitglied Karl Pfannerer aus Uittwa aus dem Leben ge— 
ſchieden. Wir werden beiden ſtets ein ehrendes Andenken bewahren! 

+ Schwarzebach. Die Sektion verlor im Jahre 1915 durch den Tod 2 Mitglieder und 
zwar Wenzel Leibelt, Oekonom in Dotterwies und Franz Karl Ficker, Oekonom in Kofl. 
Beide waren eifrige Imker und verliert die Sektion in den Dahingeſchiedenen treue Freunde 
und Förderer. Ihr Andenken werden wir ſtets in Ehren halten! . 


7 Pſchoblik. Am 16. Dezember I. J. verſchied unſer Mitglied Adolf Zeiler, geweſe— 
ner gräfl. Czerniniſcher Waldheger im Alter von 75 Jahren. Er war Obmann-Stellvertre— 
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ter ſeit Gründung unſeres Vereines. Wegen ſeines biederen und ſchlichten Charakters war 
er allſeits geſchätzt und geachtet. Die Sektion verliert mit ihm ein treues Mitgled; möge 
ihm die Erde leicht ſein. B. 


T „Unteres Wittigtal“. Am 28. Oktober verſchied nach langer Krankheit unſer treues 
Mitglied Stephan Feller, herrſchaftlicher Heger aus Lautſche; ſein Andenken werden wir 
in Ehren halten. — Den Heldentod fürs Vaterland fanden auf dem Felde der Ehre unſere 
lieben Imkerbrüder Franz Neumann aus Bunzendorf, Joſef Günter aus Engelsdorf 
und Julius Weiſe aus Weigsdorf. Das Andenken an die Gefallenen wird in unſerer Sek— 
tion ſtets fortleben; möge ihnen die fremde Erde leicht ſein. 


Wteln. Tätigkeitsbericht für 1915. Im Kriegsjahre 1915 zählte unſer Verein 14 Mit- 
glieder, auf 4 Ortſchaften verteilt, hielt 2 Verſammlungen ab. Die Geſamtverſicherungsſumme 
der Sektion betrug 5288 K. Die Kaſſabarſchaft beträgt mit Schluß des Jahres 1915 K 20.25. 
Dem Roten Kreuz in Brüx wurden. 10 K zugeſandt. Die Ueberwinterung der Stände war 
meiſt gut, mit Ausnahme einiger Abgänge. Die Sektion zählt 10 Bienenhäuſer, 5 offene 
Stände, 70 Völker mit Mobil- und 2 Völker mit Stabilbau; leere Mobil- 45 und Stabil⸗— 
ſtöcke 26, Futtergeſchirre 33. Da die Tracht eine gute war, das Jahr trocken, ſo war auck 
das Honigerträgnis ein gutes. Man ſchleuderte 434 Kilogramm Honig, gewann 22 Kilo— 
gramm Wachs und hatte 12 Schwärme; auf 1 Stock kommt ein Durchſchnittsertrag von 
6.2 Kilogramm Honig. Ein- und ausgewintert wurden 72 Stöcke. Zur Fütterung wurden 
2 Zr. ſteuerfr. char. Zucker gebraucht. Der Vorſtand beſteht aus: 1. Pater Ignaz Volke, 
Pfarrer, Obmann, 2. Robert Scheithauer, Landwirt, Obmannſtellv., und 3. Peter P. Watzke, 
Oberlehrer, Geſchäftsleiter. Die Sektion zählt mit Beginn des Jahres 1916 13 Mitglieder; 
Herrn Lehrer Friſch wünſcht die Sektion eine glückliche, geſunde Heimkehr aus dem Kriege! 
Der Mitgliedsbeitrag beträgt 3 K 40 h. 


eee eee 
erband ſelbſtändiger deutſcher Bienenzucht- Vereine 
[4 


in Mägren. 85 


EE EE 


Die verchrkihen Vereinsvorſtände der angeſchloſſenen Verbandsvereine wollen 
zur Kenntnis nehmen, daß der Verbands-Geſchäftsleiter und bienenw. Inſtruktor der Deut— 
ſchen Sektion des mähr. Landeskulturrates, Herr Fachlehrer J. Krepinsky⸗Znaim, mit 
Dezember 1915 zur Kriegsdienſtleiſtung einberufen wurde. Es wollen daher bis auf weiteres 
nur in den dringendſten Fällen etwaige ſchriftliche Anfragen, wie Zuckerbedarf für 1916 
u. a. an den 1. ſtellv. Präſidenten und Delegierten der Deutſchen Sektion des Landeskultur— 
rates, Herrn Oberlehrer Franz Zips, Taſſowitz bei Znaim, gerichtet werden. Die Ver— 
bandsbeiträge für 1916 wollen die verehrl. Vereinsleitungen zurückbehalten und für 
eigene Vereinszwecke verwenden, nachdem eine Abrechnung bei Abweſenheit des Geſchäfts— 
letters ohnedies nicht möglich wäre. Die Beiträge für Blattbezug und Verſiche 
rungen müſſen bis Ende Feber, bezw. März 1916 mit den Blattbezugsſrellen (Prag, 
„Deutſcher Imker“, und Kloſterneuburg, „Ill. Monatsblätter“) abgerechnet werden. Imbe 
heil! Für die Verbandsleitung: Franz Hiller m. p. Präſident. 
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Deutſcher Bienen-Kalender 1916. Unter dieſem Titel erſcheint im Verlage C. F. W. 
Feſt, Leipzig, unter Mitarbeiterſchaft hervorragender Imker ein neuer Kalender, heraus⸗ 
gegeben vom Schriftleiter der „Deutſch Ill. Bienenzeitung.“ Das Kalendarium ıft für täg— 
liche Beobachtungen und Notizen praktiſch eingerichtet, für jeden Monat iſt eine „Bienen— 
pflege und ausführliche Bienenweide beigegeben. Auf 38 Seiten folgen ausgewählte Fach— 
aufſätze, eine Ueberſicht über die gebräuchlichſten Rähmchenmaße, eine -Unterweiſung in ein— 
facher Königinzucht mit zugehörigen Tabellen, und ſchließlich ſolche für die allgemeine Im— 
kerpraxis. Das handliche gut gebundene, Büchlein, welches feinem Zwecke beſtens entfpridt, 
fojtet 1.20 Mk. —T. 
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Herausgeber: Deutſcher Bienenwirtſchaftl. Landes-Zentralverein für Böhmen in Prag. 
Druck der Deutſchen agrariſchen Druckerei in Prag, r. G. m. b. H. 


N. 2. Prag. Feber 1916 XXII. Jahrg. 


Der Deutiche Imker aus Böhmen. 


(Seit Oktober 1902 vereinigt mit der Monatsſchrift „Der Bienenvater aus Böhmen“, 
dem Organe des ehemaligen „Landes vereines zur 
Hebung der Bienenzucht Böhmens“, gegr. 1852.) 

Organ des Deutichen Bienenwirtſchaftl. kandes-Zentralvereines für Böhmen, des 
Österr.-Schlefiichen landes- Vereines für Bienenzucht und des Verbandes ſelb- 
ſtändiger deuticher Bienenzudit-Vereine in Mähren. 

Schriftleiter: k. k. Schulrat Hans Baßler. A. Weinberge bei Prag (Landw. Genoſſenſchaftshaus.) 
u Erſcheint im erſten Monatsdrittel. Beigabe der Beitichrift „Die dentſche Lienenſucht in 
Theorie und Praris iſt beſonders zu bestellen. (Gebühr 1 K pro Jahr.) Ankündigungsge⸗ 
bühren: Die 1 mm hohe, 50 mm breite Zeile oder deren Raum 10 Heller (8½ Pfg.), auf der letzten 
Umſchlagſeite 12 Heller (10 Pfg.). Nach Höhe des Rechnungsbetrages entſprechender Nachlaß. — Anſchrift 
für alle Sendungen und Zuſchriften: „Ausſchuß des Deutſchen Bienenwirtſchaftlichen 


Landes⸗Zentralvereines für Böhmen in K. Weinberge bei Prag“. —, Schluß der 
Annahme für jede einzelne Nummer am 15. eines jeden Monats. — Poſtſparkaſſen⸗Konto Nr. 815.769. 


Unſere bienenwirtſchaftlichen VBeobachtungsſtationen. 


Berichterſtatter: Richard Altmann, dz. Wattens in Tirol. 


Dezember 1913 — 1915. | 
Monat Niederſchläge Mittel Temp. Flugtage Mittel Abnahme Mittel 


e. ... U — Ze e —:ꝝ:—,!᷑ a —. ĩ. n.... è ᷑ꝗ1 •]“é . —::.:.:. —n T—ͤ— b— — i. — un ge — e 


mm mm Mittel g g 
Dezember 1913 . . . 9660: 12 805 07, 20:3=09 20290: 32 .. 634 
Dezember 1914 . . . 5630:12= 469 110, 35:38=09 . 16150: 25 g. 646 


Dezember 1915 . . . 6860: 9= 7162 19“ „ 66:211=31 . 1720:3= . 748 
Dezember 1914. | 


Geringe Niederſchläge, wiederholt jteigende Wärme und deshalb einigemale Lockerung 
der Bienenſitze. 


Dezember 1915. 


»In dem milden und niederſchlagsreichen Monate konnten die Völker nicht zur Ruhe 
kommen. Oftmals lockerten ſich die Winterſitze, was zu wohltuenden Reinigungsausflü⸗ 
gen und zu größeren Zehrungen führte. 

Einige Stände haben durch vorzeitige Ausflüge, Mäuſe und Spechte empfindliche 
Verluſte erlitten. 

Wollen wir nunmehr im 3. Kriegsjahre auch für unſere Bienenſtände das Beſte 


erhoffen! Imbheil! Oberleutnant Altmann. 
x | 

Herr Adolf Sommer in Kamittz ut krankheitshalber gezwungen, die Bericht— 
erſtattung niederzulegen. Er gehörte zu den älteſten Beobachtern (1. Auguſt 1907) und hat 
durch ſeine gewiſſenhaften Aufzeichnungen viel Belehrendes gebracht und zur Klärung der 
heimatlichen Bienenzucht beigetragen. Beſten Dank und baldige Geneſung! 

Herr Obl. Julius Strohſchneider hat für einige Zeit die Beobachtung an 
Herrn Alois Walter in Katharinaberg abgegeben. 

Herr Lehrer Joſef Kolbe in Kl.⸗Borowitz, iſt ſeit Weihnachten vom Landſturm⸗ 
dienſte enthoben. 


Herr Obl. Wilhelm Chowanetz in Soſau wurde zum Landſturmdienſt für taug— 
lich befunden. 


Herr Webſchürzenerzeuger Ed uard Kaue r, Deutſch⸗Liebau (Mähren), übernimmt 


die dortige Beobachtungsſtation für den eingerückten Herrn Tiſchlermeiſter Fran 3 
Bracharz. 
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Jur Geſchichte der Bienenzucht in Böhmen. 


Ein Rückblick auf die Bienenwirtſchaft vor 700 Jahren 
bis zum Jahre 1856. 
Von Landwirt Anton Steiner, Obmann⸗Stellvertreter der S. Hokau. 
(Foriſetzung. 
Ausdehnung und Ertragshöhe des Betriebes. & 


Mit Ausnahme einiger an den Grenzen Böhmens hoch im Gebirge gele⸗ 
gener Bezirke wird die Bienenzucht im Innern des Landes faſt allenthalben be⸗ 
trieben, die Ausdehnung und Ertragshöhe iſt jedoch in den einzelnen Kreiſen und 
Amtsbezirken eine ſehr verſchiedene. Die Geſamtzahl der Bienenſtöcke belief ſich im 
Jahre 1851 auf 106.300, welche ein Erträgnis von 6870 Zentnern (a 50 kg) Honig 
und 2250 Wachs lieferten.“) Im Allgemeinen iſt jedoch dieſes Zahlen— 
verhältnis verglichen mit dem großen Reichtum des Landes an Nahrungsquellen 
für die Bienen als ein ſehr niedriges zu bezeichnen. Das geringſte, aber ſichere 
jährliche Erträgnis veranſchlagt Oettl, geſtützt auf eine mehr als zwanzigjährige 
Erfahrung, in vier verſchiedenen Gegenden Böhmens im Durchſchnitte, bei gut ge— 
züchteten Stöcken, die nicht ſchwärmten, nach Abſchlag des Futterhonigs im Ge 
birge auf 10, auf dem flachen Lande mit vorherrſchendem Getreidebau auf 8 Wie— 
ner Pfund Honig. An Wachs entfielen hievon beiläufig 5 Prozent. Bei Schwarm⸗ 
ſtöcken waren die Schwärme im Werte von 5—10 fl. der Nutzen. Im Beſonderen 
aber war in den letzten 10 Jahren zweimal, und zwar 1845 und 1855 ein ſehr 
großer Unterſchied zwiſchen der Zu- und Abnahme bemerkbar geweſen, was meh— 
reren Urſachen zuzuſchreiben war: 

1. Den bienenfeindlichen, ungewöhnlich kalten und lange anhaltenden Win— 
tern der beiden, vorhin angeführten Jahrgänge; 

2. den minder guten Trachtverhältniſſen der dieſen Wintern unmittelbar 
vorausgegangenen Jahre und 

3. dem Mangel einer rationellen, den klimatiſchen Verhältniſſen und ärzt— 
nn Umſtänden angemeſſenen Zuchtmethode bei dem größten Teile der Bienen: 

alter. 

In dem ſtrengen Winter 1845 war die Temperatur bis 20° R durch lange 
Zeit anhaltend geweſen, die Bienen mußten volle 6 Monate im Winterlager bei— 
ſammen ſitzen. Am beſten waren damals in gut gearbeiteten Maſchinenkörben 
wohnende Völker in geſchloſſenen Bienenhäuſern, wenn es ihnen nur ſonſt nicht 
am Futter mangelte, durch den Winter gekommen. In dieſen lagen die Bienen 
noch zu Oſtern ſo ruhig, wie um Weihnachten und kamen gegen Ende März allent 
halben nach Eröffnung des Bienenhauſes geſund heraus, überflogen rüſtig bei 
6—7 Wärme den noch maſſenhaft vor den Ständen liegenden Schnee und ent 
leerten ſich. Jeder Stock war zugleich im Innern rein und trocken und hatte nur 
wenige tote Bienen. Auch bei vielen gut eingerichteten Chriſt'ſchen und Habl'ſchen 
Kaſtenſtöcken mit 1½ bis 2 Zoll dicken Wänden und ſtehenden Klotzſtöcken mit mg. 
ßig großen, von Watte oder Tuchlappen, Löſchpapier u. dgl. m. bedeckten Glasfen⸗ 
ſtern war dieſes der Fall. Sie hatten weniger tote Bienen, Näſſe und Schimmel, 
als in manchen kurzen und gemäßigten Wintern mit häufigem Wechſel in der 
Temperatur der atmoſphäriſchen Luft. Dagegen find in jenem Winter zwei Dritt, 
teile der Bienenvölker in den alten Stülpkörben und unzweckmäßig eingerichteten 
Klotz⸗ und Bretterbeuten abgeſtorben, weil fie ohne allen Schutz gegen verderbliche 
Winterkälte im Freien belaſſen wurden und der ſchädlichen Einwirkung derſelben 
wegen kalten Baues, Futternot, Volksarmut und Feuchtigkeit im Innern der 

**) Gegen 196.465 (201.895) Bienenvölker 297.800 (940.612) ke Honig und 41.691 
(57.754) ke Wachs i. J. 1913, bezw. i. 10⸗jähr. Durchſchnitt 1903/12). Sieh S. = 3 1912. 


Stöcke nicht lange Trotz bieten konnten. Dem ungeachtet zählte man in Böhmen 
im Jahre 1846 noch 106.330 Bienenſtöcke. In dem böſen Winter 1855 
iſt die Zahl der Bienenſtöcke im ganzen Lande wenigſtens um die Hälfte vermin—⸗ 
dert worden; denn man zählte im Saazer Kreiſe allein 3001 eingegangene Zo, 
ker, von welchen 2603 in hölzernen und 398 in ſtrohernen Stöcken wohnten. Auf 
Ständen, wo die Bienen nur in Holzſtöcken aufs Geratewohl im Freien gezüchtet 


»wurden, war durchſchnittlich mehr als die Hälfte der Völker abgeſtorben, dort we 


Stroh- und Holzſtöcke gemischt beſtanden, war der vierte Teil davon eingegangen; 
dagegen beträgt der Verluſt in jenen Ortſchaften, wo die ſtrohernen Maſchinen— 
körbe die überwiegende Mehrzahl ausmachten und bei der Einwinterung rationell 
nach den Grundſätzen des Bienenbuches „Klaus“ vorgegangen wurde, nur den 
achten Teil der geſamten Stockzahl. Die nachgewieſenen Urſachen der großen 
Sterblichkeit unter den Bienen waren: Kälte der Bienenwohnungen wegen jungen. 
zu geringen Wachsgebäudes, vielen leeren Raumes in den unteilbaren Beute⸗ 
ſtöcken, wegen dünner Holzwände, großer Glasfenſter; Volksſchwäche bei Spät⸗ 
ſchwärmen und Mutterſtöcken, welche man planlos 3, 4 und noch mehreremal 
ſchwärmen ließ; wirklicher Honigmangel oder bloße Unmöglichkeit, die hinlänglich 
vorhandenen Nahrungsvorräte erreichen zu können, weil ſie nicht unmittelbar über 
dem Winterlager der Bienen, ſondern in den ſeitlichen Tafeln angehäuft waren; 
Erſtickung der Bienen wegen Verſtopfung der Fluglöcher durch herabgefallene 
Bienen und zu Eis zuſammengefrorene Niederſchläge der wäſſerigen Ausdünſtun⸗ 
gen der Bienen in volk- und honigreichen Stöcken; Ruhrkrankheit, bedingt ent, 
weder durch zu wäſſerige Beſchaffenheit des eingeſammelten Honigs oder durch 
Verderbnis des zu ſpät gefütterten und daher unbedeckelt gebliebenen Erſatzhonigs 
durch wäſſerige Ausdünſtungsſtoffe im warmen Brutlager der Bienen. Aus dieſer 
Urſache find die Bienen in der Gegend bei Görkau, Oberleutensdorf, Oſſegg vim. 
wo in den lichten Wäldern das Heidekraut wächſt, nicht nur maſſenhaft in 
den Stöcken ſelbſt abgeſtorben, ſondern auch noch gegen Ende des Winters frei: 
willig aus ihren Wohnungen ausgezogen, weil ſie es nach der Meinung dortiger 
Bienenzüchter wegen üblen Geſchmackes des Honigs und höchſt widerlichen Ge: 
ruches der eigenen Ausdünſtung und der häufig entleerten Exkremente in denſel⸗ 
ben nicht länger aushalten konnten. Auch in anderen waldigen Gebirgs⸗ 
gegenden, wo kein Heidekraut wächſt, ſind hie und da die Bienen auffallend matter 
als ſonſt aus den Stöcken bei den erſten Reinigungsausflügen gekommen und des⸗ 
halb auch zu tauſenden auf dem in der nächſten Umgebung liegenden Schnee abge 
ſtorben. Wie ſehr übrigens die Bienenzucht im Saazer Kreiſe, als der ſeitheriger 
Wirkungsſphäre des Bienenzüchter⸗Vereines. in den Jahren 1852—1855 zuge: 
nommen hat und wie verſchieden die Ausdehnung des Betriebes in den einzel⸗ 
nen Amtsbezirken derſelben war, kann man aus folgender Ueberſichtstabelle deut: 
lich entnehmen, zuſammengeſtellt aus Ausweiſen hierüber, die auf Anſuchen des 
Vereinsvorſtandes und dieſem zufolge mittels Verordnung des k. k. Saazer Kreis— 
un vom 6.112. 1855 von den k. k. Bezirksämtern tabellariſch erftattet 
wurden. 

Verglich man den Stand der Bienenzucht im Saazer Kreiſe von 1855 mit 
jenem von 1845 und die in umſtehender Ueberſichtstabelle angeführten Zahlenver— 
hältniſſe der einzelnen Amtsbezirke unter einander, fo ergaben ſich hieraus fol: 
gende, für die Bienenzucht überhaupt bedeutungsvolle Folgerungen: 1. Im 
Saazer Kreiſe hatte die Bienenzucht in den Jahren 1845—1855 einen leb— 
haften Aufſchwung genommen, welcher ſelbſt durch die ungünſtigen Tracht 
verhältniſſe der Jahre 1852—54 und dem ſchlimmen Winter 1855 nicht gehemmt 
wurde. Daſelbſt wurden auch die Bienen nicht nur von intelligenten Geiſtlichen 
und Volksſchullehrern, Wirtſchaftsbeamten, Forſtmännern, Aerzten und Kauf— 
leuten, ſondern auch von einer großen Anzahl von Landwirten, Häuslern und (e, 
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Tabellariſche Ueberſicht 
über den Stand der Bienenzucht im Saazer Kreiſe“ bei der Einwinterung 


im Herbſte 1855. 
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werbsleuten rationell behandelt und mit ſolchem Erfolg gezüchtet, daß ſelbſt in 
weniger guten Jahrgängen ein ſicherer Gewinn erzielt wurde. 2. Im Ganzen hatte 
dieſer Kreis 6036 Stöcke mehr als i. J. 1845, und die dem bisherigen Verſamm— 
lungsorte des Bienenzüchtervereines zunächſt gelegenen 5 Bezirke: Poderſam, 
Jechnitz, Duppau, Kaaden und Saaz zählten i. J. 1856 allein 2470 Bienenſtöcke 
mehr, als i. J. 1846 der ganze Kreis. Von dieſen Bezirken aus, wo Pfarrer 
Oettl bisher wohnte und wirkte, hatten ſich auch ſeine ſtrohernen Maſchinen— 
körbe weiter verbreitet und waren eben hier in bedeutender Mehrzahl zu Hauſe. 
3. Im Saazer Kreis allein beſtanden i. J. 1856-1940 Strohſtöcke, während i. J. 
1836 in ganz Böhmen nur allein Holzſtöcke eriſtierten. An der Verfertigung dieſer 
Maſchinenkörbe zum eigenen Gebrauche und für Andere arbeiteten i. J. 1856 im 
Saazer Kreiſe 110 Arbeiter. Manche arme Familie fand hierin, beſonders im 
Winter, einen willkommenen Erwerbszweig. Die geſchickteſten Arbeiter warer 
in den Ortſchaften: Maſchau, Duppau, Komotau, Bukwa, Fünfhunden, Reitſcho 
wes und Liſchwitz zu finden. Am wenigſten Bienenvölker waren im Winter 1858 
in jenen Bezirken eingegangen, wo die meiſten Mitglieder des Bienenzüchterver 
eines wohnten: ein Beweis, daß durch dieſelben allenthaben ein gutes Beiſpiel der 
Nachahmung gegeben ward, auf welche Weiſe das Meiſterſtück des Bienenzüchters 


) Beſonders für unſere Saazer-Kreis⸗Seltionen ſehr intereſſant! Sch. R. B. 


„Die gute Durchwinterung der Bienen“ am zweckmäßigſten bewerkſtelligt wurde. 
Und weil von den ſämtlichen Holzſtöcken des Kreiſes im Winter 1855 faſt ein Drit⸗ 
tel, von ſämtlichen Strohkörben aber nur ein Fünftel zu Grunde gingen, ſo gab 
dieſer Umſtand zugleich ein empfehlendes Zeugnis für die Vortrefflichkeit 
der Strohſäcke hinſichtlich der guten Durchwinterung. 
5. Für den Fortſchritt in der Bienenwiſſenſchaft und in rationeller Züchtung jpra- 
chen auch die 428 nach Dzierzonſcher Methode eingerichteten Stöcke, ſo wie die 
80 künſtlichen Schwärme oder Ableger. Das Ablegen geſchah mittels des Abtrei- 
bens oder Abtrommelns der Bienenvölker und durch Teilung dzierzoniſierter 
Stöcke. 6. Der Saazer Kreis war ſeiner Beſchaffenheit nach nicht der beſte für 
die Bienenzucht, indem feine 3 nordweſtlichen Bezirke hiezu wegen hoher Lage 
und kalten Klimas nicht geeignet waren und der übrige größere Teil des Kreiſes 
flaches Getreideland enthält, das den Bienen nur kurze Tracht gewährte; trotzden 
hatte hier die Bienenzucht binnen 10 Jahren ſolche Fortſchritte gemacht. 
(Schluß folgt.) 


Verordnung für die Jeidler im Egerlande a. d. Jahre 1348. 
Vom korreſp. Mitglied Pfarrer Adam Winter, Wien. 


Carolus etc. etc... Um die Stellung der lieben Bürger in der Stadt 
Eger zu verbeſſern, übergeben und mittels gegenwärtigen Schutzbriefes verleihen 
wir den Bürgern genannter Stadt Eger aus königlicher Freigebigkeit für ewige 
Zeiten das Forſteiamt (officium forestarie), welches Sigmar von Selb (Sig- 
marus de Seleven) leitete, innehatte u. genannten Bürgern rechtlich verkaufte 
(vendidit).- 

In weiterer Gnade wollen wir genannten Bürgern gewähren, daß dieſes 
Forſteiamt irgend eine von ihnen zur Leitung desſelben beſtellte taugliche 
Perſon leiten u. verwalten darf, dazu über alle anderen im Egerlande be— 
findlichen Forſtangeſtellte (quoslibet ali os forestarios in terra 
8 existentes Index) nach Gutdünken genannter Bürger als Richter 

ungiere. 

Vor ihm als ihrem Richter haben ſich auch die einzelnen forſtlichen „Melli— 
cide, qui Zeydler vulgariter nuncupantur welche gewöhnlich Zeidler 
heißen)“ in den Hainen und Wäldern genannten Egerlandes mit ihren 
Rechtsſachen und Streitigkeiten zu verantworten. 

Datum Pragae, Indictione prima VIII Idus Marta A. D. 1348 Prag, 
den 8. März 1348. 

Der Ausdruck Mellicida, Mehrzahl Mellicidae oder nach damaliger Schrei⸗ 
bung Mellicide, beſteht aus zwei Teilen: mel (Honig) und cida (Ausſchneider), 
vom lateiniſchen caedere — ſchneiden), bedeutet alſo wörtlich Honigausſchneider, 
wie auch noch heute im Volke geſagt wird: honigausſchneiden. 

In den libris erectionum der Prager Erzdiözeſe aus der Zeit Karl IV. 


kommt auch der Ausdruck: pannicida (= Gewandſchneider) vor, alſo war oda 
ein damals öfter gebrauchtes Wort. 8 


Dazu heißt es bezüglich des Wortes Zeidler in „Einleitung in die ſlaviſche 
Literaturgeſchichte“ von Dr. Gregor Krek, Graz, 1887, Seite 112, Anmerkung 2: 
Treffend bemerkt O. Schade: „Es kann kein Zweifel fein, daß Wort (ahd. zidal, 
mhd. zidel) und Sache von Haus aus ſlaviſch war: Slaven waren es vor allen, 
die ehedem in den unabſehbaren Lindenwaldungen ihrer Heimat dem Honige der 
fie erfüllenden Myriaden von Bienenſchwärmen nachgingen zu ſüßer Speiſe und 
Metbereitung, nachmals, als jene Urwaldungen durch die Kultur ſich lichteten, in 
den gebliebenen Wäldern die Waldbienenzucht pflegten und den Weſten mit Honig 
und Wachs verſorgten.“ 


Darauf wäre Zeidler vom Slaviſchen abzuleiten, und zwar von eiditi. == 
ſieben, reinigen. Wie aber, wenn die Slaven die Honigkunſt von älteren 
Völkern, Semiten, Griechen oder Römern lernten? 

Seit Karl dem Großen mußten die unterworfenen Slaven immer eine Ab— 
gabe „in melle“, d. i. in Honig liefern. 

In der Urkunde Frankfurt, am 1. Dezember 889, heißt es: decimam tributi 
quae de partibus orientalium Franchorum vel de Sclavis ad fiscum do- 
minicum annuatim persolvere solebant, quae secundum illorum linguam 


ste ora velostarstuopha vocatur .. . in melle sive in paltenis 
seu in alia qualibet redibitione, quae ut diximus, prius e pagis orientalium 
persolvebatur. 


In allen lateiniſchen Urkunden aus damaliger Zeit werden die Slaven nicht 
Slavi ſondern Sclavi genannt. : 

Im Nürnberger Lehenbuche Steht ein Actum 1417, 5. Feber: Plaſſenberg 
am Freitag nach purificationis Mariae anno 1417: Conze und Erhart Vogel, 
gebrüder von Selbe haben empfangen ein kaufrecht, haus und hof mit ſeinen zu— 
gehorungen; item drey erbacker, und acht tagwerg wismats, item eine zeidel- 
weide auf dem walde, alles um Selbe gelegen. 

Das Verzeichnis der Deutſchordensballei Thüringen vom Jahre 1503 er- 
5 als Beſitz der Pfarrei Adorf: zweihundert Acker Wald in der Zeidel— 
weide. ö 

Um das Jahr 1362 wurde unter dem Leuchtenberger Lehenbeſitze im Eger— 
lande erwähnt: ein Gut in Miltigau, Schwarzenbach, Wolfhardsgrün, Zeidel— 
weid, Thurn, Grün, Schönficht und im Biengarten. 
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Unterſuchungen über den Wert der Beſtrebungen, die 
Bienenraſſen zu verbeſſern. 
Von k. u. k. Forſt⸗ und Domänenv'rwalter Joſef Lüftenegger, Prutz i. Tirol. 
| | (Fortſetzung.) 

Zunächſt ſpricht gegen die Auffaſſung der Reinraſſezüchter, körperliche Merk— 
male und ſeeliſche Eigenſchaften ſtünden in innigem, ja untrennbarem Zuſammen— 
hange das ſo ſehr verſchiedene Verhalten von Bienenvölkern gleicher Raſſe 
Schläge, Stämme) bei gleichen Bedingungen, insbeſondere dort, wo ohne Wahl— 
zucht lange geimkert wurde. Wir haben für ſolches verſchiedenes Verhalten eine 
Erklärung nur in der verſchiedenen Inſtinktregung der einzelnen Arbeitsvölker. 
So iſt zu beobachten, daß z. B. bei der rein deutſchen Bienenraſſe — immer unter 
gleichen Verhältniſſen geſprochen — manche Völker auffallend und nachhaltig dem 
Schwärmen ergeben ſind, etwa alle zwei Jahre je zwei Schwärme, wobei Völker 
mit altgewordener Königin meiſtens ableben, während andere ſich mehr der ſtillen 
Umweiſelung, ohne kaum einen Schwarm je einmal abzuſtoßen, zuneigen. Mit 
nur geringen Verſchiedenheiten iſt das Gleiche von der Italiener-Biene, wie auch 
ſelbſt von der Krainer⸗Biene dann zu beobachten, ſobald dieſe eine Reihe von 
Jahren unter anderen Verhältniſſen als denen ihrer Heimat gehalten werden. 

Während ſich äußere Merkmale, wie Größe, Färbung, Zeichnung ziemlich 
fonftant erhalten und ſelbſt nach wiederholter Kreuzung noch immer als Rück— 
ſchläge ſich zeigen, flauen biologiſche Eigenſchaften bei den Bienen verhältnismäßig 
ſehr bald ab oder es zeigen ſich neue, wobei nun eine Anpaſſung an neue lokale 
Verhältniſſe augenſcheinlich nur im übrigen ein mehr zufälliges oder wenigſtens 
aus nicht erkennbaren Urſachen veranlaßtes Aufflackern oder Abflauen von Sn- 
ſtinktsregungen anzunehmen iſt. | 

Als ſolche Eigenſchaften haben wir für die praktiſche Zucht hauptſächlich im 
Auge: Mäßiges Schwärmen bei rechtzeitiger ſtiller Umweiſelung, geringe Stech— 


luft, beſonders aber ſtarken, zeitlich erwachenden und lange andauernden Doug 
aufſpeicherungstrieb, beziehungsweiſe relativ größten Honigertrag. Die häufig 
beklagte Frühbrüterei kommt deswegen hier nicht in Betracht, weil dieſe Erſchei— 
nung nicht als nachhaltige Raſſeneigenſchaft anzuſehen ift, ſondern auf phyſiolp— 
giſche Urſachen, namentlich auf den Ausfall der Spätſommerbrut zurückzu— 
führen iſt. | 

In Hinſicht auf dieſe wichtigen Eigenſchaften finden wir da, daß ſie ſich als 
Merkmale beſtimmter Raſſen jo gar nicht recht einfügen laſſen. Es tritt eine ab— 
norme Schwarmluſt in manchen Jahren bei alten Raſſen auf, wenn auch hier im 
allgemeinen die Krainer Biene mit ihrer Neigung zu beſonders reichlicher Droh⸗ 
nenzucht voraus iſt. Im Jahre 1914 beobachtete ich übrigens ein tolles Schwär⸗ 
men, ſelbſt in einzelnen Fällen das Abſtoßen von Jungfernſchwärmen, bei einer 
ſonſt ſchwarmfaulen Tiroler Gebirgsraſſe (bei Korbbienenzucht), während bei 
meinen nur 13 Kilometer entfernten Ständen, welche auch eine anſehnliche Zahl 
Krainervölker beherbergen, von 66 Standvölkern nur 6 ſchwärmten, allerdings 
bei geräumigen Beuten, und nach ſechsjähriger Einbürgerung. Was die Stech— 
luſt anlangt, iſt es nur die Krainer Raſſe, welche einen Anſpruch auf einen ge— 
linden Grad von Sanftmut erheben kann, während die Völker aller übrigen 
Raſſen ſich je ſehr verſchieden in der Stechluſt zeigen. Die Stechluſt kann 1 
bei einem Volke von Jahr zu Jahr ſehr ſchwanken. Der ſtarke Honigaufſpeiche— 
rungsbetrieb iſt gleichfalls nicht einer beſtimmten Raſſe durchwegs beſonders eigen, 
insbeſondere, wenn Wahlzucht nicht beobachtet wurde. So iſt es z. B. nicht immer 
richtig, daß die deutſche Biene der Italiener im Sammelfleiß nachſtehe; auch fand 
ich, daß Krainer Völker ſehr hohe Leiſtungen aufwieſen. i 

Inſolange nun aber der innige, untrennbare Zuſam⸗— 
menhang zwiſchen körperlichen Raſſemerkmalen und jer 
liſchen, wirtſchaftlich wichtigen Eigenſchaften nicht nach— 
weisbar iſt, beſitzt die Reinraſſenzuchtbeſtrebung nur 
theoretiſchen, nicht aber praktiſchen Wert. 

Durch bloßes Zuſetzen (Austauſchen) einer Königin konnte Verfaſſer nach 
vielen Fällen an der ſpäteren Entwicklung ſolcher Völker niemals die wirtſchaft— 
lichen Eigenſchaften jenes Volkes ſicher wiedererkennen, dem die Königin als 
Zuchtmaterial entnommen wurde. Wohl aber war das der Fall nach Zuſatz voll⸗ 
gegliederter Reſervevölker. | 

Zweiflern könnte folgender Verſuch dies bekräftigen: Man bestelle 20 Nach 
ſchwärme der ſchwarmluſtigen Heidebiene; beſtimme 10 durch das Los, ſetze ſie in 
gleiche Beuten auf Anfänge und füttere fie mit Zucker und Honig je halb zur Win— 
terſtändigkeit auf. | 

Die zweite Serie behandle man ganz in der gleichen Weiſe, nur daß gleich 
bei Ankunft deren Königinnen gegen junge, befruchtete ausgetauſcht werden, die 
| 3 einem Weiſelzüchter bezieht, der ſich rühmt, eine ſehr ſchwarmfaule Raſſe 

zu züchten. | 

Verfaſſer behauptet nun, daß im folgenden Jahre zwiſchen dieſen beiden 
Völkerſerien ein weſentlicher Unterſchied nicht beſtehen wird. Iſt die Beute nicht 
geräumig, die Gegend ſowie der Jahreswitterungscharakter dem Schwärmen qün 
ſtig, fo werden beide Völkergruppen tüchtig ſchwärmen, bei gegenteiligen Verhält 
niſſen beide Gruppen wenig Schwärme abſtoßen. — 

Zu einer eigenen Auffaſſung über Bienenraſſen führt auch noch anderes. 

M. Kuntzſch, der im Intereſſe, die Bienenzuchtverhältniſſe zu ſtudieren, 
die meiſten europäiſchen Länder bereiſte und ſogar eine Weltreiſe unternahm, iſt 
in der Lage, uns in ſeinen „Imkerfragen“ hinſichtlich des Vorkommens der ver— 
ſchiedenen Bienenraſſen wiſſenswerte Einzelheiten und ein klares Geſamtbild zu 
geben. So ſagt er unter anderem ganz allgemein: „Die ſcharf begrenzten Eigen— 
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ſchaften, die man den Bienenraſſen des In- und Auslandes zuſchreibt, beſtehen 
ja gar nicht! Ich habe ſelbſt bei den Verſuchen mit Heide- und Krainervölkern, 
allerdings bei ſchwarmloſer Betriebsweiſe und geräumigen Beuten, ihre gerühmte 
Schwarmeigenſchaft nicht feſtſtellen können. Die beſonderen Verhältniſſe von 
Klima, Tracht und Beuteform geben ihnen dort natürlich andere Eigenſchaften, 
die ſich dagegen bei uns abſchleifen. Und wie habe ich ſuchen müſſen, ehe ich in 
den verſchiedenen Ländern die von uns dort gewähnte Raſſe nur der Farbe nach 
auffinden konnte. Weit, bis zu den tropiſchen Ländern findet man alles wie bei 
uns zuſammengewürfelt. Einige Länder machen wohl mit der Farbe ſtrichweiſe 
eine Ausnahme.“ | 

Wir können daher annehmen, daß die verſchiedenen körperlichen Merfmal- 
der Honigbiene mehr eine zufällige Auszüchtungserſcheinung einzelner Gegenden 
darſtellen, die auf klimatiſche, territorielle, tier- und pflanzengeographiſche Ver— 
hältniſſe zurückzuführen iſt, daß aber, und zwar mehr auf natürlichem als künſt— 
lichem Wege, eine Verbreitung und Vermiſchung dieſer Auszüchtungen ſtattge— 
funden hat, wobei urſprünglich vielleicht beſtandene ſpezifiſche biologiſche Eigen! 
ſchaften ganz oder faſt ganz verloren gegangen ſein mochten. Durch praktiſche 
Züchtungsverſuche iſt nämlich nicht nachweisbar, daß eine innige Be— 
ziehung deseigenartign Verhaltens in der Lebensbetäti— 
gung der Bienen mit den äußeren Raſſemerkmalen beſteht. 
Damit ſind natürlich nur unfere engeren europäiſchen Raſſen und deren Kreu— 
zungen gemeint. | 

(Schluß folgt.) 


Die Waſſerquelle der Bienen im Winter. 


Verſchieden ſind die Anſichten der Imker über die Frage, aus welchen 
Quellen die Bienen während der Winterruhe das notwendige Waſſer bekom— 
men. Einmal ſoll es der feuchte Niederſchlag an der Decke und an den Wänden 
des Brutraumes ſowie auf den verdeckelten kalten Waben fein. den die Bienen 
auffargen, dann wird auf den Waſſergehalt des flüſſigen Honigs hingewieſen, 
endlich wird geſagt, daß durch chemiſche Zerſetzung des Honigs, der ja auch die 
Grundſtoffe des Waſſers, nämlich Sauerſtoff und Waſſerſtoff enthält, der Honig 
an und für ſich ſchon zur Waſſerquelle wird. 

Auf die praktiſſhen Ratſchläge, der einen und der anderen Richtung für 
die beſte Einwinierung näher einzugehen, lohnt ſich nicht. Wir wiſſen, daß ein 
weiſelrichtiges Volk mit guten Vorräten an der richtigen Stelle auf einem geräu— 
migen Wabenbau und bei allſeitig gleichmäßiger warmer Einhüllung in der 
Regel aut durch den Winter kommt, wenn der Stockfeuchtigkeit durch eine durch— 
läſſige Verpackung Abzug aus dem Brutraum und dann auch aus den übrigen 
Teilen der Bienenwohnung verſchafft wird. 

Daßineinemnäſſenden Stocke die Bienen gewöhnlich unter 
Durftnor leiden, während in einem trockenen Stocke die Bienen ruhig ſitzen, 
hat ſchon v. Berlepfſch feſtgeſtellt, ohne eine nähere Begründung dafür geben 
zu können. — Eine zutreffende Erklärung über die wirkliche Waſſerquelle der 
Bienen im Winter ſcheint der Lemberger Profeſſor Cieſiels ki“) zu haben. 
Seine vor etwa 10 Jahren erſchienene Arbeit benütze ich bei den folgenden Aus— 
führungen: 

Tatſache iſt es, daß der unverdeckelte Honig, ſo lange er flüſ⸗ 
ſig bleibt, aus der ibn berührenden Luft mit großer Be 
gierde Waſſer aufſaugt. Vor Feuchtigkeit Wäer iſt nur der verdeckelte 
„) Univerſitätsprofeſſor Dr. Cieſielski ift einer der bervorragendſten dzt. Bienen— 
forſcher. D. Schr. 


Honig; ſobald aber die Deckel weg find, ſättigt er ſich mit Waſſer. In der Vie 
nentraube finden ſich nun immer eine kleinere oder größere Zahl geöffneter 
„Honigzellen. Je wärmer die Luft ut. defto mehr Waſſerdampf kann fie aufneh⸗ 
men, eine Abkühlung bewirkt aber, daß ſich Waſſer ausſcheidet. In der Mitte 
des Bienenſitzes beträgt nun auch an kalten Wintertagen die Wärme 28 bis 32° 
Celſius, während am Rande der Bienentraube kaum 10° Celſius gemeſſen wer⸗ 
den. Die warme Luft, die nun aus dem Bienenknäuel nach außen abſtrömt, 
wird abgekühlt und muß darum Waſſerdampf ausſcheiden. Iſt nun offener Honig 
vorhanden, jo ſaugt er den Waſſerdampf auf und macht die Stockluft trocken; 
die Bienen haben weder unter Stodnäffe, noch unter Waſſermangel zu leiden. 

Hat ein ſtarkes Volk aber einen gar zu engen Raum, iſt das Flugloch klein, 
die Wohnung oder das Bienenhaus zu warm, ſo ſteigt die Wärme in der Nähe 
des Bienenſitzes über 10 bis 12°, Waſſer kann ſich am Bienenſitz nicht ausſchei— 
den, der offene Honig kann alſo keines aufnehmen, es fehlt den Bienen in ge— 
nügender Menge, ſie geraten in Unruhe, vermehren dadurch noch die Stockwärme 
und überwintern ſchlecht. Das Oeffnen der Türen, eine Entfernung eines Teiles 
der Verpackung helfen in der Regel ſchon dagegen. | 

Eintritt wärmerer Witterung im Winter kann auch leicht zu obigem Uebel. 
ſtande, alſo damit auch zur Durſtnot führen. Darum empfahl Herr Chel- 
minski, Ottorowo. in feinen Monatsanweiſungen vor etlichen Jahren auch 
ſchon die vorgenannten Mittel bei mildem Winterwetter. 

Trockene und warme Luft entzieht dem Honig ſogar 
ſeine Feuchtigkeit. Wer hätte nicht ſchon beobachtet, daß im heißen Som— 
mer nach guten, aber trockenen Trachttagen der Honig ſchon in kurzer Zeit recht 
dickflüſſig und reif zum Verdeckeln iſt. Trockene und warme. Luft wirkt darum 
im Innern des Bienenſtockes im Winter recht nachteilig. Trockene und milde 
Winter haben darum bei enageſetzten ſtarken Völkern und engen warm verpackten 
Bienenwohnungen meiſtens eine ſchlechte Auswinterung zur Folge. 

Unter den Bienenwohnungen ſind neben den Körben in dieſer Beziehung 
jene am beſten geſtellt, welche breite und nicht zu niedrige Waben ha⸗ 
ben. Auch ſtarken Völkern muß es möglich ſein, ſich vollſtändig in den Waben zu— 
rückziehen zu können. Dann wird ihnen auch die natürliche Waſſerquelle für den 
Winter immer zur Verfügung ſtehen. Die „Poſener Beute“ und ihre Brutwabe 
hat ihre endgültige Geſtaltung mit Rückſicht auf dieſe Tatſache erhalten. 

Sorgfältige Unterſuchungen Cieſielskis ergaben, daß 3 Gramm friſch ent: 
deckelte Honig binnen 24 Stunden bei 30 Grad Celſius — 0.584 Gramm Waller 
aufnahmen, auf 10° Celſius abgekühlt aber — 1.527 Gramm, in mit Feuch⸗ 
tigkeit geſättigter Luft 2.70 Gramm und mehr. Bei 3 Proben im Bienenſtocke 
ſelbſt ſtellte er feſt, daß 5 Gramm Honig in 24 Stunden durchſchnitlich 3.068 
Gramm Waſſer aufgenommen hatten. Damit iſt bewieſen, daß in der Bienen⸗ 
traube friſch entdeckelter Honig in 24 Stunden mehr als die Hälfte feines Ge: 
wichtes an Waſſer aufſaugt. Da das Volk in dieſer Zeit 15 Gramm Honia ver: 
brauchte, darf wohl angenommen werden, daß es mit Hilfe dieſer Honigmenge 
faſt 10 Gramm Waſſertäglichaewann. Das ſcheint der täaliche 
Waſſerbedarf eines mittleren Volkes während der Ueberwinte⸗ 
rung zu ſein. Cieſielski beobachtete denſelben Waſſerperbrauch bei einem 
in feinem Zimmer aufaeſtellten Bienenſtocke. 

Dieſe natürliche Waſſerauelle verſieat zum aroßen Teile, ſobald eine höhere 
äußere Luftwärme auch die Wärme der Luft höher ſteigen läßt, weſche das zwi⸗ 
ſchen den Waben ſitzende Bienenvolk umſpült. Ein Nochhelfen mit dünnf'ütſſiger 
Nahrung iſt darum im zeitigen Frühjahr recht oft am Plat. Snowadzki. 

(„Poſen. Bienenwirt.“) 
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Weiteres zur Frage, ob kalte oder warme Einwinterung. 
Von Joſef Wodicka, Schloßgärtner in Schwoika, S. Bürgſtein. 


Da die Frage „kalte oder warme Einwinterung“ in der Jännernummer 
dieſer Zeitſchrift wieder einmal angeſchnitten wurde, ſo fühle ich mich veranlaßt, 
hiezu Stellung zu nehmen. Ich verweiſe auf meinen Artikel „Rationelle Wärme— 
ökonomie“, veröffentlicht in der September- und Oktobernummer 1913, woraus 
erſichtlich iſt, daß ich wohl, ſoweit bekannt, bis jetzt das höchſſte Maß von war— 
mer Verpackung in Anwendung gebracht, und bemerke, daß ich dieſe Art 


der Einwinterung bis heute beibehalten habe. Kurz zuſammengefaßt war das 


Reſultat der Auswinterung in ſämtlichen Jahren ſtets folgendes: Geringe Zeh— 
rung, ſehr geringer Leichenfall, vollkommene Trockenheit im Stockinnern, demzu— 
folge vollkommen ſchimmelfreier Wabenbau, auf Grund deſſen auch vollkommen 
geſunde Auswinterung der Völker. 

Kreisbienenmeiſter Hauptlehrer Weigert-Regenſtauf ſchreibt: „Mehr 
kühl, d. h. ohne beſondere warmhaltige Umhüllung werden eingewintert alle 
ſtarken Völker, die infolge ihrer Energie leicht zu vorzeitigem Brutanſatze neigen 
uſw.“ Meine bisherigen Beobachtungen in der von mir durchgeführten warmen 
Verpackung ergaben jedoch gerade das gegenteilige Reſultat. Ich konnte ſtets bei 
der erſten Frühjahrsreviſion, welche ich gewöhnlich in der Zeit vom 14. bis 24. 
März vornahm, wahrnehmen, daß gerade die ſtarken Völker in der hohen Mehr: 
zahl noch keinen Bruteinſchlag zeigten, während ſchwächere Völker ſchon ver— 
deckelte Brut auf einer bis drei Waben aufzuweiſen hatten. Dieſe Wahrnehmung 
drängte mir unwillkürlich die Vermutung auf, als ob die ſtarken Völker inſtink— 
tiv das Bewußtſein hätten, daß ſie infolge ihrer Vollkraft naturgemäß ſich noch 
Zeit laſſen können, da ſie mit ihrer dann rapid einſetenden Entwicklung noch zu— 
recht kommen, während in ſchwachen Völkern das Gefühl vorherrſcht, daß dieſelben 
infolge ihrer Schwäche erſt noch viel nachzuholen haben. Da man jedoch unſeren 
Bienen ein ſolches Bewußtſein abſprechen zu müſſen glaubt, ſo ließe ſich das 
beobachtete Verhalten der Bienen auf meinem Stande in folgender Weiſe mut— 
maßlich erklären. Nachdem ja — wie bekannt — kleine Kugeln oder Klumpen 
leichter und raſcher auskühlen als große, müſſen ſich auch die Bienen in einem 
ſchwäche ren V ſtärker betätigen, um die zu ihrem Lebensunter— 
halt notwendige Wärme zu erzeugen. Hieraus läßt ſich ſchließen, daß dieſe er— 
höhte Betätigung auch eine verhältnismäßig ſtärkere Zehrung vorausſetzt, welch 
beides den beobachteten früheren Bruteinſchlag im Gefolge haben kann. Ferner 
wenn man annimmt, daß die Bienen in einem ſtarken Volke im Verhältnis 
weniger zehren und ſich nicht ſo ſtark zu betätigen brauchen, um die zu ihrem Un— 
terhalt nötige Wärme zu erzeugen, ſich alſo auch ruhiger verhalten, ſo wäre der 
ſpätere Bryteinſchlag bei letzteren hiemit auch erklärlich. | 

Es dürfte alfo ziemlich ſchwierig fein, je nach individuellen Eigenschaften 
bei jedem einzelnen Volke das richtige, entſprechende Maß von warmhaltiger Um— 
hüllung zu treffen, um Rrühbrüterei zu verhüten. Das Verhalten meiner Völker 
kann ich nicht als beſondere individuelle oder Raſſe-Eigenſchaft anſprechen, da 
meine Bienen Abkömmlinge von Völkern ſind, welche ich damals aus Kärnten 
und Krain bezog, als ich meine jetzige Betriebsweiſe einführte. Seit der Zeit, wo 
ich nur warm einwintere, hatte ich nur einen einzigen Fall von wirklicher Früh— 
brüterei zu verzeichnen, u. zw. in den erſten Jahren. Dasſelbe Volk verhielt ſich 
jedoch in den nächſtfolgenden Jahren ganz normal und zeigte ferner keine Spur 
mehr von Frühbrüterei. Letztere kann möglicher Weiſe auch dadurch hervor— 
gerufen werden, daß die Bienen bei der Zehrung auf allzu reiche Pollenvorräte 
ſtoßen. Daß meine Völker auch heuer nicht, trotz der abnormen warmen Jänner— 
witterung, zur Frühbrüterei neigen, ſagt mir das vollkommen ruhige Verhalten 
derſelben. Dieſe von mir gemachten Beobachtungen überzeugen mich nur immer 
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mehr, daß eine ſachgemäß durchgeführte warme Einwinterung nicht jene och 
teiligen Folgen zeitigt, wie ſie ihr noch von vielen Seiten unterſchoben werden, 
ſondern es liegen bei gehabten Mißerfolgen ſicher andere Urfachen zu Grunde. 
Ob das andauernde Störungen, ungeeignetes Winterfutter, Luftnot oder Durſt— 
not uſw. find, wer kann das immer ergründen oder behaupten? Die hier behan— 
delte Frage iſt gewiß von Bedeutung und es könnte nur wünſchenswert ſein, 
wenn auch andere Imker ihre diesbezüglichen Erfahrungen veröffentlichen mur, 
den, um Klarheit zu ſchaffen, welche Art der Einwinterung die beſſeren Ergebniſſe 
zeitigt. 


Zu den Auffäben „Die Nachteile des Breitwabenſtockes“. 
„Es ſtreiten ſich die Leut herum “ 


I. 
Da habe ich in ein ſchönes Weſpenneſt geſtochen mit meiner doch gut 
gemeinten Verteidigung des Breitwabenſtockes. 
Wohl habe ich in „Jung⸗Klaus“ trefflichem Lehrbuch geleſen, daß man 
Fenſter und Türen anbringen kann, doch eben auch nicht muß, und wer aus 
Mangel an Geldüberfluß ſeine Beuten ſelbſt machen muß, wird dieſelben, ob aus 
Holz oder aus Stroh, ſo einfach als möglich machen. Wer das Geld hiezu hat, ſoll 
ſich diemo dernſten Beuten vom Imkertiſchler kaufen, er wird vielleicht etwas 
bequemer arbeiten, bezw. feine Völker behandeln, aber ſicherlich auch nicht mehr 
Honigernten, und letzteres iſt doch der Endzweck der ganzen Zucht bei den 
meiſten Züchtern, mit Ausnahme einiger Weniger, welche die Biene aus wiſſen— 
ſchaftlichem Intereſſe züchten. 1 
Es kann ja auch jeder Breitwabenſtock mit Fenſter und Türe 
verſehen werden (ſiehe Preisverzeichniſſe der Handelsbienenſtände), nur än dert 
dies danndie Aufſtellung der Stöcke und erhöht die Anlagekoſten, eben- 
ſo können dieſe Stöcke als Blätterſtock verfertigt werden, aber nötig iſt Tür und 
Fenſter nicht. 
N Was Hr. Wilh. Rilke (S. 11 „D. J.“) über Anpaſſen einer Beute. bezw. 

des Brutraumes an die Gegend, Volk, bezw. Bienenjahre ſagt, damit hat er JA 
recht; kleiner als 7 Gerſtungsrahmen ſoll wohl kein Brutraum über Winter OC" 
macht werden und größer kann ich, ebenſo wie „Jung-Klaus“, denſelben dur 
Unterſetzen eines leeren, oder wenn ich im Herbſte ein ſehr ſtarkes Volk habe, 
durch Aufſetzen eines mit vollen Honig-Reſervewaben gefüllten halbhohen Auf— 
ſatzes jederzeit machen. Damit iſt dann aber auch, frei nach „Jung-Klaus“, die 
Einwinterung in der beſten Weiſe vollzogen. : 

Ich kann nur betonen, daß ich in meinem Artikel nicht den Breitwabenſtock, 
auch nicht den „Jung-Klaus-Ständer“ in den modernſten Ausführungen 
ſondern nur den einfachſten Volksſtock meinte, denn die Bienenzucht ſoll do 
eine Beſchäftigung und Erwerbsquelle für den einfachen Mann ſein und das 
wird ſie niemals in komplizierten Beuten. 

Herr Lehrer Th. WeipplKloſterneuburg beklagt in feinem Artikel den 
Rückgang der Bienenzucht infolge der Einführung des Mobilbetriebes; ich Jede 
eben darum nicht ein, warum der Hinterlader“) heute nach ſo vielen Jahren 
beſſer und der Stock mit Oberbehandlung (Breitwabenſtock) nachteiliger fein 04 
Jeder Stockhat ſeine Vor- und Nachteile, und einem gedanken lo ër 
Bienenhalter wird weder in dem einen noch in dem anderen Stocke das Gli 
blühen. 
Zweck meines Artikels war ja auch nicht, Herrn Lehrer Weippl˖ etw! 
Irrtum vorzuwerfen; ich weiß ganz gut, daß ich dieſem Herrn, bezüglich Kenn, 


*] Iſt nicht fo gemeint! D. Schr. 


niſſe des Bienenlebens, gewiß nicht heranreiche, aber ich wollte die Stock— 
form, die ſich bei mir nun ſeit 7 Jahren, bei meinem Bruder in Feiſtritz bei Mar— 
burg (Steiermark) ſeit noch viel längerer Zeit unter grundverſchiedenen Tracht— 
verhältniſſen ſehr gut bewährte, in Schutz nehmen. Vom Ausſetzen von Mängeln, 
die bei den „Jung-Klaus-Stöcken“ — modernſter Form — des Herrn Rilke 
nicht vorhanden ſind, kann keine Rede ſein. 

Ich halte meine Behauptungen Seite 299 v. J. „D. Imker“, Schlußſatz, voll⸗ 
inhaltlich aufrecht, würde aber keinesfalls nochmals erwidert haben, da es nicht 
gut angeht, wegen der Zweckmäßigkeit einer Bienenſtockform viel Worte zu 
verlieren, wo doch jetzt Millionenwerte verloren gehen. Uebrigens behauptet 
auch Herr Rilke, daß Beuten von Holz oder Stroh und von Holz und Stroh die 
beiten Sind, etwas anderes habe auch ich nicht behauptet. Imkerheil! 

Eiſenbahnſtationsleiter J. Moderegger, Rottenegg (Ober-Oeſterreich.) 


II. 


In unſerem „D. Imker“ iſt meines Wiſſens noch kein Urteil über den 
De eſterreichiſchen Breitwabenſtock“ abgegeben worden. Ich bin 
7 Jahr Bienenwirt und führe 4 Jahre dieſe Stockform, bin mit ihr ganz zufrie— 
RN ich will auch keine andere, weil mir dieſe doch am beſten und bequemſten vor: 
ommt. 

Von den 15 Völkern habe ich 11 in Oeſterr. Breitwabenſtöcken. Ich hatte 
auch ſchon Hinterlader oder Ständerſtöcke, 2- und Zetagig, auch eine Gerſtungs— 
beute (welche von drei Seiten zu behandeln iſt), auch einige Ottl⸗S Strohſtöcke, aber 
keine dieſer Wohnungen hat mich ſo befriedigt. Voriges Jahr haben mir 3 ſtarke 
Völker, jedes viermal, den großen Honiqraum voll Honig gefüllt, obgleich wir 
feine amerikaniſche Tracht haben. Meiner Anſicht nach kann man in keiner Beute 
mehr erzielen. (Die genauen Angaben in Kilogramm halte ich nicht für angezeigt, 
weil die Geſchäftsleute auch nicht ſagen, wieviel ſie an ihren Waren verdienen.) 

Ich habe mir vor 4 Jahren einen Breitwabenſtock von A. H. Deſeife, Ober— 
hollabrunn, angeſchafft. das nächſte Jahr noch 5 ſolcher Breitwabenſtöcke von 
F. Simmich in Jauernig bezogen, die Wohnungen waren ſehr genau und 
ſauber gearbeitet. Nachher habe ich mir eine Strohſtockpreſſe aus Brettern an— 
gefertigt, aus welcher ich dieſe Wohnungen nun mir ſelbſt herſtel le. Zwei 
Mann können ſo täglich einen Brutraum und einen Honigraum herſtellen. Oben⸗ 
auf wird ein Holzlattenkranz, auf welchem die Rähmchen ruhen, mit angepreßt 
und mit Flechtrohr gut angenäht. In dieſen Stroh wohnungen entwickeln ſich 
die Bienen viel ſchneller als in den Kaſtenſtöcken. Dieſe Strohwohnungen 
ſind auch die billigſten, die ich kenne. Ich bin Landwirt auf einer Einſchicht, mir 
war die Bienenzucht vor 10 Jahren ganz fremd, ich hatte weder Berater noch Lehr⸗ 
meiſter in der Bienenzucht oder im Anfertigen der Bienenwohnungen, alles habe 
ich aus Büchern und Fachſchriften geleſen und, was nützlich ſchien, nachher praktiſch 
ausgeführt. Ich kann die großen Bienenwohnungen jedem empfehlen, beſonders 
dort, wo viel Tracht iſt. Die geſchilderten Nachteile des Breitwabenſtockes finde 
ich nicht, da die anderen guten Beuten auch ſolche beſitzen oder gar noch mehr. 

Franz Badel, Lauben. 
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Friedensgruß für 1916. 


Wieder iſt ein Jahr entſchwunden Sehnend blicken wir zum Himmel, 
In das Meer der Ewigkeit, Wo der Gott der Liebe thront, 
Doch es war ein Jahr voll Stürme. Wo die Leidenſchaften ſchweigen 


Ueberfüllt von Haß und Neid. Und ein ewiger Friede wohnt, 


Zugleich aber quillt die Bitte Laßt uns feſt zuſammenhalten, 


Zu der höchſten Himmelsmacht: Treue Freunde immerdar, 

Gib den Deutſchen Sieg und Stärke Wie das Schickſal auch mag walten: 
Ueber Neid und Niedertracht! Gott mit uns im Neuen Jahr! 
Tutzung bei München. G. Beringer, kgl. Tel.⸗Oberinſp. i. R. 


A. h. Auszeichnung. Der Generalinſpektor der freiw. Kriegsſanitätspflege Se. k. u. k. 
Hoheit Erzherzog Franz Salvator hat im von Sr. Majeſtät übertragenen Wirkungskreiſe 
dem Zentralausſchußmitgliede des Oeſterr. Schleſ. Landesvereines fur Bienenzucht k. k. 
Schulrat Alois Meixner in Troppau in Anerkennung beſonderer Verdienſte um die mit, 
täriſche Sanitätspflege im Kriege das Ehrenzeichen 2. Klaſſe für Verdienſte um das Rote 
Kreuz mit der Kriegsdekoration verliehen. (Herzlichſten Glückwunſch! D. Schr.) 


Zum 50. Todestage unſeres unvergeßlichen Altmeiſters P. J. N. Oettl. 


Wir leben in einer ſturmbewegten Zeit. Die Helden unſeres tapferen Heeres kämpfen 
vereint mit unſeren treuen Bundesgenoſſen, teijten oft Uebermenſchuches und eilen von 
Sieg zu Sieg. Ein erhebende? Gefühl der Sicherheit iſt bei uns im Hinterlande einge⸗ 
zogen und die Bevölkerung in allen Orten tut pflichtgemäß das Möglichſte zur Förderung 
der Kriegsfürſorge. So hat der ſchwere Krieg auch ſein Gutes, denn er wirkt erzieheriſch. 
Freilich iſt dieſe ſchwere Zeit nicht geeignet, um frohe Feſte zu feiern, aber, einen Gedenk— 
tag müſſen wir heuer begehen, u. zw. aus treuer Dankbarkeit und Pietät. 

Im Sommer dieſes Jahres werden es fünfzig Jahre, daß der Altmeiſter unſerer 
Bienenzucht Pfarrer I’. Johaun Nep Oettl in Prölles, Bezirk Poderſam, geſtorben iſt. 
Wir alle wiſſen, daß er ein großer Praktiker, gediegener Schrifiſteller und der erſte Organi— 
jator des vienenwirtſchaftlichen Vereinsweſens war, deſſen Schöpfung in unſerem bienen— 
wirtſchaftlichen Landeszentralvereine aufgegangen iſt. Seine Beuten zieren heute noch 
zahlreiche Bienenſtände und fie find wegen ihrer Teilbarkeit und leichten Vehandlung 
allſeitig geſchätzt. | 

Dettl war aber nicht nur der Gründer des früheren „Landesvereines zur Hebung der 
Bienenzucht Böhmens“, ſondern auch deſſen erſter und fürſorglicher Präſident und die ei— 
gentliche Seele des damaligen Vereines bis zu ſeinem Tode. Wir erfüllen daher nur eine 
heilige Ehrenpflicht, wenn wir dieſen Gedenktag in dankbarer Erinnerung im heurigen Jahre 
begehen. Es möge von Seite unſeres Zentralausſchuſſes ein Aufruf im „Deutjchen Imker“ 
erfolgen, damit wenigſtens alle Sektionen der angrenzenden Nachbarbezirke an einem Sonn, 
tage in den Monaten Juni oder Juli L J. in den Vormittagsſtunden nach Puſchwitz, Bezirk 
Poderſam, einberufen werden, wo das Grab des edlen Mannes und Vorkämpfers gemein⸗ 
ſchafttich beſucht und von Seite unſerer Zentralleitung ein Ehrenkranz niedergelegt wer— 
den könnte. 

Wie ich erfahren habe, fol das alte Bienenhaus Oetils in dem von Puſchwitz unweit 
entfernten Orte Pröllas derzeit noch beſtehen, weshalb eine Fußwanderung behufs Meld, 
gung des denkwürdigen Ortes ſeiner einſtigen Tätigkeit wärmſtens zu empfehlen wäre. In 
dem 20 Minuten von Pröllas entfernten Orte Schönhof könnte ein gemeinſames Mittag⸗ 
niahl alle Teilnehmer vereinigen und anſchließend daran nachmittags eine Feſtverſamm⸗ 
lung ſtattfinden, in welcher ein Vortrag über das verdienſtvolle Wirken Pfarrer Oettls den 
Abſchluß bilden könnte. 

Dieſe von mir aufgeſtellten Geſichtspunkte behufs einer würdigen Feier des ganz be— 
ſonderen Gedenktages erheben keinen Anſpruch auf definitive Durchführung, ſondern ſollen 
vielmehr als Anregung gelten, damit unſer Zentralausſchuß Stellung nimmt und die 
Durchführung der Gedenkfeier ſelbſt übernimmt oder We einer Sektion zur Durchführung 
überträgt. g i 

Auf alle Fälle würde ich aber doch empfehlen daß uns die Kriegswirren nicht abhal— 
ten dürfen, dieſen würdigen Gedenktag, der nach 50 Jahren wiederkehrt, im heurigen Jahre 
in entſprechender Form zu feiern 

Zentralausſchußrat Hauſtein, Obmann d. S. Saaz. 

Bienenzucht⸗Regeſten. Herzog Otto von Meran verleiht am 6. November 1230 
an das bayriſche Kloſter Dieſſen am Ammerſee den ganzen Zeheut in Franconia und 
Rekkinz, d. i. Regnitzland, von Geld, Getreide, Schweinen, Gemüſen und Honig 
denurus framento, porcıs, leguminibus et melle, 

Pfarrer Ad. Winter, Wien. (Korreſp. M. Z. V.) 


Druckfehler⸗ Berichtigungen zu Nr. 12, Ig. 1915: des „D. Imker a. Böhmen“. Seite 307. 
Zeile 12 von unten: qui dicituc; Zeile 8 von unten: ſamt dem Wächter; Zeile 7 von unten 
ſamt dem Förſter; Zeile 4 von unten: oder aveſt. — Seite 296: Zeile 8 von unten: Chronicon 
Curiense cum historia obsidionis. Magister) Einoch) W(idman). — Seite 297: von oben 
Zeile 9: Jetzundt; von oben Zeile 14: zeydler. — Seite 298: vorletzte Zeile des vorletzten Ab⸗ 
ne In der heiligen: letzter Abſatz, 2. Zeile: judica 1398: letzter Abſaß, 6. Zeile: geben und 
reichen. 
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sammelkorb, 
| G | Von Pfarrer Fram Kobifdy-Motldy a. d. E. | 3 


Herr bleib bei uns. 


Herr bleib bei uns im Sonnengold, Du biſt der Hort der treuen Knechte, 

Im höchſten Glück der Erdentage, Der Völker Schirm und Hoffnungsſtrahl, 
Herr bleib bei uns, wenns Schickſal grollt, Vor dir zagt nur der boshaft Schlechte 
Und unerträglich wird die Plage! Dem Treuen biſt du Schild und Stahl. 
Herr bleib bei uns und unſerm Heere Herr bleib bei uns und laß uns ſiegen, 
In Hunger, Elend jeder Not, Halt fern von uns des Unglücks Nacht, 
Herr ſei uns Führer, Schutz und Wehre Laß unſ're Braven nicht erliegen, 

Sei unſer Reichtum, unſer Gott! Sei Führer ihnen in der Schlacht! 


Herr bleib bei uns, Millionen ſchauen, 

Millionen blicken himmelwärts: 

Herr bleib bei uns im bangen Grauen, 

Auf dich, Herr, baut das deutſche Herz! Jung-Klaus. 


Kritiſche Tage im Leben des Bienenvolkes gibt es gar oft und Tauſende 
Völker fallen ihnen zum Opfer, ohne daß ſich der wenig erfahrene Imker dar— 
über richtig Rechenſchaft zu geben vermag. Solche Tage bringt jede Jahreszeit, 
und nur die Kernvölker vermögen ſie ſcheinbar ſchadlos zu überkommen. Schein⸗ 
bar, denn auch fie tragen in der Regel einen Klapps davon. Jung⸗Klaus will 
zum Nutz und Frommen ſeiner Freunde ein wenig näher darauf eingehen. 

Kritiſch, recht kritiſch kann Schon die Ein winterung, reſp. die Auf⸗ 
fütterung zur Einwinterung ſich geſtalten, wenn der Imker nicht acht 
hat auf die qualitative Beſchaffenheit ſeiner Pfleglinge. Er füttert z. B. alle 
feine Völker in gleicher Menge auf und überſieht das Verhalten GE Völker 
und ihre Beſchaffenheit in bezug auf ihre innere Verfaſſung. Völker mit jun— 
gen Müttern, oder auch ſolche, die infolge Trachtmangels oder ungünſtiger Wit— 
terung mit dem Brutgeſchäft noch nicht fertig waren, namentlich Krainer Stämm— 
linge oder andere Leichtbrüter — bei der Heimatsraſſe ſchwarzen Blutes iſt es 
weniger zu fürchten — laſſen ſich durch die Herbſtfütterung leicht noch einmal zu 
großem Brutanſatz reizen. Die Folge iſt Vorratsnot aller Fütterung zum 
Trotz und winterliches Hinſiechen. Der Unerfahrene ſtaunt dann über ſeine ver— 
lorene Fütterung, der Kenner denkt an kritiſche Zeiten im Leben des Biens und 
füttert Maſſenportionem in derartig konſtruierten Futtergefäßen, die auch 
eine raſche Maſſeneintragung geſtatten, um der brünſtigen Mutter die 
leeren Zellen zur Eierablage untauglich zu machen. — | 

Kritiſche Tage können auch mitten im Winter eintreten, wenn das 
flüſſige Herbſtfutter verbraucht iſt, und die Immen auf kandierten Honigvorrat 
geraten. Starke Völker vermögen durch Selbſtwärme leicht die Kriſtalliſation zu 
beheben, ſchwächliche aber bringt es um. 

Kritiſch für unſere Bienen waren die z um ilden Tage im heurigen 
Dezember und Anfang Jänner. Die Bienen flogen täglich, die Kreu— 
zungsſtämme ſetzten Brut an — echte Heimatsſtämme tun es nicht — das Brut— 
neſt hindert die Traube am Nachrücken zu den Vorräten, und ſo wird mancher die 
Erfahrung machen müſſen, daß Mittelvölker im Frühjahre tot und verhungert 
auf der Brut ſitzen, ob auch noch genügend Honig in der Beute war. — 

Kritiſch geſtalten ſich oft, namentlich im April, die jähen Wetterſtürze, 
„Bubenſtöberer“, „Schneegecher“, im unvermittelten Wechſel. Jeder 


Rückſchlag des Winters, jeder kalter Regenſchauer nach ſonnigen Tagen, jeder 
herbe Windſtoß, jede Froſtnacht im Mai ſind Würger unſerer Bienen und ſtören 
ihre Entwicklung. Tauſende höchſt wertvoller Sammler fallen zur Erde und er— 
ſtarren, die Völker werden dezimiert, die Brut kann nunmehr nur noch mangel— 
haft belagert werden, die Randbienenbrut ſtirbt ab und heillos iſt die dadurch 
hervorgerufene Kriſis für das Volk. — 

Kritiſch Debt es am Stande ſelbſt oft in der beſten Entwicklungs— 
periode aus, wenn das Wetter halt gar nicht ſich eignen mag. Ende Mai, alles 
ſteht in ſchönſtem Flor, die Völker ſchaffen Trachtmaſſen, — da tritt eine gruſelige 

Regenperiode von 6 Wochen ein! Schauer und Regen und kein Flug und kein 
Flug! Endlich heitert Déi Der Himmel auf. — noch hofft man auf reichliche Tracht, 
da, patſch! Schwarm auf Schwarm und nichts als Schwarm! Worüber die Herr: 
lichkeit, lauter Hungerleider am Stande! Fürwahr, das ſind dann recht böſe, 
kritiſche Zeiten! Und fie kommen vor und müſſen auch ertragen werden mit 
Geduld und Gleichmut. — Und fie laſſen ſich leicht ertragen, wenn die Urſachen 
in ungünſtigen Witterungsverhältniſſen liegen, wenn der Imker ſich ſelbſt keine 
Schuld oder Nachläſſigkeit zuſchreiben muß, wenn eben alle die gleiche Laſt tragen 
müſſen. Es gibt aber auch eine große Zahl anderer, die aus dem Ber: 
ſchulden des Imkers entſtehen, und dann gibt es für ein fühlendes Imkerherz 
bittere Selbſtvorwürfe ſolange, bis die Zeit wieder beſſere Erfolge und heilendes 
Vergeſſen bringt. — 

Solch letzteren kannſt du nur entgehen durch ſtets wachſame Auf merk— 
ſamkeit auf deine Lieblinge durch beſtändige treue Wartung und nimmer⸗ 
müden Fleiß, namentlich bei der Einwinterung, bei der Auswinterung und 
während der Hochtracht. Jung⸗Klaus hatte vor Jahren einmal 2 recht kritiſche 
Tage am Bienenſtande durchzumachen und mit Entſetzen denkt er heute noch an 
jene ſchrecklichen Tage ſeiner Anfangsimkerei zurück. Der eine fand vor vielen 
Jahren an einem Silveſtertage ſtatt. 10 Grad Wärme vormittags — allgemeiner 
Flug — Punkt 12 Uhr ein fürchterlicher Stöberer — 2 Uhr wieder Sonnenſchein 
im hellſten Glanze auf Tauſenden von Bienenleichen! Jung-Klaus hielt hernach 
eine traurige Silveſterpredigt. — Der andere war ein Frühlingsreinigungsflug 
gelungendſter Art — aber 6 Völker waren tot. Die Immen ſaßen tot auf toter 
Brut und fanden infolge der Märzkälte nicht mehr den Weg zu den etwas höher 
liegenden Vorräten! Es war ein milder Winter, wie heuer, um Weihnacht ſchon 
viel Brut — aber Klein⸗Hornung und März brachten ſchrecklichen Froſt und ſolche 
Winter fürchtet Jung⸗Klaus mehr wie John Bull ein „U.“. — 

Drum laß dich erbitten Kleinhornung, du Raufbold 
Und ſtör' nit dem Immle die Ruh — 


Maaſt Schneierlinge bringen und ſonniges Gold, 
Nur erfrier' nit das Kalble in der Kuh! — 


Was mußt du tun, um möglichſt viel Honig zu ernten? Den neuen Breit⸗ 
wabenſtock kaufen? — Nein! Den neuen „Förſterſtock“ dir beibringen? — Nein! 
Deine alten Immlein abſchaffen und gelbe Bienen von den welſchen Schurken 
kaufen? — Nein! Na, alſo, was denn, wenn dieſe modernſten Honiglieferanten 
keine Gnade finden? — So höre, was Jung-Klaus meint: Das erſte muß zum 
Teil ſchon geſchehen fein: Gute Ein winterung — dann folgt ſtarke Aus⸗ 
winterung — halte warm die junge Brut. Junges, gutes Mütterle in gutem 
Volke und reicher Vorrat im April und Mai — das iſt die ganze Hexerei! — Das 
zweite iſt viel ſchwieriger: Führe nur Maſſen in die Hochtracht oder nütze den 
richtigen Augenblick. Halte die Volkskraft zuſammen und laß ſie 
nicht zerſplittern durch Vielſchwärmerei. Erweitere die Brut rechtzeitig, aber nicht 
zu früh, verhindere den Bautrieb nicht und bleibe bei deiner Heimatsraſſe 
und züchte nach heimatlichen Grundſätzen und Methoden. Durch Vagabundaſch 
iſt noch keiner reich geworden und auf der Landſtraße findet man kaum das Glück 


des Lebens. Das ewige Herumvagabundieren nach neuen Beuten, Geräten und 
Bienen und Zuchtmethoden ſchafft ſicherlich keinen Meiſter, ſondern nur Miß⸗ 
erfolge, Aerger und Verdruß. — 

Als Imker mußt du handeln, wie der brave Landmann: Im Herbſte 
tüchtig vorbereiten: düngen und ackern, und zwar gut und gründig. Im 
Frühlinge guten und reichlichen Samen ſtreuen in die gut ge⸗ 
pflegte Flur! — Alles übrige kommt von des Herrgotts Segen. Wer erſt im 

Frühjahre die „Schwarte“ aufreißt, ſchlechtes Zugvieh hat und mit dem Düngen 
im Rückſtande bleibt, baut wohl auch, aber in der Regel nur Hederich und „Zweg“ 
— und der faule Imker, der erſt an ſeine Bienen denkt, wenn die Schwärme fal⸗ 
len, wird eine Ernte heimſen, wie Peter, der Mörderkönig von Serbien, nämlich 
er wird bald „fertig“ ſein. — Für beide täte paſſen das alte belgiſche Wirtshaus⸗ 
ſchild: „In de Zoete Inval“, d. i. „Zum ſüßen Reinfall“, von dem die Elſaß⸗ 
Lothr. Bztg.“ zu ſchreiben weiß: „Die Erklärung dieſes Schankwirtſchafts⸗ 
ſchildes ſieht man auf einem ſehr alten Gaſthausſchild in Löwen: einen Mann, 
kopfüber in einen Bienenkorb geſtürzt, bei dieſem „ſüßen Reinfall“ natürlich von 
den aufgeſcheuchten Bienen arg zerſtochen.“ Des ſchwarzen Peters Gicht und 
faulen Imkers Faulheit könnten dadurch nur heilſam angeregt werden. — 

Willſt du aber 


„ohne Bienen reich werden“, ſo gründe eine Stärke zucker fabr ik und 
verkaufe „Honig“, oder erfinde ein Stärkezuckerpulver a la „Apis“ 
und laſſe die „Troddeln“ der Menſchheit ſelbſt den „Honig“ bereiten. Ge⸗ 
ſchehen kann dir nichts, denn die deutſche Staatsregierung nahm dieſe Art „Honig“ 
unter ihre ſchützenden Fittiche. Der böſe Krieg mag vieles entſchuldigen, aber recht 
garſtig werden die Früchte ſein, die derartiges Beginnen zeitigen werden. 

Mit dem ſchönen Worte „Honig“ wird im Handel mit Kunſtſchleckereien 
ganz erbärmliche Schindluderei getrieben. Für jede Schmiere muß es herhalten 
ganz erbärmliche Schindluderei getrieben. Für jede Schmiere muß es 
herhalten, um die Leute zum Kaufe zu verleiten und recht viel Wu⸗ 
chergeld zu ergattern. Es war darum höchſte Zeit, daß man endlich 
von berufener Seite dagegen aufzutreten wagt. In einer Eingabe 
vom 9. November 1915 an den deutſchen Reichskanzler gegen den 
Mißbrauch des Wortes „Honig“ ſchreibt der Vorstand der „Vereinigung der 
deutſchen Imker verbände“, Profeſſor Frey, alſo: „Der größte 
Feind der Bienenzucht iſt der ſogenannte „Kunſthonig“ mit feiner ſehr oft 
ſchwindelhaften Reklame. Warum nennt er ſich überhaupt „Honig“? Warum gar 
nennt ſich eine ſolche Kunſthonigfabrik „Imkerſtolz“!? Der „Kunſthonig“ 
iſt doch kein „Honig“. Honig kann überhaupt nicht künſtlich her⸗ 
geſtellt werden. Der „Kunſthonig“ iſt nichts weiter als eine Zuckerlöſung, 
vielfach auch Stärkezucker. Er enthält etwa 20 Prozent Waſſer und iſt zur Er⸗ 
zeugung von Fruchtzucker mit einer Säure gekocht, die, wenn ſie eine organiſche 
Säure iſt, in geſundheitlicher Beziehung unbedenklich iſt. Im Fabrksbetriebe aber 
wird meiſtens Salzſäure, auch Schwefelſäure zur Invertierung verwendet, die für 
geſunde Menſchen ſchädlich, für Kranke — und Kranke eſſen am meiſten Honig — 
ge tadezu Gift iſt. — Warum nennt es ſich nicht „Sirup“? Antwort auf dieſe 
Frage gibt uns die Preisfrage. Die Herſtellungskoſten betragen ungefähr 20 Mk., 
— der Marktpreis iſt 60 Mk. für den Zentner!! 60 Pfg. für ein Pfund Sirup 
zahlt keine vernünftige Hausfrau! Darum nennt man dieſen Sirup — „Honig“. 
Das Volk wird abſichtlich getäuſcht und betrogen, der echte 
Bienen honig kommt in Mißkreditunddem reellen Bienen: 
züchter wird unreelle Konkurrenz gemacht.“ — — — — — 
160.000 Mitglieder der „Vereinigung der deutſchen Imkerverbände“ bitten Euer 
Exzellenz (beſſer wäre fordern. J.⸗Kl.), beſtimmen zu wollen, daß für das 


durch den Kriegsausſchuß für Oele und Fett empfohlene Erzeugnis die Benennung 
„Honig“ auch in Sufammenfegungen unterſagt und mit Rückſicht auf das Ion, 
fende Publikum für dieſe Ware ein Höchſtpreis im Einzelverkauf angeſetzt wird, 
der ſeinem wirklichen Werte entſpricht.“ | | | 

| Hoffentlich hat die Eingabe Erfolg. — Jung⸗Klaus täts wünſchen. 


Fleißige Stämme. Welcher aufmerkſame Imker hat nicht die Erfahrung 
ſchon gemacht, daß die einzelnen Stämme der Zucht in bezug auf Fleiß und 
Ausdauer ganz grundverſchieden geraten? So manches unſcheinbare 
Schwärmchen wird nachher ein Muſtervolk und mancher Prachtſchwarm artet 
gänzlich aus. Die Urſachen hievon können verſchiedepartig fein, doch liegt die 
Haupturſache meiſtens nur in der Seele des Volkes, in der Mutter. 
Dieſe iſt nur ein Individuum und unterliegt ſo vielen Fährlichkeiten bei der 
Zeugung, der Entwicklung, der Begattung, daß man ſich gar nicht wundern darf, 
wenn oft Züchtlinge der ſchönſten Raſſen gänzlich ausarten. Es darf nur ein 
geringes körperliches Gebrechen oder eine nur unvollkommene Begattung der 
Mutter vorliegen und das ganze Volk geht dem Ruin entgegen. Auch Uebermaß 
an Fruchtbarkeit iſt ſchädlich, denn ſolche Stöcke werden „Fleiſchbeuten“, brüten 
und zehren und tragen nie einen Ueberſchuß. Die Urſache des Unfleißes man⸗ 
cher Stöcke iſt oft begründet im Naturell der Bienen, es fehlt ihnen die 
richtige Spürnaſe zur Aufſtöberung der Honigquellen. Während andere vollbe⸗ 
laden heimwärts purzeln, halten dieſe beſtändig tummelnde Vorſpiele und ver⸗ 
ſäumen die koſtbarſten Stunden. Jung-Klaus hat auf ſeinem Stande Stämm⸗ 
linge ſo prächtiger Art, daß er daran ſeine helle Freude hat. Im Frühjahr ſind 
fie immer die letzten, die die Brut beginnen, die Entwicklung geht ſehr langſam, 
gleichſam bedächtig vor ſich, die Volkszahl iſt regelmäßig nicht übermäßig ſtark, 
Schwärmerei gibts gar nicht — aber herbſtlich haben dieſe Stämme geradezu 
einen überraſchenden Ueberſchuß an Vorrat. Eine Futterunterſtützung erübrigt 
ſich ganz, die Zehrung iſt ſtets gering, im halben Juli ſitzen ſie wieder im Winter⸗ 
neſt und ihre Ueberwinterung iſt ſtets gut. Eines nur iſt gefährlich, wenn ihre 
ſtille Umweiſelung zu zeitig oder zu ſpät einſetzt. Rechtzeitige Tötung 
des alten braven Mütterchens, ſo wehe es auch tun mag, iſt hier eine unbedingte 
Notwendigkeit, um dieſe Edelraſſe weiter zu erhalten. Aber auch das iſt bei 
ihnen nicht ſo leicht getan, denn ſie wehren ſich bei ſolchen Eingriffen gar gewal⸗ 
fie mit SCH Stacheln. — Rofen und Dornen, Honig und Stachel? Wer will fie 

nnen 

Schuld am Unfleiß der Bienen iſt aber auch mitunter der Imker ſelbſt, 
ſei es durch Nachläſſigkeit, ſei es durch Uebereife r. Wer da nicht immer 
mit ſeinen Bienen lebt, ſie nur beſchaut, wenn er haben will, nicht rechtzeitig 
Raum gibt, wenn er nötig iſt, ihnen keine Baumöglichkeit ſchafft, wer anderſeits 
ein wahrer Friedensſtörer iſt, fortwährend im gutmütigen Volke herumſtöbert. 
bald dieſe oder jene Kunſtpfuſcherei ſich erlaubt, die Bienen behandelt wie einen 
alten Fußlappen, der darf ſich nicht wundern, wenn ihm ſchließlich der Segen 
gänzlich fehlt. Bei der Bienenzucht iſts ſo wie bei der Staatswiſſenſchaft oder 
Politik: Sauſ' und Brauſ', Lug und Schwindel mag eine kurze Zeit betören. 
fiegen aber nur wird die zielbe wußte energiſche Ehrlichkeit. Wie 
ſagt das Sprichwort? „Lorbeer macht nicht ſatt, beſſer, wer Kartoffel hat.“ In 
den Brotkartenzeiten mit den hohen Kriegspreiſen für Alles waren Jung⸗Klau⸗ 
ſens fleißige Immlein von ganz unſchätzbarem Werte. Und glücklich, wen 
die vielen Mißjahre vor dem Kriege nicht kopfſcheu gemacht haben, der einzige 
Sommer 1915 hat hundertfachen Lohn gebracht! Es geht doch nichts über die 
fleißige Biene. — | 

Erkennen die Bienen ihren Herrn? Dieſe uralte Frage kehrt in Nicht⸗ 
imkerkreiſen immer wieder. Man kann ſich dort nicht vorſtellen, wieſo es kom⸗ 


men mag, daß der „Vater“ fo leicht und ungeſchoren am Stande arbeiten darf, 
ohne geſtochen zu werden, während die Angſthaſen, auch in ziemlicher Ferne, gleich 
den nötigen Laufpaß bekommen. Und doch ſollte es allgemein bekannt ſein, daß 
die Immen ihren Hern niemals merken, 1 weit reicht ihr Gedächtnis nimmer, 
ganz abgeſehen davon, daß in der Hauptſtechzeit ſchon ihre Lebensdauer (4—6. 
Wochen) viel zu kurz iſt, um eine derartige „Wiſſenſchaft“ ſich anzueignen. Die 
Bienen erkennen ihren Herrn nicht, aber das Umgekehrte iſt der Fall, der rich⸗ 
tige Bienenvater lernt die Immen kennen und behandeln 
und darum darf er furchtlos mit ihnen auch verkehren, ohne böſe Klappſe zu 
ernten. Im richtigen Umgange mit den Bienen liegt das ganze Geheimnis des 
gefahrloſen Verkehres mit dieſen ſo gefürchteten Lanzenträgern. — 

Die Tage werden wieder länger, die Sonne ſcheint wärmer und langſam 
beginnt es ſich im Innern der Völker zu regen. Bald wird der erſte Reinigungs— 
flug uns wieder zum Stande ziehen, bald werden wir wieder das ſo anheimelnde 
Summen unſerer Lieblinge vernehmen — mögen ſie alle wieder Auferſtehung 
halten im jungen Lenze, wenn die Blümlein wieder ſprießen und die Vöglein 
wieder kommen aus weiter Ferne. Möge aber auch der Herr der Welten in den 
Tagen der Wonne Sieg und Heimkehr verleihen den tapferen Regimentern un— 
ſerer Helden, möge mit dem Kuckucksruf der Siegesruf ertönen von der Nordſee 
bis zum perſiſchen Meerbuſen: 


Heil Oeſterreich! Vorüber der Krieg, 
Heil Deutſches Reich! Errungen der Sieg 
Heil Allen, die zum großen Streich Und dem Herrn ſei Ruhm und Ehre! 
Die Treue hielt umſchlungen! Gott, wenns ſo weit wäre! 


Jung ⸗Klaus. 


N 


Ka 


Mitteilungen der Geſchäftsleitung des Deutſchen Bienenw. Candes⸗Zentral⸗ 
vereines für Böhmen. 


Erſtattet vom Geſchäftsleiter k. k. Sch.⸗R. Bons Bafler, abgeſchloſſen am 15. Jänner 1916. 


Ka 7 Den Heldentod fürs Vaterland fanden auf dem Felde der Ehre: 

Aus der Sektion Lubenz: Emil Hübner, Buchhalter-Hirſchen; S. Arnau: Anton 
Barth, Wirtſchaftsbeſitzer, Mittel⸗-Oels, ſtarb in ſerbiſcher Gefangenſchaft; S. Roßbach: 
Albin Girſchick d. J., Buchhalter, Grün; S. Grulich: Joſef Gabler, Landwirt; S. 
Altzedliſch: Joſef Wirl, Gaſtwirt, Innichen; S. Pomeisl: Gottlieb Fabian, Guts— 
verwalter; S. Brunnersdorf: Hugo Röſch, Landwirt, Wernsdorf; S. Langenau 212: 
Johann Prieſel, Landwirt, Mittellangenau; (ſtarb im Garniſonsſpital in Budapeſt); 
S. Königsberg a. E.: Georg Schuſter, Wirtſchaftsadjunkt, Moſtau; S. Tetſchen Boden— 
bach: Auguſt Rotſch, Kondukteur, Ob.⸗Ulgersdorf (im Spital Laibach); S. Hurz: Joſef 
Cech, Landwirt, Hurz; (als Kriegsgefangener in Sibirien geſtorben); S Deutſch-Horſcho⸗ 
witz: Karl Buſchek, Landwirt. 

Wir werden unſeren tapferen Imkerbrüdern, welche in Verteidigung unſerer heimi— 
. ihr Leben laſſen mußten, dankbare Erinnerung für alle Zukunft in Treue 
ewahren f 


A.⸗H. Kriegsauszeichnungen. 

Es erhielten: Zentralausſchußrat unſeres L.-Z.⸗Vereines Dr. Anton Kaiſer, k. k. 
Sternwarte⸗Aſſiſtent in Prag, derzeit Leiter einer Feldwetterſtation bei den Luftſchiffer— 
truppen im Oſten, das berne Verdienſtkreuz mit der Krone am Bande der Tapferkeits— 
medaille und wurde Dr. Kaiſer ſodann zum Tandſturm-Ingenieur befördert. Weiter: 
Viktor Koſtetzky⸗Baßler, k. u. k. Rittmeiſter i. Gendarmerie-Korps für Bosnien und 
Herzegovina, dzt. Kommandant eines Halbbataillons, Sohn des Geſchäftsleiters unferes 
Landes » Zentral Vereines Sch.⸗R. Baßler, die Verdienſtmedaille „Signum Laudis“ am 
Bande des Militärverdienſtkreuzes und dieſes Verdienſtkreuz 3. Klaſſe mit der 
Kriegsdekoration; Heinrich Dietz. k. k. Oberleutnant i. d. E., Vater der Beamtin unſeres 
L.⸗Z.⸗Vereines Grete Tietz, das Ehrenzeichen 2. Kl. für Verdienſte um das Rote Kreuz um 


das Militärverdienſtkreuz 3. Kl. mit der Kriegsdekoration: Heinrich Dietz jun., L u .. 
Landwehr⸗Ulanen⸗Fähnrich, Bruder der Vorganannten, die ſilberne Tapferkeitsmedaille 
2. Kl.; Johann Eichler, k. u. k. Artillerie⸗Beſchlagmeiſter, Mitglied der S. Schlowitz, das 
filberne Verdienſtkreuz mit der Krone am Bande der Tapferkeitsmedaille; Hans Ott, I u. 

k. Gerichtsauskultant als k. u. k. Oberleutnant i. d. R., Sohn des Obmannes unſerer Set 
tion Radlowitz, Stefan Ott, die bronzene und die filberne Verdienſtmedaille „Signum 
Laudis“, das goldene Verdienſtkreuz mit der Krone am Bande der Tapferkeitsmedaille, das 
Militärverdienſtkreuz 3. Kl. mit der Kriegsdekoration; Lehrer Hans Langer, Geſchäfts. 
leiter der S. Reichenau b. Gablonz, die bronzene Tapferkeitsmedaille. 


Ferner wurde in Anerkennung beſonderer Verdienſte um die militäriſche Ganitäts. 
pflege im Kriege verliehen: die ſilberne Ehren⸗Medaille für Verdienſte um das Rote Kreuz 
mit der Kriegsdekoration der Frau Julie Zippe, Gattin des Obmannes d. S. Dobrzan 
Apotheker Zippe, dem bienenw. Wanderlehrer und Obmann d. S. Mies Joſef Peſchel, 
welcher bereits Inhaber der betr. Bronzenen Ehrenmedaille iſt, und dem Mitgliede d. S 
Dobrzan, Franz Utſchik, Tiſchlermeiſter. Werzlichſte Glückwünſche! D. Schr.) 

A. h. Auszeichnung. Se. Majeſtät der Kaiſer Leg dem k. k. Gymnaſial⸗Profeſſor Joſef 
Hofmann, ſtellv. Geſchäftsleiter unſerer Sektion Kaaden, aus Anke des Uebertrittes in 
> a Ruheſtand den Titel k. k. Schulrat verliehen. (Herzlich. Glückwunſchl 


Neuerliche Kriegsfürſorge⸗Widmungen. ö 

Sektion Graslitz ſpendete zum „Bergmann in Eiſen“ 10 K bar. Sektion Fried- 
land widmete dem dortigen „Roten Kreuz⸗Spital“ 9 Kilogramm Honig. Sektion Niemes 
ſpendete dem dortigen Reſerveſpital 27 Kilogramm Honig. Sektion Grulich für das dor⸗ 
tige Wehrſchild 11 K. Die Mitglieder der Sektion Tetſchen⸗Bodenbach ſpendeten an 
die dortigen „Rote Kreuz⸗Spitäler“ 27% Kilogramm Honig. Mitglieder der Sektion Bub 
weis ſchenkten 20 Kilogramm Honig den dortigen Militärheilanſtalten, aus Sektionsmitteln 
wurden 20 K bar für die Familien der „Eingerückten“ gewidmet. Die Mitglieder der Se, 
tion Bielenz überwieſen dem k. u. k. Reſerveſpital Komotau 12 Kilogramm Honig. Sektion 
Komotau ſpendete 10 K bar dem „Roten Kreuz“ ſtatt eines Kranzes für den verſtorbenen 


Verwalter Jul. Friedrich Witſchitz. Sektion Dobrzan widmete dem dortigen Reſerveſpital 
25 Kilogramm Honig. N 


Steuerfreier Zucker zur Frühjahrs⸗Notfütterung. 


— 

Jene Mitglieder, welche auf den ſteuerfreien Zucker zur Bienen⸗Notfütterung für das 
Frühjahr 1916 noch anſpruchsberechtigt ſind, wollen ihre Anforderung gefl. möglichſt 
bald bei der zuſtändigen Sektionsleitung bekanntgeben. Bek. darf für Herbſt 1915 und Früh⸗ 
jahr 1916 zuſammen pro Volk nicht mehr als 5 kg ſteuerfreier Zucker verfüttert werden! 


Im Hinblick auf die häufigen Verkehrsunterbrechungen auf den Bahnen, empfiehlt 
ſich eheſte Beſtellung, um den Zucker zeitgerecht zu erhalten! Die Eiſenbahnſtation iſt in 
der Beſtellung anzuführen! 

Neue Schadensfälle. Einbruchsdiebſtähle. Aus 1915: (688) 56. S. Brüx: 
Dem Joſ. Lippmann, Brüx, wurde 1 Gerſtungvolk ausgeſtohlen. (689.) 57. S. Brüx: Dem 
Vorgenannten wurden 2 beſetzte Gerſtungbeuten ausgeſtohlen, Völker tot. Aus 1916: (690. 
1. S. Eger: Dem Nikl. Bartl, Eger, wurden je 1 bevölkerter Prinz⸗Lagerſtock und Ständer 
beſtohlen. (692.) 2. S. Hohenſtadt (Mähren): Am Stande des Mühlenbeſitzers J. Knott 


wurden bei 4 beſetzten Gerſtungbeuten die Strohdecken entfernt, hiebei aus 3 Völkern Honig 
geſtohlen, hievon 2 Völker tot. 


Beim Eintritt eines Schadenfalles wolle die Verſicherungs⸗Ordnung 
Seite 18, I. Ig., gefl. ſofort nachgeleſen werden. 


Mehrwert⸗Verſicherungs⸗Anmeldungen werden jederzeit entgegengenommen; fie treten 


ſtets mit dem 1. der der Anmeldung folgenden Monates in Kraft; die Prämie für fe 
500 K Mehrwert iſt 2.50 K. 


Hiedurch werden alle verehrl. Sektionsleitungen erinnert, daß nach dem Vereinsgeſetze 
alljährlich im Jänner an die zuſtändige k. k. Bezirkshauptmannſchaft die Verein. 
Nachweiſung einzuſenden iſt, welche folgende Angaben zu enthalten hat: 1. Name des 
Vereines. 2. Sitz des Vereines. 3. Zahl der Mitglieder: a) Ehrenmitglieder, b) ordentliche, 


c) außerordentliche (beitragende). 4. Mitgliederſumme. 5. Unterſchrift des Vorſtandes und 
Sektionsſtempelabdruck. 


Bienenw. Vorträge durch Wanderlehrer werden derzeit gern bewilligt. Im Hinblick 
auf die durch den Kriegszuſtand hervorgerufenen Verhältniſſe wäre eine derartige Auffriſchung 
des Vereinslebens in manchen Sektionen ſehr wünſchenswert. Selbſtredend iſt für möglich 

ahlreichen Beſuch folder Verſammlungen vorzuſorgen und find auch die dem Vortragso 
enachbarten Sektionen einzuladen. Auch die Herren Wanderlehrer werden erſucht, ſolche 
Verſammlungen beim Zentralausſchuſſe zu beantragen! Das Präſidinm. 
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Am eine entſprechende Ueberſicht zu erhalten, werden die derehrl. Sektionen und 
direkten egen erfucht, ihre für das „Rote Kreuz“, bezw. die ſonſtigen Militär⸗Kranken⸗ 
1 gewidmeten Honig⸗Spenden der Zentral⸗Geſchäftsleitung gefl. ſummaciſch bekannd 


geben. Wir E nochmals zu recht zahlreichen Spenden zu Handen der nächſtgelegenen N 


Kerankenanſtalt auf! 


Wir bitten, der Zentral⸗Geſchäftsleitung die in der Verteidigung unſeres Vaterlandes 
auf dem Felde der Ehre gefallenen Mitglieder unter ausdrücklichem Hinweis hierauf bei der 
Abmeldung gefl. namhaft zu machen. 


Wir erbitten uns auch gefl. Namhaftmachung der anläßlich ihrer Kriegsdienſtleiſtung 
für Tapferkeit vor dem Feinde u. ä. ausgezeichneten Mitglieder; trotz wiederholten Erſuchens 
erfahren wir meiſt nur zufällig von den Auszeichnungen. 


Die verehrl. Sektionsvorſtände, beſonders der neu gegründeten Sektionen, werden auf⸗ 
merkſam gemacht, das Verſicherungs⸗Inventar für 1916 in Abſchrift der Zentral⸗Geſchäfts⸗ 
leitung in Kgl. Weinberge einzuſenden. Wegen der bez. Beſtimmungen, Druckſorten uſw. wolle 
die Inſtruktion Seite 17/19 l. J. beachtet werden. 


Die verehrl. Sektionsvorſtände ſowie die H. Wanderlehrer werden drin⸗ 
gend erſucht, die ſtatiſtiſchen Berichte für das Jahr 1915 ar verfaſſen, damit fie aller 
eheſtens eingeſandt werden können; die hiezu nötige Druckſorte wird über Verlangen 
gratis zugeſandt. 

Die verehrl. Sektionsleitungen werden dringend erſucht, die neue Mitgliederliſte für 
1916 eheſtens gefl. einzuſenden und in ihr auch die Abnehmer der Gerſtungs⸗Zeitung 
(Beilage) ſowie der (Weipplſchen) „Ill. Monatsblätter f. Bzcht.“, anzuführen. 
Gleichzeitig iſt gefl. anzugeben, aus welchen DEN der Sektion 90 8 beſteht und 
wer der Schriftenempfänger iſt. 


Es wird dringend erſucht, nur iche de d. h. wirklich im Vereine per, 
bleibende Mitglieder, in der Liſte für 1916 weiterzuführen. 


Nichtzahlende Mitglieder ſind uns zur unmittelbaren Einkaſſierung anzuzeigen unb 
find fie für 1916 aus dem Mitgliederſtande unbedingt auszuſcheiden. 


Die beſtbekannten „Ill. Monatsblätter für Bienenzucht“, herausgegeben. von unſerem 
hochverdienten Ehrenmitgliede Lehrer Theodor W eippl, Geſchäftsleiter des „Verbandes der 
ſelbſtändigen Bienenzucht-Vereine Nieder-Oeſterreichs“, in Kloſterneuburg, tönnen von allen 
unſeren Mitgliedern um die ermäßigte Bezugsgebühr von nur 1.20 K jährlich 
bezogen werden, wenn die Anmeldung und ſofortige Einzahlung des Betrages im Wege der 
zuſtändigen Sektionsleitung (bei direkten Mitgliedern unmittelbar) bei der Zentral-Geſchäfts⸗ 
litung unſeres L.⸗Z.⸗Vereines in Königl. Weinberge) erfolgt. 


Arnsdorf b. Haida. Die Sektion hielt am 9. Jänner ihre Generalverſammlung ab. 
Aus dem Berichte ging hervor, daß die Sektion ſeit ihrem Beſtande mit der beſten Honig⸗ 
ernte abgeſchnitten hat: auf 24 Mitglieder mit zirka 130 Völkern über 20 Zentner; in unſerer 
rauhen Lage eine ſehr hohe Ziffer. Im nächſten Frühjahr wird Akazie ausgeſetzt, damit wir 
eine Zwiſchentracht von den Wieſenblumen zur Heide haben. Obmann Raimund Neumann 
hielt einen Vortrag über unſere heimiſche Bienenzucht, welcher mit großem Beifall auf⸗ 
genommen wurde. 

Eger „Stadt und Land“ (Nr. 334). Am 6. Jänner 1916 hielt in der Hauptverſamm⸗ 
lung Obmann Anton Wolf eine ſchwungvolle, von patriotiſchem Geiſte getragene Anſprache, 
in welcher er in ehrender Weiſe der für das Vaterland gefallenen Imker gedachte. Die Sek⸗ 
tion ſpendete zu Gunſten des Egerländer Wehrmannes für einen Nagel 10 K. Die Sektion 
zählt 40 aktive Mitglieder mit 310 Völkern. Die Honigernte war eine gute: 2866 Kilogramm 
Honig, 56 Kilogramm Wachs. Der Honigpreis ſchwankte zwiſchen 3 K 20 h bis 4 K. Wachs 
wurde keines verkauft. Auch wurde beſchloſſen, eine „Verkaufsſtelle“ für Honig der 
Sektion zu eröffnen, deren Leitung in liebenswürdiger Weiſe Obmannſtellvertreter G. Gei, 
fert, Gaſthaus „zum Morgenſtern“, übernommen hat; auch wird derſelbe von nun an ein 
größeres Lager von Imkergeräten und Gebrauchsgegenſtänden führen und werden die Mit⸗ 
glieder hierauf beſonders aufmerkſam gemacht. 

Frankſtadt (Mähren). Den 9. Jänner fand die Generalverſammlung für 1916 ſtatt. 
Obmann Werkführer Florian Kuſchner erſtattete den Rechenſchaftsbericht für das Jahr 
1915, der Kaſſaſtand ergab 88.36 K. Die Rechnung wurde richtig befunden. Die Neuwahlen 
ergaben wieder: Florian Kuſchner — Obmann, Joſef Steffan — Obmann-Stellvertreter 
und Emil Schmied als Geſchäftsleiter. 3 Mitglieder traten bei, der Verein zählt dzt. 28. 

T Giethübel⸗Deutſch⸗Killmesg. Am 5. Jänner l. J. ſtarb in Engelhaus k. k. Poſtmeiſter 
Rudolf Haberzettl im Alter von 50 Jahren. Er war ein eifriger Imker; da er bereits 


*) Ein ſehr nachahmenswertes Beiſpiel erfreulicher Pünktlichkeit! D. Schr. 
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vor Jahren béi einer gefährlichen Kehlkopfoperation unterziehen mußte, waren die Bienen 
in feiner langen, ſchweren Leidenszeit feine einzige Freude und Erholung. Möge ihm die 
Erde leicht ſein! 


, S. Goldenöls. Die Hauptverſammlung Boh am 19. Dezember 1915 in Wolta ſtatt 
und war äußerſt ſtark beſucht. Hr. Oberlehrer Joh. Haſelbach hielt einen intereſſanten Vor⸗ 
trag über Bienenfeinde mit Benützung lehrreicher Präparate. Reicher Beifall lohnte den 
Vortragenden. Der Obmann gab Bande Winke über Behandlung der Bienen im Winter, 
forderte auf, den Stand wohl öfters zu un, dagegen jedes Geräuſch zu vermeiden. Die 
warmen Dezembertage veranlaßten viele Völker, ſtark auszufliegen, was eine ſtärkere Zeh 
rung zur Folge haben wird. Mancher Imker dürfte daher im Frühjahre wohl bittere Er⸗ 
e machen, beſonders bei unſerer Sektion, da hier immer der Reinigungsausflug ſpät 
erfolgt. | 


Graslitz. Am 9. Jänner hielt die Sektion im Vereinsheime „Deutſches Haus“ ihre 
gut beſuchte Generalverſammlung ab, welcher auch das Ehrenmitglied Bleichereibeſitzer Anton 
Kühnl beiwohnte. Obmann Joſef Lausmann eröffnete mit einem Rückblick auf das 
vergangene Jahr die Verſammlung. Infolge des Krieges wurden nur die notwendigſten 
Verſammlungen abgehalten, nichtsdeſtoweniger aber wacker gearbeitet. 1915 war erfreu⸗ 
licher Weiſe ein beſſeres Bienenjahr als 1914. Zu bedauern iſt es, daß künſtliche Produkte 
als „Honigbutter“ und „Kunſthonig“ den reinen Naturhonig teilweiſe verdrängen und den 
Honigmarkt zu überflügeln drohen; dagegen müſſe entſchieden Stellung genommen werden. 
Anſchließend erſtattete Geſchäftsleiter Johann Weidlich den Jahresbericht. Die Einläufe 
und ſonſtigen Vorkommniſſe im Vereinsjahre 1915 wurden in 3 Monatsverſammlungen und 
2 Ausſchußſitzungen erledigt. An ſteuerfreiem Zucker wurden 1050 Kilogramm bezogen. Der 
in klarer, überſichtlicher Weiſe zuſammengeſtellte Jahresbericht wurde beifällig zur Kenntnis 
genommen. Hr. Weidlich, der auch als Delegierter bei der Generalverſammlung der Zen⸗ 
trale in Prag anweſend war, berichtete, daß bei Abhaltung des nächſten Zentral⸗Imkertages 
Graslitz in erſter Linie berückſichtigt werde. Den Kaſſabericht erſtattete Kaſſier Johann Laus⸗ 
mann. Den Geſamteinnahmen von K 641.65 ſtehen gegenüber Auslagen von K 236.15. 
Der Saldo mit K 405.50 ſetzt ſich zuſammen aus K 37.85 wirkliches Vereinsgeld (Handkaſſa 
zuzüglich K 190.01 Garantiefond und K 177.64 an eingelegten Ehrenpreisſpenden, welche 
Gelder nicht in Angriff genommen werden. Der Garantiefond erhöhte ſich um K 8.64 Zinſen. 
die angelegten Preisſpenden um K 7.64. Auf dem Gebiete der Kriegsfürſorge beteiligte ſich 
der Verein mit einer Spende von 10 K beim „Bergmann in Eiſen“, weiters wurde der Zen⸗ 
trale das Ergebnis einer Sammlung im Betrage von 21 K für gleiche Zwecke der Kriegs⸗ 
fürſorge übermittelt. Der Bericht wurde dankend zur Kenntnis genommen und dem Kaſſier 
die Entlaſtung erteilt. Bevor zu den Neuwahlen geſchritten wurde, fühlie ſich Obmann 
Joſef Laus mann verpflichtet, dem Geſamtausſchuſſe für die treue Mitarbeit während der 
vergangenen Periode herzlichſt zu danken, ſpezieller Dank gebühre Geſchäftsleiter Wei'd⸗ 
lich und Kaſſier Lausmann für ihre uneigennützige, muſtergiltige Gefchäfts- und Kaſſa⸗ 
führung. Anſchließend ſprach Ehrenmitglied Anton Kühnl ſeinerſeits dem Obmanne in 
anerkennenden Worten ſeinen Dank für die Verdienſte um den Verein während ſeiner Vor⸗ 
ſtandsgeit aus. Gleichzeitig ſtellte Herr Kühnl, der fi ſchon wiederholt dem Vereine 
gegenüber vorbildlich ſpendenfördernd erwies, einen Jahrgang „Gerſtungszeitung“ (1015) zur 
Verfügung des Vereines, wofür der Obmann beſtens dankte. Der Anregung mehrerer Mit⸗ 
alieder zufolge wurde beſchloſſen, von den Neuwahlen während des Krieges Abſtand zu neh: 
men und dem Beiſpiele anderer Vereine folgend, den Geſamtvorſtand in bisheriger Weiſe 
zu belaſſen, was zum Beſchluſſe erhoben wurde. Dem Vorſchlag des Obmannes, den Aus: 
ſchuß um zwei Mitglieder zu erweitern, wurde Rechnung getragen und hierzu Bienenmeiſter 
Joſef Braun und Fabriksbeamte Julius Franz beſtimmt; beide Herren verſicherten ihre 
regſte Mitarbeit. Herr Obmann teilte mit, daß nach Fertigſtellung des neuen Polizeige⸗ 
bäudes in Graslitz das ſtädtiſche Muſeum dorthin überführt werde und empfahl er die An 
legung einer kleinen, bienenwirtſchaftlichen Abtei.ung in dieſem Muſeum. Zu dieſem Zwecke 
müßten die entſprechenden Geräte und ſonſtigen Gegenſtände der Bienenzucht von einſt un 
jetzt beigeſtellt werden, gleichzeitig wäre eine Denkſchrift mit niederzulegen, welche die ſeit 
der Gründung der Sektion gemachten Erfolge und Fortſchritte enthält, ferner die älteſten 
Imker von Graslitz und Umgebung anführt. Die Anregung fiel auf fruchtbaren Boden und 
fand allſeitiges Intereſſe.“) Mehrere Herren erklärten ſich zur Zuweiſung entſprechender 
hiſtoriſcher und ſonſtiger altertümlicher Gegenſtände bereit. Die Ausſprache weiterer Punkte 
betraf das Archiv, Geräte-Anſchaffung, Feſtſetzung der nächſten Verſammlung für Mare 


Groß⸗Chmeleſchen. Am 2. Jänner 1916 fand die Hauptverſammlung im Gafthauf 
Linhart am Bergwerk Halt unter Vorſitz des Obmannes, Oberlehrer Hubacze . Die 
Verſammlungsſchriftſtücke wurden vom derz. Geſchäftsleiter Theod. Bureſch zur Verle⸗ 
fung gebracht und genehmigt. Die abweſenden Mitglieder werden erſucht, die Beiträge M 
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„) Sehr gut! BD. Schr. 


den Geſchäftsleiter in Bälde einzuſenden, fo auch das Verſicherungs⸗Inventar für 1916. — 
Es wurden 2 neue Mitglieder aufgenommen und rege Wechſelreden gepflogen. 


Hurz. Jahresverſammlung am 6. Jänner unter Vorſitz des Obmannes Wenzel 
Ebert. Geſchäftsleiterſtellvertreter Totzauer erſtattete Jahres⸗ und Kaſſabericht. Die 
Gebahrung wurde von den Rechnungsprüfern für richtig befunden: Einnahmen 118.68 K, 
Ausgaben 88.90 K. Der Ueberſchuß wird zur Anſchaffung bienenw. Geräte verwendet. 
Wegen militäriſcher Einberufung des Schriftenempfängers Herrn To Läd wurde Ober⸗ 
lehrer Leop. Lang an deſſen Stelle gewählt. Geſchäftsleiter Bautechniker Rubik iſt in 
ruſſiſcher nes unſer treues Mitglied Joſef Cech iſt ebendort an Bauchtyphus 
verſtorben. Die Mitglieder Martin Rößler und Wenzel Schimana wurden bereits 
zweimal berwundet. 


T Komotau. Die Sektion betrauert das Ableben ihres hochverdienten Mitgliedes 
Julius Friedrich, Oekonomie⸗Verwalters der Em. Klarſchen Domaine Brunnersdorf⸗ 
Hagensdorf in Witſchitz. In ſeinem raſtloſen, arbeitsfreudigen nur ſeinem Berufe und 
einer Familie gewidmetem Leben nahm auch die edle Imkerei einen Teil ſeiner freien Zeit 
in Anſpruch. Als eifriger Beſucher der Verſammlungen der eigenen wie der Nachbarſektio⸗ 
nen war er unentwegt beſtrebt, andere für die Liebe zur Bienenzucht zu gewinnen und zu be- 
geiltern. Der Sekiton als Mitglied ſeit ihrem Beſtande i. J. 1895 angehörend, als Freund 
und Förderer jeglichen Fortſchrittes, wurden ſeine Verdienſte auch von den Landes⸗Zentral⸗ 
Verein durch Verleihung der Anerkennungsurkunde gewürdigt. Der Obmann und Ge⸗ 
ſchäftsleiter und mehrere Sektionsmitglieder geleiteten den verewigten Imkerbruder zur 
letzten Ruheſtätte. Anſtelle eines Kranzes wurden 10 K fürs „Rote Kreuz“ geſpendet. 


Milleſchau. Tätigkeitsbericht für das Kriegsjahr 1915. Unſer Verein zählte 12 Mit- 
glieder. Es wurden 2 Verſammlungen abgehalten. An den L.⸗Zentralverein wurden abge⸗ 
führt 46 K 50 h, für das Mitglied wurde an die Sektion 3 K eingezahlt; da die Sektions⸗ 
auslagen jedoch geſtiegen ſind, wurde le für 1916 4 K pro Mitglied einzuheben. 
Kaſſaſtand Ende eeben 14 K 70 h. Die Sektion zählt 10 Bienenhäuſer, ausgewintert 
wurden 90 Völker, leere Stöcke ſind 30. Trachtverhältniſſe waren ſehr gut, infolge deſſen 
ein gutes Honigerträgnis. Man ſchleuderte 1607 Kilogramm Honig und hatte 16 Schwärme, 
30 Kilo Wachs; auf ein Volk kommt im Durchſchnitt 15 Kilo 16 Dekagramm Honig. Die 
Sektion zählt zwölf Mitglieder, eingerückt ſind unſer Obmann Rudolf Pawlik und vier Mit⸗ 
glieder. Hoffen wir, daß die ſchöne Blütenzeit auch unſeren Eingerückten den langerſehnten 
Sieg und Frieden bringe! G. G. 

Oberſandau. Hauptverſammlung am 9. Jänner 1916. Die vom Geſchäftsleiter Ober⸗ 
lehrer Bayer erſtatteten Berichte werden genehmigt. Hr. Florian Pichl⸗Amonsgrün führt 
eine von ihm ſelbſt erdachte und hergeſtellte Flachſtrohpreſſe vor, mit welcher man Stroh⸗ 
wände von verſchiedener Breite anfertigen kann. Dieſe Preſſe zeichnet ſich durch Einfachheit 
und leichte Handhabung aus und liefert auch ſchöne Wände (Decken). Der Dank, der dem 
Erzeuger zuteil wurde, war wohlverdient. Der als Gaſt anweſende Herr J. Daniel (Sek⸗ 
tion Königswart) teilte bei dieſer Gelegenheit ſeine reichen Erfahrungen in der Herſtellung 
der Strohſtöcke mit, wofür ihm der beſondere Dank ausgeſprochen wurde. Bei der Neuwahl 
der Amtswalter erklärte der Geſchäftsleiter Bayer, wegen Ueberbürdung mit der Arbeit könne 
er eine Wiederwahl nicht annehmen; es wurde ihm aber ſo lange zugeſetzt, bis er ſich dazu 
bereit erklärte — wenigſtens für die Dauer des Krieges.“) Da die Sektion im Herbſte nur 
150 Kilogvamm ſteuerfreien Zucker bezog, wurden über Antrag Hr. Neumanns fürs 
Frühjahr 150 Kilogramm beſtellt. Der Geſchäftsleiter ſchlägt vor, den Honig mit 3.20 K 
zu verlaufen; angenommen. Bisher war der Verkaufspreis hier mit 3 K feſtgeſetzt. 


Reichſtadt. In der Hauptverſammlung am 2. Jänner 1916 wurde vom Obmann Pri⸗ 
vatier Eichler einleitend den im abgelaufenen Jahre verftorbenen Mitgliedern, u. zw. An⸗ 
ton Heß (15. 9.) und Joſef Nittel (30. 12.) ein herzlicher Nachruf gehalten. Beide Herren 
gehörten der Sektion ſeit Gründung als Mitglieder an und bekleidete Herr Heß durch zwei 
Jahre die Stelle des Obmannes, während Herr Nittel durch viele Jahre die Funktionen des 
Obmannes, reſp. Geſchäftsleiters verſah; derſelbe wurde 1914 vom Zentralvereine durch Ver⸗ 
leihung einer Ehren⸗Urkunde ausgezeichnet. In Erledigung der Tagesordnung wurde 1. der 
Mitgliedsbeitrag pro 1916 wieder mit 3 K 40 h, 2. der Mindeſtverkaufspreis für Honig per 
ein Kilogramm ohne Glas mit 3 K feſtgeſetzt und bezüglich eines angeblich von der Behörde 
erfloſſenen Höchſtpreiſes beſchloſſen, von der Bezirkshauptmannſchaft eine Information ein- 
zuholen, event. gegen einen ſolchen unter 3 K Stellung zu nehmen. 38. An Stelle des ein- 
rückenden Geſchäftsleiters Waſchnak erklärt ſich Obmann Eichler bereit, auf 
Kriegsdauer deſſen Geſchäfte zu führen, daher an denſelben die diesjährigen Einzahlungen 
gefl. ehemöglichſt geleiſtet werden ſollen. 4. Für die einrückenden Mitglieder Schulze, Wend— 


*) Wacker! Hoffentlich auch noch viel länger! D. Schr. S 


ler und Waſchnak verſprechen die Mitglieder Türk⸗Götzdorf und Panzner⸗Brenn in freund: 

lichſter Weiſe deren Bienenſtände in Pflege zu nehmen.“) 5. Anſchließend an die Verſamm⸗ 

lung Ce fih die Anweſenden forporativ an dem Begräbniſſe des Mitgliedes Joſef 
ittel. ö 


Ronsperg. Am 28. November fand die Hauptverſammlung ſtatt. Obmann Schul⸗ 
leiter Frang Oſterer⸗Linz erſtattete den Geſchäftsbericht über das abgelaufene Vereins⸗ 
jahr 1914. Im Berichtsjahre wurde eine Verſammlung abgehalten. Alle 27 Mitglieder 
betreiben praktiſche Bienenzucht; ſie hatten ausgewintert 128 Völker auf beweglichem, 9 Völ⸗ 
ker auf unbeweglichem Bau. Es wurden 1398 Kilogramm Honig und 32 Kilogramm Wachs 
gewonnen. Ein Volk lieferte durchſchnittlich 7.4 Kilogramm Honig, gegen das Vorjahr um 
3.4 Kilogramm mehr. Der Verein beſitzt eine Kunſtwabenpreſſe, eine Honigſchleuder, zwei 
beſetzte Originalvölker, eine Bibliothek. Der Jahresbeitrag betrug 3.30 K. Es erhielten drei 
Mitglieder Vereinsſchwärme A 4 K. Anſchließend erſtattete der Obmann auch den Rechen⸗ 
ſchaftsbricht: Die Einnahmen waren 132 K 42 h, die Ausgaben 129 K 64 h. Dem Bericht⸗ 
erſtatter wurde Dank und Entlaſtung ausgeſprochen. Hierauf erſtattete er noch kurz den 
Bericht über die Hauptverſammlung des Zentralvereines in Prag. Anſchließend wurden ver⸗ 
ſchiedene Arbeiten am Bienenſtande in reger Wechſelrede beſprochen, wobei der Obmann 
beſonders auch vor allzu häufiger Verwendung der künſtlichen Mittelwand warnte. Die 
Verwendung der Kunſtwabe „Tambourin“ — wenigſtens im Honigraum — wird empfohlen. 
Der Preis für 1 Kilogramm Honig wird auf 2.80 K feſtgeſetzt. 

7 Roßbach. Unſer lieber Geſchäftsleiter und Leiter der Beobachtungsſtation in Grün 
bei Aſch Albin Girſchik lebt nicht mehr. Ein ruſſiſches Geſchoß ſetzte ſeinem Leben ein 
Ziel, raubte den betagten Eltern den 3. Sohn auf dem Felde der Ehre, der Familie den 
liebevollen beſorgten Vater und Gatten, der Weltfirma Chriſtian Geipel u. Söhne in Aſch 
einen pflichttreuen Buchhalter, uns einen treuen Freund und der Imkerwelt ein Vorbild, 
ein Ideal eines raſtlos ſtrebenden Imkers. Ruhe ſanft, lieber guter Freund, in fremder 
Erde, uns bleibſt du unvergeßlich! Auf dem Schlachtfelde fielen noch ferner unſere eifrigen 
Mitglieder Emil Stöß aus Friedersreuth und Wolfgang Fuchs aus Gottmannsgrün. Auch 
ihrer gedenken wir mit Wehmut und werden ihnen immerdar ein freundliches Angedenken 
bewahren. Ehre Euch! ` 

Wteln. In der Generalverſammlung am 20. Jänner wurden Tätigkeits- und Rechen⸗ 
ſchaftsbericht für 1915 zur Kenntnis genommen und dem Geſchäftsleiter die Entlaſtung er, 
teilt. Der Einlagenſtand der Sektion beträgt mit Beginn des Jahres 1916 25.45 K. Die 
Mitgliedsbeiträge für 1916 wurden bereits am v. M. dem Z.⸗Verein in Abfuhr gebracht.“) 
Nach Verleſung ge d Karten eines in ruſſiſcher Kriegsgefangenſchaft befindlichen Imkers 
wurde der Aufſatz: 1. Das Geheimnis der Drohnenſchlacht“ verleſen und beſprochen. Hierauf 
wurde die Frühjahrszuckerbeſtellung vorgenommen, der Preis des abzugebenden Honigs mit 
3 K per Kilogramm feſtgeſetzt. Da das Mitglied d. S. Joſ. Meſſner am 21. d. M. als Land⸗ 
ſturmmann einrücken muß, werden ihm ſeitens der Sektion die beſten Glückwünſche auf den 
Weg mitgegeben: möge er geſund und ſiegreich heimkehren! 


*) Eine ſolche beſtimmte Aufteilung verwaiſter Stände ut ſehr dankens⸗ und nod, 
ahmenswert! D. Schr. 


H 
EE 2 — e = = — 
— — —— 


Wichtig für Bezirksausſchüſſe! 


Um den Bezirksvertretungen die Arbeit der Vervielfältigung der Erläſſe der 
Landesverwaltungskommiſſion des Königreiches Böhmen, ſoweit fie an die 
Gemeinden weiterzugeben find, zu erleichtern, hat die Deutſche agrariſche Druckerei in Prag, 
Königl. Weinberge, Jungmannſtraße 3, den Druck dieſer Erläſſe, genau nach den amtlichen 
Vorſchriften, übernommen und gibt ſie den Bezirksausſchüſſen in jeder gewünſchten Angahl 
zu billigem Preiſe ab, ſo zwar, daß die einmalige Beſtellung genügt, um ſtets ſofort nach 
Erſcheinen in den Beſitz der nötigen gedruckten Formulare zu gelangen. Wir empfehlen allen 
deutſchen Bezirksausſchüſſen die Benützung dieſer vorteilhaften und bequemen, dabei billigen 
an die nebenbei auch bedeutend Zeit in der Zuſtellung an die Gemeindeämter 

part. 
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Der Deutiche Imker aus Böhmen. 


(Seit Oktober 1902 vereinigt mit der Monatsſchrift „Der Bienen vater aus Böhmen“, 
dem Organe des ehemaligen Kandesvereines zur 
Hebung der Bienenzucht Böhmens“, gegr. 1852.) 


Organ des Deutichen Bienenwirtichaftl. kandes-Zentralvereines für Böhmen, des 
Österr.-Scilefiihen Isandes-Vereines für Bienenzudit und des Verbandes felb- 
itändiger deuticher Blenenzudit- Vereine in Mähren. 

Schriftleiter: k. k. Schulrat Hans Baßler, A. Weinberge bei Prag (Landw. Genoſſenſchaftshaus.) 


Erſcheint im erſten Monatsdrittel. Beigabe der Zeitſchrift „Die deutſche Kienenucht in 
Cheorie und Praris“ iſt beſonders zu beſtellen. (Gebühr 1 K pro Jahr.) Ankündigungsge⸗ 
bühren: Die 1 mm hohe, 50 mm breite Zeile oder deren Raum 10 Heller (8½ Pfg.), auf der leßten 
Umſchlagſeite 12 Heller (10 Pfg.). Nach Höhe des Rechnungsbetrages entſprechender Nachlaß. — Anſchrift 
für alle Sendungen und Zuſchriften: „Ausſchuß des Deutſchen Bienenwirtſchaftlichen 
Landes⸗Zenttalvereines für Böhmen in K. Weinberge bei Prag“. — Schluß der 
Annahme für jede einzelne Nummer am 15. eines jeden Monats. — Poſtſparkaſſen⸗Konto Nr. 815.769. 


Zur Geſchichte der Bienenzucht in Böhmen. 


Ein Rückblick auf die Bienenwirtſchaft vor 700 Jahren 
f bis zum Jahre 1856. 
Von Landwirt Anton Steiner, Obmann-Stellvertreter der S. Hokau. 
(Schluß.) 

Bei dem großen Reichtum des Landes an Nahrungsquellen für die Bienen 
waren ausgezeichnet gute Bienenjahre wie z. B. 1839, in welchem die Bienen 
ſchon im März und April viel Blumenmehl und etwas Honig eintragen konnten. 
die Stöcke ſchon Ende Mai honiggefüllt und bereits ſchwarmgerecht waren, in der 
erſten Hälfte des Juni Schwärme von ſolcher Stärke fielen, daß Vor- und Nach 
ſchwarm ihren hinreichenden Nahrungsbedarf für einen langen Winter eintrugen 
und nicht abgeſchwärmte, volkreiche Zuchtſtöcke bei der Herbſtzeidlung durchſchnitt— 
lich 40—50 Wiener Pfund Rohhonig lieferten, äußerſt ſelten: weil das Klima. 
die örtliche Lage der Bienengegenden, die Fruchtbarkeit und Kultur des Bodens 
ebenſo wie die herrſchende Jahreswitterung einen bald mehr, bald weniger gün 
ſtigen Einfluß auf die Trachtverhältniſſe der Bienen äußern. 

Im Allgemeinen hat Böhmen ein der Bienennatur nicht ganz zu— 
ſagendes Klima. Der Frühling tritt in der Regel erſt gegen Ende März ein 
kalte Spätfröſte erſchweren nicht ſelten noch im April und Mai den gehö— 
rigen Fortſchritt im Eierlegen der Königin und dem Brutgeſchäfte der Arbeits 
bienen, die Raps⸗ und Obſtbaumblüte geht bisweilen wegen rauher Witterung fü 
die Bienen verloren, die Sommertracht wird durch häufigen Wechſel in der Tem 
peratur der Luft und manchmal durch empfindliche Kälte oder anhaltenden Regen 
wochenlang ganz unterbrochen. Die Honigzeit beginnt gewöhnlich mit der Sta 
chelbeerblüte, die Schwärme fallen am häufigſten erſt Ende Juni bis Mitte Jul! 
und mit Eintritt der Getreideernte zu Ende Juli oder längſtens in der Mitte 
Auguſt iſt die ganze Trachtzeit geſchloſſen; ſie dauert alſo nur 3, höchſtens 4 Mo⸗ 
nate. Die vor rauhen Nord- und Nordweſtwinden durch die Grenzgebirge ge- 
ſchützten, der mittäglichen Sonnenglut ausgeſetzten Talgegenden der 
nördlichen Hälfte des Landes find überhaupt weit beſſer für die 
Bienenzucht geeignet, als die Gegenden der ſüdlichen Landeshälfte, die im ganzen 
höher gelegen, den kalten Winden mehr bloßgeſtellt und größtenteils durch den 
rauhen Böhmerwald der bienenfreundlichen Einwirkung der ſüdlichen Sonne ent. 
zogen ſind. Der höchſte Ertrag iſt alſo bei rationeller Zucht in Böhmen nur in 
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jenen Landſtrichen zu erzielen, die ſich am Fuße der Berge und Wälder des Erz 
und Rieſengebirges hinabziehen, dann in den fruchtbaren Talgegenden 
des Mittelgebirges an der Eger, Biela und Elbe und einigen gemiſchten Landſchaß⸗ 
ten des ſüdlichen und öſtlichen Landes, wo Feld und Wald, Berg und Tal, Gärten 
und Triften, der öde Heidegrund wie der blumige Wieſenplan der Biene tribub 
pflichtig ſind und ſie vom zeitlichen Frühjahr an bis in den Herbſt nähren. Auf 
dem flachen Lande, wo größtenteils nur einförmiges Getreideland iſt und die Bie 
nen nur in Obſt⸗, Küchen⸗ und Blumengärten, Parkanlagen und Straßenalleen 
lebendigen Zäunen und Gehegen, auf Wieſen, Saatfeldern, Triften und Rainer 
ihre Nahrung ſuchen müſſen, können bei der beſten Zucht höchſtens gute Mittel 
ernten von 15—20 Pfund Tafelhonig per Stock gemacht werden, wenn der Ber 
lauf der herrſchenden Jahreswitterung ein günſtiger iſt. Die ſchlechte Beſchaffen 
heit der letzteren in den unmittelbaren Vorjahren der ſtrengen Winter 1845 und 
1855 iſt auch großenteils Miturſache an dem großen Verluſte geweſen, den die 
große Winterkälte der beiden Jahre der einheimiſchen Bienenzucht zugeführt hat. 
In den Brutmonaten März, April und Mai waren nämlich die Bienen wegen 
feuchtkalten, ſtürmiſchen Wetters nicht imſtande, die unumgänglich notwendigen 
Nahrungsſtoffe in die Stöcke zu ſchaffen; dadurch wurde ferner nicht allein das 
Brutgeſchäft in den Stöcken ſehr aufgehalten, ſondern auch viele alte Bienen fan 
den während der Arbeit den Tod. Die Sommertracht dauerte nicht länger als 
ſechs Wochen; die Schwärme fielen durchaus ſchwächer als ſonſt und fr 
ſpät, daß ſich viele nicht einmal ein hinreichendes Wachsgebäude zur Einlage⸗ 
rung und zum Schutze vor der Kälte erbauen konnten. In der zweiten Hälfte des 
Monats Juli mußten überdies die Bienen ſchon wieder anfangen, von ihren 
Herbſt⸗ und Wintervorräten zu zehren, den nur ſtarke, vollkommene, nicht abge⸗ 
ſchwärmte Zuchtſtöcke in ſolcher Menge eingetragen hatten, daß ihr Eigenbedarf an 
Honig für den kommenden Winter hinlänglich gedeckt war. Futternot und Volks 
armut bei den meiſten Schwärmen und ihren Mutterſtöcken hatten alſo die un 
günſtigſten Trachtverhältniſſe der Bienen vor den ſtrengen Wintern der Jahre 
1845 und 1855 zur Folge, und ſolche Stöcke waren dann freilich nicht imſtande, 
der nachfolgenden ungewöhnlich hochgeſtiegenen und lang anhaltenden Winterkälte 
Trotz zu bieten. Ihrem kleinen Häuflein Bienen mußte bald die nötige Lebens⸗ 
wärme entſchwinden und dies um fo mehr, als die meiſten Bienenwirte es per, 
abſäumt hatten, die bekannten Schutzmittel gegen die ſchädliche Einwirkung großer 
Winterkälte ihren Bienen zu verſchaffen. . 

Die Haupturſache aber, warum in Böhmen die Bienenzucht noch nicht jene 
Betriebshöhe erreicht hat, deren ſie überhaupt fähig iſt, iſt der Mangel einer 
rationellen, den klimatiſchen und örtlichen Verhält⸗ 
niſſen des Landes angemeſſenen Zuchtmethode bei einem 
großen Teile der Bienenwirte. (Noch heute nicht unrichtig! wenn auch (matt 
ſchen durch die fortdauernden Bemühungen unſeres L.⸗Zentralvereines in vielem 
Wandel geſchafft und vieles gebeſſert worden iſt. Sch.⸗R. B.) 


Der FZoniabutter- Schwindel. 
Vom k. k. Oberrechnungsrat Adolf Wohlrab und Doz. Zeile Vaßler⸗Prag. 

Echte Honigbutter iſt eine aus reiner Kuhbutter und aus reinem 
Bienenhonig zu etwa gleichen Teilen hergeſtellte Ware, demnach ein vorzügliches 
Nahrungsmietel, wie es z. B. in Holland vielfach auf den Markt kommt. 
Die chemiſche Zuſammenſetzung iſt nach Prof. Dr. Lara-VPrag durchſchnittlich 
in Prozenten: 38 Invertzucker, 1 Honigdextrine, 0.5 Eiweißſtoffe und 41.75 
Butterfett. 

Es ſind nun zehn Jahre her, daß das erſtemal bei uns unter der Bezeichnung 
„Honigbutter“ ein angeblicher Erſatzſtoff für unſeren Bienenhonig angeprie⸗ 


ſen wurde. Es war dies ein Erzeugnis aus Auſſig, mit welchem wir uns be- 


anntlich im „D. Imker“, S. 309 und 347, Ig. 1906, befaßt haben, und das ſich 


dadurch auszeichnete, daß man ihm hierzulande durch chemiſche Analyſe nicht be. 
kommen konnte, bis über unſere Veranlaſſung Dr. Haenle in Straßburg die 
Ware als künſtlich invertierten Rübenzucker ſicherſtellte. . 

Im Jahre 1907 ſetzte eine Margarinefabrik in Hloubetin die „Honig⸗ 
butter Broſia“ in den Handel (ſiehe „D. Imker“, S. 78, Ig. 1907), welche 
angeblich aus Honig und Kuhbutter (merkwürdigerweiſe nicht Margarine) beſtand. 
kee unferen Kampf in damaliger Zeit wolle man im „D. Imker“ freundl. 

leſen. 

Wenn ſchon im letzteren Falle der Name „Honigbutter“ möglich war, ſo iſt 
vom einfachen Rechtsſtandpunkte eine ſolche Bezeichnung eines Erzeugniſſes, 
welches garkeine Butter, ja überhauptkein Fett und überdies auch 
garkeinen Honigenthält, unzuläſſig und es beinhaltet eine gro be 
Täuſchung und Irreführung des kaufenden Publikums; iſt 
die Ware noch dazu minderwertig und nicht preiswert, ſo iſt ihr Verkauf Betrug. 

Eine eigentliche Kunſthonig⸗Erzeugung hat ſich — wohl des hohen as 
preiſes wegen — bei uns zulande bisher weniger fühlbar gemacht, — im Gegen: 
fatze zum Deutſchen Reiche, von woher allerdings die Honig⸗Einfuhr — zu einem 
namhaften Teile richtig „Kunſthonig“ — in den letzten, Jahren auffallend 
ſtieg. Die bei uns meiſt nach deutſchem Rezept und unter Einfuhr von dortigen 
„Pulvern“ hergeſtellten Kunſterzeugniſſe ſind überdies zumeiſt derartige Pantſche⸗ 
reien, daß ſie auch der Mindergebildete als ſolche leicht erkennt. 

Hingegen hat ſich die einheimiſche Erzeugung der unter dem Namen „Ho: 
nigbutter“ in den Handel gebrachten, künſtlich aus Zucker bereiteten Süßſtoffe 
als eine wachſende, manchenorts ſogar bereits empfindliche, unlautere Konkur⸗ 
renz erwieſen. Die tatſächlich ein Fett enthaltende Honigbutter hat ſich wegen 
ihrer geringen Haltbarkeit für die Erzeuger wenig rentabel erwieſen, heute kom⸗ 
men daher ausſchließlichfettloſe Erzeugniſſe in den Handel, welche aus nichts 
anderem, als aus einem künſtlichen, zum Teile invertierten Zucker beſtehen und 
denen gar kein Honig oder nur ganz geringfügige Mengen zur Aromati⸗ 
ſierung zugeſetzt find, letzteres, um die Täuſchung vollkommener zu machen. Ana⸗ 
lyſen ergeben, bei Abweſenheit der wertvollen Enzyme einen Zuckergehalt von 
durchſchnittlich 72 bis 73 Prozent Invertzucker und 4 bis 5 Prozent Rohrzucker, 
ſie * die künſtliche Färbung mit Teerfarbſtoffen und künſtliche Aromatifie- 
rung nach! 

Da in Oeſterreich noch immer kein Geſetz gegen den unlauteren 
Wettbewerb beſteht, iſt die Bekämpfung des Honigbutter-Schwindels eine 
recht ſchwierige Sache! An Stellungnahme ſeitens der Imkerſchaft der verſchiede— 
nen Vereine hat es nicht gefehlt, denn die „Honigbutter“ kommt überall im Han: 
del vor, in Böhmen allerdings konnte man dies in den letzten Jahren ganz beſon— 
ders bemerken. | 

Die Bekämpfung der ſchwindelhaften Honig-Erſatzſtoffe iſt ein Programm— 
punkt unſerer „Reichs vereinigung der ſelbſt. Bienenzucht-Lan— 
des⸗Vereine und ⸗Verbände Oeſterreichs“ ſeit ihrer Gründung 
und wurde insbeſondere die hier ſehr wichtige Zollfrage ſchon auf der gründenden 
Verſammlung am Oſtermontag 1903 zur Beſchlußfaſſung gebracht; ſeither iſt 
keine Delegiertenverſammlung ohne Beratung hierüber vergangen und ſind deren 
Ergebniſſe im Bericht und Antrag der k. k. Regierung jeweils übermittelt worden, 
ſo insbeſondere i. J. 1908, 1909, 1911 und 1914, wo unter Hinweis auf die in 
anderen Staaten, insbeſondere auf Belgien (ſiehe „D. deutſche Imker a. B.“, 
S. 261, Ig. 1897, Ref.: F. Baßler), und auf die Schweiz, der Schutz des 
Honigs durch die Geſetzgebung oder im Wege der Regierungs- 
verordnung verlangt wurde. Namentlich die ſeitens des Schweizer Bundes— 


rates über den Verkehr mit Honig und Honigſurrogaten erlaſſenen Beſtimmun⸗ 
gen (ſiehe „D. deutſche Imker a. B.“, S. 70, Ig. 1911, Ref.: Ad. Wohlrab) 
haben ſich ſehr bewährt, ſie wurden im Jahre 1914 einer Umarbeitung unter 
zogen und ſind auch für uns vorbildlich. Nach dem Beſchlußantrage unſerer 
„Reichsvereinigung“ vom 30. April 1911 ſoll zur Bereitung von Eßwaren, deren 
Bezeichnung mit „Honig“ in Verbindung ſteht, wie „Honigbutter“, „Honig 
kuchen“, „Honigwein“ uſw. nur unverfälſchter, reiner Bienenhonig verarbeitet 
werden. Mit dem Beſchlußantrage der „Reichsvereinigung“ vom 10. Mai 1914 
wurde die Schaffung eines Honigſchutzgeſetzes zur Bekämpfung des 
Kunſthonigſchwindels gefordert, ähnlich wie durch das Margarinegeſetz vom 3. 
Oktober 1901, R.⸗G.⸗Bl. Nr. 26, 27 und 119 vom Jahre 1902, der Schutz der 
Naturbutter bereits erfolgt iſt. - 

Im Punkte 5 des Bandes III des amtlichen Handbuches für den Lebens⸗ 
mittelverkehr, „Codex almentarius austriacus“ (Gegenſtand „Honig“, „Honig⸗ 
ſurrogate“ und „Met“), wird die Schaffung eines auf Honig bezüglichen Sonder: 
geſetzes oder eine geeignete auf den Honig paſſende allgemeine Ergänzung des Le⸗ 
bensmittelgeſetzes anempfohlen. 

Schon im Jahre 1906 veranlaßte das k. k. Miniſterium des Innern die 
ſtraf gerichtliche Verfolgung des „Honigbutter“⸗Verkaufes in Wien. (Er- 
laß vom 1. September 1906, Z. 31.826.) Mit dem weiteren Erlaſſe vom 29. März 
1909, Z. 11.041 (Verordn.⸗Blatt Nr. 7 v. 15. April 1909) wurde den k. k. allge⸗ 
meinen Unterſuchungsanſtalten für Lebensmittel zur Darnachachtung bekann ! 
gegeben, daß laut Beſchluß des Ständigen Beirates für Angelegenheiten des Ver⸗ 
kehres mit Lebensmitteln vom 20. März 1908 als „Honigbutter“ oder 
„Butterhonig“ nur eine Miſchung von reinem Naturhonig und 
reiner Naturbutter bezeichnet werden darf. 

Die durch den Weltkrieg geſchaffene Lage, welche zur Be: 
bensmittelknappheit und Teuerung geführt hat, begünſtigt den Schwindel mit 
minderwertigen „Erſatzſtoffen“ („Surrogaten“) ganz beſonders. Die Einfuhr 
des überſeeiſchen Honigs iſt gänzlich unterbunden; das Hauptproduktionsgebiet in 
Oeſterreich — Galizien — iſt durch die erlittene feindliche Invaſion verwüſtet und 
die dortige Bienenzucht iſt nahezu vernichtet; die nicht unbedeutenden Honigüber⸗ 
ſchüſſe in Ungarn ſind zum größten Teile von den Kunſthonigfabriken in Deutſch⸗ 
land angekauft und dorthin ausgeführt worden; infolge Knappheit der Fettſtoffe 
und der Preisſteigerung der Butter trat eine noch nie dageweſene Nachfrage nach 
Honig ein, fo daß am Honigmarkt nun eine große Knappheit herrſcht. 

Dieſe Lage wird nun von gewerbsmäßigen Leber smittelfäk 
ſchern auszunützen verſucht. In den Tageszeitungen wird Kunſthonig allein 
und in Verbindung mit anderen ebenfalls gefälſchten Stoffen in marktſchreieri⸗ 
ſcher Weiſe angeprieſen, von der Bevölkerung gekauft und über zahlt. So iſt 
auch der in Wien angekündigte „Brotaufſtrich“ ein durchaus leeres, minder: 
wertiges Zuckerfabrikat. „Honigbutter“ wird zu K 1.60 bis K 2.— dar 
Kilogramm angekündigt, die nicht eine Spur Honig (und Honig auch gar nicht 
enthalten kann) und (bei den derzeit hohen Preiſen für Butter — K 7.— bis 8.— 
per Kilogramm) Butter enthält!! Nach dem Berichte der Unterſuchungsanſtalt 
des allg. öſterr. Apothekervereines in Wien von Direktor Dr. Mansfeld iſt das 
unter dem Namen „Honigbutter“ neuerdings als Brotbelag in den Handel me: 
brachte Produkt ein künſtlicher Invertzuckerſirup mit einem Teerfarbſtoff gefärbt. 
Durch den Ankauf folder Waren aber wird die Bevölkerung nicht nur mole, 
riell, ſondern auch geſundheitlich geſchädigt. 

Unſere „Reichsvereinigung“ iſt daher beim k. k. Ackerbauminiſterium ſowie 
beim k. k. Miniſterium des Innern in begründeter Eingabe neuerlich dahin 
vorſtellig geworden, daß, wenn ſchon nicht befondere Maßnahmen zum Schude 
des Honigs getroffen werden, ſo doch wenigſtens auf Grund der bisherigen Regie⸗ 


rungsverfügungen gegen den „Honigerjag-Schwindel”, insbeſondere gegen die 
„Honigbutter“ behördlicherſeits vorgegangen werde. Auch in der Sitzung des 
Ausſchuſſes der Oeſterr. Agrariſchen Zentralſtelle in Wien vom 
15. Jänner l. J. wurden bezügliche Anträge, vertreten durch F. Baßler, ein⸗ 
ſtimmig angenommen. 

Laut dem Präſidium unſerer „Reichsvereinigung“ zugekommener Note des 
k. k. Miniſteriums des Innern vom 28. November 1915, Z. 17.041, iſt die Ent⸗ 
ſcheidung des Ständ. Beirates für Angelegenheiten des Verkehrs mit Lebens 
mitteln auch heute noch un verändert. ö 

Weiterhin wurden mit Erlaß der k. k. Statthalterei für Böhmen 
vom 28. Dezember 1915, Z. 345.988, die Gemeindevorſtehungen und 
die mit der Ueberwachung des Lebensmittelverkehres betrauten Or 
gane mit der Auforderung verſtändigt, bei allen ſich ergebenden Gelegenheiten 
Proben von als „Butterhonig“ oder „Honigbutter“ bezeichneten 
Produkten zu entnehmen und zur Unterſuchungsanſtalt für 
Lebensmittel einzuſenden. 

Hiedurch iſt nicht nur die Möglichkeit zur koſtenloſen chemiſchen Unter: 
ſuchung gegeben, ſondern, da die genannten k. k. Unterſuchungsanſtalten die Ver⸗ 
pflichtung haben, gegen die Lieferanten gegebenenfalls die Strafanzeige bei der 
Staatsanwaltſchaft zu erſtatten, ſo wird es nunmehr hoffentlich möglich ſein, 
wenigſtens gegen die „Honigbutter⸗Schwindler“ mit Erfolg vorzugehen und fie 
wenigſtens zur Hinweglaſſung ihrer täuſchenden Warenbezeichnungen zu zwingen. 
Den beiden k. k. Unterſuchungsanſtalten in Prag (deutſche und tſchechiſche Uni⸗ 
verſität) ſind bereits eine ganze Reihe „Honigbutter“⸗Proben eingeſandt worden. 

Auch der unſerer „Reichsvereinigung“ angeſchloſſene tſchechiſche Landes⸗ 
verein Zemsky üstr. spolek vé. in Prag führt in feinem Wirkungskreiſe eine 
kräftige Aktion gegen den Honigbutterſchwindel durch mit dem Erfolge, daß die 
Marktbehörde für die Schwindelerzeugniſſe den Namen „Honiabutter“ unter⸗ 
fagt und die richtige Bezeichnung „In vertzucker-Sirup“ vorſchreibt. 

Was die gegenwärtigen Handels verhältniſſe noch anbelangt, fo hat 
nach Nr. 137 vom 14. Juni 1915 des „Reichsanzeigers“ der Deutſche Reichs 
kanzler die Ausfuhr von Honig, Kunſthonig und Honigpulver 
aus dem Deutſchen Reiche verboten, was von uns nur ſehr begrüßt 
werden kann. 

Für die Einfuhr von Kunſthonig und Honigpulver kommt gegenwärtig 
nur die Schwe iz in Betracht. 

Nach der Zollbeiratsentſcheidung (Erlaß d. h. Finanzminiſteriums vom 27. 
Feber 1914, Z. 12.370 Z. T. A. 2356 und Erlaß des k. k. Finanzminiſteriums 
vom 23. Auguſt 1915, Z. 57.245, 3. T. A. 2932, muß Honig pulver nach 
Tarif⸗Nr. 132 zum Satze von 120 K behandelt werden, wodurch die Einfuhr dieſes 
Produktes allerdings eine Verteuerung erfährt. Da aber bereits im Inlande 
Fabriken ſich mit der Erzeugung von derartigen Kunſtprodukten befaſſen, ſo 
müſſen noch andere wirkſamere Maßnahmen ergriffen werden, wenn der inlän— 
diſchen Erzeugung von ſchwindelhaften Erſatzſtoffen des Honigs mit Erfolg ent— 
gegengetreten werden ſoll. Hoffentlich geſchieht dies nun recht bald! 


Unterſuchungen über den Wert der Veſtrebungen, die 
Vieuenraſſen zu verbeſſern. 
Von k. u. k. Forſt⸗ und Do nänenverwalter Joſef Lüftenegaer, Prutz i. Tirol. 
(Fortſetzung.) 


Klimatiſche Anpaſſung hat gewiß große Bedeutung in der Bienenzucht. 
Damit ſoll aber nicht gemeint ſein, daß verſchiedene geographiſche Gebiete mit 


nur unweſentlichen Klimaverſchiedenheiten eigene angeſtammte Bienenſchläge be: 
nötigten. Am meiſten maßgebend wird hier die Dauer des Winters ſein können. 
So wird ſich beiſpielsweiſe eine in den Zentralalpen angeſtammte Bienenraſſe in 
klimatiſch ähnlichen Lagen der Karpathen ganz zweifellos ebenſo wohl befinden 
als umgekehrt. Verfaſſer bezog vor Jahren ein Volk aus dem Bukowinaer Hoch 
gebirge (Jakobeny); deſſen Verhalten wies keinen Unterſchied auf im Vergleiche 
zur einheimiſchen Gebirgsraſſe. Gebiete mit normalen Jahreszeiten, alſo durch— 
ſchnittlich drei monatlicher winterlicher Schneelage, beſitzen im 
allgemeinen zweifellos eine vorzügliche Bienenraſſe, ſoweit eine ſolche dort ange 
ſtammt vorkommt. Denn von einer ſolchen Raſſe iſt anzunehmen, daß die Natur 
ſie zur Aneignung wertvoller wirtſchaftlicher Eigenſchaften, wie Sammelfleiß und 
geringer Schwarmtrieb, gezwungen hat. | 

Weiters iſt zweifellos der Grundſatz berechtigt, wohl Bienenſchläge aus 
rauheren Lagen ſich zur Zuchtverbeſſerung für klimatiſch begünſtigtere Gebiete 
nutzbringend zu wählen, nicht aber umgekehrt. So wäre beiſpielsweiſe eine Bie- 
nenraſſe aus Dalmatien oder noch ſüdlicheren Gegenden in Mitteleuropa von der 
praktiſchen Zucht auszuſchließen. Die Italiener Biene hingegen iſt als keine 
eigentliche ſüdliche Raſſe aufzufaſſen, da ſie ſich mehr in den Gebirgsgegenden der 
ſüdlichen Alpen ausgezüchtet zu haben ſcheint, wenigſtens daſelbſt, namentlich in 
der Südſchweiz, als ausgeſprochene Gebirgsbiene in ſelbſt ſehr hohen Lagen ge 
züchtet wird. Freilich wäre fie im Falle eines Zuchtgebrauches dann auch og 
ſolchen Lagen für nördlichere Gebiete zu beziehen. Die Krainer Bjene erfordert 
immerhin ſchon in den Gebieten der Zentralalpen und nördlich derſelben viel 
Kraftperbrauch zur Anpaſſung. 

Die Anſicht der Reinraſſezuchttheoretiker, durch Raſſenmiſchung fe 
die Bienenzucht auf einen Tiefſtand geraten, vor Wiederherſtellung der alten 
Raſſe ſei an einen Aufſchwung nicht zu denken, iſt nach all dem Geſagten nur eine 
Täuſchung. Daß durch Raſſenkreuzungen die Heimatbiene ihre Sammelkraft 
eingebüßt und dafür verſchiedene nachteilige Eigenſchaften fremder Raſſen ange 
nommen habe, iſt als ganz haltloſe Behauptung aufzunehmen. Eine Verſchlechte— 
rung der Raſſe iſt wohl denkbar; hauptſächlich aber aus Mangel an wahl 
züchteriſchen Grund ſätzen, oder deren Gegenteil, nämlich durch die Wier. 
nichtung der beſten Honigvölker im Wege des Abſchwefelns, dann 
durch den ortsweiſe vielleicht nötigen Mangel an Blutauffriſchung. 

Daß das Honigerträgnis endlich in früheren Jahren ein größeres war, iſt 
auf ganz andere Urſachen zurückzuführen als auf eine beſſere Bienenraſſe. Womit 
wollte man nachweiſen, daß die einheimiſche Biene zu Großvaters Zeiten ein o 
ßeres Durchſchnittserträgnis infolge eines ausgeprägteren Aufſpeicherungstriebes 
abgeworfen hat? Sicher iſt nur, daß manche Bedingungen für die Bienenzucht 
früher beſſere waren, ſo die beſſeren Trachtverhältniſſe, der relativ höhere Wert und 
die regere Nachfrage nach Bienenzuchtpodukten. Alles imkerte daher mit mehr 
Fleißaufwand und mit genauer Beobachtung überlieferter Regeln und Erfah: 
rungsſätze. Wenn gleich der Durchſchnittsertrag nicht ſehr weſentlich größer ge: 
weſen ſein mochte, als heute beim Stabilbetrieb, ſo war doch der Umfang der Zucht 
und damit der Maſſenanfall der Erzeugniſſe ein ungleich größerer. — 

Den Erfolgsausſichten der Reinraſſezuchttheoretiker gegenüber ſind nun jene 
der freien Wahl züchter weſentlich günſtiger. Man könnte nun zwar 
einwenden, daß jegliche Zuchtverbeſſerungsbeſtrebung überhaupt dann haltlos 
wird, wenn körperliche Raſſenmerkmale als belanglos zu betrachten ſind, weil ein 
Zuſammenhang zwiſchen dieſen und wirtſchaftlichen Eigenſchaften nicht ſicher be 
ſteht, andererſeits Beobachtungen dargetan haben, daß auch wirtſchaftliche Eigen: 
ſchaften wenig konſtant find. Dieſem Einwurfe begegnet nun der freie Wahlzüch 
ter mit dem Hinweiſe, daß wertvolle wirtſchaftliche Eigenſchaf 
tenſichzwarnicht ſicher von Volk zu Volk vererben undmit 


unterſelbſtplötzlichen ſtarken Schwankungen unterworfen 
ſein können, daß aber dennoch aus Erfahrung als Regel 
ein Andauern wenigſtens für eine Reihe von Generatio: 
nen gelten kann, vorausgeſetzt, daß die Entſtehung neuer 
Völker auf naturgemäßem Wege, alſo durch Aufnahme von 
Schwärmen oder Bildung von Reſervevölkern erfolgt. 

Während der Reinraſſezüchter keine volle Gewähr hat, daß die von ihm be⸗ 
vorzugte Lokalraſſe den abſolut höchſten Grad der Honigaufſpeicherungsleiſtung 
beſitzt, hat derfreie Wahlzüchter die Möglichkeit, dieſen Grad 
durchfreie Blutmiſchung, abſichtliche Kreuzung vermutlich 
beſter Schläge herbeizuführen und durch anhaltende Aus⸗ 
leſe möglich 0 feſtzuhalten. Die Erfolgsausſicht kann ihm hierin nicht 
abgeſprochen werden. 

Bei freier Wahlzucht wird alſo zunächſt bei verſchiedenen an und für ſich 
guten Bienenſchlägen der natürlichen Zuchtwahl inſoferne ein Spielraum gewährt, 
daß genügend Kreuzungen erfolgen können und ſo eine mäßige Blutauffriſchung 
erreicht wird. Dies beſorgt die Natur von ſelbſt. Das Schwärmen wird durch ge- 
räumige Beuten, Bruteinſchränkung beim erſtarkten Bien, Baugelegenheit und 
andere naturgemäße Mittel auf ein wirtſchaftlich unſchädliches Maß herabge⸗ 
ſtimmt. Von den ſo gezüchteten Völkern werden nun jene mit der größten indi⸗ 
viduellen Leiſtungsfähigkeit feſtgeſtellt und für eine möglichſte, jedoch meiſt nur 
gelegentliche Vermehrung in Ausſicht genommen, hauptſächlich, indem man 
Schwärme als neue Standvölker aufſtellt oder unter Verwendung von Nach⸗ 
ſchwarmköniginnen Reſervevölker bildet und dieſe an Stelle ablebender Völker 
trefen läßt, wohl auch zur Vereinigung mit Völkern nicht entſprechender Schläge 
verwendet. Ausnahmsweiſe können Reſervevölker auch durch Ausſchneidung reifer 
Weiſelzellen nach dem Abſchwärmen eines edlen Volkes bei Mitverwendung einer 
reichlichen Bienenmenge gleichen Schlages gebildet werden. 

Nur die Verfahren der Zuchtverbeſſerung ſind voll⸗ 
kommen naturgemäß und laſſen bei größter Einfachheit 
guten Erfolg gewärtigen. 

Die Abſichten mancher gipfeln nun darin, auf ſolchem Wege eine Bienen— 
raſſe von höchſter Leiſtungsfähigkeit zu erzüchten. Zu große Erwartungen dürften 
trügen; immerhin haben ſie es aber bei dieſer Zuchtweiſe in der Hand, eine gute 
Standraſſe vor einer wirtſchaftlich nachteiligen Entartung zurückzuhalten und auf 
die beſte Leiſtungsfähigkeit immer wieder zu heben. Dies wird noch mehr in 
wärmeren Klimaten wichtig ſein, wo die Gefahr der Abflauung des Sammeltriebes 
eine größere iſt. In extremen Lagen wird aber ein Abflauen des Sammeltriebes 
ſelbſt durch die umſichtigſte Wahlzucht nicht ganz aufzuhalten ſein; es ſteht dann 
a ein Mittel zu Gebote: Neuer Import aus Gegenden mit ausgeſprochenen 

intern. 

Daß bei der Auswahl, der Zuchtvölker, wie auch bei der Ausmerzung von 
Stämmen Vorſicht notwendig iſt und eine einjährige Ertragsleiſtung nicht ent⸗ 
ſcheiden kann, verſteht ſich wohl von ſelbſt; entſcheiden kann vielmehr 
nur eine mehrjährige Durchſchnittsleiſtung unter Beob- 
achtung der Art des Königinnenwechſels. Es iſt deshalb eine 
jährliche Qualifikation der Standvölker notwendig. 

In ſchließlicher Abwägung und Zuſammenfaſſung der erörterten Geſichts— 
punkte für Reinraſſezucht und freie Wahlzucht muß letzterer der Vorzug einge— 
räumt werden. Ja, es darf kaum angenommen werden, daß die Reinraſſezucht 
der Bienen einen größeren Umfang annehmen wird, als ſie heute bereits ange— 
nommen hat, falls überhaupt eine ernſtliche Fortführung dieſer Beſtrebungen a 
gewärtigen iſt. Die freie Wahl zucht hingegen wird der rationelle Betrisb 

der Bienenzucht nicht entbehren können. Aller Vorausſicht nach wird dieſe 


als gewichtiges Förderungsmittel ſich mehr Geltung und Wertung in der Zukunft 
verſchaffen, ja, Verallgemeinerung finden. 


Die Vererbung bei den Bienen. 
Vote Newell Wilmon, (Science, 41. Bd., Nr. 1049, S 218219. Garniſon Nr. 1., 15. Feb. 1915.) 


Es wurden Kreuzungen zwiſchen italieniſchen und Krainer Bienen 
ausgeführt. Die erſtere iſt typiſch gelb, die letztere mehr oder weniger grau und 
unterſcheidet ſich dadurch, daß ſie Wachs ſtatt Harz für das Verkitten der Spalten 
im Stock, das Befeſtigen der Waben uſw. verwendet. (Hierüber wird weiteſten 
Kreiſen nichts bekannt ſein. Was meint Dr. Küſten macher dazu?? Wer hat 
Näheres ſelbſt beobachtet?? D. Schriftl.) 

Die mit Krainer Drohnen befruchteten italieniſchen Königinnen erzeugten 
eine Generation von Arbeitsbienen und Königinnen, bei denen die gelbe Farbe und 
normale Gewohnheit der Wachsverwendung vorherrſchten, während in einer an⸗ 
deren, durch umgekehrte Kreuzung erhaltenen „F.- Generation“ keines der 
beiden Merkmale gänzlich vorherrſchend war. Die mit Krainer Drohnen belegten 
italieniſchen Königinnen gaben nur italieniſche Drohnen, und die Krainer Köni⸗ 
ginnen, welche mit italieniſchen Drohnen belegt waren, erzeugten nur Krainer 
Drohnen. Die „F.“-Königinnen dieſer beiden Kreuzungen hatten aber ſowohl 
itelienifche wie Krainer Drohnen im gleichen Verhältnis hervorgebracht. 

Nimmt man nun an, daß die Drohne parthenogenetiſch (jungfräulich) erzeugt 
wird, fo verhält ſich die gelbe Farbe wie ein einfaches Mendelſches 
Merkmal, und es wäre deshalb unrichtig, anzunehmen, daß eine italieniſche 
Königin, die gelbe Arbeitsbienen erzeugt, von einer Drohne ihrer Raſſe befruchtet 
worden iſt. (Intern. agrar.⸗techn. Rundſchau.) 


Nutz- und Trachtwert der Beerenſträucher. 


Vom korreſp. Mitgliede Oberlehrer Otto Dengg in Rigaus (Salzburg). 
(Dat. am italien. Kriegsſchauplatz.) 


Wenn wir unſere Trachtverhältniſſe verbeſſern wollen, ſo müſſen wir in 
erſter Linie ſolche Gewächſe zur Anpflanzung empfehlen, die ſich auch durch nen— 
nenswerten wirtſchaftlichen Nutzen auszeichnen. Und da nehmen die verſchiedenen 
Beerenſträucher wohl nicht den letzten Platz ein. Nicht nur im Garten, auch ſonſt 
überall entlang der Zäune und Wege könnten weit mehr Kulturen angepflanzt 
werden und würden ſchon durch die köſtlichen Beerenfrüchte reichen Gewinn ab- 
werfen, da ſie nicht viel Pflege erfordern und faſt in jedem nicht allzu ſchlechten 
Boden gedeihen. Außerdem ſpenden alle Beerenſträucher den Bienen reichlich 
Honig von hervorragender Güte und auch etwas Pollen. Nennenswert iſt 
auch der Blattlaushonig von Aphis ribis und grossulariae. 

Am meiſten findet man Stachelbeeren und Johannisbeeren (Ribiſel) an⸗ 
gepflanzt. Beide Arten wachſen bei uns auch wild, erſtere als Rauhbeere, 
letztere als Alpen⸗Johannisbeere (Ribes alpinum) und Felſen-Johan⸗ 
nisbeere (Ribes petraeum). 

Die Rauhbeere (Ribes Uva crispa) findet ſich auf ſteinigen Abhängen 
durch ganz Europa verbreitet und eignet ſich beſonders zur Anlage undurchdring⸗ 
licher Hecken, welche auch als Niſtplätze von vielen nützlichen Vögeln benützt wer⸗ 
den und zudem den Vorteil bieten, daß Katzen und andere Feinde der Vogelwelt 
infolge der ſtacheligen Aeſte nicht eindringen können. Die Honigergiebigkeit 
der grünlichgelben Blüten (Mitte April bis Anfang Mai) iſt ganz bedeutend. 

Die Alpen- Johannisbeere kommt ebenfalls durch das ganze 
Gebiet zerſtreut an felſigen, gebirgigen Orten vor und wird manchmal auch für 
ſchattige Plätze in Anlagen verwendet. Der Honigertrag iſt jedoch hier ſpärlich. 
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Die aufrecht ſtehenden, grünlichgelben Blüten erſcheinen Mai bis Juni. Die 
Beeren find rot. 

Von geringer Bedeutung iſt auch die Selfen-Xohbannidbeere, 
welche hie und da an feuchten Gebirgsabhängen vorkommt. Die von April bis 
Mai erſcheinenden Blüten find rötlid-grün und rot⸗punktiert, die Beeren rot. 

Die in Gärten gezogenen edlen Stachel⸗ und Johannisbeer⸗ 
ſträucher zeigen mannigfache Formen, die alle durch Kultur aus den wild— 
wachſenden Sorten hervorgegangen ſind. 

Werfen wir einen Blick auf den Blütenbau, ſo fällt uns die verſchiedene 
Länge der Blumenröhren und damit auch die Verſchiedenheit in der Nektar⸗ 
ER auf. Der Nektar wird nämlich bei allen Ribesarten im Grunde 
des Blütenkelches abgeſondert, der mit einem drüſigen Gewebe ausge⸗ 
kleidet iſt. Je flacher der Blütenkelch, deſto ſpärlicher iſt die Nektarabſonderung, 
je fiefer, deſto reichlicher, aber auch deſto ſchwerer erreichbar. Bei manchen Arten, 
bißöffnungen erreichen können, da ihr Rüſſel nur 6 Millimeter lang iſt, die 
Kelchröhre fo lang, daß die Bienen den reichlichen Nektar nur durch ſeitliche Ein- 
bißöffnungen erreichen können, da ihr Rüſſel nur 6 Milimeter lang iſt, die 
Blumenröhre aber 10—11 Millimeter Länge beſitzt. 

1. In ganz flachen Blumenſchalen wird der Nektar bei der Al⸗ 

Den: Johannisbeere abgefondert; hier können ſelbſt Fliegen mit Erfolg 
Einkehr halten (ſ. Abb. 1). 

2. Etwastie fer liegt der nicht ſehr reichliche Nektar bei der Garten⸗ 

Johannisbeere (Ribes rubrum). Die Blüten ſind nicht ſo flach, ſondern 


Abbild. 5. Abbild. 3. 


Blüten⸗Durchſchnitte n und u = Nektarium. 


mehr halbkugelig, etwa 2 Millimeter tief (fiehe Abbild. 2). Aehnlich ſind auch die 
Blüten der Felſen⸗Johannisbeere. 

3. Nicht tiefer find die Blütenglöckchen der Stachel beere (ebe Abb. 9 
doch iſt hier der Blüteneingang etwas verengt und im Innern mit Sperrhaaren 
verſehen, ſo daß Fliegen und dergleichen der Zugang zum Nektar verwehrt iſt. 
Außerdem find die Blüten hängend, der Eingang alſo nach unten gerichtet. 
welche Stellung den Bienen beſonders zuſagt. 

4. Merklichtiefer liegt der Nektar bei den ebenfalls hängenden, 
faſt kugeligen Blüten der ſchwarzen Johannisbeere, deren Blütenachſe 
etwa 3 bis 4 Millimeter beträgt. | 

5. Nochetwas tiefer liegt der Nektar bei den mehr röhren 
förmigen Blüten der Blut⸗- Johannisbeere; die Kelchröhre iſt zwar 
nur 3 Millimeter tief, wird aber durch die vorſtehenden Blumenblätter auf unge 
1 Millimeter verlängert. Der Nektar iſt den Bienen alſo noch bequem er: 
reichbar. | 

6. Sehr tief hingegen find die röhrigen Blüten der Gold-⸗Johan⸗ 
nisbeere. Der Nektar ift in den 10 bis 11 Millimeter tiefen Blumenröhren 
den Bienen vom Blüteneingange aus nicht erreichbar; ſie müſſen alſo hier die ſeit⸗ 
0 von Hummeln eingebiſſenen Löcher benützen, um wenigſtens koſten zu 
zu können. 

Wir ſehen alſo, daß keineswegs alle Ribes⸗Arten für die Bienen gleich gut 
25 und müſſen auf ſolche Sorten Bedacht nehmen, die tatſächlichen Trachtwert 

itzen. ) 
Der Stachelbeerſtrauch. 


Die Stachelbeeren find ein kühlendes, ſehr angenehm ſchmeckendes und ge 
ſundes Obſt; ſie werden zu Kompott, Gelee u. dgl. eingemacht, auf Kuchen und 
Torten gelegt, in Zucker geſetzt und auch zur Weinbereitung verwendet. Der 
Stachelbeerwein hält ſich ſehr lange und iſt von vorzüglicher Güte. Im Gemenge 
mit ſchwarzen Johannisbeeren wird er im Geſchmack ſogar dem Madeira ähnlich. 
Auch ein vorzüglicher Eſſig und Branntwein wird aus den Beeren erzeugt. Zur 
Bildung von Hecken und lebenden Zäunen iſt der Stachelbeerſtrauch weit 
beſſer geeignet als der allgemein gebräuchliche Weißdorn, der zudem den Bienen 
nur kärgliche Nahrung ſpendet. | 

Die Stachelbee re liebt eine freie, offene, rechtſonnige Lage 
und lockeren Boden mitdurchlaſſendem Untergrunde, wenn die 
Früchte recht gut und ſchmackhaft werden ſollen. Auf feuchtem, fettem, alſo frucht⸗ 
barem Boden werden die Beeren zwar größer, verlieren aber dafür an Schmack. 
haftigkeit. Im übrigen iſt die Stachelbeere ſehr anſpruchsvoll und gedeiht 
ſelbſt auf magerſtem Grunde. 

Die Kultur iſt ſehr einfach. Man beſtellt von einer Gärtnerei im Herbſte 
einige Stämmchen von gewünſchter Sorte. Es gibt dünn- und dickſchalige, glatte 
und rauhe, rot-, grün-, gelb⸗ und weißfrüchtige Sorten; im ganzen kennt mar 
bei 300 derſelben. Die beſten und empfehlenswerteſten Sorten 
ſind folgende: 

Rote Triumphbeere (Winham's Industrie), ſehr fruchtbar, ſaftig und zum 
Maſſenanbau beſonders zu empfehlen. 

Rote Preisbeere (Roaring Lion), reichtragend, ſehr groß, ſpätreifend. 

Grüne Samtbeere (Smiling beauty), groß, dünnſchalig, ſehr tragbar, oft 

Grüne Flaſchenbeere (Green Willow), groß, birnförmig, dünnſchalig. 

Gelbe Rieſenbeere, ſehr groß, feſtſchalig, ſpätreifend. 

Rieſen⸗Zitronenbeere (Two to one), ſehr groß, goldgelb und braunrot ge 
fleckt, dünnſchalig, durchſcheinend. | 

Weiße Triumphbeere (White smith), groß, gelblichweiß, flaumig. 
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Weiße Kriſtallbeere (Primrose), groß, gelblichweiß, oft braunrot marmo⸗ 
viert, flaumig, ſehr dünnſchalig, durchſcheinend. 

Die weißen Sorten verlangen einen beſonders lichten und warmen Standort. 

Die Sträucher werden ſofort nach Ankunft in einen Bottich mit Waſſer ge— 
ſtellt und in den nächſten Tagen an die für ſie beſtimmte Stelle gepflanzt. Im 
nächſten Jahre ſchon kann man die jungen Zweige im Herbſte als Stecklinge ab— 
ſchneiden, wobei man etwas vom alten Holze mitnehmen kann. Die einjährigen 
Triebe von 25 bis 30 Zentimeter Länge werden nun auf gut 1 Meter Entfernun 
jo in das gut gelockerte, womöglich mit Sand vermiſchte Erdreich gepflanzt, daß 
nur die oberſten 2 bis 3 Augen hervorſchauen. Darüber wird Kompoſterde ge— 
bracht, ſodaß das oberſte Auge freibliebt. Im nächſten echte, oder zeitigen Früh 
jahre werden die bewurzelten Stecklinge vorſichtig ausgehoben, wobei die aus den 
unteren Augknoſpen entſtandenen Fußwurzeln geſchont werden, ebenſo die ober: 
ſten Triebe; der zwiſchenliegende Teil des Stämmchens wird dagegen von allen 
hervorgeſchoſſenen Wurzelchen befreit, indem man dieſelben dicht am Stam ent- 
ſernt. Nun werden die Stecklinge neuerdings gepflanzt, wobei aber nur die auf 
ein Drittel eingekürzten Fußwurzeln in die Erde kommen, während der obere 
Teil aus der Erde ragt. In den nächſten Jahren kann man die Triebe duf 3—4 
Augen zurückſchneiden, um eine gleichmäßige, dichte Krone zu erzielen. Auf dieſe 
Weiſe kann man ſich mit wenig Unkoſten in einigen Jahren eine hübſche Anlage 
fräftig entwickelter Stachelbeerſtämmchen ſchaffen. 

(Schluß folgi.) 


Deuten heruntergeſchrotene Tutterkriſtalle auf Durſtnot. 


Jeder Imker kennt die kleinen winzigen Zuckerkriſtalle, die in größerer oder 
geringerer Menge im Frühjahr das Bodenbrett bedecken und von den Bienen aus 
den Vorratszellen dE wurden. Jeder, der fein zuſieht, kann eben: 
falls in vielen Zellen auch dieſe Kriſtalle ſehen, die als ſolche keinen Wert für die 
Bienen haben, ſondern ausgeſchieden wurden. Nun iſt die herrſchende Anſicht die, 
daß ſolche Futterkriſtalle ſich bilden und ausgeſchieden werden, wegen mangelnden 
Waſſers im Bienenhaushalte, oder daß die Durſt not die Urſache desſelben ſei. 
Man ſagt ſich eben, wenn genügend Waſſer vorhanden wäre, würden die Bienen 
die Kriſtalle auflöſen können, ja, es würde zur Bildung dieſer gar nicht erſt 
kommen, weil nur Waſſerabſonderung und Ausſcheidung eben Kriſtalliſation her: 
vorrufe. Dieſer Schluß mag ſich ganz beſonders gut anhören und im großen und 
ganzen feine Berechtigung haben, im Bienenhaushalt iſt er aber in mehr als einer 
Hinſicht ein Trugſchluß. Um das recht begreifen zu können, müſſen wir etwas mei, 
ter ausholen. 

Wer nicht gedankenlos an feinen Bienen arbeitet, der findet, daß die Futter⸗ 
kriſtalle, ſowohl die in den Zellen, wie diejenigen auf dem Bodenbrett, ſich dort be⸗ 
finden, wo bienen leere Waben find. Das Volk beſetzt nämlich im Winter 
nicht alle Waben, die der Imker ihm für die Ueberwinterung zuweiſt, ja, mitunter 
nur die Hälfte davon, wenn nämlich der Imker ein Anhänger der ſogenannten 
kalten Einwinterungsmethode iſt. Selbſtverſtändlich befindet ſich nun auch in 
den unbeſetzten Waben Futter, ja, das mei ſte ſogar, weil dieſe Vorräte erſt ſpät 
angriffen werden, bezw. werden können. Das Volk zehrt naturgemäß von dem 
Futter, das ſich dort befindet, wo es ſeinen Winterſitz aufgeſchlagen hat. Nach und 
nach werden die ſeitlichen oder hinteren Vorräte angegriffen, wenn die Jahreszeit 
es geſtattet, weiter zu rücken; ſonſt kann es geſchehen, daß das Volk leider bei aus— 
reichenden Vorräten, die es aber wegen der Kälte, die ein Auseinanderrücken nicht 
geſtattet, verhungern muß. 

Es iſt nun ohne weiteres für unſer Thema einleuchtend, daß ſelbſtverſtänd— 
lich die ein Vierteljahr und länger unbelagerten Vorräte nach und nach kriſtalliſie— 


ren müſſen. Hier ift in der Tat die Kälte und der Waſſermangel die Urſache der 
Kriſtalliſation, aber damit iſt noch keineswegs geſagt und dargetan, daß dieſer 
Waſſermangel nun auch in dem Bienenvolke herrſcht oder daß es an Durſtnot lei⸗ 
det. Hingegen iſt das Futter, das die Bienen während des ganzen Winters ſtark 
belagern, nicht kriſtalliſiert, es hat die Waſſermenge, die es haben muß, ſo daß die 
Bienen kein übriges mehr bedürfen. Wirkliche Durſtnot iſt eine ſo ſeltene Erſchei⸗ 
nung im Winterleben der Bienen, daß von zehn Fällen, wo ſolche angenommen 
wird, neun andere Urſachen haben. Alte und erfahrene Heidimker wiſſen über 
Durſtnot nichts zu berichten. Ich ſelbſt habe Völker (Korbvölker) ſchon nahezu auf 
reinem Rapshonig überwintern können und müſſen, habe aber von Durſt⸗ 
notnichts geſpürt. Es kann allerdings vorkommen, daß uns der Feber fs 
mildes Wetter bringt, daß die Völker intenſiv ans Brüten gehen. Kommt dann 
im März anhaltende Kälte, dann verlangen ſolche Völker nach Waſſer, das ihnen 
dann, wenn irgend möglich, in Geſtalt einer warmen Zuckerlöſung gegeben wird. 
sder man ſteckt einen naſſen Schwamm oder naſſes Moos ins Flugloch. 

Es ſollen den Völkern nicht mehr Waben gegeben werden, als ſie im 
Winter bei guter Einhüllung gut belagern können, dann wird 
man nicht nur nicht über Futterkriſtalle zu klagen haben, ſondern dann wird auch 
die Durſtnot“ mit einem Male verſchwunden fein. —0—. 

(Prakt. Wegweiſer f. Bzchtr.) 


Wie iſt der Betrieb der Vienenzucht zu geſtalten, um den 
möglichſt höchſten Honigertrag zu erzielen?“) 


Vom bienenw. Wanderlehrer Franz Po'nert, Fabrike direktor, Komotau.“ 


In meinen folgenden Ausführungen habe ich beſonders Gegenden im 
Auge, welche nur eine kur ze Haupttracht, wie z. B. bei uns von An- 
fang Juni bis Ende Juli aufweiſen. In dieſen Gegenden kann ſelbſtverſtändlich 
von einem ſo reichlichen Ertrage wie in ſolchen mit viel Wieſen und Klee, reicher 
Akazienblüte, Raps⸗, Buchweizen⸗ oder Heidetracht, keine Rede ſein. 

Hier muß des Imkers Hauptſorge ſich darauf richten, ſeine Völker ſo zu 
pflegen, daß fie bei Einſetzung der Haupttracht ſtark an Flug 
bienen find, denn nur dieſe verbürgen ihm, wenn das Wetter günftig UL 
einen annähernd ſicheren Ertrag. Der Imker muß aber auch auf Erneue⸗ 
rung der Königinnen bedacht ſein und Wahlzucht von ſeinen beſten 
Völkern treiben. Aus einem ſchlechten Volke, welches Jahr für Jahr ein Schwäch⸗ 
ling bleibt, kann ja guter Nachwuchs nicht hervorgehen. Dasſelbe gilt ſchon be- 
züglich der Schwärme: Kleine Schwärme bringen es in den meiſten Fällen 
zu keinem guten Bau, ſpeichern wenig für die kalte Jahreszeit auf und ſind, 
wenn ſie überhaupt durch den Winter kommen, Kümmerlinge, welche unſeren 
on nicht zur Zierde gereichen, ſondern nur viele Sorge, aber keinen Nutzen 

ringen. 
Der vielfach noch gebräuchliche Betrieb der Bienenzucht, die Bienen ſollen 
für ſich allein ſorgen, muß über Bord geworfen werden und einem ratio: 
nelleren Betriebe ſollen die Wege geebnet werden. Den Bienen muß, ebenſo wie 
bei jeder Klein⸗ und Großviehhaltung, die volle Aufmerkſamkeit und 
nötige Pflege zugewendet werden. Kann man denn auch in minderen Tracht⸗ 
gegenden Nutzen von den Bienen haben? Gewiß, denn den Beweis hiefür liefern 
uns ſo manche ſtrebſamen Imker. Nur dürfen dann nicht ſolche Zuſtände vor⸗ 
kommen, wie wir ſie auf manchen ſchlecht gepflegten Bienenſtänden vor⸗ 
E Es dürfen nicht Völker im Laufe des Winters oder Frühjahrs an 

uttermangel zu Grunde gehen oder weiſellos werden. Die Völker dürfen 


*) Nach einem Vortrage. 


nicht ſchwach, mit wenig jungen Bienen aus dem Winter genommen werden. Die 
köſe Krankheit, die Ruhr, ſoll möglichſt hintangehalten werden. Es dürſen keine 
Schwärmvölker abſterben. Stark kriſtalliſierender und zähflüſſiger Honig darf 
im Brutneſte nicht vorhanden ſein. Mäuſe dürfen im Bienenſtocke nicht niſten. 
Die Wachsmotten ſollen unſere Waben nicht vernichten. Das ſind Uebelſtände, 
welche man wiederkehrend jedes Jahr auf kleinen Bienenſtänden beobachten kann. 

Was hat man zu tun, daß ſolche Mißſtände vermieden werden? 

Vor allem andern hat jeder ſtrebſame Bienenzüchter ſich ein gewiſſes Maß 
von Kennkniſſen anzueignen, welche er aus verſchiedenen guten Büchern 
ſchöpfen kann, die er als Mitglied des Landes⸗Zentralvereines aus deſſen 
Bibliothek koſtenlos zum Unterricht zugeſandt erhält. Weitere wertvolle Winke 
kann er ſich auch auf den nachbarlichen, gut gepflegten Ständen holen. 

Die Bienen dürfen vor allem nicht als Einzelweſen betrachtet werden, ſon⸗ 
dern man muß ſich immer vor Augen halten, daß zum Bien alle drei Lebeweſen, 
der Bau, der Vorrat an Honig und Pollen gehört, und wenn eines dieſer Glieder 
zur rechten Zeit fehlt, der Veſtand des Volkes aufhört. Die 3 Lebeweſen, Königin, 
Arbeitsbienen und Drohnen ſind gegenſeitig aufeinander angewieſen. Fehlt die 
Königin, ſo kann kein Nachwuchs an jungen Bienen erſtehen, mangelt es an 
genügend Arbeitsbienen, jo leidet darunter die Eierlage der Königin und die Auf— 
Erbefführe an Vorräten iſt gehemmt; ja es kann dies deren völliges Aufzehren 

rbeiführen. Fehlen in der richtigen Zeit die Drohnen, ſo ſind keine Befruchter 
für die jungen Königinnen da. Es ſind alſo alle drei Lebeweſen im Bien von 
einander abhängig und ergänzen ſie ſich gegenſeitig, ſo daß von ihrem richtigen 
Verhältnis der Ertrag eines Volkes mit abhängig iſt. ` 

Ein höchſt wichtiger Punkt beim Betriebe der Bienenzucht find die Tracht— 
verhältniſſe. Wo es nicht genug Trachtquellen gibt, muß der Bienenzüchter 
beſtrebt ſein, die Weide zu verbeſſern. Wie ſchön ſieht es in Orten aus, wo der 
Ortsplatz mit Kaſtanien, Akazien, Linden und blühendem Strauchwerk bepflanzt 
iſt. Wieviele Orte gibt es aber noch, wo die Imker auf die Gemeindevertretung 
einen Druck ausüben könnten, damit da etwas getan werde, wo bisher leider 
nichts geſchehen iſt. Hie und da könnten Wege und Straßen, Hausgärten mit 
Obſtbäumen bepflanzt werden, welche herzerfriſchend auf jeden Beſucher einwir— 
ken uns Ertrag geben und den Bienen eine entſprechende Vermehrung ihrer 
Nahrungsquellen verſchaffen. An Bächen und feuchten Orten könnten Weiden 
und Haſelnußſträucher gepflanzt werden. In jedem Hausgarten ſoll man 
Stachel⸗, Johannis- und Himbeeren anpflanzen, deren frühe Blüten dem Bien 
eine raſche Entwicklung ermöglichen, deren Früchte nicht allein im rohen Zuſtand 
geſchätzt ſind und leicht verkauft, ſondern auch in mancherlei Form im Haushalte 
verarbeitet werden können. 

Wenn in einem Orte aber Bienenzüchter gleichzeitig Grundbeſitzer ſind, ſo 
ſollten die ſich zuſammentun und einige Grundſtücke mit Gewächſen be— 
bauen, welche nicht nur den Bienen bei Trachtpauſen eine gute Fortent— 
wicklung ermöglichen, ſondern auch als Viehfutter verwertbar find. Hiezu eignen 
ſich die verſchiedenen Kleearten, Senf, Raps und Phazelia. 

Nur von ſtarken Völkern kann man einen ordentlichen Ertrag er— 
warten. Darum muß unſer Hauptaugenmerk darauf gerichtet ſein, alle unſere 
Völker ſo zu pflegen, daß ſie beim Eintreten einer Haupttracht volksſtark an 
Flug bienen ſind. Auf vielen Ständen gibt es einzelne ſolcher Völker, während 
wieder andere im Ertrage zurückbleiben. Dieſe Schwachen ſind meiſtens jene, 
welche volksſchwach aus dem Winter kamen, ſchlechte oder zu alte Königinnen 
haben. Wir können diesbezüglich ſchon im Auguſt durch Zufütterung einer 
dünnflüſſigen Zuckerlöſung einwirken, daß die Königin noch einmal einen 

rößeren Satz Eier abſetzt. Die aus dieſen Eiern ſich entwickelnden jungen Bienen 
ommen jung in den Winter, ohne daß ſie Gelegenheit fanden ſich in den verſchie— 


denen Trieben abzuarbeiten und verbürgen daher eine raſche Frühjahrsentwick⸗ 
lung. Der Zucker in dieſer Jahreszeit gereicht, ruft nur eine regere Wärmeent⸗ 
wicklung hervor; in der Natur ſind ja noch mancherlei Honigquellen vorhanden, 
ſo daß wir nicht befürchten dürfen, daß die jungen Bienen mit Zucker allein ge⸗ 
nährt werden, dieſer dient lediglich als „Heizmaterial“ und fördert daher den 
Bruttrieb. Hat das Volk im Her bſt nicht den nötigen Vorrat an Honig für den 
Winter und das Frühjahr, ſo muß Ende Auguſt und anfangs September Not⸗ 
futter gefüttert werden. Die Verabreichung einiger Ballons dickflüſſiger 
Zuckerlöſung iſt ſehr vorteilhaft, auch dann, wenn uns der Honigvorrat genügend 
erſcheint; nur muß dieſe Fütterung rechtzeitig geſchehen, wenn die Bienen 
noch ausfliegen; dann wird dieſe Zuckerlöſung genügend verarbeitet. Würde man 
vielleicht erſt Ende September oder im Oktober Zuckerlöſung zufüttern, ſo würden 
ſie die Bienen nicht mehr entſprechend verarbeiten und, wenn der Winter früh ein⸗ 
tritt, kann es vorkommen, daß die Zellen verſiegelt werden und ſo die Zucker⸗ 
fütterung nachteilige Folgen hervorruft. 

Für den Winter müſſen die Stöcke ſo verwahrt werden, daß keine Be⸗ 
unruhigung der Völker durch Mäuſe, Katzen, Vögel u. a. herbeigeführt wird. 
In Gegenden, wo viel bald kriſtalliſierender oder zähflüſſiger 
Honig eingetragen wird, muß man Sorge tragen, daß dieſer nicht im Winter⸗ 
ſitz abgelagert wird. Als Frühjahrsnahrung, wenn die Bienen Waſſer zu ſeiner 
Auflöſung herbeiſchaffen können, iſt ſolcher Honig ganz gut geeignet. 

Im Früh jahre muß man feine Völker, ſobald die Temperatur dies zu⸗ 
läßt, unterſuchen auf Weiſelrichtigkeit, Eierlage und Volksſtärke. 
Iſt ein Volk ſchwach, ſo muß es mit einem anderen vereinigt werden, wobei man 
immer die beſſere Königin beibehält, die ſchlechtere tötet. Das Vereinigen ſchwacher 
Völker ſoll aber ſchon im Herbſte geſchehen. Im Frühjahr iſt auch das Trän⸗ 
ken der Bienen von großem Vorteil; dies geſchieht am beſten mit dem Thüringer 
Ballon und es iſt erſtaunlich, welche Mengen Waſſers die Bienen annehmen; dieſes 
Waſſer wird bei rauher Witterung erwärmt gegeben und etwas angeſüßt. Zur 
Zeit der Stachelbeerblüte iſt es ſehr empfehlenswert, im Brutneſt und den an: 
ſchließenden Waben alle vorhandenen Honigvorräte zu entdeckeln, aufzureißen, da⸗ 
durch wird der Bruttrieb ſehr geſteigert, der alte Honig verarbeitet und zur Zeit 
der Haupttracht, Ende Mai, anfangs Juni, haben wir ein großes Heer junger, 
flugfähiger Bienen, welche, wenn das Wetter es zuläßt, eifrig Honig eintragen 
werden. Warmhalten der Bienenſtöcke in dieſer Jahreszeit und ſo lange 
man nicht den Honigraum öffnet, iſt von großem Wert, und ermöglicht es, daß 
man ab und zu ganze Kunſtwaben zum Ausbauen geben kann. Der Brut⸗ 
trieb wird durch das Zuſammenhalten der Wärme mehr geweckt und wir erhal: 
ten ſo rechtzeitig jungen Nachwuchs als Erſatz für die abgeſtorbenen alten Bienen. 
Wenn wir Ende Mai oder anfangs Juni den Honigaufſatz geben, fo ift es 
empfehlenswert, keinen zu großen Honigkaſten aufzuſetzen. Ich habe meine ganzen 
Gerſtung⸗Honigkäſten in die Hälfte geteilt und ſetze dieſe mit entſprechend umge⸗ 
ſchnittenen Waben ausgeſtattet, auf. Später ſetze ich dann, je nach Stärke des 
Volkes, einen ganzen oder halben Honigkaſten zwiſchen den Brutraum 
und den erſten Honigaufſatz. 

Schluß folgt.) 


Wie ich im letzten Winter meine Bienen überwintert habe.) 


Kürzlich ſchrieb mir ein Imker, er habe den ganzen Honigraum ſeiner 
Stöcke mit Stroh ausgeſtopft, denn der kleinſte leere Raum im Stock könnte im 


) Vorſtehende Ausführungen des bet. Schriftleiters der ⸗Pfälger Bztg.“, Lehrer 
Reidenbach, werden, da ſie dem bisher Geübten gänzlich Gegenteiliges beinhalten, gewiß 
en interejlieren. Sieb’ den Artikel des Hrn. loßgärtners Wodi&ka, S. 85 l. Ig. 

f r. 


ne den Bienen ſchädlich fein. Dieſe Anſicht ift unter den Imkern weit 
verbreitet. 

Ich habe die Anſicht, daß die leeren Räume hinter und über 
dem Winterſitz, namentlich in Stöcken mit Warmbau, wie auch in Stöcken 
mit Kaltbau, wenn in dieſen das Flugloch tief ſteht, den Bienen im Winter wie 
im Sommer eher nützlich als ſchäd lich find; denn dieſe leeren Räume 
begünſtigen in hohem Grade die Lufterneuerung und den Luftwechſel im 
Winterſitz, ohne daß dabei die Bienen unmittelbar der Kälte ausgeſetzt ſind. Bei 
Stöcken mit Kaltbau und hoch ſtehendem Flugloch, wie ſie die Heideimker haben, 
oder wie ſie in den Wäldern vorkommen, genügt zur Lüftung ſicher das Flug— 
loch, da die warme, feuchte Luft des Winterknäuels ek leichter iſt als die 
Luft der Umgebung und aus dieſem Grunde, wie die Luft im Schornſteine, in 
die Höhe ſteigt und nach oben zu entweichen ſucht, obgleich ſie etwas mehr Kohlen— 
ſäure enthält. Alle Beobachtungen deuten darauf hin, daß es im Winter weniger 
auf das Warmhalten als eben auf dieſe Lufterneuerung im Winterſitz ankommt. 
Jede warmhaltige Verpackung, mag ſie auch aus poröſen Strohdecken oder Kiſſen 
beſtehen — von Glasfenſtern oder Filzplatten gar nicht zu reden — iſt für die 
Lufterneuerung im Winterſitz immer mehr oder weniger ein Hindernis, weshalb 
ich auf den Gedanken kam, dieſe Wärmemittel im Winter ganz wegzulaſſen. In 
der Natur hat man ſie auch nicht. Schon im Winter 1913/14 wurde nach dieſer 
Richtung ein Verſuch gemacht wird, bei dem es ſich zeigte, daß die Völker, denen die 
warmhaltigen Kiſſen aus dem Stock genommen worden waren, in dem kalten 
Jänner, der eine dicke Eisdecke auf dem Glan erzeugte, ſich vorzüglich hielten. 

Im letzten Winter überwinterte ich nun alle Völker auf dieſe Weiſe. Die 
meiſten Leſer kennen wohl meine Ständerblätterſtöcke (andere Stöcke habe ich 
nicht auf dem Stand). Hinter den 8 Waben des Brutraumes befand ſich den 
ganzen Winter über das Drahtfenſter, ſonſtenichts und über dem Brut— 
raum das Abſperrgitter. Das Brett mit dem runden Lüftungsloch lag nicht 
darauf. Von einem Warmhalten durch Strohmatten, Stroh— 
kiſſen uſw. wurde vollſtändigabgeſehen. Dazu ſtanden auch noch 
die Lüftungslöcher in der Tür und das obere Flugloch offen, das untere 
war durch ein Lättchen nur ſo weit verkleinert, daß keine Mäuſe eindringen 
konnten. So ſtanden die Stöcke den ganzen Winter über, Wind und Wetter 
ausgeſetzt. In Zwiſchenräumen von mehreren Tagen wurden von jedem die 
Toten auf dem untergeſchobenen Karton gezählt. Dabei zeigte es ſich, daß 
mehrere Stöcke ſehr wenig, einige auch ziemlich viel Tote hatten. Die Urſachen 
des Leichenfalles ſind nicht immer auf Kälte zurückzuführen. Bruterzeugung und 
die Individualität des Volkes ſpielen ſicher auch eine große Rolle. Hier erſchließt 
ſich uns noch ein weiteres Gebiet der Forſchung. Bei einem Volk, das zu meinen 
beſten Honigvölkern gehörte, gab es die meiſten Leichen. Der Leichenfall war 
Ende Jänner beſonders ſtark. Es gab da in einem Tag an 20 Tote. Ver— 
ſuchsweiſe wurde darum einmal das Volk durch ſtarkes Trommeln aus ſeinem 
trägen Winterſchlummer aufgeweckt, allein es wurde nicht beſſer. Vom Novem— 
ber bis März zählte ich bei dieſem Volk rund 1000 Tote. Als aber das Früh⸗ 
jahr kam, entwickelte ſich das Volk großartig und errang ſich wieder einen Ehren- 
platz unter den beſten Honigvölkern. Wahrſcheinlich hatte es trotz der Kühl⸗ 
haltung doch Winterbrut erzeugt, die den ſtarken Leichenfall bewirkte. Bei warm— 
haltiger Verpackung können ſolche Völker im Winter eingehen. Andere Völker 
hatten nach 10 Tagen noch keine 10 Tote. Bei ſchwachem Leichenfall kann man 
auf den Tag 1—2 Tote rechnen. 

j Alle Völker kamen geſund ins Frühjahr, die Bienen waren 
ſchaffensfreudig und außerordentlich widerſtandsfähig gegen Kälte. Sie trugen 
ſchon bei einer Wärme von nur 3½ Grad lebhaft Waſſer ein ohne zu erſtarren 
und brachten bei 7 Grad Luftwärme die ſchönſten Höschen vom Haſelſtrauch. 
Schon im Mai bekam ich reichlich Schwärme, und zwar von den beſten Honig: 
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völkern. An diefen Refultaten kann man doch erkennen, was von den weiſen 
Ueberwinterungslehren der „großen Meiſter“ unſerer Zeit zu halten iſt. 

Zum Schluß will ich noch bemerken, daß ich an einem Stock täglich auch 
Temperaturmeſſungen vorgenommen habe. Darüber denke ich ſpäter 
noch nähere Mitteilungen zu machen. Aus dieſen Temperaturmeſſungen ergibt 
ſich, daß ein normales Bienenvolk, auch wenn es nicht „warmhaltig“ eingewin⸗ 
tert iſt, die Winterkälte nicht zu fürchten braucht. An Störungen hat es bei 
dieſem Volk nicht gefehlt. An vielen kalten Wintertagen kam es durch das er. 
vorziehen in die größte Aufregung. Das hat ihm jedoch gar nichts geſchadet, es 
bekam nicht mehr Tote als die andern. Ich wählte gerade dieſes Volk, weil ich 
annahm, es habe ſeine im dritten Jahre befindliche Königin mit in den Winter 
genommen, von der man nicht erwarten konnte, daß ſie infolge der Störungen 
bei den Temperaturmeſſungen Brut erzeuge. Allein ich hatte mich getäuſcht. 
Das Volk erzeugte wohl keine Winterbrut, was man aus dem geringen Leichen⸗ 
fall mit Sicherheit ſchließen konnte; allein im Frühjahr entwickelte es ſich präch— 
tig und war bald eins der ſtärkſten Völker. Anfangs Juni ſchwärmte es und 
gab auch reichlich ſeinen Tribut an Honig. Es hatte im Sommer vorher ſtill 
umgeweiſelt. Bei der diesjährigen Ueberwinterung werde ich nun wieder auf 
die angegebene Weiſe verfahren. Reidenbach. 


Die Bienen und der Krieg. VII. 


Auch ein „Natur⸗Zeideln“. 
Mitgeteilt vom korreſp. Mitgliede Pfarrer Adam Winter, Wien. 

In dem Tagebuch des jetzt invaliden Deutſchmeiſter— 
korporals Rudolf Peithner v. Lichtenfels, aus deſſen Auf— 
zeichnungen aus dem ruſſiſchen Kriege: 

Einmal kamen wir durch eine kleine Ortſchaft, in der uns das Obſt von 
den Bäumen froh entgegenlachte. Unter den Bäumen aber ſahen wir Montur: 
ſtücke umherliegen; zerriſſene Menſchenkörper, und wir dachten: Hier hat ein 
Kampf ſtattgefunden. Unſere Offiziere klärten uns jedoch über den Zuſammen— 
hang auf. Die Ruſſen wußten, daß wir durch dieſe oder jene Ortſchaft durch— 
marſchieren würden, und ſo gaben ſie den Einwohnern Auftrag, Bomben in die 
Bäume zu hängen. Die Leute wußten es ſo geſchickt anzuſtellen, daß wir beim 
Annähern an dieſe Gärten die unheilbringenden Bomben zwiſchen den Aeſten 
gar nicht ſehen konnten. Kaum aber wurden die Bäume geſchüttelt, als das 
Lie bare Unglück über unſere Braven hereinbrach. Seitdem mieden wir dieſe 

ärten. 

Viel harmloſer verlief unſer Einbruch in die Gärten 
einer anderen Ortſchaft. Die Bewohner erwarteten uns auf der Straße 
mit Milch und Waſſer. Die Reihe ihrer zierlichen Hütten wollte ſchier kein Ende 
nehmen, und bei jeder Hütte lag ein kleiner Garten. Aber was ſtand im Garten 
darin? Wir wußten den merkwürdigen Bau von der Straße nicht zu unter— 
ſcheiden und gingen daran vorbei, bis einer entſchloſſen über den Zaun ſprang, 
jedoch mit verſchwollenen Augen und Wangen zurückkam. Wir 
fragten, was ihm geſchehen ſei. Da erzählte er, daß es Bienen waren, die ihn ſo 
arg zugerichtet hatten. Nun wußten wir uns den ſeltſamen Bau aus vielen 
kleinen Käſtchen zu erklären: die Leute betrieben hier Bienenzucht. Den ſüßen 
Honigwollten wirunsabernicht entgehen laſſen und fürch⸗ 
teten doch — trotzdem wir Soldaten im Kriege waren — die kleinen 
Bien en. Aber wir ſchafften uns Rat. Wir ſtopften die Oeffnung in jedem 
Käſtchen mit Grasbüſcheln zu und trugen den Bienenſchwarm auf unſeren Schul 
tern davon. Als ſich unſer Offizier an der Spitze zufällig umwendete, ſah er uns 


mit den kleinen Möbelſtücken, die wie Nachtkäſtchen ausſahen, am Rüden und 
fragte, was das zu bedeuten habe. Wir ſagten ihm, daß wir Honig trugen. Er 
muß ſelbſt gerne Honig gegeſſen haben, denn außerhalb der Ortſchaft befahl er 
zu kurzer Raſt. 

Wir ſtellten nun alle Käſtchen im Kreiſe zuſammen, mit den verſtopften 
Oeffnungen nach innen, ſammelten Stroh, legten grünes Gras darauf und zün⸗ 
deten den Haufen an. Dann machten wir die Oeffnungen in den Käſtchen wieder 
frei. Als die Bienen Luft verſpürten, kamen ſie alle heraus; aber der dicht ent— 
wickelte Rauch verjagte ſie in alle Windrichtungen. Jetzt erſt wagten wir die 
kleinen Türchen aufzumachen und da ſtanden wir vor den ſüßen Honigmengen. 
Den erſten Honig ſollte unſer Offizier bekommen. Man nahm einen Deckel von 
der Menageſchale herunter, legte ordentlich Holz darauf und überbrachte ihn un— 
ſerem Offizier in feierlicher Weiſe. Dann füllten wir unſere Feldflaſchen mit 
Honig an und machten uns weiter auf den Marſch. Unterwegs mußten viele aus 
den Reihen ſpringen. Wir hatten zuviel vom Honig genoſſen und jetzt tat er 
ſeine Wirkung! 
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N nochmals „Ein Echter“. 


Der glänzende Sammelkorb-Mann „Jung⸗Klaus“ bringt auf Seite 184 
des „D. Imker“ v. Ig. eine Notiz, betr. meinen Enthuſiasmus und meine Rekord— 
ernte, und ſagt dann, daß, wenn es wahr iſt, daß 100 Kilogramm Waben— 
honig pro Volk Durchſchnittsertrag iſt, ſo iſt dies halt nur in 
Amerika möglich und auch da nur bei gänzlicher Honigentnahme zur Zeit der 
Hochtracht und bei ſyſtematiſcher Wiederauffütterung durch Zucker. Nun ſehen 
Sie, Freund „Jung⸗Klaus“. Kein Menſch in Europa iſt ein größerer Feind der 
Zuckerfütterung als ich, ausgenommen im Falle der äußersten Not und ich habe 
ſeit Jahren kein Stäubchen Zucker verfüttert. Außerdem, da alles Waben— 
honig war, können Sie ſehen, daß es da keine Gelegenheit gab, etwas aus dem 
Brutraume zu nehmen, der ganze Vorrat blieb unberührt. „Jung-Klaus“ denkt 
weiter, daß mein ganzer Enthuſiasmus nur für den allmächtigen Dollar iſt und 
der echte und rechte „Bienen-Enthuſiaſt“ wäre wohl der, der zehn Mißjahre ge- 
duldig über ſich gehen läßt und immer noch Begeiſterung für die kleine Imme im 
Herzen trägt. Wahr genug, aber folgt daraus, daß der Erfolg die Begeiſterung 
eines ſolchen Mannes töten würde? Selbſt wenn das wahr iſt, ſo bin ich ſicher, 
daß ich Schwierigkeiten genug hatte, meinen Enthuſiasmus lebendig zu erhalten. 
Am Ende meiner erſten 11 Jahre der Bienenzucht, nachdem ich mir eine größere 
Anzahl Völker gekauft hatte, die ich während dieſer Zeit bis auf 50 Völker ver— 
mehrte, mußte ich bis auf 2 Völker zurückgehen und ich habe ſeit der Zeit eine 
Menge Mißerfolae gehabt. Glauben Sie nicht, Jung-Klaus, daß Sie mir jetzt 
ſchon ein wenig Begeiſterung zutrauen können? Nur ein wenig, bitte! 

Dr. C. C. Miller, Marengo, Ill., Verein. Staaten v. Nordamerika. 
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Unſer Mitglied Oberlehrer Joſef Blau-Freihöls (Böhmerwald), den Leſern als gern 


eſehener Mitarbeiter des „Deutſchen Imker“ wohlbekannt, hat neuerdings ein auch in 
eutſchland mit großer Anerkennung aufgenommenes Buch erſcheinen laſſen: „Der Lehrer 
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*) Eich S. 184 „D. Imker a. B.“ v. Ig.: „Dr. Miller iſt gegenwärtig 84 Jahre alt. 
Sein Bienenſtand iſt einer der beſtgepflegten in Amerika und brachte ſeinem Beſitzer im 
Jahre 1913 eine Durchſchnittsernte von über 100 Kilogramm Wabenhonig pro Volk.“ — Wir 
Be uns, daß auch im fernen Amerika der Sammelkorb unſeres lieben „Jung-Klaus“ 
olche Beachtung findet! D. Schr. 
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als Heimatforſcher“ (Schulwiſſenſchaftlicher Verlag A. Haaſe, Prag), das wir më 
beſondere unſeren Lehrer⸗Mitgliedern nicht warm genug empfehlen können. Gë 
iſt in ſeiner Art ganz neu und wegbahnend, ſcharfer Beobachtung, reichem Wiſſen, gründlichem 
Denken entſprungen: ein echtes Heimatbuch im beſten Sinne. Wir beglückwünſchen 
Herrn Oberlehrer Blau zu ſeinem Erfolge, aber wir beglückwünſchen auch jeden verſtändi⸗ 
gen Leſer ſeines Buches. Möge Herr Blau auch nicht völlig auf Mitarbeit in unſerem be⸗ 
ſcheidenen Kreiſe vergeſſen! N Sch.⸗R. Baßler⸗Prag. 


S. Jung⸗Klauſens GI 


Sammelkorb. 


Ich ſchau mit Entzücken „Für wen, für wen?“ 

Ein Glöcklein am Hange, O lerne verſtehn: 

Schon wollte ich's pflücken „Die Mutter Erde ſorgt ſo lieb 
Da klang es ſo bange: Für unſere kleinen Immen.“ 


„Für wen, für wen?“ 


O laß mich ſtehn!“ | Welch Trillern im Walde. 
„Ich bin vom Lenz der erſte Gruß Der Lenz iſt erwacht, 
Und grüße deine Immen!“ Am Ried, auf der Halde, 
e Welch blumige Pracht? 
Rings ſonniges Träumen „Für wen, für wen 
Am Herzſchlag der Erde, Dies duftend Weh'n?“ 
Si Strauch und Bäumen Der Lenz führt ſeine Bräutchen aus 
as ſproſſende Werde: Und küßt die kleinen Immen. 
Jung⸗Klaus. 


Züchteriſches Verhalten. Das Wirtſchaftsjahr beginnt mit der Auswinte— 
rung der Bienen dann, wenn man ſichere Kenntnis über den Stand der einzelnen 
Völker im Innern erlangt hat. Alle Frühjahre gibts etliche Verluſte, manche 
Völker wurden weiſellos, manche laborieren am Frühjahrsſiechtum, ein oder das 
andere iſt recht ſchwach geworden, die Mehrzahl aber iſt kerngeſund und vorrats⸗ 
reich. In jungen Jahren quälte fi Jung⸗Klaus oft wochenlang mit der „Ar: 
mitſchkern“ ab, um ſie dem Stande zu erhalten; auch der Verluſt des elendeſten 
Völkchens kränkte ihn, heute iſt er kälter und vernünftiger geworden: Was 
lebens unfähig ſ ıft, muß raſch verſchwinden, nur die kräft n 
gen Stämme belohnen deine Mühe und Arbeit! Jung⸗Klauſen? 
Wirtſchaftsplan zeigt darum nur ganz wenige BR. Die erſten greifen noch 
auf den Winter zurück, allwo Zeit war für ihre Erledigung. 

81 Halte im Stand die Geräte. Fertig müſſen ſie ſtehen, wenn 
du ſie brauchſt. Ein Wagen mit gebrochenen Achſen kann nicht frachten, ein Im— 
ker mit vertraktem Rüſtzeug, halbverfaulten und wackeligen Beuten kann wohl 
wurſchteln, aber nicht züchten. 

82. Halte Vorratin Reſerve. Dringen die Feinde in die eigenen 
Gräben, und es happert mit der Reſerve, gibts einen Durchbruch mit allgemeinem 
Reißaus und der Feldzug naht der Entſcheidung. Kein Imker weiß, wie der 
April ſich anläßt, keiner kennt die Launen des Mai, hat er aber Vorrat und führt 
er rechtzeitig die Reſerve herbei, dann überwindet er auch den ſchrecklichſten Mai 
Alſo Vorratsſtöcke und Vorratsreſerve in der eigenen Bude für alle Fälle! 

83 Du mußt wiſſen, was du willſt. Ein Feldherr ohne Ziel 
und Plan gleicht dem ſauſenden Kreiſel: Lärm und hin und her im wirren Tund: 
einander und Schlußeffekt: ein kraftloſes Umfallen! Was ſollen deine Immen 
dir bringen? Schwärme oder Honig oder beides, je nach Verhältnis? Darnach 
muß auch deine Fürſorglichkeit die Straße ebnen und rechtzeitig die Hinderniſſe 
beſeitigen. Wen die rechtzeitige Erweiterung verdrießt, oder wer dies tut, wenn 
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das Volk ſchon ſchwarmbereit iſt, wird wenig Honig heimſen können. Wer ſeine 
Völker erſt trachtreif bringt, wenn die Sicheln klingen und die Mäher ſingen, 
muß froh ſein, wenn ihm bei der Kreisjagd noch Platz gemacht wird zum „letzten 
Trieb“ in der Wirtſchaft „St. Hubertus“. | 

Wer, wenn die Honigquellen ſtrömen tagtäglich mit dem Schwarmfang⸗ 
beutel ausrücken muß, und ſchließlich trotz herrlicher Tracht nur Bettelvölker am 
Stande hat, darf nimmer behaupten, daß er gewußt habe, was er wollte. 

8A Ernte rechtzeitig und mit Vernunft und weiſer 
Sparſamkeit, wenn du noch weitere Jahre Imker ſein willſt. — Wer erſt 
losdrückt, wenns Häslein in den Klee geſprungen iſt, der gleicht unſerem „edlen 
Bundesſchuft aus Welſchland“, er darf wohl nach Albions Pfeiferl tanzen, aber 
nicht mit Albion hamſtern; und nach Schluß der großen Kirmesfeier wird er 
froh ſein müſſen, wenn er mit leerem Magen demütig ſagen darf: „Wünſch wohl 
geſpeiſt zu haben.“ | | 

§ 5. Der Winter iſt ſo lang ein gefülltes Stadel und 
ein kräftiger Zippelpelz machen ihn wonnig und wohlig. 
Was dieſer § zu bedeuten hat, dürfte dem alten Sammelkorbleſer einleuchtend 
ſein und Jung⸗Klaus driſcht nicht gerne auf eine Schütte Stroh. sg 


Wie man zu Bienen kommt, ift recht leicht zu Sagen: Durch Erbſchaft, 
Fund, Gewinn, Schenkung, Diebſtahl und andere redliche, oder auch unredliche 
Aneignung. Die letzteren Erwerbungsarten ſollten allerdings unter Imkern un— 
bekannte Dinge rein — aber es kommt doch vor, wenn, Gottlob auch ſelten. Was 
aber ſo ergattert wird, iſt oft des Heimtragens nicht wert. Ererbte Völker ſind 
ſprichwörtlich verderbte Luders, gefundene find halbverhungerte Nachzügler⸗ 
ſchwärme von ſchlecht gepflegten Ständen, gewonnene und geſchenkte zeigen in der 
Regel die Verfaſſung eines alten „Gottfrieds“ und geſtohlene bringen ſelten Segen. 

Der brave Imkeranfänger macht ſich mit obigen Erwerbungsarten keine 
Mühe, ſondern er kauft ſeine Erſtlinge ehrlich und redlich von ehrlichen Züch— 
tern. Wann ſoll man Völker kaufen? Unbedingt im Frühlinge nach der 
Auswinterung. Denn da kann er beſehen, was er kauft. Herbſtkäufe rät 
Jung⸗Klaus nicht an, einmal wegen des gefährlichen Transportes bei honig— 
reichen Völkern und dann auch deswegen, weil für das herbſtlich beſte Volk der 
Winter ein Mutterwürger ſein kann. 

Am billigſten kauft man in der Schwarmzeit gute Nachſchwärme vor 
dem 15. Juni, denn dieſe ſchaffen bei junger Mutter und friſchem Bau auch noch 
den nötigen Wintervorrat. Jungimker, Jungmutter, Jungſchwarm paſſen gar 
wunderſam, wenn zum jungen Vermögen auch noch der gute Wille des 
erſteren kommt. — 

Haſt du deinen Schwarm oder deren auch zwei, ſo erwerbe dir auch ein 
ernſthaftes Lehrbuch über die Zucht der Biene. Die Bienenliteratur iſt 
nicht arm, aber nicht immer erſtklaſſig. Viel Schund und Unſinn iſt darin auf— 
geſpeichert, auch in Büchern, für die die Moderne gar emſig die Reklame pflegt — 
hier heißt es: befrage dich genau bei jenen, die vor Jahren ſchon in ähnlicher Lage 
waren, wie du, befrage dich bei ehrlichen Meiſtern, nicht bei ſchadenfrohen 
Stümpern, die ſich freuen, dich anſetzen zu können durch Verkauf ihres eigenen 
Plunders. , 

Biſt du erſt mal fo weit, dir ſelbſt ein Urteil bilden zu können, dann er- 
weitere deine Zucht, dann baue deine Häuſer und dann wirſt du bei Fleiß und 
Mühe auch ein Meiſter. 

Gutgeleitete Imkerkurſe mit pädagaogiſch richtiger Lehrſtoffverteilung 
und praktiſchen Anleitungen würden jungen Anfängern die beſten Wegweiſer ſein, 
aber die Leiter müſſen Meiſter ihres Faches und wahre Freunde der Bienenzucht 
ſein, keineswegs aber darf da Falſchheit und Selbſtüberhebung die Primgeige 
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ſpielen, oder einſeitige Parteiſtellung auf Abwege führen. Man halte ja nicht die 


Bienenzucht für ein Kin derſpiel, das nur ein Flickwerk für das zerſchlitzte 
Kleid der Langweile des Lebens abgeben ſoll, auch nicht für eine gute Milch— 
kuh, die fi) nach Belieben und ohne jede Mühe ausbeuten läßt — wer mit ſolchen 
Vorſätzen zum Ankauf von Bienenvölkern ſchreitet, wird eine Zeitlang ſtümpern, 
viel Geld verklimpern, viel Zeit vertrödeln und ſchließlich mit Schimpfen und 
Haſſen das Imkern laſſen. — Und dies letzte war nicht das ſchlechteſte, das er den 
Bienen angetan. — 


„Gibt es eine „Imker⸗Suggerierung?“ alſo frägt Herr Ochsner in der 
„Schweiz. Bztg.“ und er ſagt: Ja; dies ungefähr alſo beantwortend: Es gab 
eine Zeit, da waren lauter brave Immen im Lande, da kam der Italiener: 
rummel und dann die Krainerinvaſion. Und der war kein rechter 
Immenmann, der nicht wenigſtens dieſe Raſſen oder deren Baſtarde am Stande 
hatte. — War das nicht Suggeſtion? Wenn eine Imker-Autorität über die 
Beutenfrage einen Vortrag hält, oder einen Kurs leitet, ſo wird immer 
eine Anzahl Zuhörer „das neueſte und beſte“ Syſtem, das der Referent entweder 
verfertigt, oder doch erfunden, anſchaffen, und die Folge iſt, auf dem gleichen 
Stande zwei- bis dreierlei Kaſten und nach etlichen Jahren der Jammer: „O, 
hätte ich mein altes Syſtem wieder allein, ich wollte nichts mehr tadeln!“ 

Iſt das nicht geiſtige Beeinfluſſung? 

Solange dieſe Suggeſtion wirklich epochemachende Neuigkeiten und e Wé 
rungen unter die Imker bringt, iſt fie ſicher nicht zu tadeln, aber gefährlich ſte 
die Sache, meint Jung⸗ Klaus, wenn es ſich um Schund oder nur um Ge⸗ 
ſchäftskniffe handelt. Da ſpintiſiert irgend einer, = an die Imkerei kaum 
gerochen hat, eine neue, „honigſpendend“ „Reform“- oder „Ideal“-Beute aus, nicht 
beſſer, vielleicht aber viel ſchlechter, als 1000 andere, längſt verwendete, und gleich 
wird die Suggeſtions-Trommel der Reklame gerührt. In allen Zeitungen 
kehren die ekligen Eigenlobartikel wieder — da, patſch, kommt eine Montre 
ſtimme, jetzt gibts Kampf und Streit — das macht noch mehr Geſchrei, und das 
iſt doch die Hauptſache dabei, — Geſchäftshuberei! — Und findet ſich wirklich ein— 
mal etwas greifbar Gutes, ſo findet es, wenn nicht ein rechter Windmacher hinter 
ihm ſteht, kaum den richtigen Weg zur Beachtung aus dem Wirrwarr und Schutt 
der modernen Oberflächlichkeit. — 

„Darum,“ bemerkt ganz richtig die Redaktion der „Schw. Bztg.“ zu Herrn 
Ochsners Ausführungen, „möge auch fürderhin die Suggeſtion (geiftige Be 
einfluſſung) im guten Sinne unter uns Imkern wirkſam fein zu Segen aller; 
denn wer ihr nicht fähig iſt, iſt für den Fortſchritt verloren. Die Bienenzüchter mg. 
gen von einſichtigen, ſtrebſamen und gemeinnützigen Männern, begeiſterten Idea⸗— 
liſten derart beeinflußt werden, daß es weiterhin vorwärts gehe mit vereinten 
Kräften.“ — Recht ſo, meint Jung-Klaus, wenn uns die Konkurrenz die Spitze 
bietet, müſſen wir ihr zwei Spitzen entgegenſetzen. Der Nebeldunſt der Minder 
wertigkeit mag eine Zeitlang die Erde umhüllen, der goldene Strahl der Wahr: 
heit und der Güte muß ſchließlich doch zum Durchbruch kommen! — 


Das find fo Anſichten. Die „Ill. Bztg.“ nennt als wichtiges Mittel zur 
Steigerung der Honigerträge die Wahl der beſten Völker 
zur Nachzucht und glaubt dies zu erreichen durch ſyſtematiſchen Austauſch 
der Mütter. . 

Ganz richtig, notiert Jung-Klaus, aber es ſtimmt halt nicht ganz, wenn man 
ka Wettermacher iſt. 

Desgleichen hat dieſelbe Zeitung auch die Urſache der ſchlechten 
Honigernten entdedt, indem fie ſchreibt: „Es iſt mir ganz unbegreiflich, daß 
ſogenannte erfahrene Imker ſich über geringe Honigernten beklagen und die 
wahre Urſache nicht herausfinden. Würden dieſe Imker ihre Beuten und 
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Behandlungsweiſe den als beſſer bekannten gemäß einrichteten — ich bin über— 
zeugt, ſie würden das Doppelte und Dreifache ihrer gewöhn— 
lichen mageren Ernte erzielen.“ — 

Na, habt ihr gute Tauſchraſſe und behandelt ihr ſie recht in der „beſten Bie— 
nenwohnung der Welt“, dann erntet ihr Honig in Kübeln, auch wenns im Juni 
ſchauert und ſchneit! Ei, ei, hört weiter: „Ich ſtelle die folgende Behauptung auf: 
„Es gibt eine beſte Bienetwohnung der Welt, welche in jeder Ge— 
gend, für reiche und arme Tracht, für ſtarke und ſchwache Völker, durch die mit 
derſelben durchführbaren Betriebsweiſe ſich ausgezeichnet bewährt. Bei dieſer 
gibts keinen Unterſchied zwiſchen den einzelnen Bienenraſſen. Die bekannten 
Schwarmraſſen, welche dazu auch die fleißigſten find, liefern in dieſer Beute die 
höchſten Erträge. Dazu iſt die Beute ſehr einfach in der Herſtellung wie in der 
Behandlung.“ — 

Ei, ei, das lieſt ſich ja ſchön wie Cadornas Siegesberichte und Churchills 
Schmetterreden, aber das Monſtrum aller Herrlichkeit blieb noch ſtecken in der 
Geburt. — Mauldreſcherei, lautet die beſte Kritik! — 

Des Imkers und der Immen Schaffenszeit naht in kürze, Gott ſegne beide 
und auch unſere lieben Brüder im Felde, und ſüßer Lohn werde uns allen! Heil! 
Sieg! der Gerechtigkeit! Gott zum Gruß! 

Jung⸗Klaus. 


vereines für Vöhmen. 
Erftattet vom Geſchäftsleiter k. k. Sch.⸗R. Baus Baßler, abgeſchloſſen am 15. Feber 1916. 


KE T Den Heldentod fürs Vaterland fanden auf dem Felde der Ehre: 


Aus Sektion Leskau: Iſidor Giebl, Landwirt-Fürwitz. Aus Sektion Mähr.⸗Schön⸗ 
berg: Libor Faltinak, Kondukteur-Hermesdorf, Adolf Koſtendt, Beamter⸗M.⸗Schönberg 
(beide in Rußland geſtorben). Aus Sektion Schwarzental: Joſef Kröhn, Landwirt. Sek 
tion Langenau: (Nichtigfrelung:) Nicht Landwirt Johann Prieſel, ſondern Polier Joſef 
Zirm⸗Niederlangenau iſt im Garniſonsſpitale zu Budapeſt geſtorben. Aus Sektion Aſch: 
Erhard Klier ⸗Schildern. 

Wir werden unſeren tapferen Imkerbrüdern, welche in Verteidigung unſerer beim:- 
ſchen Scholle ihr Leben laſſen mußten, dankbare Erinnerung für alle Zukunft in Treue 
bewahren! 

A. h. Kriegs⸗Auszeichnungen. 

Kadett Joſef Werner, Lehrer Graupen, Sohn des Oberlehrers Joſ. Werner-Pyhan⸗— 
ken, Mitglied der S. Teplitz, welcher bereits früher mit der Silbernen Tapferkeitsmedaille 
1. Klaſſe ausgezeichnet worden nar, wurde zum Fähnrich befördert. — Lehrer Ferdinand. 
Kuß bach-Landek i. B., Mitglied der S. Mies⸗Landek, erhielt die bronzene Tapferkeitsme⸗ 
daille und die ſilberne Tapferkeitsmedaille 2. Klaſſe. — Feldwebel Reinhold Preißler, 
Glaswarenerzeuger, Mitglied der S. Reichenau, erhielt die belobende Anerkennung des k. u. k. 
Armeekommandos. — Ferner wurde in Anerkennung beſonderer Verdienſte um die militäri— 
ſche Sanitätspflege im Kriege verlieben dem Mitgliede Pfarrer Franz Kutnar-Pilnikau 
— das Ehrenzeichen 2. Klaſſe für Verdienſte um das Rote Kreuz mit der Kriegsdekoration; 
dem Lehrer Joſef Peſchek, bw. Wanderlehrer und Geſchäftsleiter d. S. Mies, welcher bereits 
durch Verleihung der bronzenen Ehrenmedaille und der ſilbernen Ehrenmedaille mit der 
Kriegsdekoration ausgezeichnet iſt, — das Ehrenzeichen 2. Kl. für Verdienſte um das Rote 
Kreuz mit der Kriegsdetoration. — Dem k. k. Oberpoſtmeiſter Vinzenz Czerwenka, Ob: 
mann d. S. Haindorf, wurde die bronzene Ehrenmedaille für Verdienſte um das Rote Kreuz 
verliehen. — Dre. med. Max Brey, prakt. Arzt, Mitglied d. S. Reichenberg, wurde durch das 
Ehrenzeichen 2. Kl. für Verdienſte um das Rote Kreuz mit der Kriegsdekoration, Frl. Refi 
Brey durch die ſilberne Ehrenmedaille mit der Kriegsdekoration ausgezeichnet. | 


Neuerliche Kriegsfürſorge-Widmungen. 


Sektion Braunau ſpendete dem dortigen k. u. k. Reſerveſpital (Bezirkskrankenhaus 
und Bezirksſiechenhaus) 35.5 Kilogramm Honig. — Die Mitglieder der Sektion Hummel 


ee 


übermittelten zu Handen des Frauen⸗Hilfsvereines vom Roten Kreuz, Zweigverein Bett, 
meritz, 10.74 Kilogramm Honig. — Sektion Iglau widmete als „Wehrſchildſpende 5 N 
bar. — Sektion A ſch ſpendete 10 K bar für den Aſcher „Wehrmann“. | 


Steuerfreier Zucker zur Frühjahrs⸗Notfütterung. 


Jene Mitglieder, welche auf den ſteuerfreien Zucker zur Bienen⸗Notfütterung für das 
Frühjahr 1916 noch anſpruchsberechtigt find, wollen ihre Anforderung gefl. aller. 
eheſtens bei der zuſtändigen Sektionsleitung bekanntgeben. Bek. darf für Herbſt 1915 und 
Frühjahr 1916 zuſammen pro Volk nicht WEN als 5 kg ſteuerfreier Zucker verfüttert werden! 

Im Hinblick auf die häufigen Verkehrsunterbrechungen auf den Bahnen, empfiehlt 
ſich eheſte Beſtellung, um den Zucker zeitgerecht zu erhalten! Die Eiſenbahnſtation iſt in 
der Beſtellung anzuführen! N 

Bei Uebernahme des Zuckers auf der Bahnſtation vergleiche man Zeichen und 
Nummer der Säcke mit den Angaben am Frachtbriefe und laſſe durch Nachwiegen das Ge⸗ 
wicht bahnämtlich feſtſtellen. Wer dies nicht tut, begibt ſich des Reklamations⸗ 
rechts; wenn er erſt nachträglich findet, daß er Säcke mit nicht richtigem Gewicht erhalten 
hat, ſo iſt die nachträgliche Beſchwerde gegenſtandslos. Lächerlich ift es, — wie in einem 

alle geſchehen — dann mit der Beſchwerde hinterdrein zu kommen und zu behaupten, die 
wichtsangaben am Frachtbriefe ſeien „nur ſo draufgeſchrieben“; ohne bahnämtliche Nach⸗ 
wage bei der Uebernahme gibt es eben keine Entſchädigung für ein etwaiges Mindergewicht. 

Nach der erfolgten Verteilung des eet Busen iſt eine die einzelnen be 
teiligten Sektions⸗Mitglieder, deren bez. Bienenvölker⸗Zahl und die tatſächlich zugewieſene 
Zuckermenge enthaltende Liſte ſowohl der zuſtändigen k. k. Finangwach⸗Kontroll⸗ 
Bezirksabteilung als auch uns gefl. eheſtens zu übermitteln. 

Um eine entſprechende Ueberſicht zu erhalten, werden die verehrl. Sektionen und 
direkten Mitglieder erſucht, ihre für das „Rote Kreuz“, bezw. die ſonſtigen Militär⸗Kranken⸗ 
anftalten gewidmeten Honig⸗Spenden der Zentral⸗Geſchäftsleitung gefl. ſummatiſch bekannt 
zu geben. Wir fordern nochmals zu recht zahlreichen Spenden zu Handen der nächſtgelegenen 
Krankenanſtalt auf! | 

Wir bitten, der Zentral⸗Geſchäftsleitung die in der Verteidigung unſeres Baterlandes 
auf dem Felde der Ehre gefallenen Mitglieder unter ausdrücklichem Hinweis hierauf bei der 
Abmeldung gefl. namhaft zu machen. = 
= Wir erbitten uns auch gefl. Namhaftmachung der anläßlich ihrer Kriegsdienſtleiſtung 
für Tapferkeit vor dem Feinde u. ä. ausgezeichneten Mitglieder; trotz wiederholten Erſuchens 
erfahren wir meiſt nur zufällig von den Auszeichnungen. | i 

Die verehrl. Sektionsvorſtände, beſonders der neu gegründeten Sektionen, werden auf⸗ 
merkſam gemacht, das Verſicherungs⸗Inventar für 1916 in Abſchrift der Zentral Geſchäfts⸗ 
leitung in Kgl. Weinberge einzuſenden, ſonſt bleibt das bisherige in Geltung. Wegen der 
bez. Beſtimmungen, Druckſorten uſw. wolle die Inſtruktion Seite 17/19 l. J. beachtet werden. 

Die verehrl. Sektionsleitungen werden dringend erſucht, die neue Mitgliederliſte für 
1916 eheſtens gefl. einzuſenden und in ihr auch die Abnehmer der Gerſtungs⸗Zeitung 
(Beilage) ſowie der (Weipplſchen) „Ill. Monatsblätter f. Bzcht.“, anzuführen. 
Gleichzeitig iſt gefl. anzugeben, aus welchen Herren der Sektionsvorſtand beſteht und 
wer der Schriften empfänger iſt. 

Es wird dringend erſucht, nur ſichere, d. h. wirklich im Vereine ber: 
bleibende Mitglieder, in der Liſte für 1916 weiterzuführen. | 

Nichtzahlende Mitglieder find uns zur unmittelbaren Einkaſſierung anzuzeigen und 
ſind ſie für 1916 aus dem Mitgliederſtande unbedingt auszuſcheiden. 

Neue Schadensfälle. Brandſchaden. 3. (692.) S. Oberſandau: Beim Brande des 
Wirtſchaftsgebäudes des Landwirtes Ad. Fritſch, Amonsgrün, erſtickten 5 Bienenvölker. — 
Einbruchsdiebſtähle. 4, (693.) S. Schaab: Dem Wirtſchaftsbeſitzer Karl Hoffmann, 
Negrowitz, wurden 5 Völker des Honigs beraubt. 5. (694.) S Krummau: Am gemeinſamen 
Bienenſtande des Penſioniſten Franz Zimmermann und des Photographen Wenz. Micko 
wurden dem erſteren 2 Völker vernichtet und beiden die anderen Völker beſchädigt. 

Im Sinne der Verſicherungs-Beſtimmungen, welche bei Eintritt eines Scha⸗ 
densfalles ſtets gefl. ſofort nachzuleſen ſind (S. 18 l. Ig.) wird nur der tatſächliche 
Schaden entſchädigt und können Vorbehalte für den Minderertrag nicht berückſichtigt werden. 

Mehrwert⸗Verſicherungs⸗Anmeldungen werden jederzeit entgegengenommen; fie treten 
ſtets mit dem 1. der der Anmeldung folgenden Monates in Kraft; die Prämie für je 
500 K Mehrwert iſt 2.50 K. ON 

Bienenw. Vorträge durch Wanderlehrer werden derzeit gern bewilligt. Im Hinblid 
auf die durch den Kriegszuſtand hervorgerufenen Verhältniſſe wäre eine derartige Auffriſchune 
des Vereinslebens in manchen Sektionen ſehr wünſchenswert. Selbſtredend iſt Cé möglichst 
zahlreichen Beſuch ſolcher Verſammlungen vorzuſorgen und ſind auch die dem ortragsorte 
benachbarten Sektionen einzuladen. Auch die Herren Wanderlehrer werden erſucht. ſolche 
Verſammlungen beim Zentralausſchuſſe zu beantragen! Das Präfidium. 


Honig⸗Unterſuchung. K. k. allgem. Unterjudungsajtalt für Beben» 
nitteldeutfhe Univ'erſität)h in Prag. G.⸗Z. 58, Kontr.⸗Nr. 42, Analyſ.⸗B. K/26. 
Gegenſtand: Honig. Unterſuchung veranlaßt durch den Deutſchen Bienenwirtſchaftlichen Lan⸗ 
des⸗Zentralverein für Böhmen in Kgl. Weinberge.“) 12. Jänner 1916. Bezeichnung: Honig 
„S. 70. F. H. G. Z. 281“. Verpackung und Verſchluß: Glasdoſe mit einem Papierſtreifen 
verklebt. Befund: Aeußere Beſchaffenheit: Braun, auskriſtalliſiert, Honigaroma vor⸗ 
handen, ſchmeckt wenig ſüß, bitterer Nachgeſchmack, karamelartig, einem einwandfreien Honig 
nicht entſprechend. Die wäſſrige Löſung iſt auffallend trüb, die Trübung gibt mit Millons 
Reagens Eiweißreaktion. Polariſation der 10prozentigen Löſung im 200 Milimeter-Rohr 
— 2.71 Grad, desgl. nach der Inverſion — 2.98 Grad, Saccharoſe 1.54 Prozent, wies 0.440 
Prozent, Phosphorſäure und Borſäure vorhanden, Reaktion nach Ley negativ, Reaktion nach 
Fiehe ſchwach poſitiv, Reaktion nach Jägerſchmid negativ, Taninfällung nach Lund keine, 
diaſtatiſche Fermente nach Auzinger keine. Gutachten: Es liegt ein Honig vor, der 
durch ſtarkes Erhitzen bereits Karamelgeſchmack angenommen hat. Ein derartiger Honig kann 
auch nicht mehr als „erhitzter Honig“ in den Verkehr gebracht werden, ſondern iſt der: 
dorben. Der Vorſtand: Neſtler m. p. 


Sektion Aſch. In der Hauptverſammlung am 6. Feber hielt Obmann Johann Wu 
derlich eine der ernſten Zeit entſprechende Anſprache, in welcher er in ehrender Weiſe des 
für das Vaterland gefallenen Imkers Erhardt Kläer und des verſtorbenen Mitgliedes 
Chriſtof Fleiß ner gedachte. Jahres- und Kaſſabericht wurden erſtattet, die Kaſſagebarung 
wurde von den Rechnungsprüfern für richtig befunden. Der derzeitige Geſchäftsleiter Goß⸗ 
ler brachte aus dem „Deutſch. Imker“, S. 18, Ig. 1916, Abſatz 1—9 über die Verſicherungs⸗ 
Anmeldung zur Verleſung und forderte er zu pünktlicher Einzahlung auf. Die Sektion ſpen⸗ 
dete zu Gunſten des Aſcher Wehrmannes für einen Nagel 10 K. Ernſt Wunderlich, 
Geſchäftsleiter, iſt ſeit April 1915 in Rußland Gefangener, bisher von ihm noch keine 
Nachricht. Zum Schluſſe brachte der Geſchäftsleiter eine Vorleſung, „Wie werde ich 1 9 
von Ludwig.. . G. 

Am 6. Feber 1916 hielt die Sektion in Schönbach im Gaſthauſe Künzel eine gut 
beſuchte Verſammlung. Nach der üblichen Tagesordnung wurden die entſprechenden Berichte 
zur Kenntnis gebracht und vom Geſchäftsleiter Lorenz Goßler eine gut gewählte Vor— 
lefung, „Wie man ein rechter Imker werden kann“, geboten. Daß ein guter Geiſt die Sek— 
tion beherrſcht, zeigt die wachſende Zahl der Mitglieder, die mit Fachkenntnis, Fleiß und 
treuer Wartung auch in kritiſchen Zeiten die Bienenzucht in einer Höhenlage von 600 bis 
650 Meter Seehöhe zu betreiben .veritchen.*) 

Aſch 7. Einen herben Verluſt beklagt die Sektion: Ein lieber Imkerbruder, Mit⸗ 
hegründer der Sektion, war der Landwirt Erhard Klier aus Schildern. In der Schaffens⸗ 
kraft ſeiner Mannesjahre fand er den Tod auf dem Felde der Ehre im Kampfe gegen 
Italien im Dezember 1915. Als ſtrebſamer Anhänger Gerſtungs zeigte er uns oft den 
richtigen Weg, wie man mit Erfolg Bienenzucht treiben foll; er fertigte alle Bienenwoh— 
nungen ſelbſt an. Seine Treue hat er mit dem Tode beſiegelt. Ein ehrendes Andenken 
wird ihm allezeit gewahrt bleiben. 

Auſſig. Am 6. Feber d. J. fand die Hauptverſammlung ſtatt. Obmann Oberlehrer 
Emil Struppe hielt nach Erledigung der Tagesordnung einen gediegenen Vortrag über 
„Das Leben und Weſen der Bienen“. Genannter Herr hat uns ſchon öfters Gelegenheit ge— 
geben, ſeine reichen Erfahrungen zu Gehör zu bringen. Oberlebrer Hans Hein dankte unter 
allſeitigem Beifall dem Vortragenden für ſeine großen Müheaufwendungen, die er der Sektion 
nun ſchon durch viele Jahre erwies. Von jenen Mitgliedern, welche bis 15. März ihren 
Jahresbeitrag von 3 K 40 h nicht geleiſtet haben, wird derſelbe mittels Poſtauftrag ein- 
gehoben. | L. S. 

Auch Tiſchlermeiſter Fleißner aus Ach, ein alter praktiſcher Imker und Mit- 
begründer der Sektion, ging heim zu den Seligen. Durch Krankheit war er wohl in der 
letzten Zeit oft an das Bett gebunden, doch ſein Witz, ſein edler und biederer Charakter 
ſichert ihm im Kreiſe der Imker ein dauerndes Andenken. 


Bürgſtein. Am 26. Dezember fand die diesjährige Generalverſammlung ſtatt. Aus 
dem Berichte des Geſchäftsleiters Haniſch ging hervor, daß ſich von den 27 Mitgliedern, 
aus welchen die Sektion beſteht, zur Zeit 14 im Felde befinden, wovon 2 in ruſſiſche Ge— 
fangenſchaft geraten ſind. Die Arbeiten auf den Bienenſtänden der eingerückten Mitglieder 
merden von den anderen Mitgliedern beſorgt! (Wacker! D. Schr.) 


Gablonz a. N. Am 16. Jänner 1916 fand die Hauptverſammlung ſtatt. Oberlehrer 
Gobert gab einen Bericht über die meteorologiſche Beobachtungsſtation. Geſchäftsleiter 
Direktor John berichtete über die Statiſtik und die Verſicherung. Als Vertrauensmann für 
Grünwald wurde Herr Klamt gewählt; als . die Herren Weiß und Poſſelt⸗ 
Kukan. Obmann ur Herr Wilhelm Pilz -Gränzendorf, Obmannſtellvertreter Herr Rich. 


*) Bienheil! D. Schriftltg. 
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Heidrich⸗Gablonz; Geſchäftsleiter Herr Wenzel John-⸗Gablonz, gleichzeitig Schriften. 
empfänger. 20 Mitglieder der Sektion ſind eingerückt. 


Hennersdorf, Bez. Deutich-Gabel. Die Hauptverſammlung wurde am 2. Feber abge⸗ 
halten. Mitgliederſtand: 10. Geerntet wurden im verfloſſenen Jahre 164 Kilogramm Honig, 
23 Kilogramm Wachs, 26 Schwärme fielen. Trachtverhältniſſe ziemlich günſtig bis zum 
Auguſt, dann wurde durch die lang andauernde Regenperiode der Ausflug unſerer Lieblinge 
verhindert. 110 Kilogramm ſteuerfreier Zucker werden zur Frühjahrsfütterung bezogen. 


Ober⸗Ebersdorf. Am 2. Feber fand unter Vorſitz des Obmannes Ignaz Tröpfel die 
Hauptverſammlung ſtatt. Beſonders begrüßt wurde der als Gaſt anweſende langjährige 
frühere Obmann Oberlehrer W. Schaffran aus Altſtadt, der feiner Befriedigung Ausdruck 
verlieh, wieder einmal im Kreiſe ſeiner ehemaligen Imkergenoſſen zu weilen. Aus dem Jah 
resberichte ſei erwähnt, daß die Sektion 19 Mitglieder zählt, von welchen 3 ihrer Militär 
dienſtpflicht obliegen, 1 iſt in Rußland (Krasnojarsku gefangen, 1 ſeit Jahresfriſt vermißt. Die 
Sektion erhielt im Oktober 375 Kilogramm ſteuerfreien Zucker, welcher noch reſtlos verfüttert 
werden konnte. 4 Erträge waren ungleichmäßig, meiſt befriedigend, zuſammen etwa 300 
Kilogramm. Befondere Verdienſte um die Inſtandſetzung der Völker ſowohl der eingerückten 
als auch der daheimgebliebenen Mitglieder erwarb ſich Joſef Rösler, der alles in felbik 
loſeſter Weiſe in Ordnung brachte.“) Schwärme fielen ſehr wenige und erwieſen ſich meiſt 
als minderwertig. Geſchäftstieitee Fürtig erſtattete den Geldbericht, worauf beſchloſſen 
wurde, den Mitgliedsbeitrag in der gegenwärtigen Höhe zu belaſſen. Da Herr Tröpfel wegen 
anderweitiger Inanſpruchnahme auf die Wiederwahl verzichtete, wurde Herr Joſef Rösler 
einſtimmig zum Obmann gewählt, Herr F. Fürtig zum Geſchäftsleiter. Oberlehrer W. 
Schaffran erfreute die Anweſenden durch eine Vorleſung der herzerfreuenden „Sittenlehre 
der Bienenzucht“ Altmeiſter P. Oettls und erntete er dadurch den Dank der Verſammlung. 
Schließlich wurden noch an die ihren militäriſchen Verpflichtungen obliegenden Mitglieder 
und an den armen Geſangenen in Sibirien Grußkarten geſchrieben. 

Braunau i. B. Die Sektion zählte im Jahre 1915, d. i. im 20. Vereinsjahr, 94 Mit 
glieder, von welchen 93 Bienenzucht ausüben. Das Sektionsgebiet umfaßt die Stadt Brau⸗ 
nau und 15 Gemeinden. Es wurden gezählt 484 beſetzte Stöcke und 332 leere in 45 Bienen 
. und 49 offene Stände; an Geräten find 39 Honinfchleudern, 6 Wachspreſſen, 12 Bo 
enpreſſen vohanden. 6164 Kilogramm Honig und 101% Kilogramm Wachs wurden geerntet. 
Der Honigpreis betrug 2.80 K, der Wachspreis 3.60 K per Kilogramm. Der geſamte Honig⸗ 
wert 17.259.20 K, der geſamte Wachswert 366.30 K, zuſammen 17.625.50 K. Das Verſiche⸗ 
rungsinventar der Mitglieder hat 29.654.90 K Wert. Das Erträgnis vom Jahre 1915 er⸗ 
gibt eine Verzinſung des Anlagewertes von 59 Prozent, bei einzelnen Mitgliedern ſogar 100 
Prozent brutto. Leider find 332 Vienenſtöcke noch unbeſetzt und erfüllen nicht ihren Zweck. 
Das Honigjahr 1915 ſteht mit feinem Ertrage an 3. Stelle, 1911 war mit 7365 Kilogramm 
und 1912 mit 6378 Kilogramm waren noch beſſer. Der Honigpreis mit 2.80 K war der 
höchſte ſeit Gründung der Sektion. Der Honigabſatz iſt der beſte, da die Vorräte ſchon im 
September verkauft waren. Leider ſtehen noch viele Mitglieder unter den Waffen. Wenn 
dieſe Zeilen den verehrl. Mitgliedern zur Kenntnis gelangen, ſo iſt auch Berichterſtatter zum 
Militärdienſte eingerückt. Dann ſind von der Sektion der Obmann, deſſen Stellvertreter 
und Kaſſier nebſt vielen anderen Mitgliedern unter den Vaterlandsverteidigern. Auf ein 
baldiges, geſundes, frohes Wiederſehen! ) Obmann Auguſt Heinzel. 


; Hermsdorf⸗Waltersdorf. Unſere Sektion hielt am 15. Jänner 1916 ihre Hauptver⸗ 
ſammlung unter Vorſitz des Obmannes, Wirtſchaftsbeſizer Joſef Krieſche. Aus dem 
reichhaltigen Tätigkeitsberichte, erſtattet vom Direktor Karl Schmidt, geht hervor, daß um 
ſere Sektion im abgelaufenen Vereinsjahre 600 kg Kriſtallzucker und 455 ke charakteriſierten 
Bienenzucker verfüttert hat. Die Mitgliederzahl blieb ungeändert. Bis 31. Dezember 1915 
wurden 3 Mitglieder unſerer Sektion zum Heeresdienſte einberufen u. zw. Hberleutnant 
Oskar Lenhart, Karl Zeicker und Hermann Jabnel. Am Schluſſe des Tätigkeitsberichtes be⸗ 
ſprach der Geſchäftsleiter die gegenwärtige Kriegslage und ſchildert ausführlich die Vor- und 
Nachteile, die der Krieg den Vienenzüchtern bringen dürfte. (Reicher Beifall.) Der Kaſſa— 
bericht wurde ebenfalls mit Dank zur Kenntnis genommen. Gaſtwirt Joſef Otto, Walters⸗ 
dorf, dankte der Sektionsleitung namens aller Mitglieder für die pünktliche und gewiſſen⸗ 
hafte Geſchäftsführung. 

| T Marienbad. Die Sektion betrauert das plötzliche Ableben ihres hochverdienten Mit- 
gliedes und Gründers Joſef Worſch, Großimker in Klemensdorf. In feiner raſtloſen, gt, 
beitsfreudigen, Tätigkeit und feines feinem Berufe und feiner Familie gewidmeten Lebens 
war er als eifriger Bienenzüchter unentwegt beſtrebt, andere für die edle Bienerzucht zu 
gewinnen und zu begeiſtern. Der Sektion als Gründer ſeit ihrem Beſtande angehörend, 
war er ſtets Freund und Förderer jeglichen Fortſchrittes; ſeine Verdienſte wurden auch vom 
Landeszenralverein ſtets gewürdigt. Die Sektionsmitglieder geleiteten den verewigten Im⸗ 
kerbruder zur letzten Ruheſtätte. Die Erde ſei ihm leicht! | 


*) Höchſt dankens- und nachahmenswert! Die Schriftl. 
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Jechnit. Aus dem in der Verſammlung am 6. Feber l. J. erſtatteten Jahres⸗ 
bericht iſt zu entnehmen: Im Jahre 1915 wurden 2 Verſammlungen abgehalten. 1915 iſt 
als recht gutes Honigjahr zu verzeichnen, aber im Frühjahr waren Völker abgeſtorben, es 
tab wenig Schwärme, infolgedeſſen wurden weniger Völker eingewintert. Die Zahl der Mit⸗ 


un iſt 24. Das Sektionsvermögen beträgt 44.60 K. Für ben Geſchäftsleiter wird ein 


rfaß in der nächſten Verſammlung gewählt; die Neuwahlen werden erſt nach Beendigung 
des Krieges ſtattfinden. 6 Mitglieder ſind beim Militär. Weitere Ausſprache zur Verbeſſe⸗ 
rung unterer Bienenzucht wird in der nächſten Verſammlung erfolgen. ; 


Groß⸗Tſchochau. In der Hauptverſammlung vom 30. Jänner l. J. unter Vorſitz des 
Obmannes Bahnmeifter Kettner wurden Geſchäfts⸗ und Kaſſabericht nach Prüfung geneh⸗ 
migt und die Jahresbeiträge wieder mit K 3.— feſtgeſetzt. Der Obmann berichtete über den 
Stand der Bienenzucht im abgelaufenen Jahre: der Honigertrag war überaus günſtig, u. am. 
1269 Kilogramm gegen 553 Kilogramm im Jahre 1914, was einer Mehrernte unter Berück⸗ 
ſichtigung der faſt gleichen Bienenvölkerzahl von 114% Prozent entſpricht. Bei der Neuwahl 
des Vorſtandes wurden die bisherigen Amtswalter einſtimmig wiedergewählt. Beſtellung 
für ſteuerfreien Zucker (per Volk 5 Kilogramm) iſt umgehend dem Obmann bekanntzugeben. 


Niemes. In der Vollverſammlung am 20. Feber 1916 wurden die Verhandlungsſchrift 
und die Kaſſagebarung für 1915 genehmigt. Die Sektion zählte 70 Mitglieder, welche im 
Frühjahr 1915 362 Völker ausgewintert haben, die einen Ertrag an Honig 4381 Kilogramm 
und Wachs 43% Kilogramm ergaben. Der Preis für 1 Kilogramm Honig war mit 4 K 
angeſetzt, was ein Kapital von 13.317 K ergab. Schwärme fielen gegen 50 und bezog die 
Sektion 1200 Kilogramm ſteuerfreien Zucker zur Herbſtauffütterung. Die Sektion hielt 1 
ge und 11 Monatsverſammlungen ab, in denen zahlreiche Vorträge über rationelle 
ienenzucht gehalten wurden. Für 13 im Felde ſtehende Mitglieder wurde der Jahresbeitrag 
der Sektionskaſſe eninommen und dem Reſerveſpital in Niemes ſpendete die Sektion 27 Kilo⸗ 
en Honig als Weihnachtsgabe. Zum Schluſſe diefer Verſammlung hielt Obmann Bahn⸗ 
camte Schweigert einen ſehr beifällig aufgenommenen Vortrag über die Durchlenzung 
der Bienen und empfahl beſonders die Aufſtellung von Bienentränken. 

Deutſch⸗Horſchowig. (Bericht über das Vereinsjahr.) Wie auf allen Ser, 
Kältniffen der Kricg laftet und er überall die Kräfte in Anſpruch nimmt, fo hat er natur— 
gemäß auch unſer Vereinsleben beeinträchtigt und einige Völklein find Al und davon ge⸗ 
angen, weil ſie ihren Herrn nicht fanden, der die luſtigen Schwärmer zur rechten Zeit fand. 

er Krieg hat große Lücken in unſere Reihen geriſſen: 6 Mitglieder zogen in den Krieg; 
2 davon kehrten nach einiger Zeit als kriegsuntauglich wieder heim. Ein Mitglied, unſer ge⸗ 
ſchätzter Zahlmeiſter, Anton Kleißl, wurde, nachdem er lange Zeit tapfer gekämpft und 
mit Tapferkeitsmedaillen ausgezeichnet worden war, nach über einjährigem Kampfe in die 
obere Armee abberufen. Er ſtarb, nachdem er fo vielen Feinden getrotzt und viele Kämpfe 
mitgemacht, im Spital in Rodom an einer tückiſchen Kriegskrankheit. Ebenſo ſtarb in der 
Heimat nach ſchwerem Leiden das Mitglied, Gemeindevorſteher Albin Eger. Ehre ihrem 
Andenken! Verwundet wurden die Mitglieder Joſef Ulbrich und Ed. Lifka. Infolge 
Mangels an Mitgliedern und geſteigerter Arbeitslaſt der zurückgebliebenen hat das Vereins⸗ 
leben ziemlich brach gelegen. Es wurden nur 3 Verſammlungen abgehalten. Die alljähr⸗ 
lich in Woratſchen tagende Gauverſammlung, welche unſere Sektion in Vorbereitung nehmen 
Fonte mußte ausfallen und auf die Zeit nach dem Kriege hinausgeſchoben werden. Das 
yonigjahr war für unſere Verhätltniſſe ein mittleres; die große Trachtarmut des hochkulti⸗ 
vierten Hopfenlandes wurde ein klein wenig durch Kleeſaaten (Eſparſette) verbeſſert. Wir 
entnahmen 61 Stöcken 351 kg Honig, erhielten alſo durchſchnittlich 6 kg auf den Stock. 
Schwärme ſind ſehr wenig gefallen. 

T Kohling. Am 2. Dezember 1915 verſchied nach kurzem ſchweren Leiden unſer Mit⸗ 
glied Franz Hora ek, Erz. Graf Noſtitzſcher Revierförſter im Tiergarten zu Heinrichs— 
grün. Er gehörte der Sektion ſeit 23. April 1899 als eifriger Imker und Förderer an und 


war allſeits geſchätzt und geachtet. Die Sektion verliert in dem Dahingeſchiedenen ein 


treues Mitglied und wird ihm ſtets ein ehrendes Andenken bewahren! 


Komotau. Am 23. Jänner fand in den ſtädtiſchen Parkſälen die Hauptverſammlung 
BD Anweſend waren u. a. Vertreter der Hagensdorfer und Görkauer Sektionen, ſowie 
igepräſident des L.⸗Z.⸗Vereines, k. k. Bezirkshauptmann Dr. Graf Huyn. Jungklau— 
ſens Vortrag „Allerlei aus der Imkerci“ feſſelte die Anweſenden durch 1% Stunde. Ob— 
mann Flamm gedachte der im Felde ſtehenden Mitglieder ſowie des am 8. Jänner l. J. 
verſtorbenen Mitgliedes Julius Friedrich in ehrenden Worten. Jahres- und Kaſſabe— 
richt wurden über Antrag des Obrlehrers Ludw. Wagner genehmigt. Die Wahl der Ver— 
einsleitung ergab keine Veränderung; Obmann Oberlehrer Franz Flamm, deſſen Stellver— 
treter Oberförſter Jof. Klenert, Geſchäftsleiter Privatier Joſ. Viererbl, deſſen Stellvertreter 
k. k. Bezirksſekretär Hans May. Eine freiwillige Sammlung der Anweſenden ergab 16 kg 
Honig für die im Lungenheim zu Komotau zu verpflegenden Soldaten. Fl. 


Die in der Verſammlung am 23. Jänner l. J. abweſend ge itgli 
b 3. GE geweſenen Mitglieder 
unſerer Sektion werden auf die Honigſpende der anweſenden Mitglieder ee 
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gemacht und gebeten, gleichfalls Spenden an Honig oder Geld für kranke Soldaten bei der 
. k. EH Zimmer Nr. 6 (k. k. Bezirksſekretär Hans Man) abliefern zu 
wollen. Dank und „Süß Heil!“ allen Spendern im Voraus. — Die Sektionsleitung: Flamm. 


+ Chriſtofsgrund⸗Machendorf. Am 8. Feber l. J. berjtarb plötzlich unſer treues Mit⸗ 
glied Franz Wollmann, Oekonom in Neuland. Er ruhe in Frieden! 


Königsberg a. E. Die Hauptverſammlung fand am 13. Feber l. J. beim Obmanne 
Hr Zimmermann in Moſtau Hatt Aus dem vom Geſchäftsleiter erſtatteten Tätigkeits⸗ 
berichte ift zu entnehmen: Mitgliederſtand 33 + 3 — 4 (2 ausgetreten, 1 gefallen, 1 geſtor⸗ 
ben) = 82; verteilt auf 11 Ortſchaften. Eingerückt und im Felde 6 Mitglieder; Verſamm. 
lungen 2, u. zw. 1 Haupt⸗ und 1 Wanderverſammlung; abgehaltene Vorträge 2. Ergebniſſe. 
31 Imker befaßen 33 Bienenhäuſer und 5 offene Stände: 11.407 K wert; im beſonderen 
zählte man 8 Strohpreſſen, 4 Schleudern, 1 Wachspreſſe und 1 Wabenpreſſe. Ausgewintert 
wurden 166, eingewintert 189 Völker; das Erträgnis belief ſich auf 1560 Kilogramm Honig 
und 30 Kilogramm Wochs. Durchſchnittsertrag per Volk: Si Kilogramm Honig. 0.18 Kilo⸗ 
gramm Wachs. Das Sektionsinventar zählte 9 Geräte, 65 K wert. Zur Winterfütterung 
wurden der Sektion 700 Kilogramm ſteuerfreier, char. Zucker überwieſen. Kaſſenſtand: 4.05 
K; Jahresbeitrag für 1916: 3.20 K. Geſchäftsleiter K. Haufe behandelte hierauf Das. 
Thema „Unſere heimiſche Bienenzucht im 2. Kriegsjahre“ und fanden ſeine Ausführungen 
Beifall. Der Sektion traten 3 neue Mitglieder bei. Der Geſchäftsleiter widmete den gefal⸗ 
lenen und verſtorbenen Mitgliedern einen warmen Nachruf und gedachte auch der im Felde 
Stehenden. 


Martersdorf a d. B. N. B. Am 1. Feber fand im Vereinsheime „Gaſthaus zur Tanne 
die diesjährige Hauptverſammlung ſtatt unter Vorſitz des Obmannes Franz Dörre. Den 
Jahresbericht erſtattete Geſchäftsleiter Lehrer Lühne. Unſere Sektion zählte 17 Mitglie⸗ 
der, welche 1915 107 Völker einwinterten. Der Honigertrag war zufriedenſtellend, der Ber: 
kaufspreis 3 K für 1 kg Honig. Die Jahresrechnung wurde für richtig befunden. 


Pilnikau⸗Pilsdorf. Die Sektion hielt am 19. Jänner ihre 29. Hauptverſammlung ab 
bei gutem Beſuche. Der Jahresbericht wurde vom Obmann gepr. Bienenmeiſter Reich⸗ 
ſtein erſtattet. In 3 Verſammlungen gelangte die Vereinstätigkeit zur Erledigung. Ein⸗ 
gewintert wurden 187 Völker. Ueber die Kaſſaführung berichtet Kaſſierſtellvertreter Ad. 
Gottwald. Der Leiter der Beobachtungsſtation Joſef Finke erfreute die Mitglieder mit 
den mit großer Sorgfalt und Ueberſichtlichkeit zuſammengeſtellten Monatsberichten. Zu— 
folge Einrückens legte der Zahlmeiſterſtellvertreter ſein Amt nieder, welches in bereitwilliger 
Weiſe von Herrn Fink übernommen wurde. Der Jahresbeitrag wurde mit 3.50 K feſt⸗ 
gelegt. Erwähnt ſei, daß die Sektion über eine reichhaltige Bibliothek (Bienenzucht) ver⸗ 
fügt; 80 Nummern mit 157.13 K Anſchaffungspreis; das Verdienſt der Anlage dieſer Bücherei 
und trefflichen Verwaltung gebührt dem Ehrenmitglied Oberlehrer W.-L. era Teuber; 
die Sektion dankte ihm für die Spende eines Bienenzuchtgerätes zu Gunſten der Sektions⸗ 


kaſſe. (Wacker! D. Schr.) An die im Felde ſtehenden Mitglieder gelangten Kartengrüße zur 
Abſendung. 


Mittl. Polzental. (Oberpolitz.) In der Jahresverſammlung am 16. Feber l. J. or 
dachte Obmann Lehrer Ed. Brade ehrend der dabingeſchiedenen Mitglieder, Oberlehrer 
Otto Zwirſchke⸗Schoſſendorf und Direktor i. R., Joſef Hanke in Oberpolitz. Der vom 
Geſchäftsleiter Franz Riedel erſtattete Kaſſabericht wurde genehmigt. Der Jahresbericht 
wurde vom Obmann erſtattet. Aufgenommen wurden 2 neue Mitglieder, dzt. Stand 20. 


n T Schwarzenthal. Landwirt Joſef Kröhn, Schwarzenthal Nr. 86, hat als Landſturm⸗ 
infanteriſt in Montenegro den Heldentod gefunden. Er war ein langjähriges, ſtrammes 
Vereinsmitglied. Ehre ſeinem Andenken. Sehr erfreulicher Weiſe wird ſeine treue Lebens⸗ 
gefährtin Frau Hermine Kröhn den Bienenſtand weiterführen und Mitglied ſein. 


Tetſchen⸗Bodenbach. Bei der ſatzungsmäßigen Hauptverſammlung am 6. Feber konnte 
Obmann DTircktor Gaudeck, trotzdem die Mehrzahl der Mitglieder im Felde ſteht, eine 
zahlreiche Verſammlung begrüßen, da die Angehörigen“) der eingerückten Mitglieder ſtark 
vertreten waren. Oberlehrer W. Schaffran, Altſtadt, hielt zu den vom Vereinsmitgliede 
Friedrich Brun n⸗Vodenbach vorgeführten Lichtbildern „Aus dem Leben der Bienen“ einen 
2ſtündigen F Vortrag. Die Feſtſetzung des Honigpreiſes gab zu einer lebhaften 
Ausſprache Anlaß. Den auf dem Felde der Ehre, ſowie den inmitten friedvoller Arbeit durch 
den Tod an Mitgliedern wurden vom Obmann warme Worte der Dankbarkeit ge⸗ 
widmet. Die Prüfung der Rechnung wurde in der vorhergehenden Ausſchußſitzung vom Sie: 
vierförſter Max Vorreit und dem Leiter der Beobachtungsſtation Joſef Weber vorge: 
nommen. Die Sektion hat einen dzt. Stand von 114 Mitgliedern. Im Namen des Aus⸗ 
ſchuſſes der Sektion verlas der Obmann eine Entſchließung, welche auf eine Zeitungsnach⸗ 
richt bezugnehmend die etwaige Einmiſchung eines unbefugten „Sachverſtändigen“ im Falle 
des Auftretens von Bienenkrankheiten ſchon heute kategoriſch zurückweiſt; dieſe einftinemig 
angenommene Entſchließung wurde der k. k. Bezirkshauptmannſchaft übermittelt. 


Reichenau. Unſere durch Einberufungen zuſammengeſchmolzene Sektion 5 
ohnung 555 

Kaſſiers Franz Sprenger und beſchloß folgendes: Als Jahresbeitrag werden 3 K eingehoben., 
ur Mitgktedes welche derzeit nicht zahlen können, wird dieſer Betrag einſtweilen aus der 
ereinskaſſe gedeckt; die kleinen bei der Zuckerverteilung erzielten Ueberſchüſſe dürften für 


dem Rufe unter die Fahnen gefolgt iſt. Für Kriegsfürſorge ſpendete die Sektion 24 K bar, 
an das Reſerveſpital Gablonz 45 Glas Honig; Kaſſier und Geſchäftsleiter beſorgten die 
Släſer und ſtellten dieſelben durch Schuljungen den Mitgliedern zum Füllen zu und binnen 
4 Tagen konnten wir unſeren tapferen Kriegern die köſtliche Spende überreichen! Eine über⸗ 
aus gute Honigernte hatten wir 1915. Da unſere hieſige Bevölkerung zum großen Teil 
Glasarbeiter und Oelmaler, derzeit faſt ohne Verdienſt, iſt, ſo haben wir mit unſerem Honig 
keinen Wucher getrieben und ſelben zum alten Preiſe von 2.40 K verkauft, werden aber 
nach dem Kriege den Preis zeitgemäß auf 3 K erhöhen. Wäre unſere überaus reiche Ernte 
zehnmal ſo groß geweſen, ſie hätte doch nirgends hin gelangt, ſo groß war die Nachfrage. Un⸗ 
ſere Mitglieder beſitzen 11 Bienenhäuſer und haben 181 Bienenvölker eingewintert. 22 Mit⸗ 
glieder, alſo über die Hälfte, ſind einberufen, von denen unſer lieber Obmann Lehrer Lan⸗ 
ger, Zugsführer, die bronzene Tapferkeitsmedaille erhielt und Reinhold Preißler, Feld⸗ 


Oberprausnitz. In der aut beſuchten Hauptverſammlung am 13. Feber berichtete Ob— 
mann Kolbe: Das Bienenjahr 1915 hatte 110 klare, 93 halbklare und 162 trübe Tage. 
Regen fiel an 93, Schnee an 28 Tagen. Gewitter gab es 24. Die Bienen hatten 179 Flug⸗ 
tage. Erſter Ausflug am 13. Feber, letzter am 12. Dezember. Wärmſter Tag am 18. Juni 
(34 Grad Celſius), kälteſter Tag der 29. November (— 22 Grad Celſius). Jahresmittel 6.6 
Grad Celſius. Ehre dem Andenken der treuen Mitglieder Joh. Scholz und Ant. Klos, 
die uns der Tod entführte! Kriegsdienſte leiſten 7 Mitglieder. Die 23 Mitglieder beſitzen 
in 9 Bienenhäuſern und auf 18 Freiſtänden 167 Bienenvölker. Ernteergebnis: Honig 1205 
Kilogramm, Wachs 39 Kilogramm, Schwärme 24. Wert des Inventars 7757 N. Nächſte 
Verſammlung am 25. März. 


90 Futtergeſchirre und die allernotwendigſten Werkzeuge und Geräte. Geerntet wurden 
0 kg Honig, 30 kg Wachs. Die Geſamtverſicherungsſumme beträgt für 1916 6514 K. 
Der Vorſtand beſteht aus: Karl Möſchl, Landwirt, Obmann, Friedrich Ströhmer, Revier⸗ 
förſter, Obmannſtellbertreter, Karl Sandner, Oberlehrer, Zahlmeiſter und Johann Glöckner, 
Schulleiter, Schriftführer. Der Mitgliedsbeitrag beträgt 4 K. Die Sektion beſteht ſchon ſeit 
20 Jahren und es herrſcht unter den Mitgliedern volle Einigkeit und gegenſeitige Unter⸗ 
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l Prof. Dr. Enoch Zander, Bericht über Tätigkeit der K. Anſtalt für Bienenzucht 
in Erlangen im Jahre 1914. Sonderabdruck aus „Zeitſchr. f. angew. Entomologie.“ Berlin, 


geſchilderl. Sehr intereſſant iſt auch der Bericht über das Bienenjahr 1914 und die mit ihm 
zuſammenhängenden Unterſuchungen und Beobachtungen. Das Heft iſt für jeden gebildeten 
Imker höchſt leſenswert. —r. 


*) Eingefandt von der Sektion Schwanenbrückl. 


Geſchichte der Bienenzudjt in Oeſterreich und des öſterr. Reichsvereines für Bienenzucht, 
herausgegeben vom felben Vereine (Zentralverein f. Bzcht., Wien.) Wir hätten wohl keine 
Urſache auf dieſe Brochüre zurückzukommen, wenn nicht der Titel allein ſchon zu einer Ver⸗ 
wahrung der rechtmäßigen Vertretung der überwiegenden Zahl der 
Bienenzucht⸗Landesvereine Oeſterreichs herausfordern würde. Wer Ge 
ee ſchreibt, muß in erter Linie verſtehen, ſich ſtreng an die geſchichtlichen Tatſachen zu 

lten und alle Vorkommniſſe ſachlich 1 Das d aber in dieſem Buche leider nicht 
der Fall. Noch weniger aber darf es ſich Geſchichte der Bienenzucht in Oeſterreich 
nennen, da darin lediglich einige Epiſoden aus dem Reichs-, bezw. Zentralvere insgetriebe, 
natürlich mit Ausſchluß aller unangenehmen und beſchämenden . behandelt 
werden und der ent Verein doch nur den kleinen Bruchteil der öſterr. Imkerſchalt um⸗ 
faßt. Von der Volksſchul⸗Schreibweiſe nicht zu reden, wird noch die Geſchmackloſigkeit be⸗ 
sangen, daß dem Leſer wohl gezählte 15 Male das Bild des Präſidenten und feines Schrift- 
leiters vorgeſetzt wird. Bezeichnend vor allem aber iſt der Umſtand, daß die doch allgemein 
anerkannte, bahnbrechende Tätigkeit des Deutſchen Bienenw. Landes⸗Zentralveceines für 
Böhmen (ſeine Einführung der Zfach komb. rung der Bienenſtände!) ebenſo voll 
9 übergangen iſt wie jene der „Reichsvereinigung der ſelbſtänd. Bienenzucht Landes. 

ereine und Verbände Oeſterreichs“, welche bet 15 angeſchloſſene Landes⸗Vereinigungen mit 
48.000 Mitgliedern zählt. 
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| 8 Frau Witwe Böhm, Butt 
Oienenwirtſchaftliche Geräte bei Prag, Kaiſermühle 
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— Mit 165 Auszeichnungen preisgekrönter erfter und größte 


Oberkrainer Sandels-Bienenifand 


M. Hmbroziö, Mojftrana, Oberkrain, Oeſterreich, win“ 


Krainer Bienen, Kunitwaben, Honig, Bienenwohnungen, Gere 


1. Originalſtock, Bauernlagerftod a 16 K. 2. Ambrozié Lagerſtock mit 17 Rähmcen. Deu 

| euer. Normal- oder Wiener Kereins⸗Maß à 21 K, 3. Muttervolk auf 10 Nähe 
Deutſches Normal⸗ oder Wiener Vereins-Maß a 18 K, Mu- tervölker werden auf Wunſch nach jedem bein WW 
Maß geliefert. 4. Schwarm mit befiuchteter Königin, Ivkg Bienengewicht, Mai 12 K, Juni 11 b, Kuli Aug 
10 K. 5. Schwarm mit befruchteter Königin auf 7 Wabenrähmchen, Maß wie Nr 3. Mai 14 K. Juni 13 
Juli⸗Auguſt 12 K. 6. Königin befruchtet mit Begle tbienen April 8 K, Mai 7 K, Juni 8 K. Juli Auguſt 5 
Bei Beſtellungen von 10 Stück wird 1 Stück gratis beigegeben. Kunſtwaben, 1 kg 5 K. Preisturante auf Verlangt 
gratis und franko. er 


Herausgeber: Deuti.ger bienenwirtigaftliger Landes-Zentrulverein für Böhmen in Kgl. Weinderge bei Lis 
Druck der Deutſchen agrariſchen Druckerei in Prag. r. G. m. b. H. 


Nr. 4. Prag. April 1916. XXIX. Jahrg. 


Der Deufſche Imker aus Böhmen. 


(Seit Oktober 1902 vereinigt mit der Monatsſchrift „Der Bienen vater aus Böhmen“, 
dem Organe des ehemaligen „Landesvereines zur 
Hebung der Bienenzucht Böhmens“, gegr. 1852.) 


Organ des Deufſchen Bienenwirtichaftl. kandes-Zentralvereines für Böhmen, des 
Osterr.-Sdileliſchen Landes-Vereines für Bienenzudit und des Verbandes felb- 
itändiger deuticher Bienenzuctt-Vereine in Mähren. 


Schriftleiter: k. k. Schulrat Haus Zeile, I. Weinberse bei Prag (Landw. Genoſſenſchaftshaus.) 


Erſcheint im erſten Monatsdrittel. Beigabe der Zeitſchrift „Die deutſchs Yisnenzudt in 
Cherie und Praris“ ift beſonders zu bestellen. (Gebühr 1 0 Jahr.) nkündigungsge⸗ 
bühren: Die 1 mm hohe, 50 mm breite Zeile oder deren Raum 10 Feller (8 / Pfg.), auf der legten 
Umſchlagſeite 12 Heller (10 Pfg.). Nach Höhe des Rechnungsbetrages entſprechender Nachlaß. Bud 
für alle Sendungen und Zuſchriften: „Ausſchuß des Deutſchen Bienenwirtſchaftlichen 
Landes⸗Zenfralvereines für Böhmen in K. Weinberge bei Prag“. — 8 der 
Annahme für jede einzelne Nummer am 15. eines jeden Monats. — Poſtſparkaſſen⸗Konto Nr. 815.769. 
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Unfere bienenwirtſchaftlichen Beobachtungsſtat onen. 


Berichterſtatter: Richard Altmann, dz. Wattens in Tirol. 


Jäuner 1910 — 1916. 


Monat Niederſchläge Mittel Temp. Flugtage Mittel Abnahme Mittel 
mm mm Mittel 

Jänner 1910 . . . 5120 10 = 512 —0˙60 C 16:31 2 05 . 24.320 31-784 
Jänner 1911... . . !540:11= 504 420 „ 7:34 2 0˙2 27.040: 33 .. 849 
Jänner 1912. . 581 0:2 = 484 —4 50 „ 2:36 2 01. 35350: 85 — 1010 
Jänner 1913. 5340: 14 = 383 —2 80 „ 11: 40 = 02 . 3095: 40 .. 774 
Jänner 1914 . . . 2430: 8= 809 —5 560 „ 7:81 2 02 . 24190 31-780 
Jänner 1915. 7220: 10 722 —0 30 „ 2:26 2 008 . 19080 24 — 795 
Jänner 1916. 7140. 8= 893 +17 „ 33:22 2 15 18780. 23 - 817 


Jänner 1916. : b 

Wetterlage: Windige, trübe Tage mit ziemlich hohen Wärmen und großen Nieder- 
ſchlägen. Im ſiebenjährigen Mittel hatte der heurige Jänner die größten Niederſchläge und 
betreffs der Wärme wird er nur vom Jänner 1911 übertroffen. 

Blüten: Haſelnuß, Aprikoſen, Nießwurz, Erika. 

Bienenlage: Lockerung des Winterſitzes, wiederholte Ausflüge (im ſiebenjährigen 
Mittel die meiſten), Bruteinſchlag. Ueber Ruhr liegt keine Meldung vor. 

Ueber die beiden Beobachtungsſtöcke „Elſtner“ wird vom Herrn Ferdinand Elſt⸗ 
ner⸗Reichenberg folgendes mitgeteilt: Die beiden Völker find ruhig. Die Glasſcheiben find 
nicht angelaufen. Volk I liegt an der nördlichen Seite, Volk II an der öſtlichen Seite. Die 
Beutenböden zeigen keinen nennenswerten Leichenfall. 

Altſtadt bei T. Laue Witterung, unruhige Völker, Brut bereits vorhanden. 

Leitmeritz. Infolge der beſtändigen Unruhe eine größere Zehrung als im Vor— 
jahre. Ende Jänner waren die Haſelſtauden verblüht, Aprikoſen und ſonſtige Frühblüter 
ſind zum aufbrechen. Einen gleichen Winter haben wir noch nicht erlebt. 

Reichſtadt. Faſt alle Tage Regen und Wärme und deswegen unruhige Völker. An 
der Sonne iſt Haſelnuß am 18. Jänner bereits verblüht. 

Warnsdorf. Regen, Wind und Wärme. 

Prag. In dem Frühlingswetter des heurigen Jänner grünten viele Sträucher. Die 
Haſelnuß blühte an geſchützteren Stellen ſeit 7. Jänner und oft fanden ſich ſammelnde 
Bienen ein. 

Pilnika u. Der Jänner war windig, regneriſch und trüb und hatte nur wenig Schnee. 

Soſau. Frühlingswetter, alles ſproßt. Bruteinſchlag. 

a Hohen furt. Es blühten Nießwurz, Haſelnuß, Erika, Die Völker ſind leider zu 
munter mit vorzeitigem Bruteinſchlag. Imbheil! Oberleutnant Altmann. 
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Die Herren Beobachter werden nochmals erſucht, ſämtliche Druckſorten direkt in 
Prag anzuſprechen. 
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Feber 1916. 


Monat Niederſchläge Mütter Tnp. Flugtage Mittel Zunahme Mittel 
| vm mm Mittel 8 g 

Feber 1909. . 841:12 = 732 — 41°C 8:31 = 04 26.350: 24 = 84 

e 1910... 4243:11 = 384 + 183 0203: 34 = 58 38.600: 33 = 1170 

a 1911... 630.0: 11 = 575 — UD O 62:33 = 19 36.360: 33 — 1102 

15 1912. 4246: 10 = 42˙4 + 140 CO 216: 81 = Gë 46.490: 32 = 1453 

S 1913. . . 2900:13 = 22.5 — 08°C 162: 38 = 43 68.500:89 = 1623 

„ 194... 170:3=-16% +05,C 127: 34 =37 34540:37—= 938 

1915. 170 7= 23 +03 C 53: 25 = 21 27.860 : 24 = 1139 
gë 1916. .. 5240: 7 = 748 — 0.50 C 36: 26 = 14 


24490: 25 979 
Feber 1916. 

Der Feber des Jahres 1916 war im allgemeinen günſtig für die Bienen. Die anfäng⸗ 
liche Kälte milderte ſich gegen die Monatsmitte, ſo daß bedürftigen Völkern der Reinigungs⸗ 
ausflug ermöglicht wurde. 

Der Feber des Jahres 1915 hielt ſich ſo ziemlich in der Wärme des Jahres 1914 und 
brachte einige Ausflüge, die ſich nur ſelten auf alle Völker des Standes ausdehnten. Der Feber 
des Jahres 1916 unterſchied ſich von den vorgenannten Monaten durch ſeine größere Kälte, 
bedeutendere Niederſchläge und wenigen Ausflüge. 

Die im Jänner hie und da ſchon ſichtbar gewordenen Frühlingsblumen fielen dem 
eiſigen Feber zum Opfer. Nach den eingegangenen Berichten ſcheint die Auswinterung eine 
recht ungleiche zu ſein. ) 

Altſtadt b. T. An den wenigen lauen Tagen waren beſonders jene Völker unruhig, 
idie im Jänner ſchon Brut Sek? batten. 

Leitmeritz. Bei den Frühbrütern waren die am 28. und 29. Feber erfolgten Aus⸗ 
flüge recht willkommen. 

Reichſtadt. Die im Jänner ausgetriebenen Bienenpflanzen find im eifigen Feber 
erfroren. Reinigungsausflug ſehr erwünſcht. | 

Warnsdorf. Im winterlichen Feber kam es zu keinem Reinigungsausfluge. 

Prag. Die gut überwinterten Völker wurden im Feber von Mäuſen ſehr beläſtigt. 

Pilnikau. Am 28. und 29. Feber erfolgten bei 7 und 8 Grad Wärme die erſten 
Ausflüge, weshalb Ruhrgefahr wohl nicht mehr zu befürchten iſt. 

Soſau. Endlich Winterwetter im — Feber! Brut iſt bereits vorhanden, deshalb 
Bienenflug bei geringſtem Sonnenſchein. 

ee e Der langen Winterruhe wegen — über 5% Monate — wäre ein 
baldiger Reinigungsausflug dringend nötig. 

HSohenfurt verzeichnete am 28. Feber den erſten Pollen von der Erjca carnsa. 

Neubiſtritz. Ein zu warm gepacktes Volk war rührig. 

Katharinaberg. Die prächtig blühende Haſel konnte auch heuer von den Bienen 
nicht beflogen werden. | 

Deutſch⸗Killmes befürchtet wegen zähen Honigs Durſtnot. 

Beſikau. Am 29. Feber hielten einige Völker bei 4 Grad im Schatten ihren Reini⸗ 
gungsausflug. Leichenfall gering, Zehrung mittelmäßig. Die Blüten von Erlen, Haſel und 
Weiden wurden vom Schnee vernichtet. ö 

Eibenberg. Für die Bienen ein recht ſchlechtes Wetter, daher auch der ſtarke 
Leichenſall. — 

D.⸗Lieba u. Die recht unruhigen Völker haben heuer ſehr viel gezehrt. 

Langenberg. Viele Klagen über ruhrkranke Völker werden laut. 

Imbheil! Altmann, Oberleutnant. 


Prof. Dr. Jander und die deutſche Vienenzucht. 


Im „Landw. Jahrbuch für Bayern“ 1916, Nr. 2, 6. Jahrgang, erſchien ein 
44 Seiten umfaſſender Artikel (bezw. eine Broſchüre) des Leiters der Königl. 
bayeriſchen Anſtalt für Bienenzucht Prof. Dr. Zander -Erlangen, unter dem 
Titel: „Die volkswirtſchaftliche Bedeutung und künftige 
Entwicklung der deutſchen Bienenzucht“. 

Da ich Prof. Dr. Zanders Eintreten für die Imkerei und ſeine Bemühungen 
um die deutſche Bienenzucht, beziehungsweiſe ſeine Forſchungen auf dieſem 
Gebiete, die freilich von anderer nicht minder ſchätzenswerter Seite nicht ohne 
Widerſpruch geblieben find, gebührend hochſchätze, nahm ich die Broſchüre mit 
großem Intereſſe und auch in der Erwartung, über obige wichtige Fragen etwas 
Neues und Gutes zu hören, zur aufmerkſamen Leſung vor. S 


Ich muß aber zu meinem Bedauern von vornherein geſtehen, daß ich in 
nieinen Erwartungen ſehr enttäuſcht wurde. 

Was der Herr Verfaſſer auf dieſen 44 Seiten bringt, iſt entweder längſt 
Bekanntes und — wenigſtens in unſerem Vereinsbereiche Eingeführtes 
ober es ſind Behauptungen, die keineswegs allgemeine Zuſtimmung beanſpruchen 
Tor gen, 

So beſonders Seite 25, 2. Zeile v. u. Die arg abfälligen Worte über die 
deutſchen Imker: „Wer aber ſelbſt Erfahrung beſitzt, merkt im Umgange mit 
den Imkern gar bald, daß es um ihretheoretiſche Schulung. 

auchheute noch . ſehr ſchlecht ſteht. Die Unkenntnis ſelbſt der 
einfachſten Lebensvorgänge in einem Bienenſtock iſt oft geradezu 
haarſträubend. Ich lernte Imker kennen, die trotz 20 jähriger Praxis 
ng ieeine Bienenkönigin geſehen hatten, die nicht fähig waren, eine 
Drohne von einer Königin oder Arbeiterin zu unterſchei⸗ 
den!“ Nun, verehrter Herr Profeſſor! Das geht denn doch zu weit! Mögen 
ſich das die betreffenden bayeriſchen J mker“, wenn es ihnen paßt, ge— 
fallen laſſen, wir deutſchböhmiſchen Imker müſſen eine ſolche Beurtei- 
lung entſchieden zurückweiſen. Ich weiß nicht, aber bezweifle es ſehr, ob es unter 
unſeren mehr als 10.000 Mitgliedern derartig qualifizierte „Imker“ gibt, wenn 
aber ja, dann wird ein folder von uns eben nicht zu der „Imker“ -Gilde gezählt, 
iſt kein Bienenzüchter, ſondern ein Pfuſcher und bloßer Bienenhalter. 

Gewißlich wird gerade von mir theoretiſche Bildung und ihre Notwendig— 
keit für den Imker am wenigſten unterſchätzt; aber es geht doch nicht an, daß ein 
Mann — und wenn es auch der geſchätzte Herr Profeſſor Zander iſt, deſſen Bie— 
nenpraxis⸗Zeit ich übrigens nicht kenne — mit ſolch allgemeinen Anwürfen die 
„Imker“, „Zeitſchriften“, „Verſammlungen“ behandelt und mit dem Ausdrucke 
„überall unausſtehliches Pfuſchertum“ abtut. 

Auch Seite 26, Z. 15 v. o. Die Beurteilung des Unterrichtsweſens und der 
Kurſe muß — in ſolch allgemeiner Weiſe abgegeben — zurückgewieſen werden. 
Unſere Wanderlehrer und Bienenmeiſter wenigſtens werden ſich bedanken! 
Sicherlich wären wir hier in Böhmen froh, wenn wir ein von der Regierung ſo 
begünſtigtes „Erlangen“ im Lande hätten; um ſo mehr verdienen aber jahrzehnte— 
lange Einrichtungen und ed Anerkennung für immerhin ſchätzenswerte 
Leiſtungen mit geringen Mitteln. 

Wenn der Ausdruck „Phantaſtereien, die viele Bienenbücher unſerer 
Zeit füllen“, etwa auf Pfarrer Gerſtung und deſſen Tätigkeit und Schriften 
zielen ſollten, muß entſchieden Einſpruch gegen eine derartige Beurteilung eines 
Mannes erhoben 1 der bis heute doch gewiß größere Verdienſte um 
die Praris der modernen Bienen zucht ſich erworben hat, als Herr 
Profeſſor Dr. Zander ſie bis heute aufweiſen kann. 

Die allgemeine Verbreitung der von Herrn Profeſſor Dr. Zander mit Recht 
gerühmten Behandlung der Stöcke von oben iſt doch vor allem Gerſtungs Ver— 
dienſt und den Wert der großen Wabe für frühzeitige Volksentwicklung bei 
doch immer möglicher Brut-Einſchränkung kann nur der in Abrede ſtellen, der 
eben noch keine längere Praxis darin aufzuweiſen hat. 

Was die ſonſtigen Ausführungen des Herrn. Prof. Zander betrifft, muß 
man ſelben ja meiſtens (— die Bemerkung über ſchädlichen Winterhonig, 
S. 30, würde ich nicht unterſchreiben! —) zuſtimmen, aber neue Wege für die 
Zukunft des deutſchen Imkers werden nirgends gezeigt, wenigſtens uns deutſch— 
böhmiſchen Imkern nichts Neues — Gutes geboten. 

Ich habe wahrlich nicht aus Freude an Streit oder Rechthaberei dieſe Zeilen 
nach einigem Bedenken geſchrieben. Aber — principiis obsta! — es geht nicht 
an, daß neuerdings wieder ein „Bienenpapſt“ uns beſchert werde. Wir hatten 
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unter dem früheren — Dr. Dzierzon, bei voller Anerkennung ſeiner wirklichen 
Verdienſte — genug Hemmung und Streit erlebt. Sch.⸗R. Hans Baßler. 


— 


Die Wärme im Bienenhaushalte. 
Vom k. k. Forſt⸗ und Domänenverwalter Joſef Lüftenegger in Prutz (Tirol). 


Es war der hole Banm u Wald 
„er Biene liebste Aufeathe le 
Meine in großem Maßſtabe durchgeführten, auf eine einfache, naturgemäße 
Betriebsweiſe abzielenden Verſuche Naben mich ebenſo die ganz warme, als die vor⸗ 
die vorteilhafteſte erkennen laſſen, wie auch M. Kuntzſch, der hervorragende Kunſt imer. 
nach ſeinen „Imkerfragen“ nur dieſe Ueberwinterungsweiſe als allein richtig fand. Mit großer 
Genugtuung las ich die übereinſtimmenden Ausführungen des Herrn J. Wodis ka (S. 35, 
l. gl, während die Auslegungen des Herrn Reiden bach (S. 62, I. Ig.) zugunſten ganz 


kalter Einwinterung im Intereſſe der Allgemeinheit eine nähere Beurteilung erheiſchen. Die 


Verſuche Reidenbachs beſagen nicht mehr als das eine, daß der Bien auch bei ganz kalter 
Einwinterung den Winter zu überſtehen vermag, wobei natürlich Vorausſetzung iſt, daß nur 
ſtarke Völker eingewintert werden und daß die Vorräte ſehr reichlich und ganz bekömmliche 
ſind. Nicht aber vermögen ſie zu beſagen, — und das iſt das Weſentliche, — daß die kalte 
Einwinterung beſſer, nützlicher iſt, als die warme. Im Gegenteil: eine verallgemeinerte 
Einwinterung nach dieſem Muſter müßte notwendig volkswirtſchaftliche Verluſte mit ſich brin— 
gen durch eine Verſchwendung an Stoff und Kraft, d. h. unnötigen Mehrbedarf an Winter: 
futter und Lebensenergieverbrauch. Eine Nachahmung iſt keineswegs anzuraten, da die ganz 
warme Einwinterung als wirtſchaftlicher unbedingt feſtſteht. 

Wenn Reidenbach glaubt, durch eine einmalige kalte Einwinterung ſei es ihm gelungen. 
feine Bienen jo ſehr abzuhärten, daß fie ſchon bei einer Luftwärme von 3% Grad Celſius 
lebhaft Waſſer eintrugen, ſo gibt er ſich einer großen Täuſchung hin. Um eine ſolche Biene 
auszuzüchten, würden Jahrtauſende kaum hinreichen. Er vergaß wohl, uns au agen, daß es 
ſich dabei nur um Schattentemperatur handelt, während der Bienenflug in warmem Sonnen— 
ſchein geſchah. Ich habe in früheren Jahren einmal den Verſuch gemacht, tief im Winter be: 
grellem Sonnenſchein ein Völkchen zum Fluge zu bringen, während im Schatten des Bienen— 
ſtandes eine Luftwärme von 0 Grad, einmal ſogar von — 1 Grad Celſius herrſchte. Es ge- 
lang mir dabei ſogar, einzelne Bienen dazu zu bringen, daß ſie vorgelegtes Honigfutter an 
einem warmen Plätzchen im Freien annahmen, wobei ſie den Schatten im Fluge ſehr auf— 
fallend mieden. Jenes Volk war aber — ganz warm! eingepackt. Solche Wahrnehmungen 
ſind nur Imterſtudien; für die wirkliche Zucht ſind ſie belanglos. Mit der Abhärtung hat es 
bei der Biene bald ſeine Grenzen. Etwas anderes iſt die Klima-Angewöhnung, die Vorſich! 
gegen Volksverluſte uſw.; das find aber nicht körperliche, ſondern fdelijche Anpaſſungser— 
ſcheinungen. 

Reidenbach will ferner den winterlichen Totenfall als einen Maßſtab einer guten Ueber⸗ 
winterung gelten laſſen, was ganz wertlos wäre oder wenigſtens irreführend ſein würde. Der 
Totenfall zeigt ſich ſowohl bei warmer, als auch bei kalter Einwinterung recht verſchieden. Er 
hat bei ſonſt guten Verhältniſſen ſeine hauptſächliche Urſache in der zufälligen natürlichen 
Sterblichkeit, je nachdem ſich im Spätſommer ein Volk mehr oder weniger durch Brüten per, 
jüngt hat; häufig auch in einem Nachholen der herbſtlichen Arbeiterſchlacht (Beſchränkung auf 
einen kleineren Ueberwinterungsſtamm durch triebmäßiges Ausmerzen von Volksteilen), was 
dann Tote in Haufen abſetzt, denen kein Krankheitsbild anzuhaften ſcheint, während das ver 
bleibende Volk deswegen noch immer eine gewöhnliche Stärke und Weiterentwicklung auf 
weiſt. Wer ſollte das nicht aus der Praxis kennen? Wie fol man da nun die Zweckmäßig 
keit der Einwinterungsweiſe am Totenfall meſſen? 

Von Wert kann alſo nur bleiben, daß eine Einwinterunpsweiſe 
mit voller Sicherheit die Völker ruhrfrei und richtig ſtark in den 
Lenz bringt, daß ferner der Wabenbau ſchimmelfrei bleibt und daß 
die Winterzehrung möglichſt gering iſt. 

Der Widerſtreit der Meinungen unter den Imkern über kalte oder warme 
Einwinterung hat ſich bis heute wohl ziemlich allgemein zugunſten der warmen 
Einwinterung entſchieden, immerhin hört man von verſchiedenen Vorbehalten. 
Wenn jedoch behauptet wird, die kalte Einwinterung ſei natürlicher, da doch ein 
wildlebendes Bienenvolk ebenfalls den Unbilden des Winters preisgegeben bleibt, 
ſo iſt dieſer Einwurf nur wenig berechtigt. Die beſte Wohnung des wildlebenden 
Viens war doch der hohle Baum des Urwaldes, deſſen mächtiger Holzzylinder der 
jahreszeitlich wechſelnden Außentemperatur nur wenig oder nur allmählichen 
Einfluß auf das Innere der Bienenwohnung einräumen konnte, dem ſonach im 
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allgemeinen das Gepräge einer ſehr warmen Winterherberge zukommt. Auch iſt 
der Bien beſtrebt, im Herbſte alle undichten Stellen und Ritzen der Beute, nament- 
lich nach oben luftdicht mit Kittwachs zu verſtopfen und zu verpichen bis auf ein 
kleines Flug-, vielmehr Luftloch, trotzdem es ſich zeigt, daß hiedurch bei nicht 
warmhaltiger Beute auf ſolche Weiſe Bau und Vorräte verderben und die Woh— 
nung ungeſund wird. Daraus können wir wohl ſchon ganz deutlich erſehen und 
ſchließen, daß der Bien von Natur aus auf eine warmhaltige, den ſchädlichen 
Witterungseinflüſſen entrückte Winterherberge eingewohnt ſein muß, in Der 
beſagte Uebelſtände nicht annähernd in dem Maße auftreten. 


Die Natur arbeitet übrigens bekanntlich mit Zufallstreffern. Das eine 
Jahr bringt beiſpielsweiſe einer Inſektenart Daſeinsbedingungen für ein üppiges 
Wohlleben und für eine ungeheuerliche Vermehrung; ein anderes Jahr rafft ſie 
wieder durch eiſigen Hauch oder zahlloſe Feinde faſt bis zur Austilgung dahin. 
Nur dort und da rettet ſich eine kleine, zumeiſt beſtgewappnete Sippe in ſchützen⸗ 
dem Schlupfwinkel vor gänzlichem Ausſterben. Bei den wildlebenden Bienen iſt 
es nicht anders. Jedes Jahr ſendet ſeine Schwärme aus zur Vermehrung der 
Art und deren Verbreitung; das eine Jahr iſt dem Gedeihen und einer ſtarken 
Vermehrung günſtig, ein anderes bringt zahlreiche Feinde, Futternot, Krankheiten 
oder einen ſtrengen Winter, der iht Vorkommen gewaltig vermindert. Nur jene, 
die den glücklichſten Unterſchlupf als Winterwohnung gefunden, werden die herein— 
brechende Eis⸗ oder Regenzeit überdauern, werden ſich vor feindlichen Angriffen 
erwehren können. 

Oder wenn ſchon, warum halten wir unſer nützlichſtes Haustier, das Rind, 
und auch die anderen des Winters über im warmen Stalle, während doch ſeine 
Ahnen den Winter im Freien verbrachten? Wir wollen eben nicht mit Zufällen 
arbeiten wie die Natur, die ſo reich begütert iſt, daß ſie ſich das erlauben kann. 
Wir wollen vielmehr Unternehmungen auf tunliche Sicherheit abſtimmen, daher 
auch in der Bienenzucht — warme Einwinterung! 

Ja, ich gehe noch weiter — und das mag manchem vielleicht befremdlich 
klingen, doch iſt die Behauptung haltbar: Ein Bienenvolk ſoll das 
ganze Jahr hindurch warm eingehüllt bleiben, um ein ge 
ſundes und gutes Gedeihen zu finden und am meiſten 
Nutzen zu ſchaffen. Eine zeitweiſe Ausnahme kann vielleicht die beabſich— 
tigte Dämpfung des zu ſtarken Schwarmtriebes bilden, was allenfalls 
durch eine entſprechend vorſichtige und maßvolle Lüftung der Beute in der wärm— 
ſten Jahreszeit bewirkt werden kann. Auch kann beim vollerſtarkten Bien wegen 
Raummangel die rückwärtige Strohmatte (oder die Kiſſen) in der warmen Jah— 
reszeit entfernt werden. 

Tritt da in der flugbaren, warmen Zeit nicht eine unerträgliche Uebe r— 
hitzung im Bienenſtocke ein? In den mitteleuropäiſchen Breitelagen, wo im 
Hochſommer die Wärme des Nachmittagſchattens ſelten über 25 Grad Celſius, der 
Nachtluft aber ſelten über 15 Grad Celſius beträgt, iſt eine ſolche Befürchtung 
ganz und gar überflüſſig. Wiſſen wir doch, daß der Bien innerhalb ſeines Brut— 
neſtes eine Hitze von ungefähr 35 Grad Celſius aufweiſt, eine Wärme, die zum 
Zwecke des beſten Gedeihens der Brut gefliſſentlich erzeugt wird. In dieſer 
Wärme befindet ſich der Bien auch am wohlſten. Welch großer Unterſch'ed iſt nun 
noch von der Schattenwärme eines nach unſerem Begriffe heißen Tages oder gar 
einer warmen Nacht bis zur gewöhnlichen Wärmehöhe des Brutraumes im Bie— 
nenſtocke! Und dieſer Unterſchied, dieſer Abgang an Wärme muß daher von den 
Bienen noch immer, alſo ſelbſt in unſerer heißeſten Zeit erzeugt werden, was nur 
durch vermehrte Nahrungsaufnahme und Kraftverbrauch geſchehen kann. Iſt es 
da nicht Schade, dieſe koſtbare Wärme infolge unzureichender oder fehlender Um— 
hüllung der Beute ausſtrömen zu laſſen und ſo zu vergeuden? Gewiß! Deshalb 
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iſt es auch nur vernünftig, auch im Sommer mit der Wärme durch warme Ser, 
packung zu haushalten. 

ö Im übrigen kann als Grundlage gelten, daß der Bien — 
von einer ungewöhnlichen Aufregung abgeſehen, die die geregelte Lüftung ſtören 
kann — ſeine Wohnung nicht mehr erwärmt, als ihm jahres⸗ 
zeitlich zuträglich iſt. S 

Für genügende Lüftung ſorgen bekanntlich die Bienen ſelbſt durch Fächeln 
vom Flugbrette und Flugloche angefangen bis in das Herz des Stockes. Ueberall, 
wo das Bedürfnis vorhanden iſt, find im Innern des Stockes Bienen als Luft⸗ 
fächler aufgeſtellt. Das ganze Volk ſiſt beim wetterſtarken Bien 
einer Lunge, das Flugloch der Luftröhre vergleichbar. Vin 
ters nach dem herbſtlichen Schrumpfen des Biens ſteht die Verſorgung mit 
Atmungsſtoff ohnehin, ſelbſt bei kleinſtem Flugloch, nicht in Frage. Durch das 
Fächeln der Bienen am Stande der Traube wird die Luft gemiſcht, die Kohlen— 
ſäure ſinkt zu Boden und ſtrömt durchs Flugloch ab; ſonſtige giftige Atmungs— 
dünſte (Miasmen) werden durch die Ameiſenſäure, mit der die Bienen die Stock— 
luft ſchwängern, unſchädlich gemacht. Die Atmung des winterlich ſchlummernden, 
ſelbſt ſtärkſten Biens iſt übrigens jo gering, daß bei vollſtändiger Abſchließung 
der Beute und kleinſtem Luftloch (am Bodenbrette) eine vorgehaltene Flaumfeder 
nicht im geringſten bewegt wird. 

Solange alſo eine Brut von allen Seiten von Stoffen, die als „ ſchlechte 
Wärmeleiter“ bezeichnet werden können, feſt umſchloſſen bleibt, kann von einer 
Ueberhitzung, einer ſchädlichen Wärmewirkung in unſeren Gegenden nicht die 
Rede ſein. Ich glaube, daß es ſelbſt in den Tropen nicht anders iſt; denn: Aus 
dickem Holz ein Haus, ſperrt Hitz' und Kälte aus! 

Wohl aber kann eine ſchädliche Wärmewirkung bei Bienenwohnungen, die 
nicht ſehr dickwandig find, dann eintreten, wenn fie unmittelbar der vol 
len Befonnung ausgeſetzt find; denn die durchgreifende Beſonnungswärme 
kann an heißen Tagen die den Bienen willkommene Stockwärme beträchtlich in 
die Höhe treiben. Nur ein Abfächeln der Luft von der heißen Stockwand nach 
den kühleren Wänden kann da den größten Schaden verhüten. Iſt nun auch das 
Flugloch den heißen Sonnenſtrahlen ausgeſetzt, was ſtets eine nachteilige Auf— 
ſtellung iſt, ſo ſind die Bienen a a einer wahren Pein preisgegeben. 

Schluß folgt. 


Nutz- und Trachtwert der Beerenſträucher. 


Vom korreſp. Miigliede Oberlehrer Otto Dengg in Rigaus (Salzburg). 
N (Dzt. am italien. Kriegsſchauplatz.) 
(Fortſetzung.) 

Notwendig iſt ein jährliches, kräftiges Beſchneiden der alten abgetragenen 
Zweige im Herbſte, da ſich ſonſt die Sträucher bald erſchöpfen und kleinere, min— 
dere Früchte liefern. Auch die überzähligen Wurzeltriebe werden entfernt, um 
ſie eventuell auch zu Neuanlagen zu benützen. Die jungen, kräftigen Jahrestriebe 
werden etwa gut ein Drittel eingekürzt, die ſchwächeren bleiben. Durch kräftige 
Düngung nach der Blüte, beſonders durch flüſſigen Guß, erzielt man große Bee 
ren. Recht ſchöne und große Früchte erzielt man durch Veredlung auf Gold— 
Johannisbeere. 

Die grünlich⸗gelben, glockigen Blüten, mit zurüdgefchlagenen, 
rötlich angehauchten Kelchzipfeln und kleinen, weißlichen, nach unten ſtehenden 
Kronblättchen erſcheinen vom 10. oder 15. April an bis Mitte Mai, 
etwa 5 Wochen blühend. Die Blüten find ganz für Bienenbeſuch eingerichtet. und 
würden ohne denſelben ſchlecht befruchtet werden. Iſt auch die Färbung der Blü— 
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ten im dichten Blätterſchmuck wenig augenfällig, fo iſt doch der köſtliche Honigduft 
derſelben den Bienen der beſte Wegweiſer. 

Mit dem Oeffnen der Blüten ſpringen auch die Staubbeutel auf, während 
die Griffelnarben noch nicht empfängnisfähig ſind. Die Bienen ſammeln alſo 
von friſchen Blüten Pollen und Nektar gleichzeitig, während ſie von älteren 
Blüten nur Nektar allein erhalten. Derſelbe wird im Grunde des glockenförmigen 
Kelches abgeſondert und durch den verengten Blüteneingang, ſowie durch ſtarre, 
vom Griffel ſenkrecht abſtehende Haare, welche den Grund der Blütenglocke gleich 
einem Gitter verdecken, vor unberufenen Blumengäſten geſchützt. Noch mehr in 
Betracht kommt die hängende Stellung der Blütenglocken, welche 
ja gerade für die Bienen die paſſendſte iſt und ihnen den Vorteil gewährt, daß 
vielen anderen Mitbewerbern der Zugang auf dieſe Weiſe verwehrt wird; denn 
für Schmetterlinge, welche vor den Blüten ſchwebend, den Nektar ſaugen wollen, 
— für Fliegen, welche gewohnt ſind, den Süßſaft von einer ebenen Scheibe abzu— 
lecken, — ſowie für alle jene Inſekten, die viel zu ſcheu und vorſichtig ſind, als 
daß ſie ſich in den Grund einer ausgehöhlten Blütenglocke wagen würden, — end— 
lich auch für Käfer, welche große Mengen abgelagerten Pollens verlangen, — iſt 
dieſe Blütenſtellung äußerſt unbequem und unpaſſend. Für die Bienen (und 
Hummeln) iſt jedoch die nach unten gerichtete Glockenform die zweckmäßigſte 
Stellung. Sie fliegen von unten her zum Eingang der Glocke erfaſſen die in der 
Mitte vorragenden Griffelnarben und Pollenblätter und klettern nun an den 
Griffelhaaren bequem bis zur reichlich nektarführenden Kuppel der Glocke empor. 
Dies macht begreiflich, daß gerade die Bienen mit Vorliebe die Blütenglocken der 
Stachelbeere belagern. Die hängende Stellung der Blüten hat auch den großen 
Vorteil, daß die inneren Blütenteile, vor allem der Nektar und Pollen, ſo am 
beſten gegen Regen geſchützt ſind. 

Der Nektar iſt in der Honigblaſe faſt waſſerhell, mit einem ziemlich aus— 
en eigenartigen Geſchmack. Der Honig felbft iſt hellzitronen⸗ 
gelb. . 

Die Höschen ſind nicht groß und von blaßgelber bis grünlich-gelber Farbe. 

Der Trachtwert der Stachelbeerſträucher liegt nicht ſo ſehr im Honig- und 
Pollenertrage ſelbſt, ſondern vielmehr darin, daß ſie gerade in einer Zeit, wo der 
Tiſch noch nicht allzureichlich gedeckt iſt, den Bienen eine vortreffliche Brut: 
nahrung hieten und ſo die flotte Entwicklung der Bienenvölker im 
Frühjahre ganz beſonders fördern helfen. | 


Der Garten⸗Johannisbeerſtrauch. 


Die rote Johannisbeere kommt da und dort auch wild vor und zwar zer— 
ſtreut in feuchten Hecken und Waldgebüſchen der Voralpen. Sie wird bei uns 
bei weitem häufiger als die Stachelbeere allgemein in den Gärten kultiviert. Die 
beſten und empfehlenswerteſten Sorten ſind die rote und weiße Holländiſche; die 
Kirſch⸗Johannisbeeren haben zwar auch ſehr große, weiße oder rote Beeren, doch 
haben ſie einen warmen, ſonnigen Stand nötig, damit die Beeren recht ſüß werden. 

Auch der Johannisbeerſtrauch wird einfach durch Ausläufer oder Stecklinge 
fortgepflanzt, welche in etwas friſchem Boden bald Wurzeln gewinnen und in kur— 
zer Zeit tragbar werden. Man kann ſie ſowohl als Strauch oder auch als niedrige 
Kronenbäumchen ziehen; letztere ſind beſonders zierlich und nett und zudem über— 
aus tragbar. Auf Rabatten nehmen fie ſich herzig aus. Hat man für die Nibifel 
ein Pläbchen am Spalier frei, ſo werden die Beeren umſo ſüßer und ſchmackhafter. 

Die Johann'sbeerſträucher gedeihen in jeder Lage und auf allen gut 
gelockerten und etwas gedüngten Bodenarten. Tiefgelege⸗ 
nes, nahrhaftes Erdreich ſagt dem Strauche beſſer zu als hochgelegener, 
magerer Sandboden, wenn auch in letzterem die Beeren früher reifen. Am beſten 
gedeiht die Johannisbeere an einem etwas beſchatteten, aber ſonſt freiem 
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Standorte in gutem, nahrhaftem, nicht zu leichtem Lehmboden. 

Gewöhnlich pflanzt man ſie längs des Gartenzaunes (Nord- und Weſtſeite) 
in Reihen von etwa 1.5 Meter. Gleich wie bei den Stachelbeerſträuchern iſt auch 
bei den Johannisbeeren ein jährliches Beſchneiden und Auslichten 
notwendig, weil ſich ſonſt die Sträucher auch hier bald erſchöpfen und die Früchte 
kleiner werden. Außerdem bedarf der Strauch, um vollkommene Früchte hervor⸗ 
zubringen, einer jährlichen Düngung mit kurzem, verrottetem 
Stallmiſt oder Kompoſt, den man im Herbſte um die Stöcke herum flach 
unterhackt. Auch ein Begießen des Bodens unter den Büſchen mit Jauche im 
Winter befördert den Fruchtanſatz und ſoll zugleich die Blattweſpen abhalten, 
welche ſonſt die Blätter beſchädigen und die Ausbildung der Fruchtaugen behin— 
dern. Auch andere Inſektenſchädlinge ſuchen die Stachel⸗ und Johannisbeer⸗ 
ſträucher oft heim und verhindern die Ertkagsfähigkeit. Durch Abſchütteln und 
Einſammeln gelingt es am ſicherſten ſie zu vernichten. 

Um ſtets ſchöne, große und ſchmackhafte Beeren zu erzielen, iſt es angezeigt, 
nach 6—8 Jahren die Sträucher direkt am Wurzelhalſe ſo ſtark zurückzuſchneiden, 


daß ſie völlig neues Holz erzeugen oder man lege eine neue Pflanzung an. 
—d — (Schluß folgt.) 


Die Verwertung der Schwärme nach meiner Betriebsweiſe. 


Vortrag, gehalten von Juwelier Eduard Sieber, Obmannſtellvertreter der Sektion Reichen⸗ 
berg, in der Hauptverſammlung der Sektion Reichenberg am 13. Feber 1916. 


Welchen Nutzen bringt uns die Bienenzucht? Unter den Bienenzüchtern 
wird der Nutzen, den uns die Bienenzucht bringt und bringen kann, gewöhnlich 
geringer angeſchlagen als er wirklich iſt. Wie die Landwirtſchaft, ſo iſt auch die 
Bienenzucht von Wind und Wetter abhängig und ebenſo von der Geſſchick lich— 
keit deſſen, der fie betreibt. Ganz beſonders ſpielt auch die Bienen woh⸗ 
nung eine große Rolle, wenn die Jahre weniger gut ſind. In guten Jahren, 
wo der Honigtau von den Blättern der Bäume ſich fadenförmig herunterzieht, da 
wird ſich faſt jede Wohnung mit Honig ohne viel Kunſt füllen. Die Bienenzucht 
iſt eine herrliche Beſchäftigung, welche veredelnd auf Geiſt und Charakter wirki, 
fie iſt ein mächtiger Hebel für die Bildung von Herz, Seele und Gemüt. Würde 
die Bienenzucht volkstümlich, ſo würde dieſelbe ganz ſicher an der Ver— 
edlung des Volkes mitwirken. Sie macht glückliche, arbeitſame, "lé gute Men- 
Iden, Dieſer moraliſche Einfluß, den die Bienenzucht auf den Menſchen ausübt, 
dieſes Wachſen der Sittlichkeit durch ſie, iſt nicht minder hoch anzuſchlagen als 
der materielle Gewinn, den ſie bringt, und die maßgebenden Kreiſe möchten die— 
ſem Vorteile eine ernſtere Beachtung zuwenden. Die Bienenzucht iſt auch ſehr 
einträglich. Ohne viel Zeit und mit etwas Mühe kann ein ſchönes Neben: 
einkommen erworben werden. In mittelguten Jahren bringt ein gutes Volk 
10-15 Kilogramm Honig. 

Herr Ferdinand Elſtner, Privatier in Reichenberg, hat uns ein Mo: 
dell für eine durchſichtige Zimmer- und Freiſtandwohnung 
vorgeführt. Dieſelbe iſt nach Gerſtungsmaß, auf Kaltbau, mit 9 bis 11 Ganz⸗ 
rähmchen, einem Schiedbrett und 2 Honigaufſätzen verſehen. 

Wie werde ichnachmeiner Betriebsweiſe, die ich ſchon durch viele 
Jahre praktiſch erprobt habe, in dieſer Beobachtungsbienenwohnung die Verwer— 
tung der Schwärme ausführen, ſo daß dieſelben ſchon im erſten Jahre 
einen guten Ertrag abwerfen? Den erſten Schwarm, der fällt, gebe 
ich in den Keller zur Abkühlung. Gegen Abend ſchlage ich denſelben in den leeren 
Elſtner'ſchen Stock ein und gebe ihm nach Bedarf die entſprechende Anzahl von 
Ganzrähmchen. Am andern Tage nehme ich das Schiedbrett, um den Schwarm 
ſo viel als möglich zu verengen und warm zu halten. Am dritten Tage wird 
derſelbe gefüttert. Fällt z. B. in einigen Tagen wieder ein Schwarm, ſo 


wird derſelbe in den erſten Honigaufſatzkaſten eingeſchlagen. In dieſem Honig⸗ 
aufſatzkaſten befindet ſich ein Flugloch und ein Bodenbrett, welches ein 10 Zenti⸗ 
meter ausgeſchnittenes Loch an der rückwärtigen Breitſeite beſitzt. Dieſes wird 
mit einer Glasplatte oder Blechſcheibe, welche von rückwärts einzuſchieben geht, 
ohne den Stock öffnen zu müſſen, verſchloſſen, damit die eingeſchlagenen Bienen 
von dem unteren Volke nichts merken, da ſonſt ein Verbleiben des eingeſchlagenen 
Schwarmes fraglich wäre. Sobald der obere Schwarm ſeine Bautätigkeit 
beginnt, ziehe ich die Glasplatte oder Blechſcheibe heraus und ſchiebe an deren 
Stelle ein engmaſchiges Drahtnetz ein, damit die oberen Bienen durchſogen wer⸗ 
den, was in der Regel nach 5 bis 6 Tagen vollkommen ſtattgefunden hat. Jetzt 
räume ich das obere Volk, welches auf Halbrähmchen ſitzt, in den Brutraum nach 
unten und es iſt nun die Vereinigung ohne jedwede Beißerei erfolgt. Am nächſten 
Tage wird man eine von den beiden Königinnen, und gewiß die minderwertigere, 
abgeſtochen vor der Wohnung finden. Ich glaube, daß die Bienen das Aus⸗ 
ſuchen der wertvolleren Königin beſſer verſtehen als wir Menſchen. 
Sollte aber, während der zweite Schwarm noch im erſten Honigraume ſich befin- 
bet, noch ein dritter Schwarm fallen, ſo verwerte ich denſelben, indem ich ihn in 
den zweiten Honigaufſatzkaſten gebe und mit der Vereinigung ebenſo verfahre wie 
vorher beim zweiten Schwarme angegeben wurde. Jetzt habe ich nun ein Rie⸗ 
ſenvolk beiſammen, welches ganz ſicher bei halbwegs günſtiger Witterung im 
Stande ſein wird, einen reichlichen Honigertrag zu liefern. Zur Einwinterung 
läßt ſich der zweite Honigaufſatzkaſten ohne Glasſcheiben, mit herausnehmbarem 
Bodenbrett, gut verwenden, da er mit einer auf den Brutraum herabzuſchiebenden 
Strohmatte mit Futterloch für Ballonfütterung eingerichtet iſt. Auch iſt dieſer 
Honigaufſatzkaſten zum Einfangen und Einſchlagen der Schwärme gut geeignet. 

Auf meinem Stande befinden ſich 14 Bienenwohnungen. Im Jahre 1915 
habe ich 9 Völker ausgewintert, von denen 8 ſtark und 1 ſchwach geweſen iſt. Von 
diſen 9 Völkern, welche in einer Seehöhe von 400 Meter ſich befinden, erntete ich 
320 Kilogramm Honig und fing 24 Schwärme ein. Alle dieſe habe ich ſelbſt ver⸗ 
wertet. 8 Völker haben geſchwärmt und trotzdem iſt mein Stand nur um 2 Sol, 
ker größer geworden. Mein Grundſatz lautet, die Schwärme ſofort, wo dieſelben 
gebraucht werden, zu vereinigen und die Völker dadurch auf die größte; 
Volksſtärk'e zu bringen und fie zur ſofortigen Arbeitsleiſtung heranzuziehen. 
Ende Mai und Anfang Juni 1915 fielen an einem Vormittage 2 Schwärme, 
à 2.5 Kilogramm ſchwer. Ich vereinigte dieſe ſogleich in einem Kiſtel und ſtellte 
ſie in den Keller. Sie brummten wohl, aber die Abkühlung tat ihr Gutes. Am 
Abend wurden dieſe vereinigten 2 Schwärme, ſomit ein Rieſenſchwarm von 5 Kilo— 
gramm, auf das ſchwache Volk in die 3. und 4. Etage, über den Brutraum eines 
Vieretagenſtockes, eingeſchlagen, nach 6 Tagen durch das Entfernen des Draht— 
gitters vereinigt, wodurch ich ein Rieſenvolk gewann. Die Halbrähmchen 
des verſtärkten Schwarmes waren bereits ausgebaut und wurden nun in den 
Brutraum nach unten eingeräumt und der Honigraum mit ausgebauten und mit 
Brut verdeckelten Waben verſehen, wodurch ich das Brutneſt erneuerte. Das obere 
Flugloch blieb immer offen. Von dieſem Volke konnte ich dreimal ernten. Der 
zweite Schwarm wurde ebenfalls vereinigt und der dritte und letzte durchſiebt und 
zurückgegeben, weil er zu ſchwach war. 

Die abgeſchwärmten Völker, die durch Schwärme verſtärkt und 
auf die Höhe gebracht werden, ſchwärmen niccht wieder, arbeiten fleißig 
und liefern eine reichliche Ernte. | 

Die Vereinigung der Völker gechieht auf den Bienenſtänden gewöhnlich durch 
das Ausſuchen der Königin, was aber für ältere Züchter, deren Augenlicht ſchon 
ſchwächer geworden iſt, beſonders ſchwierig iſt. Durch meine Betriebsweiſe und 
einfache Stockform entfällt das Ausſuchen der Königin, die Bienen erhalten vom 
Brutraume denſelben Geruch und die Vereinigung geht ohne gegenſeiti— 


— — 


ges Abſtechen und ohne Störung vor ſich. Am nächkſten Tage findet 
man die eine Königin getötet vor dem Stande. Auf dieſe Weiſe arbeiten die 
eingeräumten Schwärme ſogleich für den Honigraum. 

Im Jahre 1915 war die Tracht 
ſo gut, daß ich in 10—14tägigen Ab⸗ 
ſtänden je 15—20 Kilogramm Ho⸗— 
nig ernten konnte. Es iſt wohl am 
beſten, wenn das Volk nicht 
ſchwärmt, zuſammenhält und ſpä⸗ 
ter im Stillen umweiſelt. Meine 
Völker aber ſchwärmen faſt alle in 
jedem Jahre und ich finde bei meiner 
Betriebsweiſe das Schwärmen 
durchaus nicht fo ſchlimm 
und mache dabei kein ſaures Geſicht, 
da ich weiß, daß ſie ja alle noch 
für eine gute Ernte arbei⸗ 
ten werden. 

Herr Elſtner iſt ein den: 
kender und eifriger Bienenzüchter, 
welcher oft Beſuche zu Bienenſtänden 
unternimmt. Er hat nun nachge⸗ 
ſonnen, ob es nicht möglich wäre, 
ſeinen Beobachtungsſtock ſo 
einzurichten, daß meine Betriebs⸗ 
weiſe angewendet werden könnte. 
Es iſt ihm dieſe edle Sache in te 
delloſer: Weiſe gelungen und es 

. wird auch der Erfolg nicht au& 
bleiben. Dieſe Wohnung iſt auch geeignet, am Zimmerfenſter Aufſtellung 
finden zu können, was eine ſtete Beobachtung des Volkes leicht ermöglicht. Herr 
Elſtner hat ſich dadurch ein Ruhmesblatt in der Bienenzucht erworben und wird 
vielen Menſchen durch die Beobachtung des Bienenlebens recht ſchöne Stunden 
bereiten und ſo zur Veredlung der Menſchheit beitragen. 


Se * 
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Vor 11 Jahren, im Jahre 1905, erbaute ich meinen erſten Beobachtungs⸗ 
tod mit Glas, welcher auf der Reichenberger Induſtrie- und Gewerbeausſtellung 1906 in 
der beſonderen bienenw. Ausſtellung ausgeſtellt war und prämiiert wurde. Der Stock fand 
viele Freunde, aber auch Zweifler, ob die Bienen in Glas auch gut überwintern. 

Jetzt nach 11 Jahren ſei feſtgeſtellt, daß der Beobachtungsſtock ununterbrochen 
bevölkert iſt und daß die Bienen jedes Jahr ohne Ruhr oder ſonſtige Krankheit durch⸗ 
gewintert wurden. $ 

Zur weiteren. Beobachtung wurde von der Sektion Reichenberg vor vier Jahren ein 
zweiter ſolcher Glasſtock gebaut, welche beide auf dem Bienenſtande unſeres Obmannes 
Herrn Richard Altmann aufgeſtellt find, um die Sommer- und Wintervorgänge beobachten 
zu können. Es ſind auch durch unſern Obmann als Leiter der Beobachtungsſtationen im 
„D. Imker“ die intereſſanteſten, verſchiedenſten Beobachtungen im Winter feſtgeſtellt worden. 


An unſeren zwangsloſen Immen⸗Runden⸗Abenden, welche jeden Montag, abends 8 Uhr, 
im „Hotel Zentral“ in Reichenberg ſtatfinden, und von vielen Mitgliedern regelmäßig beſucht 
werden, wurde mein neuer Stock vorgeführt und gut befunden. Der „Elſtnerſtock 1916” ift in 
Oeſterreich⸗Ungarn, im Deutſchen Reiche und in der Schweiz geſetzlich geſchützt. Baubewilli⸗ 
gungen für Sektionen oder größere Bienenbau- und Vertriebsſtellen erteilt Ferdinand El ſt⸗ 
ner, Reichenberg (Böhmen), Stefansſtr. 25. Die Hauptaufgabe iſt, den Stock ſolid und 
billigſt in Verkehr zu bringen. Elſtner⸗Reichenberg. 


Die Bubusbeute und ihre Behandlung. 


Von R. Starke, Dresden. 


Aus welchen Erwägungen kam ich zur Konſtruktion genannter Beute? Seit mehr als 
30 Jahren treibe ich Bienenzucht in Mobilbeuten; ich habe während dieſes Zeitraumes Dër: 
ſchiedene Wohnungsarten in Benutzung gehabt. Zuerſt, als ich wohl Liebe zur Bienenzucht, 
aber kein Verſtändnis von den Lebensbedingungen des Bienenvolkes hatte, imlerte ich in 
2 etagigen Normalmaßbeuten, die mir der Tiſchler des Dorfes anfertigte, der ſich das Muſter 
wohl von einem benachbarten Imker beſorgt hatte. Sie lieferten mir außer regelmäßig 
kleinen Schwärmen immerhin, durch die vorhandene Spättracht bedingt, recht Hubichen Waben⸗ 
honig, der ſtets meiſt im Frühjahr der oberſten Etage entnommen wurde. Die beiden Etagen 
wurden durch Deckbrettchen getrennt, an der Stirnſeite wurde ein Abſperrgitter eingelegt. 

Nach Begründung eines neuen Wohnſitzes wurde eine den nunmehr erworbenen Kennt⸗ 
niſſen entſprechende und den ganz anderen Trachtverhältniſſen angepaßte Bienenwirtſchaft 
ius Leben gerufen. ö 

Neben Zetagigen Berlepſchſtändern wurden Albertis Blätterſtock, Thüringerbeuten in 
rationellem und deutſchem Normalmaße beſchafft; zum Vergleich auch ein Tiefwabenſtock in 
letztgenanntem Maße, mit 18 Rähmchen. Der Stand umfaßte ca. 20 Völker. 

Nachdem ich den Wert der Oberbehandlung kennen gelernt hatte, imkerte ich nur noch 
in Thüringerbeutenz; neben dem rationellen, führte ich hauptſächlich das deutſche Nor⸗ 
malmaß. Schließlich befriedigten mich aber beide nicht mehr; ich erhoffte aus anderen Beuten 
einen höheren Honigertrag zu erzielen. Die Thüringerbeuten mit den rationellen Wa⸗ 
ben, welche 25 Zentimeter breit und 40 Zentimeter lang ſind, deswegen nicht, weil, bevor 
der Honigkaſten aufgeſetzt werden kann, die Brutwaben in ihren oberen Teilen mit ziemlich 
breiten verdeckelten Honigſtreifen verſehen werden. Dieſe in Verbindung mit dem, mit 12 
Ganzwaben ausgeſtatteten, verhältnismäßig großen Brutraume, gaben häufig Veranlaſſung, 
daß die Honigkäſten ſpäter als erwünſcht von den Bienen bezogen wurden. Dieſe Verzögerung 
kann aber eine Einbuße am Honigertrage, und zwar einer ſolchen von wertvollen Honig— 
ſorten, mit ſich bringen. 

Dieſelben Beuten im Normalmaß, mit ihren 21.5 Zentimeter breiten und 35.5 
Zentimeter langen Rähmchen, befaſſen dieſen gerügten Uebelſtand nicht, aber das verhältnis— 
mäßig ſchmale Rähmchen unterſtützt zu wenig die im Frühjahre erwünſchte ſchnellere Brut— 
vermehrung. Dieſe iſt aber durchaus notwendig, um ſich in den Beſitz ſtarker Völker zu 
ſetzen, welche die Frühjahrsvolltracht, die hier die Blüten der Obſtbäume, Kaſtanien, Ahorn 
uſw. liefern, voll ausnützen können. 

Nachdem ich erkannt hatte, daß das deutſche Normalmaß dieſen Anſprüchen 
nicht genügt, beabſichtigte ich eine neue Wohnung zu bauen, die bei Vermeidung oben 
berührter Mängel doch die Vorteile und Annehmlichkeiten der ſonſt ſehr ſchätzbaren 
Thüringerbeute, womöglich in erhöhtem Maße, beibehält. 

Nun war zu erwägen: Welche Maße und welche Form ſind bei der Konſtruk— 
tion einer ſolchen Beute zugrunde zu legen? 

Es wurde mir bald klar, daß in erſter Linie auf eine Verbreiterung bei einer ent— 
ſprechenden Verkürzung der von mir benutzten Ganzrähmchen Gewicht gelegt werden mußte; 
außerdem waren die Größenverhältniſſe des Brutraumes ſo zu bemeſſen und dabei in ſolche 
Form zu bringen, daß ſich ein Bienenvolk im Frühjahr ſchnell zu anſehnlicher Größe ent— 
wickeln kann und eine gute Ueberwinterung gewährleiſtet wird. ? 

Um dieſe geforderten Bedingungen zu erfüllen, ſetzte ich folgende Maße feſt: Der Brut- 
raum iſt eingerichtet für 10 Rähmchen, die je eine reine Wabenfläche von 30 Zentimeter 
Breite und von 30 Zentimeter Höhe haben. Da einem kräftigen Volke zur Ueberwinterung 
8 ſolche Waben belaſſen werden, welche in der Tiefe 30 Zentimeter in Anſpruch nehmen 
(8 Wabengaſſen a 3.50 — 28 Zentimeter + 2.0 Zentimeter, am Wabenkiſſen 8 à 30 Zenti— 
meter), ſo bildet dieſer Raum einen Kubus und ich habe, um das Weſentliche der Beute 
dum Ausdruck zu bringen, ihr den Namen Kubusbeute beigelegt. 

. Drch die in ihr zum Gebrauch kommenden Waben kann der zur Zeit lebhaft geführte 
Meinungsaustauſch, ob Hoch⸗ oder Breitwaben vorzuziehen find, als erledigt betrachtet wer— 
den; denn auch in dieſem Falle wird der goldene Mittelweg zur Ueberbrückung dieſer Gegen— 
ſätze dienen und es heißt: weder Hoch⸗ noch Breit⸗, ſondern Ouadratwaben. Dieſe Wa⸗ 
ben ſind trotz ihrer 900 qdem Wachsfläche außerordentlich handlich und laſſen ſich, da fie nicht 
gu hoch ſind, bequem aus- und einhängen. Da bei den angenommenen Maßverhältniſſen 
ver Königin eine große, zuſammenhängende Wabenfläche zur Anlegung eines umfaſſenden 
Brutneſtes geboten wird und der kubiſche Raum die erzeugte Wärme gut zuſammenhält und 
aleichmäßig verteilt, jo iſt die Volksvermehrung eine flott vonſtatten gehende. Die Brutneſt— 
anlage iſt faſt den ganzen Sommer über eine kreisrunde und wird, da genügende Rähmchen— 
breite vorhanden iſt. nirgends eingezwängt. Für die Winter- und Frühjahrsmonate laſſen 
ſich die Vorräte bei erreichbarer Weite in genügender Menge aufſpeichern, und da hier dem 
Volke Gelegenheit gegeben iſt, ſich kugelförmig zu geſtalten, iſt die Ueberwinterung eine gute. 


Die Waben werden in Warmbauftellung benutzt, und zwar aus dem Grunde, 
wil die Behandlung der Bienen beim Aufhängen der Rähmchen eine ſchonendere iſt, als bei 
ihrem Einſtellen in Abſtandsſtreifen bei Kaltbauſtellungen. Außerdem iſt das Arbeiten mit 
Waben, die der Imker quer vor ſich hat, für ihn handlicher, als bei einer anderen Anordnung. 
Da es häufig im Betriebe erwünſcht ift, auch im Brutraume einige Halbwaben verwenden zu 
können, ſo iſt dieſem Wunſche inſofern Rechnung getragen, als in halber Höhe desſelben 
eine Nute eingeſchnitten iſt. Für die Honiggewinnung ſind aus den verſchiedenſten Gründen 
am vorteilhafteſten Halbwaben zu benutzen. Die Ganzwaben ſollen nur Brutzwecken dienen. 


Der Honigraum beſteht aus zwei einfachwandigen Auf ſatzkäſten, von denen 
jeder die halbe Höhe des Brutraumes beſitzt. Sind beide, bei günſtigen Trachtverhältniſſen 
hohle Sch ne aufgeſetzt, fo bildet die Beute eine auf quadratiſcher Grundfläche beſtehende 

ohle Säule. a 


Die Holzrähmchen werden von den gleichen Holzſtäben als wie die Ganzrähmchen, die 
auf allen Seiten 2.5 Zentimeter breit find, angefertigt. Die Kunſtwaben in dieſen Rähuchen 
werden aufs ſchönſte ausgezogen, und es füllen die fertigen Waben die Rähmchen tadellos 
aus. Bei den von mir auch früher geführten Dickwaben, deren Rähmchen 1 Zentimeter 
breiter ſind, iſt dies nicht immer der Fall, ihre Zellen werden manchmal nicht bis zu ihrer 
größten Länge ausgezogen, ſondern bereits vorher verdeckelt. Es ſcheint eine über ein ge 
wiſſes Maß gehende Zellentiefe den Bienen nicht ſonderlich zu behagen. 


Bei der Bewirtſchaftung der Kubusbeute wird ein in zwei Teile zerlegtes Abſperr⸗ 
gitter, das den ganzen Brutraum überdeckt, in Anwendung gebracht. Infolge der nur 
30 Zentimeter hohen Bruträhmchen bleiben die Bienen des Honigraumes mit denen des Brut⸗ 
raumes trotz des Abſperrgitters in inniger Verbindung; ſie fühlen ſich kaum von Königin 
und Brut getrennt und zeigen dies durch raſches Ausziehen von Kunſtwaben und ſchnelles 
Füllen von Honigwaben an. 


Um das leidige Quetſchen der Bienen tunlichſt zu vermeiden und den freien Verkehr 
von Wabe zu Wabe nicht nur ſeitwärts, ſondern auch oberhalb zu ermöglichen, werden zum 
Bedecken der Brut⸗ und Honigwaben hochliegende Deckbrettchen verwendet. Ohne das ganze 
Volk ſtören zu müſſen, kann man nach Wegnahme einiger Brettchen ſich ſchnellſtens über 
ſeinen jeweiligen Zuſtand unterrichten oder Arbeiten an ihm vornehmen. Es iſt dies für 
den Imker mit die leichteſte und für die Bienen unſchädlichſte Behandlungsweiſe; ſie läßt 
dem Grundſatze am meiſten Rechnung tragen: „Du ſollſt dein Volk nicht ohne Grund ſtören.“ 


ar Für die Zeit des Fütterns, Tränkens und der Ueberwinterung wird an Stelle der Ded: 


brettchen eine Strohdecke mit Futterloch, in der dauernd ein Zeppelinteller ſteckt, verwendet. Als 
Abſchluß des Brutkörpers kommt, ſolange Platz dafür vorhanden iſt, eine Strohmatte. 


(Schluß folgt.) 
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Don Pfarrer Fram Coliſch-Wotſch a. d. G. 


Was für Deutſchland der Franzoſe, Lugt hervor ein Buſchwindröschen 
Was für uns der welſche Schurke, Aus dem Mooſe — armes Blumerl! 
War für Jung⸗Klaus ſtets der loſe Nicht füllſt du das Immenhöschen, 
Mond April — 'ne faule Gurke! Nein dich rupft ein altes Mumerl. 
Sauſen, Brauſen — lichte Strahlen, Macht ein übermütig Summſumm 
Donnern, Krachen — Ae Im April die kleine mme, 

Heute Schwitzbad — morgen Qualen Hei! gleich ſauſt ein wüſtes Dum⸗Dum, 
Der erfror'nen großen Zehe. Und dann ſchweigt die traute Stimme. 
Fröhlich lacht die reinſte Bläue Träf die Lerche ſchlecht ihr Gſangel, 
Auf die lenzgeſtimmten Auen, Tät' der Starmatz ſich genieren, 
Glèich darauf gibts große Streue: Ei ich glaub, der loſe Schlankel 


Flocken, Schloſſen — Froſt und Tauen. Tät die Schnäbel eingefrieren. 


Darum fleuch du alter Sünder, 

Tummle dich nach Albion, 

Werde Englismen und Gründer | 
Einer Weltſchuftaktion! (J um g⸗Klaus .) 

Schutz den Frühlingsblumen und den Weidekätzchen. Seit einigen Jahren 
alſo lieſt Jung⸗Klaus in der „Schweiz. Bienenzeitung“, hat beſonders 
in der Umgebung der Städte die Unſitte überhand genommen, die erſten Früh⸗ 
lingsblüten, insbeſondere die Kätzchenzweige der Haſeln und Weiden, maſſenhaft 
herunterzureißen. Wo man hinkommt, ſieht man namentlich die Salweiden, die 
ſonſt mit ihren großen, ſilberglänzenden Blütenkätzchen das Herz jedes Natur⸗ 
freundes erfreuten, zerriſſen und zerſchunden, daß es einem weh tut. Dieſe rohe 
Aeußerung der Frühlingsluſt iſt nicht allein aus äſthetiſchen und ethiſchen Gründen 
verwerflich, ſie iſt auch eine ſchwere Schädigung der Blumen- und Inſektenwelt. 
Der Blütenſtaub und der Honig der Weiden bilden im Frühlinge die vorzüglichſte 
Nahrung der Bienen, und die Entwicklung der Völker hängt ganz weſentlich von 
der ausgiebigen Benutzung dieſer Kätzchenblütler ab. Wir haben aber Grund, 
das Gedeihen der Bienen zu fördern, nicht allein, weil ſie uns den Honig liefern, 
ſondern noch vielmehr deshalb, weil die Biene als Befruchterin der Obſtblüten 
eine ſo hohe Bedeutung für den Obſtbau hat. 

Ideale und reale Gründe ſprechen alſo ein gewichtiges Wort dafür, daß der 
Naturſchutz, der ja den Alpenblumen bereits zuteil geworden iſt, auch auf unſere 
Frühlingsblumen und insbeſondere auf die Kätzchenträger Anwendung finden 
ſollte, und wir appellieren an jeden rechten Naturfreund, daß er bei ſich bietender 
EEN dem gerügten Unfug entgegentrete. Der gute Erfolg wird nicht aus- 

eiben.“ 

Jung⸗Klaus bittet ſeine Freunde, obige Zeilen in den Lokalblättern 
zur allgemeinen Kenntnis des Publikums zu bringen und ſchließt etliche 
Gloſſen noch an. ö | 

Mal auf einer Vortragsreiſe Stiegen in Jung⸗Klauſens Abteil Frau Groß⸗ 
mama und Frau Mama und Fräulein Lotti und Mimi und Gretl und Sophie 
und jede hatte einen Armſtrauß Blumen. — „Haben wohl recht viel Ziegen da⸗ 
heim?“ war Jung⸗Klauſens ſchalkhafte Frage. „Nein — nein, Papa iſt ja Be⸗ 
amter!“ „Wozu brauchen Sie denn dies Futter da?“ — Alle, langgedehnt: 
„Futter?! — Blumen finds ja!“ — „Schade, daß ich ka Herrgott bin.“ „Warum?“ 


„Dann täte ich es machen wie dieſe (auf die Mädchen zeigend) ſchönen Menſchen⸗ 
blumen da!“ „Was denn?“ frug Jungferchen Sophie vorlaut. „Ausrupfen täte 
ich ſie mit Stumpf und Stiel und auf den Düngerhaufen werfen!“ war die kurze 
Antwort. Blutrote Wangen ließen noch auf Schamgefühl ſchließen. Die bittere 
Doſis dürfte geholfen haben, denn Papa lachte mir freundlich zu. — N 
Neulich ging ich in eine auswärtige Schule, beim Dorfeingang kam mir, 


„Lalala“ ſingend, eine Hoſentrompeterkompagnie entgegen — jeder trug einen 


immelſchlüſſelſtrauß. — „Ihr Teufelskerle habt ja Giftblumen — morgen holt 
Vë ek ele et — Hui, lagen die Blumen auf der Straße — und 
heulend zerſtob die kühne Schar! Ebenſo raſch erſchienen auch unter den Türen 
die neugierigen Köpfe der Mütter, denen ich ernſtlich ans Herz legte, künftighin 
den angeborenen Kindervandalismus zu zügeln! Seitdem gehen mir die kleinen 
Wieſenzerſtörer ſcheu aus dem Wege! Auch das Mittel hat geholfen! 

„Große Wäſche“ am Stande brachte uns der 12. März. Das Wetter 
war ſo prächtig, daß einem das Herz im Leibe hüpfte; und die Immen flogen ſo 
ſtark und ſäuberten Té fo gründlich, daß man hoffen darf, fie werden in Kürze alle 
Winterſchäden ſchadlos überwunden haben. Wie Jung⸗Klaus voraus gefürchtet, 
ſo iſt es auch geſchehen. Der warme Dezember und Jänner mit dem darauf Ok 
genden wilden Hornung erforderte große Opfer an Einzelbienen. Die allzufrüh 
angelegten Brutſtätten liegen iſoliert auf den Waben, zwiſchen ihnen und dem 
Juttervorrat klafft eine weite Lücke, die nun ausgefüllt werden muß, um größeres 
Verderben zu vermeiden. Raſche und kräftige Ergänzungsfütterung, 
wenigſtens der mittelſtarken Völker wird ſehr nötig ſein. Kernvölker ergänzen 
aus dem Stockvorrat ſich ſelbſt, Schwächlinge ſind eingeſchlafen. — Auch manch 
mutterloſes Volk wird man finden, der honigſtrömende Sommer des 
Vorjahres mit ſeinem übermäßigen Sammeltrieb ließ die Jungzuchttriebe an die 
untergeordnete Stelle rücken, darum wenig Schwärme, Vernachläſſigung der ſtillen 
Umweiſelung und recht alte Bienen im Frühjahre bei heimatlichen Stämmen. 
Alſo Achtung auf Drohnenbrüter! 
| Die Tage der erften gründlichen Reinigung zwingen den ſorgſamen Imker 
zu etlichen Handgriffen beigewiſſen Völkern: Nachſchau nach den Vor⸗ 
räten, Reinigung der Bodenbretter, Einengung des Brutneſtes, Entfernung mm. 
brauchbar gewordener Waben u. dgl. m., aber Achtung! lieber Freund, kein Volk 
darf übermäßig geſtört oder gar verkühlt werden! Nur Patienten 
werden geöffnet, geheilt, wenns möglich, wenn nicht, vereinigt oder ausgekehrt. 

Beachte das Spiel der Bienen am Flugloch, dort ſiehſt du alles, was du 
vom Volke wiſſen mußt, ob die Mutter geſund, ob Brut vorhanden, ob Waſſer⸗ 
not, ob Volk normal uſf. Näher darauf eingehen iſt kaum nötig, da der Traktat 
d 0 „Am Flugloch“ ſich genügend au Ak damit be⸗ 

äftigt. — i | 

Feuchtwarm und nebelig zogen diesmal die 40 Martyrer dem jungen Lenz 
entgegen, hoffen wir, daß wahr wird, was ſie verſprachen — unſeren Immen täte 
ein prächtiger, feuchtwarmer März und April ſehr vonnöten, denn keine Kunſt. 
auch nicht die des geſchickteſten Meiſters, vermag die liebevolle Fürſorglichkeit der 
Allmutter Natur zu erſetzen. 
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„Hoffnung, du allverklärende, Strahle, du ſorgenwendende, 

Die allzeit beſeligend lacht, Sproſſenden Segen der Flur! 

Komm doch, du allgewährende 

Ewige Liebesmacht! Dich ruf ich Un erkennbarer, 
Schütze uns, ſtrafe uns nicht, 

Sonne, du lebenſpendende, Führe uns du, Unnennbarer, 

Allmutter im blauen Azur Wieder zum Siege, zum Licht! — 


„Willſt du ohne Bienen reich werden“, fo gründe eine Stärkezucker fabrik. 
ſo ſchrieb Jung-Klaus in Nr. 2 des „Deutſchen Imk.“ und ein braver Imker aus 


dem Reiche ließ dieſe Bemerkungen in den „Sprechſaal“ des „Döbelner Anzeiger“, 

Nr. 37, einrücken. „Diejenigen, die es angeht“, alſo ſchreibt der Döbelner Freund, 

haben auch ſchon gequietſcht! Leſen Sie den Sprechſaalartikel in Nr. 40 derſelben 
eitung.“ — ö 

8 Und Jung⸗Klaus las und notierte: N 

„Der in Nr. 37 dieſes Blattes abgedruckten Eingabe würde eine Berechti— 
gung zugeſprochen werden können, wenn ſie, vom einſeitigen Standpunkte des um 
ſeinen wettbewerbsfreien Gewinn beſorgten Intereſſenten geſchrieben, nicht gar ſo 
gröbliche Unwahrheiten und ungerechtfertigte Angriffe 
gegen Erzeuger und Händler von Honig⸗Erſatzmitteln — 
(warum nicht Sirupmitteln? J.⸗Kl.) — enthielt, und wenn der Bienenhonig nicht 
ſo außerordentlich teuer geworden wäre, trotzdem recht viele Bienenzüchter mit 
reichlicher künſtlicher Fütterung durch Zucker der Natur nachzuhelfen pflegen.“ 

Wirklich gut gequietſcht, die „Unwahrheiten“ und „ungerecht⸗ 
fertigten Angriffe“ müſſen die Hühneraugen arg gequetſcht haben, ſonſt 
würde ein ernſter Mann nicht ſo alberne Dinge über die künſtliche Zuckerfütterung 
der Imker retour kutſchieren. Der Kunſthonigſchöpfer ſcheint von der Imkerei 
einen Begriff zu haben, wie ein Nilpferd von der Karte von Europa. Denn wel— 
cher Damian wollte 3 Kilo Zucker kaufen, um 1 Kilo Honig zu ernten. Soviel 
ungefähr geht durch Invertierung nämlich verloren. Der Schreiber mag mal was 
von der Winternotfütterung durch Zuckerzuſchuß gehört haben — ja, es pimpelten 
die Glocken, aber der Pinſel hörte kein Läuten! — Doch, es kommt noch ſchöner. 

„Die für Honigerſatzmittel angewendete Bezeichnung „Tunſthonig“ jagt 
klar und deutlich, daß dabei die Abſicht der Täuſchung ausgeſchloſſen iſt —— — 
und ein Nahrunsmittel-Chemiker wacht in Deutſchland — in Böhmen vielleicht 
nicht —, daß in den Kunſthonigfabriken keine ſchädlichen Säuren verwen⸗ 
det werden. Dieſe notwendige Kontrolle erſtreckt ſich auch auf Bienenhonig und 
die Gerichte ſind oft mit Honigfälſchungen in großem Maßſtabe — (alſo Kunſt— 
honigfabriken, nicht Imkereien! J.⸗Kl.) — beſchäftigt worden, wobei feſtgeſtellt 
worden (It. daß der Imker — (nein, der Kunſthonigmacher! J.⸗Kl.) — durch un⸗ 
erlaubten Zuſatz oder Fütterung von Mehl, Stärke- oder Malz⸗Sirup por, 
genommen hat.“ ö 

Was da der gute Scribifax ſchreibt, verſtehe, wer da wolle, Jung⸗Klauſens 
Bienen freſſen nicht Mehl, wie die Ochſen und gibt man ihnen Zuckerſirup, 
ſo machen ſie halt Honig daraus; es klangen wieder einmal die Glocken, aber das 
Nilpferd hörte vom Zuſammenläuten nichts. Die Honigfälſcher, von denen da 
oben gefaſelt wird, waren keine Imker, fondern Kunſthonigfabri⸗ 
kanten, und deren Bienen mögen Mehlfreſſenl! , 

Was dann noch weiter gezimpert wird vom billigen Preis, vom 
„guten Brotaufſtrich“, vom gleichen Nährwert des Runft- 
Sirups mit echtem Bienenhonig, von der „einſeitigen Ver: 
dächtigung von Induſtrie und Handel“, verdient keine ernſtliche Er— 
widerung.“ 

Jeder Spitzbube weiß eben Gründe, weshalb er ſtehlen gehen müſſe —! 

Wir Imker kämpfen nicht gegen die deutſche Nahrungsmittelinduſtrie, ſon— 
dern wir wehren uns unſerer eigenen Haut. Honig iſt Bienen- 
erzeugnis, Sirup aber das, was in Fabriken hergeſtellt wird. Gebt dieſem 
außerehelichen Kinde einfach den rechten Namen, und jeder Streit hat ein Ende! 


„Funſthonia“ nennt ihr eure Sach — Dem Glfakkopf hilft 'ne Perücke noch — 
Ihr wüßt wohl gut. warum? — Betrüalich? — Gott bewahre! — 

Ihr ſeid fo brav, daß ich nicht lach — Der Gſcheite nicht, der Dumme doch, 
Tuts nur für's Publikum? Glaubt auch an echte Haare! 


Der Name „Honig“ klingt ſo fein; 

Das Wörtchen zieht, macht reich —! 

Trüg' unſere Birne Sirup ein — 

„Kunſt⸗Sirup“ hieß es gleich! (Jung⸗Klaus.) 


Weil wir einmal bei dieſem ſpießigen Kapitel ftehen, jo mag die neueſte 
Nachricht diesbezüglich hier noch paradieren. | 

Sie lautet: Wertloſigkeit der Honigpulver und ähnlicher Erzeugniſſe, und 
ſtammt aus dem „Poſener Bienenwirt“. „Der Poſener Polizeipräſident und das 
Poſener Nahrungsmittelamt haben in öffentlichen Bekanntmachungen ausdrück⸗ 
lich betont, daß die Preiſe dieſer und der meiſten anderen Erſatzmittel in keinem 
Verhältniſſe zu ihrem wirklichen Werte ſtehen und davor gewarnt. Die Honig⸗ 
pulver werden z. B. mit 30—45 Pfennig für ein Paket angeboten, während ſie 
dem Herſteller nur ungefähr 5 Pfennige koſten.“ — 

Na, na! „Der Gſcheite nicht, der Dumme doch, 

Glaubt auch an echte Haare —!“ 
Und: „Ihr ſeid ſo brav — daß ich nicht lach — 
Tuts nur fürs Publikum!“ Au! Au! 

„Ein Echter!“ Nach dem Hefte Nr. 3 des „Deutſch. Imk.“ iſt es alſo wirk⸗ 
lich ein „Echter“. Wer? Herr Dr. C. C. Miller, Marengo, Ill., 
Union. Die 100 Kilo Durchſchnittsernte pro Volk erweiſen ſich darnach als wahr 
— und da will man in Europa amerikaniſche Zuchtweiſe nachahmen? Welche 
Freude muß es ſein, in Amerika Bienen züchten zu dürfen. Um ſein klein wenig 
Zweifeln an der echten Bienenbegeiſterung Herrn Dr. Millers wieder gut zu 
machen, entbietet Jung⸗Klaus dem braven Meiſter über der großen Salzflut ſeine 
Hochachtung und freundlichen Imkergruß: Gott mit Ihnen! 


Na, aber ſo etwas? Nicht bloß in Amerika, auch in Europa weiß man von 
Rieſenernten, wenn auch nicht von Durchſchnittsernten, zu berichten. Aller⸗ 
dings mögen die Orte, allwo dies geſchehen iſt, recht rar ſein. Aus dem Schreiben 
eines „Feldgrauen“ an ſeinen lieben Friedrich in der „Bienenpflege“, entnimmt 
Jung⸗Klaus, daß 8 „Kriegsbienenſtöcke“, vermutlich im Elſaß oder in 
Frankreich, 14 Zentner Schleuderhonig ergaben, und abermals voll waren 
mit 2 Zentner Ueberſchuß! 2 Zentner per Volk! Und dabei ſeien die 
Völker im April und Mai mehrmals ihrer ganzen Vorräte bis auf die Brut⸗ 
waben beraubt worden! Woher die große Tracht? — Der Krieg ließ jedenfalls 
die Felder verwildern und das maſſenhafte honigende Unkraut half den Bienen 
zur ſeltenen Rieſenernte. — Ein kleines Tröpfchen ſüßen Troſtes im Wermutsfaß 
des Kriegsjammers! Der brave Feldgraue, „Breitling“ nennt er ſich, war 
natürlich der treue Anwalt der fleißigen Immen, die ihm „über manche lang⸗ 
weilige Stunde hinweghalfen“. Heil ihm! — 

Viel weniger als die vorſtehende Geſchichte gefiel Jung⸗Klaus die „Natur⸗ 
Zeidelung“, wie Pfr. A. Winter im letzten „D. Imk. a. B.“ aus dem Schreiben 
eines „Deutſchmeiſters“ berichtete, — nur der Schluß klang verſöhnlich: „Unter⸗ 
wegs mußten Viele aus den Reihen ſpringen. Wir hatten zuviel vom Honig ge⸗ 
gellen, er tat feine Wirkung!? — „Kenophons Aanabaſis“ und ihre komiſchen 
„Durchfallsberichte“ der honigübereſſenen griechiſchen Soldaten erhielt damit eine 
allerneueſte Auflage, und Jung-Klaus geſteht gern, daß er beim Leſen des Schluß⸗ 
effektes ein klein wenig Schadenfreude nicht unterdrücken konnte, — nur wegen 
E SE gequälten Bienen, die wahrhaftig am Weltenkriege vollkommen ſchuld⸗ 
os ſind. — 


Schilda kennt man, Hierſchau auch, und nachſtehendes dem „Schleſ. 
Imkerbl.“ entnommenes Stückchen iſt leider in beiden nicht paſſiert. Einem 
Züchterſoldaten, der ſich eine große Stadt, jedenfalls in der Nähe des 
Kriegsſchauplatzes, durch einen Führer zeigen ließ, ſagte letzterer plötzlich, vor 
einem unanſehnlichen Hauſe ſtehen bleibend: „Wenn Sie ein Bienenzüchter wären. 
da könnten Sie hier ſehen, wie ſich der 110 Jahre alte berühmte Profeſſor Dr. 
Dzierzon noch in ſeinem letzten Atemzug aufopfert, für das Wohl ſeiner ge⸗ 
ſchädigten Imkerbrüder in Oſtpreußen und Elſaß-Lothringen.“ — Man trat ein 


und fand einen alten Mann, umgeben von etlichen Imkern, die er belehrte, in⸗ 
mitten ſeines Krams. Eine Blechbüchſe hinhaltend, ſprach er: „Ihr ſeid meine 
lieben Kinder! Ich habe noch viele in Oſtpreußen, der Feind hat ſie zugrunde 
gerichtet, hat ihnen das Liebſte genommen — ihre Bienen. Wiſſet, wenn ihr nicht 
eure milde Hand auftut, um ihre Schmerzen zu ſtillen, ſo verflucht euch Gott, 
der Gerechte.“ — Auch der Schreiber dieſes Vorkommniſſes gab 2 Mark — und 
war ſchon 6 Jahre Mitglied eines Züchtervereines! — 
O, heilige Einfalt — bei ſolch plumpem Schwindel! . 

Endlich iſt ſie wieder da, die goldene Zeit des Bienenfluges — möge Gott 

uns alle ſegnen und unſeren Heeren im Felde baldigen Endſieg verleihen! 
Jung⸗Klaus. 
. 
r Loermiſcht⸗ 
„Mine Nee I 
let weer e 

Aus dem Adlergebirge. Am 12. März war hier der erfte Reinigungsausflug, welcher 
heute, den 15., vollendet wurde, wobei ziemlich viele Bienen mit Pollen heimkehrten. Wenn 
wir nur wieder einmal ein günſtiges Bienenjahr hätten! 

Clemens Nutz, Obmann der Sektion Rokitnitz. 
Ausfuhrverbot für Honig und Wachs. 

Mit Verordnung der k. k. Miniſterien des Innern, der Finanzen, des Handels und des 
Ackerbaues vom 10. März 1916 (R.⸗G.⸗Bl. XXXVII. St., Nr. 66) wurde im Einvernehmen 
mit der kgl. ungariſchen Regierung ſowohl die Ausfuhr wie auch die Durchfuhr nach 
dem Zollauslande für eine ganze Reihe Artikel verboten, u. a. laut § 1, Pkt. 15, für Ho⸗ 
nig, auch Kunſthonig, und Wachs, u. zw. für tieriſches (Bienenwachs) wie für vegetabiliſches 
Pflanzenwachs). Dieſes Verbot trat mit dem Tage ſeiner Kundmachung, 21. März I. J., in 

irkſamkeit. — Dieſe Ausfuhrverbote kommen jetzt etwas ſpät, da derzeit niemand Honig 
oder Wachs zur Ausfuhr übrig hat; immerhin aber ſind ſie für das laufende Bienenjahr von 
Bedeutung und werden ſie das übermäßige Hinaufſchnellen der Preiſe im Wege der Speku— 
lation mit hintanhalten. —t. 

Vom engliihen Zenſor. Der Bienenzuchtverein für den Kreis Herzogtum 
Lauenburg (Deutſch. Reich) hatte an eines ſeiner Mitglieder, das ſich in engliſcher Ge— 
wen befindet, zu Weihnachten ein Liebesgabenpaket geſandt. Der Vorſitzende des 

ereins erhielt jetzt von dem Empfänger eine Poſtkarte, auf welcher er ſich für die Sendung 
bedankte und auf welcher er auch ſeiner Bewunderung über Deutſchland Ausdruck verlieh: 
Unter anderm ſchrieb er: „Es gibt nur ein Deutſchland in der Welt!“ Der engliſche Zenſor 
hat dieſe Worte ſtehen laſſen und die Bemerkung hinzugefügt: „Gott ſei Dank!“ 

Pfr. Adam Winter, Wien. 
Druckfehlerberichtigungen 

zu: Unterſuchungen über den Wert der Beſtrebungen, die Bienen⸗ 
raſſen zu- verbeſſern. S. 6: Auszucht anſtatt Aufzucht. S. 7 ſoll heißen: Trä⸗ 
gerin des Intellekts (der ſeeliſchen Inſtinkte) des Biens. S. 32: bei allen Raſſen anſtatt 
alten Raſſen. S. 32: Honigaufſpeicherungstrieb anſtatt .. betrieb. S. 32: Italiener Biene 
ſtatt Italiener. S. 54: mächtige Blutauffriſchung anſtatt mäßige. S. 55: Nur dieſe 
Verfahren anſtatt die Verfahren. 


EC ccc 
eilchs vereinigung der ſelbſtändigen Bienenzucht - Landes- 
Sſterreichs. 


vexeine und Verbände 


Militärurlaube für Bienenzüchter zu den Auswinterungsarbeiten. 

Bereits im Herbſt v. J. hat das Präſidium unſerer „Reichsvereinigung der ſelbſtändi— 
gen Bienenzucht⸗-Landes-Vereine und -Verbände Oeſterreichs“ an die k. k. Regierung das 
begründete Anſuchen geſtellt, unter denſelben Bedingungen, wie ſie für die Erteilung der 
Ernteurlaube an Landwirte feſtgeſetzt wurden, auch für die zur militäriſchen Dienſtleiſtung 
eingerückten Bienenzüchter Urlaube für die Einwinterungsarbeiten zuzuerkennen. Unter 
den damaligen Umſtänden konnte dieſes Anſuchen keine Berückſichtigung finden. Die ſeither 
gepflogenen Verhandlungen mit den maßgebenden Stellen ergaben inzwiſchen Dank dem Ent— 
gegenkommen der Heeresverwaltung eine weſentliche Erweiterung der militäriſchen Urlaubs: 
beſtimmungen. 


Das Präſidium unſerer „Reichsvereinigung der ſelbſtändigen Bienenzucht⸗Landes⸗Ver⸗, 
eine und Verbände Oeſterreichs“ war nunmehr neuerlich an das hohe k. k. Ackerbau⸗Mini⸗ 
ſterium herangetreten mit der Vitte, für die eingerückten Bienenzüchter Urlaube zu den Aus⸗ 
winterungsarbeiten auf den Bienenſtänden bei der Heeresverwaltung zu beantragen. 

Daraufhin hat das k. k. Ackerbau⸗Miniſterium mit Note vom 16. März 1916, Z. 11.410, 
unſeter „Reichsvereinigung“ die ſehr erfreuliche Erledigung zuteil werden laſſen, daß nach 
Anſicht des k. k. Ackerbau⸗Miniſteriums die mit Note vom 3. März, Z. 10.545, bekanntgegebe⸗ 
men neuen Beſtimmungen betc. die Urlaube zu land- und forſtwirtſchaft ichen Arbeiten auf 
Bienenzüchter ohne weiters anwendbar ſind, daß aber überdies noch ſeitens des k. k. Ackerbau⸗ 
Miniſterimus die militäriſchen Zentralbehörden noch beſonders ausdrücklich erſucht wurden, 
die militäriſchen Stellen anzuweiſen, bei der im Sinne der obgen. Beſtimmungen zur verfügen⸗ 
den Urlaubsbewilligung auch die Geſuche der Bienenzüchter entſprechend zu berückſichtigen. 

So iſt nunmehr durch die höchſt dankenswerte Unterſtützung des k. k. Ackerbau⸗Mini⸗ 
ſteriums die Möglichkeit gegeben, daß auch die zur Kriegsdienſtleiſtung eingerückten Imter 
zu der ſo wichtigen Arbeit der Auswinterung im heurigen Frühjahr zeitgerechte Urlaube 
bewilligt erhalten. 

Im Sinne der allgemeinen Urlaubsbeſtimmungen find die Urlaubsanſuchen ſeitens des 
betreffenden Imkers einfach beim Rapport dem vorgeſetzten Kommando vorzubringen. Be⸗ 
urlaubungen erfolgen bei den Erſatzkörpern, Landſturmetappen, Landſturmwachbataillonen, 
in den Kriegsgefangenenlagern, Brückenköpfen, ſonſtigen Wachformationen und Eiſenbahn⸗ 
ſicherungsabteilungen. Weiters werden Urlaube den landſturm- und kriegsleiſtungspflichtigen 
Arbeitern, den im Hinterland in verſchiedenen Verwendungen fommandierten Mannſchaften, 
ſoweit es die Verhältniſſe zulaſſen, den im Hinterland befindlichen Offiziersdienern, den zur 
Superarbitrierung beantragten dienſtuntauglichen Mannſchaften und auch find d in Rekon⸗ 
valeszentenheimen befindlichen bewilligt. Beurlaubungszeit und Termin ſind dem bienen⸗ 
züchteriſchen Bedürfnis anzupaſſen. Auch ſoll eine wenn tunlich mehrmalige Beurlaubung 
(Schwarmzeit, Honigernte, Einwinterung) in Zukunft Platz greifen. 


Die Regelung des Verkehres mit verſteuertem Zucker in Oeſterreich b 

iſt durch Miniſterialverordnung vom 4. März l. J. bekanntlich dahin zur Durchführung ge⸗ 
langt, daß der Verbrauchszucker nur nach Maßgabe der „Zuckerkarten“ in der Höchſtmenge 
von 1% Kilogramm monatlich pro Kopf der Bevölkerung verkauft werden darf. Bei Erlaſſung 
dieſer Verordnung iſt nicht berückſichtigt worden, daß auch die Bienenzüchter in 
vielen Fällen zur Verwendung von verſteuertem Zucker genötigt ſind: zunächſt zur Not⸗ 
fütterung der Völker im Frühjahre, dann aber auch zur Auffütterung der Schwärme, ſchließ⸗ 
lich aber auch im Herbſte, um die Völker winterſtändig zu machen; wir ſind bekanntlich zwar 
rundſätzlich gegen die Frühjahrs⸗Zuckerfütterung, doch läßt ſich eine ſolche in gar bdiclen 
Fällen nicht umgehen, wenn die Herbſtauffütterung ſich als ungenügend erwies, namentlich 
nach ſo ſtarker Zehrung der Völker im heurigen Winter. Dazu kommt, daß der ſteuerfreie 
Zucker nur an minderbemittelte Imker abgegeben werden ſoll, bemittelte alſo nur auf den 
verſteuerten Verbrauchszucker angewieſen ſind. 

Das Präſidium unſerer „Reichs vereinigung der ſelbſt. Bienenzucht⸗Landes. 
Vereine und Verbände Oeſterreichs“ iſt daher ſofort beim k. k. Handelsminiſterium und beim 
k. k. Ackerbauminiſterium ſowie bei der Zuckerzentrale in Wien in begründeten Eingaben her: 
angetreten um entſprechende Ergänzung der bisherigen Beſtimmungen, um der Imkerſchaft 
die Deckung des Bedarfes an verſteuertem Zucker zu ermöglichen. Ueberdies hak der Sekretär 
des Deutſch. landw. Zentralverbandes f. Böhmen, Doz. Felir Baßler, in der Sitzung des 
ſtändigen Ausſchuſſes der Oeſterr. Agrar. Zentralſtelle in Wien am 18. März l. J. 
einen bez. Antrag eingebracht und bei dieſem Anlaſſe auch die Notwendigkeit der Freigabe von 
Zucker für die Zwecke des Obſteinſiedens im Haushalte begründet. ir. 
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vereines für Böhmen. 


Erſtattet vom Geſchäftsleiter k. kt. Sch.⸗R. Hans Bafler, abgeſchloſſen am 15. März 1916 
Generalverſammlung = 
des „Deutſchen Bienenwirtfhaftlihen Candes= Icentralvereines für Böhmen“ 
Sonntug, den 30. April 1916, um 10 Uhr vorm. in Prag im „Deutſchen Kaufe“. 


SE Lrog amm: 
1. Tätigkeits- und Kaſſabericht für 1915. 
2. Berichte: a) über die Verſicherung, b) über die Erlangung ſteuerfr. Zuckers i. J. 1913 


Vereins nachrichten. 


3. Neuwahl der Reviſoren. 

4. Ernennung von Ehrenmitgliedern. In 

5. Verteilung der Zinſen des Schulrat Baßler⸗Jubiläumsfonds. 

6. Freie Anträge. , | 

7. Vortrag des Zentralausſchußrates und Obmannes d. S. Saaz Albert Hauſtein⸗ 

| Reitſchowes: „Die Hebung der Bienenweide im Kriegsjahre.“ . 
Der Ausſchuß des „Deutſchen Bienenw. Landes⸗Zentralvereines für 
Böhmen“. | 
Der Präſident: | Der Geſchäftsleiter: 
J. U. Dr. Wilhelm Körbl m. p. | K. k. Sch.⸗R. Hans Baßler m. p. 

Ein zahlreicher Mitgliederbeſuch von auswärts, und namentlich die Vertretung recht 
vieler Sektionen durch Delegierte wäre ſehr wünſchens wert. 

Für den Vorabend, Samstag, den 29. April l. J. um 6 Uhr, wird hiemit eine 


Sitzung des erweiterten Zentralausſchuſſes, 


bei welcher die Sektionsleitungen nach Maßgabe des § 10, bat. 12 der Hauptvereinsſatzungen 
Sitz und Stimme haben, einberufen. — Tagesordnung: 1. Die Faulbrut in Böhmen. 
2. Zur Durchführung der Honig⸗Kontrolle. 3, geiet des 50. Todestages Altmeiſter P. Joh. N. 
Oettl. 4. Bericht über das Bienenw. Landes-Muſeum in Saag. 6. Vorträge und Lehrkucſe 
für Kriegsverletzte. 6. Geſchäftliches. 7. Anträge. | 

| Anſchließend wird in den oben genannten Räumen eine 


geſellige Zuſammenhunft 
um 8 Uhr ſtattfinden. 


Teilnehmerbegünſtigungen: Freie Fahrt III. Kl. und 8 K Nachtquartier⸗Entſchädigung. 
Anſpruch darauf haben nur je ein Vertreter jener Sektionen, welche wenigſtens 40 Mitglieder 
zählen. Der Vertreter muß ſpäteſtens bis 20. April dec Zentral⸗Geſchäfts⸗ 
leitung in K. Weinberge angemeldet ſein. 

Nachtquartiere (anſtatt der 3 K Entſchädigung) werden nur für jene Herren De 
ſtellt, welche ausdrücklich und längſtens bis 20. April bei der Zentralgeſchäftsleitung 
beſtellt haben. Der Zentralausſchuß. 


Aus der Zentralausſchußſitzung vom 4. März 1916. Vorſitz: Präſident Dr. Körbl. 
Es erfolgt die Feſtſetzung der diesjährigen Generalverſammlung. — Ueber Antrag des Zen— 
tralausſchußrates Hauſtein wird der 50. Todestag weil. Altmeiſters P. Joh. N. Oettls 
feierlich begangen werden. — Berichte der Zentralgeſchäftsleitung wegen erfolgreicher Be— 
mühung betr. Erhöhung behördlich angeſetzter Honighöchſtſtpreiſe, wegen Bekämp— 
fung des Kunſthonigſchwindels, bezw. der Honigbutter (neuerliche Eingaben 
beim k. k. Miniſterium des Innern und beim k. k. Ackerbauminiſterium, Antragſtellung im 
Ständigen Ausſchuſſe der Oeſterr. Agrar. Zentralſtelle) und wegen der Beſchaffung von 
Zucker zur Notfütterung, werden zur Kenntnis genommen. — Die Fortſetzung des bienen⸗ 
wirtſchaftlichen Unterrichtes in den Militär⸗Rekonvaleszentenheimen, 
bezw. an den Invalidenſchulen wird beſchloſſen. — Das Präſidium des Landeskulturrates, 
D. S., hat die Subventionsverteilung durch den L.⸗Z.⸗Verein für 1915 genehmigt. — Die 
Jahresrechnung des L.⸗Z.⸗Vereines für 1915 wird genehmigt. Außerdem wurden noch 
zahl reiche andere Angelegenheiten erledigt, insgeſamt: 30. 


An der landw. Winterſchule Reichenberg hat den Unterricht in der Bienenzucht, da die 
bisherige Lehrkraft Wanderlehrer Richard Altmann bekanntlich als Oberleutnant i. d. L. 
eingerückt iſt, derzeit der Obmann unſerer Sektion „Am Fuße des Jeſchken“ Anton Pilz, 
Landwirt in Eichicht, freundlich übernommen. ' 


Ehrung von Sektions⸗Vorſtandsmitgliedern. Der Zentralausſchuß hat mit Beſchluß 
vom 4. März l. J. zuerkannt: für mehr als 15jährige ununterbrochene verdienjtvolle 
Tätigkeit die goldene Ehrenbiene ſamt Ehrenurkunde an: Obmann d. ©. 
Budweis Joſef Kienzl, Fachlehrer und Obmannſtellvertreter Joſef Schubert, Kaufmann— 
Leitnowitz; Obmann d. ©. Klöſterle Joſef Bartl, Kaufmann; in S. Strahl: Obmann Sie, 
mens Leo Hin ke, Oekonom⸗Grundmühlen, Obmannſtellvertreter Franz Wiedemann, 
Kaufmann⸗Strahl und Geſchäftsleiter Emanuel Klausnitzer, Kaufmann-Etrahl. Fer⸗ 
ner, für mehr als 10jährige ununterbrochene, verdienſtrolle Tätigkeit — die Ehren— 
urkunde an: Obmann d. S. Fichtenbach Alois Reitmeier, Oberlehrer; Geſchäfts⸗ 
leiter d. S. „Verein ſelbſt. deutſch. Bienenzüchter Brüg“ Hubert Pannocha, Zuckerfabriks⸗ 
kaſſier; d. S. Schweißing Georg Hammer, Tiſchlermeiſter; Geſchäftsleiter d. S. Markers⸗ 
dorf a. d. B. N. Joſef Lühne, Lehrer; in S. Reichenberg: Obmannſtellvertreter Franz 
Blumrich, Privatier, und Kaſſier Joſef Engel, Piivatier. 

Auszeichnende Ehrung. Der Zentralausſchuß hat mit Beſchluß vom 4. März l. J. dem 
Ausſchußmitaliede der Sektion Reichenberg Ferdinand Elftner, Privatier, in ürdigung 
bieljähriger Verdienſte um die heimiſche Bienenzucht und um den Landes-⸗Zentralverein das 
Anerkennungs-⸗Diplom verliehen. 


un. 


* 


Ki + Den Heldentod fürs Vaterland fanden auf dem Felde der Ehre: 

aus Sektion Mähr.⸗Schönberg: Wilhelm Zohner, Tiſchler⸗Mähr.⸗Schönberg; Libor Fal ⸗ 
tinek, Kondukteur⸗Hermersdorf (ſtarb in Rußland). — Sektion Reichenberg: yalcl Hirſch⸗ 
mann, Oekonom⸗Harzdorf; Franz Stracke, Oekonom⸗Jaberlich; Franz Heidrich, Schloſ⸗ 
ſer⸗Katharinenberg. — Sektion Reichenau b. Gablonz: Anton Tiſcher, Glasarbeiter⸗Pu⸗ 
letſchnei (durch ein tragiſches Geſchick auf der Bahnfahrt). — Sektion Prohorz: Wenzl Ha⸗ 
wel, Landwirt⸗Wilkiſchen (iſt in Serbien geſtorben). — Sektion „Südl. Teil d. Plan. 
Bezirkes“: Joſef Blaha⸗Goldwag (fiel auf dem nördl. Kriegsſchauplatze). 

Wir werden unſeren tapferen Imkerbrüdern, welche in Verteidigung unſerer heim. 
chen Scholle ihr Leben laſſen mußten, dankbare Erinnerung für alle Zukunft in Treue 
ewahren! , 

| Weitere Kriegsfürſorge⸗Widmungen. 

Sektion Dollana widmete ein Sammlungsergebnis von 13.20 K dem Witwen⸗ und 
Waiſenfond, Sammelſtelle Mies. — Bienenw. Wanderlehrer Franz Pohnert, Fabriks⸗ 
direktor⸗Komotau, widmete 50 K bar dem k. u. k. Kriegsfürſorgeamt, Zweigſtelle Prag, Abt. ö, 
für die Zwecke der Militärkrankenanſtalten. — Zentralausſchußrat Obmann der Sektion 
Saaz Albert Hauſtein, Oberlehrer⸗Reitſchowes, widmete 40 K bar dem Kriegsfürſorge⸗ 
Fonde für erblindete Krieger. — Die Mitglieder der Sektion a ſpendeten dem 
k. u. k. Reſerveſpital I in Pilſen 15 Kilogramm Honig. — Die Mitglieder der Sektion Lu⸗ 
benz widmeten den zuſtändigen Militäranſtalten namhafte Honigſpenden. — Sektion Ta⸗ 
Hau widmete dem k. u. k. Militär⸗Witwen⸗ und Waiſenfond 5 K bar. — Sektion Peters⸗ 
burg i. B. ſpendete für verwundete Soldaten 34 Kilogramm Honig. — Die Mitglieder der 
Sektion Warnsdorf widmeten den Militärkrankenanſtalten des Bezirkes 40 Kilogramm 
Honig. — Sektion Böhm.» Nu ft widmete 21.50 K Sammlungsergebnis dem k. u. k. Militär; 


Witwen⸗ und Waiſenfond. 
? A. H. Kriegsauszeichnungen. 


Landſturmkorporal Franz Mikſch, Schieferdeckermeiſter, S. Rodisfort⸗Unterlomitz. 
wurde durch die ſilberne Tapferkeitsmedaille I. Kl. und die deutſche Kriegerverdienſtmedaille 
ausgezeichnet. — Dem Lehrer Karl Grimm, Sohn des Mitgliedes unſerer Sektion Tachau 
Oberlehrers Georg Grimm in Häſſelsdorf, welcher bereits das „Signum laudis“ beſitzt, wurde 
nunmehr das Militärverdienſtkreuz 3. Kl. mit der Kriegsdekoration verliehen. — Phil. Dr. 
Joſef Rott, einziger Sohn des Geſchäftsleiters unſerer Sektion Pomeisl Oberlehrer W. Rott, 
welcher wegen beſonderer Tapferkeit außertourlich zum Leutnant befördert, dann mit dem 
Militärverdienſtkreuze 3. Kl. mit der Kriegsdekoration ausgezeichnet wurde, fiel leider bei 
Spas (Oſtgalizien). Nach feinem Tode wurde ihm von Sr. Majeſtät der hohe Orden der 
Eiſernen Krone 3. Kl. mit der Kriegsdekoration verliehen und Se. Majeſtät hat außerdem 
zur bleibenden Erhaltung ſeines Grabes am Schlachtfelde „in huldvollſter Würdigung der 
hervorragenden Tapferkeit“ aus Allerhöchſten Privatmitteln 500 K geſpendet. — Lehrer Hans 
Langer, Obmann d. S. Reichenau b. Gablonz, welcher bereits die bronzene Tapferkeits⸗ 
medaille beſitzt, wurde neuerlich, u. zw durch die ſilberne 2. Kl. ausgezeichnet. — Oberleutnant 
i. d. Ref. Günter Schreiner, Sohn unſeres Ehrenmitgliedes Sr. Exzellenz Abg. Dr. Gujtab 
Schreiner, der bereits das „Signum laudis“ beſitzt, wurde nunmehr mit dem Militärverdienſt⸗ 
kreuz 3. Kl. mit der Kriegsdekoration ausgezeichnet. 

Der Generalinſpektor der freim. 5 Se. k. u. k. Hoheit G. d. K. Erz⸗ 
herzog Franz Salvator hat in von Sr. k. u. k. apoſt. Majeſtät übertragenem Wirkungskreiſe 
verliehen: in Anerkennung beſonderer Verdienſte um die Militär-Sanitätspflege das Ehren⸗ 
zeichen 2. Kl. für Verdienſte um das Rote Kreuz mit der Kriegsdekoration dem k. k. Bezirks⸗ 
hauptmann Dr. Vinzenz Graf Huyn-Komotau, Vizepräſidenten unſeres L.⸗Zentralvereines. 


Neue Schadensfälle. Einbruchsdiebſtähle. 6. (695.) S. Nürſchan: Dem Gaſt⸗ 
wirt Ant. Prüch wurde von 6 Schulbuben der Stand beſchädigt: 1 Volk tot, Beute 1 
2 Glasfenſter zerſchlagen, Anflugbrettchen von anderen Stöcken abgeriſſen. 7. (696.) S. 
B.⸗Leipa: Auf dem Stande der Landes-Ackerbauſchule wurde 1 Volk umgeſtürzt. 8. (697.) 
S. Komotau: Dem k. k. Bezirksſekretär Hans May wurden aus 2 Völkern je 7, aus 2 Völ⸗ 
kern je 8 Waben, 5 zum Zudecken beſtimmte Säcke geſtohlen. 

Bei Eintritt eines Schadensfalles find ſtets die Verſicherungs⸗Beſtim⸗ 
(S. 18 l. Ig.) gefl. nachzuleſen. 

Mehrwert-Verſicherungs⸗Anmeldungen werden jederzeit entgegengenommen; fie treten 
ſtets mit dem 1. der der Anmeldung folgenden Monates in Kraft; die Prämie für je 
500 K Mehrwert iſt 2.50 K. e 

Die ſatzungsmäßige Friſt zur Einzahlung der Mitgliedsbeiträge endete mig 31. März; 
wer ſeinen Mitgliedsbeitrag noch nicht entrichtet hat, geht im Schadensfalle ſeines ev. Ent⸗ 
2 digungsanſpruches aus der dreifachkomb. Verſicherung der Vienenſtände bet 

u ſt ig. 15 e 
Nicht zahlende Mitglieder ſind uns zur unmittelbaren Einkaſſierung anzuzeigen und 
find He für 1916 aus dem Mitgliederſtande unbedingt auszuſcheiden. 


Bienenw. Vorträge durch Wanderlehrer werden derzeit gern bewilligt. Im Hinblick 
auf die durch den Kriegszuſtand hervorgeufenen Verhältniſſe wäre eine derartige Auf⸗ 
friſchung des Vereinslebens in manchen Sektionen ſehr wünſchenswert. Selbſt— 
redend iſt für möglichſt zahlreichen Beſuch ſolcher Verſammlungen vorzuſorgen und ſind auch 
die dem Vortragsorte benachbarten Sektionen einzuladen. Auch die Herren Wander— 
lehrer werden erſucht, ſolche Verſammlungen beim Zentralausſchuſſe zu beantragen! 

Das Präſidium. 

Bienenw. Vorträge für die Militär⸗Rekonvaleszenten und Invaliden. In Fortſetzung 
unſerer Aktion wurden letzter Zeit derartige Vorträge mit Demonſtrationen abgehalten: In 
Komotau im k. u. k. Militär⸗Rekonvaleszentenheim vom bienenw. Wanderlehrer Fabriks⸗ 
direktor Franz Pohnert im Jänner / Feber als Kurs von 5 Vorträgen, beſucht von durchſchn. 
100 Mann. In der Vortragsfolge „Volkstümliche Vorträge für geneſende Krieger“ in Tet— 
ſchen: 2 Vorträge (mit Lichtbildern) durch Zentralausſchußrat und Obmann d. S. Tetſchen⸗ 
Bodenbach Bürgerſchuldirektor Joſef Gaudeck. In den vom landw. Bezirksverein Saaz ver⸗ 
anſtalteten Vortragsreihe in Saag: 2 Vorträge des Zentralausſchußrates und Obmann d. 
S. Saaz Oberlehrer Alb. Hauſtein. Im Rekonvaleszentenheime des 73. Inf.-Reg. in 
Brſchowitz⸗Prag: 3 Vorträge des Zentralgeſchäftsleiters k. k. Schulrates Hans Baßler. 
Der letztgenannte wird ſich auch an der vom Landeskulturrate, D. S., in Prag veranſtalteten 
Vortragsreihe für geneſende Krieger beteiligen. 


Im fürſterzbiſchöflichen Prieſterſeminar zu Prag hielt über Erſuchen unſer Zentral— 
geſchäftsleiter k. 1. Schulrat Hans Baßler am Faſchingſonntag und ⸗-Montag 3 je 1ſtün⸗ 
dige dem Zuhörerkreiſe angepaßte Vorträge, welche bei den Alumnen das lebhafteſte Intereſſe 
fanden und — dem Vernehmen nach — manchen ſpäteren Seelſorger der praktiſchen Aus— 
übung der edlen Bienenzucht zuführen werden. N 

Im Anſchluſſe an den vom Deutſchen landw. Zentralverband f. Böhmen im März l. J. 
in Wolſchen, Bz. Niemes, veranſtalteten Wander-Kochlehrkurs hielt unſer Zentralgeſchäfts— 
leiterſtellverircker Doz. Felix Baßler in einer von 200 Landwirtinnen beſuchten Frauen— 
verſammlung einen Vortrag über Bedeutung und Wert der Bienenzucht, insbeſondere des 
Honigs in der jetzigen Kriegszeit. (12. März.) 

Der Oe. Reichsverein f. Vienenzucht (Zentralverein f. Bienenzucht i Oe.), Wien, hat 
unſerem um die wiſſenſchaftliche Bienenkunde hochverdienten heimiſchen Forſcher k. k. Ober— 
Sanitätsrat Univ.⸗Prof. Dr. Joſef Langer, Zentralausſchußrat und Ehrenmitglied CEP 
Landes⸗Zentralvereines, in Prag, die Ehren-Mitgliedſchaft verliehen. 

Spende. Unſer Mitglied jot, Deutſchmann, Geſchäftsführer, in Blottendorf 
fpendete unſerem L.⸗Z.⸗Vereine den namhaften Betrag von 10 K, wofür der geziemende ver— 
bindlichſte Dank zum Ausdruck gebracht wird. Das Präſidium. 

Warnsdorf. Hauptverſammlung am 19. März. Der vom Obmann Oberlehrer Anton 
Klimt vorgetragene Jahresbericht bezeichnet das Jahr 1915 als ein günſtiges; der trockene 
Sommer geſtattete den Bienen, die vorhandenen Honigquellen gut auszunützen. Im Früh— 
jahr wurden 261 Völker ausgewintert, im Herbſte 263 eingewintert. Das Honigerträgnis 
belief ſich auf 1913 Kilogramm; Schwärme wurden 73 gezählt. Den verwundeten Kriegern 
in den Spitälern des Bezirkes wurden als Ergebnis einer Sammlung unter den Mitgliedern 
„40 Kilogramm Honig geſpendet. Die Zahl der Mitglieder betrug 40; 8 Mitglieder wurden 
zur Kriegsdienſtleiſtung einberufen und haben ſich mehrere Mitglieder bereit erklärt, deren 
Bienenſtände zu betreuen. Der Kaſſabericht des Geſchäftsleiters Eduard Palme wurde 
dankend genehmigt. Der Jahresbeitrag wurde wieder mit 3.40 K feſtgeſetzt. Zum Schluſſe 
wurde das Inventarverzeichnis der Mitglieder überprüft, woran ſich eine rege Ausſprache 
über bienenw. Angelegenheiten ſchloß. 

„Am Fuße des Geltſchberges“. Unſere Hauptverſammlung am 27. Feber l. J. in 
Kuttendorf geſtaltete ſich zu einer jeltenen Feier. Obmann Lehrer Auguſt Henke, Liebe— 
ſchitz, war Gegenſtand großer Ehrung, indem ihm die vom Landes-Zentralvereine gewidmete 
Ehrenurkunde für mehr als 10jährige Tätigkeit feierlichſt überreicht wurde. Die Verſamm— 
lung ſchloß ihre beiten Wünſche an die ſchlichten Worte, die Geſchäftsleiter Lehrer Bed— 
narſch an den Gefeierten richtete. Letzterer verſprach, auch fernerhin zum Wohle unſerer 
Sektion und der Immlein beſtmöglichſt zu wirken. Heil unſerem Obmanne! — Es wurden in 
den Beratungen Beſchlüſſe gefaßt über Wabenpreſſe, Wabenbezug, Honigabgabe an Spitäler. 
Von 48 Mitgliedern ſind ein Drittel zu den Waffen eingerückt, zum Glück ſind noch alle wohl 
und geſund. Nachdem unſerer Kameraden im Felde gedacht worden war, wurden aus imkeri— 
ſchen Zeitſchriften der Zeit angepaßte Artikel zur Verleſung gebracht. Der Sektionsvorſtand 
verbleibt bis auf weiteres derſelbe. 

+ Poſtelberg. Unerwartet iſt unſer Mitglied Johann Schutt aus Ploſcha aus unſerem 
Kreiſe abberufen worden; ſo unerwartet, daß es der Vereinsleitung leider nicht möglich war, 
ſich, wie ſie dies immer getan, an dem Leichenbegängniſſe zu beteiligen. Polizeimann Schutt 
war ein eifriger Imker, ein Anfänge wohl noch, aber mit Leib und Seele bei der Imkerei, 
ein rechter Bienenvater ſeinen Immen, ein rechter Kamerad ſeinen Imkerfreunden gegenüber: 
jederzeit hilfsbereit. Wir werden ſein Andenken in Ehren halten! . 


Morchenſtern. In der Hauptverſammlung am 20. Feber I. J. widmete Obmannſtell⸗ 
vertr. Heinr. Müller dem im verfloſſenen Vereinsjahre dahingeſchiedenen Gründer Raim. 
Endler, welcher auch mehrere Jahre die Obmannſtelle bekleidete, einen warmen Nachruf, 
ebenſo dem langjährigen verſtorbenen Mitgliede Roman Schuſter aus Georgental. An 
Stelle des eingerückten Geſchäftsführerſtellvertreters Joſef Fiſcher bringt in Vertretung 
Johann Friedrich den Tätigkeitsbericht. Im vergangenen Vereinsjahre wurde trotz der 
Kriegswirren eine Hauptverſammlung, drei Wanderverſammlungen und eine Ausſchußſitzung 
abgehalten. Die Sektion zählt 72 Mitglieder, von welchen 26 im Felde ſtehen. 271 Völker 
wurden im Frühjahr ausgewintert, 338 im Herbſte eingewintert. Nach . wurde dem 
Kaſſier Johann Huyer beifälligſt die Entlaſtung erteilt. Ein durch Ueberzahlungen erzielter 
Betrag von 61 K für ſteuerfreien Zucker wird für allgemeine Kriegsfürſorge gewidmet. Von 
einer Neuwahl des Ausſchuſſes wurde in Anbetracht des Umſtandes, daß mehr als ein Drittel 
der Mitglieder im Felde ſtehen, abgeſehen und die Führung der Geſchäfte bis auf weiteres 
dem alten Ausſchuſſe übertragen. Als Schriftenempfänger wird Obmannſtellvertreter Heinr. 
Müller, als alleiniger Geldempfänger Johann Huyer und als Geſchäftsführerſtellver⸗ 
treter Johann Friedrich beſtellt. Jenen Mitglieden, welche durch die Einberufung an der 
Zahlung der Mitgliedsbeiträge behindert ſind, ſollen dieſe bis auf weiteres geſtundet werden; 
hingegen ſind jene, welche ohne obige Urſache diesbezüglich im Rückſtande ſind, behufs deren 
Einbringung der Zentrale anzumelden. Lehrer Stephan Huyer wird als Bücherverwalter 
beſtimmt. Verſelbe hat die im Vereinslokale zu verwahrenden Bücher und ſonſtigen dem Ver: 
eine gehörigen Geräte im Verzeichnis zu führen und die Ausleihung zu beſorgen. Der neu— 
anzuſchaffende Bücherſchrank iſt im Vereinsheim, im Gaſthaus „Paradies“, aufzuſtellen. 

| J. F. 


Nächſte Verſammlung im Mai. 


Karlsbad. In Donitz verſtarb das SE Eeer Lippert. Auch deſſen Frau iſt 
plötzlich geſtorben — beide durch Kummer, daß der einzige Sohn über ein Jahr vermißt wird. 
Vater und Sohn waren ſehr eifrige Imker. Ein ſchöner Bienenſtand mit mehreren Geräten 


Rodisfort⸗Unterlomitz. Anläßlich der Inſpizierung der Roten Kreuz⸗Station Welchau 
am 21. Feber wurde Franz Mikſch, Landſturm-Korporal aus Rodisfort, welcher als lang⸗ 
jähriges treues Mitglied unſerer Sektion angehört, für tapferes Verhalten vor dem Feinde 
mit der ſilbernen Tapferkeitsmedaille erſter Klaſſe und der deutſchen Kriegerverdienſtmedaille 
am ſchwarz⸗weißen Bande ausgezeichnet. Oberſtleutnant v. in der Mauer hielt in An⸗ 
EE der Inſpizierungskommiſſion, des hochw. Hoſpizleiters Monſignore Baumgärtl 
und fürſterzbiſchöfl. Notars und Pfarrers i. R. Anton Sekker ſowie in Gegenwart der geſam⸗ 
ten im Hoſpiz untergebrachten Mannſchaft eine ehrende Anſprache an den Tapferen, worin 
er deſſen Verdienſte um das Vaterland als beiſpielgebend hervorhob, und heftete ihm die beiden 
Kriegsauszeichnungen an die Bruſt. Mikſch hatte am 22. Oktober 1915 den Befehl erhalten, 
die Drina bei Visegrad zu überſchreiten. Seine Partie, beſtehend aus 25 Mann, war die 
erſte, welche mit einem Ponton in der Nacht, trotz heftigſten Feuers der Serben, die Drina 
überſetzte. Durch eine Handgranate an der linken Bruſtſeite und am linken Oberarm um 
halb 2 Uhr in der Nacht verwundet, kämpfte er trotz dieſer Verwundung mit ſeiner Gruppe 
bis 10 Uhr vormittags, ſodaß durch ſein energiſches Eingreifen die Serben bis zum Eintreffen 
von Verſtärkung in Schach gehalten wurden. 


7 Nieder⸗Ebersdarf. Im abgelaufenen Vereinsjahr beklagt unſere Sektion das Ab— 
leben zweier Mitglieder, Franz Neumann und Anton Weber. Als treue Vereinsmit— 
glieder und durch ihre ſtete Hilfsbereitſchaft wird ihr Verluſt ſchwer empfunden werden. In 
ancrtennender Weiſe führen die Erben die Bienenſtände weiter und bleiben Mitglieder der 
Sektion.“) Beſonderen Dank verdienen die Hinterbliebenen nach Herrn Neumann, welche der 


in 


Sektion den anſehnlichen Betrag von 30 K widmeten!“ ) 


Nieder⸗Ebersdorf. Im abgelaufenen Monat fand die Hauptverſammlung ſtatt. Die 
Sektion zählt 13 Mitglieder mit 76 Völkern, 2 Mitglieder jtarben im abgelaufenen Jahre,? 
ſtehen im Felde. Der Mitgliedsbeitrag für die Eingerückten wird aus Vereinsmitteln beſtrit— 
ten, die verwaiſten Bienenſtände werden von den Dahemgebliebenen betreut.“) Die Honig— 
ernte war befriedigend, die Schwärme nicht zahlreich. Um die Bienenzucht zu fördern, ver— 
ſpricht Herr Obmann, an Mitglieder, die um ihre Bienen kommen ſollten, unentgeltlich 
Schwärme abzugeben.“) Dies ſowie die Mitteilung, daß von den Hinterbliebenen ſeines 
Schwiegerwaters Landwirt Neumann der Sektion 30 K gewidmet wurden, wurde dankend 
zur Kenntnis genommen. Gewählt wurden dieſelben Herren: Obmann Friedrich Fürtig 
Obmannſtellv. Auguſt Wenzel, Geſchäftsleiter S. Parſche. 
* Bravo! D. Schriftleitung. 


) Höchſt anerkennenswert, denn ſelten wird bei ſolchen Anläſſen des Vereins gedacht. 
D. Schriftleitung. 
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Graslit. Zur Monatsverſammlung am 19. Feber l. J. um 3 Uhr nachmittags im Ver⸗ 
einsheime „Deutſches Haus“, die ſehr gut beſucht war, waren auch die benachbarten Sektionen 
Bleiſtadt und Kohling geladen. Obmann Lausmann machte die erfreuliche Mit» 
teilung vom Beitritte des als Gaſt anweſenden Gemeindeſekretärs Paule aus Markhauſen. 
Darauf hielt Bienenmeiſter Joſef Braun den angekündigten Vortrag über „Durchlenzung 
der Bienen“. Die ſachlichen, gediegenen Ausführungen dieſes altbewährten Imkermeiſters 
fanden ungeteilte Anerkennung, ſtützten ſie ſich doch auf, eine langjährige, eigene Praxis. 
Redner bemerkte beſonders, daß eine gute Einwinterung mit entſprechender Fütterung eine 
der wichtigſten Vorbedingungen einer guten Durchlenzung bilde und empfahl im Frühjahre 
die Aufſtellung einer Waſſertränke, in der Nähe des Bienenſtandes, um der Durſtnot der 
Bienen zu ſteuern. Anſchließend gab Herr Obmann Lausmann einen Rückblick über die Sek— 
tion ſeit ihrem Beſtehen bis heute. Dabei gedachte er in ehrenden Worten des Wanderlehrers 
Weſchka, welcher durch feine praktiſchen Anregungen und wertvollen Winke anläßlich feiner 
Beſuche hier viel zum Gedeihen unferer Sektion beitrug. Auch gab Obmann Laus mann 
nebenbei noch bemerkenswerte Aufſchlüſſe über Erzielung guter Honigvölker. Weiters machte 
der Obmann die Mitteilung, daß von der Zentrale in Wien des Witwen- und Waifenhilfsfon- 
des ein Bild: „Die Saat im Kriege“ vorſtellend, gekauft wurde, welches den Anweſenden durch 
Geſchäftsleiter Weidlich gezeigt ward. Das Bild ſtellt in ſinniger Weiſe einen Greis 
vor, der die Aecker beſtellt. Der Anregung, um Anwerbung weiterer Freunde der edlen Im— 
kerei, entſprachen mehrere Mitglieder, indem ſie ſich bereit erklärten, in kürzeſter Zeit das 
nahe Schönwerth beſuchen zu wollen, um dort zu werben, da dieſe Ortſchaft wegen ihrer gün⸗ 
ſtigen, geſchützten Lage beſonders für Bienenzucht geeignet wäre. Nächſte Verſammlung im 
Mai in Müllers Gaſthaus in Pechbach. —1. 

Eger Nr. 5. Aus dem Jahresberichte, erſtattet in der ſehr gut beſuchten Hauptver— 
ſammlung am 19. März l. J. in Schöba, ſei u. a. hervorgehoben, daß die Honigernte aller 
Mitglieder 2969 Kilogramm betrug. Der Durchſchnittsertrag war 7 Kilogramm pro Volk, 
das höchſte Erträgnis von einem Volke war 30 Kilogramm, dann folgen 1 mit 21%, 1 mit 
12%, 2 mit 11,5 mit 10 bis 10% Kilogramm von einem Volke und fo herunter. Gar keinen 
Ertrag meldeten 4 Mitglieder, u. zw. Eingerückte, bei denen ſich niemand um den Bienenſtand 
kümmerte. Honigpreis 2 K 80 h bis 3 K, alſo keine Erhöhung, ſo daß der allgemeine Fluch: 
„Gott ſtrafe die Lebensmittelwucherer“, die Imker nicht trifft! Die in 21 Ortſchaften wohnen— 
den 52 Mitglieder haben ein Inventar von 23.953 K verſichert. Im Frühlinge 1915 waren 
ausgewintert 382, eingewintert im Herbſte 426 Völker. Die Auffütterung notleidender Völ— 
ker, beſonders der Schwärme, geſchah mit 900 Kilogramm ſteuerfreien, charakt. Kriſtallzucker. 
Auch ein Einbruchsdiebſtahl (ut zu nennen, da beim Mitgliede Bartl in Eger am Vienenſtande 
eingebrochen wurde; dabei wurde Honig geſtohlen (Wintergut), 2 Völker ruiniert und mut— 


willigerweiſe an Geräten, leeren Waben u. a. größerer Schaden angerichtet. (Möchte doch 


ſolchen Leuten, die einem wilden Koſakenregimente alle Ehre machen würden, endlich das 
Handwerk gelegt werden können!) Der Jahresbericht enthält ferner die Bitte, daß in den 
Honigſpenden für unſere verwundeten Krieger keine Erlahmung eintreten möge. Die Ein— 
nahmen waren 326 K 12 h, die Ausgaben 306 K 95 h. Die Kaſſaprüfer Fiſcher-Schöba 
und Hol m⸗Gaßnitz fanden die Geldgebarung in vollſter Ordnung. Für das laufende Jahr 
1916 ſind bereits alle Einzahlungen geleiſtet. Der Zentrale iſt der Dank für die unausge— 
ſetzten Bemühungen zur Bekämpfung des Honigbutter- und ähnlichen Schwindels ausge— 
ſprochen. Die Tagesblätter Egers erhalten einen Auszug aus den Ausführungen S. 50 des 
„D. Imker f. B.“ „Der Honiabutter-Schwindel“.“) 2 Kilogramm Tambourinwaben werden 
beſtellt und an die in der nächſten Verſammlung im Mai erſchienenen Mitglieder verteilt 
werden. Dieſe Verſammlung wird in Lindenhau ſein und ſoll „Jung-Klaus“ zu einem Vor— 
trage gebeten werden. 600 Meter Rähmchenholz werden beſtellt, der Honiggläſerbedarf wolle 
in der nächſten Sitzung bekannt gegeben werden. 
it nun verlaſſen! | . J. W. 
Doklann. Git beiuchte Verſammlung am 27. Feber in Stengls Gaſthaus. Es wurden 
100 Kilogramm ſteuerfreier Zucker beſtellt. Obmann Hans Petermann veranlaßte eine 
Sammlung, deren Ergebnis. 13.20 K, wurde dem Witwen- und Waiſenfond in Mies über— 
wieſen. Obmann Martin Schneider legte ein Bild vor, welches für die Zwecke des vor— 
genannten Fondes verkauft wird; es wurden 8 Stück nachbeſtellt. Da Geſchäftsleiter Froh— 
ner einberufen wird zur Bahndienſtleiſtung im Kriegsgebiet, fo wurde die Geſchäftsleiter— 
ſtelle von Johann Lu tk-Rajowa übernommen. Geſchäftsleiter Frohna cuft allen Imker— 
brüdern ein herzliches Lebewohl“ und „Auf geſundes Wiederſehen“ zul Nächſte Ver: 
ſammlung im Mai in Piwana; ein Wanderlehrer wird dort vortragen, daher zahlreiches Er— 
ſcheinen dort erwünſcht! 

. Gablonz a. d. N. (Richtigſtellung zu S. 72 J. Ig.) Obmannſtellvertreter iſt Herr 
Richard Do vier, Gablonz, Kaſſier Herr Anton Heidrich, Gablonz. Obmann Herr Wil— 
helm Pilz ſpendete eine größere Anzahl bienenw. Bücher, wofür ihm der beſte Dank aus— 
geſprochen wurde. 


— en 


*) Sehr gut! Sollte überall in den Lokalzeitungen veröffentlicht werden. D. Schriftl. 
7) Auch wir wünſchen dies unſerem wackeren Mitarbeiter herzlichſt! D. Schriftltg. 
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Tachau. In der Hauptverſammlung am 12. März l. J. mußte leider der vom Wander⸗ 
lehrer Joſef Wimmer⸗Ringelberg angekündigte Vortrag wegen Krankheit des Referenten 
entfallen. Oekonomieverwalter Adolf Frömpter von der Sektion Plan war (Got. Jahres⸗ 
und Kaſſabericht wurden erſtattet, die Kaſſagebarung für richtig befunden. Dem Witwen⸗ 
und Waiſenfond nach Angehörigen der geſamten bewaffneten Macht, Landesſtelle für Böhmen. 
ſpendete die Sektion 5 K. Bei der Neuwahl wurden mit Ausnahme des Kaſſiers die bis⸗ 
herigen Amtswalter wiedergewählt; an Stelle des Kaſſiers Nathan Koͤhner, der eine Wieder⸗ 
wahl trotz mehrmaligen Erſuchens aus Geſundheitsrückſichten nicht annahm, wurde Oberlehrer 
i. R. Joſ. Bapt. Schön gewählt. Obmann Joſef Bayer ſprach dem ſcheidenden Kaſſier für 
deſſen langjährige Tätigkeit den wohlverdienten Dank aus; dieſer Dank ſei hier wiederholt. 
Herr Kohner verſah das Amt eines Kaſſiers ſeit 1904, d. i. ſeit Gründung der Sektion, in 
muſtergiltiger Weiſe. An Stelle des entfallenen Vortrages verlas der Obmann einen Yufjak 
aus der „Bohemia“ vom 1. März 1916, betitelt: „Der Honig als Nahrungs⸗ und als Heil⸗ 
mittel“ von Dr. A. Lorand, Badearzt in Karlsbad. Oberlehrer Georg Grimm findet 
die in dieſen Darlegungen ausgeſprochene Wichtigkeit des Honigs als Nahrungsmittel ſehr 
richtig; nur hätte dieſer Artikel auch gegen die ſogenannte „Honigbutter“ Stellung nehmen 
ſollen. In den nächſten Verſammlungen erfolgen immer Ausſprachen über die im „Imker“ 
enthaltenen bienenw. Aufſätze. ö 

Dauba. In der Hauptverſammlung am 12. März l. J. gedachte Obmann der gegen: 
wärtigen Kriegsverhältniſſe, wünſchte den eingerückten Mitgliedern Gottes Segen und glüd: 
liche Heimkehr. Er gedachte ferner der im verfloſſenen Vereinsjahre dahingeſchiedenen Im— 
ker: Wenzel Heller, Ausgedinger in Binai, Joſef Knobloch, Zimmermeiſter in Dobzim, Frz. 
Schöler, Hausbeſitzer in Dauba, Roſina Juſt, Hausbeſitzer in Nedam und in beſonders ehren⸗ 
der Weiſe des in ruſſiſcher Gefangenſchaft verſtorbenen Mitgliedes Wenzel Runge. Aus dem 
Jabresüberblick wäre beſonders zu entnehmen: Die Sektion zählte 75 Mitglieder. Die 
Einnahmen betrugen 389 K, die Ausgaben 253 K, ſomit verbleibt ein Kaſſabeſtand von 
136 K. Die Sektion hielt 2 Verſammlungen ab, in der letzten hielt Wanderlehrer K. Mika 
einen Vortrag. Es wurden 600 Kilogr. ſteuerfreien Zuckers zur Herbſtfütterung beſtellt. Der 
Sektionsbeitrag betrug 3.20 K. 6 Mitglieder traten am Schluſſe des Jahres aus, 5 waren 
geſtorben. 18 Mitglieder ſtehen im, Felde. Bei der Hauptverſammlung traten 4 Mitglieder 
gur Sektion bei. Zur Frühjahrsfütterung werden 500 Kilogramm ſteuerfreier Zucker beſtellt. 
Durch verſchiedene aufgeworfene Fragen geſtaltete ſich eine rege Wechſelrede. Nächſte Ver: 
ſammlung am 16. Mai, wieder vorm. 10 Uhr in Dauba. 


Görkau. Zu der Hauptverſammlung am 20. Feber J. J. waren u. a. erſchienen Vize: 
präſident des Landes-Zentralvereines k. k. Bezirkshauptmann Dr. Graf Huyn, Mitglieder 
der Sektion Komotau, ſowie Imker aus Kunnersdorf, Bartelsdorf u. a. Obmann Lehrer Jul. 
Friedrich brachte die von der Behörde wegen feſtgeſtellter Faulbrut über Komotau und 
Oberdorf verhängfe Bienenſperre zur Kenntnis. Wanderlehrer Fabriksdirektor Pohnert hielt 
einen beifällig aufgenommenen Vortrag über „Gerſtungslehren, Folgerungen und Wert für 
den praktiſchen Imker“. An der regen Wechſelrede beteiligten ſich Dechant P. Lukas, Cher 
lehrer Flamm und Geſchäftsleiter Enz. N 

Heinersdorf a. d. Tafelfichte. (Jahresbericht 1915.) Der Verein zählte im verjlofjenen 
Kriegsjahre 31 Mitglieder, welche im Herbſte 182 Völker, alle mit beweglichem Bau, einwin— 
terten. Der Honigertrag betrug 2248 Kilogramm, 31 Kilogramm Wachs eigener Ernte wur 
den zu Kunſtwaben verarbeitet. Die Verſicherungsſumme war 8609 K. Außer der Haupt⸗ 
rerſammlung wurde noch eine Wanderverſammlung abgehalten, in welcher der Obmann 
über gute und ſchlechte Bienenwohnungen ſprach. Die verwundeten Soldaten erhielten zur 
Bekämpfung von Hals- und Lungenkrankheiten Honig beigeſtellt. Zum Landſturmdienſte wur— 
den 8 Mitglieder ausgemuſtert, deren Bienenſtände von den Daheimgebliebenen betreut wer— 
den. In der Hauptverſammlung am 13. Feber d. J. wurde der frühere Ausſchuß wieder ge— 
wählt. In einem Gedenkbuche wird das Wirken des Vereines, bezw. der Mitglieder während 
der großen Kriegszeit entſprechend gewürdigt werden.“) b 
ö Reichſtadt. In Erledigung der Anfrage an die k. k. politiſche Expoſitur in Niemes er⸗ 
hielten wird die Mitteilung, daß die Preiſe für Bienenhonig für 1 Kilogramm mit 2 K 80 h 
bis 3 K feſtgeſetzt wurden. Die amtliche Note lautet weiter: Dieſe Preiſe waren zur Zeit der 
Preisfeſtſetzung in ganz Nordböhmen üblich und iſt der Honig in der Stadt Niemes für 2.80 K 
erbältlich. Es bleibt ſomit der in unſerer Hauptverſammlung am 2. Jänner l. J. feſtgeſetzte 
Preis von 3.— K für 1 Kilogramm Honig ohne Glas aufrecht und warnen wir einzelne Her— 
ren vor höheren Forderungen, damit fie nicht wegen Preistreiberei mit dem Gerichte in Be- 
rührung kommen. Die Sektionsleitung. 

Lubenz. Von unſeren drei im Felde ſtehenden Mitgliedern iſt Reſerveleutnant Emil 
Hübl am Iſonzo gefallen. — Honig für die Militäranſtalten ſpendeten faſt alle Mitglieder, 
insbeſondere Gutsbeſitzer Guſtav Siegmund, Franz Wolf und Joſef Wohlrab. Die 
Sektion arbeitet erfolgreich weiter, 4 Neubeitritte. 


— 


*) Sehr gut! Zu allſeitiger Nachahmung empfohlen. D. Schriftleitung. 
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+ Reichenberg. Unſere Sektion beklagt als Mitgliederverluſt im Jahre 1915: Ge⸗ 
fallen auf dem Felde der Ehre: Joſef Hir ſchmann, Oekonom, Harzdorf, Franz Stracke, 
Oekonom, Jaberlich, Frang Heidrich, Schloſſer, Katharinenberg; verſtorben find: Stephan 
Ulbrich, Med.⸗Dr., Reichenberg, Anton "ld mo nn, Weber, Maffersdorf, Joſef Tietze, 
Schuhmacher, Einſiedel, Frang Hütter, Tiſchler, Maffersdorf. Ein ehrendes Andenken 
wird den allzufrüh von uns Geſchiedenen ſtets treu bewahrt bleiben! Bl. 


+ Reichenau bei Gablonz. Der Tod hat ein Mitglied aus unſerem Kreiſe geriſſen: 
Anton Tiſcher, Glasarbeiter aus Puletſchnei, rückte am 21. Feber ein und hat auf der 
Bahnfahrt von Turnau nach Keczkemet durch ein tragiſches Geſchick den Tod erlitten. Die 
Sektion verliert in ihm ein fleißiges, treues Mitglied, einen wirklichen Vater ſeiner Bienen. 
Möge ihm die fremde Erde leicht ſein: Die Sektion wird ihm ſtets ein treues Andenken 


bewahren! 


Saaz. Generalverſammlung am 27. Feber. Begrüßung. Verhandlungsſchriften und 
geſchäftliche Mitteilungen genehmigt. Zu Kaſſareviſoren wurden Oberlehrer Hanl, Hru⸗ 
ſchowan, und Mi ſof, Saaz, einſtimmig gewählt, welche die vorgelegten Rechnungen über⸗ 
prüfen. Der Befund des Kaſſabuches und der Muſeumsabrechnung bleiben der nächſten 
Verſammlung zur Genehmigung vorbehalten. Der eingehende Tätigkeitsbericht des Ob» 
mannes Zentralausſchußrat Hauſtein zeigte die großen Fortſchritte: Mitgliederſtand 75, 
ausgewintert 399 Stöcke, eingewintert 437, Zunahme 38 Stöcke. Honigerträgnis 3158 Kilo- 
gramm (bei regem Verſammlungsbeſuch könnten es 10.000 Kilogramm 
fein), Wachs 47 Kilogramm. 4 Verſammlungen mit 2 Vorträgen. Zum Kriegserntefeſt⸗ 
Feſtwagen 51 Kilogramm Honig und 51.40 K geſpendet. Alle Stände ordnungsgemäß ber» 
ſichert. Verein beſitzt 2 Vereinsſtöcke, 2 Honigſchleudern, 1 Wabenpreſſe, verwaltete das 
Bienenw. Landesmuſeum. Poſtſparkaſſenkonto über den Sch. R. Baßlerfond wurde zur 3. 
Kriegsanleihe gekündigt. (Beifall.) Wahlen fanden wegen des Kriegsjahres feine ſtatt, trotz⸗ 
dem der Obmann unter Hinweis auf ſeine 19jährige Tätigkeit und ſein Alter dringend darum 
bat. Zu feiner Entlaftung wurde Herr Pfarrer Franz Kaſtl, Reitſchowes, als Obmann 
Stellvertreter und Kaſſier des Muſeums neugewählt. (Beifall.) Erläuterung der Honig- 
kontrolle. Der Obmann des landw. Bezirksvereines Leo Zuleger dankte dem Verein e 
die große Förderung des Kriegserntefeſtes und wünſcht, daß das gute Einvernehmen zwiſchen 
beiden Vereinen fortdauern möge. Der Vertreter des „Roten Kreuzes“ Lehrer Rößler, 
Saaz, bringt dem Obmann und dem Verein den innigſten Dank namens aller verwundeten 


Krieger für die reichen Honigſpenden dar. H. 


7 Weißkirchen. Am 24. Feber 1916 verſchied unſer treues Mitglied Lehrer Adolf 
Willert, Lehrer in Weißkirchen, nach ſchwerer Krankheit in ſeinen beſten Mannesjahren. 
Er war Mitgründer unſeres Vereines und hat ſich als deſſen Mitglied und als Lehrer durch 
ſeine kerndeutſche und liebenswürdige Geſinnung die Liebe und Achtung von Groß und Klein 
erworben. Der Verein wird ihn ſtets in treuer Erinnerung behalten und ſeiner vorbildlichen 
Eigenſchaften nicht vergeſſen. . 

Roßbach. Die Hauptverſammlung der Sektion am 13. Feber l. J. ſtand im Zeichen der 
Trauer um unſere gefallenen Helden, derer gebührend gedacht wurde. Der Verein zählt 31 
wirkliche, 4 beitragende Mitglieder, der Ausfall wurde ſomit durch Neueintritt faſt ausge⸗ 
glichen. Eingewintert wurden 194 Völker, gegen das Vorjahr 5 mehr. Honigertrag 857 Kilo» 


gramm, Wachsgewinn 66 Kilogramm, entfällt auf ein Volk 5.6 Kilogramm Honig und 0.43 


Kilogramm Wachs; gegen das Vorjahr 0.6 Kilogramm Honig mehr, 0.07 Kilogramm Wachs 
weniger. Der verſicherte Geſamtwert 11.475.90 K, um 308.90 K mehr als im Vorjahre. Die 
Bücherei zählt 49 Bände. Zuckerbezug 650 Kilogramm. Kaſſabeſtand 66.92 K. Das Vereins- 
vermögen überſteigt 300 K. Der Honigpreis wurde für 1 Kilogramm ohne Glas mit 3.60 K 
feſtgeſetzt. Zur Entlaſtung des Geſchäftsleiters wurde Bäckermeiſter Karl Hendel zum 
Kaſſier gewählt. Das Kriegsjahr 1915 war wohl ein günſtigeres Bienenjahr als I 
gänger. Wollen wir hoffen, daß der Lenker dex Geſchicke und der Schlachten uns heuer noch 
mehr Imkerglück und den ſehnlichſt erwarteten ſiegreichen Frieden beſchere! 


Schlowitz. Am 12. März 1916 fand unter Vorſitz des Obmannes Hochw. Pfarrer Bapt. 
Sladek die Hauptverſammlung ſtatt. Geſchäftsleiter Oberlehrer Motyka erſtattete Tä⸗ 
tigkeits⸗ und Kaſſabericht, welche mit Befriedigung zur Kenntnis genommen wurden. Schul⸗ 
leiter Stark und Löffler fanden die Geldgebarung in vollſter Ordnung. Der Obmann 
dankte dem Geſchäftsleiter für feine Mühewaltung. Hm. Pfarrer Sladek hielt einen groß 
angelegten Vortrag über „Innere Einrichtung des Bienenvolkes“. Obm.⸗Stellvertreter Joh. 
Jaklin ſprach ihm namens der Verſammlung innigiten Dank aus. Eine Wabenhpreſſe und 
zur Frühjahrs⸗Notfütterung wurden 260 Kilogramm ſteuerfreien Zuckers beſtellt. Bei der 
Wahl wurde der frühere Vorſtand über Antrag des Mitgliedes Stark wiedergewählt. Von 
28 Mitgliedern ſtehen zur Zeit 11 im Felde! Die Arbeiten auf den Bienenſtänden der ein— 
| Mitglieder werden von den anderen Mitgliedern beſorgt. Der Mitgliedsbeitrag 

trägt 3.50 K. Am 1. Juni Verſammlung in Schlowitz. 
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Val. Wuſt, Die Sonnenblume eine wertvolle Futter⸗, Oel⸗ und Honigblume. Ihr 
Anbau, ihre Pflege und Nutzung. Mir. Michaelis, Leipzig 1916. 22 S. 8, Titel⸗ 
bild. Broſch. 40, kart. 60 Pfg. Eine Handreichung in Kriegszeiten nennt Verf. feine Bro⸗ 
ſchüre und dies mit Recht, gilt es doch, jetzt jede Scholle uns nutzbar zu machen. Hier iſt die 
Sonnenblume nun ganz beſonders am Platze. Uns Imkern wird ſie als Honigſpender beſonders 
willkommen ſein. Anhangsweiſe wird auch die Seide n pflanze (Asclepias syriaca) beſpro⸗ 
chen. Deren Blüten fangen jedoch manche Biene ab! — muß der Beſprecher hinzufügen! —t. 

J. N. Scheel, Neues Honigbuch. Wert und Verwendung des echten Bienenhonigs 
zu Speiſen und Gebäcken, ſowie zu Heilmitteln bei Krankheiten. Mit 150 Rezepten. 78 S. 
Kl. 8°. Geb. Mk. 1.—. 1916, Eugen Ulmer in Stuttgart. Ein Büchlein, welches heute in 
der Zeit der Nahrungsmittelfälſchungen für den edlen Honig eintreten und ſeine recht viel⸗ 
ſeitige Verwertung. insbeſondere der Hausfrau zum Verkochen als Hausmittel lehren will. 
Dieſer Aufgabe kommt es beſtens nach; ſchade iſt nur, daß das über „Allgemeines vom 
Honig“ geſagte lückenhaft iſt, auch ſollte zur Erkennung von Kunſthonig dem Laien die ganz 
unſichere „Alkoholprobe“ nicht empfohlen werden. Verf. wird bei einer nächſten Auflage 
gewiß einige Sätze der Ergänzung bringen über die Bedeutung des Honigs nach dem Stand⸗ 
punkte der heutigen Wiſſenſchaft, dann werden ſeine gutgemeinten, warmen Ausführungen 
noch ſtärker unterſtrichen werden! | ) r. 

Jul. Herter, Wegweiſer für neuzeitliche Bienenzucht mit beſonderer Berückſichtigung 
der Königinzucht in 238 Fragen und Antworten. 3. Aufl. 100 Abbild. 204 S. 8°. 1916, E. 
Ulmer, Stuttgart. Geb. Mk. 2.20. Aus der großen Zahl bienenw. „Leitfäden“ iſt vorliegen 
der einer der allerbeſten. Kurz gefaßt, doch über alles Wiſſenswerte unterrichtend, iſt er ein 
trefflicher „Wegweiſer“ für den neuzeitlichen Betrieb. Jede Einſeitigkeit vermeidend wird 
auch die neuere Praxis in der Königinzucht und Seuchenbekämpfung gebührend veranſchau⸗ 
licht. Dr als Leiter des bienenw. Beobachtungsweſens, Wanderlehrer, früher. Dozent an det 
k. württ. landw. Hochſchule um fein Heimatsland hochverdiente Verfaſſer hat den Stoff ſo 
geſchickt verarbeitet, daß die einzelnen Abſchnitte auch als Grundlagen für Vorträge fehr 
geeignet ſind. Das Buch verdient bei ſeinem billigen Preiſe weiteſte „ 

Doz. F. Baßler. 


K. Huber, Landmanns Hausgarten. 57 Abbild. 84 S. Oktav. 2. Aufl. 1 Mk. 1916, Rud. 
Bechthold u. Co., Wiesbaden. Ein von dem kgl. preuß. Landwirtſchafts⸗ und dem k. k. öſterr. 
Ackerbauminiſterium empfohlenes Büchlein, welches zur erfolgreichen Bebauung des Gartens 
ſachgemäße Anleitung eines praktiſchen Fachmannes — Tel. Obſt⸗ und Gartenbau⸗Inſpektots 
in Kaſſel — beſtens gibt. , ! 


1 Eingeſendet. 

(Ein wohlmeinend Ratgeber für Kranke) betitelt ſich ein Büchlein, das die alte 
Spora⸗ Apotheke in St. Pölten an jeden Leidenden gratis und franko verſchickt. Daz 
Büchlein will aufmerkſam machen auf die vorzüglichen Eigenſchaften der Hubertustabletten 
der genannten Apotheke und liegt auch der heutigen Zeitung ein Proſpekt darüber bei. 


Jeder, der darum ſchreibt, erhält das Büchlein nebſt einer Probe der Hubertustabletten und 
erwachſen ihm daraus keinerlei Koſten. 


Wichtig für Bezirksausſchülſſe! 


Um den Bezirksvertretungen die Arbeit der Vervielfältigung der Erläffe det 
Landes verwaltungskommiſſion des Königreiches Böhmen, ſoweit fie an die 
Gemeinden weiterzugeben ſind, zu erleichtern, hat die Deutſche agrariſche Druckerei in Prag. 
Königl. Weinberge, Jungmannſtraße 3. den Druck diefer Erläffe, genau nach den amtlichen 
Vorſchriften, übernommen und gibt fie den Bezirksausſchüſſen in jeder gewünſchten Anzahl 
zu billigem Preiſe ab, ſo zwar. daß die einmalige Beſtellung genügt, um ſtets ſofort nach 
Erſcheinen in den Beſitz der nötigen gedruckten Formulare zu gelangen. Wir empfehlen allen 
deutſchen Bezirksausſchüſſen die Benützung dieſer vorteilhaften und bequemen, dabei billigen 


nt: die nebenbei auch bedeutend Zeit in der Zuſtellung an die Gemeindeämter 
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Herausgeber: Deutſcher Bienenwirtſchaſtl. Landes- 'cntralverein für Rühmen in Pra. 
Druck der Deutſchen agrariſchen Druckerei in Prag. t. G. b. m. H. 
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Der Deufiche Imker aus Böhmen. 


Organe des ehemaligen „Landes vereines zur 
Hebung der Bienenzucht Böhmens“, gegr. 1852.) 


' Organ des Deutichen Blenenwirfſchaftl. Landes- Zentrulverelnes für Böhmen, des 
| Österr.-Schlefilchen Isandes-Vereines für Bienenzudit und des Verbandes ſelb- 
| itändiger deuticher Bienenzudıt-Vereine in Mähren. 


Schriftleiter: k. k. Schulrat Sans Zelle, A. Weinberge bei prag (Sand. Jenoſſenſchaftehaus.) 


Erſcheint im erſten Monatsdrittel. Beigabe der Zeitſchrift s dentſche Rienemucht in 

Serie und Praris“ iſt beſonders zu beſtellen. (Gebühr 1 e Jahr.) ungöge 
bühren: Die 1 mm hohe, 50 mm breite Zeile oder deren Naum 10 Seller (8½ Pfg.), auf der lezten 
Umſchlagſeite 18 Heller (10 Pfg.). Nach Höhe des Rechnungsbetrages entſprechender Nachlaß. — Anſchrift 
tür alle Sendungen und Zuſchriften: „Ausſchuß des Deutſchen Bienen wirtſcaftlichen 
Landes⸗Zenfralvereines fir Böhmen in K. Weinberge bei Brag”. — Schluß der 
Annahme für jede einzelne Nummer am 15. eines jeden Monats. — Poſtſparkaſſen⸗Konts Nr. 836.769. 


Tätigkeits⸗ und Kaſſa⸗Bericht für das Jahr 1915, 
erſtattet 


in der Generalverſammlung des Deutſchen bienenwirtſchaftlichen Landes⸗Zentral⸗ 
vereines für Böhmen in Prag am 30. April 1916. 


Der im vorjährigen Bericht ausgeſprochene Wunſch, das Jahr 1915 möge 
uns recht bald nach Sieg den Frieden bringen, iſt leider nicht in Erfüllung ge— 
gangen. Nach wie vor tobt der Völkerkrieg und umbrauſt er unſer Vaterland von 
allen Seiten, wenn auch bisher alle Angriffe unſerer gewalttätigen Gegner durch 
die Tapferkeit unſerer Heere erfolgreich und rühmlich zurückgewieſen und weite 
feindliche Ländergebiete beſetzt wurden. 

Auch aus den Reihen unſerer Vereinsgenoſſen folgten viele dem Rufe un— 
ſeres Kaiſers, in manchen unſerer Sektionen ſteht heute mehr als die Hälfte der 
Mitglieder unter den Fahnen. Und gar viele der Tapferen — ihre Namen ver⸗ 
zeichnet, ſoweit ſie uns bekannt geworden ſind, unſere Vereinszeitſchrift — haben 
ſich auf dem Felde der Ehre ganz beſonders hervorgetan und Kriegs-Aus— 
zeichnungen erworben. Aber auch nicht wenige haben in Wirklichkeit Gut 

und Blut fürs Vaterland geopfert. Tiefer auf dem Feldeder Ehre gefal⸗ 
lenen Imkerbrüder wollen wir in erſter Reihe in dankbarer Anerkennung 
und Wehmut gedenken. Es wurden uns außer den bereits in der vorjährigen 
Generalverſammlung Genannten (17 an der Zahl, ſiehe „D. J.“ 1915, Nr. 5, 
S. 97) als im Kampfe fürs Vaterland Gefallene gemeldet: 

Schneidermeiſter Franz Joachimstaler -Bad Königswart. — Albert Thiel, 
Wirtſchafter, Frankſtadt (Mähren). — Friedrich Janda, Wirtſchaftsbeſitzer, Melm. — Ge⸗ 
ſchäftsleiter d. S. Deutſch⸗Reichenau Lehrer Wenzel Wittek. — Franz Diez, Wirtſchafts⸗ 
beſitzer, Tuchorſchitz. — Oekonom Joſef Storch, Algersdorf. — Zimmermann Ferdin. Sie 
gert, Malkau. — Lehrer Wal. Götzl, Kleinwerſcheditz. — Arbeiter Karl Wend, Tiſchau. — 
Herrſchaftl. Wirtſchaftsadjunkt Georg Schuſter, Königsberg a. d. Eger. — Lehrer Joſ. Hof: 
mann, Niedereinſiedel, Schriftführer d. S. f. d. Hainſpacher Gerichtsbezirk. — Franz 
Wildner, Landwirt, Goldenöls. — Drechſler Franz Neiſſer, Weisbach. — K. k. Steuer⸗ 
offizial Joſef Zumpe, Leitmeritz. — Bäckermeiſter Otto Fellmann, Obmann der S. 
„Am Fuße des Jeſchken“ (Ober⸗Hanichen). — Baumeiſter Alfred Womatſchka, Obmann⸗ 
ſtellvertr. S. Saaz. — Rudolf Rot h, Bräuer, Tepl. — Adolf Zeckert, Oekonom, Johnsdorf. 
— Vinz. Gruber, Oekonom, Schlowitz. — Emil Stolze, Schöbritz. — Joſ. Lang, Kauf: 
mann, Tepl. — Ant. Süßner. Gärtner, Obmannſtellv. der S. Puſchwitz. — Geſchäftsleiter 
d. S. Bullendorf Wilh. Bergmann, Wirtſchaftsbeſitzer. — Franz Neumann, Maurer, 
Bunzendarf, Joſef Günte r, Engelsdorf, Julius Weiſe, Landwirt, Weigsdorf: Albin 
Schreier, Feldgärtner, Mönchsdorf; Franz Kühn, Nieder⸗Albendorf; Joſef Riedi, 
Gärtner, Schönbach. Alois Triſchler, Oekonom, Khoau; Georg Mattauſch, Großin⸗ 


duſtrieller. Franzenthal; Obmannſtellvertreter der S. Kommern: Karl Dorn, Wirtſchafts⸗ 
beſitzer, Hareth; Rudolf Reinl, Lehrer, Schobrowitz; Joſef Böhm, Oekonom, Johann 
Pauluſch, Tiſchler, Wallern; Klement Dröſel, Magazinsmeiſter d. k. k. St.⸗B., S. 
Deutſch⸗Liebau; K. k. Finanzw.⸗Oberaufſeher Jose Bilek, Bullendorf; Wirtſchaftsbeſitzer 
Joſef Scherbaum, Alt⸗Kinsberg; Fabrikant Joſef Gareis, Heindorf; Emil Hübner, 
Buchhalter, Hirſchen; Anton Bacth, Wirt i ee Mittel⸗Oels, ſtarb in ferbiſcher Ge⸗ 
fangenſchaft; Albin Girſchick d. J., Buchhalter, Grün; Joſef Gabler, Landwirt, Grulich; 
Joſef Wirl, Gaſtwirt, Innichen; Gottlieb Fabian, Gutsverwalter, Pomeisl; Hugo Röſch, 
Landwirt, Wernsdorf; Joſef Zinner, Polier, Mittellangenau, (ſtarb im Garniſonsſpital in 
Budapeſt); Georg Schuſter, Wirtſchaftsadjunkt, Moſtau; Auguſt Rotſch, Kondukteur, Ob. 
Ulgersdorf; Joſef Cech, Landwirt, Hurz E? Kriegsgefangener in Sibirien geſtorben); 
Karl Buſchek, Landwirt, Anton Kleißl, S.⸗Zahlmeiſter, Deutſch⸗Horſchowitz; Ifidor 
Giebl, Landwirt, Fürwitz; Libor Faltinek, Kondukteur, Hermsdorf; Adolf Koſtendt, 
Schilder . Joſef Kröhn, Landwirt, Schwarzenthal; Erhard Klier, 
ildern (57). 


Außerdem verloren wir durch den unerbittlichen Tod noch folgende Mit⸗ 
glieder: 


Realitätenbeſitzer Heinrich Süß⸗Saaz, Privatier Joſef Franze⸗Benſen, Joſef 
Schiffner⸗Dauba, Fabrikant Friedrich Ro ſt⸗Ober⸗Politz, Fürſtl. Beamter i. R. Joſef 
Prawender⸗Poſtelberg, Fabr.⸗Beamte Johann Vogt, Obmann der S. Rochlitz, Rechts⸗ 
anwalt Dr. Heinrich Eppinger⸗Braunau, Fachlehrer Heinrich Hauler⸗Budweis, 
Fabriksleiter Franz Marſchik⸗Budweis, Kirchendiener J. G. Burok⸗Ohren, Oberlehrer 

Bernh. Pröſchl⸗Lieboritz, Warenhändler Ottomar Forkl⸗Tepl, Müllermeiſter Georg 
Waidhas⸗Konradsgrün, Friſeur Hermann Weidl⸗Hals, Kaufmann Guſtav Reſſel⸗ 
Raſpenau, Schulleiter Franz Kraus⸗Schreibendorf, Fabriksbeamter Felix Hu b⸗Lomnitztal, 
Oberlehrer Ferdinand Honzejk-⸗Liebenau, Joſef Loren z⸗Wölsdorf, Gürtler Raimund 
Endler, Ehrenobmann d. S. Morchenſtern, M.⸗Dr. Stefan Ulbrich⸗ Reichenberg, (Got. 
wirt Anton Hahn-⸗-Katzengrün, Oberlehrer Joſef Altmann-Hegewald, Bienen meiſter, 
Tiſchler Anton Kloß⸗Vorder⸗Maſtig, Gerbermeiſter Vatentin Pfeife r-Pilnikau, Maſchi⸗ 
nenmeiſter Anton J. Köhler⸗ Marienbad, Oberlehrer Otto Zwirſchke-⸗Schoſſendori, 
Schuldirektor i. R. Joſef Hanke⸗Oberpolitz. Landwirt Franz Fial a-Groß⸗Mergtal, mie, 
b ke Franz Runge⸗Kunnersdorf, Schuldirektor i. R. Johann Pfannerer⸗Tbeu⸗ 
ing, Karl Pfannerer⸗Uittwa, Oekonom Wenzel Leibe.lt⸗Dotterwies, Oekonom Fr. 
Karl Ficker⸗Kofl, Waldheger i. R. Adolf Zeile r⸗-Pſchoblik, Heger Stephan Feller⸗ 
Lautſche, Dout. Worſch, Großimker-Klemensdorf, Albin Eger, Gemeindevorſteher, Deutſch⸗ 
Horſchowitz, Franz Hora ek, Revierförſter⸗-Heinrichsgrün, Joh. Scholz (40). 

Ihnen allen, die ſtets treu zu uns und unſerer guten Sache gehalten, wollen 


wir in alle Zukunft dankbare Erinnerung treu bewahren! 


Es war nicht ohne begründete Beſorgnis vorauszuſehen, daß unſer Verein 
durch zahlreiche Mitgliederverluſte, durch Entgang vieler Mitgliedsbeiträge, Ver— 
minderung der Ankündigungsgebühren und ſo manche mit den ſchweren Zeiten 
zuſanimenhängende Umſtände in feinem Beſtande weſentlich geſchwächt werden 
könnte. Wir dürfen aber mit Dank und Befriedigung feſtſtellen, daß dieſe Vor— 
ausbefürchtungen nur zum geringen Teile in Erfüllung gingen. Wohl haben 
wir, wie der Ausweis über den Mitgliederſtand ausführen wird, einen Aus 
fall in der Zahl unſerer Mitglieder zu verzeichnen, der aber weſentlich geringer 
iſt, als befürchtet werden mußte; und was die finanzielle Lage unſeres Vereines 
betrifft, iſt ſelbe trotz andauernder Einſtellung der Subenventionen und Aus⸗ 
falles zahlreicher Mitgliederbeiträge nicht nur nicht ungünſtig, ſondern ſogar ſo 
ausreichend, daß wir unſeren Mitgliedern alle bisher gewährten Vor⸗ 
teile ungeſchmälert weiter bieten konnten und auch weiterhin 
für die nächſte Zeit nach wie vor zuwenden können, ſo daß unſer Landes⸗Zentral - 
ee Ge Aufgaben und Verpflichtungen in jeder Hinſicht nachzukommen in 
der Lage iſt. 


Das Bienenzahr 1915. 


Nicht weniger erfreulich war die Tatſache, daß das Jahr 1915, nachdem 
ſchon das vorhergehende im Honigertrage als ein mittelgutes zu bezeichnen war, 
geradezu — wenigſtens für den größeren Teil unſeres Vereinsgebietes — als ein 


gutes Honigjahr eingeſchätzt werden darf. Da außerdem — entſprechend 
der allgemeinen Preislage — auch die Honigpreiſe naturgemäß höhere wurden, 
dürfte wohl für viele Mitglieder ein den Auslagen und der aufgewendeten Arbeit 
entſprechendes materielles Reſultat zu verzeichnen ſein. 


Unſere Vereinsgeſchichte kennt noch kein Jahr, in welchem die Nachfrage 
nach AC ſich derartig geſteigert und dementſprechend auch der Honigpreis eine 
ähnliche Erhöhung erfahren hätte. Es iſt dieſer noch weit hinter der Butter- und 
Fettpreisſteigerung zurückbleibende Honigpreis (durchſchnittlich 3 K pro Kilo— 
gramm) nur dem reellen Honigwerte entſprechend, wenn die vorzüglichen Eigen⸗ 
ſchaften dieſes edlen Naturproduktes und die aufgewendete Geld- und Arbeits⸗ 
leiſtung des Imkers in Betracht gezogen wird. 

Auch im Jahre 1915 war die Zahl der im Herbſte eingewinterten Völ⸗ 
ker wieder geringer als im Jahre 1914. Es wurden 5 9.147 Völker ein- 
gewintert (gegen 60.165 d. Vorj.), alſo ein Ausfall von über 1000, bei einer 
Schätzung von 20 K pro Volk ein Verluſt von zirka 20.000 K. Es iſt bereits das 
dritte Jahr des Rückganges der Völkerzahl, während doch gerade für die künftigen 
Jahre die fo dringend nötige Vermehrung der Obſtbäume und Beerenſträucher 
auch eine vermehrte Bienenzahl zur Befruchtungsarbeit fordern wird. 


Von der eingewinterten Völkeranzahl entfallen 53.873 auf Mobil-, 5474 

auf Stabilbau. \ 

Die Höchſtzahl an Völkern beſitzt die Sektion Teplitz (910), dann folgt Wegſtädtl 
(714), Oberes Marchgebiet (684). Deutſch-Liebau (612), Kukus (587), Komotau (535), Poſtel⸗ 
berg (530), Reichenberg (527), Iglau (521), Tetſchen-Bodenbach (520); 4-50 Völker zählten 
die Sektionen: Braunau, Plan, Schöbritz. Dauba, Saaz, Eger 5, Güntersdorf, Auſſig, Ha— 
gensdorf, Gablong; 3—400 Völker die Sektionen: Hainspach. Niemes, Trautenau, Tepl. 
Tachau, Kaaden, Budweis, Leitmeritz, Theßtal, Morchenſtern, Eger (Stadt und Land), Welle— 
min, Rochlitz, Franzensbad; 47 Sektionen beſaßen 2—300, 124 Sektionen 100 —200 Völker 
und unter 100 Völker zählten 163 Sektionen. 

Aus letzteren Zahlenangaben erweiſt ſich, daß in zahlreichen Sektionen die Bienen— 
zucht immer noch in wenig ausgiebiger Weiſe betrieben wird und noch genug Spielraum 
für den ſo nötigen intenſiveren Betrieb vorhanden iſt. 


Der Geſamtwert der Bienenſtände unſerer Mitglieder beläuft ſich auf 
zirka 2,100.000 Kronen. 


Die Honigernte ergab 457405 Kilogramm, alfo das verdop⸗ 
pelte Erträgnis des Vorjahres und das fünffache des Jahres 1913 (230.000 
und 88.600 Kilogramm) und ſteigt der Durchſchnittsertrag eines Volkes 
auf 8 Kilogramm, bei dem diesjährigen Mindeſtpreiſe von K 3 ein Gewinn von 
K 24, hat alſo den Geldwert des Volkes erreicht. Einzelne Sektionen melden 
bis über 50 Kilogramm Erträgnis einzelner Völker. 

Das größte Honigerträgnis weiſt die Sektion Reichenberg auf mit 7530 kg, ihr 
folgen Deutſch-Liebau (6870 kg), Wegſtädtl (6428), Braunau (6164), Kukus (5150); 45000 
Kilogramm Ertrag melden die Sektionen: Schöbritz, Oberes Marchgebict, Niemes, Gablonz, 
Poſtelberg, Friedland, Mähr.⸗Schönberg, Tachau, Wellemin; 3—4000 kg Grottau, Dauba, 
Morchenſtern, Hagensdorf, Unteres Wittigtal, Hainspach, Komotau, Saaz, Budweis, Theßtal, 
Thomigsdorf, Eger 5. 2— 3000 kg erzielten 18 Sektionen, 1—2000 ke 88, 500-1000 kg 
110, 200 — 500 Kg 91 und unter 200 kg nur 37 Sektionen. 

Die größten Durchſchnitts zahlen der Erträgniſſe pro Bienenvolk weiſen 
auf: Fichtenbach mit 36 kg, Hainsdorf 22, Raſpenau-Mildenau 21, die S. Reichenberg, 
Koſel, Weißenſulz, Pankraz je 16, Bielenz, Milleſchau, Friedland je 15, Groß-Czernoſek, Nie- 
mes, M.⸗Schönberg je 14 kg. 

In der S. Fichtenbach kommen je 133 kg, S. Raſpenau-Mildenan 94 kg auf je 
ein Mitglied. Die größten Erträge weiſt Nord-Oſtböhmen auf, aber auch der Böh— 
merwald ſchnitt im Jahre 1914 gut ab. | 

Eine neue Auflage ſolcher Honigerträge wäre auch für das künftige Jahr ſehr wün— 
ſchenswert! ` 


D 
D 


Das Wachserträgnis wurde mit 10.747 Kilogramm, im Geſamt⸗ 
werte von K 58.735 (bei den bedeutend höheren Preiſen) angegeben. 


Der Mitgliederſtand 


weiſt entſprechend den ſchweren Zeiten in dieſem Jahre zum len Male eine Ver⸗ 
minderung um 661 Mitglieder aus (nach Abſchreibung auch der Zahlungsſäumi⸗ 


gen ſowie der 97 Verſtorbenen), und zwar 2 
Ehrenmitglieder kk 84 
Stiftende Mitglieder.. . A ae a 16 
Korreſpondierende Mitglieder Be ae ee 


Direkte Mitglieddre .. 24 
Sektionsmitgliedde 9025 


Zuſammen .. 9417 


Abonnenten des Oeſterr.⸗ſchleſ. Landes⸗ 


Vereines für Bzcht. 1016 
Abonnenten des Verbandes d. ſelbſt. ang Sa, 

Vereine Mähren? . . 174 
Abonnenten des Oſtſchleſ. SE Vereines . . 28 
Andere Abonnenten. E 74 
Tauſchexemplaeeekkk« 136 
Gratisexemp lane 114 


Zuſammen . : 1542 


Alſo im ganzen . . 10959 


Bezieher des „Deutſchen Imker“, 714 weniger als im Jahre 1914. 


Nicht eingezählt ſind dabei die in den letzten Monaten des Jahres bereits für 1915 
angemeldeten Mitglieder. 


Sektionen beſtanden Ende 1915: 370 gegen 369 des Vorjahres, und 
zwar 357 in Böhmen, 10 in Mähren, 1 in Niederöſterreich, 2 in Krain. 

Entſprechend den Grundſätzen unſerer „Reichsvereinigung d. ſelbſt. Vzcht.⸗Landes⸗ 
Vereine und ⸗Verbände Oeſterreichs“ lehnen wir Sektionsgründungen in den anderen öfter- 
reichiſchen Kronländern ab; die oben gezählten 13 Sektionen außerhalb Böhmens ſind alte 
Gründungen, mit Ausnahme der Krainer, die aus nationalen Beweggründen berückſichtig: 
wurden. 


Neugründung fand 1 ſtatt: Gratzen. 


Den „Verband der ſelbſt. deutſchen Bienenzuchtvereine Mährens“ unter: 
ſtützten wir in jeder Hinſicht, ohne die Intereſſen unſerer dortigen (längſt be— 
ſtehenden) 10 Sektionen zu vernachläſſigen, die auf unſeren Wunſch hin ſich obi— 
gem Verbande mit angeſchloſſen haben. Leider iſt — infolge der nicht aufge 
gebenen Tätigkeit und Agitation des Wiener Zentralvereines (Oe. R.-V.) — die 
Einigkeit und Selbſtändigkeit aller deutſchen Imker Mährens noch immer nicht 
zuſtande gekommen. 


Kaſſa⸗Gebarung. 


Mit Ende 1914 verbliebener Reſt an Mitgliedsbeiträgen, Bei— 
lagengebühren, Mehrverſicherungsprämien und Sektions— 


belaſtungen . K 4.717•78 

an Beiträgen kamen SEN 1915 in Vorschreibung K 28.890·40 

an Beilagegebühren . K 329.— 

an Mehrverſicherungsprämien K 690˙70 

an Belaſtungen aus dem Vereinsverlage K 133˙32 

an Belaſtungen für bezogene Geräte uſw.. e K 57211 
es ergibt ſich daher eine . Vorſcreibuns fir 

1915 von. . K 35.333·31 

als du bios wurden abgeſchrieben K 2.980·85 

K 32.35.46 

und es erfolgte hierauf eine bare Abſtattung von. E 31.688.490 

jo daß ein Ausſtand von. K 6683-97 


an Beiträgen, Verſicherungsgebühren uſw. verbleibt. 
Der Geſamt⸗-Kaſſaeingang betrug. K 106.38979 
Der Geſamt⸗Kaſſaausgang betrug . ...... XK 98.280777 


Die Geſamt⸗Kaſſabewegung demnach... K 204.670,56 
und es verblieb ein Kaſſa-Saldo von K 8.10902 


Anläßlich der dritten öſterr. Kriegsanleihe beteiligte ſich un- 
ſer Verein mit einer N von K 1000.—, wofür K 931.— aufgewendet 
wurden. 


Abſchreibungen erfolgten: An Beiträgen uſw. mit (ſiehe oben) 
K 2980-85, bei Kanzlei-Einrichtung, Bibliothek, Verlags- und Vereinsdruckſachen 
mit K 39165, zuſammen K 3372˙50. 


Trotz dieſer weitgehenden Abſchreibungen und des neuerlichen Ausfalles der 
Landes-Subvention ſowie der Staats-Subventionen vermochte die Zentralleitung 
durch peinlich genaue Einteilung der zur Verfügung ſtehenden Mittel jede Schädi— 
gung der Vereinstätigkeit zu vermeiden. Ermöglicht wurde dies aber eigentlich 
nur durch die Zuwendung von K 5414˙32 als Anteil an einer der „Reichsvereini— 
gung d. ſelbſt. Bzcht.⸗L.⸗Ver. u. Vbde. Oeſterreichs“ ſeitens des „Gemeinſam. 
Komitees der Rohzucker⸗-Fabriken und Raffinerien Oeſterreichs in Wien“ zuge: 
ſtandenen Rückvergütung für den im Frühjahre ünd Herbſt 1915 bezogenen 
ſteuerfreien charakt. Zucker für die Bienen-Notfütterung. 


So ſchließt unſere aufs gewiſſenhafteſte gezogene Bilanz des Jahres 1915 
immer noch mit einem Gewinne von K 406.26 und erhöht ſich demnach das 
Vereinsvermögen auf K 12.356.46. 


Von dem vorſtehend ausgewieſenen Vereinsvermögen ſtehen getrennt in 
beſonderer Verrechnung: 


1. Die P. Joh. N. Oettl⸗Stiftung (Einlagebuch der Böhm. Spar— 
kaſſa in Prag Fol. 19.643). Stand Ende 1915 K 104314; die Zinſen bis 
31. Dezember 1914 per K 4306 wurden im Jänner 1915 ſatzungsgemäß für 
Wanderunterrichtszwecke in Empfang geſtellt. 


2. Der Schulrat Baßler⸗Jubiläumsfonds, deſſen Zinſen-Er— 
trägnis zur Beteilung verdienſtvoller, bezw. unterſtützungbedürftige Landes-Zen— 
tralvereins-Mitglieder beſtimmt iſt, belief ſich Ende 1915 auf K 2974.88. Im 
Jahre 1915 liefen K 38.10 nachträgliche Widmungen ein. Der obige Betrag iſt 
in 4½ % öſterr. Staatsſchatzanweiſungen im Nenn-Werte von K 2600, in zweiter 
öſterr. Kriegsanleihe von K 100.— Nennwert und in 274.88 K bar bei der Deut: 
ſchen Agrarbank für Oeſterreich in Prag angelegt. Im Sinne der Fondsbeſtim— 
mungen teilte Schulrat Baßler vom Zinſenerträgniſſe 1914 K 30 dem L.⸗Z.V.⸗ 
Mitgliede Franz Ettrich-Schwarzenthal zu. 


An Subventionen und Spenden für den L.⸗Z.⸗Verein liefen 
1914 ein: \ 


Vom k. k. Ackerbauminiſterium nur ein Nachtrag vom 

Jahre 19114 . . . K 250 
vom Landeskulturrate Böhmens, Deutſche Sektion , . . K 1400 
von der Böhmiſchen Sparkaſſa in Prag. . . XK 400 
Spende unſeres Ehrenmitgliedes gem Fabrikanten 

Rautenſtrauch, une u an d ..K 10 


me: , K 2060 


e Ausgeblieben dt infolge Nicht⸗Tagung des Landtages auch in dieſem 
Jahre (alſo bereits zum 6. mal) die ſonſt alljährliche Subvention des Landes⸗ 
ausſchuſſes Böhmens per K 600. Infolge des Kriegszuſtandes erfolgte auch 
keine weitere Auszahlung der Staats-Subvention und erſcheint hier⸗ 
durch unſer L.⸗Z.⸗Verein um namhafte feſte Einnahmen verkürzt. 

Leider iſt infolge der durch den Kriegszuſtand geſtörten Finanzen des Mon 
deskulturrates Böhmens, D. S., der alljährliche Subventionsbetrag 
zur Verteilung an unſere Mitglieder zwecks Anſchaffung von bienenwirtſchaft⸗ 
lichen Geräten, Beuten, Völkern, Samen honigender Pflanzen uſw. im Jahre 
1915 ebenfalls ausgeblieben. Da jedoch aus der im Jahre 1914 zugewieſenen 
Summe ein Teilbetrag von K 339.— noch erübrigt war, fo konnte allen im Be: 
richtsjahre vorgebrachten Anſuchen voll entſprochen werden, insbeſondere auch, weil 
aa igenen Mitteln unferes Landes-Zentralvereines der Fehlbetrag ergänz 
wurde. 

Somit genoſſen unſere Mitglieder auch weiterhin wie zuvor außer unſerer 
dreiſach kombinierten Verſicherung gegen Feuer-, Einbruchs⸗, Diebſtahls- und 
Haftpflichtſchäden auch (vom Zentral: Ausſchuſſe bewilligte) Entſchädigung bei 
Waſſer⸗ und Wetterkataſtrophen, ſowie auch in Faulbrutfällen. Dazu kommt nun 
die Zuwendung des ſteuerfreien charakteriſierten Zuckers, ein höchſt realer und 
bedeutender Vorteil, ſo daß mit Recht behauptet werden darf, daß kein zweiter 
Landes-Verein ſeinen Mitgliedern derartige Vorteile zu bieten in der Lage iſt. 


Im Nachſtehenden folgen die nun 


32 Vorteile und Begünſtigungen 
für unſere Mitglieder: 

1. Jeden Monat ein ſorgfältig redigiertes Fachblatt „Der Deutſche Imker aus 
Böhmen“, bis 42 Seiten ſtark, koſtenlos poſtfrei ins Haus. 

2. Feuerverſicherung der Bienenſtände. 

3. Diebſtahls- und Einbruchsverſicherung der Bienenſtände. 

Sg 4. Haftpflichtverſicherung gegen Sach⸗ und Perſonenbeſchädigung in jeder 
Hohe. 

5. Erwirkung von Entſchädigungen bei Waſſer⸗ und Elementarſchä⸗ 
den an Bienenſtänden. 

6. Unentgeltliche Unterſuchung in Fällen von Bienenkrankheiten und Gro, 
kung von Entſchädigungen in Faulbrutfällen uſw. 

7. Wanderunterricht für jede Sektion wenigſtens einmal im Jahre durch ge⸗ 
prüfte, praktiſch erprobte Wanderlehrer, welche der Landes— ⸗Zentralverein honoriert; Reviſion 
der Bienenſtände. Förderung des bienenw. Unterrichtes an den Schulen. 

8. Abhaltung von Bienen zuchtlehrkurſen in den verſchiedenen Teilen des 
Vereinsgebietes, wobei der Landes⸗Zentralverein den Vortragenden honoriert und den Be 
ſuchern Vorteile (Freiquartiere, Fahrtentſchädigung u. a.) gewährt. 

9. Errichtung von bienenw. Beobachtungs- und von Königin-⸗Zucht⸗ 
Stationen; Abgabe von billigen Edelköniginnen. 

10. Vermittlung von Subventionen ſeitens des Landeskulturrates für das König⸗ 
reich Böhmen. 


11. Koſtenloſer Rechts b e i ſt and der n in allen Bienenzucht⸗ 
angelegenheiten. 


12. Benützung der reich ausgeſtatteten Vereinsbibliothek, franko Zuſendung 
der Bücher (ohne Einlage) ſowie der Lichtbilder. | 

13. Ratſchläge in allen bienenm. Angelegenheiten entweder unmittelbar oder durch 
das Fachblatt. , E 

14. Koftenlofe Unterſuchung bon Honig und Wachs, von Bienen ⸗Schäd⸗ 
lingen und⸗ Krankheiten, u. a. ` 

15. Oeftere Verteilung von Samen honigender Gewächſe und von Sträuchern. 

16. Unterſtützung einzelner Sektionen oder Mitglieder durch Beteilung mit 
Stöcken, Schwärmen, Büchern, Geräten uſw. 

17. Subventionen an Mitglieder zum Beſuche auswärtiger Bienenzuchtkurſe, 
Reiſe⸗ Stipendien. f 5 

18. Veranſtaltung von Imkertagen und Ausſtellungen mit Lotterie zum 
Abſatz der bienenw. Erzeugniſſe mit Verteilung von Preiſen und Prämien. . 

19. Unentgeltliche Inſerate von verkäuflichem Honig und Wachs ſowie von 
Bienenvölkern des eigenen Betriebes beliebig oft in der Börſe des Fachblattes; unentgeltliche 
Verkaufs vermittlung. | | 

20. Nachlaß von 25% der Inſertionsgebühren im „Deutſchen Imber aus 
Böhmen“ für nicht gewerbsmäßige Ankündigungen. 

21. Unentgeltliche Verteilung von Honig⸗Reklamepapieren. 

22. Ueberlaſſung billiger Honigetiketten (100 Stück 40 h franko). 

23. Alleiniges Benützungsrecht der Vereins-Honiggläſer (billige, praktiſche 
Doſen form). 

24. Koſtenloſe Vermittlung des Ankaufes von Bienenbüchern, Stöcken, Völ⸗ 
kern und Imkergeräten uſw. mit Preisnachlaß. 

25. Verteilung ſteuerfreien (alſo um 38 K pro 1 q verbilligten) charakteriſierten 
Zuckers zur Herbſt⸗ und Frühjahrs⸗Notfütterung. 

26. Bei Gründung einer Sektion“) übernimmt der Landes⸗Zentralverein die 
Einreichung der Statuten, zahlt alle Stempelgebühren. | 

27. Der Landes⸗Zentralverein ſpendet den Sektionen die Sektionsſtampiglie und alle 
nötigen Druckſorten. 

28. An jede Sektion unentgeltliche Zuweiſung eines Jahresabonnements auf ein 2. ge⸗ 
diegenes Fachblatt (gegenwärtig: „Deutſche Bienenzucht“ von Pfarrer Ferd. Gerſtung⸗ 
Oßmanſtedt, Weimar). 

29. Ermäßigung der Bezugsgebühr für vorgenannte Fachſchrift auf 1 K für jedes 
Mitglied, poſtfrei; in gleicher Weiſe den ermäßigten Vezug der bienenw. Monatsſchrift: 
„Illuſtrierte Monatsblätter für Bienenzucht“ von Lehrer Theodor Weippl-Kloſterneuburg, 
(poſtfrei 1 K 20 b). | | 

30. Der Landes-Zentralverein vertritt die bienenm. Intereſſen in jeder Weiſe 
bei der Regierung in Zoll angelegenheiten, Steuerfragen uſw. und erwirkt 
die den Mitgliedern wieder zufließenden größeren Subventionen. 

31. Der Landes-Zentralverein ſorgt für Vermehrung der Bie nenweide durch Ein- 
gaben an Bahndirektionen und Behörden betreffs Anpflanzung honinender Gewächſe. 

u Alle aus den Satzungen des Landes-Zentralvereines erſichtlichen Mitglieds⸗ 
rechte. 

Wir können dieſe einzigartigen Vorteile ſelbſtverſtändlich nicht 
aus den geringen Mitgliedsbeiträgen allein ermöglichen, ſondern nur mit Hilfe 
der uns gütigſt gewährten Subventionen. Es ſei für dieſelben auch hier den oben 
genännten hohen Behörden und Gönnern der wärmſte Dank zum Ausdruck 
gebracht, insbeſondere unſeren Ehrenmitgliedern Herren Hans Edlen von 
Kreisl, Vizepräſident des Landeskulturrates f. d. Kgr. Böhmen und Präſident 
des Deutſchen landw. Zentralverbandes f. Böhmen, beſonders als Obmann des 
Subventionskomitees des Landeskulturrates, D. S., und Sr. Erzellenz k. u. k. 
Geheimen Rat Abg. Dr. Guſtav S. chreiner, ſowie dem Präſidenten der Deut— 
ſchen Sektion des Landeskulturrakes Abg. Theodor Zuleger und k. k. o. ö. 
Techn. Hochſchul-Profeſſor Dr. Joſef Pi chl als Referenten des Subventions-Ko— 
mitces, die allzeit bereit ſind, die heimiſche Bienenzucht kräftigſt zu fördern. 
Mögen unſere verehrten Förderer und Gönner überzeugt ſein, daß ſie eine gute 
und nützliche Sache unterſtützen, welche Tauſenden unſerer meiſt nicht mit Glücks, 
gütern geſegneten deutſchen Landsleuten zugute kommt! 


e Zur Gründung einer Sektion (Zweigverein) müſſen ſich wenigſtens 10 Imker ver— 
einigen, welche noch' nicht Landes-Zentralvereinsmitalieder waren. 


Wenn auch in den jetzigen ſo ſchwierigen Zeitläuften dieſe Subventionen 
naturgemäß zum großen Teile entfallen, ſo hoffen wir doch zuverſichtlich, bei Ein⸗ 
tritt friedlicher Tage auf die ſo ſchätzbare weitere Unterſtützung unſerer gemein⸗ 
nützig Beſtrebungen! | | 
Unſer Vereinsorgan | 
die Monatsſchrift „Der Deutſche Imker aus Böhmen“ ſeit Oktober 
1902 vereinigt mit der Monatsſchrift „Der Bienenvater aus Böhmen“, Organ 
des ehem. „Landesvereines z. Hebung der Bienenzucht Böhmens“, gegründet 
1852), welches wohl zu den beiten und umfangreichſten Blättern Deutſchlands und 
Oeſterreichs gezählt werden darf, als ſolches auch allſeitige Anerkennung auf⸗ 
weiſen kann, bot in ſeinem 28. (bezw. 40.) Jahrgange auf 368 Seiten Aufſätze nebſt 
Abhandlungen und 19 Abbildungen außer den zahlloſen kleinen Mitteilungen und 
Vereinsnachrichten. Beigetragen hatten 59 Mitarbeiter aus den verſchiedenſten 
Ländern und Lebenskreiſen. Von ſelbſtändigen Vereinen bezogen den 
„Deutſchen Imker“ als Vereinsblatt: Oeſterr.⸗Schleſiſcher Landes ; 
verein in Troppau, der Verband der ſelbſt. deutſchen Bienen⸗ 
zuchtvereine Mährens in Brünn, Bienenzuchtverein für Oſtſchleſien 
in Teſchen. Die Auflage war auf 12.500 erhöht und wurden gegen 140.000 Hefte 
im Jahre verſandt. Die Druckkoſten beliefen ſich auf 8817 K 69 h, die Koſten 
für Zeitungsmarken, Adreſſendruck, Schleifen, Expedition u. a. auf 4012 K 06 h. 
Für Artikelhonorare wurden K 488 aufgewendet, während das Inſeratenerträgnis 
nach Abzug der Speſen und Proviſionen K 2034.01 betrug. 

So beanſpruchen die Koſten unſerer Monatsſchrift gut zwei Drittel der 
Einnahme der Mitgliedsbeiträge. Eine derartig enorme Ausgabe wird ſich nur 
dann rechtfertigen laſſen und lohnen, wenn unſere Mitglieder auch wirklich das 
im Fachblatt ſo reichlich gebotene Material zu ihrer Belehrung und in ihrem prak— 
tiſchen Betriebe gründlich ausnützen. Dieſe Ausnützung wäre auch für den An⸗ 
kündigungsteil wärmſtens zu empfehlen; freilich bietet die Honig-, Wachs⸗ 
und Bienenvölker ⸗-Verkaufsbörſe unſeren Mitgliedern einen 
koſtenloſen Weg zur Verwertung ihrer bienenw. Erzeugniſſe; auch bei In⸗ 
ſeraten anderer Art genießen unſere Mitglieder 25 Prozent Rabatt. 

Auch im Jahe 1914 erhielt jede Sektion je ein Jahres⸗Eremplar der Mo⸗ 
natsſchrift Pfarer Ferd. Gerſtungs⸗-Oßmannſtedt: „Die Deutſche Bienen: 
zucht in Theorie und Praxis“ gratis als Beilage zum Vereinsorgan 
(alſo im ganzen 370 Jahresexemplare mit einem Koſtenaufwand von bar K 370). 
Ueberdies vermittelten wir den Bezug dieſes Blattes noch 329 Mitgliedern gegen 
Ermäßigungen des Preiſes auf K jährlich poſtfrei (ſonſt K 2). Ebenſo wird ge: 
gen den ermäßigten Jahresbeitrag (1 K 20 h poſtfrei) 27 Mitgliedern das Theod. 
Weipplſche Fachblatt „Illuſtrierte Monatshefte“ (Kloſterneuburg), 
vermittelt. Allen unſeren 39 HH. Beobachtern wird die Monatsſchrift Würt⸗ 
tembergiſche „Bie nenpflege“ gratis geliefert (K 98). 

Außerdem geht unſer Vereinsorgan allen deutſchen landw. Lehr⸗ 
anſtalten fowie Lehrerbildungsanſtalten und zahlreichen gleich⸗— 
artigen Anſtalten in ganz Oeſterreich ſowie einer größeren Zahl von Leſehallen 
und Volksbibliotheken in 117 Gratisexemplaren zu. | 

Bienenwirtſchaftlicher Unterricht. 

Trotz des Beſchluſſes des Ausſchuſſes, mit Beginn des Jahres 1915 den 
Wanderunterricht wieder zur Gänze aufzunehmen und jedem dies⸗ 
bezüglichen Sektionsanſuchen zu entſprechen, war die Zahl der betreffenden Ge: 
ſuche nur eine geringe und fanden die bienenw. Vorträge nur dadurch einige Ver: 
mehrung, daß der Ausſchuß in ganz Deutſchböhmen, wo es ſeitens der Mili 
tär behörden ermöglicht wurde, durch feine Lehrkräfte bienenw. Vorträge 
in den verſchiedenen Militär⸗Rekonvaleszentenheimen zur Ab- 
haltung bringen ließ. Dieſe Vorträge und Kurſe ſollen auch im Jahre 1916 mei, 


ter fortgeſetzt werden. Es ſoll auf dieſem Wege zunächſt die Aufmerkſamkeit der 
Kriegsverletzten auf die Bienenzucht gelenkt werden, welche von gar man⸗ 
chem unſerer Kriegsverletzten wenigſtens als Nebenerwerb in den projektierten 
Kriegerheimſtätten mit Garten⸗ oder Landbeſitz betrieben werden könnte. Weiter⸗ 
hin ſollen länger dauernde Lehrkurſe beſonders in den praktiſchen Betrieb 
der Bienenzucht einführen. Sehr erfreulicher Weiſe haben die (26) abgehaltenen 
Vorträge für rekonvaleszente Krieger große Teilnahme und dauerndes Intereſſe 
funden. 

D Obwohl unfere deutſche Lehrerſchaft nicht wenig von den Anfor⸗ 
derungen der ſchweren Kriegszeiten in Mitleidenſchaft gezogen iſt, haben doch die 
nicht zum Kriegsdienſte einberufenen Lehrer auch uns gegenüber ausdauernde 
Mitarbeit bewieſen und ſprechen wir ihnen, wie ſämtlichen Wanderlehrern, 
Bienenmeiſtern und Sektionsvorſtänden für ihre Opferwilligkeit 
beſten Dank und Anerkennung aus. 

Auch in dieſem Jahre haben die Schulbehörden, vor allem der k. k. 
Landesſchulrat für Böhmen, unſere Wirkſamkeit in anerkennenswerteſter 
Weiſe gefördert und ſei hiefür der ergebenſte Dank zum Ausdruck gebracht. 

A. Wanderunterricht. Im Laufe des Jahres 1915 wurden von unſeren 
approbierten Wanderlehrern 45 honorierte (hievon 24 für rekonvaleszente Solda⸗ 
ten) und in ihrem eigenen Sektionsgebiete 52 unentgeltliche (hievon 2 für rekon⸗ 
valeszente Soldaten), alſo im ganzen 97 Vorträge abgehalten in Anweſenheit von 
5013 Zuhörern. Für die Berufung der Wanderlehrer waren ſtets die Wünſche 
der bez. Sektionen maßgebend; hiefür wurden K 71482 aufgewendet. 

Nachſtehend das Verzeichnis unſerer 54 approbierten Wanderlehrer und 


38 approbierten Bienenmeiſter. 

Em. Wagner, Direktor des Klarſchen Blindeninſtitutes, Oberbeamte der Böhm Spar⸗ 
kaſſe i. R., Prag, Felix Baßler, Sekretär des Deutſchen landw. Zentralverbandes f. Böhmen, 
Hon.⸗Dozent d. kgl. b. landw. Akademie Tetſchen⸗Liebwerd in Kgl. Weinberge⸗Prag, Joſef 
Raſchauer, Schulleiter⸗Kohling b. Falkenau, K. Möhler, Oberlehrer⸗Gottowitz b. Staab, Herm. 
J. Küchler, Aſſekuranzinſpektor⸗Auſſig, Fr. Teuber, Oberlehrer⸗Pilnikau, Alois Saliger, Ober⸗ 
lehrer⸗Labant b. Pfraumberg, Al. Behr, Oberlehrer-Michelöberg b. Plan, Fr. Andreß, Fach⸗ 
lehrer⸗Dobrzan, Fr Drdla, Oberlehrer-Altſtadt b. Neuhaus, A. Eiſelt, Oberlehrer⸗Fugau 
b. Schluckenau, Fr. Pfeiffer, Lehrer⸗Raſpenau, Fr. Richter, Oberlehrer⸗Wiklitz b. Karbitz, Joſ. 
Soffner, Oberlehrer-Friedland⸗Jäckelsthal, Joſ. Glaſer, Oberlehrer i. R., Deutſch⸗Gabel, rot. 
Wimmer, Oberlehrer⸗Ringelsberg b. Tachau, K. Mika, OberlehrersQämberg b. Deutſch⸗Gabel, 
A. Herz, Oberlehrer⸗Doglasgrün b. Chodau, Rich. Altmann, int. Oberlehrer⸗Reichenberg, 
Wenzel Haaſe, Eiſenoahnkontrollor⸗Teplitz, Fr. Hettfleiſch, Oberlehrer⸗Ketzelsdorf b. Königin⸗ 
hof a. E., Hugo Langer, Fachlehrer⸗Mähr.⸗Schönberg, Joh. P. Weſchka, Schulleiter⸗Mährung 
bei Aſch, Joſ. Zabel, Maſchinen⸗Agent⸗Nixdorf, Joſ. Grund, Schulleiter⸗Ohorn b. Buchau, 
Binz. Hahn, Oberlehrer⸗Elbogen, Fr. Richter, Bürgerſchul⸗Direktor⸗Rokitnitz, Ambr. Worſch, 
Schulleiter⸗Drahuſchen b. Jechnitz, K. Wünſch, Lehrer⸗ Heinersdorf a. T., Ad. A. Köhler, 
Schulleiter⸗Chriſtiansau b. Friedland, Joh. Baier, Domänenverwalter⸗Prödlitz b. Auſſig, 
Z. Bernauer, Oberlehrer-Gabrielahütten b. Görkau, Joſef Peſchek, Oberlehrer⸗Mies, Ad. 
Falta, Oberlehrer⸗Krinsdorf b. Schatzlar, Fr. Hulan, Oberlehrer⸗Frauenthal b. Prachatitz, 
Joſef Horeiſchi, Eiſenbahn-Inſpektor⸗Teplitz, Alfr. Gmell, Oberlehrer-Arnsdorf b. Auſſig, 
Fr. Werner, Oberlehrer-Schöbritz. Al. Schleſinger, Oberlehrer⸗Großprieſen, F. Schubert, 
Oberlehrer⸗Pelsdorf, Joſef Klier, Leher⸗Klöſterle a. E., Jul. Baſinek, Fachlehrer⸗Trebitſch 
(Mähren), Rich. Meixner, Lehrer-Thomigsdorf b. Landskron, K. Netuka, Fachlehrer⸗Prag I., 
H. Spatzal, Fachlehrer⸗Poſtelberg, Ludw. Chriſtely, Schulleiter⸗Beſikau b. Theuſing, Guſtav 
Keller, Oberlehrer⸗Mertendorf b. Benſen, Wenzel Wildfeuer, Wirtſchaftshbeſitzer⸗ Bieloſchitz 
b. Bilin, Em. Krötſchmer, Lehrer-Krumau, Fr. Pohnert, Fabriksdirektor⸗Komotau, Rudolf 
Hübner, Fachlehrer⸗Leitmeritz, Joſef J. Kolbe, Lehrer⸗Kl.⸗Borowitz, Erw. Kunert, Lehrer. 
Tetſchen a. d. E., Joſef W. Richter, Werkmeiſter d. B. E.⸗Komotau. 

Außerdem ſind als Bienenmeiſter approbiert die Herren: Ant. Kraus, 
Lehrer⸗Weisbach, K. Möſchl, Landwirt⸗Kohling, Joſ. Gottſtein, Schulleiter⸗Benetzko, Joh. 
Grimm, Puppenfabrikant⸗St. Joachimsthal, E. Reichſtein, Müller⸗Pilsdorf, Fr. Scholz, Schul⸗ 
leiter⸗Kennzähn, Georg Müller, Oberlehrer-Oberſchönbach, Eng. Wenzel, Oberlehrer-Bober, 
Bernh. Richter, Wirtſchaftsbeſitzer⸗Saubernitz, Joſ. Forkl, Tiſchlermeiſter⸗Dobrzan, Joh. 
Wunderlich, Lehrer⸗Schönbach, Wilhelm Ullmann, Fabriksbeamte-⸗Tannwald, Fr. Ullmann, 
Fabriksbeamte⸗Eiſenbrod, Ed. Hübner, Drechsler⸗Ruppersdorf, Al. Prieger, Landwirt⸗ 
Wernersdorf, Wilh. Stieber, Schloßgärtner⸗Neufalkenburg, Ant. Dinnebier, Tiſchlermeiſter⸗ 


Deutſch⸗Horſchowitz, Joſ. Braun, Wirtſchaftsbeſitzer⸗Altenbuch, Fr. Bergmann, Wirtj be⸗ 
ſitzer⸗Mildenau, Sof. Bauer, Tiſchlermeiſter⸗Görkau, Joſ. Bayer, Kaſſendiener⸗Tachau, Heinr. 
Blaſchke, Schulleiter⸗Seibersdorf bei Wildenſchwert, Joh. Baudiſch, Lehrer⸗Goldenöls bei 
Gabersdorf i. B., Wenz. Heinz, Lehrer, Langgrün b. Buchau, Fr. Slamka, Oberlehrer⸗Zett⸗ 
wing bei Unterhaid, Al. Wolf, Agent⸗Luditz, O. Bayer, Reiſender⸗Luditz, Wilh. Stark, Fabri⸗ 
kant⸗Theuſing, Iſid. Treml, Landwirt⸗Neuſtadt pr. Altlangendorf, K. Ziſchka, Lehrer ⸗Luditz, 
Frz. Dreſcher Streckenwächter der Oe. N.⸗W.⸗B.⸗Leitmeritz, R. Pech, Stationsleiter⸗Herren⸗ 
walde, K. Schröter. Wirtſchaftsgehilfe-Raſchowitz bei Bleiswedel, Joh. Vogel, Müllermeiſter⸗ 
Sattl (Adlergebirge), Sof. Winter, Viehhändler-Hermsdorf b. Braunau i. B., Ant. Winkler. 
Bahnmeiſter-Reichſtadt, Joſ. Braun, Inſtrumentenmacher-Graslitz, Ernſt Jäger, Yrifeur. 
Maffersdorf a. N. 

Außerdem hatten Vorträge Pfarrer Franz Tobiſch-Wotſch a. E., Z.⸗G.⸗L. k. k. Schul⸗ 
rat Hans Baßler-Prag und Z.-A.⸗R. Albert Hauſtein, Oberlehrer-Reitſchowes übernommen. 

Neuerlich werden die Herren Wanderlehrer darauf aufmerkſam gemacht, 
daß es ihrem Wirkungskreiſe vollkommen entſpricht, wenn fie ſich um die bienenn. 
Angelegenheiten der ihnen benachbarten Sektionen fleißig bekümmern und even, 
Anträge nicht nür bei Sektionsleitungen, ſondern auch bei dem Zentralausſchuſſe 
ſtellen, da hiedurch die Intereſſen unſerer Sektionen nur gefördert werden. Die 
verehrl. Sektionsleitungen aber werden dringend aufgefordert, ſtets für recht zahl: 
reichen Beſuch der Wandervorträge zu ſorgen, auch ſollten ſtets die Nachbar -Sel— 
tionen nach Möglichkeit teilnehmen, damit die hohen Vortragskoſten ſich lohnen. 

Neben den Herren Wanderlehrern hielten auch in dieſem Jahre zahlreicke 
Sektionsfunktionäre und Mitglieder Vorträge und Demonſtrationen ab und 
belief ſich die Geſamtſumme der Verſammlungen in unſeren Sektionen auf 597 
mit 10.412 Teilnehmern und 297 Fachvorträgen. Wohl ſind obige Zahlen geringer 
als die des Vorjahres; aber immerhin noch ſehr bedeutend zu nennen, wenn die 
allgemeine Lahmlegung jedweden Vereinslebens zufolge der durch die Kriegs— 
wirren beſtehenden außerordentlichen Verhältniſſe berückſichtigt wird. Aus dieſem 
Grunde iſt es im Berichtsjahre zur Abhaltung eigentlicher 

B. Lehrkurſe nicht gekommen. 

C. Landwirtſchaftliche Lehranſtalten. Wie alljährlich, erteilten Vereinsmit. 
glieder regelmäßigen Unterricht in der Bienenzucht an landwirtſchaftlichen Lehr— 
anſtalten. Dieſe Vorträge hielten im Studienjahre 1913/14 ab Hon. Dozent 
Felixr Baßler, Landes-Z.⸗V.⸗Sekretär, Prag, an der kgl. böhm. landw. Akademie 
Tetſchen-Liebwerd (10 ord., 1 a. -o. = 11 Hörer); Sekt.-Obmann Wenzel Pöſch!. 
Oberlehrer-Atſchau, an der kgl. böhm. landw. Landesmittelſchule Kaaden (52). 
Inſtitutsverwalter Karl Schwarz an der Kaiſer Franz Joſef J.-Jubiläums— 
Acker-, Obſt⸗ und Weinbauſchule Leitmeritz (11); Landw. Fachlehrer Hermann 
König regelmäßige Demonſtrationen am Anſtaltsbienenſtande der k. b. Landes— 
Ackerbauſchule B.-Leipa (15); Joſef Prokop, Großimker- an der landw. Win— 
terſchule Friedland i. B. (21); Sekt.-Obmann Joſef Scharf, Braumeiſter, an 
der landw. Winterſchule Staab (8 Hörer). Der durch Sekt.-Obmann Albert 
Hauſtein, Oberlehrer-Reitſchowes, an der Kaiſer Franz Joſef J.-Hopfen- und 
Gemüſebauſchule Saaz alljährlich erteilte Unterricht entfiel, da die Anſtalt des 
Kriegszuſtandes wegen geſperrt war; aus dem gleichen Grunde entfiel der ſonſt 
durch Sekt.-Obmann Menzel Pöſchl, Oberlehrer-Atſchau. an der landw. Winter— 
ſchule Kaaden erteilte Unterricht; er entfiel auch an der landw. Winterſchule Re: 
chenberg, deren Lehrkraft Wanderlehrer Sekt.-Obmann Richard Altmann, int. 
Oberlehrer, dzt. als Oberleutnant im Felde ſteht, und wurde dort im Semeſter 
1915/16 durch einen Zwöchentlichen Kurs (31 Hörer), abgehalten vom Obmanne 
unſerer Sektion „Am Fuße des Jeſchken“, Anton Pilz, Landwirt-Cichicht, erſetzt. 
Auch an der landw. Winterſchule Gradlitz mußte der bienenw. Unterricht im 
Semeſter 1914/15 entfallen und wurde er im Semeſter 1915/16 durch die ſtändige 
Lehrkraft Jaroslav Patzak, Schulleiter-Rennzähn, wieder aufgenommen (10 
Hörer). Schuldirektor i. R. Janaz Krebs erteilte wie ſchon frühere Jahre 
wiederum den Unterricht an der landw. Winterſchule Iglau, Mähren, (14 Hörer). 


) 
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D. Anderweitiger Unterricht. Auch im abgelaufenen Jahre 1915 hielt Wan⸗ 
derlehrer Hans Sp atzal, Fachlehrer, Obmann der Sektion Poſtelberg, für die 
Schüler der II. und III. Bürgerſchulklaſſen in Poſtelberg, während 4 Monaten 
einen von 28 Schülern beſuchten Lehrkurs an ſeinem Bienenſtande ab, desgleichen 
für die V. Volksſchulklaſſe in Elbogen der dortige Wanderlehrer und Sektions⸗ 
Obmann Vinzenz Hahn, Oberlehrer, während 7 Wochen mit 24 Schü⸗ 
lern. Wanderlehrer Sekt.⸗Geſchäftsleiter Guſtav Ad. Keller, Oberlehrer in 
Mertendorf, unterwies an ſeinem Bienenſtande 20 Schüler der oberſten Alters⸗ 
klaſſen der dortigen Volksſchule, Bürgerſchuldirektor Florian Ro ſchig in Leit⸗ 
it Bürgerſchule am Schulbienenſtande, desgleichen auch k. k. Profeſſor 
Wilhelm Wallis ch in Reichenberg die Zöglinge der k. k. Lehrerbildungsanſtalt 


Direktor i. R. Ignaz Are bes in Iglau hielt einen Kurs für Bienenfreunde 
ab, an welchem auch die Bürgerſchüler 3. Kl. teilnahmen (47 Teilnehmer!. 
Dieſe Beſtrebungen, auch die Jugend für die Bienenzucht zu intereſſieren, ſind be⸗ 
ſonders dankens⸗ und anerkennenswert. 

Imkertage und Ausſtellungen. 


Infolge des außerordentlichen Kriegszuſtandes fand nur die XXVIII. 
Generalverſa mm lung am 17. und 18. April in Prag ſtatt: 4 Referate. 
Am 11. Juli wurde ſeitens unſeres Geſchäftsleiterzſtellvertreters Doz. Felix 
Baßler eine allgemein zugängliche A u sſtellung der reichhaltigen Lehr⸗ 
mittelſammlung der Hon.⸗Dozentur für Bienenzucht der Deutſch. kgl. b. landw. 
Akademie Liebwerd peranſtaltet, welche insbeſondere van Mitgliedern der 
Sektion Tetſchen⸗Bodenbach anläßlich einer, gleichzeitig ſtattgefundenen Verſamm— 
lung zahlreich beſucht wurde. = 
Die L.⸗Z.⸗Vereins⸗Bibliothek 


erforderte K 69.20 Ausgaben für Neu-Anſchaffungen, Einbände u. a. Der ver ⸗ 

bleibende Inventarswert beträgt 1200 K und umfaßte Ende 1915 458 verſchie⸗ 

dene Fachwerke (alle wichtigen in mehreren Eremplaren), 78 Bienenzeitungen un 

22 andere Fachblätter. Im abgelaufenen Jahre haben 4 Parteien 149 Werke 
koſtenlos ausgeliehen; die ſo reichhaltige, auch alle neueren Werke enthal⸗ 
tende Bücherei wird noch immer zu wenig benützt. Die Sammlung Glasbilder 
(Diapoſitive) für Lichtbilder⸗Vorträge (I: 70 Bilder) aus dem Ge⸗ 
ſamtgebiete der Bienenzucht wurde nur einmal leihweiſe abgegeben; von dieſem 
ausgezeichneten Lehrmittel ſollte namentlich für größere Verſammlungen weitaus 
mehr Gebrauch gemacht werden. (Ausleihbedingungen ſ. „D. Imker a. Dre 


66, Ig. 1915). 
Das bienenw. Landes⸗Muſeum 


in Sa az zählt derzeit 872 Nummern und wird vom Muſeumsausſchuß, insbeſon— 
ders Sekt.⸗Obmann Oberlehrer Albert Hauſte in, dem als Kuſtos Hw. Pfarrer 
Franz Ka ft l⸗Reitſchowes und Lehrer Joſef Ru d ol f⸗Tſcheraditz zur Seite ſtehen, 
geleitet. Die Gegenſtände ſind gegen Diebſtahl und Feuer verſichert; das Ge: 
bände iſt mit einer netten Ankündigungstafel verſehen. Allen Mitgliedern unſe⸗ 
res Landes-Zentralvereines ſteht der freie Eintritt zu; der Schlüſſel der Räumlich— 
keiten befindet ſich in den Händen des im ſelben Gebäude wohnenden Waiſen⸗ 
hausverwalters. Der Muſeums⸗Ausſchuß ſtellt an alle un ſere Mit ole: 
der Die ergebenite und dringende Bitte, das Unternehmen nach beſten 
Kräften för dern zu wollen und iſt er ſtets bereit, Altertümer der Bienen- 
zucht auch käuflich zu erwerben. Beſonderer Dank gebührt der Stadtgemeinde 
Saaz, welche, höchſt entgegenkommend, nicht nur die Räumlichkeiten beiſtellt, ſon— 
dern bekanntlich auch Aufwendungen in bar bewilligte. 


Die Bienenw. Beobachtungsſtationen. 

Im Bereiche des Deutſchen Landes-Zentralvereines für 
Böhmen arbeiteten im verfloſſenen Bienenjahr 37 Stationen mit insgeſamt 37 
Wagvölkern, zu welchen noch 4 Stationen des Oeſterr.⸗Schleſiſchen Xan: 
desvereines für Bienenzucht Bericht erſtatten. Jede Station iſt mit einer 
Dezimalwage und einem Maximum-Minimum⸗Thermometer ausgeſtattet, dice 
meiſten beſitzen auch Aneroid-Barometer, mehrere auch Regenmeſſer (Ombro 
meter). Der Leiter und Referent ſämtlicher Beobachtungsſtationen. Zentralaus 
ſchußrat Richard Altmann, welcher trotz Einberufung zur Krieg dienftleiftune 
als k. u. k. Oberleutnant i. d. L. ſeiner Aufgabe mit ſtets gleicher Treue und Um 
ſicht nachkam, veröffentlicht bekanntlich allmonatlich ſeinen Ueberſichtsbericht im 
„Deutſchen Imker“, welcher den großen Wert und die Bedeutung der regelmäßiger 
Beobachtungen für die imkeriſche Praxis erkennen läßt; es ſei H. Altmann auck 
hier der beſondere Dank ausgeſprochen. 

Sämtliche Stationsleiter erhielten je 1 Jahres⸗Exemplar der Monatsſchrift 
„Die Bienenpflege“ (Württemberg). Die Geſamtausgaben für das Beobachtungs⸗ 
ſtationsweſen beliefen ſich auf 381.94 K, der Inventarwert beträgt K 100.—. 

Die Konferenz der Leiter der Beobachtungsſtationen mußte der Kriegs 
wirren halber entfallen. 

Tem Steiermärk. Bienenzuchtvereine in Graz wurde über Erſuchen über 
die us unſerer Stationen Mitteilung gemacht und Muſterdruckſorten 
zugeſandt. ö 

Ueber den Wert und die Bedeutung der Beobachtungsſtationen für "Chen: 
und Praxis der Bienenzucht herrſcht heute wohl kein Zweifel mehr. (Ge (mt biet: 
emſige Kleinarbeit, die Ausdauer und Verſtändnis erfordert, mit umſo größeren 
Danke zu begrüßen, als unſere HH. Stationsleiter für ihre ſo gemeinnützigen 
Leiſtungen außer Erſatz der Poſtſpeſen keine anderweitige Entſchädigung erhalten 


Wir verzeichnen folgende e HH. Stationsleiter: 
öhmen. 

1. Reichenberg (400 m Seehöhe). Rich. Altmann, W.⸗L., i. Oberlehrer. 2 Johan⸗ 
nesberg b. Gablonz a. N. (600), Emil Gebert, Oberlehrer. 3. Pilnikau b. Trautenar 
353), Joſ. Fink, Tiſchler. 4. Klein⸗Borowitz (450), Joſ. Kolbe, Lehrer. 5. Schönau bei 
Braunau (450). Joſ. Weißer, Lithograph. 6. Lom b. Gießhübel im Adlergebirge (635), Wenz. 
Seidel, Landwirt. 7. Landskron (260), Em. Weinlich, Fachlebrer. 8. Ketzelsdorf 
bei Zwittau (550), P. Wenz. Matzke, Pfarrer. 9. Neubiſtritz, P. Joſ. Bartoſch Dechant. 
10. Leitnowitz bei Budweis (380), Joſ. Schubert, Kaufmann. 11. Hohenfurt (655). 
P. Xaver Kraus, Stiftsſekretär. 12. Krauenthal b. Prachatitz (618), Fra. Hulan WR. 
Oberlehrer. 13. Glashütten b. Neuern (531), Ign. Albrecht, Oberlehrer. 14. Schwo⸗ 
nenbrückl b. Hoſtau (493), Fr. Hogen. Schneidermeiſter. 15 Grün b. Aſch (550) Alb. 
Gierſchick, Kaufmann. 16. Sirmitz b. Franzensbad (455), A. Hern. Oberlehrer. 17. Do 
lasgriü n b. Chodau (480), Ant. Herz. W.⸗L. Oberlehrer. 18 Beſikau b. Theuſing (6800, 
Vum, Chriſtely, W.⸗L., Schulleiter. 19. D.⸗Killmeß b. Buchau (632). Em. Herget, Schul. 
leiter. 20. Eibenberg b. Neudek i B. (750). Iſid. Ebert, Oberlehrer. 21. Soſau (No. 
Wilh. Chowanetz, Oberlehrer. 22. Woratſchen (390). Jul. Reim Mällermeiſter. . 
Obergeorgental (267), Jul. Strohſchneider. Oberlehrer. 24. Saaz (230), Joſ. Franz 
Fachlehrer. 25. Prag⸗Bfrewnow (325), K. Netuka. WL. Fachlehrer. 26. Leit: 
meritz (184), Ant. Ringel. k. k. Gend.-Wachtmeiſter i. R. oi Altſtadt b. Tetſchen (127, 
Joſ. Weber, Hausbeſitzer. 28. Fug au b. Schluckenau (323). Ant. Eifelt W.⸗L.. Oberlehrer. 
29. Simmer b. Auſcha, Fr. Köhler, Landwirt. 30. Warnsdorf (316), Rich. Fritſche. 
Privatier. 31. Lamberg b. D.⸗Gabel (325). K. Mika. W⸗L., Oberlehrer. 32. Reid 
"ont b. B.⸗Leipa (2655, Frz. Swoboda, k. u. k. Schloßgärtner. 

a Mähren. 

33. Neuſtift b. Jalau (619), Rud. Felkel, Schulleiter. 34. DeutfhLiebau AM, 
Irz. Bracharz, Tiſchlermeiſter. 35. Wieſen berg b. M.⸗Schönberg (480), P. Ref. Rypar. 
Pfarrer. 36. Znaim, Jak. Krepinsky, landw. Fachlehrer. 

leſien. 

37. Langenberg b. Freudental (524), Hub. Onderka. W.⸗L., Lehrer. 38 Lesko⸗ 
wetz b. Karlsbütte FAN K. Witrzens, Oberlehrer. 39. Kamitz b. Odrau (56). Ad. 
Sommer. Landwirt. 40. Barsdorf b. Jauernig (260), Joſ. Adolf, Oekonom. 41. Frie⸗ 
Det (305), Joſef Diba, Oberlehrer. | 

37—38, 40—41 Stationen des Oeſterr.-Schleſiſch. Landes⸗Vereines in Troppau). 


Unſere Königinnen⸗Zuchtſtationen 

in Doglasgrün (Bez. Falkenau a. E., Leiter: Wanderlehrer A. Herz, 
Oberlehrer) und Chriſtiansau⸗Hohenwald (Bez. Friedland i. B., 
Leiter: Wanderlehrer A. Köhle r⸗Chriſtiansau) arbeiten nach den bewährten 
Leitpunkten in ruhiger, geordneter Weiſe weiter. Es ſind keine quantitativ auf⸗ 
fallenden Leiſtungen zu verzeichnen, aber qualitativ ſehr zufriedenſtellende Ergeb⸗ 
niſſe. , 

j In Doglasgrün waren i. J. 1915 mit Bgpinn des Monats Juni nur 
3 Königinnenbeſtellungen eingelangt; wie in den Vorjahren waren um dieſe Zeit 
ſchon 3 Völker zur Weiſelzucht vorbereitet. Bald langten weiterhin von Tag zu 
Tag jo viele Beſtellungen ein, daß die doppelte Anzahl der in den Vorjahren ge— 
züchteten Königinnen nicht genügt hätte. Sogar aus dem Felde trafen Beſtellungen 
ein, ein bereits wiederholt Verwundeter holte ſich perſönlich hier 1 Königin ab 
und berichtete bei dieſer Gelegenheit, daß die Völker mit den im Vorjahre für die 
Sektion Goldberg bezogenen Königinnen 3 Honigräume gefüllt hätten. Es mur, 
den vom 23. Juni bis 12. Juli 59 Befruchtungskäſtchen auf der Zucht: 
ſtation aufgeſtellt und außer den auf dem Stande verwendeten Königinnen 39 
Königinnen und 3 Feglinge verſendet. Viele Beſtellungen mußten für 
das Jahr 1916 vorgemerkt werden. Als Dröhnerich wurde wie im Vorjahre ein 
Volk vom Zuchtſtamme Lanza-Lanza verwendet. 

In Chriſtiansau⸗Hohenwald waren die Witterungs- und Tracht— 
verhältniſſe im Jahre 1915 — wie überall — ſehr befriedigend und dieſer Um— 
ſtand war auch auf die Zuchtergebniſſe von günſtiger Wirkung. Am 24. Mai 
wurde mit den Arbeiten begonnen und bis zum 1. Juni fünf der beſten Völker 
zur Zucht verwendet. Insgeſamt wurden 17 Königinnen in Befruchtungs— 
käſtchen und 3 Feglinge in Verſandkiſten den Beſtellern übermittelt. Seit 
Jahren wird hier der Stamm „Wilhelmina-Lanza“ gezüchtet, der ſich nach der 
bisherigen Erfahrungen als ſchwarmfaul und ſammeleifrig erwieſen hat. Ge— 
1 hat auch im Jahre 1915 kein Volk, dagegen waren die Honigerträge ſehr 
günſtig. 

Der Koſtenaufwand für die beiden. Zuchtſtationen betrug im Jahre 1915 
einſchließlich einiger Auslagen noch für 1914 K 748.42. 

Subventionen und Spenden an Sektionen und Mitglieder. 

Trotz der infolge des Kriegszuſtandes erfolgten gänzlichen Einſtellung der 
ſonſt gewährten Subventionen des k. k. Ackerbauminiſteriums und des Landes— 
kulturrates f. d. Kar. Böhmen, D. S., konnte im Berichtsjahre dennoch allen 
begründeten Geſuchen aus unſerem Mitgliederkreiſe entſprochen werden, 
da aus den ſeitens des Landeskulturrates, D. S., im Vorjahre zur Verfügung ge— 
ſtellten Mitteln ein Betrag von K 169.— noch erübrigt war. Der weitere Betrag 
von K 429.10 wurde aus eigenen Mitteln unſerers Landes-Zentralvereines auf— 
gewendet; insgeſamt K 598.10. Es wurden teils an Bar-Subventionen, teils 
in natura zur Anſchaffung von Honigſchleudern, Wabenpreſſen, Dampfwachs— 
ſchmelzern, ſonſt. bienenw. Geräten u. a. K 315.—, von Zuchtvölkern, Schwär⸗ 
men, Raſſeköniginnen K 38.—, Samen (671% Kilogramm), Sträuchern, honigen— 
den Gewächſen u. a. zur Verbeſſerung der Bienenweide K 184.60 an 26 Sektionen 
und 4 Einzelperſonen zugewendet. In der Faulbruttilgungsaktion wurden K 
60.80, u. zw. für die „Sektion f. d. Hainspacher Gerichtsbezirk“ K 16.50, in der 
Sektion Pilnikau K 44.— verausgabt. 

Es muß abermals aufmerkſam gemacht werden, daß eine Subvention 
kein Geſchenk iſt, ſondern nur eine Beiſteuer zwecks Erleichterung und 
Ermöglichung einer Anſchaffung. Es kann daher nach dieſer vom Landeskultur— 
rate aufgeſtellten Norm nie der volle Anſchaffungspreis bewilligt 
werden, ſondern ſtets nur ein Teilbetrag. 

N 


\ 


Weiters wurden aus Mitteln unſeres Landes-Zentralvereines die Reiſe— 
koſten für die Delegierten zug Sitzung des erweiterten Ausſchuſſes und zur 
Generalverſammlung mit K 343.54 und jene von 3 auswärtigen Zentralausſchuß. 
mitgliedern zu den Ausſchußſitzungen in Prag mit K 135.60 entſchädigt. 


Unſere dreifach kombinierte Verſicherung 


hat ſich auch im abgelaufenen Jahre trefflich bewährt. , 

Der zur Verſicherung gebrachte Gefamt-Mindeftwert der die 
nen ſtän de betrug K 1.416.380, die Prämie pro Mitglied 60 h für die euer: 
und Diebſtahl-Einbruchsverſicherung im Höchſtausmaße von K 500 per Fall, in 
der Haftpflichtverſicherung bei dem Höchſtausmaße von K 50.000 pro Perſon 
bezw. 200.000 für den einzelnen Fall. Außerdem nahmen noch 312 Mitglieder 
mit K 249.000 Beſitzwert an der Mehrwertverſicherung teil, u. zw. zu dem vom 
allgemeinen Generaltarife beſonders ermäßigten Satze von K 1.50, bezw. K 2.50 
jährlich für je K 500 Wert für die Feuer- und Diebſtahls-Einbruchsverſicherune 
zuſammen. | 

Im Jahre 1915 wurden an Schäden angemeldet: 

A. Feuer⸗Verſicherung: 6 Fälle, Sektionen: Tetſchen-Bodenbach, 
„Wottawatal“, Görkau, Haindorf, Hohenſtadt (Mähren), Poſtelberg. Schaden 
anmeldung: K 3204.—; die höchſte Schadensanmeldung war K 2485. —. In 
einem Falle beſtand keine Entſchädigungsverpflichtung, da die Bienenwohnungen 
(leer) und Geräte im Wohnhauſe aufbewahrt und mit dieſem verbrannt waren: 
aus beſonderem Entgegenkommen wurde eine Teilentſchädigung zuerkannt. In 
den obgenannten 6 Fällen wurden zuſammen K 2103.— Barentſchädigung aus- 
bezahlt; die höchſte Entſchädigung — im obgenannten Falle — war K 1700.—. 


B. Haftpflichtverſicherung. 21 Fälle, Sektionen: Stankau. 
Langenau, Proſchwitz, Stecken, Radonitz, Langugeſt, Haſchowa, Haid, Klöſterle, 
Tepl, Bielenz, Bürgſtein, Mies-Landek, Saaz, Grottau, Redenitz, Oberſandau 
Reichenberg, Dittersbach b. B.-Kamnitz, Hertine und in dem durch uns verſicherten 
Verein deutſch. Bienenzüchter Pohrlitz (Mähren). Schadenanmeldung: K 2009.67. 
Ein Haftpflichtfall war bis zu Jahresſchluß noch nicht ausgetragen, in 2 Fällen 
wurde auf die Entſchädigung freiwillig verzichtet; die übrigen 18 Fälle wurden durch 
K 359.41 entſchädigt. Der höchſte Entſchädigungsanſpruch — d. i. der obgenannte 
noch nicht ausgetragene — war K 1220.— für ein getötetes Pferd (K 1100.— 
zuzüglich Verdienſtentgang ſowie Verſäumnis (N 120.—). Die höchſte Entſchädi— 
gung war K 100.— für 3 durch Bienenſtiche geſchädigte Pferde und bejchädigt: 
Anſpannvorrichtung. Als beſonderer Wert der Haftpflichtverſicherung zeigt ſick 
nach wie vor, daß ſchou ihr Beſtehen allein abſchreckt, an den Imker Erſatzforde— 
rungen zu ſtellen und ihn in der Ausübung ſeiner Bienenzucht zu ſtören. 


C. Einbruchs-Diebſtahl-Sachbeſchädigungs-Verſiche— 
rung. 30 Fälle, Sektionen: Kaaden, Koſten, Tiſchau (2 Fälle), Hagensdorf 
(4 Fälle), Drum, Komotau, Deutſch-Horſchowitz, Tollana (2 Fälle), Schönbrunn 
b. Policka, Kleinwerſcheditz, Schwarzebach, „f. d. Hainspach. Gerichtsbezirk“, 
Schwarzenthal, Budweis, „Am Fuße des Jeſchken“, Mertendorf, Wegſtädtl, Mor— 
chenſtern, Marienbad, Dobrzan, Tweras, Plan Lanz, „Verein ſelbſt. deutſch. Vie— 
nenwirte Brür“ (2 Fälle). Schadenanmeldung: K 962.40. Ein Fall wurde nicht 
entſchädigt weil kein Einbruchsdiebſtahl, ſondern ein Böswilligkeitsakt vorlag, ein 
Fall wurde abgewieſen, weil die Anzeige 7 Wochen grundlos verſpätet erſtattet 
wurde; die anderen 28 Fälle wurden durch K 678.40 entſchädigt. Die hüchſie 
Schadenanmeldnug war K 150.— für, bevölkerte Gerſtungbeuten, welche geſtoh— 
len, unauffindbar blieben und mit K 114.— — höchſte diesjährige Entſchädigung 
— entſchädigt wurden. (In einem Falle war ein ausgeſtohlenes Prinzſtocklager 
von 9 Ganzrähmchen mit K 80.— bewertet worden!) 


Bekanntlich ift unfer Landes⸗Zentralverein auf dem Gebiete der bienenw. 
Verſicherung als erſter bahnbrechend geweſen: am 1. Juli 1893 haben wir die 
Feuer⸗, am 1. Auguſt 1900 die Haftpflicht⸗, am 1. Juli 1903 die Einbruchs⸗ 
Diebſtahl⸗Sachbeſchädigungs⸗Verſicherung fakultativ eingeführt, ſeit 1. Jänner 
1904 iſt dieſe dreifach kombinierte Verſicherung obligatoriſch für jedes Mitglied. 
In den nun abgelaufenen 12 Jahren wurden durch bare Auszahlung erledigt: 


i. d. Einbruchs⸗ i. d. Haftpflichte Jahres- 
1 d. Feuer, 1 Verſfich 6 S 


erung fumme 

Schadensfälle: 1904 11 24 9 44 
1905 9 39 8 56 
1906 7 30 13 50 
1907 7 27 14 48 
1908 7 39 12 58 
1909 8 32 16 56 

1910 8 27 17 52 
1911 Y 10 23 20 53 
1912 | 2 26 17 45 
1913 14 20 16 50 
1914 8 31 27 66 
1915 6 28 18 52 
zuſammen 97 346 187 630 
i. d. Feuer⸗, ce Ce Pater Jahresſumme 

mit K Entſchädigung: 1904 712.— 890.ä— 492.— 2.094.— 
1905 1.710.60 1.141.40 306.74 3.158.74 

1906 285.— 995.20 318.25 1.598.45 

1907 597.— 998.32 559.47 2.15 4.79 

1908 1.417.— 933.44 389.— 2.739.44 

1909 2.773.— 916.10 176.30 3. 865.40 

1910 2. 884.50 823.— 352.85 4. 060.35 

1911 1.731.— 595.— 341.18 2.667.18 

1912 3.189.80 742.20 309.67 4.241.67 

1913 2.717.80 392.20 366.11 3.476.11 

1914 878.— 911.50 656.01 2.445.51 

1915 2.103.— 678.40 359.41 3.140.81 
Zuſammen 20.998.70 10.016.76 4.626.99 35.642.455 


Im Berichtsjahre 1915 lag die Zahl der Brandſchäden wohl etwas unter 
dem Mittel der vorangegangenen Jahre, hingegen die Höhe der ausbezahlten 
ung nicht unerheblich über dieſem. Die Zahl der Einbruchsdiebſtähle 
entſprach dem Mittel, jene der Entſchädigungen war unter dieſem. In der Haft⸗ 
pflichtverſicherung blieb die Zahl der entſchädigten Fälle etwas über dem Mittel 
der früheren Jahre, hingegen die Summe der Entſchädigungen über dieſem. 


Es wurden in dieſen 12 Jahren 702 Schadensfälle mit K 57.307.49 ange- 
meldet, hievon 630 Schadensfälle mit K 35.642.45 beglichen. 34 Schadensfälle 
wurden abgelehnt, in 37 Fällen wurde auf die Entſchädigung freiwillig verzichtet, 
1 Fall war zu Jahresſchluß noch nicht ausgetragen. In 1 Falle (K 651) wurde 
der Gerichtsprozeß zugunſten des Mitgliedes in 2 Inſtanzen (mit K 
319.33 Koſten) geführt, in 1 Falle (K 100) in einer Inſtanz (K 12.70 Koſten). 
Die bisherigen Erfahrungen ſprechen nicht dafür, daß der Landes-Zentralverein 
eine Selbſtverſicherung auf Gegenſeitigkeit einführt, zumal er das Riſiko der 
Haftpflicht nicht übernehmen kann. 


Unſeren beiden Verſicherungsanſtalten „K. k. priv. Oeſter r. Phönix“ 
(Feuer⸗ und Diebſtahl⸗Einbruchs⸗V.) und „Internationale Unfall⸗ 
verſicherungsgeſellſchaft“ (Haftpflicht⸗V.) gebührt volle Aner⸗ 
kennung für die raſche und klagloſe Abwicklung des Geſchäftsverkehres. 

Die Vermittlungsabteilung. 

Unſer Ziel, unſeren Mitgliedern tadelloſen „denaturierten“ ſteuerfreien 
Zucker zur Bienennotfütterung zu verſchaffen, konnte auch im abgelaufenen Jahre 
mangels Zuſtimmung der kgl. ungariſchen Regierung nicht erreicht werden. Wir 
mußten uns wiederum mit dem Erhalt des mit 4 Prozent Sand und 1 Prozent 
Sägeſpänen charakteriſierten ſteuerfreien Kriſtallzuckers (Steuererſparnis 38 h 
per 1 Kilogramm) zufrieden ſtellen, umſo mehr, da das k. k. . 
ein für alle Anforderungen unſerer Mitglieder völlig zureichendes Kontingent be⸗ 
willigte. Wir ſind dem hohen Miniſterium wie allen geehrten Miniſterialfunk⸗ 
tionären, insbeſondere den Herren k. k. Sektionschef Dr. Leopold Jonas und 
k. k. Sektionsrat Dr. Joſef Kraupa, welche uns ſeit jeher das verſtändnisvollſte 
Entgegenkommen zeigen, zu ganz beſonderem Danke verpflichtet. 

Zur Verteilung gelangten an ſteuerfreiem charakt. Kriſtall⸗Zucker: 


im an an direkt. ke Steuernachlaß 
Sektionen Mitglied. \ K 

Herbſt 19100. . 190 19 11.590 4.183.99 
Frühjahr 19111. . 122 8 23.076 8.380.44 
Herbſt 19111. . 217 18 72.072 26.018. — 
Frühahr 1912. 111 21 19.780 7. 140.58 
Herbſt 1912 284 47 124.075 44.791.07 
Frühjahr 1918. 140 14 27.769 10.024. 60 
Herbſt 1918. 295 77 186.724 67.407.368 
Frühjahr 1914. . 171 16 85.685 12.864.238 
Herbſt 1914. 2366 48 135.034 48.747.27 

1915 635.755 229.507.54 
Frühjahr 149 13 27.446 9.908.01 
Frühja h 1*) — 400 144.40 
Herbſt. . 256 47 145.981 52.799.14 
Herbſt 7% — 9.900 8.578. 90 


Zuſammen 1915. . 183.727 66.425.45 


Insgeſamt 1910—1915 . 819.482 295.932.99 

Von der Geſamtmenge von 819.482 Kilogramm“) ſteuerfreien charakt. Kri⸗ 
ſtallzuckers 1910—1915 (Steuernachlaß 295.932.99 K) entfielen demnach auf das 
Berichtsjahr 1915: 183.727 Kilogramm mit einem Steuernachlaſſe von 66.425.45 
Kronen, einer unſeren Mitgliedern zugewendeten Gelderſparnis, die mittelbar 
eine, namentlich in der Jetztzeit, gewiß höchſt bemerkenswerte Subventionierung 
unſerer Mitgliedſchaft darſtellt. 

Begründet war die Gewährung der Steuerfreiheit auch im Berichtsjahre 
durch den in verſchiedenen Gegenden ungünſtigen Ausfall der Haupttracht des 
Bienenjahres 1915 und die Notwendigkeit des Erſatzes des ſonſt zur Ruhr führen⸗ 
den Waldhonigs. 
f Leider iſt eine Eiſenbahnfrachtermäßigung nicht zu errei⸗ 
chen, obwohl 8 ſich doch um eine begrenzte Notſtandsaktion handelt. Auch bewil⸗ 
ligt das k. k. Finanzminiſterium die beantragte Hinweglaſſung der Säge⸗ 


Mähren. che Sektionen aus dem Kontingent des „Verband d. ſelbſt. Bzcht.⸗Vereine 

ns“. | 

ee 1 für oi 120 au an 173 E und 15 direkte 
ieſene 34. g mi 398.18 K Steuernachlaß. Geſamt⸗Zuweiſun 

1910/15 daher 858.826 kg mit 308.331-17 K Steuernachlaß. chlaß. Geſamt⸗Zuweiſung 


ſpäne bei der Charakteriſierung ſowie eine Er höhung der Höchſtmenge von 
5 kg pro Bienenvolk nicht. Trotz der Kriegswirren iſt es dank der im vorhin⸗ 
ein getroffenen Maßnahmen gelungen, den Zucker nicht nur überhaupt zu be⸗ 
ſchaffen, ſondern ihn auch trotz der zufolge der militäriſchen Inanſpruchnahme 
zeitweiſen Sperrung zahlreicher Bahnlinien“) faſt überall rechtzeitig zuzuſtellen, 
obwohl durch die Einführung der ſtaatlichen Regelung des Zuckerverkehres 
(„Zuckerzentrale“) unſere Verteilungsaktion weſentlich erſchwert und leider auch 
verzögert wurde. | 

Ia. Kriſtallzucker (Granulated) zu Notfütterungszwecken lieferte unſer Ver⸗ 
treler Großhändler Eman. Urbach u. Co., Prag II., Tiſchlergaſſe 4, zu den 
billigſten Tagespreiſen an zahlreiche Sektionen und Mitglieder. Auch der flüſſige 
Raffinadezucker von A. Fleiſcher in Kuttenplan wurde von zahlreichen 
Imkern bezogen. b 

Unter Vereinshonigglas, erzeugt in niederer Tofen- und hoher Zylinder⸗ 
Form mit Glasdeckel und Verſchlußſtreifen von der Firma C. Münzel, Röhrs⸗ 
dorf b. Zwickau, ſtellt ſich bei allen ſeinen Vorzügen auch als das billigſte Glas 
dar. Nebſtdem find die bekannt guten hohen viereckigen Gläſer von C. Stölzles 
Söhne, Prag II., Wenzelsplatz Nr. 47, und von Fr. Siemens, A.⸗G., Neu⸗ 
ſattel b. Elbogen, immer noch viel in Verwendung. 


Die Vermittlungs-Abteilung hat auch im verfloſſenen Jahre den Ankauf 
von Bienenvölkern, Stöcken, Geräten, Büchern uſw. vermittelt, wobei der ent⸗ 
fallende Rabatt unſeren Mitgliedern zugewieſen wurde.“) Auch Rat und Aus⸗ 
kunft wurden ſeitens der Zentral-Geſchäftsleitung in zahlreichen Fällen erteilt, 
14 größere Fach⸗Gutachten abgegeben. ö 


Aus dem BVereinsverlage wurden im Jahre 1914 bezogen 13 Lehr⸗ 
bücher, 7 Honigweinbroſchüren von Graftiau-Baßler, 6250 Honig⸗ 
etiketten, 246 Inventarbögen, 2700 der ſehr beliebten Einladungskarten zu Sek⸗ 
tionsverſammlungen, 1820 Honig⸗Kontrollmarken, 600 Imkermarken und 5 Ver⸗ 
einsabzeichen. Den Mitgliedern wird der bedeutend verbilligte Bezug der 
Werke U. Kramer „Die Raſſenzucht der Schweizer Imker“, Gerftunn D. Bien. 
!. 1 Root „ABC d. Bienenzucht“, „Jung-⸗Klaus Lehr: und Volksbuch“ 

ermittelt. 


Die „Imkermarken“ ſollen als Wertſchatzmarken einen Nutzen von 
40% den verſchleißenden Sektionen zur Stärkung ihrer Kaſſe zuführen; der 
weitere Ertrag wird nach Abzug der Herſtellungskoſten zu einem gemeinnützigen 
Fond angeſammelt, weshalb ihre Verwendung ebenſo wie unſer ſchmuckes Ver— 
einsabzeichen beſtens empfohlen ſei. 


Die Börje für Honig, Wachs und Bienenvölker im „Deutſchen Imker“, 
welche unſeren Mitgliedern (nur für Erzeuaniffe des eigenen Standes) unent⸗ 
geltlich zur Verfügung ſteht, bewährt ſich nach wie vor; ſie wurde für Honig von 
42, für Wachs von 12, für Bienenvölker und Beuten von 23 Mitaliedern benützt. 
Außerdem wurde der direkte Honigverkauf in 12 Fällen für 1788 ke vermittelt. 
Zur Förderung des Honigabſatzes war das Flugblatt „Der Honia“, feine 
Bedeutung und ſein Wert“ von Doz. F. Baßler (im 160. Tauſend) zur Gratis⸗ 
verteilung aufgelegt. 


*) Die zur Bahn zugeſtreiften Zuckerſendungen mußten wiederholt auf Tage zurück⸗ 
genommen werden; angenommene Sendungen mußten im Bahnmagazin tagelang liegen 
bleiben, fo z. B. eine Sendung für die Sektion Hermsdorf 10, eine für die Sektion Hohen⸗ 
furth 16 Tage!! 


*) Leider find infolge der ſtetig ſteigenden Material⸗ und Erzeugungskoſten die met, 
ften Gegenſtände ſehr im Preiſe geſtiegen und iſt bei dem hohen Mark⸗Kurs und der Aus⸗ 
fuhrſperre für gew. Metallwaren ein Bezug aus Deutſchland ſehr erſchwert. 


Die Joh. Graf Plater van der Broelſche Guts⸗ und Fabriksdirektion Groß⸗ 
Glockersdorf, Oeſterr.⸗Schleſien, hat die Verarbeitung der Wachsabfälle vom 
Bienenſtande, der Wachstreſter uſw. durch Abnahme für ihre Fabrik wieder er⸗ 
möglicht als nutzbringende Verwertung dieſer früher als wertlos weageworfenen 


Abfälle. 

Rat und Auskunft | 
wurden unferen Mitgliedern in zahlreichen Fällen ſtets bereitwilligſt und koſten⸗ 
los erteilt, u. a. 14 größere Fachgutachten abgegeben. 

Unentgeltlichen Rechtsrat und Rechtsbeiſtand hat unſer Präſident Landes⸗ 
advokat IU Dr. Wilhelm Kör bl! auch im Jahre 1915 durch Erteiluna von rechts⸗ 
freundlichem Rate, Rechtsgutachten, Ausfertigung von Rekurſen und Vertretung 
bereitwilligſt und koſtenlos zur Verfügung geſtellt und wurden über Erſuchen 
unſerer Mitglieder 18 Angelegenheiten rechtskundig erledigt; in 2 Fällen wurde 
bei Streitigkeiten von Mitgliedern untereinander eingeſchritten; außerdem wurde 
in 18 Fällen im privaten Intereſſe einzelner Mitglieder eingeſchritten. 


Sachverſtändige Unterſuchungen im öffentlichen Intereſſe. 


Honig⸗ und Wachsunterſuchungen wurden 18 durchgeführt, hievon 2 durch 
das Chem.⸗Analyt. Laboratorium d. k. k. deutſchen techniſchen Hochſchule Prag. 
auf Koſten des L.⸗Z.⸗Vereines. (Koſtenaufwand K 30.—.) 

Als ſtändige Gerichts⸗Sachverſtändige ſind derzeit beeidet beim k. k. Lan⸗ 
desgericht Prag: Hon.⸗Doz. Felix Baßler, Landw. Z.⸗V.⸗Sekretär in Prag, 
und beim k. k. Kreisgericht Reichenberg bw. Wanderlehrer Richard Altmann. 
int. Oberlehrer in Reichenberg (letzterer dzt. als Oberleutnant im Felde). 


Bekämpfung der Bienen⸗Faulbrut. 


Das immer wieder drohende Imkergeſpenſt, die Faulbrut, wurde auch im 
abgelaufenen Berichtsjahre ſcharf im Auge behalten und in jedem uns mitgeteil⸗ 
ten Falle ſofort die ſachverſtändige Unterſuchung durchgeführt und hieran die 
entſprechenden Tilgungsmaßnahmen angeſchloſſen. In 4 Fällen ergab die Un 
terſuchung anderweitige nicht ſeuchenhafte Bienenkrankheit. Feſtgeſtellt wurde 
hingegen wirkliche Faulbrut in der Sektion Pilnik au, wo ſeitens des Sel— 
tionsvorſtandes — Obmann gepr. Bienenmeiſter Ernſt Reichſtein, Obmann⸗ 
ſtellvertreter bw. Wanderlehrer Franz Teuber und bw. Beobachtungsſtation⸗ 
leiter Joſ. Fink — alle notwendigen Tilgungsmaßnahmen durchgeführt mt, 
den (1 Volk abgetötet) und weiters in der „Sektion f. d. Hainspacher Gerichtsbe⸗ 
zirk“, in welcher bw. Wanderlehrer Anton Eiſelt⸗Fugau mit einer gründlichen 
Reviſion der Bienenſtände betraut wurde. (1 Volk abgetötet.) Es wurden in 
jedem Falle im Sinne der betr. Miniſterialverordnung die betr. k. k. Bezirks 
hauptmannſchaften verſtändigt, die ſtets bereitwilligſt unſere Maßnahmen unter. 
ſtützten. Da infolge des Kriegszuſtandes Entſchädigungen in Faulbrut⸗ 
fällen ſeitens des h. k. k. Ackerbauminiſteriums ebenſowenig wie Subventionen 
zu erzielen ſind, mußte der Zentralausſchuß die Entſchädigung der Bienenbe⸗ 
ſitzer, bezw. Koſten der Tilgungsaktion aus eigenen L.⸗Z.⸗Vereinsmitteln decken. 
(K 60.50.) 

Schutz der Bienenzucht⸗Erzeugniſſe. 

Der Bekämpfung des Kunſthonigs und der Honigſurrogate wurde nach wie 
vor die vollſte Aufmerkſamkeit zugewendet. Es ſeien auch hier unſere verehrl. 
Sektionsleitungen erſucht, auf Grund des Lebensmittelgeſetzes die Behörden zum 
Einſchreiten gegen Schwindelerzeugniſſe zu veranlaffen und die Lokalpreſſe zur 
Aufklärung des Publikums recht ausgiebig zu benützen. Ein Einſchreiten gegen 
den ev. Honigkutterſchwindel wird im Sinne unſerer Mitteilungen Seite 50, Nr. 
3 , D. Imker a. B.“ l. Ig., möglich fein. Die Aufſtellung des Grundgeſetzes 
für den Honighandel unſerer Mitglieder (ebe „D. J. a. B.“, Ig. 1912, 


S. 152) und die Honigkontrolle würden unſerem echten Bienenhonig wohl 
zu noch größerer Anerkennung verhelfen. Sehr zu begrüßen iſt die namentlich 
bei der heutigen Lage des Lebensmittelmarktes notwendige bindende Feſtſetzung 
der Minde ſt⸗ und Einheitspreiſe für Honig und Wachs in ein: 
zelnen Gauen. Zur Ausſchaltung auswärtiger Konkurrenz werden — im Gegen⸗ 

ſatze zu anderen Fachblättern — die Ankündigungen ungariſchen Honigs im 
„Deutſch. Imker a. B.“ nicht aufgenommen. N 

Die Honigkontrolle 


wurde im Berichtsjahre in der Sektion Tach au (kontrolliert bei 8 Mitgliedern 
mit 110 Völkern, 1120 kg Honig) wiederum durchgeführt, ſie gelangte weiters 
zur Einführung in den Sektionen Drum (1 M., 26 V., 300 kg H.), Poſtel⸗ 
berg (13 M., 113 V., 1656 kg H.), Reichenau b. Gablonz (1 M., 5 V., 95 kg 
H.), Reichenberg (1 M., 32 V., 600 kg H.), Sa az (3 M., 47 V., 705 kg H. 
und wurde daher in insgeſamt 6 Sektionen bei 27 Mitgliedern mit 333 Bienen⸗ 
völkern für 4476 kg Honig durchgeführt. 

Es hat ſich als notwendig erwieſen, die Satzungen unſerer Honigkon⸗ 
trolle durch eine den Wiederverkauf von kontrolliertem Honig betreffende Beſtim— 
mung (II. „Allg. Beſtimmungen“, 3., Abſ. 2., ſ. S. 22 „D. Imker a. B.“, Ig. 
1916) zu ergänzen, um etwaigem Mißbrauche unſerer Schutzmarke vorzubeugen. 
(Zentr.⸗Ausſch.⸗Beſchluß v. 27. Nov.) e 

Die Satzungen und Anweiſungen über die Honigkontrolle und unſere unter 
dem Schutze des Geſetzes ſtehende, bei der Handels- und Gewerbekammer Prag 
unter Nr. 8509 am 7. Jänner 1914 regiſtrierte Schutzmarke ſind im „Deutſch. 
Imker a. B.“, S. 250, Nr. 9, Ig. 1914, veröffentlicht. Es ſteht zu erwarten, daß 
bald auch weitere unſerer verehrl. Sektionen dieſe neue Vereinseinrichtung in 
ihrem Wirkungskreiſe nach Tunlichkeit einführen und werden hiedurch allmählich 
nicht nur der Schutz, ſondern auch dauernde beſſere Pre iſe unſeres edlen, 
heimiſchen Honigs erzielt werden! 

Für die Einrichtungen unſerer Honigkontrolle findet man auch auswärts 
Intereſſe; ſo haben wir i. J. 1915 über Erſuchen dem Vorarlberger Imkerbund 
in Mäders und dem Mecklenburger Landesverein für Bienenzucht (Deutſches 
wiel hierüber Auskünfte erteilt und unſere Druckſorten uſw. als Muſter ein, 
gelandt. . 

Die Reichsvereinigung 


der ſelbſtändigen Bienenzucht⸗Landesvereine und Ver 
bände Oeſterreichs zählt nunmehr 15 Landesvereinigungen mit 40.276 
Mitgliedern mit 370.000 Bienenvölkern, iſt alſo die weitaus größte bienenw. Or: 
ganiſation Oeſterreichs — es gehören ihr fünf Siebentel aller organiſierten Imker 
Oeſterreichs an — und deshalb das berufenſte Forum für alle gemeinſamen 
bienenw. Fragen und Intereſſen von größerer Tragweite. Auch 1915 hatte über 
dringendes Erſuchen ſämtlicher Mitglieder der XII. Delegierten⸗Verſammlung 
in Wien vom 9. Mai 1915 unſer Präſident H. Dr. Wilhelm Körbl das Präſi— 
dium beibehalten und wiederum auf Grund der diesbezüglichen Statuten un— 
ſeren Zentral-Geſchäftsleiter Schulrat Hans Baßler zu ſeinem Stellvertreter 
beſtellt. Somit hatte auch im abgelaufenen Jahre unſere Geſchäftsleitung die 
geſamte recht bedeutende Geſchäftsführung der Reichsvereinigung zu beſorgen 
und kam ſie auch für den allergrößten Teil der hiebei aufgelaufenen Koſten auf. 
Der ausführliche Bericht über die in der letzten Geſchäftsperiode, entwickelte Tätig⸗ 
keit findet ſich im „D. Imker“, Nr. 7 u. 8, Ig. 1915, S. 188, 216 ff. 

Das k. k. Finanzminiſterium hatte in höchſt dankenswerter Weiſe für die 
Herbſt⸗ und Frühjahrs⸗Notfütterung 1913 —14 12.300 o. bezw. 
1914—15 13.000 q — insgeſamt alfo 1910—1914/15 36.410 o — ſteuerfreien 
charakteriſierten Zucker zugewieſen und damit den öſterr. Imkern in 4 Jahren 


eine Verbrauchs⸗Steuer⸗Befreiung — alſo eine mittelbare Subvention — von 
1,383.000 K ermöglicht, ein Ergebnis, das allein ſchon die Berechtigung der 
„Oeſterr. Reichsvereinigung“ begründen würde. Befriedigung gewährte das Er⸗ 
gebnis der dreifach kombinierten Verſicherung der Bienenvölker: 
Es waren in dem abgelaufenen Dezennium 1436 Schadensfälle durch 
77.708 K bar entſchädigt und 7 größere Prozeſſe koſtenlos geführt worden. Be⸗ 
ſondere Aufmerkſamkeit wurde der Bekämpfung der immermehr zunehmenden 
unlauteren Konkurrenz der Honigſurrogate zugewendet, der Denaturierungsfrage 
des ſteuerfreien Futterzuckers, welche nun hoffentlich duch die günſtige Wendung 
in Ungarn bald zu unſeren Gunſten, bezw. zur Bewilligung der Denaturierung 
mit Methylviolett-Paprika entſchieden werden wird, ebenſo den zoll⸗ und handels⸗ 
politiſchen Beziehungen zu Deutſchland und dem Auslande nach Beendigung des 
Krieges, ferner der Faulbruttilgung u. v. a. Unſere „Reichsvereinigung“ hat 
demnach im Laufe ihres 12jährigen Beſtandes eine große Summe von Erfolgen 
und Vorteilen für unſere öſterreichiſche Imkerſchaft erzielt. 
Ehrung von Vereinsmitgliedern für verdienſtvolle Tätigkeit. 

Zu Ehrenmitgliedern unſeres Landes⸗Zentralvereines ernannte die 
Generalverſammlung am 18. April 1915: den bienenw. Wanderlehrer und Ob 
mann der Sektion Brettgrund Adolf Falta, Oberlehrer-Krinsdorf und Heinrich 
Schmatz, Hausbeſitzer⸗Görkau. 

Das Anerkennungs⸗Diplom für ganz beſonders verdienſtvolles 
langjähriges Wirken auf bienenwirtſch. Gebiete erhielt in S. Niemes: Geſchäfts⸗ 
leiter Karl Schwarzbach, Oberlehrer i. R.⸗Niemes. 

Die „Goldene Ehrenbiene“ ſamt „Ehrenurkunde“ für 
mehr als fünfzehn jährige ununterbrochene Tätigkeit als 
Sektions⸗Vorſtandsmitglied wurde verliehen in: Sektion „Land⸗ 
wirtſchaftl. Bezirksverband Auſcha“ an: Obmann Wenzel Krombholz, Wiri⸗ 
ſchaftsbeſitzer⸗Bleiswedel und Geſchäftsleiter Wenzl Fiedler, Oberlehrer ⸗Alt⸗ 
Thein; S. Schönbrunn an: Obmann Joſef Bachmann, Landwirt⸗Schönbrunn 
und Zahlmeiſter Franz Seid l-Schönbrunn; S. Tutz an: Obmann Romed 
Walch, Schulleiter⸗Pabelsdorf; S. „Theßtal“ an: Obmann Iſidor Rotter. 
Oberlehrer⸗Reitendorf; S. „Mittl. Polzental“ an: Obmann Eduard Brade, 
Lehrer⸗Ober⸗Politz und Obmannſtellvertreter Franz Münzberger, Bahnauf⸗ 
ſeher⸗Ober⸗Politz; „Sektion für den Hainspacher Gerichtsbezirk“ an: Obmann 
Joſef Hälbig, Oberlehrer-Nieder-Einfiedel und Geſchäftsleiter Adalbert Hol 
feld, Oberlehrer⸗Wölmsdorf; S. „Oberes Marchgebiet“ an: Obmann Johann 
Theuer, Oberlehrer⸗Halbſeit. 

Die „Ehrenurkunde“ für mehrals zehnjährige ununter⸗ 
brochene Tätigkeit als Sektions⸗Vorſtands mitglied erhiel⸗ 
ten in: S. Langenau: Obmann Johann Kracik, Oberlehrer-R.-Langenau; S. 
Schaben: Geſchäftsleiter Johann Wimmer, Oberlehrer-Schaben und Zahl⸗ 
meiſter Karl Ullsberger, Heger⸗Schaben; S. Trautenau: Geſchäftsleiter 
Anton Futter, Fachlehrer-Trautenau; S. Schiltern: Geſchäftsleiter Anton 
Krubitzer, Grundbeſitzer⸗Schiltern; S. Königsberg a. E.: Geſchäftsleiter Karl 
Haufe, Fachlehrer⸗Königsberg a. E.; S. Kriesdorf: Geſchäftsleiter Franz 
Herkner, Mühlenbeſitzer-Kriesdorf und Obmann Franz Scheufler, Kürſch⸗ 
ner⸗Kriesdorf; S. Wellemin: Obmann Anton Arche, Landwirt-Wellemin und 
Geſchäftsleiter Wenzel Reiter, Oberlehrer⸗Wellemin; S. Hals: Obmann ui 
Wimmer, Oberlehrer-Ringelberg und Adam Waidhas, Oberlehrer-Brand; 
S. „Am Fuße des Geltſchberges“: Obmann Auguſt Henke, Lehrer-Liebeſchitz. 

Die Auslagen für obige „Goldenen Ehrenbienen““) und Diplome betrugen 
im Jahre 1915 K 529.70. 


ee Geliefert vom Obmannſtellvertreter unſerer bw. Sektion Reichenberg Eduard 
Sieber, Juwelier. (Preis à K 30.—.) 


Auch in dieſem Jahre hat der k. k. Landesſchulrat für Böhmen über 
(doppelten Sechſer⸗)Vorſchlag des Zentralausſchuſſes im Jahre 1915 für ihre 
lehramtlichen Verdienſte um die heimiſche Bienenzucht die belobende An⸗ 
erkennung ausgeſprochen dem: Obmannſtellvertreter der S. Marienbad 
Klemens Venus, Oberlehrer⸗Auſchowitz, Obmann der S. Kaaden und Lehrer 
für Bienenzucht an den landwirtſchaftlichen Lehranſtalten Wenzel Pöſchl, Ober⸗ 
lehrer, Atſchau, Obmann der S. Budweis Joſef Kienzl, Fachlehrer, Obmann 
der S. „Am Fuße des Geltſchberges“ Auguſt Hen ke, Lehrer, Liebeſchitz bei 
Auſcha, Geſchäftsleiter der S. Königsberg a. d. E. Karl Haufe, Fachlehrer, Ob- 
mann der S. Schöbritz Karl Nürnberger, Oberlehrer, Pokau. 


Anderweitige Tätigkeit. 


7 


Der Zentral⸗Ausſchuß hielt 5 Sitzungen, hievon 1 des erweiterten Aus⸗ 
ſchuſſes, ab, bei welchen insgeſamt 107 Verhandlungsgegenſtände erledigt wurden. 


Mit den Staats⸗ und Landesbehörden war der Zentral⸗Aus⸗ 
ſchuß durch mannigfaltige Eingaben und Anregungen in ſtändigem Verkehr; im 
Ausſchuſſe des Landeskulturrates Böhmens (Deutſche Sektion) ſowie deſſen De⸗ 
legiertenverſammlung war unſer Landes⸗Zentralverein (Virilſtimme) durch 
feinen Präſidenten Dr. jur. Wilhelm Körbl, in der Delegiertenverſammlung 
des Deutſchen landw. Zentralverbandes für Böhmen durch ſeinen Vizepräſidenten 
k. k. o. ö. Techn. Hochſchulprof. Dr. Joſ. Pichl vertreten; auch in zahlreichen an⸗ 
deren Körperſchaften, fo u. a. in der „Oeſterr. Zentralſtelle zur Wahrung der land- 
und forſtw. Intereſſen“ in Wien wurden durch den Sekretär des Deutſch. landw. 
Zentralverbandes f. Böhmen Dozent Felix Baßler unſere Intereſſen wahr⸗ 
genommen. 


Seit Ausbruch des Weltkrieges iſt unſer L.⸗Zentralverein beſtrebt, in ſeinem 
Wirkungskreiſe zur Förderung der Kriegsfürſorge beizutragen. Unſeren Aufrufen 
gerne Folge leiſtend, hat ſich unſere Mitgliedſchaft nach Kräften in den Dienſt der 
Allgemeinheit geſtellt, indem ſie die Betreuung der durch die militäriſchen Ein⸗ 
berufungen verwaiſten Bienenſtände übernommen hat, andererſeits ſich aber 
in den verſchiedenen Zweigen der unmittelbaren Kriegsfürſorge perſönlich eifrigſt 
beteiligte, insbeſondere aber auch durch Spenden, ſei es in bar oder durch ge⸗ 
ſchenkweiſe Ueberlaſſung von Honig, welche ſeitens der Militär⸗Krankenanſtalten 
mit beſonderem Danke entgegengenommen werden; die Zentrale iſt auch hier 
durch Widmung von 110 Kilogramm Honig mit gutem Beiſpiele vorausgegan⸗ 
gen; auch hat ſich das Kanzleiperſonal unſeres L.⸗Zentralvereines zur 
unentgeltlichen Mitarbeit in der Abteilung W „Kriegsfürſorgeſtempel“ der Zweig⸗ 
ſtelle Prag des Kriegsfürſorgeamtes im k. u. k. Kriegsminiſterium mit Freuden 
zur Verfügung geſtellt. Hierher gehören auch die von unſerem L.⸗Zentralvereine 
durch Wanderlehrer und Mitglieder abgehaltenen bienenw. Vorträge und 
Kurſe in den verſchiedenen Militär⸗Rekonvaleszenten⸗Abteilungen und Spitä⸗ 
lern Prags (durch Zentralgeſchäftsleiter Schulrat H. Baßler) und Deutſch⸗ 
böhmens (Eger: durch Wanderlehrer J. P. Weſchka, Schulleiter⸗Mähring; 
Pilſen: Wanderlehrer Franz Andreß, Fachlehrer⸗Dobrzan; Leitmeritz und 
Therſienſtadt: Wanderlehrer Rudolf Hübner, Fachlehrer-Leitmeritz; Friedland: 
Wanderlehrer Joſef Soffner, Oberlehrer; Budweis: S.⸗Obmann Joſef 
Kienzl, Fachlehrer). Das k. u. k. Militärkommando Prag hat mit 
E Fri 15. Juli 1915 unferem L.⸗Zentralvereine den Dank zum Ausdrucke 
gebracht. 


Bei der am 8. September von der k. k. Landwirtſchaftsgeſellſchaft in Wien 
veranſtalteten Reichs⸗Feſttagung „Im Siegeszeichen der Aehre“ war 


unfer L.⸗Zentralverein durch den Geſchäftsleiterſtellvertreter Doz. Felix Baß⸗ 
ler (koſtenlos) vertreten. An der von dieſer Tagung ausgehenden Kriegsfür⸗ 
ſorge⸗Aktion im Herbſte 1915 hat ſich unſere Mitgliedſchaft eifrigſt beteiligt und 
bei den zahlreichen örtlichen Veranſtaltungen (Erntefeſte, „Wehrmann“, Samm⸗ 
lungen) find unſere Sektionen auch körperſchaftlich aufgetreten. (S. „D. d. J.“ 


Die Verwaltung des Landes ⸗Zentralvereines. 


Wer überhaupt auf dem Gebiete größerer und weitläufigerer Vereinstätig⸗ 
keit einigermaßen Erfahrung beſitzt, weiß, daß eine erſprießliche, erfolgreiche 
Wirkſamkeit nicht in letzter Linie von einem genau funktionierenden Verwaltungs⸗ 
betriebe abhängt, der in unſerer gut eingerichteten Kanzlei bei der hohen Mitglie⸗ 
derziffer, den immer ſteigenden Anforderungen derſelben, ſowie bei der immer 
größer werdenden Anzahl von Agenden nur noch mehr Arbeitskräfte erfordern 
würde, als unſere Mittel zu beſchäftigen erlauben. | 


Unſerem Geſchäftsleiter, gleichzeitig Schriftleiter des „D. J. a. B.“, und 
ſeinem Stellvertreter, der auch zugleich Bibliothekar iſt, ſtanden zur Verfügung: 
2 Kanzleibeamtinnen, 1 Buchhalter und 1 Expedient. Die aus 3 Räumlichkeiten 
beſtehende Kanzlei befindet ſich im Deutſch. landw. Genoſſenſchaftshauſe Kgl. 
Weinberge⸗Prag, Jungmannſtraße 3, Telephon Nr. 3707. 


Der Einlauf des Jahres 1915 met auf: 8298 protokollierte Geſchäfts⸗ 
ſtücke, ferner 255 beſondere Korreſpondenzen der Schriftleitung des „D. Imker 
a. B.“ und weit über 2000 Rechnungen, Inſeratenausläufe, Kaſſabelege u. a., nicht 
gezählt all die vielen Hunderte Druckſortenſendungen u. a. m. Daß zur Bemälti: 
gung einer ſolchen Arbeitslaſt, außer Miete, Beleuchtung, Beheizung, noch größere 
Aufwendung für Gehalte, Penſions- und Krankenverſicherungs⸗Auslagen, nam: 
hafte Poſtſpeſen und andere Kanzleiauslagen erforderlich ſind, bedarf wohl keiner 
Rechtfertigung, zumal fie weitaus niedriger find, als die gleichartigen Aufwen⸗ 
dungen ähnlicher Körperſchaften. | 


Unferem 8.-8.-Bereingkaffier, Herrn Franz Wüſtl, Beamte der Böhm. 
Sparkaſſa in Prag, der im Berichtsjahre die Kaſſageſchäfte in ſelbſtloſer Weiſe 
beſorgte, ſei auch hier für ſeine Mühewaltung beſtens gedankt. 


Wir dürfen wohl mit Recht behaupten, daß trotz der ſo ungünſtigen Zeit⸗ 
verhältniſſe unſer Landes⸗Zentralverein eine ſtrenge Probe abermals aufs beſte 
im abgelaufenen Jahre beſtanden hat. Die unſeren Mitgliedern gewährten 
Hauptvorteile: die kombinierte Verſicherung, die Sektions⸗Barſubventionen und 
die ſo bedeutſame Verteilung ſteuerfreien Zuckers ſowie der regelmäßige Bezug der 

1Monatsſchrift blieben ungeſchmälert aufrecht. 8 


„So ſteht trotz den jo ſchweren und traurigen Zeiten unſer Zentralverein un 
erſchüttert da, ſeinen nicht unbedeutenden Aufgaben und Pflichten in vollem Maße 
gerecht bleibend, unterſtützt von ſeinen Mitarbeitern und zahlreichen treuen Mit⸗ 
gliedern, in Eintracht und zielbewußter Arbeit fein weitgeſtecktes Ziel erſtrebend. 
Mögen recht bald wieder friedliche Zeiten dies Streben fördern helfen unſerem 
WE an Landes-Zentralvereine, unſerem deutſchen Volke zum Heil 
und Segen Ze 


Sürden Zentralausſchuß: 


Der Präſident: Der Geſchäftsleiter: 
Dr. Wilhelm Körblem. p. K. k. Sch.⸗R. Hans Baßlerm. p. 


dm ging A8 
: Tg 198 


lag 
„d o — Ge SE vil 


dm og ong 


88 les! 


AM: "GI6T gms "TE d ug unis dun -Injag 


d m dag ong int 
zuagilpick 1 


— 


e e na e e es akut. be 
"rr" Botageutaaeg 
e e e e e e e 37013lug 4. 
"rr uuauohusaqngs “ 
opuog-ragayjsniygg-ssuulam 10 ß 


: u ui ata 


88 8108. 


| 


| 


dm aso sung i- = 1 


eee 190 


0g "H 0 


uzuigggz usylopluallousg ooupt "plinaq q EE ag aolıaayg d 
uagunlag But gun dude 


9161 13932 or mv (Bra 


"rr " Bunagamrsagusdgwmaagx siv uus 
"wong 139 g1 B mm uagpbenp use 
"rr" " Wäifngae gun UNS “PAS 
` ` ` (waBungmaplgg) oorqup oo? 
op- gelen gun Bunz sq! Game e 
uod oun vabumnfbtakenn 

echte Kkeeeen: aun —ëU0Ula 
e e o e e e e JEnDBJ2HJoNgıR 
BR AEN „ uszbvjsnvpitur 
SEE uoßojenp-usfiopdhlog oun Ge 
.. . re vafunëulgnplenn 
dumps gun Buneio geg dieß ung 
"rr " mafuntpnlauungpnes oun Bruck 
wuorvggedungvugoag oun fpntuuudugg 
RUHT gun 12903uD1NE up uspuaplam 
"rr" uoßbunjumpſliag oun usBozaajug, 
S ke) . F- e OG K Bundiuaraagpiarg 
j rr ` vafotag 


— ee “ I piiegunzequvgz 
VE EE wBungga2p|gg ‘ozuogg-jıalug 
ne -.* UIDIOUCHJFJNAZ 


nn aßungsaatplggg otuog-az 0h52 
lese a usylojguoy}gadig = 


u pu neu 


EE | 


S 


2 


u 


re PUR ug 


+ 


ynıaaf 


108 


d om gina af dm gap miemist Jane dm aas sung woe 1" 


: Aalt 190 ` zuaqılyıck 23% ` 29uatgtotplaen 108 
aohaarg "No 9 
"du Hsa o ag on suswägg vatdopluahlouae "oount "Plınag 9 gaquugaaamıyuay 939 zolfasıg "d om puff neu 
:waqunjag Pupu oun Aodae 
d o Mi av 9161 1209 ur Prag 
v an s 14 'Buëpawg Jun ui 98.99 8 
vac ui 11% an) — walplartag 150 Let on Pngeßurug 89.808 9161 1 ¹⁰ν⁰ 1g a0 gaquoleunpnhan g- zog JuamnpQ 800 quid 


blur zn ag II —.007 NM mou suntplguipjeroug // 5 —. 0098 3 moi 


I. EFOL M 96 1T 10 ue A0ua u (Dpag uagyalgag duni 239 :uallundagun pm 59 61 0 "algotnden "wäog 1 o pnges bfu uaauuiu1g pp z81 9 
7067 ung pi og gere "u mag ur ener enn d 00 vafguuaek eng in ug gu e uaualamaßgnn uago mag uf? 


— | 


17 esgat I 
— Wat R " (uzppgaueuig1aek up gb 
820 g lr KILO S mag "uafpolpg funn 
19 "rr" " gro usphlnppea 820 D “wbhpolpnig * 
— f e neqvhinc 2% N- J- ie | rg Dugtuuaaaefptag 
99 06L. 1 " "` ` ëGaigt0ep 80 Mag ouog-Dned * 
— [091 Dägmuannk ` wuonng-jpntusuudtugg 'n -gbunzpogoagg w 
66 P ` Bumpnapag 'n Dunufag "OHIO "21200 2 
— 00 GR egg uonbusbunſieg ongveogsnviog “ 
82.929 Er e e e e . e e e (Bunuparg 23Q 
Kul ur UNGSHÖNAE og uaguägng) IS Ap Od og0o * 
— 00 uche az Bunypuugsrajlungguniag ” 
— 031 |" "rer wgplaag ax Piyongiggumaax “ 
op |9gE’ZI 96.907 7 9161 gust, 10 ond unarag) nBaıg 18 998 * wagen ADuoupnleng) oguogg-usppusluf “ 
(Gogo 1 2 p61 129 26899 n  (aln apzzch ag ueagng ess B unge; 
use I ur dume :ayuo ⸗jvndv ` 0 gun = beg By 3bıqunylenv) o1uog-1a0auBIu * 
29 288 er Bunudpsa — 186 u: e en III gaiatdpduaen ” 
Ss and uren uog 191010 ISA p˙ od u) 06 O | ' 28719008 SIE TFOZ 
98 8611 Sc? gin We Dm al dE) 229 o- “ 800 OEl 09 1 "DOG 100 aapnggdrjug 100 
90 886/57 Can 31 |899°8 „ 692’9T 108 goniog-vljopudhlor 920 
nase daf attstaggegt uaguägng@-lrgayBrug ag 919109 wën Hoplavgoljog em ug uf quagaylag vll ug 
+ KL 
24111 vk DE va 


LUES IGI gata "TE 104 ojuo-iuung 108 


Unfere bienenwirtſchaftlichen Beobachtungs ſtationen. 


Berichterſtatter: Richard Altmann, dz. Wattens in Tirol. 


März 1909 — 1916. 


Monat Niederſchläge Witte Temp. Flugtage Mittel Abnahme Mittel 
um mm Mittel g g 


März 1909. 4710:11 = 428 Oo C 236: 26 = 91 50.885: 24 = 2120 


Br 1910... 3290:13 = 254 + 37°C 565: 34 = 166 46.005: 33 = 1394 
Pr 1911. 576.0: 12 = 480 — 3890 C 373: 35 = 107 70 940: 34 == 2087 
dé 1912. 5350:12 = Aärp 51°C 501L:55 = 143 63.140: 34 = 1858 
S 1913. 4500: 14 = 32.2 ER 49 C, 561:40 = 140 73.970: 40 = 1849 
7 1914. . 10850: 16 = 680 + 3.8 C 328:40 = 82 60.150 88 = 1583 
55 1915. 10170: 12 = 84 0 +30 C 122: 26 47 48680: 27 = 1800 
7 1916. . . 2620: 7 = 374 +49 C 262: 18 = 146 27.560: 16 = 1723 
März 1916. 


Das günſtige Märzwetter brachte die Vegetation zur raſchen Entfaltung, ſodaß die im 
allgemeinen recht gut ausgewinterten Bienen eine ſehr ergiebige Weide fanden. Ruhrfälle 
kamen nur vereinzelt vor. 

Der bisherige Verlauf der Volksentwicklung berechtigt E den ſchönſten an 
ier 2. aber vor allzu vieler Künſtelei und ſcharfen Ausguck nach Feinden und Krankhei⸗ 
ten der Biene! 


Beſonderes: 


Altſtadt b. T. In den ſchönen Flugtagen des 2. Monatsdrittels brachten die Bie⸗ 
nen viel Pollen von Palmen, Peſtwurz, Crocus und Erlen. In den kalten Winden des letzten 
Drittels gingen viele Bienen zugrunde. Ueberwinterung befriedigend. 
»Leitmeritz. Hie und da etwas Ruhr, wahrſcheinlich infolge des im Vorjahre ein⸗ 
getragenen Blatthonigs. Höschen aus Crocus, Leberblümchen und Schneeglöckchen. Aus⸗ 
winterung gut. 

Reichſtadt. Die Witterung war beſonders in der 2. Hälfte des Monates ſehr gün⸗ 
ſtig. Völker und Bienenweide ſehr vorgeſchritten. 

Warnsdorf. Die Bienen brachten am Hauptreinigungsausfluge am 12. März 
Pollen von Salweide, Crocus, Haſel⸗ und Schneeglöckchen. 

Pilnikau. Befund bei der Mitte März ſtattgefundenen Frühjahrsſchau: Völker mit 
1—2 jährigen Königinnen hatten ſehr wenig Tote, mit älteren mehr; bei jungen Königinnen 
waren 3 Gaſſen Brut, bei älteren nur 1 Gaſſe. Trotz des milden Winters hielt ſich die Zeh⸗ 
rung normal. 

Das an Faulbrut erkrankte Volk wurde im vergangenen Herbſte vernichtet. Alle in 
der Nachbarſchaft befindlichen Völker wurden im März gründlichſt unterſucht und geſund 
befunden. (Nicht ſorglos werden!) 

Soſau. Reinigungsausflug am 12. März bei 12 Grad C, ruhigem Oft und Sonnen⸗ 
ſchein. Die Völker ſtehen kräftig da. Am 14. und 15. beginnt Frühlingsknotenblume, Le⸗ 
berblümchen, Haſelnuß und Erle, am 21. Peſtwurz, am 26. Salweide zu blühen. 

. Kleinborowitz. Das herrliche Märzwetter trieb Bienen und Pflanzen zur vor⸗ 
zeitigen Entwicklung. Am 12. erſter Pollen. 

1 Polleneintrag in der 2. Märzhälfte ſehr befriedigend. Brutein. 
ſchlag ſtark. | 

Johannesberg. Bei molfenlofem Himmel am 12. März Hauptreinigungsaus⸗ 
flug. Gute Ueberwinterung. Erſte Höschen am 13. März von Haſelnuß. 

Katharinaberg. Reinigungsausflug am 12. März. Die Winterruhe dauerte 
92 Tage bei geringer Zehrung und mäßigem Leichenfall. Ein Frühbrüten hatte ſtark ge⸗ 
zehrt und viele Tote. Bienenweide: Hungerblümchen, Erle, Zitterpappel und Buſchwind⸗ 
röschen. Die Warmwaſſertränke hat reichen Zuſpruch. 

Eibenberg. Es blühte Haſelnuß, Erle und Seidelbaſt. Kräftige Völker. 

Wieſenberg. Winterruhe 150 Tage. Völker geſund, erſter Pollen am 17. 

Barzdorf. An dem größeren Leichenfalle trägt die lan ugloſe Zeit die Schuld 
Tracht aus Salweide, Erle, Pappel und Eſpe. e f an 

Langenberg. Die Völker entwickelten ſich ſehr günftig. 

* * 


Monatsübersicht März 1916. 
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Nochmals „Die Vererbung bei den Bienen‘. 


Zum Artikel des Herrn „Newell Wilmen“, S. 56, l. Ig., über Ver⸗ 
kitten der Spalten im Stocke uſw. mit Wachs ſeitens der Krainer Bienen, erlaube 
ich mir hier mitzuteilen, daß dieſelben die Spalten uſw. geradejo mit 9 ar z 
verkitten, wie es vor 23 Jahren meine „ſchwarzen“ (deutſchen) Bienen in Böhmen 
machten. Einen Unterſchied habe ich bis heute bei den Krainern nicht heraus⸗ 
gefunden. Auch ein Italiener⸗Volk, welches ich durch 2 Jahre auf meinem Stande 
hatte, machte gegenüber den Krainern in bezug auf Verkitten keinen Unter⸗ 
ſchi | 


ed 
Vornſchloß (Krain). J. Weiß, herzogl. Forſtwart. 


Die Wärme im Bienenhaushalte. 
Vom k. k. Forſt⸗ und Domänenverwalter Joſef Lüftenegger in Prutz (Tirol). 


Es war der hohle Banm m Wald 
Der Biene liebſter Aufenthalt. 


(Schluß.) 
Um den Begriff von kalter und von warmer Einwirkung feſtzuſtellen, ſei 
folgendes ausgeführt: ; 
Das kalte Verlies. 


Bleibt eine Beute ganz ohne oder ohne nennenswerten Wärmeſchutz, ſo daß 
die Außenkälte mit geringem Unterſchiede, ferner auch die wechſelnde Luftfeuchtig⸗ 
keit ungemildert in dieſelbe eindringen kann und die Bienen ſich nur durch einen 


K . ˙ . ˙— ee 


ah K 
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eng geſchloſſenen Winterknäuel vor der Erſtarrung ſchützen können, fo iſt das als. 
Kalte Einwinterung zu bezeichnen. Die Beute dämpft ſtark und es bilden ſich 


deutlich wahrnehmbare Niederſchläge an Decke und Wänden, ſo daß das Nieder⸗ 
ſchlagswaſſer zu Boden rinnt; oder ſie dämpft und ſchwitzt nur deshalb nicht, weil 
für einen freien Abzug der Dünſte Vorkehrungen getroffen wurden. Die Beute 
iſt einer kalten Kammer mit einfachen Fenſtern, die triefen oder vor Eisblumen 
ſtarren, vergleichbar oder einem zugigen Verlies, in dem die Außenluft freien 


—U— 4 


Durchzug hat. Wärme herrſcht nur im Bienenknäuel, der gleich einer zuſammen⸗ 


gedrängten, geängſtigten Herde an einer Stelle feſtkauert; das Untier, das den 
Bien ängſtigt, iſt der Froſt oder die Kälte, die jede Biene vernichtet, die ſich vom 


Knäuel allein abtrennt. Die am Rande des Knäuels befindlichen Bienen, die 


Hautbienen, erwärmen ſich durch die Arbeit des Fächelns und tauchen wieder in 
das Gewimmel unter, bevor fie ermatten, und wechſeln fo mit anderen in ſtändi⸗ 
gem Gewoge ab. Ein gleichmäßiges kräftiges Brauſen iſt dem horchenden Ohre 
während der kalten Zeit wahrnehmbar. Eine ſolche kalte Einwinterung vertragen 
nur ſtarke Völker bei ſehr bekömmlichen, wenig Verdauungsrückſtände bildenden 
Vorräten. Der Totenfall iſt gewöhnlich, das Zehrungsmaß ſtets verhältnismäßig 


ſehr groß. 
Die geſchützte Kammer. 

Als warme Einwinterung iſt jene zu bezeichnen, bei der die Beute von allen 
Seiten mit wärmerückhaltenden Stoffen (Moos, Holzwolle, Sägeſpänen, Häckſel, 
Brechelag, Spreu, Torf, Lohe u. dgl. — es wäre denn, daß ſie ſelbſt aus etwa 
15 Zentimeter ſtarken Holzblockwänden beſteht —) bis auf das verengte Flugloch 
am Bodenbrette (alſo auch unterhalb dieſes!) derart feſt umgeben iſt, daß die raſch 
wechſelnde Luftwärme faſt keinen, eine andauernde Aenderung nur allmählichen 
Einfluß auf das Stockinnere gewinnt, ebenſo der Feuchtigkeitswechſel der Außen⸗ 
luft. Zu dieſem Behufe hat das Flugloch noch außerdem in einen ebenfalls ge, 


ſchützten Vorraum zu verlaufen (der ſich durch Ausſparung bei der Verpackung von S 


ſelbſt ergibt) und der fo abzuſchließen ift, daß Winde nicht und Kälte nicht un⸗ 
mittelbar eindringen können, daß ferner auch der Einfluß der Außenluft⸗Feuch⸗ 
tigkeit gemildert wird. Das Stockinnere iſt ſo mit einem trockenen, warmhaltigen, 
jedoch nicht geheizten alſo kühlen Gelaß vergleichbar. 


— — — en e — 


Auch in dieſe geſchützte Kammer dringt die Winter⸗ 
kälteallmählichein und zwingt, oder wenigſtens veranlaßt 
den Bien, ſich zu einer Wintertraube, wenn auch zu einer 
weniger eng geſchloſſenen und daher leichter zu lüftenden, 
zuſammenzuziehenz; der übrige Raum bleibt im Vor⸗ und Mittelwinter 
für gewöhnlich mäßig kalt. Die Luftwärme in demſelben iſt geringen Schwan⸗ 
kungen ausgeſetzt, es wäre denn, daß der Bien ihn zeitweiſe, zwecks Vorräteüber⸗ 
tragung, vorübergehend angemeſſen erwärmt, wobei ſich der Winterknäuel mehr 
auflöſt und nachher wieder zuſammenzieht. Ein leiſes Fächeln der am Rande des 
Knäuels befindlichen Bienen dient hauptſächlich der Lufterneuerung in den 
Wabengaſſen. Das horchende Ohr vernimmt ſelbſt bei großer Kälte nur wenig 
davon; es iſt mehr ein leiſes, behagliches Raunen. Das Zehrungsmaß iſt ver⸗ 
hältnismäßig ſehr gering, weshalb die Gefahr der Ueberfüllung des Dickdarmes 
durch Verdauungsrückſtände und die der Verkühlung nicht beſteht. Dieſe Einwin⸗ 
terungsweiſe bekommt ſtarken wie auch mittelſtarken Völkern in gleicher Weiſe 
gut; auch kleinere Hilfsvölker können ſo gut durch den Winter gebracht werden. 


Wie die Verhältniſſe im Nachwinter nach dem Bruteinſchlage liegen, insbe⸗ 
ſondere wie es ſich hinſichtlich der Niederſchlagsbildung bei beiden Einwinterungs⸗ 
weiſen la verhält, würde beſondere Klarlegungen erfordern, wofür hier der 
Raum fehlt. Ganz allgemein kann aber geſagt werden, daß die Verhältniſſe in 
beiden Fällen ähnlich liegen, nur iſt die Form bei warmer Einwinterung gemil⸗ 
dert, weniger ſchädlich; keinesfalls aber iſt dieſer eine Durſtnotgefahr beſonders 
eigen. — | 

Während eine zu warme Einpackung nicht befürchtet mer, 
den braucht und nicht zu Nachteilen führen kann, iſt gerade eine 
Halbheit im Wärmeſchutz das Schäd lichſte; fie iſt gekennzeichnet 
durch Schimmelbildung und, wenn nicht Ruhr, ſo doch durch zahlreiche Einzel⸗ 
erkrankungen erwachſener Bienen, die ſich bei den Stockreinigungsarbeiten vergif⸗ 
ten oder verkühlen und, meiſt mit Niederſchlagswaſſer angeſogen, mit aufgeſchwol⸗ 
lenen Leibern den Stock verlaſſen. (In geringerer Anzahl ſind dieſe Erſcheinungen 
bei jeder Einwinterungsweiſe wahrzunehmen; ſie ſind gleichſam als eine natürliche 
Sterblichkeit der Bienen aufzufaſſen; der Winter bringt dem Bien eben Schädi⸗ 
gungen.) Das jahreszeitliche Wechſeln der Verpackung hat gleichfalls Gefahren, 
beſonders die der Brutverkühlung mit deren ſchädlichen Folgen. — 


Am meiſten pflegt man von der ganz warmen Einwinterung einen vor⸗ 


zeitigen ſtarken Bruteinſchlag zu befürchten, der zu Mißlichkeiten führt. Auch 


dieſe Befürchtung iſt unbegründet. Ein ſtarkes Brüten iſt mit Flug 
und Tracht (wohl auch Futterverabreichung) naturgemäß verknüpft; 
ein mäßiger, zeitlich beginnender Bruteinſchlag iſt jedoch 
nur vorteilhaft, da der Bien mit beſſer ausgeglichenen Altersſtufen in den 


Lenz treten kann, er daher vom naturgemäßen Frühjahrsvolksſchwund (Verjün⸗ 


— — 


gung des Volkes) nicht ſo empfindlich getroffen wird. 


Wozu auch häuft ſich ein richtiges Bienenvolk Pollenvorräte triebmäßig im 
Nachſommer im Stocke an, wenn es nicht auch im Winter brüten wollte? Die er⸗ 
wachſenen Bienen brauchen ſie nicht für ſich; ſie finden eine viel beſſere und voll⸗ 
kommen ausreichende Nahrung im Honig allein, während es im Frühjahr friſchen 
Pollen in der Natur doch gewöhnlich in Ueberfluß gibt. Sicher bevorrätigen ſie 
ſich reichlich Pollen, um das herbſtliche Brutneſt herum nicht deshalb, um es — 


wie bei der kalten Einwinterung — im Winter, von Kälte bezwungen, zu verlaſſen, 


wodurch der Pollen der Verderbnis anheimfällt, ſondern wohl nur dazu, um ihn 
für Brutzwecke ſparſam zu verbrauchen. Ein richtiger Verbrauch ſowie die Beibe⸗ 
haltung des herbſtlichen Brutneſtes als Winterſitz, iſt jedoch nur bei warmer Ein⸗ 
winterung möglich. Eine mäßige Brut kann auch weiters, ohne Fluggelegenheit, 


vollkräftig und ohne Gefahr der Unterernährung hervorgebracht werden; reiche 
Pollenſchätze und der Nährſalzüberſchuß in den Speicheldrüſen der jüngeren Bie⸗ 
nen nebſt dem Honig befähigen den Bien hiezu. — Bu 
| Zur erſchöpfenden Erörterung unferer Frage kann das Geſagte freilich noch 
lange nicht hinreichen; hiezu fehlt hier der Raum. Aber ſchon nach vorſtehenden 
Ausführungen, die ſich auf durchgeführte Verſuche gründen, können wir finden, 
daß die warme Einwinterung und ſtändige Warmhaltung des Biens nicht allein 
naturgemäß, ſondern auch am wirtſchaftlichſten iſt, und zwar in allen Klimaten. 
Wer damit ſchlechte Erfahrungen gemacht haben ſollte, hat die Sache vermutlich 
zaghaft, mit halben Mitteln angepackt, was zu Schäden führt. Bei ganz warmer 
Einpackung iſt hauptſächlich nur auf zwei Dinge zu achten: genügend großen Brut⸗ 
raum, ſodaß der ſtarke Bien ſich entfalten kann und nicht wegen Raummangel 
häufiger ſchwärmt, ferner eine Einrichtung, die es mit einfachen, ſicher arbeitenden 
Mitteln ermöglicht, den Fluglochvorraum bei bienenmörderiſchem Frühjahrs⸗ 
wetter, z. B. bei warmem Neuſchnee, kühl und vollſtändig dunkel, abzuſperren. — 
Ein Sonnenvölklein iſt der Bien, das die Wärme liebt und braucht; dieſe, 
vielmehr der Schutz derſelben, iſt für ihn ein wertvolles Kapital, wofür er uns 
gern reichen Zins abſtattet. Wir können ihm dieſen Schutz umſo leichter geben, 
als er mit billigen Mitteln zu erreichen iſt und ſich die Betriebsgeſchäfte dabei 
noch vereinfachen; denn mit einem einmaligen Müheaufwand iſt es für Jahr⸗ 
zehnte abgetan. 


Nutz- und Trachtwert der Beerenſträucher. 


Vom korreſp. Mitgliede Oberlehrer Otto Dengg in Rigaus (Salzburg). 
(Dzt. am italien. Kriegsſchauplatz.) 


(Schluß.) 


Die Johannisbeeren ſind überaus geſund und in der heißen 
Sommerszeit für Geſunde und Kranke ſehr erfriſchend; in Honig oder Zucker ein⸗ 
geſotten, geben ſie eine beliebte und erquickende Zuſpeiſe zu Fleiſch, Eierkuchen und 
dergleichen und find von überaus wohltätigem Einfluß auf die Verdauungs- 
beförderung, ebenſo der eingedickte Saft als Gelee oder Marmelade. Der 
Johannisbeerwein iſt bekannt als gutes, geſundes Getränk. 

Die grü'nlich⸗gelben Blütenglöckchen erſcheinen einige Tage 
nach der Stachelbeere,, alſo Mitte April bis Ende Mai, und find flach⸗halbkugelig 
(ſiehe Abbild.) und weit geöffnet, der im Grunde der ausgehöhlten Blütenſchale 
abgeſonderte Nektar iſt daher leicht zugänglich, verſiegt aber bei trockener 
Witterung ziemlich ſchnell. Doch werden die Blüten von nektar⸗ und pol⸗ 
lenſammelnden Bienen fleißig beſucht. Der Nektar iſt ſchwach wein⸗ 
gelb. Auch den Blattlaushonig ſuchen die Bienen auf. 


Die ſchwarze Johannisbeere. 

Auch Ahl⸗ oder Gichtbeere genannt, wächſt dieſelbe oft wild an feuchten, wal⸗ 
digen Orten, an Bachufern, Sümpfen u. dgl. zerſtreut. 

In Gärten iſt ſie nicht ſo häufig zu treffen als vorige, obwohl ſie ſehr nutz⸗ 
bar und zudem heilkräftig wäre. Zweige, Blätter und Früchte beſitzen näm⸗ 
lich einen ſehr ſtarken, aromatiſchen Geruch und harntreibende Kraft; der abge— 
kochte Tee ſoll gegen Gicht und Rheumatismus ſehr heilſam ſein. Die 
friſchen, jungen Blätter dienen im Verein mit Waldmeiſter uff. zum Anſetzen des 
Maiweines. Doch darf von den Blättern nicht zuviel genommen werden, damit 
ihr Geruch nicht allzuſehr hervorſticht. 
| Die ſchwarzen Beeren werden ganz ähnlich verwendet wie die roten, Spielen 
aber beſonders bei der Weinbereitung eine große Rolle; ſie geben nämlich 
dem Weine einen angenehmen Muskatellergeſchmack. Auch der aus lauter ſchwar⸗ 


zen Beeren bereitete und mit Waſſer und Honig verſetzte Johannisbeerwein als 
ſolcher iſt köſtlich. Meiſt werden dazu ſchwarze und rote Beeren gemengt. Auch 
der aus den ſchwarzen Beeren bereitete Likör beſitzt heilkräftige Eigenſchaften. 

Für Anlagen, welche der Weinbereitung dienen ſollen, werden die Sträucher 
gut 1 Meter entfernt in Reihen geſetzt. Die Behandlung und die Bodenanſprüche 
ſind bei allen Johannisbeeren dieſelben. Die ſchwarze Johannisbeere iſt auch zur 
Anlage von Hecken und Zäunen empfehlenswert, da man ſie durch Beſchneiden be⸗ 
liebig formen kann. | 

Die beiten Sorten find Frauendorfer, Ogdenis und ſchwarze Napler, 
alle mit großen, ſaftigen Beeren; beſonders große und ſchmackhafte Beeren liefert 
die letztgenannte Sorte, doch ſcheint der Strauch etwas empfindlich zu ſein. 

Die Blüten erſcheinen ebenfalls April und Mai und ſind grünlich mit 
rötlichen Kelchzipfeln und kleinen, weißlichen Kronblättchen, alſo ziemlich unſchein⸗ 
bar. Doch werden die Blüten von den Bienen ſehr fleißig beflo'gen, 
beſſer noch, als die der roten Johannisbeeren, wenn auch nicht ſo ſtark, als die der 
Stachelbeeren. Da die Staubbeutel ſich mit der Narbe ſchon mit Aufbruch der 
Blüte entwickeln, ſammeln die Bienen Nektar und Pollen gleichzeitig. Der 
Nektar wird in den faſt kugeligen Blütenglöckchen (ſiehe Abbild. 3) ziemlich 
reichlich abgeſondert und liegt etwa 4 Millimeter tief, den Bienen alſo 
bequem erreichbar. Die Pollenausbeute iſt, wie bei allen Ribesarten, 
etwas ſpärlich. | 

Die vielblütige Johannisbeere (R. multiflorum). | 

Ein bis 2 Meter hoher Zierſtrauch aus Amerika, mit grünlid- 
gelben Blüten, welche im Mai erſcheinen und von den Bienen eifrig beflogen 
werden, da der Nektar nur 3 bis 4 Millimeter tief liegt. 

Die Blut⸗Johannisbeere. , 

Ebenfalls ein aus Amerika ſtammender hübſcher und beliebter Zier⸗ 
ſtrauch mit leuchtend purpurroten Blütentrauben und ange⸗ 
nehm duftenden Blättern. Der Strauch blüht ſehr reich, aber nur auf ſonnigem, 
warmem Standort in Einzelſtellung oder in Gruppen und iſt in unſerem 
Klima auch eines Winterſchutzes bedürftig. Die ſchon im April erſcheinenden 
Blüten ſind auch gegen Spätfröſte empfindlich. | 

Die reichblühende Johannisbeere (R. floridum). 


Auch dieſer kleine amerikaniſche Zierſtrauch wird von den Bienen fleißig be⸗ 
flogen. Der Nektar iſt in den im Mai zahlreich erſcheinenden gelblich⸗weißen 
Blüten etwa 6 bis 7 Millimeter tief geborgen. Die dunkelgrünen Blätter färben 
ſich im Herbſte ſcharlachrot. 

Die Gold-⸗ Johannisbeere. 

Ein prächtiger, über 2 Meter hoher Zierſtrauch aus Amerika, der beſonders 
auf ſonnigem, aber nicht zu trockenem Standort reichlich Blüten trägt. Er iſt auch 
als Unterlage für kräftige Johannis- und Stachelbeerbäumchen empfehlenswert. 

Die anfangs hell⸗ goldgelben, ſehr würzig duftenden 
Blüten färben ſich beim Verblühen karminrot. Der Nektar wird nur von den 
noch ſriſchen, hellgelb gefärbten Blüten abgeſondert. Da aber die Kelchröhre bei 
dieſer Art 10 bis 11 Millimeter lang iſt und durch die aufrecht ſtehenden Blumen⸗ 
blätter noch um 3 Millimeter verlängert wird, kann der Nektar von unſeren 
Bienen nur durch Einbruch von unten gewonnen werden. Der Nektar iſt weißlich. 

Dieſe letztgenannten Zierſträucher werden nicht der Beeren wegen gepflanzt, 
dienen alſo nur zur Verzierung, gleich der Gordons Ahlbeere (Ribes 
Gordemianum) mit orangegelben Blüten, der rötlich- weiß blühenden 
Johannisbeere (R. Bethmonti) u. a., welche in ſonniger Lage ſchöne 
Blühſträucher find und durchwegs von Bienen beſucht werden, aber 
ſonſt keinen wirtſchaftlichen Nutzen ergeben. 


Die Aubusbeute und ihre Behandlung. 
Von R. Starke, Dresden. | 
(Schlug.) 


Was nun meine Betriebsweiſe in der Kubusbeute anbelangt, jo ut dieſe auf 
das Prinzip der möglichſten Einfachheit geſtellt: jede unnötige Arbeit, weil überdies 
ſchädlich, wird grundſätzlich vermieden. Die Konſtruktion dieſer Beute ermöglicht es, ohne 
großes Zutun des Imkers rechtzeitig ein ſtarkes Volk zu erziehen, während der Tracht zu 
erhalten und doch auch die Brut in gewünſchter Menge zu begrenzen. Letzteres wird er— 
leichtert durch Benützung von Halbwaben in dem hinteren Teile des Brutraumes; einige von 
ihnen werden bei der größeren Ausdehnung des Brutneſtes vielleicht noch ein- oder zweimal 
zur Bruterzeugung mit herangezogen, aber dann nicht mehr; ſondern ſie werden früher, als 
dies bei den Ganzwaben geſchieht, zur Honigaufſpeicherung verwendet. 

Meine Frühjahrsarbeiten beſchränken ſich auf Reinhalten der Bodenbretter, 
Tränken der Völker mit Zuckerwaſſer nach dem großen Reinigungsausfluge und Entdeckeln 
der Honigvorräte in unbeſetzten Waben. Eine eigentliche Brutneſterweiterung findet nicht 
ſtatt, ſondern ſämtliche Brutwaben bleiben dem Volke als ein einheitliches Ganzes zur Ver— 
fügung; nur diejenigen, welche wegen Alters oder Schadhaftigkeit eines Erſatzes bedürfen, 
werden während des Sommers gelegentlich nach hinten gehängt, um ſpäter entfernt zu werden. 
Als Erſatz kommt vor der Pollenrabe eine Ganzwabe oder eine gedrahtete Kunſtwabe (29 
Zentimeter breit, 28 Zentimeter hoch) im Ganzrähmchen. Dieſe wird nach Umwandlung in 
eine Brutwabe unmittelbar hinter die Anflugwabe gehängt, wodurch das Brutneſt in ſcho— 
nendſter Art einer langſamen, ſtetigen Erneuerung unterworfen iſt. Für dieſes eigentliche, 
unantaſtbare Brutneſt find 8 Ganzwaben vorgeſehen und wird der weitere leere Raum 
mit Halbrähmchen vollgehängt und das Drahtfenſter als Schluß angeſchoben. Strotzt endlich 
der Brutraum von Bienen, ſo wird nach Auflegen des Abſperrgitters der erſte Honigkaſten 
aufgeſetzt, mit leeren und mit aus dem Brutraume entnommenen Halbwaben, ſeien ſie mit 
Honig gefüllt oder mit Brut verſehen, vollgehängt und warmhaltig verpackt. Der dadurch 
freigewordene Raum wird ſofort wieder mit leeren Halbwaben oder Rähmchen mit Kunſt— 
waben ausgeſtattet. ) 

Bei einer guten Tracht reicht einem ſtarken Volke der erſte Honigkaſten allein nicht 
aus; es muß ihm, damit die Bienen ſtets Gelegenheit haben, das eingetragene Gut ablagern 
zu können, nach einiger Zeit der zweite aufgeſetzt werden. Während nun auch dieſer von den 
Bienen benutzt wird, reift der Honig im erſten Kaſten und kann nach feiner Bedecklung ge— 
erntet werden. Der hiedurch frei gewordene Raum des erſten Honigkaſtens wird mit den teil— 
weiſe oder ganz gefüllten Waben des zweiten Honigkaſtens ausgeſtattet, während dieſer die 
ausgeſchleuderten Waben zur weiteren Füllung erhält. Die im Brutraum vorhandenen Halb— 
waben werden gelegentlich immer wieder nach oben mitgenommen. Der unterſte Kaſten wird 
bei dieſen Arbeiten nicht abgehoben, um ein Cuetſchen von Bienen möglichſt zu vermeiden, 
wenn nicht aus beſonderen Gründen ein Blick in den Brutraum geworfen werden ſoll. 

Von Ausgang Mai oder Anfang Juni iſt es notwendig, damit das Volk nicht über— 
mäßig viel Brut zur Pflege und Ernährung hat, was eine Minderung der Honigernte be— 
deutet, die Stockmutter auf die Zahl von drei Waben zu beſchränken. Es 
wird folgendermaßen verfahren: 

Nachdem der Brutraum durch Wegnahme der Honigkäſten und des Abſperrgitters frei 
gemacht iſt, wird die Wabe mit der Königin geſucht und dieſe einſtweilen in den Wabenbock 
gehängt. Die Anordnung des Brutraumes geſchieht jetzt wie folgt: Die erſten drei Waben 
bleiben an Ort und Stelle, worauf ein Brutraumſchied kommt, ſodann folgen die Wabe mit 
der Königin und weitere zwei Waben, wiederum ein Brutraumſchied und als Schluß die letz— 
ten zwei Ganzwaben. Die drei Waben, die nun der Königin zur Verfügung ſtehen, werden 
oben mit dem einen Teile des Abſperrgitters abgedeckt, während die anderen freibleiben und 
die Bienen ungehindert in den Honigraum können. So wird das abgeſperrte Brutneſt vom 
ganzen Volke umflutet; das letztere fühlt ſich nicht in ſeiner Harmonie geſtört und bleibt, da 
immerhin offene Brut vorhanden iſt, arbeitsluſtig. Durch die Bruteinſchränkung wird auch 
der Schwärmerei weſentlich vorgebeugt. Erhält man trotz dieſer Maßregel Schwärme und 
will dieſe nicht mehr zur Vergrößerung des Standes benutzen, ſo empfiehlt es ſich, ſie in zur 
Zeit unbenützte Honigkäſten, welche auf bewegliche Unterſatzbretter geſetzt werden, zu ſchlagen. 
Die jungen Völker bauen die niedrigen Waben ſehr ſchnell aus und werden nach getaner Ar— 
beit wiederum mit einem Standvolk vereinigt. Die vorteilhafteſte Verwendung dieſer kleinen 
Völker geſchieht aber durch Vereinigung im Frühjahre, wenn fie ihre kleinen Wohnungen gut 
belagern, mittels Drahtgitter mit Standvölkern. Auf leichteſte und ſchnellſte Weiſe gelangt 
man ſo in den Beſitz tadellos ausgebauter Schleuderwaben. 

Nach ungefähr 3—4 Wochen, wenn nicht durch beſondere Verhältniſſe ſchon früher ge— 
boten, wird die Königinſperre aufgehoben und der Stodmutter der Brutraum wieder ganz 
überlaſſen. Ebenſo wird beim Zurückgehen der Tracht erſt der oberſte und nach einiger Zeit 
der unterſte Holzkaſten entfernt, um das Volk nach und nach in ſein Heim, den Brutraum, 
zurückzuleiten. Iſt dies geſchehen, wird alsbald die obere Decke aufgelegt und dem Volke, 


da ihm ſein Honig entnommen ijt und es nicht mutlos werden ſoll, ein oder mehrere Ballen 
Futter gegeben. Die Ergebnijje der Nachtracht ſollen jedenfalls den Völkern überlaſſen Diet, 
ben, fie bilden für das Frühjahr das beſte Nahrungsmittel zur Erzielung einer neuen, kräfti⸗ 
gen Generation. Anfang Auguſt wird mit der Auffütterung des fehlenden Winterquantuns, 
10—12 Pfund Zucker, welches in Pauſen von 2—3 Tagen gereicht wird, begonnen. Fehll 
jedoch durch die Ungunſt des Wetters eine ergiebige Nachtracht, jo muß das Zuckerquantum 
etwas vergrößert werden. 

Hat ſich das Volt bei kühleren Herbſttagen zuſammen gezogen, ſo werden die hinteren 
Halbwaben herausgenommen und die Strohmatte an die 8 Ueberwinterungswaben ange⸗ 
ſchoben. Das Fenſter wird über Winter nicht im Stock gelaſſen. Im Spätherbſt, wenn dauernd 
der Flug eingeſtellt iſt, wird noch einmal das Strohkiſſen herausgenommen, das Bodenbrett 
gereinigt und die Ruberoidunterlage, auf der der Sitz, die Zehrung und der Abgang der Völ⸗ 
ker während des Winters zu erkennen ſind, eingeſchoben. Die Schlüſſe, die der erfahrene 
Bienenvater daraus zu ziehen imſtande iſt, ſind für ihn über das Verhalten der Bienen 
während der Winterruhe lehrreich und zur Beurteilung der Eigenſchaften ſeiner Völker wichtig 

Um aber die, durch die örtlichen Trachtverhältniſſe bedingten, beſten Erträge von einem 
Stande zu erzielen, darf eine Königinnenzucht nicht unterlaſſen werden. Beim Befit 
von Kubusbeuten iſt eine ſolche leicht und faſt koſtenlos herzuſtellen. | 

Die ſich durch gute Honigerträge auszeichnenden Völker werden, der Größe des Stan⸗ 
des entſprechend, zur Erzielung von Been und Hergabe von Zuchtmaterial beſtimmt. 
Jedes derſelben erhält vor der Königin⸗Abſperrung ein Halbrähmchen zum Erbauen und Be⸗ 
ſtiften von Drohnenzellen, wodurch für eine genügende Menge Drohnen guter Qualität zur 
Begattung der jungen Königinnen geſorgt iſt. Die anderen Völker ſollen auf möglich drohnen⸗ 
freiem Baue ſitzen. Da in dem hinteren Teile des Brutraumes der Kubusbeute einige 
Halbwaben in Benutzung ſind oder zwecks Beſtiftung eingehängt werden können, ſo iſt mar 
nie um beſtes Königinnen-Zuchtmaterial in Verlegenheit. ; 

Hat man ſich einige bewegliche Bodenbretter mit Fluglocheinrichtung beſchafft, jo wer: 
den auf fie Halbkäſten gefegt, und in denſelben kräftige Brutableger mit den Halbwaben aus 
den auserwählten Völkern gemacht. Die reifen Weiſelzellen, die man dadurch erhält, werden 
zur Umweiſelung der zweijährigen und der ſich nicht bewährenden einjährigen Königinnen be⸗ 
nutzt, indem dieſelben einen Tag nach Beſeitigung der alten Königin mittels Zellenſchützer⸗ 
auf eine Brutwabe befeſtigt werden; eine der leichteſten und einfachſten Arten der Umweiſelung, 
wo die Königin gleich im eigenen Reich ausſchlüpft und die E antreten kann. Nach 
Beſeitigung der Königinnen werden ſelbſtverſtändlich ſämtliche Abſperrmaßregeln aufge⸗ 
hoben; da hier ja die Bruterzeugung unterbrochen iſt. Durch fortgeſetzte Auswahl des beſten 
Zuchtmateriales auf dem eigenen Stande kann der Imker die Leiſtungsfähigkeit ſeiner Völker 


heben. 

Mit den Honigerträgniſſen aus der Kubusbeute bin ich und die ſie beſitzenden Imker 
ſehr zufrieden. Selbſtverſtändlich ſchafft nicht die Beute den Honig, ſondern das in ihr be⸗ 
findliche Volk; und es muß dieſes, wie ein jedes in einer anderen beliebigen Wohnung, em 
leiſtungsfähiges ſein, um eine reiche Ernte in ſeine Behauſung tragen zu können. Die Kon⸗ 
ſtruktion der Beute muß aber auf alle Fälle einer rechtzeitigen Erſtarkung des Volkes, ſowie 
einer für den Imker vorteilhaften Honigablagerung Vorſchub leiſten. Dieſen Anforderungen 
entſpricht die Kubusbeute in vollem Maße. 

N Die Bekanntgabe meiner Kubusbeute möchte ich nun aber keineswegs ſo aufgefaßt 
wiſſen, als wäre ich der Meinung, die anderen Wohnungsformen eigneten ſich nicht zu einer 
nutzbringenden Bienenzucht; doch die guten Erfahrungen, die ich mit der Kubusbeute gemacht 
habe, wollte ich meinen Imkerkollegen nicht vorenthalten. Wie auf allen Gebieten, ſo iſt es 
auch in unſerer lieben Bienenzucht, das Gute kann von etwas Beſſerem überholt Er: 

Wird nach Delen Anweiſungen geimfert, fo wird man ſich einer bequemen und nus 
dringenden Bienenzucht erfreuen. | 

Fabrikant und Lieferant der Kubusbeute ift Herr C. A. Richter, Sebnitz i. Sachſen. 


Mit oder ohne Abſperrgitter. 
Von F. Tiedemann, Golm (Mecklenburg⸗Strelitz, D. R.) 


V.ielfach wird das Abſperrgitter als ein Marterwerkzeug für die 
Bienen hingeſtellt, indem ſie ſich beim Hindurchſchlüpfen die Flügel ausre ißen 
ſollen u. a. m. Der dieſen Vorwurf gegen das Abſperrgitter anführt, hat ei 
Urteil nur in der Theorie gebildet. In Wirklichkeit hat ſich noch keine Biene Peim 
Hindurchkriechen durch das Abſperrgitter irgendwie verletzt. Vorausſetzun g.! 
natürlich, daß die Kanten desſelben gut abſchließen, bezw. abgerundet ſin 
oder noch beſſer, daß das „Gitter“ aus Holz hergeſtellt iſt, wie es auch wohl ſchon 
meiſtens geſchieht. 


Alſo vom rein geſundheitlichen, wir können auch jagen rein menſch⸗ 
lichen Standpunkt aus (denn es wäre ja Tierquälerei, wenn obige Behauptung 
zuträfe und wir es dann noch länger auf dem Bienenſtande dulden würden), ließe 
ſich gegen die Anwendung des Abſperrgitters nicht Stichhältiges einwenden. Die 
Frage iſt nun, was ſagt die Erfahrung, die Praxis, zu ſeiner Anwendung. 
Wollen wir es da beibehalten oder zum alten Eiſen werfen. 

Ich ſehe keinen Grund, der uns für das Abſperrgitter erwärmen kann. 
Im Gegenteil, ich erblicke in der Anwendung desſelben eine Beeinträchti⸗ 
gung unſerer Erträge. 1 . 

Doch laſſen wir zunächſt die Befürwortung des Abſperrgitters zu Worte 
kommen. Es handelt ſich da in der Hauptſache darum, daß die Königinnicht 
in den Honigraum hineinkomme und dort ebenfalls ihren Legekreis aus⸗ 
dehne, ſodaß unſere ſchönen Honigwaben, wenn wir ſie ſchleudern wollen, vielleicht 
über und über mit Brut beſetzt ſind. N 

Dieſer Grund iſt eigentlich kein Grund. Es kommt bei der Beſtiftung des 
Honigraumes durch die Königin ganz darauf an, wie hoch derſelbe iſt und wie 
die Tracht ausfällt. Meine Honigräume find Aufſatzkäſten mit Wabenhöhe 
von etwa 10 Zentimeter. Die „Aufſätze“ werden direkt auf den Brutraum geſetzt, 
ſodaß Brut und Honigraum ein inniges Ganze bilden und der Honigraum ſo⸗ 
fort von den Bienen beſetzt wird. Ich habe nun ſelten die Erfahrung gemacht, 
daß der Honigraum beſtiftet wurde. Ich gebe allerdings zu, daß ich in einer 
guten Bienengegend imkere. Zudem iſt der Brutraum bei mir ſo groß, daß die 
Königin ihren Legetrieb dort vollauf befriedigen kann. Nur bei minimaler 
Tracht, die wie eine intenſive Triebfütterung wirkt, waren auch einige Waben im 
Honigraum voll Brut. Ich betrachte das aber nicht als ein großes Unglück: Ent⸗ 
weder werden dieſe Waben nicht mitgeſchleudert oder ich ſchleudere ſie dann, wenn 
die Brut vollkommen perdeckelt if. Ich wüßte dann nicht, welchen 
Schaden das der Güte des Honigs zufügen ſollte. Nun iſt es ja freilich mit den 
Ständerbeuten, die ihren feſten Honigraum haben, etwas anderes als mit den 
Lagerbeuten, bei denen ein Aufſatzkaſten gegeben wird. Der einzige Unterſchied 
iſt aber hier, daß die Honigwaben, bezw. der Honigraum einige Zentimeter höher 
iſt, daß infolgedeſſen dieſer Raum nicht ſo ſchnell mit Honig gefüllt werden kann, 
wie bei den niedrigen Aufſatzkaſten, ſelbſt nicht bei guter Tracht und daß deshalb 
wohl ſehr häufig alle Waben aus dem Honigraum mehr oder weniger mit Brut 
beſetzt ſind. Aber wenn ich dieſes, wie ſchon erwähnt, nicht für ein Unglück halte, 
ſo läßt ſich dieſer Uebelſtand mildern oder gar abſtellen, indem ich auf den Brut⸗ 
raum ein Schiedbrett ohne Abſperrgitter lege und dieſes Brett ſo weit an die 
Stirnwand der Beute heranſchiebe, daß zwiſchen dieſer und dem Brett ein etwa 
3 oder 4 Zentimeter breiter Raum bleibt, durch den die Bienen bequem in den 
Honigraum hinein können. Die Königin ſucht dieſe Spalte nicht auf, denn ſie 
hat ihren Wirkungskreis weiter nach hinten. Die beiden letzten Waben enthalten 
ſelten Brut. 

Nun wird mir mancher einwenden, ja, warum denn ſo machen, wenn es mit 
dem Abſperrgitter doch auch geht oder noch beſſer, weil dann gar keine Brut im 
Honigraum vorhanden iſt. Wenn das Abſperrgitter keinen Schaden tut, dann 
wollen wir es doch ruhig beibehalten. In der Tat. Aber ich ſagte es ſchon, das 
Absperrgitter beeinträchtigt unſere Erträge. Davon wollen wir nun 
kurz hören. | Ä 

Es iſt jedem Imker bekannt, daß die Bienen ungern durch das Abfperr- 
gitter hindurchgehen. Sie müſſen erſt dazu gezwungen werden. Ich habe es 
erlebt, daß ein Volk eher ſchwärmte, als daß es in den ſchön mit Waben aus— 
geſtatteten Honigraum ging. Da hängt der Imker Brutwaben in den Honig⸗ 
raum, und nun müſſen die Bienen nach: denn ihre Brut laſſen ſie nicht im 
Stiche. Aber derweilen haben die anderen Völker ohne Abſperrgitter gleich Be— 


ſitz genommen vom Honigraum und find übereifrig an der Arbeit, dieſen zu füllen. 
Sit der Honigraum gefüllt und find die Waben verdeckelt, fo wird der Honig aus- 
geſchleudert, damit die Bienen immer über ſich leere Zellen finden und ſich nie fer⸗ 
tig fühlen. Dieſes fortwährende Nehmen zur rechten Zeit ſtei⸗ 
gert einerſeits den Fleiß und den Honigertrag, andererſeits kommen in den 
Völkern keine Schwarmgedanken auf, da eben auch im Brutraum kein 
Tröpfchen Honig vorhanden iſt. Das Abſperrgitter nun hat zur Folge weiter, 
daß ſehr viel Honig in den Brutraum getragen wird, das begünſtigt 
den Schwarmtrieb, umſomehr, als wir die großen Brutwaben nicht aus⸗ 
ſchleudern werden und als ſich die Bienen nur in geringer Anzahl an den durch 
ein Abſperrgitter getrennten Honigraum gewöhnen. Es iſt eine alte Erfahrung, 
daß Völker mit Abſperrgitter viel früher ſchwärmen, als ſolche ohne dasſelbe. Das 
war der Grund, weshalb es auf meinem Stande verſchwunden iſt. Denn Schwär⸗ 
men iſt gleichbedeutend mit Honigeinbuße, wie andererſeits naturgemäße 
Schwarmverhinderung, zu der ſich uns das Abſperrgitter nur hemmend und 
ſtörend in den Weg ſtellt, gleichbedeutend iſt mit der Steigerung des Honig⸗ 
ertrages. | SC 


Jung⸗Rlauſens 
Sammelkorb. 


| Dow Marrır Fram Cobiſch-Wotſch a. d. G. 


s geht ein Raunen durch die Natur, 
Laut ſchmetterts der Sing⸗Sang im Walde, 
Millionen ſummen's im gold'nem Azur: 
Jung⸗Maien zieht über die Halde. 
Kuckuck! Kuckuck! 


Noch lodert des Krieges mordender Groll, 
Noch raſet das wütende Toben — 
„Jung-Maien bring’ Frieden!“ Vertrauensvoll 
Rufen wir flehend nach oben! 

Kuckuck! Kuckuck! 


Es geht ein Raunen von Weſt nach Oſt: 

„Wir werden die Feinde bezwingen, 

Am längſten hat nun der Weltkrieg getoſt, 

Will Maien den Frieden uns bringen?“ 
Kuckuck! Kuckuck! 


Dann jubelt in goldenen Flammen ihr Höhn, 
Dann klinge es ehern vom Turme: 
„Willkommen! Willkommen! Froh' Wiederſehn, 
Jungmaien nach wildeſtem Sturme! 
Kuckuck! Kuckuck! 
Jung⸗Klaus. 
„Ach Gott, ich tät ſchon Bienen züchten, aber — die nerft... Stachel!“ Wie 
viele Lippen haben SH Sat ſchon ſeufzend ausgeſprochen! — — Herr A. von 
Sprecher schreibt in der „Schweiz. Bztg“: Die „Vorderſeite der 
Medaille“ iſt jedem Bienenzüchter wohl bekannt: der hohe Genuß, den die 
Beobachtung des Lebens und Schaffens der Bienen, die Vergleichung der wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Forſchung mit der Praris und auch das ſüße Endreſultat, das fie dem 
beobachtenden Imker einbringt. — Aber auch die „Kehrſeite der Me⸗ 
Datei hat wohl jeder ſchon unliebſam verſpürt —, die Stechluſt der 


Bienen, wodurch oft die herzhafteſten Männer in die Flucht getrieben wurden. 
Aber wir müſſen auch hier die ehrliche angeborene Waffe achten, auch wir müſſen 
uns vor jeder Herausforderung hüten, und uns tunlichſt fügen.” Ererbte 
Stechwütigkeit will er vernichten durch Umweiſelung mit Königinnen 
gutmütigerer Stämme. (Alſo die alte gute Raſſe z. B. mit Krainerſtämmen ver⸗ 
kreuzen. Ei, ei, ein ſimpler Weg, der ſchon jo viel Unheil angerichtet hat! J. Kl.) 
Doch kommen auch Fälle vor, daß Standort veränderungen das Tem: 
perament der Bienen beeinfluſſen, und zwar beſonders beim Uebergang von einem 
ſchattigen auf einen heißen Stand und umgekehrt. Darum ſorge für Beſchattung 
allzu heiß ſtehender Völker. Einſam gestellte Bienen ſind ſtechluſtiger, als 
ſolche in verkehrsreicher Umgebung. Auch die Gewöhnung kann etwas aus⸗ 
machen, ſo ſind immer die ſelten behandelten die bösartigſten. Sicherlich iſt die 
Stechluſt auch ein Ausfluß der Kraft der Völker; Kernvölker, in der 
Schweiz „Hüngler“ genannt, ſind immer die giftigſten Stecher. Auch die Wit⸗ 
terungs⸗ und Trachtverhältniſſe beeinfluſſen die Stechluſt ſehr. Bei 
nebeligen und regneriſchem Wetter läßt ſich in den Völkern nicht gut operieren, 
beim Hochtrachtflug gehe ihnen hübſch aus der Flugbahn. Bei allen Handgriffen 
ruhig arbeiten, die Bienen zur Sättigung veranlaſſen, möglichſt 
wenig Rauch anwenden, mit fauberen, namentlich geruchloſen Händen, Klei— 
dern und Werkzeugen zugreifen. Vor Oeffnung eines anderen Volkes die Werk⸗ 
zeuge im friſchen Waſſer abſpülen, Hände und Geſicht vom Schweiß befreien und 
mit kaltem Waſſer abwaſchen! Bändigung mittelſt Waſſerbeſtäu bung 
demütigt ſie mehr, als ſtinkender Rauch. Die von Dr. Zander empfohlene Be— 
handlung der Bienen mit in Karbol getränkten Tüchern tut bei kurzen, über— 
raſchenden Operationen vorzügliche Dienſte im Volke, reizt aber entſetzlich, wenn 
Freiflügler uns umſchwirren. 

Verkehrte Immen behandlung und beſtändige Störun— 
gen macht auch aus den gutmütigſten Bienen arge Stecher, während umgekehrt 
die ärgſten Stecher unter den Händen des Meiſters gar bald manierlich werden. 
Angſthaſen, die das Ausſchlagen und Kratzen nicht laſſen können, ſollen nie 
ohne Haube und Handſchuhe aus Gummi ſich an die Arbeit machen und 
beſtändig liſpeln: „Ruhe iſt des Imkers erſte Pflicht.“ Ä 


Schmerzlinderungsmittel wendet man viele an, z. B. verdünn— 
ten Salmiakgeiſt, verdünnte Karbollöſung, Eſſig, Zwiebel und am beſten kaltes 
Waſſer, auch Salz, Honig, aber vor dem uralten Mittel der feuchten Erde 
muß Jung-⸗Klaus ganz entſchieden warnen, wenn man nicht dem mörderiſchen 
Wundbazillus zum Opfer fallen will. — | 

Wer die nötige Ueberwindungskraft aufbringen kann, mags tun, wie Dr. 
Pfeifer rät: „Weg mit den Handſchuhen, weg mit dem Schleier! Reines Waſſer 
her! Und dann, ſobald ein Stich an geeigneter Stelle erfolgt iſt, ſaugt man den 
Stachel aus, zerreibt die Giftblaſe auf der Hand und leckt das Gift ab — — —! 
Na, wohl bekomms, denkt Jung-Klaus, Alles paßt eben nicht für Alle! — 


Nervenzerrütete und herzkranke Menſchen ſollen nicht Imker werden und 
normalen Individuen tun a par Stichle nir; fie gewöhnen ſich an die Bienen— 
impferei gar bald und ſehnen ſich ſchließlich nach langen ſtichloſen Wintermonden 
wieder nach dem erſten Stich im Mai. — 


Patienten⸗Behandlung. Es iſt eine alte Imkerregel: „Schwächlinge dulde 
nicht, ſondern verſtäxke To oder vereinige ſie oder kaſſiere fie.” In früheren Zeiten 
las Jung-Klaus öfters auch die ſchönſten Anweiſungen, wie man im Frühlinge 
all Völkeregleichmachen könne. Dieſes letztere iſt imkeriſcher Blödſinn und 
kann unter ungünſtigen Umſtänden zum vollſtändigen Bankerott des Standes 
führen. Denn ſolche Operationen ruinieren wohl die Kernvölker, können aber 
trotzdem die Kümmerer bis zur Volltracht nicht ertragsfähig machen. — 


Schwächlinge verſorgt man am beiten im Frühlinge mit genügend Xorral 
und wartet ihre Entwicklung ab. Hochtrachtfähig werden ſie nicht, aber vorzügliche 
Standvölker für den Winter und Prachtvölker für den kommenden Sommer kannſt 
du ganz wohl aus ihnen machen. Mit ihnen beſchäftigt ſich Jung⸗Klaus am lieb: 
ſten in der Zeit nach derHochtracht; und da läßt ſich oft recht viel erreichen, falls 
die innere Beſchaffenheit der Patienten eine Radikalkur verträgt. Be⸗ 
vor man an die Heilung derartiger Völker ſchreitet, wird bei den meiſten wohl 
eine gründliche Unterſuchung ſich als nötig erweiſen. Ein Völklein hat z. B. ein 
Altmütterle und blieb infolgedeſſen volksarm — dieſe Schwäche vermag eine Still⸗ 
umweiſelung nicht durchzuführen — was alſo tun? Oeffnen, Mütterle töten und 
Vereinigung mit einem ſpät gefallenen Nachſchwarm kann dir noch ein Kernvolk 
bringen, wenn du die Vereinigung naturgemäß und zweckentſprechend durchzu⸗ 
führen verſtehſt. Auch Beifügung einiger Brutwaben mit Brut in allen Stadien 
aus überſtarken Völkern, denen nach der Hochtracht ein Aderlaß gar nicht ſchadet, 
führt zum ſelben Ziel. In 16 Tagen ſind die neuen Mütterchen flugfähig, zur 
Begattung reif, und Anfang September iſt der Stock bei vollentwickeltem Brut⸗ 
neſt pumperlgefund. Futterzuſchuß iſt bei dieſen natürlich unerläßlich. 

Oder man hätte ein Nachſchwärmchen. Mütterle putzig, Brutneſt 
mollig, aber Immlein nur wenig — hei, ſolch ein Dingerle kann durch eine aus 
laufende Brutwabe und Futterzuſchuß ein Vollblutſtöckle erſter Sorte ſein, noch ehe 
es herbſtelt. Eines aber muß bei derartigen Kuren wohl beachtet werden, der Zu⸗ 
ſchußlieferant, d. i. das Volk, dem die Brutwabe entnommen wird, muß derartig 
kräftig ſein, daß ihm die Schröpfung nicht ſchadet. — 

Da iſt wieder ein Völklein, früher war es ſtark, hat 2 bis 3 Schwärme ge⸗ 
worfen, nun iſt es weiſellos — man jagt, es hat fi kahl geſchwärmt. Die Ver⸗ 
einigung mit ſeinem Letztſchwarm rettet es aus aller Not. 

Ein Nachbar davon hat gar in der Schwarmluſt Orgien gefeiert, vier Jung: 
pölfer find ihm entflattert, nun hat es noch ein Jungmütterle, aber jo blutwenig 
Immlein, auch dieſes Volk iſt kahl geworden, — ein Brutwabe oder die Mann: 
ſchaft eines weiſellos gewordenen, kann es wieder flügge machen. 

Hätte man aber ein Siechvolk, von dem man weiß, daß das Mütterchen 
noch jung iſt, das aber trotzdem in der ſchönſten Zeit nicht vorwärts gekommen 
iſt, und rein gar nichts leiſtete, und ſchließlich noch ein Schwächling blieb, da iſt 
Jungmannſchaftszuſchuß wohl, ein Waſſerfang im Sieb, — das Mütterle iſt 
fehlerhaft, die wenigen Bienen meiſt alt und abgerackert, da lautet der Kommando⸗ 
ruf: „Hol euch der Kuckuck!“ Ebenſo iſt es mit einem Erſtſchwarm, der wohl 
zeitig auszog, aber dennoch keine Entwicklung aufweiſt, weil er ein uralt Mütterle 
hatte; ihm iſt die Altersſchwäche ins Eingeweide und in die Glieder geraten — 
kehre ihn aus und weine ihm keine Träne nach. — 

Endlich gibt es auch Völker, denen ſchon längere Zeit die Mutter gefallen, 
und denen ungünſtige Umſtände die rechtzeitige Muttererneuerung verſagten: 
Drohnenbrüter nennen wir fie und zum Tode verurteilen wir fie. — 

Wann alſo werden wir am Bienenſtande doktern? 1. Wenn ein Volk noch 
Heilungsmöglichkeit zeigt durch Jungmutter und Jungvolk; 2. wenn Zeit und 
Tracht es geſtatten; und 3. wenn uns kräftige Stämme Verſtärkungsmaterial 
ohne ſelbſteigenen Nachteil zur Verfügung ſtellen. — 

Voölklein aber, die bereits derartig in Agonie geraten find, daß fie das darge: 
reichte Futter verſchmähen, kaſſiere ſofort, ſonſt locken ſie dir noch die Räuber auf 
den Stand — und dann könnte auch Aeskulapius, der uralte Todenerwecker, kaum 
mehr auf einen grünen Zweig kommen. — 

Schöne Sachen allerlei. In den „L. N. N.“ paradiert ein Kunſtſirup⸗In⸗ 
ſerat, allwo der feſche Mantſcher fein Produkt unter dem ſtolzen Namen „Im— 
kerſtolz“ zum Verkaufe anbietet. Welch ein Rhinozeros aber muß der ſein, 
der einer ſolchen Unverſchämtheit auf den Leim geht! — 


Ein Imker, wie es ihrer gar manche gibt auf Gottes Erdboden, wollte auch 
etwas in Königinnenzucht machen und plagte ſich den ganzen Sommer mit 
der ſchönen Kunſt ab. Endlich, als der Erfolg das Werk krönen ſollte, „öffneten 
wir denſelben (Stock), heißt es in der „Biene“, fanden aber keine richtige Weiſel⸗ 
zelle — das Volk war drohnenbrütig geworden.“ — Ja, ja, der einfache Drahtenik 
ſoll nicht Kanonenfabrikant werden wollen! — S 
. In Amerika hat ein Mr. D. Keyes ein krankes Volk. Welche Krankheit 

es war, ſteht in den „Stimmen d. A. des bienenw. Zentralbl.“ nicht dabei. Die 
Larven wurden erſt roſa, dann braun und dann ſchwarz. Schließlich ſtarben ſie, 
als die übrig gebliebenen anfingen, auszukriechen, konnten ſie nicht fliegen, fielen 
auf den Boden und krochen herum wie blind. So ging es das ganze Jahr fort, 
bis Herr Keyes pulveriſierten Schwefel in den Eingang und aufs Flugbrett und 
zwiſchen die Waben ſtreute. In kurzer Zeit ſoll die Schwefelkur geholfen haben, 
und im Frühjahre ſei dieſes Volk eines der ſtärkſten geweſen. — Ja, fo ein „Schme: 
fel“ hat oft gar ſonderbare Wirkungen, namentlich um den 1. April herum! 

Durchhalten. Trotz reichlicher Einwinterung im Herbſte kommt es doch nicht 
ſelten vor, ſchreibt die „Leipz. Bztg.“, daß bei brutreichen Völkern großer Mangel 
(Ahal) eintritt, wenn die Blüten erſt verhältnismäßig Spät ihre Kelche entfalten. 
Läßt es in ſolchen Fällen der Imker an Aufmerkſamkeit fehlen, ſo kann er leicht 
ſeine beſten Völker verlieren. In ſolchen Fällen gilt es durchhalten. 

Und was verſteht der Schreiber obiger Zeilen, H. A. Jahn, darunter? Er 
nahm ½ bis 1 Kilogramm ungeblauten Zucker, tauchte ihn in Waſſer und legte 
ihn unter die Waben. — So!? Vor dem Hungertode allerdings werden ſie ge— 
rettet — aber Kraft und Leben wird ſolches „Durchhalten“ kaum erzeugen. 

Warum nicht gleich reichlicher Einwinterungsvorrat? — 

Auch im „W. Bvater.“ lieſt Jung⸗Klaus die Warnung: „Laſſet eure Bienen 
nicht verhungern! — — — — iſt das Futter zu Ende, fo hören die Bienen auf 
zu brüten und reißen die Larven aus den Zellen und kommt nicht Hilfe, iſt das 
Volk verloren. Dann hört man den Jammerruf: „Sie ſind ſchon ſo ſchön ge— 
flogen, und nun ſind ſie hin!“ — 


Das iſt der ſchönſte Imkerzipfel, Dann zetert er im Mai und flennt, 

Der herbſtlich geizt und 's Volk beſtiehlt, Und flennt und knautſcht, daß Gott erbarm: 
Und dann im Frühling manch a Tüpfel „Bin doch jo oft mit Futter g'rennt, 
Blank Zuckerwaſſer ins Stöckle ſpült. Und nun kaput der ſchöne Schwarm!“ 


Geh', Schöps, laß dich ins Wagerl ſpannen 

Als Zugtier, weißt, mit langen Ohren, 

Magſt die erträumten Honigkannen 

Per Eilpoſt zieh'n ins Land der Toren! 

| Jung⸗Klaus. 
Freilich, wer da meint, wie Herr Kuntz ſch⸗Nowawes, daß die Bienen im. 

Winter 2 bis 4 Monate nicht zehren und daß es nicht Tauſender von. 
Jahren brauche, um, nach der Wahlzucht Darwins, ihre Lebensgewohnheiten in 
die frühere Abſtammungszeit zurückzuverſetzen, alſo fie zu vollkommenen Abiti: 
nenzlern machen zu können, der darf allerdings mit der Winternahrung geizen, er 
lullt die Immen einfach in Murmeltierſchlaf ein, ſteckt ſie einzeln in Streichholz— 
ſchachteln und läßt ſie einfach den Winter über aushungern! — Na, die einfachen 
Immenhalter gehören gewöhnlich zu den Leuten, die nicht ſehr hartgläubig find 
aber wenn die Erbſenſuppe doch zu dick geworden, wird ſie nicht allen bekömmlich 
— meint Jung⸗Klaus. 

König Eduard VII., ſo erzählt uns H. Mulos in der „Lei p z. Baton, 
wolite einmal im heſſiſchen Hinterlande „krebſen“, wobei ihn beinahe der Schlag 
getroffen, und er war auch ein erfolgreicher Imker mit Hilfe des ſchlauen 
Herrn Oberförſters von Hatzfeld, der es verſtand, rechtzeitig in die königlichen 
Stöcke Honigwaben einzupaſchen, — um dem königlichen „Bienenzüchter“ die 
Freude bereiten zu können, ſelbſtgeernteten Honig ſchlecken zu dürfen. Wie gut 


haben es doch die großen Herren, denen die kleinen jo gerne die göttliche Vorſehune 
gratis und franko ſpielen! — Die Hochtracht iſt im Anzuge, ſeid ihr auch bereit. 
Imker der Heimat? Dann Imbheil!“ Jung⸗Klaus. 
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Nochmals die „Geſchichte der Bienenzucht in Oeſterreich und des öſterr. Reichsvereines für 
Bienenzucht“ 
herausgegeben vom ſelben Vereine (Zentralverein f. Bzcht., Wien). 

Unſere ſachliche Kritik dieſes Buches (ſ. S. 76 „D. Imker a. B.“ l. Ig.) kommt den 
Herausgebern begreiflicher Weiſe ſehr ungelegen. In Nr. 4 des Wiener „Bienenvater“ wer⸗ 
den unſere „gehäſſigen Angriffe“ „auf das Entſchiedenſte zurückgewieſen“ und zu dieſem 
Zwecke wird unſere Beſprechung aus dem „D. Imker a. B.“ vollinhaltlich zum Abdruck ge⸗ 
bracht. Dies iſt für uns umſo erfreulicher, als hiedurch auch alle Leſer des Wiener 
„Bienen vater“ nun endlich einmal erfahren, daß außer ihrem zuſtändigen 
Vereine noch eine weit größere Imkerorganiſation die „Reichs vereinigung der 
ſelbſtänd. Bienenzucht⸗ Landes- Vereine und Verbände Gehier: 
reichs“ beſteht mit 15 ihr angeſchloſſenen Landesvereinigungen und 43.000 Mitgliedern! 

- Unfere Meinung, daß die Tätigkeit auch dieſer Landesvereinigungen ſowie unſetes 
„Prager Vereines“ in einer „Geſchichte“ der Bienenzucht Erwähnung hätte finden ſollen, 
bezeichnet der Verfaſſer des Abwehrartikels im „Bienenvater“ Hr. Alfonſus als „naiv“, 
eine Notwendigkeit hiezu liegt nach ſeiner Anſicht nicht vor. 

Als „objektive“ Beſprechung des Buches druckt er dann aus jener „eingehenden“ 
der „Lan'd⸗ und forſtw. Unterrichts⸗ Zeitung“ (herausgegeben vom k. k. Ackerbau⸗ 
miniſterium) die das — günſtige — Geſamturteil enthaltenden Schlußſätze ab. Da aber 
dieſe Beſprechung wirklich „eingehender“ war, ſo ſei es geſtattet, aus ihr einige im „Bienen⸗ 
vater“ nicht abgedruckte Sätze zu veröffentlichen: „ ... in dem Buche zugleich ein Gefanıtbild 
der Beſtrebungen und Verdienſte des Vereines um die heimiſche Bienenzucht entworfen. Ja 
es iſt dies an erſter Stelle Ziel und Zweck des Buches, wodurch leider das Bild der 
Geſamtentwicklung der öſterreichiſchen Bienenzucht, um die ſich fo 
viele Fachmänner und Vereine, die abſeits vom Zentralvereine 
ſtehen, Verdienſte erworben haben, in mancher Hinſicht lückenhaft und un 
vollſtändig wird Es ſei hier nur auf das Kapitel „Die Bienenzucht und Vereinsorgani⸗ 
ſation in RBöhmen“, Seite 269 bis 281, hingewieſen. Perſönliches und Sachliches Dir 
in einer hiſtoriſchen Darſtellung nicht trennen und Männer, die ſich um eine gute Sache 
Verdienſte erworben haben, verdienen auch genannt zu werden. Doch tritt die 
perſönliche Note auch bei minder hervorragenden Leiſtungen mil: 
unter ſtark in den Vordergrund. Andererſeits werden oft Namen und Leiſtun— 
gen ron Männern, die ſich, wie beiſpielsweiſe Otto Dengg (Salzburg) ſowohl als praktiſche 
Imker als auch fachwiſſenſchaftlich bervorragend betätigt haben, mit einigen Worten abgetan.“ 
S. „L. u. f. Unterr.⸗3ta.,“ S. 209, l. Ig.) Ferner macht dieſe im übrigen dem Buche fehr 
günstige Kritik auch auf die „ſyntaktiſch⸗ſtiliſtiſchen Verſtöße“ aufmerkſam unter 
Anführung einer Anzahl ſolcher mit Angabe der betr. Stellen (A. a. O. S. 210). | 
Hieraus gebt hervor, daß unſere Kritik weder „naiv“ noch ungerechtfertigt ift, da fie 
ja gerade durch jene — von Herrn Alfonſus als „objektiv“ erklärte — der „Land- und 
forſtw. Unterrichts-Zeitung“, welche teilweiſe noch weiter geht, — nur beſtätigt wird; übri⸗ 
gens iſt die Kritik auch in anderen bienenw. Fachblättern von unſerer nicht weſentlich ber: 
ſchieden, ausgefallen! | 

Die Bemerkung des „Bienenvater“, daß unſere Kritik nicht unterzeichnet ift, beantwor— 
ten wir dahin, daß fie nicht von einem einzigen herſtammt, ſondern das zuſammengefaßte 
Ergebnis der uns von einer ganzen Anzahl Perſonen mitgeteilten Meinungsäußerungen iſt. 

5 Die Schriftleitung. 

Vorträge für Kriegsinvalide in Wien. Ueber Einladung der Zweigvereinsleitung 
Mödling des „Roten Kreuzes“ begann am 15. Feber d. J. der k. k. Oberrechnungsrat Adolf 
Wohlrab im Rckonvalesgentenbeime des Sanatoriums Vorderbrühl bei Wien Vorträge 
über Bienenzucht und Obſtbau für Kriegsinvalide. Erfreulicherweiſe zeigten die Zuhörer 
großes Intereſſe; da nur ein Drittel der deutſchen Sprache vollkommen mächtig war, fanden 
ſich aus dem Kreiſe der Invaliden freiwillige Tolmetfcher, welche in den Vortragspauſen den 
Gegenſtand ins Arcatiihe und Ungariſche übertrugen. Am erſten Tage wurde der allge— 
meine Nutzen der Bienenzucht ſowie die Erwerbsmöalichkeiten daraus beſprochen, während 
an den anderen Tagen die Theorie und Praris volkstümlich behandelt wurde. Den Abſchluß 
bildete ein Obſtbau vortrag, wozu der Landesobſtbau-Verein die entſprechenden Flugblätter 
keſtenlos zur Verfügung ſtellte. Demonſtrationen am Bienenſtande und im Obſtgarten des 
Vortragenden ergänzten das geſprochene Wort. 
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eichspereinigung der ſelbſtändigen Bienengucht⸗ Landes- 


vereine und -Derbände Oſterreichs. 


Militärnrlaube für Bienenzüchter.“) 

Auf unſere neuerliche Eingabe an das k. k. Ackerbauminiſterium vom 12. April l. J., 
daß die Militärunterbehörden von der Beurlaubungsmöglichkeit angeblich bisher noch keine 
Kenntnis haben, hat uns das k. k. Ackerbauminiſterium mit Note vom 15. April l. J., Zahl 
17.705, mitgeteilt, daß zufolge Verfügung des k. u. k. Kriegsminiſteriums jene Imker, welche 
nicht ſchon als dem landwirtſchaftlichen Berufe angehörend, aus dieſer Urſache einen land⸗ 
wirtſchaftlichen Urlaub erhalten, in analoger Weiſe im Intereſſe der Bienenzucht bis zum 
Höchſtausmaße von vierzehn Tagen beurlaubt werden können und ſind bezügliche 
Bitten von den Mannſchaften beim Rapport vorzubringen. Es haben daher mınmehr 
die Militärunterkommandos die entſprechenden Weiſungen erhalten, u. zw. laut Erlaß des 
k. u. k. Kriegsminiſteriums vom 9. April l. J., Abt. 10, Nr. 40.492, reſ. v. 1916. 


© 


es 


Ad 


? A. h. Kriegsauszeichnungen. 

Fähnrich Rudolf Kunert, Sohn des Geſchäftsleiters unſerer Sektion Meiſtersdorf 
Oberlehrer Ad. Kunert, welcher bereits mit der ſilbernen Tapferkeitsmedaille 2. Klaſſe aus⸗ 
gezeichnet iſt, erhielt nunmehr dieſe 1. Klaſſe. — Unſerem korreſpondierenden Mitgliede, dem 
Oberlehrer Otto Dengg, Rigaus, (Salzburg), wurde als Zugsführer für Pflichteifer und 
unermüdliche Dienſtfreudigkeit am italieniſchen Kriegsſchauplatze von ſeinem vorgeſetzten 
Feſtungskommando die belobende Anerkennung ausgeſprochen. — Lehrer Alfons Adelt aus 
Lenowa. Obmannſtellvertreter der S. Hertine, erhielt als Kadett die ſilberne Tapferkeits- 
medaille. — Die ſilberne Tapferkeitsmedaille wurde zuerkannt: dem inzwiſchen auch zum 
Leutnant i. d. R. avancierten Adolf Wohlrab, Sohn unſeres korreſp. und Ehrenmitglie— 
des, k. k. Oberrechnungsrates Ad. Wohlrab in Maria-Enzersdorf-Wien. — Unſerem bienenw. 
Wanderlehrer, Einj.⸗Freiw. Tit⸗Korporal Zeno Bernauer, Schulleiter-Gabrielahütten, S. 
Komotau, wurde die bronzene Tapferkeitsmedaille verliehen. 

Neuerliche Kriegsfürſorge⸗Widmungen. 

, Zentralausſchußrat, k. k. Ober⸗-Sanitätsrat Univ.⸗Prof. Dr. Joſef Lange r-Prag, 
ſpendete 10 ke Honig für die Militärkrankenpflege (Tuberkuloſen-Abteilung!) im Wege des 
k. u. k. Kriegsfürſorgeamtes, Zweigſtelle Prag. — Sektion Lanaugeſt ſpendete 20 K bar 
für den k. k. Oeſterr. Militär-Witwen⸗ und Waiſenfond. — Sektion Hals ſammelte für 
dieſen Fond 18 K. — Sektion Großprieſen ſpendete dem dortigen „Roten Kreuz-Spital“ 
22 kg Honig. — Sektion SchöbritzZ ſammelte für Kriegs-Fürſorgezwecke 10 K. — Sektion 
Raſpenau⸗Mildenau widmete der Militärkrankenpflege Honig für die lungenleiden— 
den Soldaten — Sektion Budweis ſpendete 20 K für die Angehörigen nach Eirgerüdten 
der hieſigen Regimenter. auch wurden Honigſpenden an kranke Militärs verteilt. — Sektion 
Hochſemlawitz widmete aus Sektionsmitteln 30 K bar dem k. F. Oeſterr. Militär- 
Witwen⸗ u. Waiſenfond. — Oberlehrer Adalbert Hol feld. Wölmsdorf, S. f d. Hainspacher 
Ger.⸗Bezirk, ſpendete 552 ke Sonia dem Krankenaſhl für Verwundete und ins Feld. — Sek— 
tion Grulich ſandte dem k. k. Militär- Witwen- und Waiſenfond in Prag 10 K ein. 


Bienenw. Vorträge für die Militär⸗Rekonvaleszentenzund Invaliden finden in weiterer 
Verfolgung unſerer diesbez Aktion derzeit bei der k. u. k. Invalidenſchule in Pilſen und 
bei der k. u. k. Reſerveſpital-Filiale in Mies durch bw. Wanderlehrer Franz Andre ß— 
Dobrzan ſtatt. Das Intereſſe unter den Hörern iſt ein ſehr reges. 


Sämereien Verteilung zur Bienenweide⸗Verbeſſerung. Wir find in der Lage, den ietzt 
faſt gar nicht erhältlichen Sonnenblumenſamen, dann Phazelia gratis abzugeben und ſind 
Anſuchen bierum gefl. eheſtens bei der Zentralgeſchäftsleitung einzubringen. 


Der Bezirksausſchuß Komotau hat unferen bienenw. Sektionen KRomotan und Ha— 
gensdorf die namhafte Spende von je 100 K gewidmet. Dieſe hochherzige Förderung der 
bienenw. Beſtrebungen muß mit dem Ausdrucke größten Dankes verzeichnet werden. 


*) Siehe S. 95, Nr. 4 l. Ig. 


Abſtattung in Mitgliedsbeiträgen, Beilagen⸗ und Verſicherungsgebühren find im Abri 
l. J. den verehrlichen Sektionen zu Handen der Herren bevollmächtigten Schriftenempfän⸗ 
ger zugegangen. Die verehrl. Sektionsleitungen werden dringend erſucht, die erhaltenen 
Aufſtellungen einer ſofortigen Prüfung gefl. zu unterziehen und bei 
Differenzen eventuell die derzeitige Mitgliederliſte gur Vergleichung gefl. einzuſenden. 
Rückſtändige Beiträge und Gebühren vor 1916 dürfen nunmehr unter keinen 
Umſtänden weitergeführt werden, fie find vielmehr zum Ausgleich zu brin⸗ 
gen, gegebenenfalls ſind begründete Anträge auf Eintreibung durch die Zentrale oder 
auf Abſchreibung und Streichung gefl. zu ſtellen. Die p. t. Herren Sektions⸗Ob⸗ 
männer werden dringend gebeten, den Punkt „Kaſſa⸗ Abrechnung mit der 
Zentrale“ auf die Tagesordnung der nächſten Sekt.⸗Vorſtands⸗ 
Sitzung zu kellen und den erhaltenen Ausweis der Zentrale zur Durchberatung 
zu bringen. = Das Präſidium. 


Budweis. Die Hauptverſammlung am 25. März unter Vorſitz des Obmannes Fach⸗ 
lehrer: Joſef Kienzl erfreute ſich anjehnlichen Beſuches. Geſchäftsleiter ſtädt. Amtsdiener 
Johann Mafik legte ſeine Jahresrechnung vor, welche lobend genehmigt wurde. Hierauf 
erſtattete derſelbe den Tätigkeitsbericht 1915 aus deſſen reichem Inhalte hervorgeht: Der 
Mitgliederſtand erhöhte ſich durch den Neubeitritt auf 43 Imker, das baare Sektionsvermo⸗ 
gen beträgt K 90-14, Geräte- und Bücherinventar blieben unverändert, ſteuerfreier charalt. 
Kriſtallzucker wurde an 19 Mitglieder in einer Gefamimenge von 787 Kilogr. abgegeben, 
einem Mitgliede wurde der Diebſtahl eines bevölkerten Prinzſtockes durch die Verſicherung 
vergütet, i. J. 1915 find weitere 4 Mitglieder zum Waffendienſte eingerückt, darunter unſer 
Obmannſtellvertreter Joſef Schuber t-Leitnowitz, welcher gegenwärtig auf Anbauurlaub 
in unſerer Mitte weilt. Die Sektion ſpendete K 20.— zu Gunſten des Fondes für die Ange 
hörigen nach Eingerückten der hieſigen k. u. k. Regimenter ſamt Landſturm, auch wurden 
Honigſpenden an Verwundete und Kranke verteilt und der Obmann Kienzl! hielt bienenw. 
Vorträge in den militäriſchen Geneſungsheimen ab. In längerer Anſprache erinnerte ſo⸗ 
dann der Geſchäftsleiter an die am 28. März 1900 erfolgte Gründung unſerer ſchönen Bie⸗ 
nenſektion, führte die 14 Mitglieder, welche im Gründungsjahre beitraten und bis zum ben: 
tigen Tage ihr treu geblieben, namentlich an, ſprach dem Obmanne und ſeinem wackeren 
Stellvertreter und Bienenmeiſter für die vielen Sorgen und Mühen, die ſie beide durch 
volle 15 Jahre um das Gedeihen unſerer Sektion ſelbſtlos und unermüdlich getragen, den 
tiefempfundenen Dank der Sektion und zugleich den Wunſch aus, es möge ihre wertvolle 
Kraft noch lange Jahre uns erhalten bleiben! Sichtlich ergriffen dankte der Obmann für 
die ihm und ſeinem Stellvertreter erwieſene Ehrung und verſicherte, er habe während ſeiner 
Tätigkeit als Obmann marche glückliche Stunde erlebt. Bei der nun folgenden Neuwahl des 
Vorſtandes wurden ſämtliche Herren wiedergewählt. Während der anſchließenden gemütli- 
chen Beſprechung verſchiedener bienenw. Fragen zeigte noch der Geſchäftsleiter je 1 Honig⸗ 
glas zu ke 1, , 14 der Firma Münzl mit Glasdeckel und der Firma Stölzle mit dem 
„Sigma“⸗Verſchluß und lud zur gemeinſamen Beſtellung ein. Schließlich wurde noch eine 
ſommerliche Wanderverſammlung nach Hlinz beſchloſſen. J. M 

Eulan. In der Hauptverſammlung am 26. März gedachte Obmann Fr. Wagner 
der im Felde ſtehenden Mitglieder herzlichſt. Nach Genehmigung des Tätigkeits⸗ und 
Kaſſaberichtes wurde der bisherige Obmann, Hausbeſitzer Franz Wagner, wiedergewählt 
und ihm auch die Geſchäftsführung übergeben. Zentralausſchußrat Direktor Joſef Gau: 
deck hielt zu den vom Mitgliede der Sektion Tetſchen⸗Bodenbach Fr. Brunn frdl. vorgeführ⸗ 
ten Lichtbildern „Aus dem Leben der Biene“ einen zweiſtündigen, beifälligſt aufgenommenen 
Vortrag. Die Sektion zählt 60 Mitglieder. | 

` Groß⸗Prieſen a. d. Elbe. In der Hauptverſammlung am 3. März erſtattete Geſchäfts⸗ 

führer Domänen⸗Vorſtand Faßl den Tätigkeitsbericht. Von den 26 Mitgliedern ſtehen 6 
im Felde, bezw. find 2 in Gefangenſchaft. Im Jahre 1915 wurden abgehalten: 1 Haupi⸗ 
Verſammlung und 2 Neben⸗Verſammlungen. Vorträge hielten Pfarrer Tobiſch⸗Wotſch 
(Jung⸗Klaus): „Unſere Bienenzucht“ und Obmann Wanderlehrer Alois Schleſinger: 
„Unſere Bienen im Frühling“ und „Die Herbſtfütterung.“ An das bhieſige Rote Kreuz⸗ 
Spital wurden 22 Kilogramm Honig geſpendet. — Zur Verbeſſerung der Bienenweide wurde 
ein Grundſtück gepachtet mit Schneebeeren bepflanzt und Sämereien von honiaſpendenden 
Pflanzen ausgeſäst.“) Die 164 Völker in der Sektion lieferten einen Sonig-Ertrag von 
1108 Kilogramm. Aus feiner Königinnen⸗Zucht hat Obmann Oberlehrer Alois Schleſin⸗ 
ger an mehrere Mitglieder junge Königinnen koſtenlos abgegeben: ihm für feine unermüd: 
liche Tätigkeit im Intereſſe der Sektion an dieſer Stelle unſeren Imkerdank! 

Grottau. Am 16. April fand in Stoys Gaſthauſe die Hauptverſammlung ſtatt unter 
Vorſitz des Obmannes Adolf T. Müller. Dem Tätigkeitsbericht, vorgetragen vom (Ge, 
ſchäftsleiter J. Schiller, war zu entnehmen, daß die Sektion i. J. 1915 32 Mitglieder 
zählte, von welchen 5 ſeit Kriegsbeginn im Felde ſtehen. 2 Mitglieder ſind durch den Tod 


| Die Kaſſa⸗Abrechnungen und ⸗Einzahlungsvorſchreibungen über Schuldigkeit und 


*) Sehr gut! Nur ausgiebige Trachtverbeſſerung wirkt! D. Schr. 


abgegangen u. zw. unſer einſtiger Obmann und Mitbegründer der Sektion Wilhelm Tietze 
und Wilhelm Sitte. Die 32 Mitglieder hatten von 296 Völkern einen Honigertrag von 
3815 kg, einen an Wachs von 57 kg. Der Honigpreis war K 2.80 bis K 3.20. 1400 Kilo⸗ 
gramm ſteuerfreier Zucker nurden bezogen. Eine Haftpflicht war auszutragen. Der Kaſſa⸗ 
dericht ergab einen erfreulichen Stand und wurde durch die Reviſoren Joſef A. Stoy und 
Karl Richter richtig befunden. Der Mitgliedsbeitrag wurde wieder mit 3 K 60 h belaſſen. 
Von einer Neuwahl wurde über Kriegsdauer abgeſehen, nur wurde für das verſtorbene Aus 
ug 09, 8 Tietze und für die 2 im Felde ſtehenden Erſatz gewählt u. 3w. : Herren Joſef 

Stoyh, Friedrich Franz e, Karl Richter. Eine ſehr rege Wechſelrede und die Vor⸗ 
leſung eines Artikels der „Reichenberger Zeitung“ „Der Honig als Heilmittel“ bildeten den 
Beſchluß der Tagung. | 


Hals. In der Verſammlung am 2. April in Tiergarten überreichte Herr R auch dem 
Cbmann Wanderlehrer Wimmer und dem Geſchäftsleiter Waidhas die Ehrenurkunde 
der Zentrale für zehnjährige Tätigkeit als Vorſtandsmitglieder. Vor der Verſammlung wur⸗ 
den zwei ſchöne Bienenſtände von den Mitgliedern beſichtigt. Das Bild „Saat im Kriege“ 
wurde angekauft. Die Sammlung für den Witwen⸗ und Waiſenhilfsfond ergab bisher 18 K; 
wird fortgeſetzt. Tätigkeits⸗ und Kaſſabericht des Geſchäftsleiters wurden genehmigt. Der 
Mitgliedsbeitrag beträgt wieder 3 K 60 n, der Mindeſtpreis für Honig 4 K, für Wachs 5 K. 
Sämtliche Mitglieder berichteten über die gute Auswinterung und den guten Stand ihrer 
Völker. Nächſte Verſammlung am 28. Mai in Hals. 


Hoch⸗Semlowitz. In der Jahresverſammlung am 12. März widmete Obmann Ober⸗ 
lehrer Maher den verſtorbenen Mitgliedern Lehrer Hir ſch und Zimmermeiſter Joſef 
Ma x⸗Schleiwitz den Nachruf. Lehrer Anton Hirſch, der als jüngſtes Mitglied unſerem 
Vereine angehörte, fand am ſüdlichen Kriegsſchauplatze den Heldentod fürs Vaterland. Der⸗ 
ſelbe, als Sohn des Markus Hirſch, Schulleiter in Hoch⸗Semlowitz geboren. widmete ſich dem 
Berufe ſeines Vaters und war zuletzt als Lehrer in Mogolzen angeſtellt; ſein Andenken wird 
im Vereine fortleben! Der günſtige Jahresbericht wurde zur Kenntnis genommen. Aus 
dem reichlichen Kaſſabeſtande konnte dem Witwen⸗ und Waiſenfond 30 K zuge prochen wer⸗ 
den. Bei der nächſten en im Mai, wird jedem Mitgliede ein Schwarm zuge⸗ 
ſprochen; es verbleibt dem itgliede die Wahl, ihn in Natura oder in Geldwert zu beziehen, 
doch muß der Vetrag der wirklichen Beſtimmung zugeführt werden. Die Mitglieder haben 
daher in der Mai⸗Verſammlung vollzählig zu erſcheinen und ihre Anſprüche geltend zu 
machen. Die Vereinsleitung erhofft eine lückenloſe Verſammlung! K. M. 


Iglau. Wie alle 9 ſo fand auch heuer wieder am Oſtermontag die Hauptver⸗ 
ſammlung in der Sängerhalle ſtatt, zwar infolge der ungünſtigen Witterung etwas ſchwächer, 
beſucht als ſonſt, aber deshalb nicht minder animiert. Das Ergebnis der Neuwahl war, dan 
ſtatt des im verfloſſenen Vereinsjahre verſtorbenen Obmannes Cajetan Malnati Direktor 
Ignaz Krebs als Obmann gewählt wurde; die übrigen Ausſchußmitglieder mit und ohne 
Funktion blieben dieſelben. Aus dem nach der Wahl folgenden Kaſſenberichte des Direktors 
Krebs war unter Anderem zu erſehen, daß das Rote Kreuz mit K 50 —, nämlich K 25.— 
als Spende für Wehrſchild⸗Benagelung, außerdem K 15.— als Spende und K 10.— als · 
Kranzablöſung nach dem verſtorbenen Obmann Cajetan Malnati bedacht wurde. Aus dem 
Bienenſtandsberichte desſelben Amtswalters ging hervor, daß die Sektionskaſſa durch einen 
namhaften Betrag für Honigerlös bereichert wurde. Nach Verleſung des Protokolles der 
letzten Vollverſammlung, ſowie des Tätigkeitsberichtes über das abgelaufene Vereinsjahr 
durch den Schriftführer Kaufmann Theodor Nawratil, hielt noch Direkor K rebs einen 


intereſſanten Vortrag über die Notwendigkeit der Bienenzucht für die Landwirtſchaft. 


Langugeſt. Hauptverſammlung am 21. März 1916. 4 Mitglieder ſind zum Waffen⸗ 
dienſt eingerückt. Dem vom Geſchäftsleiter erſtatteten Jahresberichte über 1915 iſt zu ent⸗ 
nehmen, daß infolge der Kriegsereigniſſe die Verſammlungstätigkeit auf das Notwendigſte 
beſchränkt blieb. Die Anzahl der im Frühjahre ausgewinterten Völker betrug 114, davon 113 
auf beweglichem Bau; geerntet wurden 945 Kilogramm Honig und 23 Kilogramm Wachs. 
Die durchſchnittliche Leiſtung eines Bienenvolkes betrug demnach 8-3 Kilogramm Dieſe 
Ernteergebniſſe waren bei Gegenüberſtellung des ungünſtigen Ertrages im Jahre 1914 zu⸗ 
friedenſtellend. An ſteuerfreiem Zucker wurden 448 Kilogramm bezogen. Die Verſammlung 
beſchloß, den Betrag von 20 K für Witwen und Waiſen nach gefallenen Kriegern zu ſpenden, 
außerdem den nächſtgelegenen, heimiſchen Spitälern eine entſprechende Honiaſpende für un— 
ſere Soldaten zu überreichen. Zeitgemäße imkerliche Fragen über „Ein⸗ und Auswinterung 
unſerer Bienen nach eigenen Erfahrungen“ wurden im Verlaufe der Verſammlung vom Od⸗ 
manne Pfarrer P. Joſef Czerny und Geſchäftsleiter Bahnkontrollor Hans Huf behan⸗ 


delt, woran ſich dann eine allgemeine Ausſprache anknüpfte. 

` Lichtenſtadt. Hauptverſammlung am 19. März 1916. Mitgliederzahl 25; fait die 
Hälfte eingerückt! Der derzeitige Geſchäftsleiter gär K. Funk hielt einen Vortrag über 
Früthjahrsarbeiten am Bienenſtande. Unſer an der Iſonzofront ſtehender Geſchäftsleiter— 


* 


vu. moral Lehrer Alfred Schöttner aus Lichtenſtadt wurde mit der Bronzenen Tapferkeits⸗ 
medaille, und unſer eifriges Mitglied Eduard Häusler, Feldwebel, Erzherzogl. Revier⸗ 
bester in Wölfling, wurde mit dem Silbernen Verdienſtkreuz mit der Krone ausgezeichnet. 
Der 66⸗jährige Obmann und derzeitige Geſchäftsleiter, em. Vikär und Pfarrer im Ruhe⸗ 
ſtande, arbeitet ſchon ſeit 1. Auguſt 1914 in der hieſigen Seelſorge wie ein 30⸗jähriger und 
findet noch die Zeit, ſeine Bienlein zu pflegen; und in der Pflege der Bienen der eingerück⸗ 
ten Mitglieder ſind die eifrigen Mitglieder: Adalbert Richter, Joſef Nauthe und Joſef 
Schrott muſterhaft tätig. Dafür beſten Dank.“) 


Raſpenau⸗Mildenau. Am 9. April l. J. fand die diesjährige Hauptverſammlung ſtatt. 
Die Sektion zählt 20 Mitglieder mit 89 Völkern; 1 Mitglied ſtarb im abgelaufenen Jahre, 
7 Mitglieder ſtehen derzeit im Felde, deren Bienenvölker werden von den Zurückgebliebenen 
mit verſorgt. Die vemundeten und kranken Soldaten erhielten Honig beigeſtellt. Der Honig⸗ 
preis wurde per Kilogramm ohne Glas, mit 3 K feſtgeſetzt. A. U. 


Sektion für den Hainspacher Gerichtsbezirk. In der am 26. März in Margarcten⸗ 
dorf abgehaltenen Verſammlung gedachte Obmann Oberlehrer Hälbig der im Felde 
ſtehenden Mitglieder. Aus dem Jahresberichte des Geſchäftsleiters Oberlehrer Hol feld 
ſei erwähnt: Mitgliederſtand 68. Ausgew. Völker 299 (— 60), auf Mobilb. 21 (— 3), auf 
Stabilb. Eingew. V. 368 (+ 35), auf Mobil- und 28 (+ 8) auf Stabilbau. Honigertrag 
um 2565 kg mehr als im Vorjahre; Wachsertrag 82 kg (+ 31). Durchſchnittl. Honiger⸗ 
trägnis 10.53 ke (+ 8.39 kg). Wachserträgnis per Volk 0.26 kg. Die Geſamteinnahmen 
betrugen K 295.01, Geſamtausgaben K 247.80, mithin ein Saldovortrag pro 1916 von 
K 47.21. Der Vortrag des Schriftführers Dot, Schicktanz über „Warum wir Imker 
bleiben müſſen“, wurde mit Beifall aufgenommen. Der Wachspreis wurde mit 5 K Tote 
geſetzt; für das Wabenprägen fol fürs kg 1 K vergütet werden. Energiſche Maßnahmen 
ſollen getroffen werden gegen zwei faulbrutverdächtige Stände. Namens der Verſammel— 
ten beglückwünſcht Schulleiter Joſ. Schicktanz die ſeitens des Landeszentralvereines 
durch Verleihung der goldenen Ehrenbiene ausgezeichneten Vorſtandsmitglieder Obmann 
Hälbig und Geſchäftsleiter Adalb. Holfeld. Der Mitgliedsbeitrag wird mit K 320, 
wie im Vorjahr, feſtgeſetzt. Beſchloſſen wird, wenn möglich, geeignete Beuten eder Bienen: 
zuchtgeräte ans dem Nachlaſſe des veritorbenen Imkers Oberlehrer Grohmann in 
Großſchönau für das bienenw. Landesmuſeum zu erwerben. 


Schöbritz. Aus den Verhandlungen der Hauptverſammlung am 26. März 1916 je: 
nur erwähnt: In bewegten Worten gedachte Obmann Wenderlchrer Werner des in Aus: 
itbung ſeiner Dienſtpflicht verſtorbenen Emil Stolze aus Karbitz hehe ſchon früheren 
Nachruf) ferner des Mitgliedes Oberleutnant i. d. R. Joſ. Steidler, Lehrer in Johnsdorf, 
der in treuer und tapferer Pflichterfüllung den Heldentod auf den Padgorahöhen fand, und 
obwohl erſt kurze Zeit unſerem Vereine angehörend, dennoch Imker mit ganzer Seele war 
und ſeine Immen nie vergaß und endlich des langjährigen Mitgliedes Wenzel Wundrat— 
ſchek, der einer tückiſchen Erkrankung zum Opfer fiel; mit ihm verliert unſere Sektion 
einen der Beſten, der, immer hilfsbereit, wo es nur immer angina, lange Jahre in ſelbſt— 
Icter, oft mit Opfern verbundener Weiſe für die Sektion das Preſſen der Waben beſorgte. 
Ein dankbares Gedenken bleibt dieſen, unſeren treuen Mitgliedern für immer bewahrt! 
Möge ihnen die Erde leicht ſein. Eine Sammlung zu Gunſten der Kriegsfürſorge ergab 
10 K. Der Mitgliederſtand beträgt derzeit 77. F. W. 


Weißkirchen. Laut Protokoll der letzten Jahresverſammlung hat unſere Sektion das 
zehnte Vereinsjahr abgeſchloſſen. Aus dieſem Anlaſſe ſei unſerm Geſchäftsleiter 
Herrn Joſef Johne, Stationsvorſtand, für ſein unermüdliches Arbeiten während dieſer 10 
Jahre an dieſer Stelle der wärmſte Dank ausgeſprochen. Geſchäftsleiter Johne hat ſich 
in dieſer langen Zeit um die Sektion in jeder Hinſicht hochverdient gemacht und wollen wir 
hoffen, daß er auch weiterhin feine Kräfte zum Woble des Vereines und der Bienen widme! 


Für die Sektion der Obmann: W. Zaſtera. 


Wekelsdorf. In der Verſammlung am 2. April l. J. unter Vorſitz des Obmannes 
Fabrikanten Leo Popper wurden 3 neue Mitglieder aufgenommen; in warmen Worten 
bielt der Obmann dem verſtorbenen Mitgliede Heinzel, Obermohren, einen ehrenden 
Nachruf und gedachte er ſodann herzlichſt der im Felde ſtehenden Mitglieder. In lehhaf⸗ 
ter Wechſelrede wurde insbeſondere der Honigbutterſchwindel behandelt und angeregt, bp 
die Allgemeinbeit durch entſprechenden Hinweis in allen Zeitungen aufgeklärt werde!“ 


*) Beſonderen Dank aber dem hochw. Herrn Vikär Funk für feine unermüdliche, 
ſelten opferwillige Arbeitsfreudigkeit! Ein wahrer deutſcher Prieſter! D. Z.⸗Geſchäfislig. 
Ja, wenn alle Zeitungen dies bringen würden; aber das tun ſie nicht, weil ſie 
ſonſt die bezablten Ankündigungen verlieren würden! D. Schr. 
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Heimſtätten zum Betriebe von Gartenbau und Kleintierzucht mit beſonderer 
Berückſichtigung von Kriegsbeſchädigten und Kriegswitwen. Ein 
Wegweiſer zum lohnenden Obſt⸗ und Gartenbau, zur Bienen-, Schnecken⸗, Geflügel⸗, Kanin⸗ 
chen⸗ und Meerſchweinchenzucht, ſowie zur Haltung und Zucht von Ziegen und Schweinen. 
Herausgegeben unter Mitarbeit von Dr. Blancke, J. Herter, P. Mahlich, J. Mün⸗ 
ſterer, Ph. Seidler, Delonomierat Dr. Ulrich von Fritz Pfenningſtor ff. 160 S. 
8°, 2 Gartenplänen, 49 Abbild. Mk. 1.50, bei Mehrbezug billiger. Verlag Fr. Pfenningſtorff, 
Berlin W. 57. Ein ſehr zeitgemäßes Büchlein! Es will keineswegs ein ausführliches Lehr⸗ 
buch erſetzen, ſondern die Heimſtättenleute auf vielartige Beſchäftigungs⸗ und Erwerbsmög⸗ 
lichkeiten hinweiſen und ſie durch kurzen Abriß über das neue: überſichtlich unter⸗ 
richten. Aber nicht nur unſere aus dem Felde Heimgekehrten werden dies mit Nutzen leſen, 
ſondern auch weiteren Kreiſen ſei das Büchlein wärmſtens empfohlen, da es zu Obſtbau, 
Bienenzuchtbetrieb uſw. anregt. Der Abſchnitt „Bienenzucht“ (16 S., 11 Abbild.) iſt von dem 
beſtbekannten Württemberger Fachmann Jul. Herter verfaßt und bringt er in zweckent⸗ 
ſprechender Weiſe angeordnet nur das ausgewählt Gute. Ebenſo 9 find auch die 
anderen Abſchnitte von zuſtändigen Fachleuten bearbeitet. Beſonders beachtenswert iſt das 
über die meiſt unbekannte Schneckenzucht Geſagte. 3 | —t. 

Die Tracht, der Lebensnerv unferer Bienenzucht. Ein Wegweiſer mit Trachtkalender 
zur Verbeſſerung unſerer Trachtverhältniſſe. Von Hauptlehrer F. Fiſcher, Wanderlehrer 
des Landesvereines für Bienenzucht in Württemberg. 1 Mk. Verlag von C. F. W. Feſt, 
Leipzig, 1916. Ein Büchlein, das in keiner unſerer 370 Sektionen fehlen ſollte! Vorzüglich 
in ſeiner Art. Die Tatſachen, welche angeführt werden, kennen wir ja ſeit langem; aber 
die Art der Zuſammenfaſſung, die eindringliche Mahnung an jeden Imker iſt vortrefflich. 
Schon ſeit Jahren ſchwebt mir eine organiſierte, ins Große gehende Aktion unſeres Ver— 
eines auf dem Gebiete der Bienenweide als die nächſte und nötigſte Arbeit vor. Obiges 
Büchlein zeichnet dafür ganz genau beſtimmte Wege vor, die auch wir gehen wollen. Alſo 
niemand ſpare die eine Mark für das ſo empfehlenswerte Buch. Sch.⸗R. B. 

Die Zukunft der deutſchen Bienenzucht. Von Prof. Dr. Enoch Zander, Leiter der 
Kgl. Anſtalt für Bienenzucht in Erlangen. Preis 1 Mk. 50 Pfg. Bei Mehrabnahme billiger. 
(Flugſchrift der Deutſchen Geſellſchaft f. angewandte Entomologie. Nr. 2.) Verlag v. P. 
Parey, Berlin 1916. Es iſt dieſe Schrift ein Abdruck, der in anderem Verlage als Teil 
des „Bayr. Jahrbuches für Landw.“ erſchienenen, (was allerdings aus der Brochüre nicht zu 
entnehmen), von uns im „D. Imker“ Nr. 4, S. 80, bereits beſprochenen Schrift Prof. Dr. 
Zanders. Wir waren dort genötigt, einige ungebührliche Urteile des H. Verfaſſers namens 
der deutſch-böhm. Imker zurückzuweiſen. Sonſt können wir feinen oft treffenden Ausführun- 
gen im Intereſſe der deutſchen Bienenzucht nur beipflichten. Auch er legt mit Recht ein 
Hauptgewicht auf die Verbeſſerung der Bienenweide und können dieſe Ausführungen der 
Beachtung beſtens empfohlen werden. Sch.⸗R. B. 

Statt der belegten Brote abends ſind in jetziger Zeit kräftige Grützen, dicke Suppen, 
Erdäpfelgerichte mit etwas Brühe uſw. empfehlenswert, und zwar, wie die prakt. Wochen— 
ſchrift „Wiener Hausfrau“ in ihrer neueſten Nummer ſchreibt, ſowohl für die Kinder 
wie für Erwachſene. Wenn ein ſolches Abendbrot in der jetzigen Zeit auch nicht billig iſt — 
und was wäre denn heutzutage überhaupt noch billig — ſo iſt es doch auch nicht teurer als 
Aufſchnitt, ſondern es macht nur ein wenig mehr Arbeit, iſt aber für die Geſundheit doppelt 
wertvoll in einer Zeit, wo ſoviel Leben verblutet. Ein Brei aus Hafermehl, auch Hafer⸗ 
flocken mit etwas Milch und Zucker, wobei man nötigenfalls Trockenmilch nehmen kann, die 
verdünnt wird, Grießfladen mit Pflaumenmus oder Backobſt ſind ſolche paſſende Abendgerichte 
Auch aus altbackenen Kriegsſemmeln kann man ein gutes Abendbrotgericht herſtellen, wie 
ſchließlich dafür die verſchiedenen Aufläufe nicht zu verachten ſind. — Wer ſich hierfür inter— 
eſſiert, verlange Nummer 624 der Wochenſchrift „Wiener Hausfrau“ durch Korreſpondenz— 
karte von der Geſchäftsſtelle, Wien I., Roſenburſenſtr. 2, die die Nummer, ſoweit der Vorrat 
reicht, koſtenfrei verſendet. Die Nummer enthält auch die neueſten Damen- und Kindermoden. 


Wichtig für Bezirksausſchüſſe! 
um den Bezirksvertretungen die Arbeit der Vervielfältigung der Erläſſe der 
VCC des Königreiches Böhmen, ſoweit ſie an die 
Gemeinden weiterzugeben find, zu erleichtern, hat die Deutſche agrariſche Druckerei in Prag, 
f Königl. Weinberge, Jungmannſtraße 8, Druck dieſer Erläſſe, genau nach den amtlichen 
Vorſchriften, übernommen und gibt fie den Bezirksausſchüſſen in jeder gewünſchten Anzahl. 


zu billigem Preiſe ab, fo zwar, daß die einmalige Beſtellung genügt, un ſtets ſofort nach 
rſcheinen in den Befitz der nötigen gedruckten Formulare zu gelangen. Wir empfehlen allen 
deutſchen Bezirksausſchüſſen die Benützung dieſer vorteilhaften und bequemen, dabei billigen 
Einrichtung, die nebenbei auch bedeutend Zeit in der Zuſtellung an die Gemeindeämter 
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Prag. Juni 1916 XXIX. Jahrg. 


DerDeutiche Imker aus Böhmen. 


(Seit Oktober 1902 vereinigt mit der Monatsſchrift „Der Bienen vater aus Böhmen”, 
dem Organe des ehemaligen Handesvereines zur 
Hebung der Biene nzucht Böhmens“, gegr. 1852.) 
Organ des Deutichen Bienenwirtichaftl. kandes-Zentralvereines für Böhmen, des 
Österr.-Schlefiichen Isandes-Vereines für Bienenzudit und des Verbandes felb- 
itändiger deutkher Bienenzucht- Dereine in Mähren. 


Schriftleiter: k. k. Schulrat Haus Paller, A. Weinberge bei Prag (Landw. Cenoſſenſchaſtshaus.) 
Leet 


Erſcheint im erſten Monatsdrittel. Beigabe der Zeitſchrift „Die deutſche E iu 
rie und Praris“ iſt beſonders zu beſtellen. (Gebühr 1 e Jahr.) Ankündigungsge⸗ 
ren: Die 1 mm hohe, 50 mma breite Zeile ober deren Raum 10 Heller (8 / Pfg.), auf der letzten 
Umſchlagſeite 12 Heller (10 Pfg.). Nach Höhe des Rechnungsbetrages entſprechender Badia. Anl 
r alle Sendungen und Zuſchriften: usſchuß des Deutſchen Bienenwirtſcheftlichen 
andes⸗Zentralvereines für Böhmen in K. Weinberge bei Nb — ea der 
Annahme für jede einzelne Nummer am 15. eines jeden Monats. — Nr. 815.769. 


„Heiteres in ernſter Jeit“ oder „Alfonſus als Retter 
Deutſchen Wiſſens“. 
Von Ferd. Dickel, Darmſtadt (Heſſen). 


In voller Zuſtimmung aller ehrlich ſtrebenden deutſchen Imker hat der 
Schriftleiter des „D. Imker“ in Nr. 4 l. Ig. die un verdiente Herab⸗ 
ſetzungder heutigen „Imker“, „Zeitſchriften“ und „Verſamm⸗ 
lungen“ durch Prof. Dr. Zander⸗Erlangen als weder ſachlich berechtigt, 
noch die Zukunft der Bienenpflege fördernd gekennzeichnet. Schreibt Zander doch 
u. a.: „Ueberall macht ſich ein unausſtehliches Pfuſchertum breit, von dem Zeit- 
ſchriften und Verſammlungen ein beredtes Zeugnis ablegen. Leute, die keine 
Ahnung von wiſſenſchaftlicher Denk⸗ und Arbeitsweiſe haben, reden und ſchreiben 
das Blaue vom Himmel herunter und verdrehen den Leuten die Köpfe.“ 

Wenn Baßler mit gutem Recht ſchreibt, „es geht nicht an, daß neuerdings 
wieder ein „Bienenpapſt“ uns beſchert wird, wir hatten unter dem früheren — 
Dr. Dzierzon bei voller Anerkennung ſeiner wirklichen Verdienſte — genug 

emmung und Streit erlebt“, jo fühlt ſich Herr Alfonſus⸗Wien dazu berufen, 
ich mit jugendlichem Feuereifer für ſeinen „Bienenpapſt“⸗Nachfolger ins Zeug 
zu werfen. Unter: „Heiteres in ernſter Zeit“ ſchreibt er in Nr. 5 des Wiener 
„Bienen⸗Vater“ u. a.: „Wenn der Herr Schulrat einmal einen Kurs in Erlangen 
mitmachen würde, ſo könnte er einen kleinen Begriff von deutſchem Wiſſen und 
deutſcher Gründlichkeit in bezug auf Bienenforſchung bekommen“. Und mit be⸗ 
zug auf mich ſchreibt er: „Herr Schulrat Baßler vermag auch daran nichts zu 
ändern, daß durch eine ſoeben erſchienene Arbeit über die Ausbildung des Ge⸗ 
ſchlechtes bei der Honigbiene aus der Feder des Herrn Prof. Dr. Zander ein 
Hauptmitarbeiter des „Deutſchen Imker“, Herr Ferdinand Dickel-Darmſtadt, 
nunmehr gänzlich außer Gefecht geſetzt wurde. Die Dickelſche Theorie iſt heute 
wiſſenſchaftlich abgetan und all das viele ſchon bedruckte Papier, das für die Ver⸗ 
breitung der Dickelſchen Theorie den Leſern des „Deutſchen Imker“ jahrelang 
hindurch vorgeſetzt wurde, hat feinen Zweck verfehlt. Redakteur zu ſein iſt leicht, 
wenn man glaubt, den Leſern gegenüber keine Verantwortlichkeit zu tragen; hat 
man aber das Gefühl der Verantwortlichkeit, dann muß man vorſichtig ſein in 
der Auswahl ſeiner Mitarbeiter und der Fachartikel“. 

Alſo Baßler und damit ich werden hiermit als leichtfertige Geſellen ge⸗ 
kennzeichnet, denen jedes Gefühl der Verantwortlichkeit abgeht! Damit aber die 
Leſer nicht durch dieſes ſelbſtgefällige Gewäſch dem Irrtum verfallen, Zander und 
ſein Schleppträger Alfonſus ſeien identiſch mit der deutſchen wiſſenſchaftlichen 
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Gründlichkeit, ſo ſei an dieſer Stelle ein Gutachten über meine „wiſſenſchaftliche 
Denk⸗ und Arbeitsweiſe“ im „Bienenforſchen“ wiedergegeben, das von wirklich 
kompetenter Stelle in Entwicklungsfragen am 9. März 1916 abgegeben wurde. 
Dieſe Stelle aber iſt nicht zu ſuchen bei mikroſkopierenden Zoologen, die das 
Leben erſt abtöten müſſen, um dann dennoch die Dreiſtigkeit zu beſitzen, aus den 
Ueberreſten dieſes vernichteten Lebens dieſes ſelbſt ergründen zu wollen, ſondern 
fie ift dort zu ſuchen, wo man das Werden des Lebens und feine wahre Entwick- 
lung durch den Verſuchnachallen Richtungen hin erforſcht und aus 
dieſen Ergebniſſen dann wirklich Einblick in die Entwicklungsgeſetze erhält. Und 
daß dieſe Stelle die Phyſiologieiſt, davon ſcheint der Schleppträger des neuen 
„Bienenpapſt“⸗Kandidaten (den die Charakterzüge der Friedens⸗ und Gerechtig⸗ 
keitsliebe des wahren Papſtes unbekannte Größen zu ſein ſcheinen) bis zur Stunde 
keine Ahnung zu haben. d 

Das Gutachten wurde veranlaßt durch den Schriftleiter der „Rheiniſchen 
Bienenzeitung“, Herrn S chulzen, dem ich zwei umfangreiche Manuſkripte zur 
Veröffentlichung einreichte, und der das phyſiologiſche Inſtitut der Univerſität 
Bonn gerade über den „wiſſenſ chaftlichen Wert“ derſelben befragte. Es 
iſt in der April⸗Nummer meinen Ausführungen als Vorwort vorangeſtellt und 


lautet: 
„Ich habe beide Manuffripte durchgeleſen und auch mein Kollege Prof. 
Dr. Schöndorf, der ſpeziell phyſiologiſcher Chemiker iſt, hat auf meine Veran⸗ 
laſſung die Arbeiten ſtudiert. Zwar ſind wir leider beide keine Bienenkenner, 
und es fehlt uns infolgedeſſen das Verſtändnis der ſpeziellen Verhältniſſe 
des Bienenlebens. Aber als Phyſiologen müſſen wir beide bekennen, daß die Ar⸗ 
beiten Dickels einen durchaus wertvollen, wiſſenſchaftlichen Charakter haben. Ich 
bin zu der Ueberzeugung gelangt, daß die Unterſuchungen ſogar einen bedeuten⸗ 
den For tſchritt vorſtellen, inſofern fie einerſeits auf Grund klarer phyſiolo⸗ 
giſcher Experimente, andererſeits auf Grund kritiſcher Prüfung des vorliegenden 
Materials an Erfahrungen und Hypotheſen mit einem der exakten und objektiven 
Erforſchung der Lebensvorgänge durchaus zuwider gehenden Dogma, nämlich 
der willkürlichen Beeinfluſſung der Geſchlechtsprodukte, aufzuräumen ſuchen. Die 
Dickelſche Erklärungsweiſe entſpricht durchaus den objek⸗ 
tiven Erklärungsverſuchen derphyſiologiſchen Forſchung; 
= HE ZS an a E nimmt 1 einem Prin⸗ 
up ihre Zuflucht, das an ſich überhaupt keine iologiſche Erklärung bedeutet 
und ſelbſt erſt der Erklärung bedürfte. , Dënn | ö 
Wenn Sie von dieſem Urteil Gebrauch machen en, in i | 

ea ) ch machen wollen, fo bin ich ganz damit 


Max Verworn, Dr. med. u. phil., Geh. Medizinalrat, Brofeffor 
der Phyſiologic und Direktor des Phyſiologiſchen Inſti⸗ 
tutes an der Univerſität Bonn.“ 


Auf. Grund dieſer Urteile bekannter deutſcher Autoritäten der Wiſſenſchaft 
glaube ich nun nicht bloß behaupten zu dürfen, daß ich in Zeitschriften and 
„Verſammlungen“ — bei denen ich übrigens Herrn Zander noch nicht begegnet 
bin — den „Zuhörern und Leſern“ keineswegs die „Köpfe verdrehe“, ſondern ich 
ee Loge au Sa EE ee daß Herr Prof. Dr. Zander, der 

zierzon übernommene willkürliche Beei 
die Königin lehrt, ürliche Beeinfluſſung des Geſchlechtes durch 

1. zu jenen „Leuten“ gehört, „die keine Ahnung von wiſſenſchaftlicher Denk⸗ 

und Arbeitsweiſe haben“, denn ſonſt könnte er nicht zu 1 250 Prinzip ee Zu⸗ 


*) Prof. Dr. Zanders. 


Flucht nehmen, das nach wiſſenſchaftlichem Gutachten „überhaupt keine phyſiolo⸗ 
giſche Erklärung bedeutet und ſelbſt erſt der Erklärung bedürfte“. Will aber 
Herr Prof. Dr. Zander dieſen Vorwurf von ſich abwälzen, ſo behaupte ich 

2. ferner, daß derſelbe uns Bienenzüchtern gegenüber die Pflicht hat, alle 
meine zahlreichen vielgeſtaltigen Verſuche mit Bienen, die ſeine verteidigte, wiſſen⸗ 
ſchaftlich unzuläſſige Hypotheſe von der willkürlichen Beeinfluſſung der 
Geſchlechtsprodukte völlig über den Haufen werfen, alle erſt gewiſſenhaft nach⸗ 
prüfen muß, bevor er überhaupt fähig iſt, über den Wert meiner Leiſtungen urtei⸗ 
len zu können. Will er ſich dazu aber nicht verſtehen, ſo hat er uns gegenüber 

3. die Pflicht zu erfüllen, uns zu erklären, nach welchen naturwiſſenſchaftlich 
erkannten Geſetzen | 

a) die Eiermaſchine, der Naturbeſtimmung des Samens entgegen, die nor⸗ 
malen Eier der Drohnenzellen nach ihrem Belieben der Beſamung 
entzieht, obwohl doch bei allen Tieren geſchlechtlicher Fortpflanzung, zu denen 
die Honigbiene zählt, ebenſowohl Männchen wie Weibchen aus beſamten Eiern 
hervorgehen und 

b) wodurch ſie überhaupt befähigt ſein ſoll zur Beeinfluſſung ihrer Ge⸗ 
ſchlechtsprodukte den Zellen gemäß, für welche ſie weder Baumaterial erzeugen, 
noch ſolches zu Zellen verarbeiten kann, ferner | 

c) durch welche Leibeseinrichtung das Tier in die Möglichkeit verſetzt wird, 
die Bewegungen der etwa in Zahl von 200 Millionen beim Paarungsakt aufge 
nommenen Samenfäden ſo zu regulieren, das bei dieſem Ei die Beſamung zu— 
läßt, bei jenem dieſelbe aber verhindert, wie endlich 

d) wo und wann die Eibeſamung denn wirklich vor ſich geht, da ſelbſt 
der beſte gegenwärtige Kenner der Inſektenſamenblaſen, Dr. Adam, außerſtande 
iſt, dieſe Frage zu beantworten und der größte Bienenforſcher des vorigen Jahr⸗ 
hunderts, Dr. Leuckart (der gleich Verworn noch an ſeinem Lebensende ganz auf 
meine Seite trat), höchſt überraſcht war, als er feſtſtellen mußte, daß die Samen» 
maſſe, entgegen feiner früheren Annahme, ja überhaupt nicht direkt in die Samen⸗ 
blaſe eingeführt wird, ſondern zuerſt in beide Eierſtöcke eindringt, um dann zu 
„knapp ein Viertel“ erſt in die Samenblaſe zu gelangen? | 

Bevor nun Herr Prof. Dr. Zander dieſe feine Pflichtaufgaben gelöſt haben 
wird, hat es noch gute Weile. Ich aber glaube nach faſt zwanzigjähriger Bienen⸗ 
forſchung, der von hervorragender wiſſenſchaftlicher Stelle obiges Zeugnis ausge⸗ 
ſtellt wurde, nicht verdient zu haben, von Zander und ſeinem Schleppträger wie 
ein Prügeljunge behandelt zu werden, der ſich mit „Phantaſtereien“ abgibt, die 
laut Verworns Urteil wohl in den Köpfen der Draufſchläger ſelbſt herumſpuken 
mögen. 
... Ob Herr Sch.⸗R. Baßler ſich ſehr niedergeſchmettert fühlen wird durch die 
indirekte Zurechtweiſung des Herrn Alfonſus, er habe unvorſichtig und ohne das 
für jeden Schriftleiter unentbehrliche „Gefühl der Verantwortlichkeit“ den Leſern 
gegenüber gehandelt, als er mich zum Mitarbeiter im „Imker aus Böhmen“ zu⸗ 
ließ, das zu unterſuchen iſt nicht meine Sache. 


Nachſchrift. Ich wollte das Geſchwätz des Wiener „Bienenvater“ un⸗ 
ſeren Leſern gar nicht erſt auftiſchen, eben weil ich ihnen gegenüber das „Gefühl 
der Verantwortlichkeit“ beſitze. Welcher Art dieſe Auslaſſungen ſind, brauche 
ich keinem auf vereinsbienenwirtſch. Gebiete unterrichteten Leſer auseinander zu 
ſetzen. Da aber Herr Dickel, auf deſſen Mitarbeit in unſerem Blatte ich weder 
Herrn Prof. Zanders, noch weniger aber Herrn Alfonſus wegen Verzicht leiſten 
werde, die obige Auseinanderſetzung wünſchte, habe ich eingewilligt, ſchließe aber 
hiemit weitere Polemik in dieſer Sache aus. Sch.⸗R. Baßler. 


Unfere bienenwirtſchaftlichen Beobachtungsſtationen. 


Berichterſtatter: Richard Altmann, dz. Wattens in Tirol. 


April 1909 —1916. 


Monat Niederſchläge Mittel Temp. Flugtage Mittel Abnahme Mittel 
mm mm Mittel g E 


April 1909. 870: 12 = 725 69 O 479: 29 = 165 54.885: 26 = 2086 
Pr 1910. 596: 13 = 45˙9 70°C 664: 34 = 195 66.005: 32 = 2075 
D 1911 . 290: 10 = 290 7.80 C 570: 32 = 180 45940: DL 1460 
e 1912 473: 18 = 364 6 O 644: 36 = 178 76.140: 34 = 
ze 1913 502: 15 = 834 7-30 O 741:41 = 180 50.940: 40 = 1273 
Sp 1914 561: 18 = 31.2 9.10 C 984:86 = 25°9 48.470 :85 = 1385 
ag 1915 695: 11 = 682 GO O 545: 28 = 195 58.310: 26 = 2243 
. 1916 359: 7 = 51'3 7890 454: 23 = 197 37.800: 22 = 1695 
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Der April 1914 war ein prächtiger Monat. — Obwohl im April 1915 durch größere 
Niederſchläge und Kälte die erſte Bienenweide zurückgehalten wurde, ſo erfolgte doch eine 
übſche Durchlenzung und man ſah im allgemeinen einem guten Bienenjahre entgegen. — 

m 3. Kriegsjahre (1916) zeigte der April ein verſchiedenes Geſicht. Während in manchen 
Gegenden durch üppige Flora und überraſchende Volksentwicklung die ſchönſten Hoffnungen 
erweckt wurden, ſo laſſen andere infolge Volksſchwächung durch kalte Winde und plötzliche 
Niederſchläge ein ungünſtiges Bienenjahr befürchten. 

Altſtadt bei Tetſchen. Häufige Winde ſtörten die Tracht im 1. und 2. Monats- 
drittel. Die Zunahme begann am 22. von Kirſchen, Pflaumen und Aepfeln. 

Leitmeritz. Das 2. Drittel des Monats ließ viel zu wünſchen übrig, durch die 
kalten Winde und häufigen Regenſchauer blieben maſſenhaft Flugbienen im Freien liegen. 
Das 3. Drittel befriedigte. Der Stand der Völker iſt im allgemeinen gut und frühe Schwärme 
ſind zu erwarten. Tracht: Stachelbeere, Ahorn, Alpengänſekraut, Kirſchen, Frühpflaumen, 
Löwenzahn, Birnen, Aepfel. 

arnsdorf. Anfangs ungünſtig, dann ſehr gut. Bienen und Tracht haben ſich 
prächtig entwickelt. Tracht: Stachelbeeren, Johannisbeeren, Kirſche. 

rag. Tracht: ab 28. März Mandelbäume, ab 5. April Pfirſiche, ab 7. Reinclauds, 
ab 8. Erdbeeren, ab 30. Kaſtanien. 

Pilnikau. April macht was er will. Trotz der 22 Flugtage beſtändige und ſtarke 
Abnahme, herbeigeführt durch die Nordoſtwinde. Tracht: Kirſchen, Löwenzahn, Ribis⸗ und 
Stachelbeeren. Von der Faulbrut (im Vorjahre aufgetreten) iſt bis jetzt nichts mehr zu ſpüren. 

Soſau. Gehört heuer zu den an Niederſchlägen ärmſten Aprilmonaten (aber nicht 
überall). Gute Ausnützung folgender Trachten: ab 1. April Buſchwindröschen, Feigwurz, 
Hahnenfuß, Veilchen, Huflattich und Dotterblume; ab 9. April Ahorn, Ribis⸗ und Stachel⸗ 
beere; ab 22. April Kirſchen; ab 25. April Pflaumen und Ende des Monats Birne, Löwenzahn. 

Reichenberg. Wo man hinſieht, gibts Freude; raſche Volksentwicklung und überall 
Blütenpracht deuten auf ein abermaliges Jahr der Honigtöpfe hin. Wenn nur die Eis⸗ 
herren gnädig wären! Tracht: Salweide, Veilchen, Alpengänſekraut, Pfirſich, Wieſenblumen, 
Kirſche, Löwenzahn, Stachelbeere. 

Kleinborowitz. Das Aprilwetter befriedigte nicht. Warme Sonnenſtrahlen 
lockten die Bienen hinaus und ſcharfe Winde bereiteten ihnen ein frühes Grab. Die Völker 
kommen ſchwach in die Haupttracht. 

Glashütten. Die Entwicklung der Völker iſt befriedigend. Tracht: Stachelbeere, 
Frühkirſche, Birne, Apfel. Salweide und Haſelnuß konnten bei günſtigem Wetter vom 11. 
bis 20. April zur Gänze ausgenützt werden. 

Hohenfurt. Die Entwicklung der Völker iſt trotz Wetterrückſchlages ſehr gut. 

Neubiſtritz. Einige Völker zeigen ſchwache Maikrankheit. 

Johannesberg. Der heurige April war für die Durchlenzung recht günſtig, die 
Volksentwicklung überraſchend ſchnell. Tracht: Ulme, Peſtwurz, Ahorn, Heidelbeere, Löwenzahn. 

Katharinaberg. Ein Schneierling am 20. und ein Schlagregen am 30. April 
koſteten vielen Flugbienen das Leben. Tracht ab 5. April die Salweide, ab 8. die Peſtwurz 
und Sumpfdotterblume, am 25. die Birne, ab 28. Löwenzahn und Stachelbeere, ab 30. die 
Heidelbeere. 

Frauenthal. Im ruhigen 1. Drittel war Sammel- und Bautrieb, in den windi⸗ 
gen und feuchten 2. und letzten Dritteln dagegen eingeſtellt. 

Beſikau. Die Volksentwicklung iſt im allgemeinen ſehr gut. Tracht: Salweide 
Buche, Ulme, Löwenzahn, Huflattich. 
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Eibenberg. Alles in ſchönſter Blütenpracht. | 

Wieſenberg. Seit 10. April ſtürmiſche Tage. Im 1. Drittel war gute Tracht 
aus Palmweide, Huflattich und Dotterblume. 

Barzdorf. Wegen anfänglicher Trockenheit und Näſſe und folgender Näſſe und 
Kälte konnte der heurige Blütenreichtum unſerer Obſtbäume nicht ausgenützt werden; trotz⸗ 
dem iſt die Volksentwicklung ziemlich gut. Imbheil! Oberleutnant Altmann. 

Neuer Beobachter ſeit April l. J.: Ferd. Ginzel, k. k. Oberpoſtkontrollor i. R. 
Reichenberg, Sterngaſſe 12. Heil ihm! 


Schwarm⸗ und Bonigſtöcke. 
Von Jul. Berter⸗Heilbronn a. N. (Württemberg). 

In keiner Zeit iſt dem Imker die Bedeutung der Schwarm⸗ und Honigvölker 
in der Bienenzucht ſo wichtig und einer ſo dringlichen Beachtung anempfohlen 
worden wie gegenwärtig. Mag ſein, daß die Zeit- und Kriegsverhältniſſe daran 
ſchuld ſind, die jeden landwirtſchaftlichen Betrieb zu Höchſtleiſtungen anſpannen, 
die beſonders auch den Imker dazu drängen, den edelſten Süßſtoff mit ſo hohen 
Nähr⸗ und Heilwerten in möglichſt reichen Mengen aus ſeiner Imkerei heraus⸗ 
zuziehen, alſo die Bienenwirtſchaft möglichſt intenſiv zu betreiben; mag aber 
auch ſein, daß das Beſtreben, immer tiefer in die Natur, in die Geheimniſſe, in 
die Biologie des Bienenvolkes einzudringen, uns die Entſcheidung über die Frage 
„Schwarm⸗ oder Honigvölker?“ jetzt gerade näher gelegt hat. Neu iſt ja die Frage 
nicht. Aber heute noch fragen wir: Gibt es nur ein „Entweder — Oder“, ſchließt 
das eine das andere aus oder iſt zwiſchen beiden eine gewiſſe Abhängigkeit, ein 
Zuſammenhang nachweisbar? 

Es iſt mir bewußt, daß Hunderte von Leſern ſofort klipp und klar antwor⸗ 
ten: Honigſtöcke müſſen wir auf dem Stande haben und keine Schwarmſtöcke. Ich 
weiß auch, daß die Schweizer unterſcheiden zwiſchen „Hünglern“ (Honigſtöcke) und 
Brütern, und daß ihre ganze Raſſenzucht nur zu „Hünglern“ führen will. Dieſes 
Wiſſen bringt uns aber dem Ziel nicht näher; denn zum erſten ſind wir damit, 
daß wir Honigvölker, bezw. Honigſtöcke für das Ideal, für das Ziel unſerer Im⸗ 
kerei halten, noch lange nicht im Beſitz von ſolchen, zum anderen müſſen wir 
fragen: Iſt es tatſächlich möglich, das Schwärmen wegzuzüchten, 
und wenn es gelänge, wäre das ein realer, beſſer ein materieller Fortſchritt, der 
uns nur zu Honigſtöcken führen würde? 

Nun iſt es ganz außer Zweifel: ein Volk, das ſchwärmt, ſchaltet ſich vom 
Tage des Schwärmens an im Honigertrag für den Imker aus, ja es mindert auch 
den eingetragenen Beſitz, da der Schwarm ſich ſeine „Ausſteuer“ als Grundſtock 
und Reſerve aus dem Muttervolk mitnimmt. Darum die bekannten Imker⸗ 
regeln: Schwarmreich — honigarm; viele Schwärme ſind des Honigs Ende und 
Jung⸗Klauſens neueſte: „Ein Schwarm im Mai — 'ne Eſelei“. Alſo es gibt nur 
ein „Entweder — Oder“, entweder Schwärme oder Honig. Unbedingt ſicher gilt 
das überall da, wo die Honigtracht und die Schwarmzeit zuſammenfällt. Aber 
ich habe nur geſagt: Entweder Schwärme oder Honig und nicht: 
en tweder Schwarmvölker oder Honigvölker. In meiner lang⸗ 
jährigen Tätigkeit als Leiter der württembergiſchen Beobachtungsſtationen habe 
ich gefunden, — und der Zahlenbeweis könnte aus den Beobachtungsliſten er⸗ 
bracht werden, — daß gerade die Völker, die mitten oder am Ende der Hochtracht 
einen Schwarm abſtießen, in dieſer Zeit die bedeutendſten täglichen Zunahmen 
aufzuweiſen hatten. Es find alſo Schwarmvölker, die uns mit hohen Kei- 
ſtungen erfreuen. Der Schwarmtrieb bringt Leben, Luſt, Eifer und, menſchlich 
geſprochen, Schaffensfreude in den Stock. Die Aufgabe des Imkers 
liegt darum nicht in der Unterdrückung des Schwarmtrie⸗ 
bes, ſondern in der Verhinderung des Schwarmaktes, bezw. in der möglich⸗ 
ſten Hinausſchiebungdesſelben. Gelingt das, dann werden Schwarm⸗ 
ſtöcke zu Honigſtöcken. 
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Und nun ſtehen wir vor der Frage: Wie unterdrücken wir den Schwarmakt 
und nicht den Schwarmtrieb? Liegt das überhaupt im Bereich unſeres Könnens? 
Zum Glück iſt unſer Können auch in dieſem Stück unvollkommen; aber die 
Möglichkeit der Schwarmverhinderung iſt da und noch mehr die der Hinausſchie⸗ 
bung des Schwarms. Im Vorjahre ſchrieb zwar Koch⸗Berlin⸗Lankwitz in der 
Gerſtungſchen Bienenzeitung: „Ich habe alle Jahre erfahren, daß trotz allen 
Mühen um Befriedigung des Brut⸗ und Bautriebes doch plötzlich der Schwarm⸗ 
trieb durch Errichtung von Königinzellen einſetzte.“ Dagegen behauptet Kuntzſch, 
von 100 Völkern ſeit Jahren keinen Schwarm bekommen zu haben. 
Schwarmverhinderungsmittel gibt es ja eine ganze Reihe. 
Freilich, wer ſie rezeptartig anwendet, dem wird es ähnlich ergehen, wie bei der 
Anwendung von Zahnwehmitteln: es gibt Hunderte und keines hilft. Wer aber 
die phyſiologiſchen Grundlagen des Schwarmtriebes kennt, wer es weiß, wie weſent⸗ 
lich dieſer Trieb durch äußere Lebensbedingungen, beſonders auch durch Tracht 
und Futter, beeinflußt wird, der wird nicht bloß unſchwer richtige Mittel finden, 
er wird ſie auch mit Erfolg anwenden. Es handelt ſich dabei vor allem darum, 
den Stockimmen, d. h. den jüngſten Bienen, den Nähr⸗ und Baubienen, aus- 
reichende Gelegenheit zu geben, ſich auszuleben, ihren Nähr⸗ und Bautrieb zu be⸗ 
tätigen. Die Königin muß alſo ſtets im Raum des erwärmten Brutkör⸗ 
pers Waben finden zur Eiablage und die Baubienen ſollen an eingehängten 
Mittelwänden ihren Bautrieb befriedigen. In wirkſamſter Weiſe kann das in 
Stöcken mit gleich großen Rahmen im Brut⸗ und Honigraum durch das bekannte 
Umhängen durchgeführt werden. Sobald die erſten Weiſelnäpfe angeſetzt wer⸗ 
den, hängt man die bedeckelten Brutrahmen ohne Königin in den Honigraum 
und ſtellt dafür in den Brutraum leere Waben und Mittelwände ein. 


Zum Auslebenlaſſen des Schwarmtriebes gehört aber noch ein weiteres, 
das iſt die Entwicklung des Drohnenmaterials. Wer recht wirtſchaftlich imkern 
wollte, glaubte Drohnenbau und Drohnenerzeugung möglichſt unterdrücken zu 
müſſen. Man geſtattete im äußerſten Falle unten an den eingehängten Mittel⸗ 
wänden zwei leere Ecken zum Anbau von Drohnenzellen, aber weniger um der 
Wohlfahrt des Volkes willen, als der Schönheit des Wabenbaues wegen, die ſonſt 
dadurch gelitten hätte, daß die Bienen zur Befriedigung ihres Geſchlechts⸗, bezw. 
ihres Drohnentriebes mitten in der Wabe Zellen ausgenagt und Drohnenzellen 
angeſetzt hätten. Gerſtung und Preuß haben ſchon früher die Anwendung eines 
Baurahmens empfohlen. Kuntzſch hat gezeigt und bewieſen, welche Wichtigkeit 
dem Drohnen baurahmen als Schwarmverhinderungsmittel zukommt. Er 
ſtellt einen Rahmen mit Kunſtwabenanfang ein, läßt dieſen anbauen, was natürlich 
mit Drohnenwachs geſchieht. Die Königin beſtiftet die Zellen, die Drohnenbrut 
wird ernährt und verſchlingt Mengen von eiweißhaltigem Futterſaft, der Nähr⸗ 
und Drohnentrieb iſt alſo befriedigt. Und nun wird von Zeit zu Zeit das brut⸗ 
beſetzte Drohnenwabenſtück wieder abgeſchnitten und, ſolange Bau⸗ und Drohnen⸗ 
trieb im Stocke herrſcht, immer wieder angebaut und beſtiftet. Die Wichtigkeit 
eines ſolchen Baurahmens wurde bis jetzt von den wenigſten Imkern genügend er⸗ 
faßt. Ich meine, daß bei allen Schwarmverhinderungsmitteln dieſe Baurahmen 
künftig nicht vergeſſen werden ſollten. Wir ſtellen ſie am beſten unter die letzten 
Waben in den Brutraum ein. 


Nun ſagt aber Koch⸗Lankwitz: „Würde das Schwärmen durch Befriedigung 
des Bau⸗ und Bruttriebes verhindert, dann hätte ich ſeit 15 Jahren keinen 
Schwarm gehabt. Meine Völker müſſen jährlich tüchtig bauen und die diesjähri⸗ 
gen Schwärmer (1915) hatten bis zum Anſetzen der Weiſelzellen im Brutraum 
3 große Mittelwände und im Honigraum 3—4 Waben ausgebaut. Im allgemei- 
nen lehrt die Erfahrung, daß das Bauen und Brüten auf das Schwär— 
men herzlich wenig Einfluß hat. Das Schwärmen tritt ein, wenn das 
Volk in ſeiner Entwicklung die Schwarmreife erlangt hat. Dann teilt es ſich. Da 
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hilft kein Eingreifen. Das iſt Naturgeſetz. Deshalb hat auch das von 
Preuß eingeführte Baurähmchen nicht den Zweck der Schwarmverhinderung.“ 
Die Achillesferſe in Kochs Ausführungen liegt in dem Satz: „Das Schwärmen 
tritt ein, wenn das Volk in ſeiner Entwicklung die Schwarmreife erlangt hat.“ 
Der einfache Verſuch zeigt, daß ein Volk, dem es an Raum fehlt, früher ſchwärmt, 
als ein anderes, dem Raum und Waben gegeben werden. Die Schwarmreife kann 
alſo hin ausgeſchoben werden, fie kann durch die oben beſchriebenen Mittel 
ſoweit hinausgeſchoben werden, daß die Höhe des Trieblebens überſchritten wird 
und dann unterbleibt das Schwärmen. a 

Und nun noch das Ausſchneiden der Weiſelzellen. Das iſt 
freilich ein Radikalmittel. Nur haperts mit der Durchführung. In Oberladern 
‚und Blätterſtöcken gehts noch. In Hinterladern mit 20—24 Stück kleinen Rah⸗ 
men im Brutraum machts der eine oder andere zweimal vielleicht, beim dritten 
Mal aber beſinnt er ſich und unterläßts lieber. Denn, das muß jede Woche ge: 
macht werden, und jede Wabe von der erſten bis zur letzten muß genau unterſucht 
werden. Eine überſehene Weiſelzelle — und das Volk ſchwärmt. 

Für all das hat aber der „zielbewußte“ Züchter ein überlegenes Lächeln. Er 
ruft uns zu: Züchtet Honigvölker und Honigköniginnen. Weg mit den 
Schwarmköniginnen! Eine ſchwarmfaule Raſſe muß das Zuchtziel ſein! Der 
Leiter einer Belegſtation empfahl vor 2 Jahren feinen Dröhnerich als vorzüglich 
geeignet zur Befruchtung der Königinnen, da das Stammvolk in den letzten 
Jahren 50 und 60 Pfund Honig eingetragen habe. 

Früher ſagte Gerſtung, daß man durch zielbewußte, aufmerkſame und fort⸗ 
geſetzte Zuchtwahl einem Zuchtziel näherkommen könne. Heute ſagt er unter 
Anpreiſung des Zitates: „Das ſind die wahren Weiſen, die vom Irrtum zur Wahr⸗ 
heit reiſen“: „Schwarmluſt und Schwarmträgheit find keine vererbungs⸗ 
fähigen Eigenſchaften, ſie ſind eine naturgemäße Folge der Beeinfluſſung des 
Biens durch die Lebensbedingungen“. Die Züchter, die alſo glauben, auf Beleg⸗ 
ſtationen eine ſchwarmfaule Raſſe zu züchten, befinden ſich ſtark auf dem Holzweg. 
Wir ſind der Meinung, daß ſich Gerſtung durch die Tatſache, daß äußere Lebensbe⸗ 
dingungen, örtliche Verhältniſſe die Eigenſchaften der Bienen häufig raſch umzu⸗ 
geſtalten vermögen, zu einem Trugſchluß verleiten ließ. So gut, bezw. ſo ſicher 
die Farbe vererbbar iſt, ſo ſicher ſind auch Charaktereigenſchaften bei der Biene 
vererblich. Aber von einer Konſtanz in der Vererbung kann bei ſolch kurzlebigen 
Tieren nicht geſprochen werden. Hier folgt in raſchem Wechſel Geſchlecht auf (Ge, 
ſchlecht und mit den wechſelnden Lebensbedingungen verändern ſich auch merklich die 
Eigenſchaften. Ich habe ſchon wiederholt darauf aufmerkſam gemacht, wie Prof. 
Standfuß⸗Zürich durch Fütterungsverſuche an Schmetterlingsraupen nachgewie⸗ 
ſen hat, daß ſich die Farbe einer Schmetterlingsart mit dem Futter ändert. So 
können auch bei der Biene Farbe und Eigenſchaften mit den äußeren Lebensbedin⸗ 
gungen ſich ändern. Sie können aber dennoch vererbbar ſein. Dieſer Ver⸗ 
erbungsfähigkeit wird nun allerdings von ſeiten der Belegſtationen ein zu großer 
Wert beigemeſſen. Königinnen, die ich auf meinem Stande nach meiner Wahl 
züchte, werden konſtantere Eigenſchaften zeigen, als ſolche, die ich von einer ent- 
fernten Belegſtation beziehe. Darum möchte ich nach wie vor jedem Imker zu⸗ 
rufen: Züchtet Königinnen von Honigvölkern! Es wird eine 
immer zu beobachtende Erſcheinung bleiben, daß ſich auf Bienenſtänden Völker 
finden, die 1 eintragen, als ob ſie Wieſe und Wald allein in Pacht hätten, 
während andere nur geringe Erträge aufzuweiſen haben. Strebe nun darnach, 
von ſolchen Honigvölkern Königinnen zu erhalten und die faulen Stöcke auszu⸗ 
merzen! Den beiten Gradmeſſer für die Tüchtigkeit eines Imkers bildet die gleich⸗ 
mäßige Stärke ſeiner Völker. ) 

Gleichmäßigkeit in der Volksſtärke iſt aber ſehr weſentlich abhängig vom 
Alter der Königinnen. Ich kann es nicht verſtehen, warum eine große 
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Zahl von Imkern immer noch ſo wenig Wert auf das Alter der Königinnen legt. 
Findet man auf irgend einem Stande ein ſchwaches Volk, dann heißt es: Es hat 
wahrſcheinlich eine alte Königin. Jeder Imker, der auf Honigvölker und auf 
gleichmäßig ſtarke Völker hinarbeitet, muß über das Alter der Königinnen genau 
orientiert ſein. Darum muß er die Königinnen zeichnen und im dritten Jahre 
rückſichtslos umweiſeln. Mag ſein, daß man hie und da ſprechen könnte: Laß ſie 
noch ein Jahr ſtehen!, aber Ordnung und Gleichmäßigkeit erreicht nur der, der 
ſie unbarmherzig durchführt. Dieſes Zeichnen hat aber noch den weiteren nicht zu 
unterſchätzenden Wert, daß es den Imker zu ſchärferem Beobachten hinführt. 

Zum Schluſſe noch ein kurzes Wort über die Bienen wohnungen. In 
den letzten Monaten ſind beſonders in deutſchen Bienenzeitungen eine Reihe von 
neu erfundenen Bienenbeuten in Wort und Bild angeprieſen worden. Selbſtver⸗ 
ſtändlich wird in allen jedes eingebrachte Volk zu einem Honigvolk. Der Erfahrene 
lächelt darüber und der Unerfahrene, der Anfänger fällt darauf herein. Man kann 
es nicht oft genug ſagen und nicht ſtark genug betonen: Honigvölker ſind zum erſten 
abhängig von der Tracht, zum anderen von des Imkers Kraft und erſt zum drit⸗ 
ten vom Kaſten. Der Kaſten ſoll dem Bien eine naturgemäße Entwicklung und 
dem Imker eine möglichſt einfache Behandlung bieten und weiter nichts. Honig 
erhälſt du von der Tracht und von der Art deines Betriebes. Wer ſchlechte Er⸗ 
träge ſeinen Käſten zuſchiebt, täte beſſer, bei ſich ſelbſt die Schuld zu ſuchen; denn 
nicht der Erfinder, ſondern der Meiſter hat den beſten Kaſten. 


Wie iſt der Betrieb der Bienenzucht zu geſtalten, um den 
möglichſt höchſten Honigertrag zu erzielen? 
Vom bienenw. Wanderlehrer Franz Ponert, Fabriksdirektor, Komotau. 
(Schluß v. S. 60 l. Jg.) 


Kommen wir in die Schwarmzeit, dann ſei es des Imkers Sorge, mög⸗ 
lichſt wenig ſchwärmen zu laſſen, dies erreichen wir, wenn wir möglichſt viele 
Waben ausbauen laſſen und von vornherein darauf ſehen, daß nicht zu viel 
Drohnenbau vorhanden iſt. Etwas Drohnenbau ſoll da ſein; deshalb dürfen die 
auszubauenden Mittelwände (Kunſtwaben) nicht bis an den unteren Rand 
der Rähmchen herabreichen, ſondern es verbleibe ein Spielraum von 2—8 cm; 
dort werden dann ee aufgeführt. Drohnen gehören naturgemäß auch 
zum Volke und, wenn ſie nicht in zu großer Zahl vorhanden ſind, ſo üben ſie einen 
günſtigen Einfluß auf das Bienenvolk aus und ſteigern ſeinen Fleiß. 

Die Schwärme läßt man fleißig bauen; man gibt ihnen Kunſtwaben⸗ 
Stücke als Leitwachs in die Rähmchen und vergeſſe nicht, ſie nach dem zweiten 
Tage, nach Einſchlagen, fleißig zu füttern. In dieſer Zeit, wo die Natur genügend 
Pollen⸗ und Honigſpender aufweiſt, kann man auch Zuckerlöſung zufüttern. Das 
Wachsgebäude wird dann in kurzer Zeit und mit Arbeitsbienenzellen errichtet 
fein. Später fallende Schwärme erhalten ganze Kunſtwaben. Solche 
Schwärme führen ſchöne Waben auf, tragen genügend Nahrung ein, ſie kommen 
5 Volk in den Winter und verbürgern uns für das kommende Jahr gute 

räge. . 
Die Muttervölker darf man aber nicht zu viel ſchwärmen laſſen; ein 
Schwarm genügt. Nach dem Vorſchwarm werden im Muttervolke bis auf eine alle 
Weiſelzellen ausgeſchnitten; dieſe können vorteilhafter Weiſe zur Einrichtung der 
Königinnenzucht verwendet werden. Bei Nachſchwärmen hat man ſich 
nach einigen Tagen zu überzeugen, ob die Königin befruchtet, und in die Eier— 
lage eingetreten iſt. Abgeſchwärmte Völker müſſen im Auge behalten werden und 
hat man ſich auch hier zu überzeugen, daß die neue Königin in die Eierlage ein- 
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getreten iſt. Nur jo, durch genaue Beobachtung, kann man es erreichen, daß man 
keine weiſelloſen Stöcke auf dem Stande erhält; es kommt ja ſehr häufig vor, 
daß eine Königin beim Befruchtungsausfluge verloren geht. N 

Die Wohnungen der Bienen ſollen ſo groß ſein, daß die Königin darin 
die höchſte Fruchtbarkeit entfalten kann und ſich doch noch Platz findet, genügenden 
Honig für den Winter an richtiger Stelle — im Warmbau über der Brut, im Kalt⸗ 
bau im rückwärtigen Teil der Waben — einzutragen. Bei Pri nz ſtöcken kommt 
es häufig vor, daß im Winterſitz nicht genügend Vorräte aufgeſpeichert ſind und 
die Bienen abſterben, da ſie bei Kälte nicht auf andere Waben wandern können. 
Da muß der Bienenzüchter rechtzeitig im Winterſitz zufüttern und darauf ſehen, 
daß das gereichte Futter auch in die Waben des Winterſitzes eingetragen wird, dann 
kann er auch in dieſer Stockform ganz getroſt überwintern. 

Ein wichtiger Punkt iſt, möglichſt gleiche Stöcke mit gleichen Rähm⸗ 
chen maß auf dem Stande zu haben, ſo daß ein Austauſch voͤn Waben jederzeit 
ohne Aufenthalt vornehmbar iſt. | 

Die Stöcke mit großem Wabenmaß verdienen den Vorzug vor jenen mit 
kleinerem im Brutraum, weil auf jeder Wabe genügend Platz für Brut, Hanig 
und Pollen ſein ſoll. Dies iſt beim kleinen Maß nicht der Fall und ſo kommt es 
vor, daß die Bienen, da ſie in der kalten Jahreszeit nicht von Wabe zu Wabe 
wandern können, oftmals trotz ſeitlich genügender Nahrung, den Hungertod er⸗ 
leiden. Darum Vorſicht! | | N | 

Eines der wichtigsten Kapitel in der Bienenpflege, von dem der Ertrag ſtark 
beeinflußt wird, liegt in einer richtig eingerichteten Königinnenzucht. Da 
denkt freilich ſo mancher kleine Bienenzüchter an die Weiſelzucht, wie ſie die 
Amerikaner betreiben, und ihn befällt ein Gruſeln. Sehen wir uns einmal 
an, wie es die Lüneburger Imker machen. Dieſe betreiben, trotzdem ſie nur 
in Stabilſtöcken imkern, eine ſehr rationelle Königinnenzucht, welche ſicherlich für 
den Ertrag ihres Betriebes mit ausſchlaggebend iſt. Durch ſpekulative Fütterung 
im Frühjahre zwingen ſie das Volk zu vermehrtem Bruteinſchlag und frühzei⸗ 
tigem Schwärmen. Zu viele Schwärme von einem Volke nehmen ſie nicht und 
verhindern weiteres Schwärmen durch das Ausſchneiden der erreichbaren Weiſel⸗ 
zellen und des Drohnenbaues. Weiſelloſe Stöcke, welche ſich oe Bac Um⸗ 
herlaufen auf dem Flugbrette noch ſpät am Abend bemerkbar machen, erhalten eine 
Weiſelzelle oder eine junge Königin zugeſetzt. Zum Herbſte wintern ſie nur Völker 
mit diesjährigen jungen Königinnen ein. Stöcke mit alten Königinnen, ebenſo 
ſolche, die zu ſchwer und zu leicht ſind, werden abgetrommelt und kommen als 
Trommelſchwärme zum Verkauf. Solche Trommelſchwärme enthalten alſo nicht 
immer das beſte. Königinnenmaterial und ſollten, wenn ſie von uns gekauft 
werden, entweiſelt und unſeren Standſtöcken unter den erforderlichen Vorſichts⸗ 
maßregeln zugeteilt werden. 

Ebenſo wie die Lüneburger, ſollten auch wir Königinnenzucht betreiben. 
Schwärmt ein Volk, welches ſich durch ſeine guten Eigenſchaften, beſonders aber 
durch rechtzeitigen Volksreichtum, Honigertrag und Sanftmut ausgezeichnet hat, 
ſo ſchneiden wir dieſem Volke die len bis auf eine, welche dem Volke ver- 
bleibt, aus und können die Zellen anderen, vorher entweiſelten Völkern zugeteilt 
werden. Wir erreichen damit Königinnen⸗Erneuerung von einem der beſten Völker 
und halten gleichzeitig die mit jungen Königinnen verſehenen Völker vom 
Schwärmen ab. | 

Eine weitere Art einfachſter Königinnenzucht beſteht auch darin, aus Nach⸗ 
ſchwärmen die vorhandenen Königinnen auszuſuchen oder mittelſt des Kö⸗ 
niginnenſiebkaſtens auszufangen; dieſe jungen Königinnen ſind, vorausgeſetzt, 
daß der Schwarm von einem Volke mit den vorgenannten guten Eigenſchaften ab⸗ 
ſtammt, vorzüglich geeignet, Standſtöcke mit älteren Königinnen zu verjüngern. 
Man kann aber auch einen ſolchen Nachſchwarm teilen und jedem Teile eine junge 
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Königin zugeben und erhält fo kleine Königinnenzuchtſtöcke, z. B. in ausrangierten 
einzelnen Prinzringen, welche leicht einem anderen Volke zugegeben werden 
können. | SR 
Auf dieſe Weiſe kann jeder kleine Bienenzüchter, der nur über einige Völker 
verfügt, Königinnen⸗ und gleichzeitig Wahlzucht betreiben. Unſere Bienenart, 
welche wir auf dem Stande haben iſt gut, dies zeigt ſich daraus, daß viele Bienen⸗ 
züchter, die eben rationell arbeiten, gute Honigerträge erzielen und haben 
wir daher nicht notwendig, ausländiſche Bienen einzuführen. Ebenſo iſt es wohl 
auch ausgeſchloſſen, daß wir die deutſche Biene wieder überall auf unſeren Ständen 
einbürgern können. Meine Anſicht iſt daher, wir ſollten nur von unſeren 
beſten Völkern vermehren; ich betreibe dieſe Methode ſeit vielen Jahren und 
fahre gut dabei, ſelbſt in ſchlechten Jahren, wenn viele andere über Honigmangel 
klagen und trotzdem ich in einer trachtarmen Gegend imkere. 


Eine wichtige Forderung iſt noch an jeden Bienenzüchter zu ſtellen: Richte 


Dir für Deine Bienenzucht eine Buchführung ein, die Dir genau Aufſchluß 
über „Soll“ und „Haben“ gibt. Ich muß von jedem einzelnen Volke aufſchreiben, 
welche Erträge es gegeben und durch welche guten oder ſchlechten Eigenſchaften es 
ſich hervorgetan hat; mache ich mir diesbezüglich durch einige Jahre Vormer⸗ 
kungen, ſo bin ich imſtande zu beurteilen, wo ich den Hebel anſetzen muß, um eine 
Beſſerung auf meinem Bienenſtande mit wirklichem Erfolg durchzuführen. 
Wir ſollten uns an jedem einzelnen Orte darüber klar ſein, wie es mit der 
Bienenweide ſteht, welche Tracht pauſen wir haben, wann die Haupttracht 
Kinſetzt und wann fie aufhört. 

Solche Vormerke ſind für jeden Bienenzüchter ein wertvolles und dankbares 
Material, weil ſie ihn in die Lage bringen zu beurteilen, wie er eine Verbeſſerung 
der Bienenweide event. im Vereine mit anderen Bienenzüchtern in ſeinem Orte 
anzuſtreben hat. 

Eine nicht zu unterſchätzende Einrichtung, die uns über das geſamte Leben 
und Ergehen unſerer Bienen Aufſchluß gibt, find unſere Beobachtungs⸗ 
ſtationen; für deren Einführung ſind wir der Leitung unſeres Landes⸗Zen⸗ 
tralvereines zu großem Dank verpflichtet und möchte ich den Wunſch ausſprechen, 
daß noch viele ſolcher Stationen, nach Zulaß der verfügbaren Mittel, errichtet 
werden möchten. N | 

Indem wir mit allen Kräften darauf hinarbeiten, aus unſerer Bienenzucht 
möglichſten Nutzen zu erzielen, handeln wir völkiſch richtig und mit an der Ver⸗ 
mehrung des Volksvermögens. 

Darum auf zur Arbeit! Nützen wir die ſo vielerorts ſich bietenden Tracht⸗ 
quellen zu unſerem und der Geſamtheit Wohle aus! 


Zur Verhütung der Bienenſeuchen⸗Verſchleppung. 
Eine zeitgemäße Mahnung zur Reinhaltung der bienenw. Geräte. 


Unter allen Uebeln, die dem Imker bei ſeinen Bienen widerfahren können, 
trifft ihn wohl am ſchwerſten, wenn auf ſeinem Bienenſtande eine Seuche aus⸗ 


bricht. Nicht allein der materielle Verluſt, als vielmehr ein gewiſſes, aber auch 


un begründetes Beſchämtſein, daß auf ſeinem gd gepflegten Stande 
— und es will ja doch ein jeder ſeine Bienen am beſten pflegen, — eine Krank— 
heit ausgebrochen iſt, die ihn möglicherweiſe vor ſeinen Kollegen in ein ſchiefes 
Licht bringen könnte, peinigt dann den wahren Bienenvater mit Selbſtvorwür⸗ 
fen. Statt daß er ſich ſagen würde: Ich verſtehe mich nicht darein, ich ſuche Auf— 
klärung bei einem erfahrenen Freund, hütet er ſeine Wahrnehmung leider meiſt 
als Geheimnes. Und im Verſchweigen liegt dann ein Keim, der in Grübe— 
leien auswächſt, aus welchen bald eine Hoffnung grünt, die zu einem Verſuche, zu 
einer Dummheit führt! 
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Zur Zeit der Ausſtellung in Komotau wurde auch von uns der Verſuch 
durchgeführt, Bienenvölker zur Selbſtheilung auf „Luftveränderung“ zu ſchicken, 
mit dem Ergebnis, daß es für ein krankes Volk nichts beſſeres gibt, als den von 
barmherziger, braver Hand entzündeten Schwefellappen! 

Das Kapitel der Brutkrankheiten iſt wohl eines der ſchlimmſten für den 
Imker, wie auch für unſere Bienenzucht überhaupt und es will ſcheinen, als ob 
eine gänzliche Unterdrückung dieſer Seuchen ausgeſchloſſen ware. Und dies wird 
auch der Fall ſein, wenn nicht noch ſchärfere Maßnahmen getroffen werden. 

Wenn die Urſache der Verbreitung einer Bienenſeuche oft von 
den Imkern ſelbſt herrührt, ſo behaupte ich, daß die Vereinshilfe 
häufig denſelben Vorwurf verdienen kann: Ich meine die gemeinſame Be⸗ 
nützung der Honigſchleudern, Wabenpreſſen vip. nter den 
Mitgliedern. Zum Beiſpiel: Tie Vereinshonioſchterder ver.ruhrt ein Anker; er 
ſchleudert feinen Honig irgend eine Wabe har Brutpeſtzellen; der Inhalt einer 
ſolchen Zelle wird mi“ ausgeſchleudert und klebt an der Schleuderwar d. Die 
Schleuder wird nach: brauch nur oberflächlich gereinigt, niemand befürchtet eine 
Geſahr; der nächſte Imker iſt fo, wie der vorhergehende, ein anderer if: noch ge 
ſcheiter und gibt das Gerät nach dem Schleudern, weng es dämmert, ſeinen Bienen 
zum „Ablecken“; die Reinigung iſt vollbracht! Ich muß ſelbſt zugeben, daß ich 
früher auch zu letzteren gehörte. Auch mit den übrigen Apparaten und Geräten 
wird oft ſo verfahren, was Wunder dann, wenn eine Anſteckung und Uebertragung 
nach der anderen erfolgt. 

Um hier den richtigen Vorgang zu erreichen, erlarbe ich mit folgenden An? 
trag zu Stellen: „Es möge beſchloſſen werden, mit der Verleihung der gemeinſamen 
Vereinsgeräte auf die gründlichſte Sauberhaltung hinweiſend, ſehr 
ſtrenge Vorſchriften zur Reinigung und Desinfektion herauszugeben 
und dafür Sorge zu tragen, daß die Geräte nicht von Imker zu Imker. onder: 
von jedem Ausleiher immer wieder an den Gerätewart und Aufbewahrer 
zurückgeſtellt werden, damit Déi dieſer von der Art der Reinigung nach jedem Ge. 
brauche ſtets überzeugen kann.“ 

Das beſte aber wäre, wenn überhaupt auf die Gefährlichkeit des 
Ausleihens und Borgens hingewieſen würde und ein ſolches nicht mehr gefördert 
würde. Ein richtiger Bienenvater muß ſeine eigenen Geräte haben und es wäre 
vielleicht möglich, den Mitgliedern eine Anſchaffung ſolcher Geräte zu erleichtern, 
etwa durch Gewährung von Teilzahlungen. 

Wer weiß, eine Möglichkeit der Verſchleppung anſteckender Bienenkrank⸗ 
heiten liegt vielleicht auch in der Notfütterung mit charakt. Zucker, da es ja 
nicht ausgeſchloſſen iſt, daß im Sand und in den Sägeſpänen Bazillen vorhanden 
ſind und ſo in das Volk eingebracht werden. f 

Der Sand ſollte daher vor dem Miſchen mit Zucker ſehr ſtark erhitzt werden 
en Grad Celſius) und die Sägeſpäne vielleicht durch Holzkohlenpulver erſetzt 
werden. 

. Angeſichts des Umſtandes, daß uns bisher keine Erklärung wurde, inwieweit 
die Bacilli⸗Larvae u. Pluton verbreitet ſind und auch über ihr außerbienliches Vor⸗ 
kommen nichts rechtes bekannt iſt, können die Vorſichtsmaßregeln nicht ſtreng ge⸗ 
nug ſein. Daher ſollten alle Imker ihre Wahrnehmungen bekannt geben, damit 
o durchgehende Bekämpfung der Bienenbrutkrankheiten durchgeführt werden 

ann. 

Bw. Wanderlehrer J. W. Richter, Werkmeiſter d. B. E.⸗B., Komotau. 


* * 
* 


Der erweiterte Zentralausſchuß hat mit Beſchluß vom 29. Mai l. J. dem borgenannter 
Antrage zugeſtimmt und wird hiedurch auf die dringende Notwendigkeit der peinlichſten 
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Sauberhaltung der gemeinſamen Vereins⸗Geräte ge das yadbrüd- 
lich ſte hingewieſen; fie ſei den Ausleihern umſo dringender nahegelegt, als es in 
manchen Fällen nicht möglich ſein wird, das betr. Geräte nach jedesmaligem Gebrauche durch 
den Gerätewart (Verwahrer) nachſehen zu laſſen. | 
Der Zentralausſchuß des deutrſch. bienenw. Landes-Zentral⸗ 
Vereins für Böhmen. | 


Wie ich! im letzten Winter meine Bienen überwintert habe. 


Zu dieſen Ausführungen des Herrn Lehrer Reidenbach im „Deutſch. 
Imker“, Seite 62, l. Ig. erlaube ich mir zu bemerken: 

Ein leerer Raum hinten, neben oder über dem Bienenſitz iſt für die Bienen 
nach meiner Erfahrung kein Schaden, wenn — Zugluft vermieden iſt. 

Herr Reidenbach läßt aber hinten das Drahtfenſter, oben das Abſperrgitter 
ohne jeden Schutz, ohne Strohdecke uſw.; ober den Bienen iſt der leere Honig⸗ 
raum, in demſelben ein offenes Flugloch, an der Türe rückwärts auch noch Lüf⸗ 
tungslöcher, welche offen ſtehen, ſollte da nicht eine gehörige Portion Zugluft 
vorhanden ſein? 

Als ich noch ein junger Lehrbube war, da hatte ich im Winter — aus Man⸗ 
gel an Geldüberfluß — auch nur ein fadenſcheiniges Röckerl und ein dünnes 
Höſerl an, überwintert habe ich auch ſtets gut und war im Frühjahr ſtets 
munter, einer der übermütigſten Burſchen, geſchadet hat mir der Froſt nicht, — 
aber wohlgetan wohl auch nicht — und ob nicht dieſe „kalten Ueberwinterungen“ 
mit Schuld waren, daß ich mit 24 Jahren lungenkrank wurde, kann ich mit 
Sicherheit geit nicht verneinen. 5 

Ich verpacke meine Völker auch nicht mehr. Die Wände der Stöcke ſind 2½ 
Zentimeter ſtark, oben eine 6 Zentimeter ſtarke Strohdecke, ich laſſe ausreichenden 
Honigvorrat, hier in meiner Gegend mindeſtens 10, jedoch auch nicht mehr als 
höchſtens 14 Kilogramm, das muß genügen und genügt auch, aber die Bienen bei 
offenen Lüftungs⸗ und Fluglöchern ohne Strohdecke oben frieren zu 
laſſen? e. 
Nein, das könnte ich nicht, wenn ich an mein eigenes Wohlbefinden denke. 

Ich glaube, wir erleben es noch, daß ein Jemand die neueſte, prak⸗ 
tiſchſte, billigſte Bienenwohnung, vorzüglich in der Ueberwinterung, 
unbegrenzt erweiterungsfähig uſw., in folgender Form erfindet: 

Auf einem Lattenkranz werden an den Ecken vier Säulen aufgeſtellt, auf 
welchen oben wieder ein ſolcher Lattenkranz liegt, die Rähmchen oder, um Holz 
zu ſparen, auch Stäbe mit den Waben werden einfach in dieſen Kranz eingehängt 
und der Patentſtock iſt fertig. — 22? 

Das wäre dann doch luftig genug? 

Bienenheil 1916! 
Rottenegg (Ob. ⸗Oeſterr.) Moderegger. 


Honig in Feldpoſtpaketen. 


In einer im November v. J. durch die Tagespreſſe gehenden amtlichen Ver⸗ 
lautbarung wurde das Publikum aufmerkſam gemacht, daß eine Reihe „leicht⸗ 
verderblicher“ Artikel, die trotz wiederholter Verbote immer mie 
der in Feldpoſtpaketen angetroffen werden, „in verdorbenem und daher ungenieß⸗ 
barem Zuſtande“ ankommen und auch die mitgepackten Rauchwaren, Aus⸗ 
rüſtungsgegenſtände, Kälteſchutzmittel „verderben“, ſodaß die ganze Sendung 
wertlos wird. Das ſtrenge Verbot der Verſendung dieſer Artikel wurde daher 
erneuert, da nur bei genauer Beachtung der Vorſchriften der Feldpoſtpaketverkehr 
auch weiterhin beſtehen gelaſſen werden könnte. — 


Unter den daher verbotenen Artikeln wie: Kuchen friſches Obſt, friſcher 
(2 d. Schr.) Käſe, rohe Eier, Sauerkraut uſw. war merkwürdiger Weiſe auch der 
Honig genannt. | 

Das Präſidium unſerer „Reichs vereinigung der ſelbſt. Bienen⸗ 
zucht⸗Landesvereine und Verbände Oeſterreichs“ hatte hiezu ſofort Stellung ge 
nommen und war in Eingaben an die k. u. k. Generalfeldpoſtdirektion beim k. u. 
k. Etappenoberkommando ſowie an das k. k. Handelsminiſterium dahin vorſtellig 
geworden, daß die Ausſchließung des Honigs vom Feldpoſtver⸗ 
kehr nur dann begründet erſcheint, wenn er in zerbrechlichen Gefäßen ver⸗ 
ſendet wird; es iſt jedoch keineswegs gerechtfertigt, ihn wegen ſeiner angeblich 
„leichten Verderblichkeit“ auszuſchließen. Vielmehr wurde auf ſeine Haltbarkeit 
verwieſen und die hohe Bedeutung des Honigs als Nährmittel uſw. beſonders für 
die Truppen im Felde geſchildert. 

Da die hierauf erfloſſene Erledigung nicht befriedigend ausfiel, wurde 
neuerlich Stellung genommen und mit Erfolg. Die k. u. k. Generalfeldpoſtdirek⸗ 
tion gab ihren ablehnenden Standpunkt lt. Note v. 28. Dezember 1915 auf, das 
k. u. k. Kriegsminiſterium hat nunmehr die Verſendung von Honig in 
luftdicht ſchließenden und unzerbrechlichen Zinn⸗ oder 
Blechgefäßen zugelaſſen. (N. v. 17. Jän. 16, P.⸗D.) 

Möchten doch unſere Imker von der nun gegebenen Möglichkeit, unſere 
wackeren Vaterlandsverteidiger im Felde mit dem köſtlichen Süßſtoff zu verſehen, 
recht regen Gebrauch machen! (—t.) 

bh 


Jung⸗Klauſens 
Sammelkorb. 


Von Pfarrer ram Cobiſch-Wotſch a. d. G. 


= S 


Es blühen die Roſen. 


Es blüten die Roſen, da zogen ſie aus Die „große Silberne“, die ward ſein, 
Er lodernder Kampfbegier — Erſtritten in wildeſter Schlacht. — 

r trug am Gewehr einen Roſenſtrauß, Verwelkte Roſen hüllten ſie ein, 
Und die Roſen waren von mir. So hat ſie der Bote gebracht. 
Sein letzter Gruß lag in dem Strauß: Jetzt duftet es wieder im Roſenrevier, 
„Leb wohl! Ich kehre nicht mehr!“ — — Die „große Silberne“ in welker Zier 
Ein Maſſengrab hügelt, fo weh’ und grauf, Drück' weinend ich an die Bruft. 
Drinn ruhen ſo Viele — auch er. Doch mir blühn ſie nimmer zur Luſt — 


Mein Sehnen ach drängt ſich nach Gorlice hin, 

So wehe, doch ſtolz nur fortan: 

Und ſtolz wie die Roſen will ich auch verblühn, 

So ſtolg wie mein Trautlieb getan! 

Jung⸗Klaus. 
Der Monat Juni, der Roſenmond, der ſchönſte des ganzen Jahres 

auch für uns Imker, der frohe Schöpfer der Immenhochfeſte und der reichlichſte 
Spender von Nektar und Ambroſia, war ſeit undenklichen Zeiten der ſo ſehnſüchtig 
erwartete Vergelter für alle Mühen eines langen Jahres. Und nach Stunden 
nur zählen die glücklichen Augenblicke, allmo das koſtbarſte Naß, das die Erde ihr 
eigen nennt, durch der Sonne liebſte Kinder uns zum Geſchenke gemacht wird. 
So wie es keine Roſe ohne Dornen gibt, ſo gibt es keinen Lohn ohne ſchwere Mühe. 
außer es wäre ein ſündhafter, und wie man den Immen gerne den böſen Stachel 
verzeiht ob des lieblichen Honigs, ſo wollen auch wir die Mühſalen der gegen⸗ 


wärtigen bitteren Kriegszeiten hoffnungsfreudig ertragen, hoffend und betend 
um das himmliſche Morgenrot eines allbeglückenden Friedens über der dornen- 
vollen Erde. Gott ſteh uns bei! — 8 

a „Die Bienen ſchwärmen!“ und wie eleftrifiert ſtürzt des Imkers Familien⸗ 
anhang in den Garten, um den erſten Schwarm zu begrüßen. Welch jubelnder 
Singſang der Immen, welch hehre Freude im Herzen des braven Imkers nach 
ſo vielen Wochen des öden Winters. Träumend baute er ſeine Beuten, ſehnend 
goß er ſeine Mittelwände, hoffend flickte er an den alten Körben herum, um für 
die erſten Schwärme ein wohnliches Heim zu haben — und nun kommt der erſte 
ſchon im Mai und wie prächtig er iſt und wie ſtark noch das Muttervolk, und 
drinnen harren die Prinzeſſinnen: Jungvölker und Jungmütter, ei, welch froher 
Ausblick für den nächſten Sommer! Auch bei den Imkern gilt das Wahrwort: 
Wer die Jugend hat, hat die Zukunft! Alſo nehmen wir gern die erſten, und 
Jung⸗Klaus nimmt noch lieber auch die anderen, die nachgeborenen, denn Jung⸗ 
mütterchen, ach wer weiß denn nicht, was ſie für einen alten Stand für eine Be⸗ 
deutung haben! — 

Schwarmverhinderung mag der mit Klugheit und Verſtand betreiben, dem's 
am Jungvieh nicht gebricht, doppelter Honigertrag dürfte ihm zufallen. Die 
Arten derſelben wurden auch im Sammelkorb ſchon öfter beſprochen. Für dies⸗ 
mal ſeien ſie mit kurzen Schlagworten abgetan: 1. Tauſche die alte Mutter mit 
einer befruchteten Jungmutter. 2. Schränke die Drohnenbrut ein, entferne die 
Arbeiterbrut und zwinge zur Arbeit durch Raumgabe und Mittelwände. 3. Lüfte 
die Völker, füge die Honigräume an und ſchleudere oft. 4. Kehre das ganze Volk 
auf Mittelwände und verſetze es in den Schwarmzuſtand. — 

Schön find ſolche Ratſchläge und leicht laſſen fie ſich leſen — aber die Aus⸗— 
führung überläßt Jung-Klaus recht gerne denen, die ihre fremdländiſchen 
Schwarmteufeln nicht anders bändigen können. Jung-Klauſens Heimatsraſſe 
benötigt eine ſolche Zuchtkarbatſche nicht. — und man iſt recht herzlich froh, wenn 
ſie wieder einmal was junges ſchenkt. Und dann frohlockt halt alles: „Hurra, 
ein Schwarm!“ — 

Viermalſchwärmer, Dreimalſchwärmer oder gar Jung⸗ 
fernſchwärmer — ach was, das kennt ja die alte gute Raſſe nicht — und 
das iſt wohl eine der trefflichſten Eigenſchaften, die fie hat. „Singervor— 
ſchwärme“ dagegen ſind nicht ſelten, und ſolche ſind, falls ſie fallen, Jung— 
Klauſens Lieblinge vor allen. — | 

Und warum wohl? 


Jungmütterl, Jungvölkel A Kernvolk, wie keines, 
Und prächtige Tracht, A Gſchäftle gemacht — 

Ein kräftiger Stämmlung Drum hat beim „Singer“ 
Ins Nächſtjahr gebracht. Jung-Klaus ſtets gelacht. — 


„Recht viel Honig, Honig, Honig!“ will jeder, der Kuraſch hat, mit den 
Stachelteufelchen anzubinden. Und ſo ſchaut er ſich in den Bienenzeitungen die 
Reklame an, und da lieſt er ſtaunend, wie leicht man Honig ernten kann: „Kaufe 
den „Idealſtock“, biege dir den „Reformſtock“ bei, greife nach dem 
„Förſterſtock“, erhandle einen „Breitwaberich“, ſuche nach einem „Ku: 
bus“, ſchaffe dir einen „Kuntzſch“, eine Sträulibeute uſw. uſw. an — und der 
Honig fließt in Maſſen und voll wird die Kaſſen wie in Schlamaſſen! — 

Willſt du lieber junger Freund aber wirklich auch Honig ſehen und nicht 
bloß erhoffen, fo höre auf das, was Jung⸗Klaus dir rät: 

Fürs erſte ſchreib a Briefel an den lieben Herrgott, daß er dir immer eine 
günſtige Witterung in der Hochtracht beſcheert, daß er in den Blumen die 
Nektartröpflein fließen läßt, wenn deine Bienen ſo halbwegs fertig ſind, dann 
bitte ihn auch um a Quentchen Verſtand und Geduld und Ausdauer, 
erſt das nötigſte zu lernen, was dir zur Zucht von Nutzen ſein kann, und dann 


ſchaffe dir eine rechte Raſſe an und dann ſei kein Rauberichim Herbſt, 
kein Faulpelz im Winter, kein Sportfex im Frühling, kein 
Dummkopf im Sommer — und dann erſt, ganz zuletzt, ſchaue nicht in 
den Zeitungen nach beſten Beuten dich um — denn dort ſind ja alle erſtklaſſige 
Honigſchafferinnen — ſondern gehe zu einem braven, guten und ehrlichen, alten 
Meiſter, zu einem, der nicht viel Weſens aus ſich macht, der aber gleichwohl viel 
Honigtöpfe füllt, und den frage nach der beſten Wohnung und an ſeinen Rat 
halte dich und du wirſt Jung⸗Klaus Zeit deines Lebens dankbar bleiben. — 
Siehſt du, in der Imkerei gehts manchmal zu wie zur Kriegszeit: Lieferanten 
nennen ſie ſich, aber geliefert ſind die andern. Und der Beruf zum Millionäre 
ſteckt vielen im Blut und die denken halt immer, Dumme gibts genug, die mich 
dazu machen können. Gehts nicht grad, ſo gehts halt krumm, man kennt ja gut 
das Publikum. — e 

Filtrieren von dunklem Honig. F. Leuenberger berichtet in der „Schweiz. 
Bztg.“: In Amerika wird der dunkle Honig im allgemeinen weniger gut ver⸗ 
kauft als der waſſerhelle Luzern- und Weißkleehonig. Nun hat man die Ent⸗ 
deckung gemacht, daß dunkler Buchweizen⸗ und Aſternhonig mittels Filtrierung 
durch Knochenkohle ſo hell und klar gemacht werden kann wie Kriſtall. Doch ſtellt 
ſich dieſe Art der Filtrierung (zirka 30 Fr. pro 100 Kilogramm) noch zu teuer, und 
man verſucht es jetzt mit der Holzkohle, die aber bisher noch kein befriedigendes 
Reſultat ergab. Sobald die Verbilligung der Filtrierung bewerkſtelligt iſt, kann 
ein großer Teil des amerikaniſchen Honigs, der bisher nur zu techniſchen Zwecken 
oder als Futterhonig Verwendung fand, dem Detailhandel zugewendet werden. — 

Amerika iſt das Land der Krämer, nicht beſſer und nicht ſchlechter als Old- 
England, und alle Nachrichten, die von dorther kommen, müſſen unter dem ſchiefen 
Krämergeſichtswinkel betrachtet werden, um verſtanden zu werden. Statt des 
Publikum aufzuklären, daß es ein Unſinn ſei, den dunkeln Honig geringer zu 
ſchätzen, als den hellen, und daß der dunkle Honig ſogar beſſer und geſchmackhafter 
wäre, filtriert man ihn helle und verkauft dieſe ihrer wertvollſten Beſtandteile be⸗ 
raubte Maſſe als Vorzugsware! Klug gedacht — mag ſein, aber ehrlich und edel 
iſt es nicht! Gott ſei Dank, daß es endlich in Deufſchböhmen anders geworden 
iſt mit dem albernen Vorurteil gegen den dunkeln Honig. Nur die Dümmſten 
der Dummen können die blöde Anſicht verteidigen, daß der fade, waſſerhelle Ein⸗ 
blumenhonig beſſer wäre, als der würzige, dunkle Tauſendblumenhonig der Alpen 
und des Erzgebirges. — 

Die Herren in Amerika find uns immer um eine ganze Pferdelänge in der 
Imkerrennbahn voraus. Sie bauten große Begattungspavillons, ſie züchten die 
Goldbiene mit den langen Rüſſeln, ihre künſtliche Mutterzucht zu Handelszwecken 
war längſt in aller Mund, ihre Stockformen (die Breitwabenſtöcke) finden erſt 
jetzt in dem rückſtändigen Europa die „nötige“ Wertſchätzung und demnächſt dürfte 
durch die Preſſe auch das neueſte Kurioſum verbreitet werden: Die in Amerika 
machen nicht bloß in Mordmaterial für unſere Gegner im Weltenkriege, ſondern 
ſie zwingen auch dem Herrgott „Guts Wetter“ ab für den reichen Honigfluß. Dort 
drüben iſt eben alles groß, wie das Maul und das denkfaule Europa beeilt ſich ge: 
horſamſt, dieſen Krämern die Taſchen zu füllen. Der „Lovcen“ iſt a Zwergberg, 
weil ihn die Oeſterreicher erobert haben, läge er aber in Amerika, und hätte ihn 
SE Sam oder John Bull erfrarelt, hei, da wäre der Himalaya nur a Oelgötzen 

agegen. — 

„Schmetten und Schotten“ oder drunter und drüber ſeien die neueſten Mel⸗ 
dungen betitelt, die Jung-Klaus in der Imkerpreſſe der Jüngſtzeit aufgeſtöbert 
hat: 1. „Das Brutneſt wird ein Heiligtum genannt, iſt das nicht 
eine ſtarke Uebertreibung?“ frägt ein Angſtmeier, wie es ſcheint, aus religiöfen 
Bedenken in der „Schleswig ⸗Holſt. Bztg.“. Und der Verantwortliche 
mübt ſich ab, den Samſchagl zu befriedigen. „Heil“ bedeute „unverletzt“ oder 


unverletzlich und Heiligtum fei etwas, was uns unverletzlich fein muß oder was 
uns Heil und Glück bringt. Jung-Klaus hätte kürzer fo geantwortet: Das Brut⸗ 
neſt iſt ein Heiligtum und Dummtrottel dürfen es, wenn ſie mit den Bratzen 
neingreifen, auch anberen! Einer Gottesläſterung find dieſe kaum fähig. 

2. In der „Märk. Bztg.“ ſteht: „Schiebe unter den Wabenbau eine 
dünne Scheibe Schwarzbrot, welche in guten Honig getaucht iſt. In kurzer 
Zeit iſt der Honig verſchwunden und die Brotſcheibe vollſtändig auf gefreſſen 
und die Immen gehen wie raſend in den Bruteinſchlag .. ..“ O ihr heim⸗ 
tückiſchen Scklankeln, wo habt ihr nur die „Lummeln“ hergehabt für die vielen 
Portiönchen? Schade, daß Jung⸗Klaus dieſe Nachricht nicht ſchon im April 
geleſen, der gütige Gemeindevorſtand hätte ihm ſicher für die „Freſſer“ a Brotkartl 
mehr zugewieſen. Brot für die Immen, ei ei wie gefährlich in der Gegenwart! 

3. Zwiſchen Wien und Prag kriſelts beſtändig, während man in 
Deutſchland nach Einigkeit in der Imkerwelt ringt. Je nun, warum? Weil 
aufs Honigbrot weng Salz geſtreut wurde; und das ſoll nicht gut bekämmliſch 
ſein; Wie man auch nur ein „Meiſterwerk“ bekritteln kann — ja wenns der 
Jung⸗Klaus wäre, der möchte es ſchon vertragen. Gutwerk verträgt auch die 
Bleikammern des Verſchweigens und findet doch, doch den Pfad zum Herzen des 
Volkes aus det Fremde in die Heimat. Ja das Rüttle in der Hand ſoll vergnüg⸗ 
licher ſein, als das Rüttle am Buckel. — 

4. „Deckel drauf! — So ſchleudern wir“, ſchreibt Pfr. Küſpert in der 
„Deutſch. Bzcht.“ und er hat vollkommen recht, denn fo geht nicht bloß das 
Schleudern leichter, auch kein Honig wird herausgeſpritzt, das Aroma bleibt mehr 
gebunden und die Hauptſache iſt, jo fügt Jung⸗Klaus hinzu, man wird nicht ſo 
klebrig und erſpart ſich den ecklichen Katarrh, der bei geöffneter Maſchine totſicher 
ſich einſtellt. Alſo Deckel drauf! und ſo drah auf! Gott helf uns nur, daß es 
etwas zum „Drahn“ auch geben mag, denn die Hochtracht iſt ſo kurz: 


Der Kuckuck ruft ein letztesmal Die Sonnwendbrände flammen bald, 
Mit müder, heiſerer Stimme, ½ Die Aehrenwogen träumen — 

Viel Tauſend Blumen drunt im Tal Und ſtille wird es bald im Wald, 
Umſummt die kleine Imme. Leiſ' rauſcht es in den Bäumen: 


Ein Weilchen noch. vorüber dann 
Des Sommers ſchönſte Zeiten, 
Und ſtill, ſo ſtill, wie jetzt der Tann 
Mußt du auch dich beſcheiden. — 
Gott ſegne uns und unſere Bienen! 


Jung⸗Klaus. 


e 
FEE 
| 60 Jahre Imker. 


Wenzel Krombholz in Bleiswedel, Obmann der Sektion Land» und forſtw. Be⸗ 
„zirksverband Auſcha, begeht in dieſem Sommer ſein 60jähriges Imkerjubiläum. Als 14jähr. 
Burſche begann Vater Krombholz voll jugendlicher Begeiſterung im Jahre 1856 mit der Bie⸗ 
nenzucht und iſt ihr bis in ſein 74. Lebensjahr treu geblieben. Den Bienen galt ſeine Liebe 
in den Tagen des Glückes, der Umgang mit ſeinen Lieblingen half ihm aber auch über die 
Stunden ſchweren Leidens hinneg Durch viele Jahre war Kcombholz Mitglied des SE 
Landesvereines und ſteht er der Sektion Auſcha feit ihrer Gründung im November des Jahres 
1895 als Obmann vor. Von unſerem Deutſch. bienenw. Landeszentralvereine wurden die 
Verdienſte des Jubilars um die Hebung der Bienenzucht insbeſondere als Sektionsobmann 
durch Verleihung der goldenen Ehrenbiene mit der Fhrenurkunde anerkannt und ihm im heu⸗ 
rigen Jahre eine Ehrengabe aus dem „Schulrat Baßler⸗Jubiläumsfond“ gewidmet. 

uch auf bienenwirtſchaftlichen Ausſtellungen wurde Herr Krombholz wiederholt mit 
erſten Preiſen ausgezeichnet. Die Mitglieder unſerer Sektion und zahlreiche Imker aus der 


Nachbarſchaft ſchätzen Herrn Krombholz als Verfertiger ſehr ſchön und ſauber gearbeiteter 
Gerſtung⸗ und Breitwabenſtöcke (Holzgerüſt mit Strohwänden), die er ſtets zu den billigſten 
Preiſen liefert. | 2 Sg . 
Als der Schreiber dieſer Zeilen Herrn Krombholz im heurigen chte führ an einem 
wonnigen Märzſonntage mit einem Anfänger in der edlen Imkerei beſuchte, führte er ihnen 
die Behandlung eines beſetzten Breitwabenſtockes mit wenigen Handgriffen vor, jo 
Schreiber dieſes, der nur in Gerſtungbeuten imkert, ſelbſt Luſt bekam, ſich nach dem Kriege, 
jo Gott will, eine ſolche Beute anzuſchaffen. Vater Krombholz entfernte bei der Behandlung 
as Deckbrett nicht, ſondern lüftete es bloß am rückwärtigen Teile, indem er es durch zwei 
8 Zentimeter lange Klötzchen ſtützte. Die hinteren Deckwaben waren ſchnell entnommen und 
chöne Flächen verdeckelter Brut, wie ſie das Imkerherz erfreuen, blinkten uns entgegen. Das 
orurteil, daß der Breitwabenſtock ſchwer zu behandeln ſei, hatte der alte Meiſter auf dieſe 
Weiſe glänzend widerlegt. Möge ihm ein recht glücklicher Lebensabend beſchieden ſein und 
er ſich an ſeinen Bienen noch recht lange erfreuen! P. 


` — 


Die Bienen und der Krieg. 
Aus Ruſſiſch⸗Polen. 


\ 


J. N 

5 Hier blühen jetzt auch Weichſel⸗ und Pflaumenbäume; es ſummt wohl auch darauf, 
bei näherem Hinſehen bemerkt man aber, daß das Summen nur von wenigen Hausbienen 
herrührt, das Gros ſtellen Hummeln, Erdbienen und Fliegen. Auch in den Dörfern bemerkte 
ich nur ſelten Bienenſtände. Die Pflanzenwelt iſt hier in der Sandgegend ſehr ärmlich. 
Bienenſtände haben von Freund und Feind hier wie in Galizien viel zu leiden gehabt. Hun⸗ 
ger wars nicht immer, der dazu trieb. 

Lehrer Karl Tieber, Obmann der S. Dekau, dz. Korporal, Kogienite. 


| II. 

. In meinem Standorte, größere Stadt in Wolhynien, ſtehen jetzt die Obſt⸗ und 
Zierbäume in vollſter Blütenpracht, doch iſt leider nirgends das Summen einer einzigen 
Biene zu hören, denn alle Völker wurden hier durch den Krieg vernichtet. Es macht auf mich 
immer einen eigentümlichen Eindruck, wenn ich vor einem blühenden Obſtbaume ſtehe und 
das Summen unſerer Lieblinge gänzlich vermiſſe. Bin nur ſehr neugierig, wie es hier in⸗ 
folgedeſſen mit der Fruchtbarkeit der Obſtbäume beſtellt ſein wird. Auch auf dieſem Gebiete 
wird hier noch viel Kulturarbeit zu leiſten ſein. Allen Imkerkollegen die herzl. * 

Landwirt Fr. Köhler, Leiter d. bw. Beobachtungsſtation Simmer, S. Auſcha, 
derzeit k. k. Laudſturm⸗Et.⸗Baon. Nr. 20, 3. Komp., Feldpoſt 56. 
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Mai⸗Schwärme. Als eine Seltenheit und Merkwürdigkeit zugleich iſt es gewiß zu 
bezeichnen, wenn auf einem 7 Bienenvölker umfaſſenden Bienenſtande am 3. Mai 3 Schwärme 
fallen, die ſich alle drei am ſelben Stande in leeren Beuten einlogieren. Dieſes Kurioſum 
hat ſich heuer auf dem Bienenjtande des der. Militärpflicht obliegenden Oberlehrers Karl 
Kafka in Dittersbach, Bezirk Landskron, ereignet. Br Sé 

Lehrer Joſef Kobliſchka, derzeit Geſchäftsleiter der S. Thomigsdorf. 


EIER FEELENER 
* Le N eichspereinigung der felbftändigen Bienenzucht · Landes- zl 
24 vereine und -Berbände Sſterreichs. f N 
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Die XIII. Delegierten⸗Verſammlung. 


fand unter zahlreicher Beteiligung am 7. Mai 1916 im Ritterſaale des Niederöſterreichiſchen 
Landhauſes zu Wien ſtatt unter Vorſitz des Präſidentſtellvertreters k. k. Schulrat Hans 
Baßler (für den verhinderten Präfidenten Landesadvokaten Dr. Wilhelm Körbl⸗ Prag). 
Anweſend waren u. a. in Vertretung des k. k. öſterr. Ackerbauminiſteriums: Miniſterialkonzi⸗ 
piſt Freiherr v. Roeßler, des kgl. ungariſchen Ackerbauminiſteriums: kgl. Rat Landes⸗ 
bienenzuchtinſpektor Kovacs Budapeſt und der Direktor der kgl. Bienenzuchtlehranſtalt in 
Gödölls Val lo, vom niederöſterreichiſchen Landesausſchuſſe: Landesrat Dr. Oppitz, vom 
niederöſterreichiſchen Landeslulturrate: Akzeſſiſt Artmann; beſonders begrüßt wurde fer⸗ 
ner die Anweſenheit des geſchäftsführenden Ehrenpräſidenten der Oeſterr. Agrariſchen Zen⸗ 
tralſtelle Reichsritter v. Hohenblum und des Präſidenten der k. k. Landwirtſchaftsgeſell⸗ 
ſchaft in Wien Freiherrn v. Ehrenfels (bekanntlich ein Urenkel des Großmeiſters der 
öſterr. Bienenzucht aller Zeiten J. M. Freiherrn v. Ehrenfelsj. Weiters war das Mitglied 
der Intern. Kommiſſion der Bienenzuchtkongreſſe Dozent Baßler- Prag anweſend. De, 
üßungen hatten geſandt: Das k. k. Handelsminiſterium, die k. k. niederöſterreichiſche Statt⸗ 
Falterei, der Landmarſchall im Erzherzogtum Oeſterreich u. d. E. Se Durchlaucht Prinz Liech⸗ 
tenſtein, Bürgermeiſter der Reichshaupt⸗ und Reſidenzſtadt Wien Exz. Dr. Weiskirchner, 
Sektionschef im k. k. Ackerbauminiſterium Dr. Ritter v. Seidler, Sektionsrat im k. k. Finanz⸗ 
miniſterium Dr. Kraupa, Regierungsrat Künzl, k. k. Inſpektor Dr. Freyer, 8 der Prä⸗ 
jidvent der Wanderverſammlung deutſcher, öſterreichiſcher und ungariſcher Bienenwirte für 
Oeſterreich Erz. Dr. Freiherr v. Beck⸗Managetta und der Präſident der „R.⸗V.“ Dr. Körbl. 
Der Mitgliederſtand der „Reichsvereinigung“ iſt derzeit laut Anweſenheitsliſte 
15 Landesvereinigungen mit 38.896 Mitgliedern (infolge der Kriegswirren iſt die Mitglie- 
derzahl einzelner Landesvereine nicht ſicherzuſtellen). 
Eingangs gedachte der Vorſitzende in warmen Worten unſerer in Verteidigung des Va⸗ 
terlandes unter den Waffen ſtehenden Tapferen, unter ihnen Tauſende wackerer Imker; an 
die kaiſerliche Kabinettskanzlei wurde eine N 


Huldigungskundgebung 
gerichtet, in welcher Sr. Majeſtät in unwandelbarer Treue die ehrerbietigſte Huldigung der 
Imker aller Nationalitäten aus allen Kronländern unterbreitet wird. Dem vom Deleg. Doz. 
F. Baßler auszugsweiſe vorgetragenen 
Tätigkeitsbericht für 1915—1916 


iſt u. v. a. zu entnehmen: Der Bericht gedenkt zunächſt in Dankbarkeit und Treue der in 
Verteidigung unſeres Vaterlandes im Felde ſtehenden Tapferen, beſpricht die Beteiligung an 
der Kriegsfürſorge, den bienenw. Unterricht für Rekonvaleszenten und Kriegsbeſchädigte, die 
Durchführung der letzten Delegiertenbeſchlüſſe, das Bienenjahr 1915 und die Preisbildung der 
Bienenzuchterzeugniſſe. Die noch nicht dageweſene Knappheit in Honig führte zu einer faſt 
allgemeinen, namhaften Preisſteigerung und hat ſich jo eine in vielen Gegenden ſchon ſeit Ion, 
gem angeſtrebte Regulierung der Honigpreiſe nach aufwärts durchgeſetzt, welche im Hinblick 
auf den vielenorts ſeit Jahrzehnten bisher gleichgebliebenen Stand ſehr wohl gerechtfertigt 
ift; unſere Imkerſchaft hat ſich hiebei, wie pier anz beſonders feſtgeſtellt ſei, jeder 

reistreiberei enthalten. Die in einzelnen Bezirken ſeitens der zuſtändigen poli⸗ 
tiſchen Behörde erſter Inſtanz feſtgeſetzten, den tatſächlichen Verhältniſſen abſolut nicht ent⸗ 
ſprechenden Höchſtpreiſe für Honig haben ein, u. zw. von Erfolg begleitetes Gin, 
ſchreiten nötig gemacht. Von den hohen Honigpreiſen der Delikateſſenhändler und Kaufleute 
gar nicht zu reden, ſei hier nur der vom berufsmäßigen Handel geforderte Kilogrammpreis 
kon K 6.— bei Abnahme eines Poſtkollis erwähnt. Wenn aber für ungariſchen Honig loko 
Ungarn K 3.60 für 100 Kilogramm gefordert werden, ſo iſt das denn doch gewaltig übertrie⸗ 
ben! Einfach lächerlich aber find die Anbote ſchwediſcher Händler, welche für amerikaniſchen 
Honig (aus Kalifornien) K 325.— loko Stockholm — Vorrat 60.000 Kilogramm — fordern 
oder — bei einem andern Anbot von 63.000 Kilogramm — einen Preis überhaupt nicht 
nennen, ſondern Höchſtanbot verlangen! Hiebei ſind noch die namhaften Transportkoſten, der 
Zoll und der Kursunterſchied zwiſchen der öſterr.-ungar. und der ſchwediſchen „K“ zuzu— 
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lagen! Da darf man ſich freilich nicht wundern, wenn ſogar Lebzelter für alte Inlands⸗ 
et an * Honig, der ſonſt zu Friedenszeiten 38 bis 80 Mark, unverzollt 
loko Hamburg, koſtet, Nate vis 380 K bewilligen! Wie leicht begreiflich, machte ſich der ſchon 
vorher genugſam verſuchte unlautere Wettbewerb mit Honigſurrogaten in bisher 
noch nicht dageweſener Weiſe bemerkbar. Ueber die ſeitens der „Reichsvereinigung einge⸗ 
leiteten Bekämpfungsmaßnahmen wurde bereits S. 50 des „D. J. a. B.“ l. Ig. berichtet; es 
ſei hier nur noch an die Leitſätze des Referates Wohlrab in der Delegiertenverſammlung 1914 
verwieſen: 1. Denaturierung des ſteuerfreien Zuckers ſtatt der bisherigen Charakteriſierung. 
2. Einführung der ja bei uns nun mehrere Jahre erprobten Honigkontrolle in allen ides⸗ 
Vereinigungen und endlich die richtigſte Maßregel, die allerdings durchzuſetzen nicht in unſerer 
Macht ſteht: Die Schaffung eines ausreichenden Honigſchutzgeſetzes analog dem zum 
Schutze der Butter, mit der Verpflichtung, den Kunſthonig deutlich als ſolchen zu bezeichnen. 
Den beiden Delegierten f. k. Cber⸗Rechnungsrat Wohlrab ⸗ Wien und Dos. F. Baßler 
wird der Dank ausgeſprochen für ihre bez. Bemühungen. Ueber ein Anſuchen der Handels⸗ 
und Gewerbekammer Innsbruck vom 25. Mai 1915 bei dem k. k. Finanz⸗Miniſterium, es 
möge im Intereſſe der mit Erzeugung von Lebzelten und Met ſich befaſſenden gewerblichen 
Kreiſe der Zoll für die Einfuhr von Honig aus dem hiefür in Betracht kommenden Auslande 
aufgehoben werden, wurde über Erſuchen des k. k. Ackerbaumin. v. 5. Juni 1915 unſere 
Begutachtung dahin abgegeben, daß die Außerkraftſetzung des beſtehenden Einfuhrzolles auf 
Honig nur für gewerbliche Zwecke zur Erzeugung von Lebzelten und Met empfohlen werden 
könne und unter der Bedingung, daß gleichzeitig ein Ausfuhrverbot auf Honig erlaſſen würde, 
was allerdings bekanntlich erſt am 12. März 1916 erfolgte. (S. „D. J. a. B.“ S. 95 l. Jg.) 
Ein ausführliches, warm befürwortendes Gutachten wurde der kaiſerlich deutſchen e er 
owie der Oeſterr. Agrar. Zentralſtelle in Wien anläßlich des Anſuchens der Firma B. Rietſche. 
Fabrik für Kunſtwabenmaſchinen und Bienengeräte, Biberach in Baden, um Freigabe der 
Ausfuhr für Kunſtwabenpreſſen und Zubehör aus dem Deutſchen Reiche und um Bewilligung 
deren Einfuhr nach Oeſterreich-Ungarn, überreicht. Durch die im Deutſchen Reiche (ebenſo 
wie in unſerer Monarchie) verfügte Metall⸗Beſchlagnahme und Ausfuhrverbote find die für 
den praktiſchen Bienenzuchtbetrieb fo wichtigen Kunſtwabenpreſſen bei uns kaum mehr er: 
hältlich. Uebrigens iſt infolge der derzeitigen Verhältniſſe in gewiſſen bienenwirtſchaftlichen 
Geräten, wie Honigſchleudern, Wachsſchmelzern; u. a. eine bedenkliche Knappheit und enorme 
Verteuerung eingetreten. Einen Erfolg erzielten wir in der Frage der Verſendung von 
Honig in Feldpoſtpaketen. Zufolge Beſchluſſes der zehnten Delegiertenverſammlung vom 
A. Mai 1913 wurde wegen weitergehenderer Eiſenbahn⸗Frachtbegünſtigung für Bienenvölker 
zur Wanderung auf den k. k. öſterr. Staatsbahnen wie namentlich auf den Privatbahnen wie⸗ 
derholt an die kompetenten Stellen herangetreten und jo u. a. auch ſeitens des geſchäftsfüh⸗ 
kenden Ehrenpräſidenten der Oeſterr. Agrar. Zentralſtelle Reichsritter v. Hohenblum in der 
Herbſtſaiſon des Staatseiſenbahnrates am 9. Dezember 1913 ein Antrag in bezug auf die 
Privatbahnen eingebracht, der auch im Ständigen Tarifkomitee der öſterr., ungar. und bosn.⸗ 
herz. Eiſenbabnen, allerdings trotz Eintretens hiefür ſeitens des k. k. Eiſenbahnminiſteriums. 
ablehnend behandelt wurde. Nunmehr iſt die Beſtimmung, wonach für Weidebienen (zur Be⸗ 
förderung auf die Sommerweide) bie Auflieferung zu einem Perſonen-, Vieh⸗ oder Güter⸗ 
zuge die Frachtſätze der Klaſſe A für das wirkliche Gewicht der Sendung berechnet werden, 
vom 1. Jänner 1916 dahin abgeändert worden, daß nicht mehr die Frachtſätze der Klaſſe A. 
ſondern die weit höheren Frachtſätze der Klaſſe II berechnet werden. Dieſe Frachtberechnung 
wird aber angewendet auf die oder von der Frühjahrs⸗, Sommer ⸗ oder Herbſi⸗ 
weide zur Beförderung gelangenden Bienen. Gegen früher ergibt ſich alſo nur all ber eine 
Verbeſſerung, als früher bei Wanderung im Frühjahr und im Herbſte ſowohl bei Hin⸗ 
wie bei Rückwanderung, und zwar bei Aufgabe zu Perſonenzügen der Tarif für ermäßigtes 
Eilaut, zu Vieh⸗ oder Güterzügen jener nach Klaſſe I zu zahlen war; die gleichen Tarife 
galten früher auch für die Rückbeförderung bei der Wanderung im Sommer, wohingegen 
für die Hinbeförderung im Sommer die weſentlich billigeren Gebühren nur nach Klaſſe A 
zu entrichten waren. Der jetzige gleichartige Tarif ift gegenüber jenem bei der Sommerwan⸗ 
derung teurer. Wer alſo im Frühjahr und Herbſt wandert, kommt billiger (14.60) als früher 
(16.36, 17.— K), wer hingegen im Sommer wandert, kommt teurer (14.60), als vordem 
(13.90, 13.58 K per 100 Kilogramm und 50 Kilometer). Die Tarifregulierung entſpricht alſo 
unſeren Wünſchen nur zum Teile. Einen energiſchen richtigſtellenden Proteſt unſererſeits 
erforderte eine im „Pommerſchen Ratgeber für Bienenkunde“ in Buslar (Deutſch. Reich) 
erſchienene Notiz: (Nr. 7—1915) „Einen ſchlauen Gedanken hat man wieder 
einmal in Oeſterreich gehabt uſw.“, welche zweifellos von gewiſſer, mißgünſtiger, 
leider öſterreichiſcher Seite ausgehend, erzählt, daß die frühere Einteilung der hohen Wiener 
Nriftofraten, daß der Menſch erſt mit dem Baron anfange, jetzt nicht mehr allgemein Gel⸗ 
tung zu haben ſcheint, da die Lehrer vom Bezuge des fteuerfreien Zuckers ausgeſchloſſen wũr⸗ 
den uſw. Anſchließend wird unſere „Reichsvereinigung“ verhöhnt: „Der grüne Tiſch“ ſei 
über die Dankſagung in unſerem Tätigkeitsberichte an das h. k. k. Finanzminiſterium ordent⸗ 
lich rot geworden“ vumm. Daß unferer ſachlichen Erwiderung kein Raum gegönnt wurde. muß 
als unanſtändig bezeichnet werden; es wird aber keinen Kenner der leidigen Zuſtände in der 
Imkerwelt wundern. Nur ſollten die Quertreiber berückſichtigen, daß ſie ſo zwar billig den 
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Beifall des ſchlecht unterrichteten Publikums erringen, andererſeits aber fie weder für ſich noch 
für ihre eigene Organiſation auf Entgegenkommen und beſonderes Wohlwollen der ganz un: 
begründet verhöhnten Behörde rechnen dürfen. Inwieweit unſere Zucker⸗Aktion die Wünſche 
unſerer Mitgliedſchaft erfüllt hat, das beurteilt dieſe ſelbſt am beſten. Beſonders hervor⸗ 
heben müſſen wir aber die überraſchende und ſcheinbar unſere langjährigen Bemühungen 
endlich krönende Wendung in der Zuder-Denaturierungsfrage. Nachdem bekanntlich die von 
uns durch die k. k. chem. landw. Verſuchsſtation Wien nach vielfachen Verſuchen endlich auf⸗ 
gefundene zweckentſprechende Denaturierungsweiſe mit 0.5 Prozent Paprika und 
0.005 Prozent Methylviolett auch ſeitens der h. Behörde Anerkennung gefunden hatte, Der, 
hinderte der paſſive Widerſtand der ungariſchen Imker, bezw. die Nichteinwilligung der kgl 
ungar. Regierung, hervorgerufen und beſtärkt durch eine gewiſſe kleine, aber einflußreiche 
Gruppe öſterr. Imker, die ſich in Gegnerſchaft gefallen, die Durchführung der Zuckerdenatu— 
rierung auch in Oeſterreich. Zu unſerer Ueberraſchung erſchien nun in der „Ungar. Biene“, 
dem Organe des Ungar. EEC in Budapeſt (Ge⸗ 
ſchäftsführ. Vizepräſident Zoltan v. Szilaſſy, ungar. Präſident der Wanderverſammlungen 

eutſcher, öſterr. und ungar. Bienenwirte), Nr. 12— 1915, S. 131, nachſtehende Mitteilung 
im Tätigkeitsbericht des Direktionsausſchuſſes für 1915: 

„Im Auftrage des Herrn Miniſters für Ackerbau wurden auch die Fütterungsver⸗ 

de der Bienen mit Methylviolett und Paprika denaturiertem Kriſtallzucker fortgeſetzt. Mit 
er Durchführung der Verſuche wurde H. Ludwig Erdös betraut. Laut deſſen Bericht iſt die 
Fütterung mit derartig denaturiertem Zucker für die Bienen ohne ſchädlichen Gin, 
e jelfit be Befürchtung, daß die Waben gefärbt werden und der Honig 
von Paprika ſcharfſchmeckend würde, iſt grundlos geweſen, denn die eu He⸗ 
wieſen, daß eine zweckmäßig durchgeführte Fütterung der Bienen mit erwähntem Zucker zu 
empfehlen iſt. Auf Grund der Verſuche und in Hinſicht deſſen, daß im verfloſſenen Jahre 
die Herbſttracht in den meiſten Gegenden gänzlich verſagte, viele Bienenſtände dem Untergang 
ausgeſetzt ſind und viele Imkergenoſſen die Erwirkung denaturierten Zuckers wünſchten, hat 
die Vereinsleitung um die Gewährung ſteuerfreien, d enaturie rten Zuckers beim hohen 
kgl. ungar. Ackerbau⸗ und Finanzminiſterium angeſucht.“ 

Wir haben ſofort in einer Eingabe vom 7. Feber l. J. das k. k. Ackerbauminiſterium 
auf dieſe erfreuliche Tatſache aufmerkſam gemacht und zugleich die Bitte ausgeſprochen, das⸗ 
ſelbe möge if Grund dieſer Mitteilung ſofort mit der kgl. ungar. Regierung in Verbindung 
treten, damit ſobald als möglich die im Intereſſe ſowohl des k. k. Finanzärars wie in jenem 
unſerer Bienenzüchter liegende, längſt vorbereitete Denaturierung des für die Bienen 


güchter nötigen Zuckerquantums durchgeführt werden könne. Eine Erledigung iſt in der 


Sache bisher nicht erfloſſen. ag 

Inzwiſchen entnehmen wir demfelben ungar. Vereinsorgan (Nr. 1/2, Ig. 1916, S. 7 
aus dem Bericht über die Direktionsausſchußſitzung des Ungariſchen Lande enen e 
vereines vom 17. Dezember 1915 wörtlich folgendes: „Ludwig Erdös referiert über feine 
Verſuche bezüglich der Frühjahrs fütterung mit denaturiertem Kriſtallzucker. Die bis⸗ 
herigen Ergebniſſe find wohl ſehr zufriedenſtellende, doch da ein endgültiges Re: 
ſultat noch nicht vorhanden iſt, wird Heer Erdös erſucht, ſeine Verſuche fortzuſetzen. 

Geza Koppely lenkt die Aufmerkſamkeit des Ausſchuſſes auf den mit Spodium dena: 
turierten Kriſtallzucker, wie derſelbe bei der Armee als Pferdefutter zur Verwendung kommt. 
Dieſer färbt nicht und iſt unſchädlich. Hierzu müßte Zucker zweiter Qualität verwendet 
werden, der infolge gewiſſer Betriebsfehler zum Teile invertiert iſt und vom Geſichtspunkte 
der Zuckerinduſtrie weniger wert iſt als der Kriſtallzucker, ſich aber für die Bienen eben durch 
die e beſſer eignet. Zoltan v. Szilaſſy ſpricht für den wertvollen Aufſchluß Dank 
und verſpricht, die Regierung auf die Bedeutung des mit Spodium vergällten Zuckers für die 
Bienenzucht aufmerkſam zu machen. Zur Frühlingsfütterung in der Zeit vom 1. Feber bis 
zum 1. Mai wurden für ſedes Volk 3 Kilogramm, insgeſamt 300.000 Kilogramm ſteuerfreier, 
denaturierter Zucker angeſucht. Auf Antrag des Herrn Johann Szmertnik wird beſchloſſen 
beim Herrn Finanzminiſter zu bitten, daß das Füttern der Bienen mit Zucker bis zum 20. Mai 
ausgedehnt werde. 

Hiezu möchten wir nur feſtſtellen, daß wir, wie ſchon wiederholt zum Ausdrucke ge⸗ 
bracht, grundſätzlich gegen die Zuckerfütterung im Frühjahre überhaupt 
find, insbeſondere auch jene mit benaturiertem Zucker im Frühjahre vermeiden wollen; 
Zucker iſt ein vorzügliches Ueberwinterungsfutter, zur Frühjahrsfütterung aber ſoll der Brut⸗ 
ernährung wegen nur Honig verwendet werden und nur in ausnahmsweiſen Notfällen iſt 
Zuckerfütterung im Frühjahre zuläſſig; bei reichlicher und richtiger Einwinterung iſt die 
Frühjahrs⸗Zuckerfütterung ſehr wohl zu vermeiden Gewiß aber iſt es ſehr wichtig, daß auch 
die Frühjahrsfütterung mit denaturiertem Zucker, wie übrigens aus der wiederholten Maſſen⸗ 
anwendung in Holland bekannt, auch nach den Verſuchen des Herrn Gymn.⸗Profeſſors 
Erdös nicht die von gewiſſer Seite behaupteten Unzukömmlichkeiten (Blauwerden von 
Honig und Wachs) gezeigt hat. Herr Erdös hat ſich durch ſeine augenſcheinlich ſehr ſorgfäl⸗ 
tig durchgeführten, unparteiiſchen Verſuche in der Sache ſehr verdient gemacht. Für die 
Spodiumdenaturierung doch können wir uns, weil erſt wieder neuerliche Verſuche anzuſtellen 
wären (— vielleicht iſt ſie aber ebenſo wie bek. der Kienruß bei unſerem reinen Kriſtallzucker 
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nicht brauchbar, überdies würde fie den Zuckerhonig' nicht geſchmacklich verändert angeigen ! —), 
nicht erwärmen, ebenſowenig für den ſehr ungenügend umſchriebenen Zucker zweiter Quali⸗ 
tät, der in unſeren Fabriken nicht erzeugt wird; unſeres Wiſſens wird bei uns gur Bferbe- 
fütterung nicht Kriſtallzucker, ſondern nur Ro haucker verwendet, eine für die Bienenfütte⸗ 
rung, wie ſich u. a. ja auch in Ungarn gezeigt hat, ungeeignete Zuckerſorte. 

Weiter entnehmen wir demſelben Vereinsorgan (Nr. 1/2, Jg. 1916, S. 5) aus dem 
Bericht über die Generalverſammlung des Ungariſchen Landes⸗Bienenzüchtervereines am 16. 
Jänner 1916 wörtlich folgende Stelle: „Vorſitzender (v. Szilaſſy) berichtet über die bezüglich 
der ſteuerfreien Bewilligung von Zucker getanen Schritte. 

Der Verein hat auf Grund der in den vergangenen Jahren gemachten Erfahrungen 
diesmal die Bewilligung denaturierten Kriſtallzuckers angeſucht. Das zur Erledigung Tom» 
petente kal. ung. Finanz⸗Miniſterium hat unfere Bitte mit freundlichem Entgegenkommen 
aufgenommen und wird ſelbe auch von den Fachleuten des zur Begutachtung berufenen kgl. 
Ackerbau⸗Miniſteriums aufs wärmſte unterſtützt, jo daß der günſtigen Veſcheidung nichts 
im Wege ſteht, Redner will übrigens die Sache ſchon in den nächſten Tagen urgieren. Be⸗ 
treff der Inverkehrſetzung des Zuckers hält Redner den bisher beobachteten Vorgang für ben 
beſten, weil dieſer der einfachſte und raſcheſte iſt, außerdem von Seite des Veremes kein 
größeres Kapital bedingt. . 

Ludwig Erdös begrüßt mit Freuden die Aeußerung des Vorſitzenden hinſichtlich der 
Betreibung der baldigen Erledigung, denn dieſe erheiſchen ſowohl die durch den Kriegsguſtand 
hervorgerufenen Transportſchwierigkeiten, wie auch das abnormal milde Wetter, infolge⸗ 
deſſen ſchon zahlreiche honigende Bäume Blüten trieben, die dann bei nachheriger Kälte 

erfroren.“ N 

R Welch fo erfreuliche Wendung nach all dem Vorangegangenen! Hoffentlich werden 
nicht neuerliche Kabalen den Sieg der guten Sache abermals vereiteln! Jedenfalls aver 
können wir unſerer bercchtigten Genugtuung Ausdruck geben über unſeren endlichen mora⸗ 
liſchen Sieg nach ſeit mehr denn ſiebenjährigem Kampfe. Wir beglückwünſchen zu dieſem 
Erfolge aber auch die k. k. chem. landw. Verſuchsſtation Wien mit ihrem um die Denaturie⸗ 
rungsfrage ſo hochverdienten Direktor Herrn Hofrat Dr. Dafert, deſſen unauslöſchlichem 
hohen Verdienſt dieſe Löſung zu danken iſt. Eine weitere Zuckeraktion unſeverſeits wurde 
rechtzeitig bisher leider ergebnislos eingeleitet wegen Ermöglichung des Bezuges von ver⸗ 
ſteuertem Zucker an unſere Bienenzüchter (S. S. 96. „D. J. a. B.“ L Ig. 

Die Bekämpfung der Brutſeuchen der Bienen wurde auch in der Berichtsperiode, wo es 
notwendig war, energiſch fortgeſetzt. Hier hat ſich namentlich unſer beſtbekannter Sachver⸗ 
ſtändiger, der Geſchäftsleiter des „Verband d. ſelbſt. Bienenzuchtvereine Niederöſterreichs“ 
Lehrer Theodor Weippl durch Unterſuchungen und Abhaltung von Kurſen ſehr verdient 
gemacht. Zu einer beſonderen, ſehr erfreulichen Aktion, welche hoffentlich für recht zahl. 
reiche Imker von freudig begrüßtem Erfolge ſein wird, geſtaltete ſich unſer Einſchreiten um 
Militärurlaube für Bienenzüchter zur Durchführung der wichtigſten Standarbeiten. (S. S. 
95 Nr. 143 „D. J. a. B.) Der h. Militärbehörde wie dem h. k. k. Ackerbau⸗Miniſterium Ter 
der tiefgefühlteſte Dank zum Ausdruck gebracht für die ſo verſtändnisvolle Würdigung un⸗ 
ſeres Geſuches in dieſer für die Aufrechterhaltung des bienenw. Betriebes ſo hochwichtigen 
Frage. Bei dieſem Anlaſſe möchten wir doch wieder einmal feſtſtellen, daß wir die für der⸗ 
artige Aktionen erforderliche, nicht geringe Aufwendung von Zeit und Mühe wohl in erſter 
Reihe für die Mitglieder unſerer „Reichsvereinigung“ bereitwillig auf uns nehmen, daß aber 
die erzielten Reſultate hier wie eben des öfteren allen Bienenzüchtern Oeſter⸗ 
reichs zugute kommen, ein Altruismus, der wohl einigermaßen Anerkennung für die ge⸗ 
meinnützige Tätigkeit unſerer „Reichsvereinigung“ auch von uns nicht angeſchloſſener Seite 
verdienen würde. Wiederholt hatte das Präfidium Gelegenheit, rechtsfreundlichen Nat und 
Auskunft über bienenw. Fragen zu gewähren, namentlich in Bezug auf das Recht 
der unbeſchränkten Bienenhaltung und der Beſteuerungsfrage in Bezug auf Erzeugniſſe aus 
dem bienenw. Betriebe. Auch für die abgelaufene Berichtsperiode war im Grunde $ 7 rte 
ſerer Statuten der Delegierte und 5 des Deutſchen Bienenwirtſchaftlichen 
Landes⸗Zentralvereines für Böhmen Herr k. k. Schulrat Hans Baßler, Prag, zum Stell. 
vertreter des Präſidenten der „Reichsvereinigung“ beſtellt. K. k. Oberrechnungsrat Wohl- 
rab fungierte auch als unſer Delegierter in der Vollverſammlung der Oeſterr. Agrar i. 
ſchen Zentralſtelle, während in deren ſtändigem Ausſchuſſe Dozent Selig Baßler 
unſere Intereſſen vertritt. Am Schluſſe ſpricht der Bericht der k. k. Regierung, den autono. 
men Landesverwaltungen, ſowie der Oeſterr. Agrariſchen Zentralſtelle für die ſtete Förde⸗ 
rung den wärmſten Dank aus. (Fortſetzung folgt.) 

. * 
ges 
Allerhöchſter Dank Seiner Majeſtät des Kaiſers. 

Auf die patriotiſche Huldigungskundgebung der XIII. Delegiertenverſammlung der 
„Reichsvereinigung“ am 7. Mai J. J. in Wien iſt am folgenden Tage nachſtehendes Antwort⸗ 
Telegramm eingelaufen: 

Se. Majeſtät danken herzlichſt für die geſtern Allerhöchſtderſelben von den Bienen: 

züchtern mit warmempſundenen Worten dargebrachte Huldigung. 

Im Allerhöchſten Auftrage: Generaloberft Graf Paar.“ 
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Neunundzwanzigſte ordentliche Generalverſammlung in Prag 

am 30. April 1916. Vorſitzender für den verhinderten Präſidenten Landesadvokaten Dr. Körbl 
Vigepräſident k. k. o. ö. Techn. Hochſchulprofeſſor Dr. Pichl, gleichzeitig Vertreter des Lan⸗ 
deskulturrates, D. S.; anweſend: in Vertretung der k. k. Statthalterei Bezirkshauptmann 
Hirſ 9 ftautl. Inſpektor d. landw. Unterrichtes k. k. Hofrat, o. 5. Techn. Hochſculprofeſſer 
Ri ppl, Landeskulturratsvizeſekretär Lothring, L.⸗K.⸗R.⸗Konzipiſt Dr. Hübner, der 
Sekretär des Deutſch. landw. Zentralverbandes Dog. Baßler, vom Zentralverband der 
deutſchen landw. Genoſſenſchaften: Direktor Saudny, Direktionsſekretär Dr. Nagel, Re⸗ 
viſor Fuchs; dann vom L.⸗Z.⸗Verein Vizepräſident Wagner und zahlreiche Ausſchußmit⸗ 
glieder ſowie Sektionsvertreter. Begrüßungsſchreiben hatten geſandt: Die Landesverwal⸗ 
tungskommiſſion d. Kgr. Böhmen, Vizepräſident des Landeskulturrates und Präfident des 
Deutſch. landw. Zentralverbandes f. Böhmen v. Kreisl, Vizepräſident der deutſchen Landes⸗ 
kulturrats⸗Sektion Dr. Bauer⸗Podſeditz, Präſidentſtellvertreter des Deutſch. landw. Zentral- 
verbandes f. B. Fügner⸗Teplitz⸗Schönau, Ehrenmitglied Miniſter a. D. Exz. Dr. Schreiner, 
Vizepräſident des L.⸗Zentralvereines Dr. Graf Huyn⸗Komotau, die Zentralausſchußräte Höhm, 
Meisner, Ripka, Edler v. Röthlin. 

Eingangs gedachte der Vorſitzende in herzlichen Worten der im Felde ftehenden Tapfe⸗ 
ren, insbeſondere der in Verteidigung unſeres Vaterlandes Gefallenen und wurde eine 
vatriotiſche Huldigungskundgebung an Se. Maj. den Kaiſer abgeſandt. 

Zentralgeſchäftsleiter Schulrat Hans Baßler erſtattete den Tätigkeitsbericht für 1915, 
Zentralkaſſier Beamte der Böhm. Sparkaſſa Wüſtl den Kaſſabericht, worauf der Reviſions⸗ 
bericht verleſen wurde. Daran ſchloſſen béi die Berichte über die 3fachkombinierte Bekſiche⸗ 
rung der Bienenſtände und die Erlangung des ſteuerfreien Zuckers zur Bienennotfütterung 
durch Zentralgeſchäftsleiterſtellvertreter Doz. Fel. Baßler an. 

Zu Reviſoren wurden einſtimmig wiedergewählt: Anton Fuchs, Reviſor des Zentral⸗ 
verbandes d. deutſch. landw. Genoſſenſchaften Böhmens und Otto Ritter v. Kreß, Beamte 
der Buſchtehrader Eiſenbahn in Prag. 

Zum Ehrenmitglied des L.⸗Zentralvereines wurde einßimmig ernannt der derzeitige 
Obmann der Sektion Iglau Schuldirektor i. R. Ignaz Krebs. 

Schulrat Baßler wies aus den Zinſen des Schulrat Baßler⸗Jubiläumsfonds eine 
Ebrengabe von K 50.— dem um die heimiſche Bienenzucht hochverdienten Jubilar Landwirt 
Wenzel Krombholz, Obmann der Sektion „Land- und forſtw. Bezirksverband Auſcha“, zu. 

Sodann begründete Zentralkaſſier Wüſtl ſeinen Antrag auf Anlage eines Reſerve— 
fonds für außerordentliche Fälle und wurde beſchloſſen, zu dieſem Zwecke alljährlich 2 Proz. 
der laufenden Mitgliedsbeiträge aus den jeweiligen Jabreseinnahmen auszuſcheiden und 
überdies die nachträglich etwa noch eingehenden bereits als „uneinbringlich“ abgeſchriebenen 
Mitgliedsbeiträge zuzuweiſen. | 

Nunmehr folgte der Vortrag des Zentralausſchußrates und Obmannes der ©. Saaz 
Albert Hauſtein, Oberlehrer. Reitſchowes, „Zur Hebung der Bienenweide im Kriegs⸗ 
jahre“). An der Mechfelrede beteiligten ſich Z.-G.⸗L. Schulrat Baßler, welcher die 
Notwendigkeit einer Maſſenbienenweide, die Ausfüllung der Trachtpauſen, Verlängerung der 
Tracht, Anbau der Oedländereien beſprach, Vizepräſident Prof. Dr. Pichl erörterte das 
Hand in Hand gehen des Obſtbaues und der Bienenzucht, Zentralausſchußrat Oberſanitäts⸗ 
rat Univ.-Prof. Dr. Langer verwies auf die Lehrer als Pioniere des Fortſchrittes auch auf 
dieſen Gebieten und zeigte, wie dürch Verſchenken von Sämereien auch der einzelne zur 
Bienenweideverbeſſerung beitragen kann. Z.⸗G.⸗L.⸗St. Doz. Baßler ſchilderte die Tätig⸗ 
keit des ſtaatl. Komitees zur Förderung der Arzneipflanzen und machte auf die Blütezeit der 
verſchiedenen Lindenarten aufmerkſam, welche eine künſtliche Trachtverlängerung ermöglichen. 
Obmann der ©. Poſtelbera W.⸗L. Fachlehrer Spatz al trat für die Linde als gut deutſchen 
Baum und Honigſpender ein. 

Schließlich erläuterte Privatier Ferd. Elſtner die von ihm erfundene neue Beute. 
(Siehe Seite 82 „D. J.“ l. Ig.) 

Mit dem Danke des Vizepräſidenten Prof. Dr. Pichl an den Vortragenden und an 
die Erſchienenen und des W.⸗L. Fachlehrer Spatzal an das Präſidium fand die beſtver⸗ 
laufene Tagung ihren Abſchluß. | 

Sitzung des erweiterten Zentralausſchuſſes am 29. April 1916. 

Vorſitz: Die Vizepräſidenten Dr. Pichl und Wagner. Zentralgeſchäftsleiter H. 
Baßler erſtattete den Tätigkeitsbericht für 1915, Zentralkaſſier Wüſtl den 
Kaſſabericht. Ueber feinen Antrag wurde beſchloſſen, der Generalverſammlung die Gr, 
richtung eines Reſervefonds für außerordentliche Fälle zu unterbreiten, welchem all⸗ 


— 


* Der Vortrag wird im „D. J.“ an anderer Stelle veröffentlicht. D. Schriftl. 


jährlich 2 Prozent der laufenden und weiters die etwaigen nachträglichen Eingänge der als 
uneinbringlich bereits abgeſchriebenen Mitgliedsbeiträge zufallen ſollen; wurde, nachdem ſich 
Delegierter El ſtner⸗S. Reichenberg und Zentralausſchußrat Dr. Lerch dafür ausgeſpro⸗ 
chen hatten, angenommen. Ueber Antrag des Z.⸗Kaſſiers Wüſtl wurde die Zeichnung von 
2000 K der 4. öſterr. Kriegsanleihe beſchloſſen. Aus dem Berichte des 3. Gem, 
leiterſtellvertreters F. Baßler ging hervor, daß dem Auftreten der Faulbrut die größt⸗ 
möglichſte Aufmerkſamkeit gewidmet und nötigenfalls alle erforderlichen Tilgungsmaßnah⸗ 
men getroffen werden. Hiezu wurde eine ſehr bemerkenswerte Zuſchrift des am Erſcheinen 
verhinderten Wanderlehrers Joſ. V. Richte r⸗Komotau verleſen, welcher begründete For⸗ 
derungen aufſtellt inbezug auf die Reinhaltung der an die einzelnen Vereinsmitglieder aus⸗ 
zuleihenden gemeinſamen Bienengeräte (Schleudern uſw.); ſein Antrag, die Mitgliedſchaft 
entſprechend aufmerkſam zu machen, wurde einſtimmig angenommen. (Siehe Verlautbarung. 
an anderer Stelle des „D. Imker“ bei, Nr.) Hiezu ſprachen Z.⸗G.⸗St. F. Baßler, Ob. 
mann der S. Tachau Bayer, welcher ebenfalls auf die ſtrenge Durchführung der Reinlich⸗ 
keit bei den einer Sektion gehörigen Ausleih⸗Geräten hinwies, und Zentralausſchußrat 
Hauſtein, Obmann d. S. Saaz, der die Verkühlung der Brut erörterte. Ueber die Durch⸗ 
KSC der Honigkontrolle i. J. 1915 berichtete Z.⸗G.⸗St. F. Baßler; über feinen 
ntrag wurde der Ergänzung der Honigkontrolle⸗Beſtimmungen betr. den Wetterverkauf 
kontrollierten Honigs durch Händler in der Seite 22 „D. J. a. B.“ l. Ig. bereits veröffent- 
lichten Faſſung zugeſtimmt. Ueber die Feier des 50jähr. Todestages des Alt⸗ 
meiſters der Bienenzucht Böhmens P. J. N. Oettl berichtete Z.⸗A.⸗R. Hau 
Hein und wurde beſchloſſen, am 9. Juli l. J.“) am Grabe Oettls eine würdige Gedenkfeier 
u veranſtalten, ſodann die Stätte ſeines letzten Wirkens in Pröllas zu beſichtigen und eine 

anderverſammlung anzuſchließen, an welchen Veranſtaltungen ſich alle bienenw. Sektionen 
des Umkreiſes nach Möglichkeit beteiligen werden, zu welchen aber auch alle anderen Get, 
tionen und Mitglieder unſeres L.⸗Z.⸗Vereines geladen find; anſtatt Kränze find die vez. Be⸗ 
träge der Kriegsfürſorge (Invalidenfond des k. u. k. Kriegsfürſorgeamtes) zu überweiſen. 
Ueber das bien enw. Landesmuſeum in Sa az berichtet Z.⸗A.⸗R. Hauſtein, daß 
nunmehr an 900 Gegenſtände vorhanden find und zur würdigen Unterbringung ſeitens ot 
Stadtgemeinde Saaz wiederum ſehr namhafte Aufwendungen erfolgt find; das Landes⸗Mu⸗ 
ſeum iſt bek. ſchon derzeit den ſich anmeldenden Beſuchern zugänglich, die feierliche Grott 
nung iſt jedoch bis nach Friedensſchluß vertagt; unſere bienenw. Sektionen, Wanderlehrer, 
Bienenmeiſter wie überhaupt alle Mitglieder werden dringend gebeten, nach Kräften beizu⸗ 
ſteuern und mitzuwirken zur weiteren Ausgeſtaltung der Muſeums⸗Sammlungen, ſei es 
durch Zuwendung von Gegenſtänden, ſei es durch Barſpenden. Ueber Antrag des 3.8 
Wüſtl wurde beſchloſſen, der Stadtgemeinde Saaz den wärmſten Dank zum Ausdruck zu 
bringen. — Ueber den bienen w. Unterricht für Kriegsverletzte berichtete 2.8. 
H. Baßler; hiezu ſprachen insbeſondere Z.⸗G.⸗St. F. Baßler, Vizepräſident Wagner 
und die Deleg. Elſtner, S. Reichenberg, ſowie Swobod a-Reichſtadt. Beſchloſſen wurde, 
die bisherigen Unterrichtsveranſtaltungen fortzuſetzen und einerſeits Vortragsreihen in den 
Rekonvaleszenten-Abteilungen, anderſeits Lehrkurſe in den Invalidenſchulen abzuhalten 
Ueber Anregung des Z.⸗G.⸗St. F. Baßler entſpann fi eine Wechſelrede über die Paul ſche 
Tambourin⸗Wabe mit dem Ergebnis, daß deren Verwendung am Bienenſtande teils 
günſtige Erfolge, teils Mißerfolge hatte; worauf letztere zurückzuführen find, kann reicht mil 
Beſtimmtheit ſichergeſtellt werden, weshalb vor weitergehenderer Verwendung der „Tambou⸗ 
rintrabe” dem Imker erft die verſuchsweiſe Anwendung empfohlen wird. — Schließlich erlau⸗ 
terte Deleg. Elſtner, S. Reichenberg, den von ihm erfundenen „Elftner-Stod 19167 
(Beſchreibung ſ. S. 88 „D. J. a. B.“ 1. Ig.) 


Der bienenw. Unterricht für Kriegsverletzte 


an Militär⸗Krankenanſtalten wird zufolge Beſchluſſes des erweiterten Zentralaus⸗ 
ſchuſſes vom 29. April laufenden Jahres auch weiterhin fortgeſetzt, und zwar dahingehend, 
daß einerſeits Vortragsreihen nach Tunlichkeit mit praktiſchen Vorführungen für die 
in den Rekonvaleszentenheimen, eventuell in anderen Krankenanſtalten befindlichen Militärs 
abgehalten werden, deren Vorträge den örtlichen Verhältniſſen, insbeſondere dem manchmal 
oft raſch wechſelnden Zuhörerkreiſe angepaßt fein müſſen; anderſeits ſollen kheoretiſch-prak⸗ 
tiſche Lehrxkurſe im Anſchluſſe an die Invalidenſchulen, an ſonſtige Kurſe und an ande⸗ 
ren geeigneten Orten ſtattfinden, wo für die Pienenzucht intereffterte, bezw. für deren ein. 
ſtige praktiſche Ausübung tatſächlich inbetrachtkommende Kriegsverletzte eine entſprechende 
Schulung erhalten ſollen. Die Herren bienenw. Wanderlehrer und appr. Bienen⸗ 
meiſter ſowie alle verehrl. Sektionsleitungen werden hiedurch erſucht, hiezu gefl. 
ehebaldigſt Vorſchläge zu erſtatten, wo obgenannte Veranſtaltungen Geste 


„) Die OCettl⸗Feier in Puſchwitz betr. wurde im Hinblick auf die dzt. außer⸗ 
ordentlichen Verhältniſſe. welche die Verpflegung einer größeren Teilnehmerzahl in Puſch⸗ 
witz unmöglich machen, über Antrag der dortigen Sektion beſchloſſen, die öffentliche Feier am 
obgenannten Tage nicht abzuhalten, ſondern auf den Herbſt zu verſchieben. 

Das Brafidium. 


führt werden könnten; für die Unterrichtserteilung kommen in erſter Linie die geprüften 
Fachkräfte, gegebenenfalls andere geeignete Praktiker inbetracht; die Koſten trägt der Lan⸗ 
des⸗Zentralverein. . Der Zentralausſchuß. 

VBienenw. Lehrkurs für Kriegsverletzte an der landw. Winterſchule N im An⸗ 
ſchluſſe an den dortigen Gartenbaukurs. Leiter: bw. Wanderlehrer Lehrer Karl ün ſch⸗ 
Heinersdorf a. d. T. Kurstage: 24., 31. Mdi, 21. Juni, 12. und 26. Juli. Die E 
Arbeiten finden an von Mitgliedern der Sektion Reichenberg freundl. zur Verfügung geſtellten 
Bienenſtänden ſtatt. Kursordnung: 1. Tag: Vormittags: Bedeutung der Vienenzucht. Die 
Biene und Bienenleben. Nachmittags: Am Bienenſtande. Umgang mit Bienen. Vienen⸗ 
weſen, Brut, Pollen, Honig, Wachsgebäude uſw. 2. Tag: Vorm.: Brut- und Volksentwick⸗ 
lung. Ernährung. Nachm.: Brutneſtordnung, Erweiterung, Verſtärkung. Schwärmen. 
3. Tag: Vorm.: Bienenwohnungen, ⸗Häuſer. Nachm.: Rähmchen anfertigen, Waben preſſen, 
Strohmatten flechten. 4. Tag: Vorm.: Bienenpflege (Fütterung, Vermehrung, Ein-, Durch-, 
Auswinterung). Nachm.: Suchen der Königin, deren Zuſetzen, Vereinigen, Abtrommeln der 
Völker. 5. Tag: Vorm. Das Vienenjahr und feine Arbeiten. Geſetzliche Beſtimmungen. Ver⸗ 
einsweſen. Nachm.: Honig ſchleudern,⸗Klären; Wachs ſchmelzen. Vienenverſand. er Kurs 
bildet möglichſt in praktiſcher Richtung aus; vormittags: Vorträge, nachmittags: Praxis. 
Aenderungen nach Erfordernis vorbehalten. Notwendige Ergänzungen gegebenenfalls an 
einem 6. Tage. N f 

Bienenw. Unterweiſungen am Obſtbaumwärterkurs für Kriegsverletzte in Reichſtabt 
werden erteilt durch unſer korreſp. Mitglied und Leiter der Bienenw. Beobachtungsſtation 
k. u. k. Schloßgärtner Franz Swoboda, welcher den geſamten 12 wöchentlichen Kurs leitet; 
die Teilnehmerzahl iſt 12. 

Neuerliche Kriegsfürſorge⸗Widmungen. 

An den K. k. Oeſterr. Militär⸗Witwen⸗ und Waiſenfonds ſpendete die Sektion Plan 
15 K, eine Mitgliederverſammlung ergab noch 9.80 K. Eine Sammlung der Sektion Mar 
rienbad ergab für den gleichen Zweck 34.30 K. Sektion Plan ſpendete den Landsleuten 
im Felde und in den Spitälern Honig. i 

A.⸗h. Kriegsauszeichnungen. 

Wenzel Eichler. Feldgärtner⸗Proſchwitz, S. Woken II, wurde durch die filberne 
Tapferkeitsmedaille 2. Kl. ausgezeichnet; Rudolf Peukert, Maler, derzeit Rechnungs⸗ 
unteroffizier 1. Kl., durch das ſilberne Verdienſtkreuz mit der Krone am Bande der Tapfer— 
keitsmedaille. 

Der Generalinſpektor der freiw. Kriegs⸗Sanitätspflege Se. k. u. k. Hoheit G. d. K. 
Erzherzog Franz Salvator hat im von Sr. k. u. k. Apoſt. Majeſtät übertragenen Wirkungs⸗ 
kreiſe für beſondere Verdienſte um die Kriegs⸗Sanitätspflege dem Bürgermeiſter der Stadt 
Poſtelberg Apotheker Mag. Hans Reich das Ehrenzeichen 2. Kl. für Verdienſte um das Rote 
Kreuz mit der Kriegsdekoration verliehen. Ueberdies wurde dieſem unſeren ſehr geſchätzten 
Miigliede im Auftrage des Regimentskommandos des k. u. k. Dragoner⸗Regimentes Nr. 13 
als Anerkennung für deſſen Bemühungen um den Witwen- und Waiſenfonds des Regimentes 
durch eine Offiziersabordnung eine ſchön gearbeitete Krawattennadel, geziert mit den Te, 
gimentsinitialen, überreicht. | 

Neue Schadensfälle. Brandſchaden. 9. (698.) S. Wellemin: Dem Tifchlermeifter 
Ludw. Meinl, Trebnitz, verbrannte der Wabenvorrat. Einbruchsdiebſtähle. 10. (699.) S. 
Brunnersdorf: 1 Gerſtungsvolk des Gaſtwirtes Joſ. Beck wurde gänzlich vernichtet. 11. (700.) 
S. Pladen a. Goldbach: Dem Schulleiter Jul. Schäfer, Welletſchin, wurde 1 bevölkerte Mobil⸗ 
beute geſtohlen. Haftpflichtfall. S. Niemes: Maſchinenheizer Joſ. Stiller wurde von 
einer Biene des Standes des Maſchiniſten Joſ. Großmann oder des Fabriksbeamten Karl 
Marx ins Geſicht geſtochen, ſo daß er 2 Tage arbeitsunfähig war. 12. (701.) 

In einem Brandſchadensfalle konnte keine Entſchädigung ſtattfinden, da der verbrannte 
Wabenvorrat ſich nicht im Bienenhauſe befand, ſondern unter einem Dachvorſprung des 
Wohnhauſes aufbewahrt und daher in die Verſicherung nicht einbezogen war. 

Bei Eintritt eines Schadensfalles ſind ſtets die Verſicherungsbeftimmun⸗ 
gen (S. 18 l. Ig.) gefl. nachzuleſen. ö 

Mehrwertverſicherungs⸗Anmeldungen werden jederzeit entgegengenommen; ſie treten 
ſtets mit dem 1. des der Anmeldung folgenden Monates in Kraft; die Prämie für 1e 500 K 
Mehrwert iſt 2.50 K. 

Abgabe von Raſſe⸗Königinnen aus der Zucht⸗Station Hohenwald. 

Die Raſſe⸗Königinnen werden nur an Mitglieder des Landes-Zentral⸗ 
vereines abgegeben; die bezüglichen Geſuche find nur bei der Zentral⸗Geſchäfts⸗ 
leitung in Kgl. Weinberge, Jungmannſtraße 3, ſofort einzubringen und entſcheidet der 
Zentralausſchuß über die Bewilligung. Es empfiehlt ſich, Königinnen nur im Befruchtungs⸗ 
käſtchen au beziehen, weil nur in dieſem Falle eine gefunde Ankunft verbürgt werden kann. 

Die Preiſe für die Raſſe⸗Königinnen find unter den Selbſtkoſten feſtgeſetzt, 
es wird alſo unſeren Mitgliedern ein namhafter Vorteil gewährt. Aus dieſem Grunde kann 
keinerlei weitere Ermäßigung des Preiſes ſtattfinden und herden auch keine 
Gratis⸗ Königinnen i. l. J. verteilt. 


Bei Anfragen an die Zuchtſtätten Hohenwald (Leiter W. L. Köhler, Schul 
leiter in 3 per Dittersbach bei Friedland i. B.) iſt das Rückporto (Doppelkarte 


beizufügen. KE 

g GE im Befruchtungskäſtchen der Zuchtſtation koſten 7 K, im Transportkäfig 
5 K frarlfo. Für eine Königin wird nur dann Erſatz geleiſtet, wenn die tote Königin lang 
ſtens in 24 Stunden nach Ankunft im Brief und das Befruchtungskäſtchen oder der Transport- 
käfig ſamt Bienen poſtfrei rückgeſendet werden. SCH 

Aus der Zuchtſtation Doglasgrün können heuer keine Königinnen abgegeben 
werden, da der Leiter, bw. Wanderlehrer, Oberlehrer Anton Herz, leider erkrankt iſt.“ 
Urgenzen ſind zwecklos, weil die Verſendung der Königinnen ohnehin nach Möglichkeit bal⸗ 
digſt erfolgt. N Das Präſidium. 

Die Abgabe ſteuerfreien und verſteuerten Zuckers zur Bienenfütterung betreffend er- 
halten wir zahlreiche Anfragen, Urgenzen uſw. Wir erledigen dieſe hiedurch, indem wir dar⸗ 
auf hinweiſen, daß — wie aus den Mitteilungen im „D. Imker a. B.“ erſichtlich ift, — wir 
ſchon ſeit März l. X. beſtrebt find, die rechtzeitige Abgabe pon Zucker zu erreichen. Wenn 
uns dies gelungen ſein wird, werden wir unſere verehrl. Mitglieder verſtändigen; es wollen 
daher alle Anfragen, weil überflüſſig und zwecklos, gefl. unterlaſſen werden; 
wir könnten keine andre Antwort geben als die, daß die verehrl. Frageſteller ſich gefl. ebenſo 
gedulden müſſen wie wir. bis unſere wiederholten Eingaben und Cinſchreiten bei den 
maßgbenden Stellen einen Erfolg zeitigen. Anfragen, die Zuckerabgabe betreffend, werden 
daher derzeit nicht beantwortet. , Die Zentralgeſchäftsleitung. 

Unfer Zentral⸗Geſchäftsleiter Sch.⸗R. Hans Baßler⸗ Prag gedenkt die Sommer: 
monate Juni, Juli und Auguſt in Marienbad zu verbringen. Er iſt gerne bereit, in den 
dortigen Nachbar⸗Sektionen etwa gewünſchte Vorträge zu übernehmen. Um recht⸗ 
zeitige Benachrichtigung nach Marienbad diesfalls wird erſucht, um die betreffenden Vor⸗ 
tragstage ordnen zu können. 

Neuer geprüfter Bienenmeiſter. Gärtner Karl Blumentritt aus Peterswald hat 
ſich am 30. April I. J. vor der Prüfungskommiſſion des Deutſch. bienenw. Landes⸗Zentral⸗ 
vereines f. Böhmen in Prag der Bienenmeiſterprüfung mit Erfolg unterzogen. Die Kommiſ.⸗ 
bon beſtand aus dem Vizepräſidenten des L.⸗Z.⸗V. Prof. Pichl als Vorſitzenden und dem 
Zentral⸗Geſchäftsleiter Sch.⸗R. Baßler ſowie den bw. Wanderlehrern Küchler, Spabal. 


Chriſtely als Prüfern. 
Sektions⸗Nachrichten. 


Auſſig. Am 14. Mai d. J. in der Wanderverſammlung in Schönprieſen hatte Ober⸗ 
lehrer Wanderlehrer Werner -Schöbritz einen Vortrag über „Die Grundgeſetze Gerſtungs“ 
freundlichſt übernommen. Hierauf wurden die Bienenſtände des Mitgliedes Joſef Rotſch 
— ein Muſterbienenſtand für den ganzen Bezirk —, des Oberlehrers Emil Struppe jo 
wie des Lehrers Franz Vogel beſichtigt; alle Teilnehmer trennten ſich mit voller Befriedi⸗ 
gung über das Geſehene. 

Dauba. Am 16. Mai l. J. demonſtrierte in der gut beſuchten Wanderverſammlung 
in Dauba Sektionsobmann Siegmund das Drahten der größeren Rähmchen ſowie den 
Schnitt und das richtige Einkitten der Kunſtwaben. Oberlehrer Ed. Hieke-⸗Niederliebich 
hatte einen Vortrag zugeſagt, zum größten Leidweſen war er aber am Erſcheinen verhindert. 
Sektionsobmann Franz Siegmund hielt daher einen Vortrag: „Das Schwärmen der 
Bienen“; rege Wechſelrede ſchloß ſich an. 2 neue Mitglieder traten bei, ſodaß die Sektion 
78 Mitglieder zählt, welcher Stand bisher noch nicht erreicht worden war. 

Eger (S. Nr. 5). Kann ein Schriftſteller eine Beſchreibung des Sonnenaufganges in 
den Alpen liefern oder irgend eine großartige Naturerſcheinung fo darlegen, daß wir in um 
ſerem Bewußtſein den Eindruck der Wirklichkeit empfinden? Gerade fo unmöglich iſt es 
die Gediegenheit des herrlichen, mit herzlichem Beifall belohnten Vortrages, den unſer all⸗ 
verehrter Jung ⸗Klaus“ in der Verſammlung am 16. Mai l. J. in Lindenhau bot. Schon 
die überaus zahlreiche, den ganzen Saal ausfüllende, illuſtre Zuhörerſchaft, unter welcher ſich 
Vertreter von 8 Sektionen, der Ackerbauſchule, der k. k. Lehrer- und der Lehrerinnenbildungs⸗ 
anſtalt befanden, bekundete die Beliebtheit des aus ſeinen von eigenartiger Würze durchdrun⸗ 
genen Sammelkorbes im „D. J.“ und aus feinem trefflichen Volksbuche der acht. beſtbek. Red: 
ners. Der lieben Gäſte wegen wurden alle geſchäftlichen Sektionsangelegenheiten auf die 
nächſte Verſammlung verſchoben. Jene Mitglieder, die Honiggläſer wünſchen, wollen 
ihren Bedarf dem Geſchäftsleiter in Ulrichsgrün, Poſt Sandau bei Eger, bekannt geben. Der 
Preis dürfte ſich auf etwa 40 h für ein 1 Kilogrammglas, 30 h für 7 Kilogrammgläſer und 
20 h für 4 Kilogrammgläſer ſtellen (viereckige Zilinder- oder Fäßchenform). 

Fleißen. Am 29. April hielt in der put beſuchten Frühjahrsverſammlung Wander 
lehrer J. P. Weſchka⸗Mähring über Vienenpflege im Frühjahre und Sommer einen mehr: 
ſtündigen, überaus faßlichen Vortrag. Ausgehend von den Grundbedingungen einer rationel⸗ 
len Bienenzucht beleuchtete der Vortragende in ausführlicher, durchaus verſtändlicher Weiſe 
die einzelnen Arbeiten am Bienenſtande im Frühjahre und Sommer Um ſich ertragsreiche 

*) Wir wünſchen unſerem verdienten Mitarbeiter baldigſte, vollſtändige Geneſung. 


ee 


Völker, ſogenannte „Heimatsbienen“ zu ſichern, muß der einſichtige Imker es vechüten, die 
Völker ae Frühjahrsfütterung zur Frühbrütigkeit und Brutſüchtigkeit zu reizen; daher 
keine Frühjahrsfütterung und Ruhe ohne Störung. Sobald ein Volk bei der EEN 
mit genügend Nahrungsſtoff befunden, beziehungsweiſe verſehen wurde, kann die Frühjahrs⸗ 
fütterung in unſerer Höhenlage ohne Bedenken unterlaſſen werden. Eingehende Beſpre⸗ 
chung der Behandlung des Schwärmens und der Behandlung des Brut⸗ und Honigraumes 
Kae In bereitwilligſter Weiſe erklärte Redner die vielen von Imkern wahrgenommenen 
rſcheinungen am Bienenſtande. 8 ... O. Pf. 

Franzensbad. In der Verſammlung am 30. April bei Gg. Wittig in Sirmitz wurde 
nach Prüfung und Genehmigung der Jahresrechnung, welche mit 296 K 30 h Einnahmen 
und 251 K Ausgaben ſchloß, der Jahresbeitrag pro 1916 mit 3 K 50 h feſtgeſetzt. 2 Mitglie⸗ 
der traten neu bei. Fachlehrer Friedrich Meyer von der Ackerbauſchule in Eger ſprach 
über die Frühjahrsbehandlung der Bienen. Mitglied Bartl teilte ſeine Art der Brutneſt⸗ 
erweiterung mit und empfahl niedrige Honigräume Nächſte Verſammlung am Pfingſt⸗ 
montag, 1 2. Juni 1916, nachmittags 2 Uhr im Schmuckerſchen Gaſthauſe „Zum . 
in Schlada. . 

Deeg a. d. N. Am 16. April hielt die Sektion im „Belvedere“ eine Verſammlung 
ab, in der der Obmann Wilhelm Pilz einen Vortrag über die „Ueberwinterung“ hielt; leb⸗ 
hafte ae folgte, neue Stockformen wurden beſprochen. Neu beigetreten 4, ausge» 
treten 2 Mitglieder. Nächſte Verſammlung in Gränzendorf: Beſuch des Bienenſtandes des 
Obmanns Pilz. 

Graslitz. Am 14. Mai 1916 fand in Pechbach eine Wanderverſammlung ſtatt, unter 
Vorfitz des Obmannes Herrn Joſef Lausmann. Obmannſtellvertreter J. B. Elgas 
berichtete über die Generalverſammlung der Zentrale am 30. April L J. in Prag, welcher er 
als Delegierter beigewohnt hatte. Redner erntete für ſeine aufmerkſame und mae 
Berichterſtattung wohlverdiente Anerkennung. Im Anſchluſſe beſprach Obmann Laus 
mann noch die Vorteile und Begünſtigungen unſeres Landeszentralvereines. Lebhafte 
Wechſelrede folgte. U. a. berichtete ein Mitglied, daß bei ihm am 7. Mai ſchon ein ſog. 
Singerſchwarm gefallen ſei. Infolge der Verteuerung ſämtlicher Imkergeräte und des Bie⸗ 
nenzuchtbetriebes beſchloß die Sektion, den Preis des Honigs um 1 K per Kilo zu erhöhen, 
ſodaß alſo hierorts der Honig nur mit 5 K per Kilo abgegeben wird. | 12. 

Klöſterle. In der erweiterten Ausſchußſitzung am 20. Mai l. J. beglückwünſchten Ob⸗ 
mannſtellvertreter Forſtmeiſter Skebra und Wanderlehrer Lehrer Klier den Obmann 
Kaufmann Joſef Bartl zur Verleihung der „Goldenen Ehrenbiene“ ſamt Ehrenurkunde 
des L.⸗Zentralvereines für die mehr als 15jährige hochverdienſtvolle Tätigkeit als Sektions⸗ 
vorftandsmitglied. Eine rege Ausſprache über imkerliche Fragen folgte. Von den 50 Mit⸗ 
gliedern“) ſieht faſt ein Fünftel unter den Fahnen. 

Krummau. In der Verſammlung am 30. April entwarf Obmann Dr. Hettegger 
ein Bild der einzelnen Monate vom Herbſte bis zum Frühjahre; Ergebnis: milder Winter, 
gute Ueberwinterung, wenig Verluſte. Kurioſum: die Haſelnußblüte ſchon im Jänner, Pollen 
wurde aber nicht getragen. Pollentracht bei uns meiſt am 10. März — heuer um 14 Tage 
Dag. Der Vortragende warnte vor Störung des Brutkörpers; man ſieht genug am Flug⸗ 

e. Der Honig⸗Mindeſtpreis wurde mit 4 K feſtgeſetzt. Geſchäftsleiter Lehrer Krötſch⸗ 
mer berichtete über den Diebſtahlsfall bei Zimmermann und Micko und die Entſchädigungs⸗ 
art, ſodann ermuntert er zur Zeichnung der 4. Kriegsanleihe. Hierauf folgten Rechnungs⸗ 
legung und Entlaſtung. 

„Lands und forſtw. Bezirksverband Auſcha“. Am 24. April I. J. wurde die 20. Haupt⸗ 
verſammlung unter Vorfitz des Obmanns Wenzel Krombholz abgehalten. Geſchäfts⸗ 
leiter Oberlehrer W. Fiedler brachte den Tätigkeitsbericht zur Kenntnis, die Sektion 
zählte 40 Mitglieder, von denen zu Ende des Jahres 3 ausſchieden; fie verteilen ſich auf 18 
Ortſchaften. Im Frühjahre 1915 wurden 264 Völker ausgewintert, im Herbſte 1915 294 ein⸗ 
RE Der Honigertrag war gut; Schwärme fielen wenig. Zur Verſicherungsanmel⸗ 

ung gelangten 38 Bienenhäuſer, 294 beſetzte Beuten, leere Beuten und Geräte im Verſiche⸗ 
rungswerte von 11.319 K. Fachlehrer Fr. Proft beglückwünſchte hierauf unſeren verdien⸗ 
ten Obmann W. Krombholz, der im heurigen Frühjahr fein 60jähriges Jubi⸗ 
Iäum als Bienenzüchter feiern konnte, aufs herzlichſte namens der Sektion und er hob die 
Verdienſte hervor, die ſich der Genannte um die heimiſche Bienenzucht erworben hat. Ob⸗ 
mannjtellvertreter Wenzel Linck betreibt die Bienenzucht durch 54 Jahre und der Ge⸗ 
ſchäftsleiter Oberlehrer W. Fiedler ⸗Alt⸗Thein durch 35 Jahre, welche drei Herren 
alle ſeit 1896 an der Spitze der Sektion ſtehen. Schließlich gedachte der Geſchäftsleiter der 
zur 5 einberufenen Mitglieder. 

aria⸗Stock. Am 24. April fand die Hauptverſammlung im Gaſthauſe Joh. Tau 

ſtatt. Obmann Alois Tauſch, Landwirt in Maria⸗Stock, eröffnete Séi an 115 
hielt dem verſtorbenen eifrigen Mitgliede Konrad RiedIl-Marodik, der in ruſſiſcher Gefan⸗ 


TH a. auch Geſchäftsleiter Biſchoff, welcher uns ſoeben aus ungenanntem Lande 
ee daß dort prächtige Bienenweide ift, die Beuten aber meiſt ſehr klein find. Bienheil 
em Wackeren! Die Schriftleitung. 


aft feinen Wunden erlegen iſt, einen warmen Nachruf. Sodann wurden die Mitglieds 
Penne Werder u. zw. vom Obmann an Stelle des unter die Waffen gerufenen Zahl⸗ 
meiſters Lehrers Franz Wufka⸗Maroditz. Der Verein zählt 31 Mitglieder. Längere Wed. 
ſelrede über n Fragen folgte. An die im Felde ſtehenden 9 Mitglieder wurden An⸗ 
ichtskarten geſchickt. 

8 hen. In der Generalverſammlung am 25. März hielt k. k. Schulrat Baßler 
einen Vortrag über „Honig und Bienenzucht“ und über „Befruchtung der Baumblüte und 
Bienenweide.“ Geſchäftsleiter, Stadtbaukontrollor Wagner erſtattete den Tätigkeitsbericht 
ür das abgelaufene Jahr. Von den Neuwahlen wurde wegen des Krieges bis auf weiteres 
bſtand genommen. Dem k. k. öſterr. Militär⸗Witwen⸗ und Waifenfond wurde von den Mit⸗ 
gliedern der Betrag von K 34.30 gewidmet. 2 neue Mitglieder traten bei. Das Kriegsjahr 
1015 war wohl ein günſtigeres Bienenjahr als ſeine Vorgänger. 

Plan. Am 16. April war im Gaſthauſe Eckert in Khoau die ſehr gut beſuchte Haupt. 
verſammlung. Obmann, Oberlehrer S. Stelzner, gedachte in warmen Worten der ber 
ſtorbenen Mitglieder Johann Walters (Plan) und Alois Trif cher (Ghoau), die unver- 
hofft vom Tode dahingerafft wurden; letzterer fand den Heldentod in Galizien. Geſchäfts⸗ 
leiter Adam Baumgartl erſtattete Tätigkeits⸗ und Kaſſabericht, welche mit Befriedigung 
zur Kenntnis genommen wurden. Die Kaſſareviſoren Joſef Hufnagl und Alois Pot⸗ 
horn fanden die Geldgebarung in vollſter Ordnung. Der Obmann dankte dem Geſchäfts⸗ 
leiter für ſeine Mühewaltung. Der Verein zählte 75 Mitglieder, die ſich auf 18 Ortſchaften 


fall folgte den 1 Ausführungen. Oberlehrer J. Wenig berichtete eingehend über 
die letzte Hauptver 

ebenfalls reicher Beifall gezollt. Die Sektion ſpendete dem Witwen⸗ und Waiſenhilfsford der 
geſamten bewaffneten Macht 15 K und durch eine ſofort eingeleitete Sammlung 9 K 80 h. 
Oberlehrer Albert Wenzl wurde als Delegierter bei der diesjährigen Hauptverſammlung 
in Prag gewählt. Unter „Bienenw Fragen“ kam ein Regept für Honigerſatz — Quttermild 
und Honig — und praktiſche Verwertung des Wachſes zu Kerzen zur Beſprechung. Der Preis 
des Honigs wurde mit 5 K, der des Wachſes mit 8 K per Kilo feſtgeſetzt. Zwei anweſende 
Gäſte wurden als Mitglieder aufgenommen. 

Nächſte Verſammlung am 16. Juli in Kuttenplan. 

Reichenau bei Gablonz a. d. N. Zur Frühjahrsverſammlung am 30. SE im (Ge, 
meindehauſe erſchienen 16 Mitglieder: 21 find eingerückt. Die Rundfrage über ie Auswin⸗ 
terung ergab, daß viele weiſelloſe Völker im Frühjahr gefunden wurden; es ſind viele alte 
Königinnen mit eingewintert worden. Das Reſerveſpital in Gablonz dankte für die gewid⸗ 
mete Honigſpende. In die Honigkontrolle wurden Franz Sprenger, Anton Appelt und 
Adolf Hübner als Mitglieder gewählt. Karl Preißler beantragte, alle alten Waben 
bei den eingerückten und anderen Mitgliedern einzuſchmelzen und zu Mittelwänden zu 
preſſen; er ſtellte hiezu ſeine Küche zur Verfügung, was mit vielem Beifall aufgenommen 
wurde. Es wurde durchgeführt und 80 Kilogramm alte Waben geſchmolzen und zu Kunſt⸗ 
waben verarbeitet.“) Den Herren Karl Preißler, Franz Sprenger, Anton Appelt 
ſei an dieſer Stelle für ihr uneigennütziges, ſelbſtloſes Arbeiten der wärmſte Dank zum Aus⸗ 
druck gebrocht. Herr Sprenger übernimmt die Schwarmvermittelungsſtelle! Wer 
Schwärme kaufen oder verkaufen will, wende ſich an ihn. Dem verſtorbenen Mitgliede Anton 
Tiſcher⸗Puletſchnei widmete Vorſitzender Hübner einen tiefempfundenen Nachruf. 
Heller Jubel herrſchte, als der Sektionsobmann, Lehrer Hans Langer, nach neunzehn⸗ 
monatlicher Abweſenheit, von der Iſonzofront auf Urlaub gekommen, in der Verſammlung 
erſchien; in längerer Anſprache forderte er die Mitglieder zu freuem Aushalten auf, lobte 
den Geiſt, der im Vereine trotz des Krieges berrſcht, ſchilderte mit Tränen in den Augen das 
Wiederſehen in der Heimat und mit ſeinen Bienen. Er verſprach, wenn ihm das Kriegsglück 
ferner hold, ſpäter in den Verſammlungen Bericht zu erſtatten über Bienenzucht in Ungarn. 
Serbien, Montenegro und Küſtenland, wo er perſönlich Gelegenheit hatte, die Verhältniſſe 
aus eigener Anſchauung kennen zu lernen.“) Es wurde ihm der herzlichſte Dank ausgeſpro⸗ 
chen und die innigſten Glückwünſche für ſeine erworbenen Auszeichnungen dargebracht. 

Tachau. In der Monatsverſammlung am 14. Mai I. J. erſtattete unſer Obmann Joſef 
Baner ausführlichen Bericht über die Generalverſammlung des L.⸗Z.⸗Vereines in Prag. 
1 Mitglied trat neu bei: Stand jetzt 37 Mitglieder, 1 Ehrenmitglied. 

„ „Teßtal“ in Reitendorf. Am 14. Mai l. J. hielt bw. Manderlehrer Hugo Langer 
Mähr.⸗Schönberg einen Vortrag über die aufſteigende Entwicklung des Biens und das 
Schwärmen Nächſte Verſammlung Mitte Juli in Wieſenberg: möge ihr niemand fern⸗ 
bleiben, zumal der geſchätzte Redner wieder ſprechen wird! 


„) Sehr gut! Imker verwendet überall di 
Wachsreſte! Die Schriftleitung. überall die doch immer noch fo wertvollen alten 
**) Erbitten dann auch Aufſätze für unſeren „D. Imker“ Tt. D. Schriftl. 
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Zu „Honigpreiſe“. 
Von Sch.⸗R. Hans Baßler⸗Prag. 


Viele unſerer verehrten Mitglieder ſenden uns Inſerate über den Verkauf 
von „Honigbutter“ und anderen ähnlichen Honignachahmungen und — Fälſchun⸗ 
gen. Solche — ſehr geringwertige Stärkeſirupmiſchungen — werden jetzt in 
großen Mengen nicht nur angeprieſen, ſondern auch — ſelbſt zu dem Schwindel⸗ 
preiſe von K 2.— pro Kilogramm verkauft. ö 


Wir danken allen 1 ſtehen aber ſelbſt auf dem Wachturme, damit 
uns nichts entgeht und ſind bereits wiederholt bei den verſchiedenſten Behörden 
in dieſer „ſchmierigen“ Sache vorſtellig geworden. 


Dagegen droht dem edlen Produkte unſerer Honigbiene, dieſer Quinteſſenz 
der feinſten Pflanzenſäfte, noch eine andere Gefahr. 


Jahrelang ſtand der Honigpreis auf einer ſo niederen Stufe — Folge des 
unlauteren Wettbewerbes —, daß kaum die Mühe des Imkers genügende Entloh- 
nung fand, geſchweige der innere Wert des Produktes gewürdigt wurde. 


Jetzt — wir ſind übrigens die letzten, welche eine Preistreiberei und Aus 
nützung der ohnehin genug drückenden Verhältniſſe befürworten möchten —, wo 
eine mäßige Preiserhöhung des Honigs überall ſtattgefunden hat, eine Preiger: 
höhung, die dauernd bleiben müßte, ſollte ſie dem Honig wie dem Imker gerecht 
werden, erleiden letztere vielfach ungerechtfertigte Angriffe, ja Schädigung felbjt 
durch behördliche Maßnahmen. 

Bei aller gebührenden Wertſchätzung iſt doch der Honig nicht unter die un: 
entbehrlichen Nahrungsmittel zu zählen, ſondern iſt und bleibt doch ein — 
wenn auch ſehr edles und bekömmliches — Genußmittel. 


„Trotzdem ſcheint in verſchiedenen Bezirken auch für den Honig, und noch da: 
zu ein höchſt geringer, gar nicht entſprechender Höchſtpreis feſtgeſetzt zu wer 
den. Aus einem Bezirke wenigſtens wurde uns dieſe Tatſache mitgeteilt, ſowie 
der amtliche Höchſtpreis mit K 2.20 bis 2.4 0 angegeben. Da die uns 
eingelieferten ſtatiſtiſchen Ausweiſe — wie erſichtlich iſt da wieder einmal der 
Nutzen unſerer genauen ſtatiſtiſchen Erhebungen, die manchen Mitgliedern über⸗ 
flüſſig vorkommen — der 8 Sektionen dieſes Bezirkes den Beweis erbringen, daß 
dort ſchon Jahre lang unſere Mitglieder ihren Honig um K 2.80 bis 3.— ver- 
kaufen, konnten wir der k. k. Bezirkshauptmannſchaft leicht den Nachweis erbrin— 
gen, daß bei Einhaltung obigen Höchſtpreiſes unſere Imker geradezu empfindlich 
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geſchädigt würden. Tatſächlich hat die gen. Behörde nunmehr den Honigpreis 
von SO 2320 K als „angemeſſen“ erklärt. | 

Wir erſuchen deshalb, alle ähnlichen etwa vorkommenden 
Fälle uns ſofort zur Anzeige zu bringen, damit wir — wie ja 
unſere Mitglieder ohnehin ſchon gewöhnt find, — ſofort in ihrem Intereſſe ein: 
ſchreiten können. | 


Das Schleudern und Klären des Bienenhonigs. 


Von Kreisbienenmeiſter Hauptlehrer Weigert, Regenſtauf (Bayern). 


Guter, reiner Naturhonig, mit dem Rüſſel der Bienen aus den Nektarien 
der Blüten gewonnen, iſt ein derart köſtliches Nahrungs⸗, Genuß⸗ und Heilmit⸗ 
tel, daß auf deſſen Gewinnung aus den Wachszellen die größtmöglichſte Sorgfalt 
verwendet werden ſollte. Dies iſt auch ſchon de en nötig, um dem den ganzen 
Honigmarkt überflutenden Kunſt⸗ und ausländiſchen Honig wirkſame Konkur⸗ 
renz bieten zu können. Neben dem „Wabenhonig“, auch „Scheibenhonig“ ge⸗ 
heißen, rangiert der Schleuderhonig vor allen anderen Sorten: Seimhonig, Preß⸗ 
honig, warm ausgelaſſener Honig ete. | 

Geſchleudert follte der Honig nur werden, wenn er die nötige Reife 
erlangt hat. Die Bienen deuten uns dies dadurch an, daß fie beginnen, die ge: 
füllten Zelldeckel mit Wachs zu überziehen. Es iſt nun durchaus nicht nötig, mit 
dem Schleudern fo lange zuzuwarten, bis etwa alle Zellen einer Wabe gedeckelt 
ſind. Damit würde die Tätigkeit der Bienen außerordentlich erlahmen, wir wür⸗ N 
den uns dadurch ſelbſt ſchwer ſchädigen. Schleudern wir nur ohne Bedenken, 
wenn die Hälfte oder zwei Drittel der Wabe gedeckelt ſind! Die aus dem Honig⸗ 
raume entnommenen Waben beſitzen noch alle die nötige Stockwärme. Es iſt von 
großem Vorteile, He ſofort zum Schleudern zu bringen. So fließt der haben wie 
Oel aus. Sinkt aber die Temperatur, ſo wird der Honig zähe und wir haben un⸗ 
ſere liebe Not, ihn aus den Zellen und durch die Seiher zu bringen. Aus dieſem 
Grunde ſollte auch nie unter einer Temperatur von 18 Grad Reaumur an die 
Arbeit gegangen werden. Geſchleudert wird nur im bienenſicheren Raume. Das 
Entnehmen der Waben muß ſo ſchnell als nur möglich geſchehen, um nicht gefähr⸗ 
liche Räuberei heraufzubeſchwören. 

Vor dem Schleudern find die Waben zuentdeckeln. Wir verzichten da: 
bei auf die im Handel maſſenhaft erſcheinenden Entdeckelungsgeräte, richten uns 
ein dünnes, ſcharf, beſonders auch vorne an der Rundung gut geſchliffenes Tafel⸗ 
meſſer“) zurecht und vollbringen die Arbeit damit jo gut wie mit jeder En! 
deckelungsgabel oder dem eigens hierzu konſtruierten Entdeckelungsmeſſer. Bei 
einiger Fertigkeit geht die Sache ſehr gut. 

Die ſo präparierten Waben wandern ſofort in den Schleuderkorb. Stets 
ſollen ſie am Gitter gut anliegen, damit ſie nicht durchbrechen können. Man 
drehe zuerſt langſam, wende dabei die Waben ein paarmal und gehe dann all: 
mählich zu ſchnellerem Tempo über. — Von der Schleuder weg fließt der Honig 
durch den Doppelſeiher in die darunter befindlichen Gefäße. Die Seiher ſollen 
immer direkt auf dem Gefäße aufliegen, dann iſt es keiner Fliege etc. möglich, in 
den Honig zu kommen. Wir dienen damit dem Prinzipe der Reinlichkeit am 
beſten. Auch durch die feinmaſchigſten Seiher dringen minimal kleine Wachs und 
Pollenteile. Sie geben dem Honig unſchönes, trübes Ausſehen, beeinträchtigen 
Farbe und Glanz und drücken den Preis. Jedwelcher Schleuderhonig muß daher 
vor dem Konſum, bezw. Verkaufe noch „geklärt“ werden. Wir kennen zwei Arten 
von Klärung: jene in der Sonne und im Waſſerbade. 


*) Am beſten aus einem alten Sägeblatt hergeſtellt! V. Schr. 
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Erfterer geben wir entichieden den Vorzug, weil fie einfacher und ungefähr: 
licher iſt. Sie muß aber ſofort nach dem Schleudern vorgenommen werden. 
Wir ſtellen zu dieſem Zwecke den Honig offen hinter verſchloſſenen Fenſtern, am 
beſten in Glasgefäßen, in einem geſchloſſenen, ſtaubfreien Lokale auf und ſetzen 
ihn ein paar Tage der Einwirkung der Sonnenſtrahlen aus. Der Honig bleibt 
dabei immer dünnflüſſig, die in ihm enthaltenen leichteren Wachs⸗ und Pollen: 
teilchen ſteigen, dem Geſetze der Schwere folgend, in die Höhe und bilden auf der 
Oberfläche einen weißlichgelben, etwas ſchmutzigen Schaum, der dann mittels eines 
hölzernen Löffels ſorgſam abgenommen wird. Nach der Arbeit werden die Ge: 
fäße gut mit Pergamentpapier verbunden und luftig und „trocken“ aufbe— 
wahrt. Derart behandelter Honig hält ſich jahrelang. 

Die Klärung im Waſſerbade muß bei allen zähen Honigſorten, beſon— 
ders wenn bei kälterem Wetter geſchleudert wird oder ſich nach dem Schleudern 
kühleres Wetter einſtellt, vorgenommen werden. Man ſtellt das Gefäß mit Honig 
in ein anderes, größeres, zum Teile mit Waſſer gefülltes Gefäß. Damit erſteres 
den Boden des großen Geſchirres nicht berühre, werden einige Holzzwecke einge— 
legt. Nun erwärme man das Waſſer und damit auch den Honig bei gelindem 
Herdfeuer und ſtetem Umrühren auf 40—50 Grad Celſius (= 32—40 Grad 
Reaumur) Wärme. Dann ziehe man die Gefäße vom Herdfeuer zurück und laſſe 
den Inhalt ſehr langſam abkühlen. Dabei wiederholt ſich nun der gleiche Pro— 
zeß wie bei der Klärung im Sonnenbade. 

(Ldw. Wochenblatt f. Bayern.) 


„Zur Hebung der Bienenweide im Kriegsjahre.“ 


Vortrag, gehalten in der Generalverſammlung des Deutſchen bienenw. Landes— 
Zentralvereines für Böhmen in Prag am 30. April 1916, 
von Zentralausſchußrat Albert Hauſtein, Obmann d. S. Saaz, Oberlehrer-Reitſchowes. 


Wir wiſſen aus Erfahrungs daß alle früheren Kriege auf die Bienenzucht 
ſtets verheerend gewirkt haben, daß hernach aber Ha immer ein Auf- 
ſchwung und Fortſchritt zu verzeichnen war. Der jetzige völkermörderiſche Krieg 
dauert nun bereits 20 Monate. Was die verbündeten Heldenheere geleiſtet haben, 
brauche ich nicht erſt zu erwähnen, der Sieg kann uns wohl nicht mehr entriſſen 
werden, Dank dem einigen Vorgehen an der Front wie im Hinterland. 

Dieſer große Krieg hat aber doch auch ſein Gutes: Die Menſchen wurden 
zu Pflichtbewußtſein, Sparſamkeit und Einigkeit zurückgeführt. Uns beſeelt 
heute der Wunſch, daß der wirtſchaftliche Anſchluß aan das Deutſche 
Reich zur Tat wird und das Kriegerheimſtättengeſetz zur Durch— 
führung gelangt. Das Reich hat die heilige Pflicht, den Helden, die ihr Blut fürs 
Vaterland geopfert haben, jenen Dank abzuſtatten, welchen ſie mit vollſtem Rechte 
verdienen. Dieſe Kriegerheimſtätten ſollen aus erblichen Einfamilienhäuſern 
mit etwas Land und Garten beſtehen, wo insbeſondere die Kriegsbeſchädigten 
wohnen und ausruhen ſollen. Gewiß werden viele von jenen auch zur Bienenzucht 
greifen, die an unſeren zahlreichen Vorträgen teilgenommen haben. 

Aber auch jener Helden, die ihr Leben fürs Vaterland geopfert haben, ſoll 
durch Errichtung von Helden hainen, Anlage von Kriegsgärten oder 
Alleen gedacht werden. 

Fördern wir dieſe Beſtrebungen allerorts und mit aller Kraft, ſie verſprechen 
die Hebung des Obſtbaues und die Vermehrung der Bienen- 
weide. Jetzt hat man ſich mit dieſer volkswirtſchaftlich wichtigen Aufgabe in 
vielen Gemeinden bereits befreundet, laſſen wir die günſtige Zeit nicht wieder 
verſtreichen und geben wir in jenen Orten die Anregung, wo die Frage noch nicht 
aufgetaucht iſt. Wir müſſen ja zugeſtehen, daß vielenorts von einem Niedergang 
des Obſtbaues geſprochen werden muß. In vielen Orten ſind die ſchönen Obſt— 
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gärten, die das Dorf umſäumten, dem Hopfen und Rübenbau zum Opfer gefallen 
und hierin liegt mit eine Urſache auch der Landflucht. Die Elbegegend und Ge⸗ 
genden am Fuße des Erzgebirges bilden da beſonders rühmliche Ausnahmen 
und Muſterbeiſpiele für den hohen Erfolg bei rationeller Kultur. Trachten wir 
alſo, Verſäumtes jetzt nachzuholen. Häufig hört man den Ausſpruch: „Der Obſt⸗ 
bau trägt nichts, er iſt unrentabel.“ Freilich trägt er dort nichts, wo man ſich 
gegen den Obſtbau ſo arg verſündigt: 1. Baumloch meiſt zu klein. 2. Auf Bodenaus⸗ 
wahl keine Rückſicht. 3. Früchte auf Hochſtämme veredelt, die nur geſchützte Lage 
beanſpruchen. 4. Von einem Baumſchnitt keine Spur. 5. Ankauf alter Laden⸗ 
hüter. 6. Keine Düngung uſw. 

Wollen wir Kriegsgärten und Alleen anlegen, die ein bleibendes Denkmal 
unſerer gefallenen Helden ſein ſollen, ſo müſſen wir ſie mit Verſtändnis anlegen 
und Bodenart, Wahl der Obſtart, Obſtſorte und einwandfreies Pflanzenmaterial 
berückſichtigen ſowie für ein gründliches Weiterpflegen der Anlagen ſorgen. Pflicht 
der öffentlichen Sicherheitspflege muß es da ſein, den Obſtbaufrevel auszurotten. 

Die Heldenhaine werden in den Städten wohl mit den beſtehenden 
Parkanlagen verbunden werden und wegen der gärtneriſchen Pflege mehr 
Blumenſchmuck aufweiſen. 

Allerorts, auch im kleinſten Dorfe: Heraus jetzt mit der Anlage eines Hel⸗ 

denhaines, wozu ſich die inmitten vieler Ortſchaften die Kirche umgebenden, be⸗ 
reits aufgelaſſenen Friedhöfe am allerbeſten eignen. Wo das nicht der Fall ilt, 
ſchaffe man neue Ortsanlagen: Dorfanger und freie Plätze gibt es faſt allüberall, 
die dringend einer Anpflanzung bedürfen. Als Bäume verwenden wir da Sol, 
weide, Linde, Akazie, von Sträuchern Schneebeere uſw. und alle jene Arten, die 
der Bienenzucht zuträglich ſind. Wir Bienenzüchter ſind ja wohl in allen Ge 
„ vertreten und daher einflußreich, darum allerorts auf 
zur Tat! 
Die Bienenzucht iſt nicht mehr die Poeſte der Landwirtſchaft, ſondern ein 
volkswirtſchaftlicher Faktor, mit dem man jetzt im Kriege beſonders rechnet, weil 
man die hohe Bedeutung des Honigs als Nahrungs- und Heilmittel erſt jetzt wür⸗ 
digen gelernt hat. Die Bienenzüchter waren auch keine Preistreiber, trotz der all⸗ 
ſeitig aufgetretenen großen Preisſteigerung aller Lebensmittel, auch haben ſie 
allerorts große Mengen ihrer Ernte für die verwundeten Krieger geſpendet. 

Wir können nach dem Kriege mit einem großen Zuwachs von Imkerfreun⸗ 
den und daher mit einer Vermehrung der Stockzahl beſtimmt rechnen. Wenn 
die rationelle Ausnützung des Bodens die Bienenweide immer mehr und mehr 
vermindert, ſo müſſen wir die Bepflanzung aller Bahndämme umſo dringender 
erbitten. Die gute Obſternte im Vorjahre iſt hauptſächlich den Bienenzüchtern, 
bezw. ihrer großen Zahl Bienenſtöcke zu danken, weil während der Blütezeit die 
warme Witterung durch zahlreiche Ausflüge der Bienen die Blütenſtaubüber⸗ 
tragung begünſtigke. Wollen wir alſo eine Hebung der Bienenweide im Kriegs⸗ 
jahre noch erreichen, dann muß in allen unſeren Sektionen mit Hochdruck ge⸗ 
arbeitet werden; daher tretet alle für die Anlage von Kriegsgärten und 
Heldenhainen ein! 

Mögen meine Anregungen an allen Orten auf recht fruchtbaren Boden 
fallen und würdige Gedenkſtätten für unſere gefallenen Helden erſtehen, die dem 
Zahne der Zeit nicht weichen und in welchen die Singvögel unſeren Edelſten der⸗ 
einſt das Schlummerlied ſingen. 

Allen Imkerbrüdern rufe ich heute daher ernſtlich zu: 

Im kleinſten Raum 

Pflanz einen Baum, 
Und pflege ſein 

Er bringt dirs ein! 
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Wieder einmal Rohzucker und Bienenfütterung. 


Die Frage, ob Ro h zucker, alfo nicht raffinierter Zucker, zur Bienenfütte⸗ 
rung geeignet ſei, wurde im „Deutſchen Imker a. B.“ ſchon vor Jahren und auch 
neuerlich vor einiger Zeit eingehend erörtert, als man in Ungarn mit dem ſteuer⸗ 
frei bewilligten Ro h zucker fo ungünſtige Erfahrungen machte und durch dieſes 
Einwinterungsfutter Hunderte Völker zugrunde gingen. Merkwürdigerweiſe hat 
man erſt im Vorjahre — nach Durchführung eigener Fütterungsverſuche (11) —- 
den ungariſchen Imkern den bei uns doch ſchon ſeit vielen Jahren in Verwendung 
ſtehenden Kriſtallzucker, — bekanntlich der beſte und veinſte Zucker — zugeſtanden. 


Man hat nun im Vorjahre im Deutſchen Reiche — wohl mangels anderen 
Zuckers — Ro h zucker zur Herbſtfütterung verwendet. Ueber die höchſt un⸗ 
günſtigen Ergebniſſe erſchienen in der „Bztg. f. Schleswig⸗Holſtein“ Be⸗ 
richte, aus welchen nachfolgend einige mitgeteilt ſeien: 

K. Hinrichs, Poppenbüll, ſchreibt: „Grauſig wars auf den Ständen, die mit 
Rohzucker eingewintert hatten. Statt vieler Worte nur ein kurzes Rezept: Willſt 
du Maſſenmord an deinen Bienen begehen, dann füttere mit Rohzucker. 
Ein Kollege hat im Auguſt Rohzucker benutzt zur Triebfütterung, ſpäter aber mit 
Sand (Kriſtall⸗ zucker eingewintert. Die Völker ſind gut durchgekommen. Er 
verzichtet aber auf jede weitere Benutzung des Rohzuckers.“ 


„Hamburger Bienenzuchtverein. Durch Umfrage bei den Geſchädigten er⸗ 
gab ſich das erſchreckende Reſultat, daß bei 22 Mitgliedern unſeres Vereines, die 
725 Völker einwinterten, 870 Völker tot find und die überlebenden teils ſehr 
geſchwächt, den Lenz ſehen.“ 


H. Uecker, Gelting, ſchreibt: Mitte Auguſt vorigen Jahres gab ich einem 
Teil meiner Völker je 10 Pfund Rohzucker und gegen Mitte September noch 7 bis 
8 Pfund Sand.(Kriſtall⸗ zucker. Den Rohzucker. fo rechnete ich, müßten die Bienen 
außerhalb des Brutneſtes ablegen, während der Sandzucker ins nunmehr leere 
Brutneſt als Winterzehrfutter getragen werde. Schon im Dezember fand ich bei 
mehreren Völkern vieletote Bienen am Flugloch, ſchlimmer wurde es noch im 
Jänner und Feber. Im März mußte ich täglich die Fluglöcher dieſer Völker frei 
machen von toten Bienen, und bei einigen floß buchſtäblich der Kot zum 
Flugloch hinaus. Ein Fünftel der mit Rohzucker gefütterten Völker 
war vollends eingegangen. Die Bienen waren alle nach und nach mit auf- 
gequollenen Leibern vom Flugbrett abgefallen oder lagen tot am Bodenbrett, die 
Waben und noch mehr die Kaſtenwände waren ſtark beſchmutzt. Andere Völker 
hatten ſtarke Verluſte an Volk gehabt, Waben und Kaſten beſchmutzt, andere wie⸗ 
der hatten wenig oder gar nicht gelitten. Heute, bei Beginn der Rapstracht, iſt 
der Brutanſatz dieſer Völker erheblich zurück gegen den der mit reinem Kiſtallzucker 
aufgefütterten Völker. Ob Rohzucker als Frühjahrsnotfutter ohne Nachteil ver⸗ 
füttert werden kann, bezweifle ich ſtark, ich werde ihn nie wieder verwenden. Ich 
kaufte den Rohzucker, weil er dem Gewichte nach billiger war als reiner 
Kriſtallzucker. Die Meſſung der Löſung mit dem Saccharometer ergab jedoch, daß 
Rohzucker bedeutend weniger Zuckergehalt hat, als reiner Kriſtallzucker 
und daher noch teurer ift als dieſer. Die mit Sand.(Kriſtall⸗) zucker aufgefütter⸗ 
ten Völker ſind alle gut ausgewintert. 


Dieſe Mißerfolge erweiſen neuerlich die Richtigkeit unſerer ſeit Jahren feſt⸗ 
ſtehenden Anſicht, daß Rohzucker, weil „Ruhr“ erzeugend, für die Bienenfütterung 
ungeeignetiſt, ja, als Winterfutter eine ſchwere Schädigung, ja ſogar 
den Tod der Völker nach ſich zieht, wenn nicht zur Einfütterungszeit noch etwas 
Tracht war, ſodaß der eingefütterte Rohzucker noch mit Honig vermiſcht und ſo 
verbeſſert wurde. (—r.) 
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Zum Studium der Erblichkeit bei der Biene. 
Von F. W. L. Sladen. 
(In „The Agricultural Gazette of Canada“, 2. Bd. No. 6, Ottawa.) 


Zum Zwecke der Zuchtwahlſtudien, die augenblicklich in der Imkerei der 
Landwirtſchaftlichen Zentralverſuchsſtation in Ottawa, Kanada, ausgeführt Dt 
den, wurde ein neuer Klaſſifizierungsplan aufgeſtellt. Die Bienen werden in 
zehn Klaſſen oder Grade („ſtages“) je nach der Menge und Verteilung der 
Gelbfärbung auf dem Hinterleibe eingeteilt. Zur Ermittlung des Fär— 
bungsgrades eines beſtimmten Schwarmes nimmt man zur Analyſe ungefäbt 
100 Arbeitsbienen und zeichnet einen Plan, auf dem die Verteilungsprozentſätze 
der Exemplare in den verſchiedenen Graden aufgeführt ſind. 

Ein Schwarm, der von einer aus Novara (Italien) eingeführten, befruch 
teten Königin ſtammte, und die Schwärme, welche aus der Begattung von zwei 
von ihr abſtammenden Königinnen mit einheimiſchen ſchwarzen 
Drohnen hervorgegangen waren, wurden der oben beſchriebenen Unterſuchung 
unterworfen. Es wurde dabei feſtgeſtellt, daß die Nachkommenſchaft einer Kom: 
gin italieniſcher Raſſe, die von einer ſchwarzen Drohne befruchtet wurde, von der 
aus der Begattung einer Königin italieniſcher Raſſe mit einer Drohne der gleichen 
reinen Raſſe hervorgegangenen Nachkommenſchaft durch die dunklere Farbe der 
Arbeitsbienen unterſchieden werden kann. 

Dieſes Ergebnis weicht von der Anſchauung von Newell ab, der zufolge 
„die Reinheit der Befruchtung einer Königin italieniſcher Raſſe durch eine Unter— 
ſuchung ihrer Arbeitsbienen nicht beſtimmt werden kann“. 

(Intern. Agrartechn. Rundſchau.) 


Die Honigernte im Feindesland. 


Mitgeteilt von Bäckermeiſter Franz Gebert, Obmann d. S. Altzedliſch, 
dzt. am ruſſiſchen Kriegsſchauplaye. 


Eines wunderſchönen Herbſttages ſind wir in das kleine Städtchen K. 
(Wolhynien) mittags einmarſchiert, hatten Befehl, einige leine Kriegsbrücken 
zu bauen und einige hundert Meter Prügelbeg zu legen. Ein armſeliges, 
ſchmutziges Städtchen, ſchlechte Straßen und Wege, weshalb unſere Munitlons— 
wagen und Geſchütze nur langſam vorwärts konnten. Die Bewohner der kleinen, 
niedrigen Holzhäuschen waren zu allermeiſt „ausgeriſſen“, nur Juden bewohnten 
noch einen kleinen Teil des Städtchens. In welcher Hal: die Bewohner geflüchtet 
ſind, zeigten uns die vorgefundenen Haustiere, Kühe, Ziegen, Schweine, welche, 
mit Waſſer und Futter verſehen, in den Ställen eingeſperrt waren. Selbſt im 
Walde fing man noch viele herrenloſe Pferde auf und Bienenſtöcke hatte man 
auf Bäumen in den Aeſten feſtgebunden, vielleicht aus dem Grunde. 
daß fie von uns verschont bleiben ſollten und gewiß dachten die Flüchtlinge, baldigſt 
in ihr Heim zurückkehren zu können. | 

Den nächſten Tag, frühmorgens, ging es an unſere Arbeit, während unſere 
Zivilarbeiter Holz für unſeren Brückenbau fällten. So vergingen kaum acht Tage. 
als wir drei Fieine, ſchwere Kriegsbrücken fertiggeſtellt hatten, infolgedeſſen be 
kam jeder Zug abwechſelnd vor- oder nachmittags Raſt. Abends nach Feierabend 
brachte uns Kamerad Lehrer Marſch, welcher als Sanitätsmann bei den Zivil 
arbeitern im Walde war, die Nachricht, daß im Walde ein großer, noch unverſehrter 
Bienenſtand wäre. 

Unſer Zug hatte gerade den nächſten Vormittag Raſt; nun beſchloſſen ich 
und Korporal Lore nz, dieſe freie Zeit auszunützen und den Bienenftand anzu— 
ſehen, vielleicht, daß wir auch etwas Honig bekommen könnten. 


d 


Kaum ertönte der Ruf im Morgengrauen: „Herr Zugsführer, melde ge⸗ 
horſamſt, Tagwach'“, fo machten wir uns fertig, um unſere Wanderung anzutreten. 
Ein herrlicher Herbſtmorgen, ſo gingen wir hinaus in den ſchönen Eichenwald, 
immer dem Wagengleiſe nach; kein Lüftchen regte ſich, nur hie und da ſtörte ein 
auffliegender Vogel die Ruhe. So mögen wir anderthalb Stunden marſchiert 
ſein, als wir an einen Waldſaum kamen, wo wir von unſerem Kameraden 
Marſch angerufen wurden, der uns den Bienenſtand zeigte. 

Wir eilten auf ihn zu, doch, o Pech, es mochten an die 40 Bienenvölker ſein 
in ausgeſtemmten Lindenſtämmen (Klotzbeuten), doch alle, alle, waren dieſe Nacht 
ausgeſtohlen worden. So ging ich durch die Reihen der rauchgeſchwärzten 
Stämme, Ueberrcſte von Waben, Tauſende von Bienenleichen, in den . 
überlebende Bienenklumpen, welche furchtbar wild waren, das waren die Reſte des 
ſchönen Bienenſtandes: Kein Volk war verſchont geblieben. Nun fand ich einen 
alten Bienenſchleier, einige hölzerne Futtertröge und 3 praktiſche, ſchön geſchnitzte 
Weiſelkäfige, welch letztere ich zur Erinnerung an unſer bienenw. Landesmuſeum 
Saaz ſenden ließ.“) 

Nach nochmaliger Durchſicht ſah ich, daß noch Honig genug vorhanden war; 
ein Feuer war raſch angezündet und fo betäubte ich nun den Reſt eines Bienen ⸗ 
volkes, denn anders war an die wilden Bienen nicht heranzukommen. Stiche ſetzte 
es genug; mein Kamerad hatte ſich bald aus dem Staube gemacht. Ich tat eigent⸗ 
lich ein gutes Werk, wenigſtens brauchten die überlebenden Bienen nicht länger 
zu leiden. Hatte noch 5 bis 6 Kilogramm Honig herausgenommen. Es war ſchon 
ziemlich ſpät, und da wir mittags zu Hauſe ſein ſollten, lenkten wir willig die 
Schritte heimwärts und beratſchlagten weiter, was zu tun ſei. 

Ich meldete mich gleich beim Herrn Oberleutnant, erzählte den ganzen Her⸗ 
gang unſeres Ausfluges, machte den Herrn Oberleutnant auf den Honig und auf 
das Wachs auſmerkſam und verſicherte weiters, daß wir keinen Schaden anrichten; 
fo gab er uns frei, ſtellte mir Roß, Wagen und alles, was ich noch brauchte, zur 
Verfügung, um die Reſte des Bienenſtandes für unſere Kompagnie zu holen. 
Schnell wurde Mittag gegeſſen, eingeſpannt, noch ein Mann mitgenommen, dann 
ein Faß, Kübel, Sack uſw. So gings mit Luſt hinaus in den Wald auf ein neues 
Abenteuer im Kriege. 

Zu unſerem großen Pech hatten wir uns verfahren, nach langem Umweg 
kamen wir endlich bei unſerem Bienenſtand an. Der Wagen wurde mit dem Kut— 
ſcher rückwärts gelaſſen, Poſten wurden aufgeſtellt, während wir Feuer machten 
und an die Arbeit gingen. Stiche gab es in Hülle und Fülle, mein Kamerad 
Bloß half mir tüchtig mit; fo mögen wir 3 Stunden gearbeitet haben, als wir 
7 Kübel voll Wabenhonig und einen Sack voll Bienenwachs geſammelt hatten. Be⸗ 
friedigt kehrten wir nach Hauſe zurück, wo wir ſchon von unſerem Herrn Ober— 
leutnant und der Mannſchaft freudig erwartet wurden. | | 

Tags darauf war Abmarſch, ich und mein Kamerad mußten bei unferer 
Ernte bleiben, denn wir hatten noch die Aufgabe, den Honig auszukochen und das 
Wachs zu gewinnen. Zwei Tage ſind wir auf dem Marſch geweſen, diesmal 
5 wir keinen Torniſter zu tragen, bis wir endlich in das Städtchen R. 
amen. . 

Den nächſten Tag, bei Tagesanbruch, begannen wir unſere Arbeit; ein freier 
Platz war ſchnell ausgeſucht. Mein Kamerad hatte ein kleines Sieb gefunden und 
gut aufgehoben. Kamerad Stöckl, welcher ſich mit der Bevölkerung halbwegs 
verſtändigen konnte, beſorgte uns alles Nötige: Kübel, Schüſſel uſw. 

Unſere Kameraden müſſen doch der Süßigkeit nicht widerſtanden haben, 
denn es fehlte uns viel. Nun fing ich an, Wachs zu kochen. Ein Jude 
ſchaute uns zu, er wollte uns belehren, da war mir die Sache doch zu bunt und 


*) Vielen Dank für diefe fehr nachahmenswerte Aufmerkſamkeit! D. Z.⸗G.⸗L. 


ich jagte ihn fort. Nach einer Weile kam er wieder; er wollte den Reit der aus⸗ 
gekochten Waben haben und ich gab ſie ihm. Darauf kochte er abſeits von uns 
ohne Erfolg weiter; wie er die Treber wegwerfen mußte, lachten wir ihn aus! 

Kamerad Blo f probierte gleich das Kerzenziehen, es ging famos 
vonſtatten. Der Jude ſah es, kam mit Inſelt und Talg, machte auch Kerzen und 
wollte uns welche zum Kaufe anbieten, doch hier hatte er kein Glück. So hatten 
wir noch 2 bis 3 Kilogramm reines Bienenwachs ausgekocht; nun waren wit 
fertig. Der Honig war dunkel und hatte einen eigentümlichen Geſchmack; er 
wurde an die Kompagnie ausgeteilt. , 

Auch hier war unſeres Bleibens nicht lange: nach 2 Tagen ging es weiter; 
wir mußten auch einen treuen Kameraden zurücklaſſen, er liegt dort begraben. 

So endete unſere Honigernte in Feindesland; ſie wird mir und meinen 
Kriegskameraden in ſteter Erinnerung bleiben. 

Treudeutſchen Imkergruß! Heil und Sieg! 


Die bibliſche Biene und der bibliſche Honig. 


Vom korreſp. Mitglied Pfarrer Adam Winter, Wien. 


Nach Philo de sacrif. opp. II. 255 galt die Biene als unreines Tier: 
oc ` dom d abap, weil fie den Stoff zur Honigbereitung von den ver: 
ſchiedenſten, auch unreinen Orten zuſammenträgt, denn im Buche der Richter, 
14. Kapitel, Vers 8, heißt es: „Samſon beugte aus vom Wege, um das Aas 
des Löwen zu ſehen, und ſiehe, da war ein Bienenſchwarm im Rachen des 
Löwen und ein Honigkuchen. Und er nahm ihn in die Hand und aß da⸗ 
von auf dem Wege; und da er zu ſeinem Vater und zu ſeiner Mutter kam, gab 
er ihnen einen Teil, und ſie aßen auch davon; aber er wollte ihnen nicht ſagen, 
daß er den Honig aus dem Körper des Löwen genommen.“ 

Der Honig (debasch)*) durfte nicht bei den jüdiſchen Opfern verwendet 
werden, weil er wie der Sauerteig leicht in die Säuerung übergeht (Plinius 
histor. nat. 11, 15) und deshalb auch zur Eſſigbereitung gebraucht wurde (Pli- 
nius h. n. 21, 48). | 

In der hieroglyphiſchen Schrift heißt die Biene: af, wozu eine deutliche 
Biene gezeichnet ift*); af gab im Lateiniſchen: apis; davon die germaniſchen: 
pi, bi, bee (engliſch), bine uſw.; auch imbe, imme geht darauf zurück; af bedeu— 
tet: fliegen oder bauen; danach ſtammt die deutſche Bienenzucht von den Römern 

Aus dem griechiſchen per: (meli) = Honig, .pekrtta, ns (me- 
litta, melissa) = Biene, entſtanden die lateiniſchen Ausdrücke mit mel; melitta 
iſt gleichfalls der alte Name für das jetzige Eiland Malta. 

In Paläſtina gab es viele wilde Bienen. Es iſt dies die ägyptiſche 
oder afrikaniſche Biene, welche ſich über Arabien nach Paläſtina bis an den 
Himalaja und China ausgebreitet hat. Daß Paläſtina wie kaum ein anderes 
Land ein wahres Bienenparadies war, lag in feiner phyſikaliſchen Beſchaffenheit 
und beſonders auch in ſeinem kurzen milden Winter. Die Bienen bevölkerten 
teils Felſenritzen, teils alte hohle Bäume und trugen dahin ihre Blütenausbeute; 
was ſie vom Honige für ſich und die Brut nicht brauchten, floß dann aus den 
Felſen und Bäumen aus, weshalb Paläſtina ein Land genannt wird, wo Honig 
fließt. Im 1. Buche der Könige, Kapitel 14, Vers 25, ſteht: „Aber das 
ganze Volk des Landes kam in einen Wald, worin Honig lag auf dem 
Erdboden; und da das Volk in den Wald kam, da ſahen ſie fließenden 
Honig; aber keiner tat die Hand zu feinem Munde; denn das Volk fürchtete 
den Schwur. Jonathas aber hatte nicht gehört, wie fein Vater das Volk beſchwo⸗ 


*) Leider kann der „Imker“ die Hieroglyphe nicht drucken. 


ren; und er ſtreckte die Spitze des Stabes aus, den er in der Hand hatte, und 
tauchte in den Honigſeim und wandte ſeine Hand zum Munde und ſeine 
Augen wurden helle.“ Bu S ` . 

Es iſt wahrſcheinlich, daß ſich die Hebräer ſchon früh auch zahme Bienen 
hielten; aus Iſaias 7, 18 wird das gefolgert, wo vom Ziſchen die Rede iſt: 
„Und zu der Zeit wird der Herr ziſchen (jischrok) der Fliege, die am Ausfluß 
der Ströme Aegyptens iſt, und der Biene (deboroh)“) im Lande Zur: und 
ſie werden kommen und alle ſich lagern an den Bächen der Täler und in den 
Klüften der Felſen und in allen Hecken und in allen Höhlen.“ 

Bei Ezechiel 27, 17 heißt es über Tyrus: „Juda und das Land Israel 
handelt mit dir; das beſte Getreide, Balſam, Honig, Oel und Maſtix boten 
ſie feil auf deinen Märkten.“ Bei Sirach 11, 3 ſteht: „Unter den geflügelten 
Tieren iſt die Biene zwar klein, aber ihre Frucht hat den Vorzug unter 
tallen Süßigkeiten.“ , ) ? 

Die wilden Bienen (Waldbienen) flogen in großen Schwärmen und 
waren wegen ihres Stiches, auf welchen heftige Entzündungen erfolgten, ſehr 
gefürchtet. Da heißt es Moſes, 5. Buch 1, 44: „Da zogen aus die Amorrhiter, 
die auf dem Gebirge wohnten, kamen euch entgegen und jagten euch, wie die 
Bienen zu jagen pflegen, und ſchlugen euch von Seir bis gen Horma.“ 

Das arabiſche Wort Dibs = Honig bezeichnet ſowohl echten Bienenhonig 
als auch wilden Honig (eine Art Manna als zäher Saft aus gewiſſen Bäumen 
und Stauden) oder Roſinenhonig, welcher aus dem köſtlichſten Weine 
zubereitet und noch heute in großen Mengen ausgeführt wird. 

Als Jakob ſeine Söhne mit Benjamin wieder nach Aegypten ziehen ließ 
(1. Moſes 43, 11) ſagte er zu ihnen: „Wenn es alſo notwendig iſt, ſo tuet nach 
eurem Willen; nehmet von den beſten Früchten des Landes in eure Säcke und 
bringet dem Manne Geſchenke, etwas Harz und Honig und Storax und 
Myrrhenſaft und Terebinthen und Mandeln.“ II. Könige 17, 28 gibt Sobi dem 
flüchtenden David und ſeinem Heere: „Betten und Teppiche und irden Geſchirr, 
Weizen und Gerſte und Mehl und Geröſtetes und Bohnen und Linſen und 
geröſtete Kichern und Honig und Butter, Schafe und fette Kälber.“ III. Könige 
14, 83: „Nimm auch in deine Hand zehn Brote und einen Kuchen und ein Ge— 
ſchirr mit Honig und geh zu ihm; denn er wird dir anzeigen, was dieſem 
Knaben widerfahren wird“; weiters heißt es III. Moſes 2. 11: „Alle Speiſe⸗ 
opfer, die man dem Hern darbringt, ſollen ohne Sauerteig gemacht ſein; 
und kein Sauerteig noch Honig ſoll verbrannt werden zum Opfer für den 


. Egzechiel 16, 13: „Du wardſt geziert mit Gold und Silber gekleidet mit 
feiner Leinwand, mit geſtickten und bunten Gewanden; du aßeſt Semmel, 
Honig und Oel, wardſt überaus ſchön und gelangteſt zum Königreiche.“ Bei 
demſelben Propheten heißt an der gleichen Stelle Vers 19: „Auch meine Speiſe, 
die ich dir gegeben, Semmel, Oel und Honig, womit ich dich genährt, legteſt du 
ihnen (d. h. den Götzen) vor zum ſüßen Geruche.“ 
` Zu den Erſtlingsgaben, welche nicht geopfert, ſondern dem Priefter 
übergeben wurden, gehörte (III. Buch Mof. 2, 12) auch der Honig, denn es 
heißt dort: „Nur die Erſtlinge ſollet ihr als Gaben davon darbringen; aber auf 
den Altar ſollen fie nicht gelegt werden zum ſüßen Geruche“: II. Chron. 31, 5 
ſteht: „Da dies kund ward in den Ohren der Gemeine, brachten die Söhne 
Israels ſehr viele Erſtlinge von Getreide, Wein und Oel, auch Honig.“ Unter 
dieſem Honig iſt nicht Traubenhonig, Dibs der Araber zu verſtehen, ſondern 
Bienenhonig, Meli der Griechen. 

*) Hängt mit dabar = ſprechen zuſammen; auffällig ift, daß das Wort für Bienen 
in den alten Sprachen weiblich iſt. Schade, daß im ie häbräi i 
koptiſch 6 Wörter Ce nich . . R 
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Sammelkorb. 


Von Pfarrer Fran cobiſch-Woiſch a. d. S. I 


In meiner Seele klagt fo hartes Weh, 

Und bittere Tränen preßt es heimlich aus, 
Ich möchte fliehen in ferne lichte Weiten, | 
Nichts hören mehr von dieſes Weltkriegs Grauſ'. 
Und müde klingen alle meine Lieder: 

„Herr ſteh' uns bei, gib uns den Frieden wieder.“ 
Und leiſe ſummend klingts durch Feld und Flur: 
„Die Rettung, ach, die bringt der oben nur!“ 
Ein ſchwerer Nebel lag am Horizont, 
Und ſchwarze Wolken ſtiegen See auf, 
Kein heiterer Strahl vermochte durchzubrechen, 
Noch immer geht's im Kampfe dran und drauf. 
Die harte Not war übers Feld geſchritten, 
Die Sorge folgte ihr mit müden Tritten. 
Doch heiter ſtrahlt die Sonne im Azur: 
„Die Hilfe naht, ſchon goldet ſich die Flur.“ 
Da donnert laut im Herzen mir ein Wort, 
Und trifft die Seele wie ein Wetterſchlag: 
„Halt aus!“ Noch iſt nicht Zeit und Stunde 
Zum Friedensſchluß, zum großen Siegestag! 
Der ewigen Allmacht Würfel ſind im Rollen, 
Wir werden ſiegen, weil wir ſiegen wollen! 

um Himmel drang des treuen Volkes Schwur, 

ein Volk halt aus, auf Gott vertraue nur! \ 

j Jung⸗Klaus. 


„Ueber den da oben geht halt doch nichts!“ Prächtig machten ſich unſere 
herrlichen Völker im März und April heraus, auch der Maienanfang be⸗ 
gann ſo vielverheißend; ſchon durften wir hoffen: „Der da oben wird uns gnädig 
ſein!“ Brr! Da ſchlug das Wetter um, ein kalter, langer Wetterſchauer warf ſie 
um Wochen zurück. Waſſer und Pollen taten fo not, beide zu beſchaffen, flogen 
auch ſchon die zarteſten unter den Jungbienchen aus und kehrten nicht 
mehr zurück. Das Brutfutter wurde knapp und mancher ſchwache Benjamin wäre 
unter das Wagenrad geraten, wenn nicht die vorſorgliche Imkerhand durch Futter: 
zuſchuß eingegriffen hätte. In ſolchen böſen Wetterſturztagen muß der Imker 
ſeine Ohnmacht erkennen, er mag klagen und jammern, aber Hilfe bringt dies 
alles nicht, ruhig muß er den Leichenfall fo vieler Hunderttauſender mit anfehen: 
er darf dann wohl auch ſchimpfen über die „böſe Maikrankheit“', aber 
immer wird er auch bekennen müſſen: „Ueber den da oben geht halt doch nichts!“ 

Die Quitſcher haben ausgequitſcht, wo? Na, im „Döbelner Anz.“. 
Jung⸗Klauſens lieber Berichterſtatter aus dem Reiche ſchreibt vom 17. Mai 1916: 
„Für Ihre prachtvolle Erledigung des Sprechſaal-Artikels im „Döbelner An; 
zeiger“ über Kunſthonig — (Vergl. Sammelkorb in Nr. 2 des „Deutſchen Im⸗ 
kers“ und Nr. 4: „Willſt du ohne Bienen reich werden, fo gründe eine Stärke— 
zuckerfabrik . . .“) — meinen herzlichſten und verbindlichſten Dank. Ich habe ſo⸗ 
fort nach Erhalt des „Deutſchen Imkers“ Nr. 4 verſucht, daß der Artikel 
im „Döbelner Anzeiger“ Aufnahme fände. Da mir die Sache zu lange 
dauerte, frug ich beim Leiter des Blattes an und erhielt nachſtehende Antwort: 

„Sehr geehrter Herr! Der Abdruck des Jung⸗Klaus⸗Artikels aus Nr. 4 
des „Deutſch. Imkers aus Böhm.“ iſt derzeit nicht möglich, das Honig⸗ 


thema iſt ſchon viel erörtert worden und ganz unrecht (2) hat der Döbelner Ein: 
ſender mit ſeiner Entgegnung auch nicht. Denn wer nicht gerade Bienen hat, 
oder den Honig kaufen kann, mu ß jetzt froh fein, wenn er Rüben-Marmelade mit 
Johannisbeerkouleur odr „Kunſthonig“ aufs Brot ſtreichen kann. Dieſe Honigfrage 
iſt alſo jetzt nicht zeitgemäß. Hochachtungsvollſt: Der Leiter des „Döbeln. Anz.“.“ 

„Hier möchte man wirklich,“ fährt Jung-Klauſens Gewährsmann weiter, 
ausruſen: „Ja, gegen Dummheit kämpfen Götter ſelbſt vergeblich!“ — Und Jung— 
Klaus frägt: Wo bleibt da die Unparteilichkeit oder auch die Ehrlichkeit der 
Preſſe? Als ob wir verbieten möchten, Rüben-Marmelade uſw. aufs Brot zu 
ſtreichen? Noch einmal: nennt eure Brotſchmiere Marmeladen-Sirup, aber nicht 
„Kunſthonig“, gebt der Mantſcherei den richtigen Namen, verſucht keinen 
Volksbetrug mit dem erſtohlenen Worte „Honig“ und wir Imker werden lachend 
eure Kunſtſirup vertilgung bewundern! 


Nektar, dieſes Göttertränkchen Euer Nektar fährt mit Laſtzug, 
Darf der Himml ſelbſt nur tauen, Seine Brauer find Maſchinen 

Und die Blumen ſind die Schänkchen, - Euer „Honig“ bleibt ein Volkstrug, 
Draus die Bienen „Honig“ brauen. Schwindelhonig ohne Bienen! 


Gebt der „Quetſch“ den rechten Namen, 
Deutſch, lateiniſch, einerlei, 
Fratzenbild im gold'nen Rahmen 

2 Bleibt halt doch nur Klexerei! 

Ein lieber Beſuch. Am 14. Mai beſuchten eine große Zahl Imker der 
Sektion Komotau mit dem Obmanne Herrn Oberlehrer Flamm und 
Herrn Oberlehrer Chowanetz den Bienenſtand des Jung-Klaus in Wotſch. 
Der Tag war kühl und regneriſch und den Immen war der Flug verſagt trotz der 
reichen Honigtautracht, die in Form von kleinen Kriſtallen wie ein zarter Schnee— 
flockenfall von dem reichen Blütenflor der Apfelbäume herniederrieſelte und allge— 
meines Staunen hervorrief. Schade, daß die Witterung die Sammeltätigkeit der 
Immen beeinträchtigte, es wäre der 14. Mai nicht bloß ein Freudentag für Jung— 
Klaus ob des lieben Beſuches geweſen, auch die Immen hätten jubelnd ihr fröh— 
liches Summ-Summ den lieben Gäſten zu Ehren ertönen laſſen. Im „Deutſch, 
Volksblatt“ vom 18. Mai ſchildert Herr Oberlehrer Flamm mit ſchriftge— 
wandter Feder die Maienfahrt der Sektion Komotau nach Wotſch in einer für 
Jung⸗Klaus ſehr ehrenden Weiſe und ſchließt mit der Aufforderung, die Tatſache 
des reichen Honigtaufalles in den Sammelkorb zu ſtopfen. Solch lieben Gäſten 
verſagt man keinen Wunſch — und darum fand der liebe Maienbeſuch in Wotſch 
auch ein ſtilles Plätzchen des frohen Gedenkens treuer Imker an fröhliche Stun— 
den im — Sammelkorb! Imbheil! 


Eine zarte Kritik. Im Briefkaſten der Bienenzeitung für Schleswig— 
Holſtein Nr. 9 fand Jung-Klaus, blau angeſtrichen, folgende Notiz: „Fr. in 
Z—f: Daß Sie den Jung-Klaus leiden mögen, verſtehe ich. Sie möchten ihn näher 
kennen lernen? Er heißt mit feinem Alltagsnamen Franz Tobiſch und iſt Pfar: 
rer in Wotſch a. d. Eger. Das iſt ein bißchen weit? Kaufen Sie ſich doch ſein 
treffliches „Lehr- und Volksbuch der Bienenzucht“, Verlag von 
Th. Gödden in Millingen, Kreis Mörs. Da haben Sie ihn, wie er 
im Sonntagsgewande, d. h. als Imker, leibt und lebt, und der Umgang mit ihm 
wird Ihnen Gewinn bringen. Br.“. 


Manch ein Blümlein blüht im Grunde Und dann lacht es ſtill, beſcheiden, 
Unbekannt der großen Welt, Weil der Strahl ſich ihm geſellt — 
Doch auch ihm naht eine Stunde, Und dann wundern ſich die beiden, 
Die in's Sonnenlicht es ſtellt. Denn nun ſieht ſie alle Welt! 

| Jung⸗Klaus. 


Herzlichen Dank und freundlichen Gruß nach Schleswig-Holſtein von Jung— 
Klaus. 


Am Fluglöcherl kann der Wiſſende die herrlichſten Studien machen, wenn 
er Geduld und guten Willen hat. Im „Lehr und Volksbuche“, Ausgabe für 
Deutſchland, S. 257— 263, findeſt du ſchon 30 verſchiedene Beobachtungen ange: 
führt, die man mit leichter Mühe machen kann, ohne das Volk zu öffnen. Die 
Fortſetzung dieſer 30 ſoll nun vorübergehend der „Sammelkorb“ beſorgen, bis ſie 
bei einer eventuellen Neuauflage die richtige Plazierung finden können. 

1. Beachte gar wohl den Flug der Bienen. Immen, die mit dem Kopfe 
nach dem Flugloch gerichtet, erſt enge, dann immer weitere Kreiſe in der Luft vor 
der Beute ziehen, dann etwas abſchweben und wieder zuſchweben, es find Pfad⸗ 
ſucher, um ins richtige Häuſerl zu gelangen, wenn ſie vollbeladen wiederkehren. 
So tuen alle neu aufgeſtellten Schwärme, jo praktizieren es alle verſtellten Mutter ⸗ 
völker jo üben es alle Jungbienen, ehe fie den erſten Flug auf die Weide unter: 
nehmen — die Immen orientieren ſich. Auch bie brünſtige Mutter orien⸗ 
tiert ſich und ſie ſpeziell überaus vorſichtig, ahnt ſie doch die Gefahr, die ihr droht, 
wenn ſie einen Fehlflug täte. 

2. Junge Bienen, namentlich ſolche, die ſoeben im Ammengeſchöfe 
Ablöſung gefunden, zeigen vor dem Abfluge eine gewi ſſe Aengſtli ch keit, 
fie laufen bis zum Flugbrettrand vor und hüpfen förmlich in den Abgrund hin: 
aus. Manche ſtürzen zur Erde, ſie leiden an der „Völle“ und können ſich nicht 
entleeren, — maikrank nennt ſie der Imker, anderen gelingt der Aufſtieg in die 
Lüfte und raſch laſſen ſie auch die reifen Birnchen fallen, die ihre ſandläufigen 
Kameraden zu Tode quälen. Junge Bienen gleichen dem plumpen, haarigen 
Eſau, ihr Wams iſt heller und wolliger als das der alten, die mehr dem Jakob 
ähneln, dem galanten, zarten und glatten Erbſchleicher. Ihre Farbe iſt dunkler, 
ihr Hinterleib iſt ſchwarz, ihr Wams iſt zerrupft und ihre Flügel ſind zerzauſt. 
Umkreiſen ſolch verlotterte Invaliden beſtändig das Flugloch mit ſchlänkernden 
Füßen und ſuchendem Geſumme, und ſtrecken die Wächter am Flugbrett ihnen er- 
ſchreckend und beobachtend die Fühler entgegen, oder machen ſie gar haſchende 
Sprünge nach ihnen, dann haſt du Näſcher vor dir, liederliche Vagabunden, die 
ernien wollen, wo ſie nichts getragen. Iſt dein Volk krank und weiſellos, dann 
Bann die S Schnüffler impertinente Räuber und Gefahr droht dem Volke. 

3. Honigträger fliegen mit tiefgeſenktem Hinterleibe und platzen 
förmlich auf das Flugbrett und ruhen erſt ein Weilchen, ehe ſie einmarſchieren. 

4. Waſſerträger zeigen denſelben geſenkten Hinterleib, platzen aber 
nicht müde aufs Flugbrett auf, ſondern ſetzen ſich vorſichtig an. Viel Waſſerträger 
verraten einen guten Brutſtand. — Am 10., 11., 12. und 13. Juni ſaßen Jung⸗ 
Klauſens Bienen zu Tauſenden am Bächlein im Hof — warum wohl? Waſſer 
holten ſie für die dürſtende, zahlreiche Brut. — 

So weit mag es für diesmal genügen, ein andermal Fortſetzung. 


Rohzucker für die Bienen. Im vorigen Sommer frug ein Freund bei Jung: 
Llaus an, ob nicht Rohzucker zur Bienenfütterung für den Winter ſich eigne. 
Jung-Klaus hatte die rote Brühe noch nie in Verwendung gebracht und mahnte 
damals zur Vorſicht, eventuell zu einem bloßen Verſuche. Heute ſteht ſeine Mei— 
nung feſt: Roh zucker gehörtnicht fürdie Bienen. Eine Probe, voll: 
zogen an einem hungerigen Vorſchwarm, gab folgendes Reſultat: Die rote Tunke 
wurde allerdings genommen, aber ſichtbarlich nur widerwillig. Eine Pfanne 
Kriſtallzucker war in kaum eine Stunde verſchwunden, die daneben ſtehende Roh⸗ 
zuckerſchale war nach 4 Tagen noch halb voll. Folgen im Volke ſtellten ſich keine 
ein, denn das Futter wurde ja im Mai gereicht und auch nur in geringer Menge, 
eine totale Winterauffütterung durch dieſe recht übel riechende Maſſe kann nur 
Tod und Verderben bringen. Grauſig lauten diesbezügliche Berichte in der 
eg N von Schleswig-Holſtein.“ 


*) Hierüber wird an anderer Stelle berichtet. D. Schriftl. 


Rohzucker taugt für die Immen nicht, e er enthält verſchiedene Stoffe. 
die den Bienen gefährlich werden müſſen, organiſche Säuren und Salze. Zudem 
enthält der Rohzucker viel weniger Zuckergehalt als der Kriſtallzucker, ſo daß er 
eigentlich teurer kommt als der reine Kriſtallzucker. — Für alle Fälle alſo merke 
der Imker: Rohzucker taugt nichts für die Bienen! 

Eine komiſche Frage lieſt Jung⸗Klaus im „W. Bvater.“: „Ich beſitze drei 
Bienenzuchtlehrbücher, eines von Jung⸗Klaus, eines von Preuß und eines von 
O. Dengg. Bitte, nach welchem ſoll ich die Behandlung meiner Völker einrichten?“ 
— Antwort gibt der treffliche Pfarrer Schachinger: Leſen und ſtudieren Sie alle 
drei, aber handeln Sie nach Ihrem eigenen Ermeſſen. Eigene Erfahrung iſt die 
beſte Lehrmeiſterin. — Das Komiſche der Frage fällt erſt in die Augen durch 
Aufwerfung von Parallelfragen, z. B.: Ich habe 3 Laibchen Brot, Schwarzbrot, 
Weißbrot und Kommißbrot, welches ſoll ich eſſen? Antwort: Eſſe alle drei und 
fabriziere dann ſelbſt das beſte. Ja, wenn man eigene Erfahrung ſo billig im 
Krämerladen der Weisheit bekommen möchte wie weiland vor dem Kriege das 
Laibl Brot im Auslagefenſter! — 

Noch einige komiſche Fragen: 1. Warum hat die Königin immer die meiſten 
Laufe 2. Und warum ruft die Schwarm⸗Prinzeſſin immer „Tüh⸗-Tüh“ oder 
„Qua⸗Qua“? — Antwort zu 1.: Ihre Kammerzofen hatten den Läuſekamm ver- 
legt. Antwort zu 2.: Wäre ſie ein Eſel, ſo ſchrie ſie weder „Tüh“ noch „Qua“, 
ſondern — „I—a“! 

Ei ine Frage aber, die ſchwer zu beantworten ſein ſoll, ſteht i in der Rundſchau 
der „Leip z. Batg.”. Sie lautet: Iſt man dahin gelangt, eine eierlegende Ar— 
beitsbiene zu erkennen? Durch welche auffällige Erſcheinung unterſcheidet ſie ſich 
von der gewöhnlichen Arbeitsbiene? Und doch iſt hierauf die Antwort leicht: 
Ueberraſche fie bei der Eierlage und dann ſiehſt du die Sünderin: hänge ihr a 
rats Bandl um, und dann fällt fie auch auf dem Publikum; — eine Durchleuchtung. 
mit Röntgenſtrahlen käme ja zu koſtſpielig. — 

Lachend ſchließt Jung⸗Klaus diesmal den Sammelkorb, aber es iſt nur bitte— 
rer Galgenhumor, der aus den Zeilen blickt 

13. Juni, St. Antoni, Schwarmpatron, und im Ofen praſſelt ein luſtiges 
Feuer und graue, froſtige Nebel hängen an den Lehnen und ſtill und fade iſts 
im Bienengarten, ja, über den da oben geht halt doch nichts! — 

Dioocch hofft auf gute Trachtzeit noch immer Jung⸗Klaus. 
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Hieran ſchloß ſich der vom Deleg. Dozent Felix Baß le r-Prag erſtattete 

Bericht über die dreifachkombinierte Verſicherung der Bienenſtände für 1915. 

Unſere dreifachkombinierte Verſicherung hat ſich auch im 11. Jahre ihres Beſtandes 
nach wie vor ſegensreich bewährt. An der Verſicherung gegen Feuer- und Einbruchsdieb⸗ 
ſtahlſchäden haben ſich im Kalenderjahre 1915 fünf Landes-Vereinigungen mit 19.722 Mit- 
gliedern und einem Mindeſtverſicherungswert von 2.760.850.— K, bezw. Höchſtwert von 
9,861.000.— K beteiligt; außerdem haben an der Mehrwertverſicherung 935 Mitglieder von 
fünf Landesbereinigungen mit K 600.500 Verſicherungswert zu dem vom allgemeinen Ge— 
neraltarif beſonders ermäßigten Satze teilgenommen. An der Haftpflichtverſicherung haben 
ſich ſechs Landesvereinigungen mit 24.6382 Mitgliedern beteiligt. 


Im Kalenderjahre 1915 waren 


Schadensfälle Feuer⸗Verſ. Diebſt.⸗Einbr.⸗V. Haftpflicht⸗V. 
angezeigggn eue 14 106 69 
entſchädigddde! . . EN 13 100 61 
Erſatzanſprüchehhhettete . K 5227.— 4567.— 9411.61 


Entſchädigungen ..... . K 3258.— 2678.— 1325.16 


Demnach wurden 189 Schadensfälle mit K 19.205-61 Erſatzanſprüche zur Anzeige ge 
bracht, von welchen 174 mit K 7261-11 zur Entſchädigung gelangten. In 7 Fällen wurde auf 
die Entſchädigung verzichtet, abgelehnt wurden 7 Fälle, 1 Fall wurde durch Gerichtsurteil 
in 2. Inſtang abgewieſen. Im höchſten Brandſchaden wurden bei K 2231.— Anſpruch 

1758.— Entſchädigung bar ausgezahlt. (Vöhmen, Deutſch. B.⸗L.⸗Z.⸗V.) Der größte Er⸗ 
jakanfprud) war bei Einbruchsdiebſtählen K 200.— (Böhmen, Z.⸗Uſtr.⸗Sp.), die höchſte Ent⸗ 
ſchädigung K 114.— (Böhmen, Deutſch. B.⸗L.⸗Z.⸗V.) In der Haftpflicht-Verſicherung wird 
die höchſte Erſatzforderung mit N 2411.— geſtellt und mit K 220.— Entſchädigung erledigt. 
(Böhmen, Z. Uſtr. Spolek.) | 

In den mit Ende 1915 abgelaufenen elf Jahren ihres Beſtandes hat unſere drei⸗ 
fachkombinierte Verſicherung 1610 Schadensfälle durch 84.969.78 K bar ent⸗ 
ſchädigt und 8 Prozeſſe koſtenlos geführt. gewiß eine höchſt anſehnliche Lei» 
ſtung, wobei beſonders zu beachten iſt, daß nicht zwei Drittel unſeres Mitgliederſtandes an 
ihr teilnehmen. Es waren 1905/15 


Schadensfälle i. d. zeuer-®. i. d. Einbruchs⸗ i. d. Haftpflicht⸗V. Jahresſumme 
Diebſtahl⸗ V. 
1905 15 75 15 105 
1906 - 10 76 24 110 
1907 13 70 32 115 
1908 14 99 31 144 
1909 23 89 35 147 
1910 23 97 43 163 
1911 20 71 47 138 
1912 17 103 53 178 
1913 22 76 41 139 
1914 34 101 77 202 
1915 13 100 61 174 
194 957 459 1610 
Mit Kronen Barentſchädigung: 
Schadensfälle i. d. Feuer⸗V. i. d. Einbruchs⸗ i. d. Hafipflicht⸗V. Jahresſumme 
Diebſtahl⸗V. 
1905 2.122˙60 2041˙15 47374 4.601°49 
1906 989.— 2.12405 555⁵˙51 3.66850 
1907 2.345 — 1.994˙38 1.167 23 5.506˙61 
1908 2.340’ — 2.412 42 95042 5 702 84 
1909 4.936 — 2.574. 04 432 20 7.942 24 
1910 6.713°90 3.146°32 79640 10.656°62 
1911 3.732 — 2.407°74 1.079:10 7.218˙84 
1912 6.52080 2.710˙90 1.59718 10.828 88 
1913 7.20450 2.26975 1.875˙64 11.349 89 
1914 5.402.— 2.931·— 1.89968 10.232˙65 
42.305 ·80 24.6 1175 10.791:07 77. 708 62 
1915 3.258.— 2.678 — 1.325˙16 7.26 1.16 
45.563°80 27.289:75 12.116°28 81.969'78 
Haftpflichtprozeſſe wurden geführt: 
Erſatzanſpruch Prozeß in Koſten K Sa. K 
1906 K 651.— für ein totes Pferd und 2. Inſtanz gewonnen, , 
Verletzung 3 Perſonen trotzdem 319.33 —.— 
1997 498.32 K für ein totes Pferd 2. Inſtanz verloren 
mit K 461.39 und noch 237.75 699.14 
1908 wegen Wäſchebeſchmutzung 1. Inſtanz gewonnen, —.— * 
1911 K730.— für ein totes Pferd 1. Inſtanz gewonnen, j 
troßdem 284.17 —.— 
1911 Gefährdung d. öffentl. Sicherheit 2. Inſtanz gewonnen, | 
trotzdem 145.42 —.— 
| wegen Tod des Imkers 
1913 K 100.— Gefährdung der Sicher- eingeſtellt trotzdem 12.70 a 
heit des Nachbars 
19183 K 944.50 für Verletzung 1 Perſon 2 Inſtanz verloren, 
durch ſcheue Pferde mit K 668.95 und noch 310.05 979.— 
1915 K 700.— Wertverminderung einer in 1. und 2. Inſtanz 
Kuh gewonnen 723.63 .*) Zu 
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*) welche allerdings der abgewieſene Kläger zahlen ſoll. 
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In der Haftpflichtverſicherung wurde im Berichtsjahre 1915 an einen 
Imker (Böhmen, Z. Uſtr. Spolek) von nicht weniger als 10 Perſonen gleichzeitig wegen Mur, 
perverletzung und Beſchädigung zweier Pferde durch einen Rechtsanwalt ein Schadenerſatz 
von K 3264.45 verlangt; im Ausgleichungswege wurden dann K 269.— Entſchädigung aus— 
bezahlt, der drohende Gerichtsprozeß verhindert. — Hingegen kam es im Jahre 1915 in 
einem anderen Falle zur gerichtlichen Austragung in zwei Inſtanzen: Ein Imker 
(Böhmen, Z. Uſtr. Spolek) wurde wegen angeblichen Wertverluſtes einer Kuh wegen K 700.— 
Schadenerſatz geklagt; der Prozeß wurde in erſter und, da der abgewieſene Kläger Beru— 
fung einlegte, in zweiter Inſtanz verhandelt und erfolgte auch in dieſer die Abweiſung der 
Klage. Die hiebei aufgelaufenen, gerichtlich mit K 723.63 bemeſſenen Prozeßkoſten hat der 
abgewieſene Kläger der Verſicherungsanſtalt zu erſetzen — wenn er zahlungsfahig iſt. 
Allerdings hat er kurz vorher die angeblich entwertete Kuh um K 1500.— verkauft! 

Auch das Ergebnis des abgelaufenen Jahres ſpricht nicht dafür, die Verſicherung auf 
Gegenſeitigteit durchzuführen. — Auch im Jahre 1915 überftieg die angeforderte Schadens— 
ſumme die einſchließlich Mehrverſicherung eingezahlten Prämien u. zw. um K 8208.86!! 
Man muß nun auch die Regie der Verſicherungsanſtalten berückſichtigen, ferner könnte das 
Riſiko und die Prozeßgefahr kaum übernommen werden. zumal bei der Austragung der 
Schadensfälle (Haftpflicht!!) die Intervention des Vereines keinesfalls eine ſo gewichtige 
wäre, wie die der Verſicherungsanſtalt. Wurden doch in den abgelaufenen elf Jahren in 
522 Haftpflichtfällen nicht weniger als K 24.962.738 Schadenerſatz verlangt, worüber nach— 
ſtehende Tabelle näheren Aufſchluß gibt: 

Erſatzanſprüche in der Haftpflichtverſicherung waren. 


Jahr Falle K 
1905 17 463.74 
1906 28 1296.45 
1907 39 1393.40 
1908 36 1578.95 LI 
1909 44 676 54 
1910 4 1236.50 
1911 52 1750.20 
1912 64 2871.42 
1913 45 1859.96 
1914 g 93 2423.96 
1915 69 9111.61 
1905/15 531 24962.78 


Der ebenfalls vom Deleg. Doz. Fel. Baßler-Prag erſtattete 
Bericht über die Erlangung ſteuerfreien Zuckers zur Bienennotſütterung Herbſt 1915 
— Frühjahr 1916 

führte u. a. aus: Im Sinne des Beſchluſſes der letzten Delegierten-Verſammlung und auf 
Grund des Ergebniſſes der Haupttracht 1915 war das Präſidium der „Reichsvereinigung“ in 
eingehend begründeter Eingabe beim h. k. k. Finanzminiſterium wegen der Abgabe ſteuer⸗ 
freien Zuckers für die Fütterungsperiode 1915—1916 rechtzeitig vorſtellig geworden. Die be— 
gründete Forderung belief ſich auf 11.985 Meterzentner ſteuerfreien Zuckers, hievon 2000 
Meterzentner für Galizien. Unter perſönlicher Vorſprache unſerer Delegierten Direktor 
Buchmayr⸗Linz, k. k. Ober-Rechnungsrat Wohlrab-Wien und Dog. F. Baßler— 
Prag am 7. Juli 1915 wurde Dank dem höchſt rühmenswerten Entgegenkommen der Herren 
Funktionäre des h. k. k. Finanzminiſteriums erzielt, daß die Steuerfreiheit für das auch für 
alle nachträglichen Anforderungen vollſtändig ausreichende Quantum von 9000 Meterzentner 
Kriſtallzucker mit Erlaß vom 4. Auguſt 1915, Zahl 45.991, bewilligt wurde. Da auch wegen 
Beſchaffung des Zuckers alle Maßnahmen bereits eingeleitet waren, wäre die ganze Aktion 
in raſcheſter Weiſe abgewickelt worden, wenn nicht leider wiederum eine ganze Reihe Schwie— 
rigkeiten dazwiſchen gekommen wäre. d 

Die infolge militäriſcher Maßnahmen bedingte zeitweilige Einſtellung des Zivilgüter— 
verkehres auf einzelnen Eiſenbahnlinien, die Beſchränkung des Güterverkehres in bezug auf 
Annahme wie Beförderung der Güter, die außerordentlichen Lieferfriſtenzuſchläge, die Bei— 
ſtellung von nur offenen Wagen ſeitens der Bahnen auf unſere Gefahr, brachten wie im 
Vorjahre ſehr unliebſame Verzögerungen mit ſich. (Wir haben uns ſelbſt ſtichprobenweiſe 
überzeugt, daß Zuckerſendungen 10, ja 16 Tage am Aufgabe-Bahnhof mangels Beförderungs— 
möglichkeit liegen bleiben mußten.) Die Haupturſache in der Verzögerung unſerer 
Aktion aber war auf die im Auguſt ſeitens der k. k. Regierung neu eingeſetzte Zuckerzentrale 
zurückzuführen, welche durch Wochen hindurch die Zuweiſung, aus welcher Fabrik der Zucker 
zu beziehen ſei, hinausſchob. Am 13. Auguſt und dann am 18. urgierten wir bei der Zucker— 
zentrale telegraphiſch, doch vergebens. Infolgedeſſen wandten wir uns am 20. Auguſt tele— 
graphiſch an Se. Erzellenz k. k. Ackerbauminiſter Zenker und an das k. k. Handelsminiſte— 
rium zwecks Intervention. Sr. Exzellenz übermittelten wir überdies noch eine motivierte 
Eingabe. Nachdem die Zuckerzentrale am 17. Auguſt den Zuckerpreis feſtgeſetzt hatte, entſchloß 
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fie ſich endlich am 23, Auguſt zur Bekanntgabe der zugewieſenen Fabriken. Gegen die Preis⸗ 
berechnung erhoben wir — allerdings vergebens — Einſprache. | 

Uebrigens find die ungariſchen Imker im Zuckerpreis noch viel ſchlechter weggekommen 
als wir mit unſeren 57, 58, erſt bei den allerletzten Frühjahrsſendungen 59 h per Kilogramm, 
denn laut Kundmachung des Präſidiums des Ungariſchen Landes⸗Bienenzüchtervereines 
(„Ungar. Biene“ Nr. 3, S. 18—1916) koſtet dort das Kilogramm jteuerfreien charakteriſierten 
Zuckers 80 h, ein trotz der zwiſchen öſterreichiſcher und ungariſcher Ware beſtehenden Span⸗ 
nung ſehr teurer Preis. Dank der außerordentlichen Anſtrengung und Vorſorge der Firma 
Urbach u. Co., Prag⸗Kolin, welche faſt den geſamten Zucker lieferte, iſt die Aktion ſchließlich 
doch noch beſtens gelungen. 

Doch auch im Frühjahre 1916 wurden — trotz aller erdenklichen, rechtzeitigen Maß⸗ 
nahmen unſererſeits — wiederum bedauerliche Verzögerungen durch die Zuckerzentrale in 
Wien veranlaßt, welche die „ aus uns unbekannten Gründen verſpätete. So 
mußten wir nach fruchtloſen Urgenzen bei der Zuckerzentrale vom 9. und 17. März 1916 unter 
Hinweis auf die drohende Schädigung der bienenzüchteriſchen Intereſſen, insbeſondere, da auch 
der uns angeſchloſſene Zemsky uùstf. spolek vëel, pro markrabstvi Moravske in Brünn, 
welcher ſein aus unſerem Kontingent ihm zugeteiltes Quantum während eines Monates 
trotz Urgenz nicht zugewieſen erhalten konnte, wiederum die Intervention des k. k. Ackerbau⸗ 
miniſteriums und des k. k. Handelsminiſteriums anrufen. Ueberdies hatte bereits am 18. 
März 1916 der Berichterſtatter im Ständigen Ausſchuſſe der Oeſterr. Agrar. Zentralſtelle in 
Wien die Zuckerkalamitäten zur Sprache gebracht und der geſchäftsführende Ehren⸗ 
präſident Reichsritter v. Hohenblum hat zur Behebung der Verzögerung zweimal in dan⸗ 
kenswerter Weiſe interveniert. Dieſe verſchiedenen Interventionen geſtalteten ſich natürlich 
nicht jo einfach, wie hier kurz berichtet wird. 

Unſere Mitgliedſchaft wird unſeren Erfolg umſo höher einſchätzen, wenn ſie erfährt, 
daß z. B. bei einer ganzen Reihe Bienenzüchtervereine im Deutſchen Reiche die Zucker⸗ 
verteilung — obwohl die bei uns in Oeſterreich bekanntlich ſtets erſt einzuholende Regierungs⸗ 
bewillißung dort gar nicht nötig iſt — überhaupt unmöglich war, weil Zuckerfabriken nicht 
liefern konnten oder Eiſenbahnlinien ſtändig geſperrt waren, der Zucker der Militärverwal⸗ 
tung abgetreten war uſw. 

Aber auch in Oeſterreich waren manche Imker, — ſolche nämlich, die den unferer 
„Reichsvereinigung“ angeſchloſſenen Landesvereinigungen fernſtehen — vom Zuberbezuge 
zu ihrem Nachteil ausgeſchloſſen. 

Es zeigte wenig Vorausſicht, daß der Wiener „Bienen⸗Vater“, Organ des „Oeſterr. 
Reichsvereines f. Bienenzucht in Wien“ (Zentralverein), im Sommer von Gomm, 
herein eine Zuckerfütterung diesmal für überflüffig erklärte; ein ungehöriger, uilerdings 
gänzlich fehlgeſchlagener, Beeinfluſſungsverſuck, aber war es, betreffende Nummern des Wie⸗ 
ner „Bienen⸗Vaters“ „rot angeſtrichen“ den P. T. Herren Miniſterialfunktionären anonym 
einzuſenden, wohl nur zu dem Zwecke gegen das zu erwartende Geſuch unſerer „Reichs⸗Ver⸗ 
einigung“ von vornherein einzunehmen. Allerdings mußte der „Bienen⸗Vater“ im Oktober⸗ 
heft berichten, dé: an vielen Orten es ſchon im Spätſommer in den Stöcken überhaupt faft 
feinen Honig mehr gab und daß von vielen anderen Orten die qualitative Bet fee 
ſeinen Erſatz durch Zucker nötig machte und ſo mußte auch der gen. Verein endlich und 
ſchließlich um ſteuerfreien Zucker bittlich werden und das Endergebnis: „Die Einfütterung 
geſchah meiſtens auf Honig. Nur wenige konnten eine ausgiebige Zucker⸗ 
fütterung vornehmen. Die Zuckerknappheit im Auguſt, das ſpäte Eintreffen des 
ſteuerfreien Zuckers ſind die Gründe dafür.“ So mußte der Wiener „Bienen⸗Vater“ ſpäter 
berichten (Nr. 1, S. 11, Ig. 1916). Laut Jahresbericht hat der „Bentralverein für Bienen. 
zucht in Oeſterreich“ (Reichsverein) in Wien im Herbſt 1915 635 Zentner ſteuerfreten Zucker 
ſeinen Mitgliedern abgegeben; auch er hatte weiterhin mit großen Schwierigkeiten zu 
kämpfen wegen der zeitweiſen Sperre des Eiſenbahnfrachtverkehrs und dauerte es wochen⸗ 
lang bis der Zucker von der Fabrik in das Lagerhaus zu Wien einlaufen konnte. Ja, einer 
der letzten Waggons ging von der Fabrik am 11. November 1915 ab und war Ende des 
Jahres noch nicht an Ort und Stelle und konnte erſt nach mehrfacher Reklamation überhaupt 
ausfindig gemacht werden. („B.⸗V.“ Nr. 2, S. 42). 

Vorſtehendes über Schwierigkeiten in kritiſcher Zeit mögen jene Imker gefl. zur Kennt⸗ 
nis nehmen, welche ſelbſt „fern vom Gd ge" nur wenig oder gar nichis vom Kriegszuſtande 
ſpürten und denen der „fteuerfreie“, auf welchen übrigens noch für den Herbſt am 28. Ok- 
tober Beſtellungen einliefen, immer noch nicht raſch genug zukam. 

Insgeſamt erhielt unſere „Reichsvereinigung“ 1910/16 nachſtehende ſteuer freie 
Zuckerkontingente: | 


1910/11 1.100 J — 41.800 K Verbrauchs⸗Steuer⸗Befreiung 
1911/12 3.000 8 — 114.000 R e 
1912/18 7.015 o — 286.570 K R 
1913114 12.300 o — 467.400 K R 
1914/15 i 13.000 4 — 494.000 R ep 


1915/16 9.000 842.000 K u 
1910'16 25.415 9 1,725.770 K Verbrauchs- Steuer-Befrefung 
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In den rorfloſſenen m Fütterungsperioden hat unſere „Neichävereinigung“ ihren 
Mitgliedern durch die Erwirkung der Steuerfreiheit für 45.415 o Zucker zur Notfütterung der 
Bienen eine Steuererſparnis, alſo eine indirekte Subvention von K 1, 725.770.— ermöglicht. 
Bekanntlich beſitzt die Mitgliedſchaft unſerer „Reichsvereinigung“, welche ½ der organiſierten 
mkerſchaft Oeſterreichs umfaßt, weit mehr als der dritte Teil der geſamten Bienenvölker 
1913 1,115.89) Oeſterreichs. Der Wiener Zentralverein (Oeſterr. Reichsverein) zählte Ende 
1915 11.721 Mitglieder und verteilte im Jahre 1915 laut Jahresbericht 1297.5 q ſteuerfreien 
uder. Die ganze Aktion verurſachte dem Präſidium der „Reichsvereinigung“ wieser eine 
ehr beträchtliche Kanzlei⸗ Arbeit; nicht weniger als 358 Geſchäftsſtücke, Briefe und 

elegramme, welche oft mehrfache Erledigung erforderten. Mit dem größten Danke muß 
hervorgehoben werden, daß bei der ganzen Aktion wiederum der Obm.⸗Stellv. des Verbandes 
der ſelbſt. Bienenzuchtvereine Niederöſterreichs k. k. Oberrechnungsrat Adolf Wohlrab die 
Güte hatte, zu wiederholtenmale und in wirkſamſter Weiſe perſönliche Interventionen abzu⸗ 
nehmen. Zum Schluſſe ſei dem h. k. k. Finanz⸗Miniſterium und dem h. k. k. Ackerbau⸗Mini⸗ 
ſterium der geziemende tiefgefühlte Dank zum Ausdruck gebracht für die ſo hochherzige Un⸗ 
terſtützung der Bienenzucht, insbeſondere auch wärmſtens den P. T. Herren Funttionären 
im k. k. Finanz⸗Miniſterium, k. k. Sektions⸗Chef Dr. Joas und k. k. Sektionsrat Dr. 

* * 


Kraupa. 8 (Schluß folgt.) 
Zucker⸗Zuweiſung betreffend. 


Im Sinne des Beſchluſſes der Delegierten⸗Verſammlung vom 7. Mai l. J. hat eine 
Abordnung unſerer „Reichsvereinigung“, beſtehend aus dem Präfidenten des „Zemsky Gett. 
spolek vlelarsky pro markr. Moravské“, Schuldirektor Dolezal- Olmüß, Obmannſtell⸗ 
vertreter des „Verbandes ſelbſt. Bienenzuchtvereine Niederöſterreichs“ k. k. Oberrechnungsrat 
Wohlrab Wien, und dem Geſchäftsleiterſtellvertreter des „Deutſchen Bienenw. Landes⸗ 
Zentralvereines für Böhm.“ Doz. Fel. Baßler⸗Prag, welcher ſich noch der Obmann der 
bienenw. Sektion Poſtelberg W.⸗L. Fachlehrer Spatzal angeſchloſſen hatte, am 30. Mai l. 
J. beim k. k. Ackerbauminiſterium perſönlich vorgeſprochen und die Notwendigkeit der eheſten 
Freigabe von verſteuertem Zucker zur Bienenfütterung, insbeſondere der Schwärme, 
ausführlich begründet und gleichzeitig ein gegen den ſeinerzeitigen abweislichen Beſcheid des 
k. k. Handelsminiſteriums nochmals vorſtellig werdendes Geſuch überreicht. Im Verlaufe der 
Verhandlungen hob der ſtellvertretende Referent Miniſterialvizeſekretär Edler v. Ur bas 
hervor, daß das k. k. Ackerbauminiſterium keineswegs eine grundſätzlich ablehnende Haltung 
in der Frage einnehme und daß es gern bereit ſei, die Zuckerfreigabe zu befürworten, vaß dieſe 
jedoch in erſter Linie von der Höhe der vorhandenen Zuckervorräte in der Monarchie abhängig 
ſei. In einem gleichen Anſuchen wurden wir auch beim k. k. Handelsminiſterium nochmals 
vorſtellig. Eine endgültige Entſcheidung iſt jedoch bisher noch nicht herabgelangt. Aus 
dieſem Grunde wollen Anfragen der verehrl. Mitglieder wegen Zuckerabgabe 
im Sinne unſerer Verlautbarung Seite 174 des „D. J.“, I. Ig., unterlaſſen werden. 
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Aus dem Böhmerwald. Der heurige Winter war warm, met Regen und Schnee or: 
miſcht, jedoch fand lange kein Reinigungsausflug ſtatt; der März war rauh und kalt, die 
Bienen flogen aus, es blieben aber viele draußen liegen. Der April war meiſt ſchön, zu Ende 
kalt; die Tracht war Salweide und Haſelnußſtrauch. Der Mai begann ſchön, aber zu Mitte kam 
eine große Kälte, die dauerte faſt bis Ende; die Bienen fingen fleißig an zu bauen, hörten 
dann bald wieder auf. Die meiſten Völker bauten Drohnenwerk, man glaubte, es würden bald 
Schwärme fallen, doch täuſchte man ſich. Denn um Mitte Mai kamen Nachtfröſte, welche 
Kirſche, Apfel, Birne, Schlehdorn, überhaupt alles verdarben. Die Blüten waren dann nektar— 
los. Zum Ende fingen ſie wieder zu arbeiten an, aber es iſt ſeither ſchlechtes Flugwetter, 
immer Regen und ſehr kalt, daher fallen auch keine oder nur ſehr wenig Schwärme. Die 
Stöcke ſind voller Bienen, Honig gibt es aber keinen, trotz jetziger Tracht: Weißklee, Schweden⸗ 
klee, Drill. Wieſenblumen. Am 16. Juni l. J., früh, regnete es und dabei ſchneite es, nach- 
mittags 2 Uhr kam ein Schneeſturm, ſodaß alles weiß war. Am 17. war früh auch Froſt. Die 
Kartoffeln ſind verbrannt, auch das Korn iſt erfroren! Iſt das ein Wetter im Juni! Hier 
wird es ein Mißjahr für den Imker und für den Landwirt, denn jetzt iſt auch kein Heuernte— 
wetter, ohnehin ſind keine Leute zur Arbeit! Wenn es nicht noch beſſer kommt, daß ſich alles 
erholen kann, dann wirds ſchlecht ausfallen! Gott mache der Not ein Ende! Allen Imkern 
im Felde wie in der Heimat ein Bienheil! Joh. Sitter, B.⸗Haidl, S. Pernek. 
Die Biene und der Krieg. Zu der Feldpoſtnachricht unſeres ſehr geſchätzten Mitgliedes 
Lehrer Karl Tieber, Seite 166 l. Ig., wird berichtigt, daß gen. Herr nicht — wie von uns 
irrtümlich im Drucke geſetzt wurde — Obmann, ſondern Geſchäftsleiter der bienenw. Sektion 
Dekau ift. Als Obmann ſteht dieſer Sektion bek. Wirtſchaftsbeſitzer Karl Weis vor, welcher 
infolge Einrückung des Geſchäftsleiters auch deſſen Agenda freundlichſt übernommen hat. 
Die Schriftleitung. 
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Z.⸗A.-⸗R. Richard Altmann, Obmann d. bw. Sektion Reichenberg, dat. k. k. Leutnant i. E. 
˖ bei einem Bienenſtande in Tirol. 


Allerhöchſte Kriegsauszeichnungen. 


Dem leider vor dem Feinde gefallenen Oberleutnant i. d. R. Georg Mattauic 
Großinduſtriellen, S. Franzenthal-Ulgersdorf, wurde nachträglich das Militärverdienſttre— 
3. Klaſſe mit der Kriegsdekoration verliehen. — Fähnrich Anton Zott, Sohn des Stations— 
vorſtandes Johann Zottl, Michelob, S. Welhütten, wurde mit der Silbernen Tapſerteits— 
medaille 2. Klaſſe ausgezeichnet. — Der Sohn des Oberlehrers Iſidor Ebert, Eibenberg, Ob— 
mannſtellvertreter der bienenwirtichaftl Sektion Neudek, Feuerwerker Leo Ebert, wurde mit 
der Silbernen Tapferkeitsmedaille 2. Klaſſe ausgezeichnet. — Karl Trauſel (Sohn des 
Fachlehrers Heinrich Trauſel, S. Niemes), der kürzlich zum Fähnrich befördert wurde, er— 
hielt die Silberne Tapferkeitsmedaille 2. Klaſſe. 

Vizepräſident unſeren L.⸗Zentralvereines Phil. Dr. Joſef Pichl, ord. Profeſſor der 
Landwirtſchaftslehre und Pedologie an der k. k. deutſchen Techn. Gutts Prag, wurde am 
21. v. M. zum Rektor gewählt, nahm jedoch aus Geſundheitsrückſichten dieſe ehrenvolle Wahl 
Ch an und wurde daraujbin zum Dekan der Kulturingenicur-Abteilung für 1916—1917 ge 
wã 

Der Zentral— Geſchäftsleiter Schulrat H. Baßler, gegenwärtig in Marienbad („Baus 
hof“ hat letzter Zeit in den Sektionen Dollana, Schlowitz, Plan „ſüdl. Teil‘, 
Franzensbad, Tach a u gut bejuchte Verſammlungen abgehalten; 16. Juli wird Herr 
Schulrat Baßler in der Sektion Plan in Kuttenplan ſprechen und iſt außerdem von 
den Sektionen Eger 5, „Sger, Stadt und Land“, und Königsberg aa. E. zu Vor⸗ 
trägen eingeladen. 

Die Abgabe ſteuerfreien und verſteuerten Zuckers zur Vienenfütterung betreffend er⸗ 
halten wir zahlreiche Anfragen, Urgenzen uſw. Wir erledigen dieſe hiedurch, indem wir dar. 
auf hinweiſen, daß — wie aus den Mitteilungen im „D. Imker a. B.“ erſichtlich iſt, — wir 
ſchon ſeit März l. J. beſtrebt find, die rechtzeitige Abgabe von Zucker zu erreichen. Wenn 
uns dies gelungen ſein wird, werden wir unſere verehrl. Mitglieder verſtändigen; es wollen 
daher alle Anfragen, weil überflüſſig und zwecklos, gefl. unterlaſſen werden; 
wir könnten keine andere Antwort geben als die, daß die verehrl. Frageſteller ſich gefl. ebenſo 
gedulden müſſen wie wir, bis unſere wiederholten Eingaben und Einſchretten bei den 
maßgebenden Stellen einen Erfolg zeitigen. Anfragen, die Zuckerabgabe betreffend, werden 
daher derzeit nicht beantwortet. Die Zentralgeſchäftsleitung. 
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Abgabe von Naſſe⸗Königinnen aus der Zudht-Station Hohenwald. 


Die EE werden nur an Mitglieder des Landes⸗Zentral⸗ 
vereines abgegeben; die 1 Geſuche find nur bei der Zentral-Geſchäfts⸗ 
leitung in Kgl. Weinberge, Jungmannſtraße 3, ſofort einzubringen und entscheidet der 
Zentralausſchuß über die Bewilligung. Es empfiehlt ſich, Königinnen nur im Be tungs⸗ 
fäftchen zu beziehen, weil mir in dieſem Falle eine geſunde Ankunft verbürgt werden kann. 

Die Preiſe für die Raſſe⸗ Königinnen find unter den Selbſtkoſten feſtgeſetzt, 
es wird alſo unſeren Mitgliedern ein namhafter Vorteil gewährt. Aus dieſem Grunde kann 
keinerlei weitere Ermäßigung des Preiſes ſtattfinden und werden auch keine 
Gratis- Königinnen i. l. J. verteilt. , Ä 

Bei Anfragen an die Zuchtſtätte Hohenwald (Leiter WL. Köhler, Schul⸗ 
dw Chriſtiansau per Dittersbach bei Friedland i. B.) iſt das Rückporto (Doppelkarte) 

eizufügen. d 

Königinnen im Befruchtungskäſtchen der Zuchtſtation koſten 7 K, im Transportläfig 
5 K franko. Für eine Königin wird nur dann Erfa Lebe wenn die tote Königin läng⸗ 
ſtens in 24 Stunden nach Ankunft im Brief und das Befruchtungstäſtchen oder der Trans⸗ 
portläfig ſamt Bienen poſtfrei rückgeſendet werden. 

Aus der Zuchtſtation Doglasgrün können heuer keine Königinnen Be 
werden, da der Leiter, bw. Wanderlehrer, Oberlehrer Anton Herz, leider ertr iſt.“ 
Urgenzen ſind zwecklos, weil die Verſendung der Königinnen ohnehin nach Möglichkeit bal⸗ 
digſt erfolgt. as Brafivium, ` 

Sehr wichtig! Zur allgemeinen Beachtung !! 


Ta einzelne Nummern des „Deutſchen Imker a. B.“ laufenden Jahrganges nich! 
mehr nachgeliefert werden können, erhalten ab 1. Juli l. J. beitretende Mitglieder unſe 
Vereinsblatt nur ab Nr. 7 und zahlen daher K 1.20 Mitgliedsbeitrag und 60 h Berfiche: 
rungsgebühr, d. i. nur K 1.80 für 1916. | 


Geltionsnadhrichten. 


Tt Benien. Am 19. Mai l. J. verſchied nach langem ſchweren Leiden unſer eifriges, ver⸗ 
dienſt volles Mitglied und Zeugwart Franz Purkert, Privatier in Benſen, im 72. Lebens⸗ 
jahre. Die Sektidn verliert ein ſehr verdienſtvolles Mitglied, welches immer b t war, die 
Intereſſen der Sektion zu fördern und mit Kraft und Tat durch ſein langjähriges Imkern 
den Sektionsmitgliedern ſich zur Verfügung ſtellte. Die Sektion wird ihm ein ehrendes An⸗ 
denken bewahren. Die Erde ſei ihm leicht! 

7 Fſchoblik. Wieder hat ein edles Imkerherz zu ſchlagen aufgehört. Guſtav Pachſtefl, 
Wirtſchaftsbeſitzersſohn, verſchied am 16. Mai l. J. Eine tückiſche Lungenkrankheit hat feinem 
Leben und Schaffen Halt geboten. Er verbrachte ſeine freien Stunden ſtets bei ſeinem Bienen⸗ 
ſtande. Noch während ſeiner Krankheit träumte er von ſeinen Lieblingen, er ahnte nicht, daß 
er ſchon in ſeinem 35. Lebensjahre könnte abberufen werden. Die Sektion verliert mit ihm 
ein treues Mitglied. Möge ihm die heimatliche Scholle leicht ſein! H. B. 

Dobrzan. In der Hauptverſammlung am 21. Mai gedachte der Obmann der ver⸗ 
ſtorbenen Mitglieder Förſter Joh. Pichl, Beamten Wenzel Chaloupka, Stadtrat Wilh. 
Utſchit, Hausbeſitzer Joh. Bezdek und Schmiedemeiſter Thomas Fiſcher mit ehren. 
den Worten. Im Felde ſtehen 8 Mitglieder. Die Sektion beſteht nun ſchon 20 Jahre, genießt 
überall das größte Anſehen, hat ſich an allen Ausſtellungen beteiligt und auch ſchöne Preiſe 
erhalten. Apotheker Zippe ſprach auch über den 5 Honig, glaubt aber nicht, 
daß er den Verkauf unſeres Honigs beſonders ſchädigen könne. Wie der echte Wein jeder. 
zeit ſeinen Wert behält, ſo ſei es an mit dem echten Honig. Nur follte ihn der L.»Yentral- 
verein durch eine Marke“) ſchützen. Der Preis 1 Kilogramm Honig wird mit 4 K angeſetzt. 
Zur Herbſtfütterung 1915 wurden 670 Kilogramm ſteuerfr. Zucker verteilt Die Sektion hat 
40 Mitglieder, nur praktiſche Imker. Der Kaſſabericht wird genehmigt. Wanderlehrer Cher, 
lehrer Karl Möhle r⸗Gottowitz, hielt einen ſehr anſprechenden Vortrag über Krieg und 
Bienenzucht. Bei der Wahl in den 1 wurden folgende Herren wieder ae 
Cbmann Apotheker Heinrich Zippe, Obmannſtellvertreter Maſchineninſpektor Frz. Langl, 
Geſchäftsleiter Fachlehrer Franz Spitzhüttl. Zum Schluſſe hob Wanderlehrer Möhler, 
der fat. bei der Gründung der Sektion die Mitglieder durch einen Vortrag in die Bienenzucht 
einführte, die Verdienſte des Obmannes hervor, der nun ſchon 20 Jahre den Verein leitet. 
Apotheker Zippe erinnert u. a. an die große Tätigkeit des Bienenmeiſters Franz Mar⸗ 
ſchik. Jederzeit hilfsbereit, wandert Hr. Marſchik mit ſeinem Raucher von Imker zu Imker, 
fängt Schwärme ein, ſchleudert, wintert ein und aus, preßt Waben, drahtet und überſiedelt 


1) Wir wünſchen unſerem verdienten Mitarbeiter baldigſte, vollſtändige Geneſung. 
Die Z.-Geſchäftslig. 
„) Iſt ja durch Einführung der geſetzlich geſchützten Schutzmarke für „kontrollierten“ 
Honig geſchehen! D. Schr. 
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mit größter Kunſtfertigkeit Völker aus Bauernſtöcken uſw.; kurz, er macht alles,“) ut weit und 
breit berühmt ob ſeiner Freundlichkeit, Gefälligkeit und Tüchtigkeit und ſollte er einmal durch 
Getreideeinführen verhindert fein, jo iſt ſein ebenfalls gefälliger und tüchtiger Bruder Hank 
Marſchik zur Aushilfe da! 83 

Dollana. In der Verſammlung am 21. Mai l. J. in Piwana bei Joſef Pfrogner unter 
Vorſitz des Obmannes Martin Schneider hielt Zentral⸗Geſchäftsleiter Schulrat Hans 
Baßler (derzeit in Marienbad) einen Vortrag: Raſſenzucht und Behandlung der Bienen. 
Zur Förderung der Anpflanzung von Honigſträuchern uſw. zwecks Trachtverbeſſerung wurde 
ein Sonderausſchuß gewählt: Franz Storch, Gärtner, Piwana; P. Dürr und der Dy, 
ſchäftsleiter Johann Lutz, Rajowa. 
Franzensbad. In der Verſammlung am 12. Juni 1916 in Schlada konnte der Se, 
tionsobmann 46 Mitglieder der Sektion und 15 liebe Gäſte, Obmänner, Leiter uno Mitglie. 
der der Sektionen „Eger Nr. 5“, „Eger Stadt und Land“, Königsberg, Mies und Mühlbach, 
begrüßen, die alle gekommen waren, um den angekündigten Vortrag des Zentralgeſchäftslei⸗ 
ters Schulrat Baßler aus Prag „Was unſerer heimiſchen Bienenzucht vor allem not tut“ 
zu hören. Der Vorſitzende Oberlehrer Kern gedachte der im Kriege gefallenen Sektionsmit⸗ 
glieder Gg. Nappert⸗Eichelberg, Gg. Silbermann⸗Frankenhaus und Gg. Riedl⸗ 
Hochaus; er erſuchte die Mitglieder ſich der verwaiſten Bienenſtände nach Kräften anzuned⸗ 
men. Weiter wurde an den in der e gefaßten Beſchluß erinnert, den Honig 
neuer Ernte nicht unter 4 K per Kilogramm netto zu verkaufen. In der Wechſelrede hörte 
man hauptſächlich Erfahrungen, welche mit dem Anbau verſchiedener Futterkräuter inbezug 
auf Futter⸗ oder Honignutzen gemacht wurden. Gleichzeitig wurden die Herren Gg. Bartl 
in Voitersreuth, Friedrich WMeher in Eger und Gg. Voit in Schlada in das Anpflan⸗ 
zungskomitee der Sektion berufen. Dieſes Komitee kann ſich durch Vertrauensmän. 
ner und einflußreiche oder kenntnisreiche Mitglieder zur Förderung feiner Ziele verſtarten, 
allen Sektionsmitgliedern iſt die Möglichkeit zur fo erwünſchten Mitarbeit geboren. Wie 
Einkaſſierung der Mitgliedsbeiträge war eine gute; es gibt r immer noch Nachzügler, ſo⸗ 
gar aus 1915, welche hiemit dringend an ihre Verpflichtung erinnert werden. In der letzten 
Zeit iſt ein Haftpflichtfall durch Bienenſtiche vorgekommen. Darum ſollen die Säumigen an 
die Begleichung ihrer Rückſtände denken, da fie eine eventuelle Nichtentſchädigung nch dann 
nur ſelbſt zuzuſchreiben hätten. Der zur Herbſtnotfütterung der Bienen notwendige dog, 
teriſierte Zucker wolle 1 bei dem Obmanne beſtellt werden, am beſten gruppenweiſe. 
Die Beſtimmung der nächſten Verſammlung wurde dem Obmanne überlaſſen; die Verlaut⸗ 
barung hierüber wird rechtzeitig erfolgen. K. 
Gablonz. In der Verſammlung am 21 Mai in Gränzendorf waren 34 Mitglieder 
anweſend. Der 5 des Obmannes Wilhelm Pilz wurde beſucht. Der Beobach- 
tungsſtationsleiter Oberlehrer Gebert gab eine Ueberſicht über April und Mai. Der Ob, 
mann zeigte das „Angießen“ der Kunftiwaben. ll er Direktor John verias einen 
Aufſatz e der deutſchen Bienenzeitung von P. A. Nordt über „Merkmale“ 1 Mitglied 
trat neu bei. 

Karlsbad. Zum Honigpreiſe wurden verſchiedene Meinungen geäußert. Selbſtver⸗ 
ſtändlich kann heuer der alte Preis nicht mehr gelten. Der Honig darf nicht entwertet wer⸗ 
den. Die ſogenannte Honigbutter wird hier ſchon zu 4.50 K 9955 die Butter zu 12 K ber 
kauft! Allen Mitgliedern diene zur Kenntnis, daß der Preis für 1 Kilogramm Honig 5 K 
beträgt. Die Völker haben ſich gut entwickelt und bei günſtiger Witterung iſt eine zufrie⸗ 
denſtellende Ernte zu erwarten. Erfreulicherweiſe kann mitgeteilt werden, daß von der 
Faulbrut ſeit der Tilgungsaktion nichts mehr zu bemerken iſt. J. W. 

Mies⸗Landek. Die Neuwahl des Vorſtandes ergab: Wenzel Lang, Bauleiter, CH 
mann; Anton Jung Bahnmeiſter, Obmannſtellvertreter; Joſef Köhler, Maurer, Ge 
ſchäftsleiter. 

Schlowitz. In der Verſammlung am 1. Juni begrüßte Obmann Hw. Pfarrer Slade! 
auch zahlreiche Gäſte aus Pilſen und Dobrzan. Der Vortrag des Zentralgeſchäfts 
leiters Schulrat Baßler, dzt. in Marienbad, brachte ſehr beherzigenswerte fachliche Anwei⸗ 
jungen, namentlich auch inbezug auf die h i Ausfüllung der Trachtpauſen 
ann den Ertrag ſehr heben; Fe draine und Triften ſollen nicht leer ſtehen, wo der Obſt⸗ 
baum hingehört. Auch ſtehen ſo häufig die Häuſer jeden Schmuckes bar, während ſie ſo leicht 
von einer Linde beſchattet und bienenumflogen ſein könnten. Wann erſt der Sinn für Baum 
und Strauch geweckt ſein wird, dann wird auch die Zuneigung zur Biene wachſen, die zur 
Blütenſtaubübertragung für die Befruchtung notwendig iſt. Willſt du ein lebendiges Anden⸗ 
ken an den im Felde gefallenen Dorfſohn ſchaffen, dann pflanze ihm eine Linde und be⸗ 
nenne ſie mit ſeinem Namen und die Ehrung des Gefallenen, der Nutzen der Biene und die 
Verſchönerung des Dorfes erwacht auf einmal. Dieſe Worte ſollen für die Imker und 
Landwirte, für Gemeinde und Bezirk golden fein! Wanderlehrer H. And re ß⸗Dobrzan 
beſprach in dankenswerter Weiſe verſchiedene Bienengeräte und ihre Anwendung. 

*) Wacker! D. Schr. 
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Der Deutiche Imker aus Böhmen. 


(Seit Oktober 1902 vereinigt mit der Monatsſchrift „Der Bienen vater aus Böhmen“. 
dem Organe des ehemaligen „Landesvereines zur 
Hebung der Bienenzucht Böhmens“, gegr. 1852.) 


Organ des Deutſchen Bienenwirticaftl. kandes-Zentralvereines für Böhmen, des 
Österr.-Schlefifchen landes- Vereines für Bienenzucht und des Verbandes felb- 
ſtändiger deuticher Bienenzudt-Vereine in Mähren. 


Schriftleiter: k. k. Schulrat Haus Haßler. A. Weinberge bei Prag (Landw. Genoſſenſchaftshaus.) 


Erſcheint im erſten Monatsdrittel. Beigabe der Zeitſchrift „Die dentſche Sienenzucht in 

soris und Praris iſt beſonders zu beſtellen. (Gebühr 1 K pro Jahr.) Ankündigungsge⸗ 
bühren: Die 1 mm hohe, 50 mm breite Zeile oder deren Raum 10 Heller (8½ Pfg.), auf der He: 
Umſchlagſeite 12 Heller (10 Pfg.). Nach Höhe des Rechnungsbetrages entſprechender Nachlaß. — Anſchrift 
für alle Sendungen und Zuſchriften: „Ausſchuß des Deutſchen Bienenwirtſchaftlichen 
Landes- Zentralvereines für Böhmen in K. Weinberge bei Prag“. — Schluß der 
Annahme für jede einzelne Nummer am 15. eines jeden Monats. — Poſtſparkaſſen⸗Konto Nr. 815.769. 


Schwierigkeiten in der Beſchaffung von Süßſtoffen, ins⸗ 


beſondere von Honig, zur Kriegszeit. 


Referat, erſtattet in der XIII. Delegierten⸗Verſammlung der „Reichsvereinigung der 
ſelbſt. Bienenzucht⸗Landesvereine und Verbände Oeſterreichs“ zu Wien am 7. Mai 1918 
vom k. k. Obrrechnungsrate Adolf Wohlrab in Wien⸗Maria⸗Enzersdorf. Ä 


Infolge der kriegeriſchen Ereigniſſe find in der letzten Zeit erhebliche 
Schwierigkeiten in der Beſchaffung von Süßſtoffen, insbeſondere von 
Honig und Zucker, eingetreten. Dieſe Schwierigkeiten liegen beim Honig ſowie 
bei der Bicnenzucht im allgemeinen in der Produktionseinſchränkung 
und in der Unterbindung der Einfuhr aus dem Auslande. 

Beim Zucker beruhen dieſe Schwierigkeiten aber nicht auf einer Pro— 
duktionseinſchränkung und Unterbindung des Handels, ſondern auf anderen Um— 
ſtänden, die wir noch beſprechen werden. 

Die Produktionseinſchränkung in der Bienenzucht iſt bekanntlich dadurch 
eingetreten, daß Galizien, die Bukowina und Nordungarn längere Zeit vom Feinde 
beſetzt waren und durch die verheerenden kriegeriſchen Ereigniſſe wenigſtens 
350.000 Bienenſtöcke, d. i. ein Drittel aller Bienenſtöcke Oeſterreichs (1,115.893 
Stöcke), teils ganz vernichtet oder arg beſchädigt wurden. Es mußte daher mit 
einer argen Verminderung der Honigernte gerechnet werden, wozu noch dazu 
kommt, daß der inländiſche Bedarf an Honig durch die heimiſche Pro— 
duktion ſeine Deckung noch nicht findet, indem bis zum Jahre 1913 die Ein— 
fuhr von Honig aus dem Auslande auf 1,227.600 Kilogramm geſtiegen iſt. Im 
Jahre 1915 fanden große Honigankäufe reichsdeutſcher Firmen in Ungarn ſtatt, 
ſodaß im Herbſte arge Kalamitäten auf dem Honigmarkte eintraten. 


Schon im Sommer 1915 beklagte die Handels- und Gewerbekammer in 
Innsbruck die Honignot, beſonders beim Lebzeltnergewerbe, und verlangte ſie 
die Aufhebung des Honigzolles. Unſere „Reichsvereinigung“ glaubte, dieſe Auf— 
hebung nur gegen gleichzeitige Einführung eines Ausfuhrverbotes befür— 
worten zu können. Wenn auch noch ganz vereinzelt einige größere Poſten uber: 
ſeeiſcher (amerikaniſcher) Honige zur Einfuhr gelangten, ſo mußte dieſe Ein— 
fuhr mit der Zeit wegen Verſchlechterung der Geldverhältniſſe und wegen Schiffs⸗ 
raummangel von ſelbſt aufhören, wodurch auch eine Zollaufhebung eine 
bedeutungsloſe Maßregel geworden wäre, umſomehr, als in den Nach— 
barſtaaten Honigausfuhrverbote erlaſſen wurden. 
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Der Honigprei 3 nahm phantaſtiſche Raten an. Vor dem Kriege 
zahlte man in Ungarn 110 bis 120 K für den Meterzentner Ja. Schleuderhonig 
und heute gibt es Honigofferte von 360 K per Meterzentner. 

Da auch bei anderen Bienenzuchtartikeln, wie Wachs, Schwierigkeiten ent⸗ 
ftander. fo finden nachſtehende handelspolitiſche Maßnahmen ihre 
Erklärung: 

England erläßt ein Ausfuhrverbot für Paraffin und Wachs. Rumä⸗ 
nien ein Ausfuhrverbot für Paraffin, Stearin und Wachs. Holland und 
Spanien ein Ausfuhrverbot für Wachs. Oeſterreich-⸗Ungarn ein Aus⸗ 
fuhrverbot für Stearin und Paraffin. Holland ein Ausfuhrverbot 
für Zucker und zuckerhältige Artikel. Schweden und das Deutſche Reich 
Ausfuhrverbote für Honig und Kunſtho onig. 

Endlich kommt auch Defterreih-Ungarn am 21. März 1916 mit 
einem Ausfuhrverbote für Honig, Kunſthonig, tieriſches und vege⸗ 
tabiliſches Wachs, nachdem 19 1 am 10. März 1915 die Salzburger Handels⸗ 
und Gewerbekammer die Aufhebung des Einfuhrzolles auf Wachs aus Italien 
und Spanien beantragt hat. 

Momentan haben die Ausfuhrverbote wohl keine praktiſche Bedeutung, wohl 
fein dürften ſie bei der Preisbildung der heurigen Ernte von Bedeutung 
ein 

Bei dieſer Sachlage dt es nicht zu verwundern, daß der „Kunſthonig“ 
in den verſchiedenſten Formen auf der Oberfläche erſcheint, was umſo bedauer⸗ 
licher iſt, als der „Kunſthonig“ vom geſundheitlichen Standpunkte 
kein einwandfreies Erzeugnis ift. 

Der Traubenzucker wird fabriksmäßig der Hauptſache nach aus Kar⸗ 
toffelſtärke durch 1 mit verdünnter Säure gewonnen. Damit iſt ihm 
aber auch ſchon, als unter den heutigen Verhältniſſen unverwendbar, das Urteil 
geſprochen, denn das Ausgangsmaterial, die Kartoffel, muß ſo reſtlos wie 
irgend möglich, der menſchlichen Ernährung erhalten bleiben. 

Stärkezucker iſt zur Weinverbeſſerung verboten, weil er, entſprechend 
ſeiner fabriksmäßigen Herſtellungsweiſe im großen, als Handelsware nicht voll⸗ 
kommen rein iſt. 

Da der Honig viel von Kranken genoſſen wird, ſo ſoll doch der „Kunſt⸗ 
honig“ umſomehr verboten werden, weil ſowohl die Kartoffel, als 
der Zucker jetzt für andere Zwecke vorbehalten ſind. 

Aber auch in der Zuckererzeugung wurde eine Beſchränkung dekre⸗ 
tiert, indem die Ungültigkeit von Käufen der künftigen Ernte eingeführt wurde; 
außerdem war der Grundbeſitzer von der Verpflichtung zum Rübenbau bis zu 
80 Prozent der Grundfläche enthoben. In der Betriebsperiode 19141915 
wurde mehr Zucker gewonnen als in der Periode 1913—1914. 

Im Jahre 1916 traten beſondere Beſtimmungen im Abſatze von Zucker in 
Kraft. Vor allem wurde angeordnet, daß die Rüben der Ernte 1916 nur zur 
e E Verwendung finden dürfen. Weiters erfolgte die Einführung der 
Zuckerkarte und der Transportbeſcheinigung für den Eiſenbahnverkehr. 

Wir würdigen vollkommen die Beweggründe unſerer Regierung, den Zucker 
anderen Zwecken zuzuführen und jetzt müſſen wir darüber nachdenken, wie die 
Beſchaffungsſchwierigkeiten zu beheben ſind. 

Nun find wir wieder zum früheren wirtſchaftlichen Zuſtand altvergangener 
Zeiten zurückgekehrt, wo die Bienen zur Deckung des Süßſtoffbe⸗ 
darfes herangezogen werden müſſen und damit dies ermöglicht iſt, ſeien 
folgende Leitſätze aufgeſtellt: 

1. Die Bienen zucht muß mit allen Mitteln gefördert 
werden, woferne fie den unentbehrlichen Süßſtoff, den Honig, liefern ſoll; Sport⸗ 
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j ſollen aus öffentlichen Mitteln nicht gefördert 
werden 

2. Das Hauptaugenmerk iſt auf die Vermehrung der das größte 
Honigerträgnis liefernden Völker zu richten. 

3. Soweit Zucker zur Aufrechterhaltung des Bienenzuchtbetriebes unum⸗ 
gänglich notwendig iſt, ſoll er den Imkern abgabenfrei ſowie abgabenpflichtig 
zur Verfügung ſtehen. 

4. Die Erzeugung von Kunſthonig iſt nicht nur aus geſundheit⸗ 
lichen Gründen, ſondern auch als Süßſtoff vergeudung zu verbieten. 
Dies iſt umſo leichter durchführbar, als das Verbot der „Kunſthonig“-Erzeugung 
keine Süßſtoffinduſtrie, kein eigentliches Gewerbe, ſondern nur einige letzter Zeit 
entſtandene, keineswegs einwandfreie Pantſcherei treffen würde. 


Anſere bienenwirtſchaftlichen Beobachtungsſtationen. 


Berichterſtatter: Richard Altmann, dzt. Wattens in Tirol. 
Mai 1909 — 1916. 


Monat Niederſchläge Mittel Temp. Flugtage Mittel Zunahme Mittel 
mm mm Mittel g g 

Mai 1909. 6739: 10 = 68°9 10% é O 657: 27 = 240 63.320: 19 = 3332 
. 1910. . . 13173: 14 = 949 119% C 870: 35 = 250 92.670: 26 = 3564 
ep 1911. 9840:14 = 703 126° [ 945: 36 A 26.0 108130 :27 -= 4005 
D 1912. 8010:13 = 616 118° C 948: 34 = 280 81.090: 33 = 2457 
ee 1913. . 10620:15 = 701 119% C 1069:41 = 260 63.640: 41 = 1552 
ep 1914. . 19640: 15 = 709 115°C 981 :39 = 250 12.450: 39 = 346 
e 1915. 4220:11 = 383 1239 O 856: 29 = 290 138.360: 27 = 5125 
SÉ 1916. 8940: 7 = 56.2 12% C 556: 19 = 292 90.090: 16 = 5630 


Mai 1014 1916. 


Mai 1914: Kalt, trüb und naß, Bienenlage: allgemeine Stockung, Honigerträgnis: im 
6jährigen Durchſchnitte das einzige Minus. 

Mai 1915: Zumeiſt klare Tage mit bedeutenden Wärmen und geringſten Niederſchlägen. 

Bienenlage: mit wenigen Ausnahmen allgemeines Aufſchnellen der Volksentwicklung, 
Maikrankheit ſelten. Vereinzeltes Schwärmen und größte Maihonigernte. 

Mai 1916: Mit Ausnahme des 2. Drittels ſehr günſeiges Wetter. Tracht auf 14 Taae 
voraus. 

Bienenlage: Kräftige Völker, genügend Schwärme und zumeiſt ſehr befriedigende Ho⸗ 
nigernte, die im 8jährigen Durchſchnitte die höchſte iſt. 

Maikrankheit trat Huf, mehreren Ständen, die Bienenameiſe auf 1 Stande auf. 

Altſtadt bei T. Die Obſtblüte brachte im 1. und 2. Monatsdrittel geringe Zu⸗ 
nahme. Im 3. Drittel gab Wieſe, Akazie, Schnee- und Himbeere reiche Tracht. Die Völker 
Garer a der Höhe. Günſtige Witterung läßt reiche Ernte erhoffen. Maiſchwärme find 
gemeldet. 

Leitmeritz Der Mai befriedigte nur im 1. und 3. Drittel. Die Blütezeit iſt um 
14 Tage voraus und das iſt nicht gut. Keine Maikrankheit. Erſter Schwarm am 8. Mai 
Tracht: Ebereſche, Erdbeere, Himbeere, Kaſtanie, Schneebeere, Weißdorn, Akazie. 

Warnsdorf. Sehr gute Entwicklung der Völker. Die 1. Drohnen am 21. Mai, 
etwas Maikrankheit am 22. und 23. Mai. 

Pilnikau. Herr Fink beobachtete auf dem eigenen Staude die vom Simmerſchen 
Beobcchtungsſtande wiederholt vermerkte ſtille Räuberei, die erſt durch Verſtellung des Räu— 
bers (von fremdem Stande) auf 3000, behoben wurde. Hederich und Weißklee find die Haupt⸗ 
tracht. Einige Schwärme. 

Soſau. Günſtiges Wetter, Eismänner ohne Froſt, Gewitter meist abends oder nachts. 

m 2. Drittel ziemlich heftige Maikrankheit. In 500 bis 600 Meter Höhenlage bereits 
wärme. Noch kein Bautrieb. Ab 5. Mai Apfelblüte, ab 5. Mai Löwenzahn, ab 16. Mai 
Wieſenknöterich, ab 22. Mai Hederich. 

Reichenberg. Bis 8. Mai ſchönes Wetter, ab 9. bis 24. Mai kühl und trüb. Erſter 
Schwarm am 17. Mai. Ab 21. Mai wütet der Schwarmteufel. Am 26. Mai Hagelſchlag. 
Vom 25. bis 31. Mai äußerſt günſtiges Wetter. Täglich ſchöne Zunahmen. 

Kleinborowitz. Die Völker blieben in ihrer Entwicklung wegen heftigen Winden 
und andauernder Dürre zurück. 


Monatsbericht Mai 1916. 
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Hohenfurt. Die reiche Obſtblüte, beſonders Pflaumen, honigte in bisher noch nie 
beobachteter Fülle. 

Neubiſtritz. Kälte, Regen und Maikrankheit! Das ſind die 3 Verbündeten, die 
nur unſere ſtark ausgewinterten Völker mit Erfolg bekämpfen können. 

Johannesberg. Bei gutem Wetter des letzten Monatsdrittels erholten ſich die 
Völker ſehr raſch. Auf einzelnen Ständen des Beobachtungsſtandes hat heuer die zahlreich 
auftretende Bienenameiſe viele Völker geſchwächt. Noch keine Schwärme. Tracht: Obſt⸗ 
bäume, Heidelbeere, Stachelbeere, Ahorn, Wieſenblumen. , 

Katharinaberg. Heuer konnten bereits am 17. Mai die Honigräume geöffnet 
werden, was ſonſt nicht vor Anfang Juni geſchah. Erſter Schwarm am 17. Mai. 

Deutſch⸗Killmes. An 3 Tagen ſtarke Maikrankheit; erfrorener Pollen war aber 
nicht die Urſache. Die Volksentwicklung befriedigte nicht. 

Eibenberg. Tie Völker ſtehen auf normaler Höhe. Die Honigkäſten füllen ſich. 
Volle Tracht auf Obſtblüten (Aepfel ſehr reich blühend) und Wieſenblumen. 

Wieſenberg. Alle Trachtquellen, beſonders Obſtbäume und Löwenzahn, konnten 
infolge des ſchönen Wetters voll ausgnützt werden. Nur ſcharfe Winde im 1. Drittel und 
Dürre am Monatsſchluſſe hat den Erfolg geſchmälert Erſter Schwarm am 27. Mai. 

Barzdorf bei J. Tas 1. Drittel war ſehr günſtig; dann trat kühle Witterung ein, 
welche die Tracht ſehr beeinflußte. Die 1. Drohnen am 3. Mai, der 1. Schwarm am 30. Mai. 

Langenberg. Durch plötzliche Regenſchauer wurden die meiſten Flugbienen ber: 
loren. Die Hoffnung auf ein günſtiges Ergebnis iſt ſehr gering geworden. Hie und bo um 


die Maikrankheit ſehr ſtark aufgetreten. Bienheil! Oberleutnant Altmann. 
* a * Se 
Juni 1909—1916. 

Monat Niederſchläge Mittel Temp. Flugtage Mittel Zunahme. Mittel 

mm mm Mittel g 8 
Juni 1909. . . 11184: 12 932 1440 TC. 797: 30 = 266 231.850: 28 GO 
„ 1910 . 15480 14 =1106 . 185° „,. 925: 86 = 274 . 338.470 34 = 9.955 
„ 1911. . 74109:15= 494 . 14 90 „/. 1006: 35 2 287 601.730: 35 = 17.192 
„ 1912 . 16900 14 = 120-7 . 131° „ 862: 35 = 246 445700: 35 = 12.731 
„ 1913. . 13110: 14 = 936 14 70 „ . 1009: 38 = 2366 32266): 89 = 8.273 
„ 1914. . 10910: 15 727 . 151°. . 979: 36 = 272 . 634520 : 35 = 15.272 
„ 1915. . . 6750: 10 675 . 18 20 „ 729: 25 = 29˙2 . 538240 23 = 23.702 
„ 1916. . 10340: 8 = 129 2 . 137° „. 520:2=286 . 197790 19= 10.410 


Juni 1914 — 1916. 


Der Juni 1914 war im ſechsjährigen Durchſchnitte der zweitbeſte Bienenjuni, der beſte 
von allen aber der Juni 1915. ö 

Juni 1916. Wetterlage: Kühle Tage, kalte Nächte, ſtarke Winde und viel Regen. 

Bienenlage: Viel „Fleiſch“ und wenig Honig, zahlreiche Schwärme, die zumeiſt aufge⸗ 
füttert werden müſſen. 

Altſtadt bei T. hatte nur wenige gute Tage aus Wieſe und Sommerlinde. 

Leitmeritz meldet Regen ſtatt Sonnenſchein und Waſſer ſtatt Honig. Zu ſchleu⸗ 
dern iſt wenig, dagegen gibts viele und ſtarke Schwärme. 

Reichſtadt. Am Anfange des Monats beſte Ausſichten, ſpäter das Gegenteil. 

Warnsdorf. Der Erntemonat iſt ins Waſſer gefallen. 

Pilnikau hat eine mittlere Honigernte und viele Schwärme aufzuweiſen. 

Soſau gibt als mittlere Honigernte 10 Kilogramm an, meiters zahlreiche Schwärme 
und geringen Bautrieb. 

Reichenberg Der Monat Jani entſprach nicht gang den Erwartungen. Das 
Schwärmen hält weiter an. | 

Kleinborowitz hatte nur geringe Zunahmen. 

Schwanenbrückl. Die ſtarken Völker und Schwärme liegen des ſchlechten Wet⸗ 
ters wegen untätig in den Beuten. 

Glashütten Der heurige Juni war ein Regenmonat im vollſten Sinne des 
Wortes. Die Schwärme ſind in der Entwicklung ſehr zurück. 

Hohenfurt ſchreibt: Bienenleer, wabenleer, Hochtrachtſchluß mit Verdruß. 

Neubiſtrit hat von 24 Völkern 19 Schwärme erhalten. Honigernte — recht traurig. 

Johannesberg. Geringe Honigernte, dagegen viele Schwärme, die ſich bei ent⸗ 
ſprechender Fütterung ſchön entwickelt haben. Tracht: Himbeere, Preißelbeere, Ackerhede rich 
und Wieſenblumen. 

Katharinaberg Mit dem Einſetzen guter Trachttage gegen den 22. Juni hörte 
der Schwarmrummel auf. Viele junge Königinnen gingen heuer verloren. 

Deutſchkillmes nennt den heurigen Juni den ſchlechteſten Juni ſeit Jahrzehnten. 

. Frauenthal klagt über das ſchlechte Wetter, den eingeſtellten Bautrieb und den 

geringen Honigvorrat. 


ki 
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Beſikau. Die häufigen Niederſchläge bei der drückenden Schwüle erzeugen einen 
reichen Schwarmſegen und vollſtändige Mißernte. Die Zuckerfrage wird dringende Not⸗ 
ſtandsangelegenheit. 

Eibenberg. Die Honigtöpfe bleiben heuer leer. Sollen die Völker nicht verhun⸗ 
gern, dann muß kräftiaſt gefüttert werden. 

Wieſenberg. Alles enttäuſcht; die einzige Hoffnung bleibt die Linde. 

Neuſtift. Das jetzige Juniergebnis iſt noch ſchlechter als in den Mißjahren 1909 
und 1912. Keine Schwärme. 

Barzdorf bezeichnet nur das letzte Drittel als etwas beſſer. 


„ Smbheill A. Altmann, Oberleutnant. 


Über die Feinheit des Honigs und die Bienenfütterung. 


Vom korreſp. Mitglied Karl Trefil, Oberlehrer i. R., Wien. 


Ein Punkt, ſo wichtig, dem aber die meiſten Imker faſt gar keine Aufmerkſam— 
keit ſchenken; „meine Bienen und Nachbars Bienen ſammeln von denſelben Blüten, 
woher ſoll da alſo ein Unterſchied in der Güte des Honigs kom— 
men?“ So meinen die meiſten! Und doch, der eine Honig wird von Kennern, 
von erfahrenen Honigkonſumenten als vorzüglich erklärt, während der andere als 
weniger wert bezeichnet wird. Woher kommt dieſer Unterſchied? 

Ich ſetze als allgemein bekannt voraus, daß Honig ausfriſch gebauten, 
noch unbebrüteten Waben als der beſte angeſehen wird, ſogenannter 
Roſenhonig, Jungfernhonig auch genannt. Gewiß nicht aus Spielerei; ſondern 
im eigenen wohlverſtandenen Intereſſe laſſen erfahrene Großimker kleine Rähm— 
chen, ſog. Pſundrähmchen oder Voxes, ausbauen und mit Honig füllen, wofür 
ſie die beſten Preiſe erzielen, nicht nur, weil die Käufer über die Echtheit dieſes 
Honigs vollkommen beruhigt ſind, ſondern weil dieſer Honig tatſächlich von 
beſter Qualität iſt, daher allgemein höher gewertet wird als Schleu— 
derhonig. Es läßt ſich nicht leugnen, daß dem Schleuderhonig gar manchen Bie— 
nenſtandes jene Feinheit fehlt, welche den obgenannten Roſenhonig oder Boxes 
ſo ſehr auszeichnet, wiewohl beide aus derſelben Blütenquelle geſchöpft wurden. 
Wie läßt ſich dies erklären? 

Man mache einen kleinen Ver ſuch, fülle eine friſchgebaute Wabe oder ein 
Stück derſelben mit friſchem Waſſer und entleere, ſchleudere es nach einiger Zeit 
aus, man bekommt reines Waſſer, ähnlich einem abgeſtandenen. Man wiederhole 
dasſelbe mit einer alten, ſchwarzen Wabe — und man wird ſtaunen über die trübe, 
jauchige, unangenehm riechende und ſchmeckende Flüſſigkeit. Schon der Geruch 
ſolch alter Waben iſt nicht einladend. Von den allerhand Rückſtänden der vielen 
Bruten hat das Waſſer angezogen, iſt verdorben: dasſelbe geſchieht dem 
Honig. derin alten Waben dochſolange Zeit aufgeſpeichert 
und warm im Stocke liegen bleibt, der ebenfalls anzieht 
und daher an Feinheit Einbuße erleidet, ſomit gegen den Roſen⸗ 
oder Boxes⸗Honig minderwertig erſcheint. 

Um alſo Honig in ſeiner höchſten, urſprünglichen Feinheit zu ernten, ſollte 
man zu feiner Aufſpeicherung (durch die Bienen) nur friſchgebaute oder 
eigens aufbewahrte Waben benützen, in denen noch keine Brut ſtattge— 
funden hat; Brutwaben überhaupt, beſonders aber alte, ſchwarze, durch einen 
eigentümlich brenzlichen Geruch gekennzeichnete Waben ſollten nie im Honigraum 
verwendet werden. Es erſcheint daher die Lehre nicht einwandfrei: es ſei der 
Vorzug einer Wohnung, daß man dieſelbe Rahmengröße im Brut: 
und im Honigraum verwenden könne. Ebenſo minderwertig erſcheint der 
Rat, daß man eine Brutwabe in den Honigraum einhängen ſollte, um die Bienen 
dorthin zu locken. Starke, gute Völker ziehen bei entſprechender Tracht von ſelbſt 
willig in den Honigraum ein; Schwächlinge, bei minderer Tracht, durch Spis— 
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findigkeiten dorthin zu locken iſt zwecklos. Ebenſo unrichtig iſt es, alte Brutwaben 
zu zerſchneiden und in kleinere Honigrähmchen einzupaſſen; ſie gehören in den 
Wachsſchmelztopf. 

Vienenwohnungen mit niedrigeren Honigrähmchen bringen da⸗ 
gegen den Vorteil, daß die dünnen Kunſtwaben raſch ausgebaut und fertige ein- 
gehängte Vorratsrähmchen ſchnell gefüllt und auch bedeckelt werden, ſomit der Er- 
zeugung feinſten Honigs nur förderlich ſind, während die Benützung alter Brut⸗ 
waben größerer Form verhindert wird. Bei Rähmchen gleicher Größe kann doch 
manchmal das Umſtellen eines Brut: und Honigrahmens unwillkürlich paſſieren. 
Schon im Jahre 1880 bekam ich durch meinen verſtorbenen Freund Klotz einen 
Original amerikaniſchen Langſtroth⸗Stock in die Hand, verfertigte mir ſchon da⸗ 
mals nach dieſem Muſter Stöcke mit Oberbehandlung, über deren Verwendbarkeit 
ich dann 1886 im Wiener „Bienenvater“ berichtete, ſpäter auch im „Deutſchen 
Imker“ („Der Honigonkel“) und auch anderwärts. Seit dieſer Zeit wende ich 
dieſer Stockform meine volle Aufmerkſamkeit zu, insbeſondere der eigenartigen 
Behandlung, die ſich nicht von ſelbſt ergibt, ſondern erlernt werden will. Ter 
Streit um den Breitwabenſtock, der doch nichts anderes iſt als ein leider meiſt nicht 
ganz richtig nachgemachter Langſtroth, ringt mir ein mitleidiges Achſelzucken ab, 
da die Angreifer blinden Sturm laufen; man lieſt es zwiſchen den Zeilen, daß fie 
keinen richtigen Langſtroth, ſagen wir Breitwabenſtock, beſitzen, von der Behand— 
lung gar keine Rede. 

Ich habe dies gerne ausführlicher betont, weil damit eine zweite hochwichtige 
Frage zuſammenhängt: die unverdient verläſterte Zuckerfütte⸗ 
rung. | 

Es iſt ein Hauptgravamen gegen den Breitwabenſtock, daß die Bienen allen 
Honig in den oberen Raum tragen, im Brutraume wenig oder gar nichts cufſpei⸗ 
chern und dann mit Zucker aufgefüttert werden müſſen. In Wirklichkeit iſt dies ein 
Vorzug. Man hält ja Bienen, damit ſie dem Imker feinen Honig bringen, 
nicht aber, daß ſie ihn ſelbſt verzehren, ebenſowenig als der Bauer Pferde hält, 
damit ſie den beſten Hafer auffreſſen und er das Nachſehen hat. Wenn aber für 
Ackerpferde während des arbeitsloſen Winters ein Erhaltungsfutter genügt — 
dies unter Umſtänden auch für andere wertvolle Haustiere — fo wird das Haus: 
tier „Henigbiene“ mit einem entſprechenden Erhaltungsfutter im arbeitsloſen 
Winter ebenfalls vorlieb nehmen können. So dachte ich. Tatſächlich iſt ſie damit 
zufrieden und gedeiht vortrefflich. 


Von der Anſicht ausgehend, daß Imker, welche Hunderte, ja Tauſende Bie⸗ 
nenfamilien berufsmäßig behandeln, ganz andere, beſſere Erfahrungen 
haben als Dilettanten, die fo nebenbei einige Körbe oder Kaſteln, mehr zum Ze, 
gnügen als zum Erwerb, halten, habe ich ſeit jeher den Heideimkern, beſonders 
aber den Amerikanern, Aufmerkſamkeit geſchenkt und von ihnen manches gelernt. 
So auch, als mir vor etwa 17 Jahren der bekannte nordamerikaniſche Großimker 
Erneſt Root ſein Bienenbuch zum Geſchenke machte, las ich eifrig darin, unter 
vielem anderen auch den Satz: „Erperimente haben gezeigt, daß Bienen⸗Kolo⸗ 
nien, die auf Honig ſaßen, im Durchſchnitt 14 bis 18 Pfund (7 bis 8 Kilogramm) 
verbraucht hatten, während diejenigen, die mit Zuckerſyrup gefüttert waren, etwa 
7 Pfund (3.5 Kilogramm) brauchten.“ (1!) Freilich, wenn es Honig im Ueber 
fluß und niedrige Preiſe (wie z. B. in Amerika) gibt, wird man nicht zur Zucker⸗ 
fütterung greifen müſſen, aber bei unſeren Verhältniſſen ſpielt einerſeits der 
Preisunterſchied zwiſchen Honig und Zucker, dann ſehr oft die Not eine große 
Rolle. Man rechne!! Statt 2 Kilogramm Honig nur 1 Kilogramm Zucker als 
Futter!! 

Seit Jahren wiederhole ich dieſe Experimente und habe die beſten Ergebniſſe 
erzielt: kein Verluſt an Völkern, raſches Erſtarken derſelben im Frühjahre un 
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zufriedenſtellende Ernten. (Heuer bei dieſer elenden Witterung Mitte Juni 10.2 
Kilogramm Honigertrag pro Volk!) 

Honigernte und Fütterung reichen einander ſo ziemlich die Hand. An⸗ 
fangs Auguſt etwa — die Wanderung mit. Bienen habe ich ganz aufgegeben — 
werden nach gründlicher Reviſion die Honigräume vollſtändig entleert; falls ſie 
recht voll ſind, eine ſchwere, aber angenehme Arbeit. Zwiſchen den ruhig losge— 
löſten und abgehobenen Honigraum ſchiebt man das Brett mit der Bienenflucht 
(in kaum 1 Minute) ein, den nächſten Tag find die Honigwaben bienenleer und 
wandern in die Schleuder, während das Brett bleibt. Nur wird dann vor dem 
Aufſetzen der entleerten Waben die Bienenflucht herausgenommen, damit die Bie— 
nen alle Honigreſte ausputzen. Iſt dies geſchehen, hebt man nur etwa 2 mittlere 
Rähmchen etwas in die Höhe und läßt die Bienenflucht wieder in die Oeffnung 
fallen, worauf nach kurzer Zeit, 1 bis 2 Tagen, die blank geputzten Rähmchen her— 
ausgenommen und aufbewahrt werden. Auf dem erwähnten Brett wird nun der 
Futtertrog aufgeſtellt, im Honigraum. Die Amerikaner benützen den großen 
Millerſchen Futterapparat, weil fie auf ihren entfernten Bienenſtänden jedem 
Volke auf einmal den ganzen Futtervorrat geben. Ich habe mir dieſen Apparat 
in kleinerem Maßſtabe nachgebildet, zerlegbar in 2 Teile, ein Blechgefäß von zirka 
1 Liter Inhalt und ein Holzkäſtchen mit Drahtgitter zum Aufſtieg der Bienen. An 
Stelle der entſernten Bienenflucht kommt der Apparat zu ſtehen, ſo daß die Bienen 
zu dem gefüllten Blechgefäß gelangen, aber nicht nach außen entweichen können. 
Es gibt übrigens viele ſehr gute Futterapparate. Das gereichte Futter nehmen 
die Bienen über Nacht vollſtändig auf. 

Für ein Volk rechne ich durchſchnittlich 5 Kilogramm Zucker, wenn im Brut— 
raume faſt gar kein Honig vorhanden iſt, ſonſt im Verhältnis weniger (2 Kilo— 
gramm Honig gleich 1 Kilogramm Zucker), und nehme nur Kriſtallzucker, der 
zwar teurer, aber viel geeigneter iſt. Der Rohzucker ſcheint nicht ganz 
einwandfrei zu ſein. Kriſtallzucker ſtand zuletzt auf 1.— K per Kilo, alſo eine 
Ausgabe von K 5.—, gleich dem Werte von etwa 2 Kilogramm Honig, den die 
Bienen ſelbſt in ſchlechten Jahren doch einſammeln, ſo daß bei einem halbwegs 
größeren Honigertrage immerhin ein Ueberſchuß für den Imker bleibt. Im 
großen bezogen ſtellt ſich Kriſtallzucker noch billiger. 

Es empfiehlt ſich die Verteilung des Futters auf mehrere Portionen, etwa 
zu 1 Liter. Geſchieht dies im Auguſt oder anfangs September, ſo haben die Wie: 
nen Zeit, alles noch zu verdeckeln; freilich kann man im Notfalle auch noch anfangs 
Oktober füttern. Unter den Waben ſoll man das Winterfutter nicht reichen. — 
Die Zubereitung des Futters, Zucker-Sirups, (UE ſehr einfach; auf 1 Kilogramm 
Zucker wird 1 Liter Waſſer genommen und gekocht bis zur Sirupdicke, d. h. bis 
zum roten Strich des Zuckerprüfers. Noch im lauwarmen Zuſtande ſetzt man der 
Flüſſigkeit etwas Honig zu, in Ermangelung deſſen Henſels Bienen-Nährſalz, 
das ſehr gute Dienſte leiſtet und verhältnismäßig billig iſt. 

Nach beendeter. Fütterung entfernt man die Gefäße, beläßt aber das Brett, 
nur daß man die Oeffnung mit einem kleinen Brettchen ſchließt, ſtatt mit der 
blechernen Bienenflucht, welche die Bienen bei längerem Liegenlaſſen ganz ver: 
kleben. Erſt zur Einwinterung entfernt man das ganze Brett. Die Amerikaner 
benützen für den Winter eigene, den ganzen Stock überſchließende Deckel, im Freien. 
Bei uns im Bienenhauſe genſigt der leere, abnehmbare Honigraum. Man ſtellt 
zuerſt auf die Rähmchen die Wabenbrücke, einen äußerſt nützlichen Beſtand— 
teil, den ich leider noch nirgends bei den hier verfertigten Breitwabenſtöcken an— 
getroffen habe; darüber kommt ein Wachstuch und ein dickes, mit Haferſpreu oder 
trockenem Moos gefülltes Kiſſen, zuletzt der Holzdeckel. Unter der „Brücke“ iſt 
der wärmſte Raum, der es den Bienen ermöglicht, mitten im Winter volle Waben 
aufzuſuchen, ſo daß ein Verhungern bei Vorräten, wie dies öfters vorkommt, ganz 
ausgeſchloſſen iſt. Im Notfalle hilft man den Bienen nach. Anfangs war ich 
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doch beſorgt, auch Neugierde trieb mich; ich hob bei ſtrenger Kälte ſehr vorſichtig 
die Zipfel von Kiſſen und Decke etwas, ſah die Bienen ganz ruhig bei einander — 
es kam mir fo vor, als wenn Leute im Winter im Kaffeehaus mit einander ver⸗ 
kehren — und ſchob ihnen ganz kleine Rähmchen mit Kandis ſchnell hinein 
unter die Brücke. Später ſah ich die Bienen den Kandis ruhig aufnehmen; es war 
überflüſſig, denn im Frühjahre waren noch bedeckelte Nahrungsvorräte vorhanden. 
Dieſen Kandis bereitet man ſich ſelbſt. Man erwärmt z. B. Lé Kilogramm Honig 
bis zur Dünnflüſſigkeit (nicht Siedehitze) und ſetzt unter beſtändigem Umrühren 
etwa 1 Kilogramm Zuckermehl dazu, bis daraus ein feſter Teig wird, der ſich län⸗ 
gere Zeit aufbewahren läßt. Sollte er im warmen Lokale wieder flüſſig gemor: 
den ſein, knetet man abermals Zucker, auch ſehr wenig Weizenmehl dazu. Den 
kleinen Rähmchen klebt man einen Papierboden an, bevor man ſie mit Kandis 
füllt, weil er durch die Stockwärme etwas weich wird und zerfließen würde. Gerne 
reiche ich den Bienen im zeitigen Frühjahre ab und zu ein ſolches Kandisrähmchen, 
ſie entwickeln ſich in voller Ruhe ſehr gut, bis dann die eigentliche Reizfütterung 
eintritt. Doch davon vielleicht ein andermal! Bemerkt ſei noch, daß man die Wa— 
benbrücke erſt im Frühjahre dann entfernt, ſobald die Bienen anfangen, darunter 
wirr zu bauen. Dies iſt die beſte Zeit, das Kiffen zu entfernen und den Honig⸗ 
raum mit ausgebauten Rähmchen und ſpäter mit Kunſtwaben zu füllen. Es 
bleibt dann aber nur die Wachsdecke und Holzdeckel. Man behalte nur die Wachs— 
decke; beſſer mit dieſer imkern ohne Stiche, als ohne ſie mit Stichen. 

Somit hätte ich meine diesbezüglichen langjährigen Erfahrungen ziemlich 
erſchöpfend klargelegt, wie ich hoffen darf, zum Nutzen manchen ſtrebſamen Im—⸗ 
kers und ſo manchen in Not geratenen Bienenſtandes. Freilich dürfte der Wider— 
ſpruch nicht ausbleiben, denn die Zuckerfütterung hat viele Gegner. Aber es ſind 
meiſt nur perſönliche Vorurteile, die niemandem nützen, niemandem in der Not 
helfen, vielleicht ſogar ſchädlich find. Ich will nicht behaupten, daß mein Vorgehen 
der einzig ſichere Weg iſt zum beſſeren Vorwärtskommen und fordere niemanden 
auf, es ebenſo zu machen. Ich ſage nur: So habe ich es jahrelang gemacht; die 
Bienen geben mir jährlich ſoviel oder ſowenig als eben möglich feinſten Honig und 
erhalten dafür hinreichend gute Winterzehrung. Beide, ich und meine Bienen, ſind 
miteinander zufrieden und befinden uns dabei ganz wohl. Sapienti ſat! 


Arſprung und Weſen des Blatthonigs. 


Vortrag für die Wanderverſammlung in Bern von Lehrer J. Frei, Wal der Schweiz. Honig: 
kontrolle, Binningen. („Schweizer. Bienenzeitung“.) 


Ueber den Urſprung und das Weſen des Blatthonigs ſchwirren bekanntlich 
immer noch die verſchiedenartigſten Gerüchte in der Welt herum, und wenn 
irgendwo in der Welt von Blatthonig die Rede iſt, rümpft ſogar noch mancher 
Imker voreilig die Naſe und glaubt dem Honigeſſer den Appetit verderben zu 
müſſen. E den Behauptungen dieſer Propheten ift nämlich Blatthonig nichts 
anderes, als ein Ausſcheidungs produkt der Schild⸗ und Blattläuſe. Sollte dem 
wirklich ſo ſein, ſo hätten wir es hier alſo mit einem nicht ſonderlich appetitlichen 
Thema zu tun, und ich habe mich wirklich wiederholt gefragt, ob ich der Imker— 
ſchaft ein derartiges Menu vorſetzen dürfe; doch, lieber Imkerfreund, ſei außer 
Sorge; eifrige Forſcherarbeit ſeitens ſeriöſer Zoologen und Botaniker ſowie auch 
gewiſſenhafte Beobachtungen erfahrener Imker haben, dieſes Thema appetitlich 
gemacht und das Servieren von Blatthonig erſcheint mir ane nicht mehr als ein 
Wagnis. 

Jeder, ſelbſt der nur mit den elementarſten Fachkenntniſſen ausgeſtattete 
„ weiß, daß man bezüglich der Honiqquellen zweierlei Honige unter— 
ſcheidet: 

1. Blütenhonig, 2. Blatthonig. 
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Erſterer wird, wie ſchon der Name ſagt, von den Bienen ausſchließlich aus 
dem Nektar der Blüten bereitet, über den Urſprung des Blatthonigs hingegen ſind 
die Anſichten zurzeit noch geteilt. Wir Imker haben natürlich ein großes Inter⸗ 
eſſe daran, den gegenwärtigen Stand der diesbezüglichen Forſchungen zu kennen, 
beſteht doch erwieſenermaßen die ſchweizeriſche Honigernte durchſchnittlich aus 
mindeſtens 40 Prozent Blatthonig; ſiehe Honigkontrollberichte. 

Um mir über Urſprung und Weſen des Blatthonigs jederzeit klaren Be, 
ſcheid geben zu können, durchſtöberte ich ſeit einiger Zeit die einſchlägige Literatur, 
und als diesbezügliche Leſefrucht ſowie auch auf Grund mannigfacher Erfahrun⸗ 
gen und Beobachtungen ſeitens zuverläſſiger Praktiker will ich Ihnen hiermit das 
Hauptſächlichſte auf dieſem Gebiete bekannt geben. | 

Was iſt Blatthonig? Unter Blatthonig verſteht man alle Süßſäfte 
zuſammen, welche außerhalb der Blüte an den verſchiedenen Pflanzenteilen durch 
irgendwelche Urſache auftreten und von den Bienen eingeſammelt werden. 

u Es gibt jedoch, daraus dürfen wir uns kein Hehl machen, zideierlei Blatt— 
onige: 

1. Blatthonig, der rein pflanzlichen Urſprunges iſt und 

2. Blatthonig, der als tieriſches Ausſcheidungsprodukt auftreten kann. 

Wie Sie aus den folgenden Ausführungen erſehen werden, haben wir es im 
Schweizerlande faſt ausſchließlich mit einem durch Witterungseinflüſſe hervor— 
gerufenen, durch die Oberhaut der Blätter und Triebknoſpen direkt ausgeſchiede— 
nen Blattſaft zu tun, der als ſogenannter Honigtau zutage tritt. Der Blatt- 
honig tieriſchen Urſprunges jedoch iſt bei unſeren Trachtverhältniſſen belanglos, 
und es liegt in der Pflicht eines jeden Schweizerimkers, die Honigkonſumenten 
nötigenfalls darüber aufzuklären, daß der bei uns mitunter in ungeahnten Ernte— 
mengen gewonnene Blatthonig pflanzlichen Urſprunges iſt. Die Männer der 
Wiſſenſchaft ſowie langjährige ſorgfältige Beobachtungen gewiegter Praktiker be— 
ſtätigen dies vollauf. 

Es brauchte zwar geraume Zeit, bis die Männer der Wiſſenſchaft in dieſer 
Sache zuverläſſigen Beſcheid geben konnten. 

Das Auftreten des Honigtaues oder Blatthonigs wird ſchon ſeit uralten 
Zeiten beobachtet. Plinius, der römiſche Naturforſcher, erwähnt den Honig— 
tau als eine ſchon damals bekannte Naturerſcheinung, und er war der Anſicht, der 
Honigtau falle wie gewöhnlicher Tau oder Regen vom Himmel. Jahrhunderte 
hindurch hatte dieſe Anſchauung namentlich beim Landvolke Geltung, und ſelbſt 
heute noch gibt es Leute, die dieſer, durch die Wiſſenſchaft längſt widerlegten An— 
ſchauung immer noch huldigen. Wer ſollte glauben, daß es Jahrhunderte, ja ſogar 
Jahrtauſende brauchte, bis dieſe alberne Theorie angefochten wurde. Erſt um 
die Mitte des 16. Jahrhunderts beobachtete man erſtmals, daß der Honigtau in 
einer und derſelben Gegend ſehr ungleichmäßig auftrete. Während zur näm— 
lichen Zeit gewiſſe Gewächſe von Honigtau vollſtändig überzogen waren, fand man 
auf benachbarten Bäumen und anderen Pflanzenarten nicht die geringste Spur 
von Honigtau. Würde aber dieſer Honigtau, ähnlich dem Regen, vom Himmel 
fallen, ſo müßten ſämtliche Pflanzen und deren nächſte Umgebung von dieſem 
Süßſtoff überzogen ſein. 

Die einſchlägige Literatur ſpricht dem Schweizerforſcher Kaſpar Bauhin 
aus Natel das Verdienſt zu, gegen Ende des 16. Jahrhunderts feſtgeſtellt zu haben, 
daß das Auftreten des Honigtaues von den inneren Lebensvorgängen der Pflanze 
abhängig ſei. Da man damals jedoch den inneren Aufbau der Pflanzen mangels 
der nötigen mikroſkopiſchen Apparate noch nicht derart kannte wie heute, war man 
über die näheren Urſachen der Honigtaubildung noch im Unklaren. Die Wiſſen— 
ſchaft war indeſſen redlich bemüht, den Schleier zu heben. 

So ſtellte die ſchwediſche Akademie im Jahre 1742 eine Preisfrage über das 
Weſen des Honigtaues. Veranlaſſung hierzu gab eine bezügliche Beobachtung 
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Reaumurs, wonach ein Zuſammenvorkommen von Blattläuſen und Honigtau 
konſtatiert wurde. 

Jedoch erſt gegen Ende des letzten Jahrhunderts, ja zum Teil erſt in den 
letzten Jahren, klärte ſich die Situation ab und gab denjenigen recht, die den 
Honigtau als ein Produkt pflanzlichen Urſprunges bezeichneten. Hier⸗ 
bei ſtützte man ſich auf folgende Beobachtungen: 

1. Der Honigtau tritt erfahrungsgemäß nur zeitweiſe, nicht gleichmäßig auf, 
aber dann fo raſch und plötzlich (über Nacht) und manchmal in fo ungeheueren 
Mengen, daß er ſchon deshalb nicht auͤsſchließlich von Pflanzenläuſen herrühren 
kann; denn dieſe vermögen ſich in ſo kurzer Spanne Zeit unmöglich derart zu 
vermehren. Auch verſchwindet der Honigtau bei Witterungsumſchlag met eben, 
ſo raſch wie er gekommen. 

2. Das Auftreten des Blatthonigs hängt in erſter Linie von den jeweiligen 
Witterungsverhäl tniſſen ab, wodurch anfänglich eine kräftige Saftbewegung nach 
den Blättern ſtattfindet; durch Einfluß von Licht und Wärme wird die bei behin— 
derter Verdunſtung vorhandene Saftſpannung ausgelöſt und der ſüße Blattjafı 
in großen Mengen zum Austritt veranlaßt. 

3. Das Auftreten des Honigtaues trifft allerdings oft mit dem Vorkommen 
von Pflanzen läuſen zuſammen; dabei iſt aber wohl zu beachten, daß die 
Anweſenheit von Pflanzenläuſen nicht ſo ſehr eine Urſache, ſondern nur eine zu⸗ 
fällige Folgeerſcheinung des Honigtaues, bezw. des im Pflanzengewebe 
reichlich aufgeſtauten ſüßen Blattſaftes iſt. Iſt die dadurch verurſachte Saftſpan⸗ 
nung einmal eingetreten, ſo muß auf jeden Fall ein Austritt des überſchüſſigen 
Blattſaftes erfolgen, gleichviel, ob gerade Pflanzenläuſe vorhanden ſind oder nicht. 
Tatſächlich haben namhafte Forſcher auf Grund zahlreicher Beobachtungen wieder— 
holt darauf hingewieſen, daß fie die zur Erzeugung des oft jo maſſenhaft au": 
tretenden Honigtaues nötige Anzahl von Pflanzenläuſen, beſonders bei Tanne, 
Buche und Erle, trotz genauer Unterſuchung nicht finden konnten; auch könnten 
dieſelben nicht ſo raſch verſchwinden, daß am Morgen, wo der Honigtau 
vorhanden iſt, nicht noch etliche zurückgeblieben wären. Wo aber in Begleitung 
des Blatthonigs wirklich eine größere Anzahl von Pflanzenläuſen angetroffen war, 
ſei dies ganz leicht erklärlich: Die Pflanzenläuſe ſuchen mit beſonderer Vorliebe 
ſaftreiche Gewebe auf und gedeihen dabei natürlich ſehr gut. 

4. Der Honigtau, alſo der zuckerhaltige Blattſaft, zeigt in feiner Beſchafſen— 
heit und Zuſammenſetzung mit nur kleinen Unterſchieden eine auffällige Aehn— 
lichkeit ſowohl mit dem Blütenſafte als auch mit dem außerblütigen Nektar. 

Der Hauptrufer im Streite war der Jenenſer Botaniker Profeſſor Dr. M. 
Büsgen. Er ſuchte ſämtliche als Honigtau aufretenden Erſcheinungen (mit 
Ausnahme des Mut terfornbonins) als körperli che Ausſcheidung der Blatt— 
und Schildläuſe zu erklären. In der f älz. Bztg.“, die über das Honigen der 
Trachtpflan zen kürzlich eine über 100 Druckſeiten umfaſſende Arbeit veröffent 
lichte und die auch in dieſen Mitteilungen zweckdienliche Berückſichtigung fand, 
wurden die Lehrſätze Büsgens bekannt gegeben und darnach kalkulierte dieſer Ge— 
lehrte folgendermaßen: . 

1. Während längerer Trockenperioden ſammeln ſich die ſüßlichen Körperaus 
ſcheidungen der Pf lan zenläuſe in größerer Menge auf der Ober ſeite der Blätter 
an und trocknen auf denſelben raſch als firnisartiger Ueberzug ein. Da dieſer 
augehäufte Süßſtoff leicht löslich iſt (Tau) und auch aus der Luft Waſſer an ſich 
zieht, Jet es erkl ärlich, daß derſelbe als ſogenannter Honigtau ſo häufig am frühen 
Morgen nach einer kühlen Taunacht zwiſchen heißen, trockenen Tagen bemerkt 
werde. Es tritt dann entweder die 2 Bildung von gewöhnl . Tau ein, der den 
Honigtau löſen und ſelbſt ſüß werden kann; oder die am Tage eingetrockneten 
und unſcheinbar geweſenen Honigtauflecken ſchwellen durch Waſſeraufnahme an 
und ſind plötzlich ſehr auffallend geworden, während die Blattläuſe, alſo die 
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eigentlichen Erzeuger des Honigtaues, vielleicht ſchon verſchwunden ſind. Somit 
wäre die Abweſenheit von Pflanzenläuſen zur Zeit, wo der Honigtau bemerkbar 
wird, kein Beweis für deſſen pflanzlichen Urſprung. So weit Büsgen. 

Was ſagt nun hierzu die Praxis? Wäre der Honigtau wirklich derart 
tieriſchen Urſprunges, fo müßten nach jedem ſtarken Gewitter oder Platzregen die 
Ausbeutung von Blatthonig unterbleiben, bis ſich wieder ſoviel Ausſcheidung an⸗ 
geſammelt hätte, daß eine nennenswerte Tagesernte durch die Bienen erfolgen 
könnte. Nun zeigen aber vielfache Erfahrungen, daß dem nicht immer ſo iſt. In— 
Jahre 1911 z. B. honigten die Weißtannen am Südfuße des Jura, von Biel bis 
Brugg, trotz heftiger Regengüſſe in ſeltener Fülle. Ja, es ſchien, als ob die ber. 
tigen Gewitterregen, die in dieſer Zeit fielen, ſowohl auf die Ergiebigkeit, als auch 
auf die Dauer dieſer Trachtquelle von beſonders günſtigem Einfluß geweſen wären. 
Zudem muß bemerkt werden, daß juſt die Weißtanne überhaupt ſehr arm an 
tieriichen Schmarotzern iſt und die Schild⸗ und Blattläuſe überhaupt von Mitte 
Auguſt an ziemlich verſchwunden ſind. Woher ſollte alſo der mitunter erſt im 
September gewonnene Tauhonig ſtammen, als von der Pflanze ſelbſt? Schon der 
ſehr genaue, aufmerkſame Naturforſcher Dr. Alhefeld ſtellte feſt, daß alle Schild— 
läuſe nur höchſtens bis anfangs Juli honigen, daher für den eigentlichen Honigtau, 
insbeſondere bei der Tanne, überhaupt nicht in Betracht kommen können. 

Vielleicht ſchüttelt der geneigte Leſer bedenklich den Kopf, wenn ich von 
September-Honigtau ſpreche. Dach, werter Imkerfreund, ich habe unzweideutige 
Belege, daß der September den Bienen mitunter ſogar noch reichlich Blatt— 
honig beſchert. Als Kronzeugen notiere ich Geometer Sprecher in Chur, der 
vor einigen Jahren Ende Auguſt einem Korbvolke mehrere gefüllte Waben aus 

ſchnitt und ſchon nach Wochenfriſt die entſtandene Lücke wieder ausgebaut und mi 
Blatthonig gefüllt vorfand. 

2. ſagt Büsgen: Niemals findet man ein Honigtautröpfchen wachſen, was 
doch der Fall ſein müßte, wenn es von der Pflanze ſelbſt ausgeſchieden würde. 

Hierzu bemerkt die „Pfälz. Bztg.“: Wer die Entſtehung des Honigtaues, 3 
B. an der Tanne, vom Urſprung an beobachten will, der muß Schon vor Sonnen— 
aufgang an Ort und Stelle ſein; da ſieht er nun im Dämmerlichte in den Zweig— 
winkeln der jungen Tannentriebe ganz kleine, pechzäbe, ſchimmernde Tröpfchen 
von ziemlich ſüßem, etwas harzigem Geſchmack. Je höher nun die Sonne ſteigt, 
deſto mehr quellen dieſe über Nacht entſtandenen Tröpfchen an, um endlich lang— 
ſam abzufließen. Alſo auch in dieſer Beziehung hat ſich Büsgen geirrt. 

(Fortſetzung folgt.) 


„Die Kriegsjahre 1915/16 als Honigjahre im Saazer Lande.“ 
Von Zentralausſchußrat Albert Hauſtein, Obmann d. S. Saaz, Oberlehrer-Reitſchowes. 


Mit Freude konnte gemeldet werden, daß das große Kriegsjahr 1915 in hieſiger Gegend 
eines der beſten Honigjahre geweſen iſt. Die Aus swinterung der Völker war eine ſehr 
gute, welche durch die faſt ununterbrochenen Flugtage in den Monaten April, Mai, Juni 
und Juli ganz beſonders gefördert wurde. Unſere e Sonnenvöglein konnten die 
Obſtbau möhlüte gänzlich heben, was ein reiches Obſtjahr im Gefolge hatte. Die 
überaus prächtige Akazienblüte, die ſpäter einſetzte, ſchaffte in kurzer Zeit volle Honigräume, 
ſo daß das Surren der Honigſchleuder im Monate Juni zur Freude der Hausfrau jehr 
häufig zu vernehmen war. Wer in bieſiper Gegend Über Honigmangel klagte, der hat 
es eben an prattiſchen Eingriffen und Erweitern der Stöcke fehlen laſſen, denn die reichen 
Flugtage waren ja doch allerorts oder aber er hat Schwächlinge in die Haupttracht gebracht. Ich 
muß beſonders hervorheben, daß mein Dienſtort Reitſchowes infolge des ausgebreiteten 
Rüben- und Hopfenbanes zu den trachtärmſten Orten des Saazer Bezirkes zu zählen it, 
Ich hatte 16 Standvölker u. zw.: 6 Gerſtung, 6 Prinslager, 1 Prin zuänder.! rainer aer 
ſtöcke und 1 KAanitzkorb ausgewintert und von dieſen im Jahre 1915 über 300 Kilogramm 
Honig geerntet, im Durchſchnitt pro Volk alſo 20 Kilogramm und außerdem 6 ſtattliche 
Schwärme erhalten, was für die hieſige Gegend als Prachtleiſtung der Völker bezeichnet wer— 
den muß. Obwohl die Gerſtungsbeuten an Erträgniſſen voreriegend waren, konnten die 
beiden Krainer Bauernſtöcke mit Gerſtungsbonigaufſätzen ebenfalls, zweimal geſchleudert 
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werden. Zu bemerken wäre, daß das Volk in dem einen Krainer Bauernſtock bereits das 15. 
Jahr in dieſer peimitivſten Beute überwintert, wohl der treffendſte Beweis, daß auch der 
ärmſte Mann Bienenzucht bei fachmänniſcher Behandlung treiben kann. Es zeigte ſich 
ſo recht deutlich die gute Einwinterung und der überaus große Wert des Wabenvorrates in 
Honigkäſten. Wer zur richtigen Zeit die künſtlichen Mittelwände amge⸗ 
eigneten Orte ausbauen ließ und den Schwarmtrieb mit allen Mitteln 
De der Haupttracht bekämpfte, dem wurde feine Mühe auch reichlich ge 
ohnt. 

Der reiche Ernteſegen veranlaßte mich auch, an alle meine Imkerbrüder der Saazer Ee, 
tion mit der Bitte um Abgabe von Honigſpenden für die vielen verwundeten Soldaten 
in den Saazer Spitälern heranzutreten. Der Erfolg war ein glänzender, denn es ſind 120 
Kilogramm Honig eingelaufen, wofür ich heute noch allen Spendern den herzinnigſten Dank 
ausſpreche. Freilich konnte ich nicht ahnen, daß die k. k. Steuerbemeſſungskommiſſion unſere 


Honigernte derart ankreidet, daß wir in unſerem Einkommen nach unſerer freiwilligen We, 


ſteucrung noch eine empfindliche Steigerung erfahren werden. (1!) 

Heuer, im Jahre 1916, jedoch ſcheint gerade das Gegenteil vom Vorjahre einzutreten. 
Während der Cbſtbaum blüte, wurde faſt jeder Bienenausflug durch kaltes Wetter behindert. 
Im Monate Mai waren 9 Regentage mit 80 mm Niederſchlägen, im Monate Juni deren 
ſogar 10 mit über 90 mm Niederſchlägen und der Monat Juli läßt ſich ebenfalls täglich mit 
Regen an. Die reiche Akazienblüte (unſere ausſchlaggebende Haupttracht) wurde mithin 
vollſtändig vernichtet. Mit vollſtem Rechte bezeichnen wir unſere Bienen mit dem Namen 
„Sonnenvöglein“, die nur in heißen und trockenen Tagen Vorräte einſchaffen, in naſſen Jah⸗ 
ren jedoch dem Schwarmteufel verfallen, was im heurigen Jahre volle Beſtätigung 
findet. Wir haben nun Anfang Juli, freilich ſtark entwickelte Völker, aber noch keinen bet: 
deckelten Honig im Aufſatzkaſten. Die heurige Honigernte kann ſchon jetzt als ſehr 
gering bezeichnet werden, weil das Schleudern bis zur gänzlichen Abnahme der Honig— 
räunte verſchoben werden muß und der Honig bisher nicht ausgereift iſt. Unter allen Fällen 
darf aber die in der 2. Auguſthälfte einſetzende Einwinterung nicht darunter leiden. 

Das heurige Bienenjahr war nur für jene Bienenzüchter ausſchlaggebend, welche eine 
Vermehrung der Stöcke ihres Standes ſehnlichſt herbeiwünſchten. Mit jungen Königin⸗ 
nen und Brutzellen zu Ablegern hatte es wahrlich keine Not. Der natürliche Schwarmtrieb 
beſorgte heuer die übliche Kunſtſchwarmbildung für den Imker ſelbſt in hervorragender Weiſe 
und allerorts war Gelegenheit geboten, Befruchtungskäſtchen zur Heranbildung vom beſten 
Zuchtmaterial heranzuziehen. Ein jeder Imker wird klug handeln, wenn er vor der Einwin⸗ 
terung die alten Königinnen in den nicht abgeſchwärmten Stöcken beſeitigt und 
dieſen junge begattete Königinnen oder ſchrrache Nachſchwärme beiſchlägt. Auch die abge 
ſchwärmten Mutterſtöcke beanſpruchen vor der Einwinterung doppelte Aufmerkſamkeit auf 


„Drohnenbrütigkeit. Dieſe Fälle dürften nicht vereinzelnd daſtehen und find ſolche Völker ab: 


zukehren und in dieſen Stöcken Nachſchwärme einzuhängen. Die Bienen aus den drohnen— 
brütigen Stöcken betteln ſich in andere Stöcke ein und finden auch Aufnahme. 

Wollen wir hoffen, daß ein jedes Vereinsmitglied das heurige Bienenjahr zum beſten 
Gedeihen ſeines Standes ausnützt und alles tut, was zu einer guten Einwinterung 
Grundbedingung ſein muß. 

Nun aber noch ein dringender Herzenswunſch: der Zentrale möge es heuer gelingen, 
die Bewilligung des ſteuerfreien Zuckers zur Notfütte rung van der Regierung 
rechtzeitig zu erwirken, denn heuer wird derſelbe dringend notwenig ſein. Man muß ſich doch 
hohenorts auch klar werden, daß die Binenzucht keine Spielerei, ſondern zu einem Exwerbs— 
zweige von hoher volkswirtſchaftlicher Bedeutung herangewachſen iſt und größtmöglichſte und 
rechtzeitige Förderung erfahren muß, wenn ſie wirklich gedeihen ſoll. 

Das Kriegsjahr hat den Beweis vollauf erbracht, daß der Honig eines der beſten Heil— 
mittel unſerer verwundeten Krieger iſt, wesbalb unſere gerechten Forderungen zur Hebung 
der Bienenzucht nicht unterbunden oder gehindert, ſondern allerorts beſtmöglichſt gefördert 
werden müſſen. 


. Jung⸗KRlauſens 2 


Hammelkorb. 


Pon Pfarrer Fram Cobiſch-Wotſch a. d. G. 


Die Männer kämpfen fürs Vaterland 

So ſtolz in des Kaiſers Farben, 

Die Frauen nebmen die Senſe zur Hand, 
Und die Mädchen binden die Garben. 
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Die Buben fahren den Segen vom Feld — 
Ei hört, wie die Peitſchen froh knallen! 

Die Alten haben die Aecker beſtellt 

Für die Enkel, wenn die Väter gefallen. 


Nun gibt es für uns kein Hungern mehr, 
Gott läßt ſein Volk nicht erliegen; 
„Am Felde“, da kämpft das tapfere Heer, 

— Wir helfen „am Felde“ ihm ſiegen! 


Die Imme zieht hoch übers weite Feld, 

Allüberall Summen und Klingeü — 

O Gott, wie ſchön wär doch deine Welt, 

Könnt ich das Friedenslied ſingen! Jung⸗Klaus. 


„Achtung! Der Winter naht!“ — So? ſchon jetzt im Auguſt? Jawohl, 
mein Freunderl, wer ein beſitzender Imker bleiben will, muß im Auguſt ſichere 
Kenntnis haben, in welcher Verfaſſung alle ſeine Völker ſich befinden. An die 
Trachtzeit ſchließt ſich dieentferntere Ein winterung an, die haupt— 
ſächlich darauf ihr Augenmerk richtet, alle fehlerhaften Kolonien zu beſeitigen. 
Der Auguſt iſt die geeignetſte Zeit für Operationen jeglicher Art. Weißt 
du ein Altmütterle, fort damit, Muttererſatz dringend nötig! Haſt du ein Jung— 
mütterchen und kleines Völkchen nur, verleihe ihm Kraft durch vernünftige Oft— 
fütterung, oder durch Beigabe einer Bruttafel aus einem übervölkerten Stamme. 

tujterung mußt du halten, aber ja keine General-Muſterung, wie 
ſie die moderne Kriegszeit zuwege bringt; Muſterung, ſtrenge, korrekte Aus— 


wahl der Tauglichen und Verwerfung alles Minderwertigen. — Eine derartige 
Muſterung erfordert nicht allüberall ein Eindringen bis ins Herz SE Kolonien, 
der aufmerkſame Imker kennt diejenigen, welche . . . . ja längſt. Muſtern mußt 


du mit Vernunft, und nicht ins Blitzblaue hinein, ſonſten verdirbſt du mehr 
als du nützeſt. — Beachte vor allem den Wintervorrat und wäge gut ab, ob 
genug vorhanden iſt — und wenn er genügt, prüfe genau, ob er auch als Winter— 
ſutter ſich eignet. Heuer iſt wieder bei Schwächlingen oder auch bei Mittel: 
völkern recht wenig Vorrat zu finden — ſie friſteten ihre Exiſtenz meiſt nur aus 
dem Reſtvorrat des vergangenen Sommers — und würden ſicherlich eingehen, 
wenn du nicht rechtzeitig und reichlich Futternachſchub zuführſt. Zurückgebliebene 
Völker gehen bei Futterdarreichung häufig wieder an einen kräftigen Bruterſatz 

du fütterſt, ſie aber zehren viel und am Ende haſt du im September ein ſtarkes 
Volk, aber aller Fülterung zum Trotz noch immer kein Vorratsvolk. — Alſo Ach⸗ 
tung auch auf die Speicherung des Vorrates. Füttere nicht kleine 
Portiönchen, ſondern 1 bis 2 Liter täglich in entſprechenden Futtertöpfen, die 
5000 bis 10.000 Bienen zualeich das Aufſaugen und Abſchaffen geſtatten. So 
wird der cierſtiftenden Mutter der Brutraum bald eingeengt und die unnötige 
Verpulverung der Nahrung unterbunden. Lanagſames Aufſaugen reizt die Brut: 
luſt, läßt der Mutter zu viele Freizellen, ſchafft allerdings ein kräftiges Volk, 
läßt es aber ſchließlich doch ohne Vorräte in den Winter gehen. Solches Füttern 
it trefflich, wenn man die „Hochtracht vor ſich hat, ut aber verderblich, wenn man 

dem Winter zuſchreitet. — 

Laſſe dich auch nicht täuſchen durch etwaige vorjährige Althonig— 
reſte im Volke — auf ihnen überwintert kein Volk gut. Entferne Sie lieber aus 
dem Volke, verwandle ſie wieder in flüſſiges Futtermaterial durch Zerſtampfen 
und Waſſerzuſchuß bei entſprechender Erwärmung am Herde und reiche es ſo den 
Immen dar. Kandierte Honigmaſſen erzeugen, in lauen Wintern namentlich, 
nur Waſſernot und Angſtzuſtände im Volke und ſchließlich macht ihm die Ruhr 
oder das Frühjahrsſiechtum ein trauriges Ende. — 

Muſtern mußt du auch die ganze Anlage des Winterſitzes ſelbſt. 
Die vallen Vorratswaben gehören nicht an die vorderen und hinteren Glaswände, 
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denn die Bieken zehren, namentlich die kleineren Kolonien, im Winter nur nach 
einer Front. Verrücke darum den Vorrat von rückwärts nach vorn an das Flug⸗ 
loch, ſo daß das Volk genötigt iſt, dem Vorrate und der Lufterneuerung, d. h. dem 
Flugloch zu, zu zehren. Die Vorratſpeicherung zu Häuptern des Volkes bleibt natür— 
lich immer die idealſte. — Läge ein Volk vorn am Flugloch und befänden ſich die 
Vorräte mehr nach rückwärts zu, ſo wende die Beute derart, daß die Vorräte nach 
vorne kommen und das Volk genötigt wird, von hinten nach vorne zu zehren. 
Bcuten mit beweglichen Bodenbrettern geſtatten ſolche Drehungen jeden Augenblick. 


Achte im Auguſt auch auf die' Mutter ſelbſt und ſchätze nach ihrem Brut: 
neſte auch ihr Alter und ihre fernere Legefähigkeit ab. — Jetzt iſt ein Mutter: 
wechſel noch ſpielend leicht, ſei es durch Muttertaufch, ſei es durch Neumutter— 
zeugung mittelſt Nachſchaffungszellen. Sind noch Drohnen im Volke und friſch ab— 
geſetzte Eier vorhanden, dann drücke raſch das Altmütterchen tot, laſſe es als Leiche 
im Volke liegen und gehe deiner Wege. Das übrige beſorgen die Bienen ſelbſt. 
Nach 16 bis 20 Tagen magſt du Nachſchau halten, ob deine Jungmutterzucht auch 
Erfolg gehabt hat. — Wenn ja, füttere etliche Kleinportiönchen, um die Jung— 
mutter noch zu kleiner Eierablage zu nötigen und ein prächtiges Volk wird das 
nächſte Frühjahr dir dann erſtehen laſſen. — 

Muſtern mußt du ſchließlich noch das ganze Verhältnis der Völker 
und der je beherbergenden Beuten. Ein Zwerg in einer Arche Noas, 
wie kurios mag ihm zu Mute ſein, ein Rieſe in einer Armenſünderzelle dürfte 
ſchwerlich jubeln über ſein Wohlbefinden. Alſo: 

Rechtes Volk in rechter Beute, 

Gute Mutter, gutes Futter. 

Reine Luft und ſanfte Ruhe 

Schafft Immenglück und Imkerfreude, 

Füllt Silberkronen in die Truhe, 

Läßt alle Mühe leicht ertragen 

Und hoffen dich in Winterstagen, 

Macht weiſe auch die dümmſten Leute, 

War Zuchtgeheimnis einſt — und bleibts auch heute! 


Ob die Vienen Geruch haben? Welcher Imkerpamſchapl wollte daran 
zweifeln? Und dennoch zieht man auch dieſe Tatſache hie und da noch in Zweifel, 
weil man eben noch immer nicht recht weiß, wo die Immen ihre Naſe haben. Die 
„Ill. Monatsblätter“ bringen einen ſchlagenden Beweis dafür, daß die Immen 
wirklich nichenaſelos ſeien. Ein Imker aus Grabenſee legte ſpätherbſtlich mit 
feuchter Erde behangene Fenſterläden vor die Fluglöcher — und ſiehe da, aus allen 
Fluglöchern ergoſſen ſich die Bienen einem Strome gleich und unterſuchten die 
Bretter. „Es unterliegt keinem Zweifel, daß nur der den Läden anhaftende 
feuchte Erdgeruch die Bienen aus ihrer ſchon gebildeten Winterruhe aufſtörte.“ 
Als er am zweiten Bienenhauſe dann trockene Läden anlehnte, ließ ſich kein ein— 
ziges Bienlein ſehen. — Daß die Bienen riechen? Ei, ſo gehe nur mal mit einem 
ſtinkenden Röcklein bekleidet zum Stande, dann wirſt du die Bienennaſe ſchon 
merken! Wo iſt fie nun? Wo ſoll und kann ſie denn anders fein als an den 
Fühlern? Schon der alte Huber hat dies experimental bewieſen und Pro. 
Fleiſchmann meint, daß die Fühler 14.000 bis 15.000 Geruchskegel und Ge— 
ruchsgruben tragen, die durchbohrt find, damit die Riechſtoffe an die Nerven her: 
antreten und ſo wahrgenommen werden können. Wie dieſe Geruchskegel und Ge— 
ruchsnerven ausſchauen, kannſt du leicht aus Jung-Klaus' Lehrbuch der Bienen 
zucht erſehen. — 

Ob die Bienen riechen? Ei, jo gehe mit der beflerten Schleuder an reaneri— 
ſchen Tagen, wo kein Flug ſtattfindet, vor den Stand und warte auf die Dinge, 
die D dir offenbaren werden — vielleicht flößt dir die „naſeweiſe“ kleine 
Imme doch noch Reſpekt ein! — 
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„Das Geheimnis der Drohnenſchlacht“ verſucht Dr. Th. Zell im „Bie⸗ 
nenwirtſch. Zentralbl.“ zu entſchleiern, indem er nach Verurteilung aller 
bisherigen Anſchauungen über den geheimnisvollen Abtreibungsprozeß alſo 
ſchreibt: „Das Erſcheinen und Vergehen der Drohnen gleicht der Brunſt beim 
Einzeltier. Nur zu gewiſſen Zeiten betätigt es die Fortpflanzung. Dann ſchwel— 
len die in Betracht kommenden Organe ungewöhnlich an, um nach Ablauf der 
Zeit wieder ihre frühere winzige Geſtalt anzunehmen. Das Erbrütetwerden und 
die Vernichtung der Drohnen iſt alſo mit dieſem An- und Abſchwellen der Fort: 
pflanzungsorgane gleichbedeutend. Von Verbrechen, von Morden oder von 
Krankheit kann gar keine Rede fein. Die Brunſtorgane, die ſich auf Koſten der 
übrigen Zellen vorgedrängt haben, werden einfach nach Ablauf ihrer Tätigkeit 
wieder zurückgedrängt.“ — 

Jung⸗Klaus las Giele intereſſante Erklärung, aber das „Geheimnis der 
Drohnenſchlacht“ blieb nach wie vor verſchleiert, denn die Drohnen ſind wohl die 
Inhaber der männlichen Geſchlechtsorgane, aber nicht die männlichen Geſchlechts— 
organe ſelbſt; oder nicht? Ebenſo iſt ja auch die Königin wohl die Beſitzerin des 
weiblichen Geſchlechtsorganes, aber nicht das Geſchlechtsorgan ſelbſt, darnach 
ſollte eigentlich auch ſie abgetrieben werden; oder nicht? Ja, ja, die Auffaſſung 
des „Biens“ als Einzelweſen muß ſchließlich zu Folgerungen gelangen, die recht 
komiſch anmuten. — 

„Warum ſo tiefgründig philoſophieren, wenn die natürliche Erklä— 
rung ſo nahe liegt? Die Drohnen werden nach der Hochtracht ab— 
geſtoßen, weil ihnen einmal die Exiſtenzberechtigung und dann die Exiſtenzmög— 
lichkeit entzogen iſt. Die Aufgabe, die ſie hatten, iſt geleiſtet, alſo fort mit ihnen! 
Das beſondere Drohnenfutter, und zwar in entſprechendem Maße, vermag nur 
die Jungmannſchaft aus der Hochtracht zu gewinnen, alſo mangelt die Exiſtenz— 
möglichkeit und fie müſſen weichen eben wegen Mangels an entſprechender Nah— 
rung. — Die Erklärung von der Abtreibung der „läſtigen“ Zehrer iſt alſo keines— 
wegs ſo dumm, als manch einer glauben mag. Und die Zwangszucht der Natur 
iſt trotz alledem zur geſunden Raſſeerhaltung viel weiſer, als die Ueberweisheit 
der heutigen Moderne. — 

„Warum werden die Drobnen abgetrieben?“, frug einmal ein Spaßvogel den 
Jung⸗-Klaus, um ihn zu verſuchen, ob er auch in der Frage beſchlagen wäre. Und 
er erhielt die Antwort: „Weil eine Mammi ſo viele Männer doch nicht brauchen 
kann und die Ammen es ſatt haben, auch im Winter Wiegedienſte zu leiſten.“ — 
Nach Dr. Zells neueſter Erklärung könnte Jung-Klaus mit Lachen jetzt derber 
vom Leder ziehen, aber er ſchweigt, — und der Vernünftige ahnt wohl, warum! — 

Ueber die chemiſche Natur des Bienengiftes meldet Univerſitätsprofeſſor 
Dr. Kathariner in der „Schwz. Bztg.“: Das Bienengift iſt wahrſcheinlich 
ein Toxin, welches dem Schlangengift nahe verwandt iſt. Das Gift iſt farblos, 
riecht aromatiſch und ſchmeckt bitter. Erhitzen auf 100 Grad in einem zugeſchmol— 
zenen Glasröhrchen zerſtörte es nicht, ebenſowenig das Gefrierenlaſſen; dagegen 
zerfiel es in Fäulnis beim Stehen im offenen Gefäß. Das Antitorin des Schlan— 
gengiftes nach Calmette bewirkt keinen größeren Schutz als normales Pferdeſerum. 

Woher rührt der Tannenhonig? Der Tannenhonig entſteht nach Dr. 
Zander auf zweigknoſpenähnlichen Gebilden, die unter den Schuppen am An— 
fangsteil der vorjährigen Triebe ſteckten. Einzeln, paarweiſe oder in größerer 
Zahl kranzförmig dem Zweige anliegend, ſtellten ſie ſich als etwa 2 bis 3 Zenti— 
meter große Blaſen von gelblicher bis brauner Farbe dar, die an der dem Zweig 
zugekehrten Seite ſtark eingedrückt, an der äußeren Seite dagegen kugelig vorge— 
wölbt waren. Auf ihrer Oberfläche lag eine dicke, ſüßſchmeckende Schicht, welche 
die Bienen eifrig eintrugen. Ueber dietieriſchle Natur der Honigerzeuger kann 
in dieſem Falle kein Zweifel beſtehen. Die überzuckerten Blaſen waren die aller 
Körperanhänge ledigen, allerdings ſehr kleinen Weibchen der Fichtenquirl— 
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ſchildlaus (Lecanium hemieryphum Dalm) wie die K. forſtl. Verſuchs— 
anſtalt in München beſtätigte. — Vergl. hiezu Jung⸗Klaus' Lehrbuch d. Bzcht., 
Deutſche Ausgabe, S. 365, allwo die gleiche Anſchauung vertreten wird! — 

Wir gehen dem Winter entgegen, achtet auf eine recht gewiſſenhafte 
Einwinterung der Immen mit aller Sorgfalt — denn wie ſie war, wird auch die 


Auswinterung ſein! Imbheil! | Jung⸗Klaus. 
8 D = 
D 
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Gegen die Honigſpekulation in Bayern. Warenagenturen bieten, wie von amtlich. 
Stelle beobachtet wird, Honig zu ganz un verhältnismäßig hohen Preiſen an 
und ſuchen Angebote von Honig. Dies deutet darauf hin, daß ſich bereits wieder der Spe⸗ 
kulationshandel der heurigen Honigernte zu bemächtigen ſucht. 
Mitteilungen aus den Kreiſen von Bienenzüchtern beſtätigen dies. Um den Preistreibereien, 
die damit drohen, einen Riegel vorzuſchieben, erläßt das kal. Staatsminiſterium des Innern 
eine Bekanntmachung, welche den Zwiſchen handel in Honig vollſtändig Der: 
bietet und die Verteilung im Handel dadurch regelt, daß ſie die Erwerbung von mehr als 
Io At (25 Kilogramm) Jahresmenge von der a Genehmigung einer Honig: 
vermittlungsſtelle abhängig macht, die bei dem Landesinſpektor für Pıe> 
nenzucht in München errichtet wurde. Dieſe Honigvermittlungsſtelle hat die Aufgabe, 
im engeren Zuſammenwirken mit den Vereinigungen bayeriſcher Bienenzüchter Angebot und 
Nachfrage auszugleichen und den Verkehr mit Honig zu überwachen. Sie kann für den 
Verkauf von Honig die Preiſe vorſchreiben und von jedem Honigerzeuger Auskunft 
über ſeinen Honiganfall und über deſſen Verwertung verlangen. — So berichten die „Mün⸗ 
chener N. Nachr.“ laut einer Einſendung unſeres ſehr geſch. Mitgliedes Schuldirektor Ott. 
Schubert, Schüttarſchen, S. Haſchowa. (Die bayeriſchen Honig-Höchſtpreiſe wären unſeren 
Imkern wohl zu niedrig! D. Schr.) 

Bienenzucht⸗Regeſten. Das älteſte uns erhaltene Viſitationsprotokoll iſt das des Sr 
ſchofes Erchambert von Freiſing (835 —854). Es werden da alle Sachen aufgezählt, die ſich 
in der Pfarre Bergkirchen fanden, unter anderen „de apibus alvearia II“ = bon Vienen 
Beuten zwei. Pfr. Adam Winter, Wien. 


Tech A, HE 
VERLEIH 


2 


2 as der emen der felbftändigen Bienenzucht · Landes- 


vereine und Verbande Gſterreichs. 


Die XIII. Delegierten⸗Verſammlung. 


` (Schluß.) 
Die Frage der Zuckerbeſchaffung für die Fütterung der Schwärme und der einzuwinternden 
Bienenvölker im heurigen Jahre 


behandelte Deleg. Doz. Felix Baßler, Geſchäftsleiterſtellvertreter des Deutſch. bienenw. 
Landes-Zentralvereines für Böhmen. | 

Zufolge Regelung des Verkehres mit verſteuertem Zucker in Oeſterreich durch Wini- 
ſterialverordnung vom 4. März 1916 darf der Verbrauchszucker nur nach Maßgabe der 
„Zuckerkarten“ in der Höchſtmenge von 1% Kilogramm monatlich pro Kopf der Bevölkerung 
vortauft werden; hier iſt nicht berückſichtigt worden, daß auch die Bienenzüchter in vielen 
Fällen zur Verwendung von verſteuertem Zucker genötigt find; häufig zur Auffütterung 
der Schwärme, dann im Herbſte, um die Völker winterſtändig zu machen; wir ſind bekannt⸗ 
> zwar grundſäßlich gegen die Frühjahrs⸗Zuckerfütterung, doch läßt ſich ſolche oft nicht um: 
gehen, wenn die Herbſtfütterung ſich als ungenügend erwies, namentlich nach fo ſtarker Zeh 
rung der Völker im warmen Winter, wie z. B. heuer. Dazu kommt, daß der ſteuerfreie Zucker 
nur an minderbemittelte Imker abgegeben werden ſoll, bemittelte an nur auf den ver⸗ 
ſteuerten Verbrauchszucker angewieſen find. Das Präſidium unferer „' eichs vereinigung“ iſt 
daher am 9. März beim k. k. Handelsminiſterium und beim k. k. Ackerbau-Miniſterium ſowie 
bei der Zuckerzentrale in Wien in begründeten Eingaben vorſtellig geworden um entspre- 
chende Ergänzung der bisherigen Beſtimmungen, um der Imkerſchaft die Deckung des Be⸗ 
darfes an verſteuertem Zucker zu ermöglichen. Ueberdies hat Referent im ſtändigen Aus⸗ 
Ee E Oeſterr. Agrar. Zentralſtelle in Wien am 18. März 1916 einen bez. Antrag ein- 
gebracht. 


- 
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Mit Note vom 31. März l. J. erklärte ſich das k. k. Handels⸗Miniſterium, vorbehaltlich 
der Zuſtimmung des k. k. Ackerbau-Miniſteriums, zu den erforderlichen Verfügungen bereit; 
mit neuerlichem Erlaß vom 13. April wurde jedoch mitgeteilt, daß unſerem Anſuchen derzeit 
nicht entſprochen werden kann. Wir müſſen daher neuerlich und dringlich vorſtellig werden. 

In der anſchließenden Wechſelrede verſicherte Reichsritter v. Hohenblu m, geſchäftsf. 
Chrenpräſident der Oeſterr. Agrar. Zentralſtelle, die Aktion feiner kräftigſten Unterſtützung. 
Deleg. Ob.⸗Rechn.⸗Rat Wohlrab erklärte es als ungereimt, ſteuerfreien Zucker zur Bie⸗ 
nenfütterung zu bewilligen, verſteuerten jedoch nicht freizugeven. Die Erzeugung der 
Honigſurrogate, des ſogen. „Kunſthonigs“ muß verboten werden; wurd ein 
ſolches Verbot würde bei uns ja kein Induſtriezweig und kein Gewerbe geſchädigt, ſondern 
nur einigen „Pantſchern“ würde ihr unſauberes Handwerk gelegt. 

Deleg. Profeſſor Valis (Z. It Sp. Mährens, Brünn) verwies auf die Bedeutung 
des Honigs und ſeinen dem Zucker gegenüber höheren Wert, weshalb erſterer vorgeht. 

Nachdem noch Präſident B.-Sch.-Direktor Buchmayr (Oberöſterr. L.⸗V., Linz), ſich 
für eine angemeſſene Zuckerkontingentierung ausgeſprochen hatte, wurde beſchloſſen, durch 
eine Abordnung beim k. k. Ackerbau- und beim IL Handelsminiſterium 
wegen der Freigabe von verſteuertem Zucker zur Fütterung der Schwärme 
neuerlich vorſtellig zu werden und weiters auch für die Ein winterung ſolchen ſowie 
fteuerfreien beim k. k. Finangzminiſterium anzuſprechen. Zur Frage des 

denaturierten Zuckers (Zuſatz: 0.5 Proz. Paprika, 0.005 Proz. Methylviolett 

nahm nun der Vertreter des kgl. ungar. Ackerbauminiſteriums Landes-Bienenzuchtinſpektor 
kal. Rat Kovacs das Wort: Nach dem Fütterungsverſuche an der kgl. Lehranſtalt in Gö⸗ 
döllö zeige ſich nach Fütterung des denaturierten Zuckers, daß der Honig einen farbigen 
Stich erhalte und die Waben überdies einen bläulichen Schimmer annehmen; er zeigt! bez. 
Muſter vor und erklärte die Möglichkeit einer Verfärbung des bekannt lichtfarbigen ungari— 
ſchen Honigs als eventuelle Schädigung zufolge Oualitätsverminderung; er möchte daher ſtatt 
Paprika⸗Methylviolett lieber ein anderes Denaturierungsmittel angewandt wiſſen. 

Referent Doz. Baß ler erklärte eine dann auftretende Färbung eben als beiten Be— 
weis, daß kein reiner Honig vorliege, ſondern ein den zugefütterten Zucker enthaltender, alſo 
ein mehr oder weniger „Zucker honig“. Es iſt ja eben der Vorteil der Blaufärbung durch 
das Metbylviolett und der Geſchmacksveränderung durch den Paprikazuſatz, daß eine dcin 
delhafte Zuckerhonig-Erzeugung durch Zuckerfütterung unmöglich gemacht wird. Der bläu— 
liche Schimmer der Waben iſt nicht abfärbend und wird durch Sonnenlicht leicht zum Ver— 
ſchwinden gebracht (zerſtört). Ueberdies ſoll ja im Frühjahr die Zuckerfütterung grundſätz— 
lich überhaupt unterbleiben, da Zucker ein vorzügliches Ueberwinterungsfutter iſt, zur Brut— 
ernährung aber Honig dienen ſoll. 

Deleg. Lehrer Weippl, Geſchäftsführer des „Verband d. ſ. Bzchtv. Nieder-Deiter- 
reichs“ meint, der vorgewieſene Honig ſehe ganz darnach aus, als ob er aus einer dunkleren 
Tracht ſtamme, der Methylfarbſtoffgehalt hier müſſe erſt chemiſch nachgewieſen werden; bei 
einem dunkleren Honig wäre er überhaupt nicht wahrnehmbar. Wir verſteifen uns keines— 
falls auf die Paprika-Methylviolett-Denaturierung, denn wir find keineswegs ſo flein- 
lich, etwas Beſſeres abzulehnen, aber es muß erſt wirklich vorhanden fein; inſolange müſſen 
wir eben bei dem nach vielen Verſuchen als bisher beſten, dem Finanzärar und — wie nun 
doch auch die langjährige Verwendung in Holland beweiſt — dem Imker wie der viene ge— 
nehmen Denaturierungsmittel Paprika-Methylviolett bleiben. Wer übrigens vor dem fo dena— 
turierten Zucker ſich ſcheut, der braucht ihn ja nicht zu verwenden; auch für die ungariſchen 
Imker ſoll ja kein diesbez. Zwang vorliegen, nur ſollen ſie es nicht auch für uns verhindern. 
Bei der heutigen Zuckerfütterung muß zur Vorbeugung einer Kunſthonig-Erzeugung unbe— 
dingt ein zuverläſſiges Denaturierungsmittel angewendet werden und ſelbſt das preisaus— 
ſchreiben des Wiener Zentralvereines habe kein neues A 

Der Vertreter des k. k. Ackerbauminiſteriums Miniſterialkonzipiſt Freih, v. Roeßler 
erklärte, das k. k. Ackerbauminiſterium bemüht ſich ſeit Jahren, mit der gl. ungariſchen Re— 
gierung ins Einvernehmen zu gelangen. Der von Hofrat Dr. Dafert als in jeder Hinſicht 
beſte Denaturierung empfohlene Paprika-Methylviolett-Zuſatz hat ſich in Holland nun durch 
Jahre, ſogar bei Frühjahrsfütterung klaglos bewährt, was auch der kgl. ungar. Regierung 
bekanntgegeben wurde. Man möge daher ſich hierauf wenigſtens inſolange einigen, als kein 
beſſeres Denaturierungsmittel aufgefunden iſt. Ueber den Bericht der „Reichsvereinigung“ 
vom 7. Feber l. J., daß die vom Ungariſchen Landesbienenzüchterverein endlich durchgeführten 
Fütterungsverſuche (Prof. Erdös) ebenfalls ein günſtiges Ergebnis zeitigten, iſt das k. k 
Ackerbauminiſterium wiederum an die kal. ungariſche Regierung berangetreten, jedoch ohne 
daß bisher eine Erledigung erfolgte. Die wenigſtens vorläufige Einigung auf den 
Paprika⸗Methylviolett-Zuſatz liegt im Intereſſe aller Bienenzüchter, da ſonſt in 
Hinkunft — mangels tatſächlicher Denaturierung — möglicherweiſe gar kein ſteuerfreier 
Zucker bewilligt werden wird. 

Deleg. Ob.-Rechn.-Rat Wohlrab, welcher ſeinerzeit die Denaturierungs-Fütterungs— 
verſuche an der Wiener Imkerſchule des Zentralvereines für Bienenzucht in Oeſterreich durch— 
geführt hat, findet, daß ein Methylviolett hältiger Honig eine andere Färbung aufweiſen 
müſſe als der vorgezeigte ungariſche Honig mit feinem ſtaubgrauen „Stich.“ Uns iſt jedes 
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zweckentſprechende Denaturierungsmittel recht, es gibt aber derzeit noch kein anderes als 
Paprika (0.5 Prozent)-Methylviolett (0.005 Prozent), deſſen Zuſatzmenge ja namentlich inbe⸗ 
zug auf den letzteren Farbſtoff ganz minimal iſt. Kommt hievon doch in den Honig, ſo iſt 
nur bewieſen, daß eben ein abſichtlich oder unabſichtlicher Weiſe entſtandener „Zucker-Honig“ 
vorhanden iſt, alſo kein reiner echter Honig vorliegt. Die tatſächliche Denaturierung liegt 
alſo ebenſo im Intereſſe des reellen Imkers wie des Finanzärars, deſſen Schädigung bei 
mißbräuchlicher Zuckererwerbung wir Bienenzüchter, die wir den namhaften Vorteil der 
Steuerfreiheit für den Futterzucker genießen, hintangehalten wiſſen wollen. Gleichgültig, 
welches Denaturierungsmittel es auch ſei, wenn es mit dem Zucker in den Honig gelangt. 
ſo wird letzterer ja immer verunrcinigt ſein! 

Präſident Dir. Buchmayr⸗Linz ſagte: Wir brauchen den Futterzucker dringend, 
wir ſind mit jedem Denaturierungszuſatz einverſtanden, wir können uns aber auf weite: 
res Zuwarten nicht einlaſſen! Die eventuelle Honigverfärbung durch den Geng, 
turierungszuſatz iſt ja gerade der Schutz vor der Kunſthonigpantſcherei durch 
Zuckerfütterung; dieſe ſoll im Frühjahre ja nur im allergrößten Notfalle ſtattfinden. 

Im ſelben Sinne äußerte ſich Landeshauptkaſſendirektor Kantor, Obmaunſtellver⸗ 
treter d. Oeſterr.⸗Schleſiſch. Landesvereines f. B.⸗Troppau, welcher in der Kennzeichnung des 
ſchwindelhaften „Zucker-Honigs“ durch Verfärbung ebenfalls einen im Intereſſe des reellen 
Imkers gelegenen Hauptvorteil ſieht. 

Prof. Valis⸗Brünn betont: das Allerwichtigſte iſt, daß das Denaturierungsmittel den 
Bienen unſchädlich iſt; ob etwa ein Honig einmal hiedurch ein bischen verfärbt wird, iſt 
Nebenſache, denn in erſter Linie bedingt der Geſchmack die Qualität des Honigs, dann erſt 
beeinflußt ihn die Farbe. Der Paprika-Geſchmack würde bei durch Zuckerfütterung erhal⸗ 
tenem „Zucker-Honig“ den Schwindel offenkundig machen; iſt dieſer Geſchmack nicht vorhan⸗ 
den, ſo iſt auch keine Verfärbung da, der Honig iſt echt und rein. Verwenden wir daher 
ruhig den Paprika-Methylvpiolett⸗Zuſatz. 

Kgl. Rat Kovacs betonte nochmals wiederholt, daß bei dem met fo ſehc lichten 
Honig Ungarns eben jede Verfärbungsmöglichkeit hintangehalten werden muß. Es werden 
übrigens demnächſt weitere Verſuchsergebniſſe aufgearbeitet werden und wird das ſeinerſeits 
zu erſtattende endgültige Gutachten an die kgl. ungar. Regierung gewiß vollkommen unpar⸗ 
teiiſch erſtattet werden! 

Ueber die Schwierigkeiten der Beſchaffung von Süßſtoffen, insbeſondere von Honig zur 
Kriegszeit 
referierte der Obmannſtellvertreter des „Verband d. ſ. Bzcht.⸗Vereine Nieder⸗Oeſterreichs, 
k. k. Ob.⸗Rech.⸗Rat Adolf Wohlrab⸗Wien. Seine an anderer Stelle des „D. J.“ S. 1% 
l. J. veröffentlichten Ausführungen ſowie von ihm aufgeftellten Leitſätze fanden unter offe, 
tiger Zuſtimmung einhellig Annahme. 

K. k. Ob.⸗Rech.⸗Rat Adolf Wohlrab erſtattete hierauf das Referat 

Zoll⸗ und handelspolitiſche Fragen 
u. zw. inbezug auf die Behandlung der 5, Geräte und Majchmen; be: 
kanntlich war über Beſchluß der letzten Delegierten-Verſammlung auch eine Umfrage bei den 
Handelsimkern Oeſterreichs vermittelſt Fragebogen ſeitens der „Reichsvereinigung“ durchge⸗ 
führt worden. Das ausführliche Referat fonte die einſtimmig angenommenen Beſchlußſätze 
können aus handelspolitiſch-taktiſchen Gründen derzeit nicht veröffentlicht, ſondern nur der 
k. k. Regierung ſowie der Oeſterr. Agrariſchen Zentralſtelle mit Antragſtellung übermittelt 
werden. 
Wegen vorgeſchrittener Zeit wurde das Referat des Geſchäftsleiters des Verbandes d. ſ. 
Bzcht.⸗Vereine Nieder-Oeſterreichs, Lehrer Theodor Weippl-Kloſterneuburg— Wien 

Haben ſich die Trachtverhältniſſe in Oeſterreich verſchlechtert? 

nicht erſtattet, hingegen wird es in den bienenw. Fachblättern veröffentlicht werden. Hiebei 
verwies Präſidentſtellvertreter Schulrat Baßler auf die ſeitens der kgl. preußiſchen Regie 
rung aufgenommene Aktion, die Obſtbau-Anlagen zu verdoppeln; ähnliche großzügig: 
Maßnahmen wären auch bei uns zulande fehr am Platze. Präſidentſtellvertreter des Ver: 
bandes d. ſ. deutſch. Bzcht.⸗Vereine Mährens, Oberlehrer Zi ps-Taßwitz, trat ebenfalls 
für Hand in Hand gehen von Obſtbau und Bienenzucht ein. 

Unter SS 
„Freien Anträgen“ 
wies Präſidentſtellbertreter Oberlehrer Zips auf die Notwendigkeit hin, in der Jetztzeit die 
Honigpreiſe in den bienenw. Fachzeitungen tunlichſt zu veröffentlichen, damit die Imkerſchaft 
einen beſſeren Ueberblick über die jeweilige Marktlage erhält. Bei der 

Neuwahl des Präſidiums 
der „Reichsvereinigung“ wurde der bisherige Präſident Landesadvokat Dr. Jur. Wilhelm 
Körbl, Präſident des Deutſch. bienenw. Landes-Zentralvereines f. Böhmen in Prag, ein⸗ 
ſtrimmig abermals wiedergewählt und beſchloſſen, die nächſtjährige Delegiertenverſammlung 
wiederum in Wien abzuhalten. 


Zum Schluſſe nahm k. k. Ob.⸗Rechn.⸗Rat Adolf Wohlrab das Wort, um die ber- 
dienſtvolle Betätigung des Präſidenten der „Reichsvereinigung“ Dr. Wilhelm Kördl um 
ſeines Stellvertreters 'k. k. Schulrat Hans Baßler und des Referenten Doz. Felix Baß— 
ler zu feiern; der „Verband d. ſ. Vienenzuchtvereine Nieder-Oeſterreichs“ hat den drei Ge⸗ 
nannten die Ehrenplakette verliehen, welche Redner unter herzlicher Beglückwünſchung 
überreichte. Dankeserwiderungen erfolgten, wobei F. Baßler insbeſondere der tatkräftigen 
Unterſtützung durch Ob.-Rechn.⸗Kat Wohlrab wärmſten Ausdruck verlieh 

Mit dem Danke des Vorſitzenden an die Regierungsvertreter und Referenten ſowie an 
die Delegierten fand die in voller Einmütigkeit beſtverlaufene 2. Kriegstagung der „Reichsver— 
einigung“ ihr Ende. — Am Vorabend hatte im Rathauskeller der Stadt Wien eine gemütliche 
Zuſammenkunft der Delegierten ſtattgefunden. 


Abgabe ſteuerfreien Zuckers zur Notfütterung Herbſt 1916 betr. 

Im Hinblick auf die in vielen Gegenden unſeres Vereinsgebietes geringe Honigernte 
und den hiedurch hervorgerufenen Nolſtand der Bienenvölker, ut heuer wieder im Wege uns 
ſerer „Reichsvereinigung d. ſelbſt. Bzcht.⸗Landes-Vereine und Verbände Oeſterreichs“ die 
Abgabe ſteuerfreien Zuckers zur Bienen-Notfütterung angeſucht worden. Obwohl dieſes An— 
ſuchen bis nun noch nicht erledigt iſt, ſo hat eine Abordnung unſerer „Reichsvereinigung“ bei 
perſönlicher Vorſprache im k. k. Finanzminiſterium in Wien am 15. Juli I. J. aus den ent: 
gegenkommenden Acußerungen des unſerer Angelegenheit jo wohlwollend entgegenkommenden 
Referenten entnommen, daß auch heuer wieder trotz aller widrigen Umſtände der ſteuer— 
freie Zucker bewilligt werden dürfte. 

Hingegen wird verſteuerter Zucker für Bienenfütterungszwecke keinesfalls 
freigegeben werden und wird den politiſchen Behörden, welche — in richtiger Würdigung der 
Sachlage aber — eigenmächtig in einzelnen Gegenden Zuckerbezugsſcheine für Imker ausge— 
ſtellt haben, dies ausdrücklich unterſagt werden. Das „Durchhalten“ in dieſer ſchweren Zeit 
des Weltkrieges erfordert ein Haushalten mit allen Vorräten, jo auch mit dem Zucker, welcher 
für die Ernährung der Bevölkerung dringend benötigt wird, ſo daß die Imkerſchaft in patrioti— 
ſchem Verzicht ihren Bedarf für die Bienenfütterung einſchränken muß. Verſteuerten Zucker 
wird alſo nur jener Imker verfüttern können, welcher ſolchen Zucker vom Bezuge mit feiner 
Zuckerkarte aus ſeinem Haushalte etwa erübrigt, was wohl faſt nirgends der Fall ſein wird. 

Kandiszucker (verjteuert), welcher bekanntlich früher vor Einführung des Kriſtall— 
zuckers bei den Imkern ſehr beliebt war, könnte wohl ohne Zuckerkarte unbeſchränkt bezogen 
werden, doch iſt dieſe, heute auch ſehr teuere Zuckerſorte wohl faſt überall bereits ausverkauft 
und blieb unſere Nachfrage auch bei den betr. Fabriken ergebnislos. Doch iſt es immerhin 
möglich, daß einzelne Kaufleute, namentlich am Lande, noch alte Vorräte hievon lagernd 
haben, ſo daß ſich örtliche Nachfrage empfiehlt. Wir ſelbſt können jedoch weder Kandis noch 
Raffinadeſirup vermitteln, wollen aber verſuchen, nach Beginn der neuen Zuderberarbeitungs: 
kampagne dieſe Zucker unſerer Imkerſchaft, wenn möglich, zugänglich zu machen. 

Es wird daher gar manchem Imker nichts übrig bleiben, als die Zahl feiner Völ— 
ker vor der Einwinterung durch Vereinigung zu vermindern und den hiebei ere 
langten Honig zur Auffütterung der verbleibenden Standvölker mitzuverwenden. 

Die Abgabe des ſteuerfreien Zuckers 
wird, — ſeine tatſächliche Zuweiſung vorausgeſetzt — in derſelben Weiſe erfolgen wie bei 
den früheren Aktionen. Da die Verhandlungen betr. Abgabe des „denaturierten“ Zuckers noch 
immer nicht abgeſchloſſen find, wird diesmal miederum der bisherige mit 4% Sand und 1% 
Sägeſpäne „charakteriſierte“ Kriſtall-Zucker ſteuerfrei abgegeben werden. 

Es ergeht daher an unſere verehrl. Sektionsleitungen hiedurch die Aufforderung, 
eheſtens, bis 15. Auguſt I. J., die von der zuſtändigen Mitgliedſchaft unbedingt benötigte 
Zuckermenge — pro Bienenvolk höchſtens 5 Kilogramm — uns ſummariſch on: 
zuzeigen. Die nur an unſere Zenträl-Geſchäftsleitung in Kal Weinberge ein: 
zuſendenden Anmeldungen werden dort geſammelt und der Firma Em. Urbach 
u. Co.⸗Prag für ihr Freilager in Kolin übergeben, von wo die Verſendung unter Nachnahme 
des entfallenden Betrages oder gegen vorherige Einſendung jeweils an den angegebenen 
Empfänger erfolgt. Vor Abſendung des Zuckers geht dem bevollmächtigten Empfänger der 
Rechnungsausweis mit Poſterlagſchein zu und hat die Einzahlung des entfallenden Be: 
trages zu erfolgen, falls nicht ſeine Einhebung durch Nachnahme auf der Sendung gewünſcht 
wird. Inſolange auf den Rechnungsausweis hin weder die Einzahlung noch eine ſchriftliche 
Aeußerung an die verſendende Firma erfolgt, unterbleibt die Abſendung! 

Die Anmeldungen müſſen die genaue Anſchrift des bevollmächtigten Empfängers fo- 
wie die letzte Eiſenbahnſtation unbedingt enthalten. Diesbezügliche Wünſche müſſen 
im Beſtellbrief enthalten ſein; bei größern Beſtellungen ſowie bei Verteilung an verſchiede— 
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nen Orten können für die einzelnen Säcke mehrere Empfänger vorgeſehen werden. Die 
Verteilung des Zuckers an die einzelnen Imker hat die Sektionsleitung unter ihrer ge⸗ 
ſetzlichen Haftung zu überwachen. Durch Einſendung der Beſtellung e ſich die 
Sektion auch ſtillſchweigend ausdrücklich zur ſolidariſchen Haftung für pünktliche Bezahlung. 
ſelbſt wenn das Beſtellſchreiben auch nur von einem Sektionsvorſtandsmitglied unterſchrie⸗ 
ben iſt. ' 

Die Zuckerbeſchaffung erfolgt durch die vom Landes-Zentralverein betraute Firma E. 
Urbach u. Co.⸗Prag von Kolin aus ſo raſch als möglich, ſelbſtredend aber erſt nach Erledigung 
der geſetzlichen Formalitäten. Daher ſind alle Urgen zen und Aufforderungen zu 
raſcherer Verſendung, Anfragen wann der Zucker kommt uſw., ſeitens der verehrl. Beſteller 
unbedingt zu unterlaſſen, da fie gänzlich überflüſſig find und von der mit Arbeit 
überhäuften Zentral-Geſchäftsleitung auch zeitmangels halber nicht beantwortet wer⸗ 
den können. Insbeſondere find die Hinweiſe auf drohendes Verhungern der Völker gegen- 
ſtandslos, da ja die bewilligte Höchſtmenge von 5 Kilogramm Zucker pro Volk zur Ueberwin— 
terung ohnehin nicht hinreicht und der Imker ſich eben noch anderweitig helfen muß. Auch 
die alljährlichen Verkehrsſchwierigkeiten im Herbſte auf den Eiſenbahnen (beſchränkte Güter⸗ 
annahme, Militärtransporte) ſowie die Uebergangs⸗Zuſchlagsfriſten find zu berüdfichtigen. 
Aus dem diesjährigen Berichte unſerer „Reichsvereinigung“ (Seite 191/193 „D. Imker a. B.“, 
Nr. 7 l. Ig.), deſſen Nachleſung wir empfehlen, find die großen Schwierigkeiten und Umſtänd⸗ 
lichkeiten, deren Behebung außer unſerer Macht liegt, zu erſehen und wir müſſen unſere 
verehrl. Mitglieder dringend bitten, dieſelbe Geduld zu entwickeln, die in noch höherem 
Maße wir bei Abwicklung der Aktion aufbringen müſſen, dies umſomehr, als unſere Mitglie⸗ 
der hiebei bekanntlich immer noch ſehr gut fahren und ihnen ein heutzutage beſonders zu 
ſchätzender Nutzen mühelos zufällt. 

Bei Uebernahme des Zuckers in der letzten Bahnſtation iſt ſtets die Sendung 
auf ihren Zuſtand nachzuſehen und eine amtliche Nachwägung durchzuführen. Hiebei iſt eine 
eventuelle Reklamationen wegen unrichtigem oder Mindergewicht gegenüber den Angaben des 
Frachtbriefes ſofort beim Eiſenbahnſtationsamte anzumelden, denn nachträglich einge 
brachte Beſchwerden finden keine Berückſichtigung. 

Iſt die Zuckerausteilung an die einzelnen Sektionsmitglieder dann wirklich erfolgt, ſo 
iſt je ein gleiches Verzeichnis, enthaltend Name und Wohnort des Imkers, Zahl 
feiner Bienenvölker, Gewichtsmenge des ihm zugewieſenen ſteuerfreien Zuckers ſowohl unferer 
Zentralgeſchäftsleitung in Kgl. Weinberge wie auch der zuſtändigen k. k. Finanz⸗Bezirks⸗Di⸗ 
rektion (ungeſtempelt) einzuſenden; jede Sektionsleitung hat überdies ein ſolches Verzeichnis 
auch für ſich zu behalten zur event. Kontrolle durch die zuſtändige k. k. Finanz⸗Kontroll⸗Ab⸗ 
teilung. Den Finanzwache-Organen iſt jederzeit Zutritt zu den Bienenſtänden zu gewähren 
und ſind ihnen eventuell die notwendigen Hilfsdienſte zu leiſten. Für jede mißbräuchliche 
Verwendung des ſteuerfrei bezogenen Zuckers haften die betr. Imker und ihre Sektion ſoli. 
dariſch, dies umſomehr, als ja die einzelnen Imker der k. k. Finanzbehörde laut obigem 
jeweils namhaft gemacht werden. 

Für den Zentralausſchuß: F. Baßler, Referent. 

Aus der Zentralausſchußfitzung vom 6. Juli 1916. 


Vorſitzender: Präſident Dr. Körbl. Zur Kenntnis genommen wird der Bericht über 
die Fortführung der Faulbruttilgungs-⸗Aktion, ferner über die Beſchaffung von 
Zucker zur Notfütterung und den bw. Unterricht an Militärkrankenanſtalten. — Die 
Förderung der Bahnwächter⸗Bienenzucht konnte infolge plötzlich eingetretener hin- 
dernder Umſtände nur durch Widmung einer beſetzten Gerſtungsbeute an 1 Bahnwächter der 
B. N.⸗B. (F. Löſel. Franzenthal) fortgeſetzt werden. — Die Mitteilung des Leiters der Kö. 
niginzuchtſtation Doglasgrün, W.⸗L. Ant. Herz, Oberlehrer, daß ihm im laufen» 
den Jahre wegen ſchwerer Augenerkrankung die Durchführung der Zuchtarbeiten unmöglich 
iſt, wurde mit größtem Bedauern zur Kenntnis genommen und mit dem herzl. Wunſche, day 
unſer hochverdienter Mitarbeiter recht bald wieder vollſtändig geneſen möge! — Zur Kennt- 
nis genommen wird die durch die örtlichen Verhältniſſe bedingte Verſchiebung der Feier 
Altmeiſters P. J. N. Oettls 50. Todestages. — Gärtner Karl Blumentritt⸗ 
Peterswald wird auf Grund der abgelegtn Prüfung als appr. Bienenmeiſter aner⸗ 
kannt. — Dem Obmann der Sektion „Am Fuße d. Jeſchken“ Anton Pil z-Cichicht, welcher 
für den zur Kriegsdienſtleiſtung eingerückten W.⸗L. Rich. Altmann. Oberlehrer-Reidenberg, 
die Abhaltung des bienenw. Unterrichtes an der landw. Winterſchule Reichenberg im Schul⸗ 
jahre 1915/16 in uneigennützigſter Weiſe übernommen hatte, wird der beſondere Dank 
und die Anerkennung ausgeſprochen. Ebenſo wurden dieſe dem korreſp. Mitglied k. u. k. 
Schloßgärtner Franz Swoboda für die Verückſichtigung der Bienenzucht im Unterrichte 
der Kriegsverletzten bei dem von ihm veranſtalteten Obſtbaumwärter-Lehrkurſe in Reichſtadt 
zum Ausdruck gebracht. — Außerdem wurden noch zahlreiche andere Angelegenheiten erledigt, 
insgeſamt 32. 

Auszeichnende Ehrung. Der Zentralausſchuß hat mit Beſchluß vom 6. Juli L J. dem 
Obmanne der Sektion Lichtenſtadt Hochw. Karl Funk, em. f.⸗e. Notär und Bezirksvikär i. R., 
in Würdigung ſeiner vieljährigen Verdienſte um die heimiſche Bienenzucht und um den Lan— 
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des⸗Zentralverein das Anerkennungs⸗Diplom verliehen. Se. Hochwürden betreibt die 
praktiſche Bienenzucht nun bereits im 53. Jahre und hat in der Kriegszeit ſeinen wohlverdien⸗ 
ten Ruheſtand verlaſſen und ſich in vielſeitiger Weiſe in den Dienſt ſeines Amtes wie der All⸗ 
gemeinheit geſtellt, welche beſondere Opferwilligkeit dieſes echt deutſchen Prieſters rühmend 
beſonders hervorgehoben werden muß! Weiters wurde das Aner kennungs⸗Diplom 
verliehen dem mehr als 20 Jahre der Sektion Dobrzan als Obmann vorſtehenden A otheker 
Heinrich Zippe, deſſen vielſeitige und vieljährige Verdienſte um unſere heimiſche Bienen⸗ 
zucht und um unſeren Landes⸗Zentralverein wiederholt u. a. bereits durch Verleihung der 
Ehrenmitgliedſchaft gewürdigt wurden. 

Ehrung eines Sektions⸗Vorſtandsmitgliedes. Der Zentralausſchuß hat mit Beſchluß 
vom 6. Juli l. J. zuerkannt: für mehr als 15jährige ununterbrochene verdienſtvolle Tätig⸗ 
keit die goldene Ehrenbiene ſamt Ehrenurkunde dem Obmanne der Sektion 
Hals, bw. Wanderlehrer Joſef Wimmer, Oberlehrer-Ringelberg. 


A. h. Kriegsauszeichnungen. 


In Anerkennung vorzüglicher Dienſtleiſtung im Kriegsverkehr wurde dem Bahnmeiſter 
der a. priv. Buſchtiehrader Eiſenbahn Ludwig Guba, direkt. Mitglied unſer. L.⸗Z.⸗Vereines 
in Prag⸗Dejwitz, das ſilberne Verdienſtkreuz mit der Krone am Bande der Tapferkeitsme⸗ 
daille verliehen. — Zugsführer Vinzenz Urban, Briefträger, Mitglied unſer. Sektion Tet⸗ 
ſchen⸗Bodenbach, wurde durch die Silberne Tapferkeitsmedaille II. Kl. ausgezeichnet. 


Neuerliche Kriegsfürſorge⸗ Zuwendung. 
Sektion Bilin widmete dem k. k. Militär⸗Witwen⸗ und Waiſenfond 10 K bar. 


Biencnzuchtlehrlurs für Kriegsverletzte in Reichenberg. 


Der Deutſche Bienenw. Landes⸗-Zentralverein veranſtaltete im Anſchluſſe an einen 
Lehrkurs über Obſt⸗ und Gartenbau für Kriegsverletzte an der landw. Winterſchule in Rei⸗ 
chenberg in den Monaten Mai und Juni d. J. einen Bienenzuchtlehrkurs, der von 12 Teil⸗ 
nehmern aus Nordböhmen beſucht war. Leiter des Kurſes war Wanderlehrer Karl Wünſch, 
Lehrer in Heinersdorf a. T. Am 1. Kurstage (24. Mai) wurde Klarheit geſchaffen über das 
Verhältnis der Bienenzucht zu allen Zweigen der Landwirtſchaft. Die Kenntnis der wichtig⸗ 
ſten Bienenraſſen Mitteleuropas wurde anſchließend vermittelt; daß dabei die Vorzüge der 
deutſchen Biene ins rechte Licht geſetzt wurden, braucht wohl keiner beſonderen Erwähnung 
Das ſchwierige Kapitel der Anatomie der Biene wurde am ſelben Vormittage in den Grund⸗ 

ügen erledigt. Den Nachmittag verbrachten die Kursteilnehmer auf dem Bienenſtande des 

Privatier Rummler, wobei Freiſtand und Pavillon, ihre Vor- und Nachteile, ihre Anlage 
vim, beſprochen wurden; die Unterſuchung einiger Völker, verſchiedene Arten der Brutneit- 
erweiterung. Aufſetzen des Honigraumes, bildeten den Schluß des erſten Kurstages. Der 
Vormittag des 2. Kurstages (31. Mai) war ausgefüllt mit Vorträgen über die Ernährung des 
Biens, der Futterſaftlehre, des Grundgeſetzes der Brutneſtentwicklung und der Anordnung 
der Volksglieder im Bien. Nachmittags beſichtigten die Kursteilnehmer den 30fächrigen 
Pavillon des k. k. Poſtoberkontrollors Ferdinand Ginzel, der fie in liebenswürdigſter Weiſe 
in den modernſten Bienenzuchtbetrieb einführte. Daß die Gerſtungbeute maßgebend war, 
iſt ſelbſtverſtändlich, aber auch Beuten der verſchiedenſten anderen Richtungen und ihre Be— 
handlungsweiſe wurden den Kurslern vorgeführt. Ein zweiteiliger Nachſchwarm veranlaßte 
rechtzeitig die Kursteilnehmer beim Einfangen tatkräftig einzugreifen. Der 3. Kurstag⸗ 
vormittag (7. Juni) brachte Vorträge über den Bien, die Wärmeökonomie, das Zellenwerk uſw 
Der Nachmittag galt dem Beſuche des idylliſch gelegenen Bienenſtandes des Juweliers Eduard 
Sieber. Bienenſtand, Gemüſe-, Obſt⸗ und Blumengarten wurden unter der kundigen 
Führung des liebenswürdigen Obmannſtellvertreters der Sektion Reichenberg in Augenſchein 
genommen. Der A Kurstag (21. Juni) brachte den Kurſiſten das Wichtigſte aus der Beute— 
und Gerätelehre und der aufſteigenden Entwicklung des Biens, des Schwärmens der Bienen 
ſamt Pflege der Schwärme und Muttervölker. Nachmittags beſuchte man den muſtergiltig 
geleiteten Bienenſtand unſeres altbewährten Mitaliedes Raimund Gärtner in Alt-Harz⸗ 
dorf bei Reichenberg. Ein einſtündiger Spaziergang durch Reichenbergs herrliche Umgebung 
bei ſonnigſtem Wetter — ſolches herrſchte alle 5 Kurstage — brachte uns dorthin; reichlichſte 
Gelegenheit zum Schauen und Lernen wurde geboten, die Handhabung von Honigſchleuder, 
Klärtopf, Wachsſchmelzer und Rietſchepreſſe, alles nach Gerſtungſcher Weiſe, gezeigt. Der 
letzte Kurstagvormittag war ausgefüllt mit Vorträgen über die Herbſtarbeiten des Imkers, 
die Immen in der Winterruhe, der raſtloſen Arbeit des Bienenvaters im rauhen Winter, der 
wichtigſten öſterreichiſchen Bienengeſetze und das Vereinsweſen. Nachmittags waren die 
Kursteilnehmer gerngeſehene Gäſte des Privaten Joſef Engel; ein Schwarm mußte ein: 
geſchlagen werden, Völker, bezw. Schwärme wurden vereinigt. Unſeren alten Freund Pri— 
vaten Ferdinand Elſtner begleiteten wir auf feinen Bienenſtand, um dort die Behand— 
lung der bekannten „Elſtnerſtöcke“ kennen zu lernen, beſuchten ſeine Imkerwerkſtätte und ſein 
allerliebſtes Hausgärtchen. Der Schluß des Kurſes war da; die Teilnehmer verabſchiedeten 
ſich mit herzlichen Dankesworten von dem Kursleiter mit dem Verſprechen, ihm und dem 
L.⸗Zentralvereine ihre Dankesſchuld dadurch abzutragen, daß fie gute Bienenväter und treue 
Mitglieder werden wollen. W. 


— u 


Wander⸗Lorträge durch unſere bienenw. Wanderlehrer können jederzeit, 
u. zw. wenigſtens 14 Tage vor dem Abhaltungstage, angeſucht werden; ſie werden ſtets be⸗ 
willigt, wenn eine die Auslagen rechtfertigende, hinreichende große Verſammlungsbeteiligung 
in Ausſicht ſteht; benachbarte Sektionen ſollten ſich ſtets gegenſeitig an ihren Verſammlun⸗ 
gen beteiligen! 

Neue Schadensfälle. Brand ſchäden. 13. (702.) S. Plan: Dem Oekonom Ant. 
Scharnagl Khoau, verbrannte durch Blitzſchlag je 1 leerer Mobil⸗ und Stabil⸗Strohſtock. 14. 
(703.) S. Klöſterle: Beim großen Brande in Geſſeln verbrannten dem Landwirt Franz Weber 
je 3 Völker auf Mobil- und auf Stabilbau ſowie Strohringe. Einbruchsdiebſtähle. 
15. (704.) S. Brunnersdorf: dem Wirtſchaftsbeſitzer Ss Bröckl, Brunnersdorf, wurde 1 Stock 
ausgeſtohlen und ebenſo wie 1 zweiter beſchädigt. aftpflichtſchäden. 16. (705.) S. 
Mies⸗Landek. Bienen des Oberlehrers Fr. Hinderer⸗Mies ſtachen den Em. Popp beim Gras⸗ 
mähen aufs Auge, jo daß er 3 Tage arbeitsunfähig war. 17. (706.) S. Poderſam: Bienen 
des Fabriksdirektlors Joſ. Wurm ſtachen den Heizhausarbeiter Ed. Waſſelock aufs Auge; er 
war 3 Tage arbeitsunfähig. 18. (707.) S. „Milleſchau a. Donnersberge.“ Bienen des gräfl. 
Zimmerwärters Gg. Gütter ſtachen den Gartenarbeiter Em. Walter, fo daß er 4 Tage ot, 
beitsunfähig war. 19. (708.) S. Franzensbad: Bienen des Wirtſchaftsbeſitzers Georg Lehr, 
Stadl, ſtachen die Tagarbeiterin Marie Friedrich und deren 4jährig. Kind, welche 3 Tage krank 
war. 20. (709.) S. Friedland: der Kutſcher Joſ. Dreßler wurde beim Kohlenabladen von 
Bienen des Guſt. Glaſer, Kunnersdorf, geſtochen, desgleichen die Pferde, welche das Geſchirr 
arg beſchädigten und mehrere Tage nicht eingeſpannt werden konnten 21. (710.) S. Strahl: 
Bienen des eingerückten Joſ. Scholm, Kloſtergrab, ſtachen 1 Gans der Frau Anna Hulicka tot. 
22. (711.) S. Aſch: der Schüler Guſt. Häckel wurde von Bienen des Oberlehrers Joh. Wun⸗ 
derlich, Friedersreuth, geſtochen. 23. (712.) S. Milleſchau am Donnersberg. 6 junge Hühner 
des Ludw. Gläſſner wurden von Bienen des Pfarrer Joſ. Magiear totgeftohen. 24. (713.) 
S. Reichenberg: das Dienſtmädchen Roſa Klouda wurde von Bienen des Juweliers Ed. Sie⸗ 
ber fo geſtochen, daß fe 3 Tage arbeitsunfähig war. 

Bei Eintritt eines Schadensfalles find ſtets die Verſicherungsbeſtimmun⸗ 
gen (S. 18 l. Ig.) gefl. nachzuleſen, fo daß die Einbringung unvollſtändiger Schadensangei⸗ 
gen hintangehalten werden! (Es geht nicht an, nur ganz oberflächliche Anzeigen auf Poſt⸗ 
karten zu machen! !!) . 

Richtigſtellung. Seite 194, „D. Imker a. B.“ vorig. Nr., ſoll es heißen ſtatt R. Alt⸗ 
mann, Leutnant — richtig: Oberleutnant. ) 


Sehr wichtig! Zur allgemeinen Beachtung! 


Da einzelne Nummern des „Deutſchen Imker a. B.“ laufenden Jahrganges nicht 
mehr nachgeliefert werden können, erhalten ab 1. Juli l. J. beitretende Mitglieder unſer 
Tereinsblart nur ab Nr. 7 und zahlen daher K 1.20 Mitgliedsbeitrag und 60 h Verſiche⸗ 
rungsgehühr, d. i. nur K 1.80 für 1916. 


Sektionsnachrichten. 


. 7 Gablonz a. d. N. Am 26. Juni l. J. verſchied Glaswarenerzeuger Richard Hübner 
in Gränzendorf. Vor einem halben Jahre zum Militär einberufen, ſtarb er im 45. Lebens. 
jahre an Blutvergiftung. Ehre ſeinem Andenken! 


7 Groß⸗Prieſen. Die rauhe Hand des Krieges hat unerbittlich in unſere Reihen ge⸗ 
griffen: Joſef Röllig, Schulleiter in Malſchen, Einj.⸗Freiw.⸗Gefreiter im Inf.⸗Reg. Nr. 42, 
iſt am 9. Juni 1916 bei Sapanow in Rußland auf dem Felde der Ehre gefallen. Dem tüch⸗ 
tigen Lehrer und edlen Menſchen, dem herrlichen Freunde und braven Helden der großen 
Zeit für alle Zeiten Ehre und Gedenken! Sch. 


7 Königsberg a. d. Eger. Am 3. Juni 1916 ſtarb unſer langjähriges Mitglied Georg 
Hochmuth, Kunſtmühlenbeſitzer in Leibitſch. Er gehörte der Sektion ſeit Beſtand (1893) 
ununterbrochen an und war nicht nur ein Förderer unſerer Sache, ſondern auch ein warmer 
Freund des Fortſchrittes, ein bekannter Förderer humaner und wirtſchaftlicher Beſtrebungen. 
Er ruhe in Frieden! 

Graslit. Die Sektion hat ihrem verdienſtvollen Sektionsgeſchäftsleiter Johann 
Weidlich, Tiſchlermeiſter, anläßlich ſeiner Silberhochzeit am 16. Juni l. J. einen 
ſinnigen Wandſchmuck gewidmet. Sektionsobmann Joſef Lausmann und Obmannſtell⸗ 
vertreter Fabrikant J. B. Elgas haben dem Jubilar die Glückwünſche der Sektion über⸗ 
mittelt und demſelben mit Anſprache die Widmung überreicht. 


Graslitz. (Beſichtigung von Brenenſtänden.) Den 27. Juni l. J. beſich⸗ 
tigte unter Führung des Profeſſors Meierhöfer die 2. Klaſſe des k. k. Staats⸗Realgymna⸗ 
ſiums den Bienenſtand unſeres Bienenmeiſters Joſef Braun in Graslitz, obere Neubau- 
gaſſe 693. Herr Braun, der einen Stand mit 30 Stöcken beſitzt, erläuterte in ausführlichem 
Vortrage den aufmerlſamen Schülern die Entwicklung der Biene, ihre nutzbringende Tätig⸗ 
keit und unterſtützte ſeine Ausführungen durch Vorzeigung ſämtlicher bienenw. Geräte, ſowie 
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auch die Schüler ein Bienenvolk im Beobachtungsſtock beſehen konnten. Nach einſtündiger 
Belehrung verabſchiedete ſich Prof. Meier höfer mit Dankesworten und dem Verſprechen, 
auch mit noch anderen Klaſſen des k. k. Staats⸗Realgymnaſiums den Bienenſtand beſichtigen 
zu wollen.“) Die Anregung zur Beſichtigung ging von der hieſigen Sektion aus, welche an 
Direktor Prof. Häusler des k. k. Staats-Realgymnaſiums eine vezügliche Einladung ſandte, 
um durch die Jugend das Intereſſe für die edle Imkerei anzuregen.“) In der jetzigen Zeit 
der Zuckernot gewinnt der Honig doppelte Bedeutung, wie er ja als Volksnahrung und Arz— 
neimittel immer mehr geſchätzt und begehrt wird. Unſerem Bienenmeiſter Braun ſowie 
Geſchaftsleiter Weid lich, welcher die Ausführungen des Herrn Braun unterſtützte, ge— 
bührt der wärmſte Dank. — 
Groß-Prieſen. Am 18. Juni 1916 fand eine ſehr gut beſuchte Wanderverſammlung 
in Warta ſtatt. Bw. Wanderlehrer Direktor Richter, dzt. in Groß-Prieſen, hielt einen 
faſt zweiſtündigen Vortrag über „Das Schwärmen der Bienen“, welcher unter Dank und An— 
erkennung ſehr aufmerkſame Zuhörer fand. In Anbetracht der teueren bienenwirtſchaftlichen 
Bedarfsartikel und Kunſtwaben, jo des hohen Preiſes der Kunſthoniaprodukte, wurde der 
Preis für unſeren ausgezeichneten Blütenſchleuderhonig mit 5 K per Kilogramm feſtgeſetzt. 
In der Sektion gibt es heuer viele Schwärme und mit Sehnſucht wird der „Denaturierte“ 
erwartet. Nächſte Verſammlung im Auguſt im Vereinsheim. Sch. 
Huberkpirk. Am 29. Juni ſtand in Haberspirk Meiſter Jung-Klaus (om, Pfarrer 
Tobiſch aus Wotſch a. d. E.) Pate bei dem 371. und jüngſten Sprößling unſeres Landes— 
Zentralvereines. 28 Vienenzüchter aus Haberspirk und Umgebung ſcharten ſich zu einer 
Sektion zuſammen. Als Obmann und Geſchäftsleiter der neuen Sektion wurde deren Or: 
ganiſator, Hr. Pfarrer Ewen aus Haberspirk berufen. Viele Nachbarſektionen, und manche 
davon Don weither, hatten ſich der Einladung folgend, eingefunden. Man wollte Jung-Klaus 


hören. Er gab, was er batte, Liebe und Herz für das edelſte Inſekt der Schöpfung Gottes, 
die Biene. Vom Herzen zum Herzen. Beſten Dank, Vater „Jung-Klaus.“ Der neuen Sek— 


tion Wachſen, Blühen und Gedeihen! 

7 Reichenau⸗Gablonz. Nach kurzem ſchweren Leiden verſchied am 16. Juni 1916 der 
Senior der hieſigen Imkerſchaft Anton Wenzel, Maler und Bilderhändler aus Reichenau 
im 85. Lebensjahre. Der Verblichene war Gründer der früheren Tiſchgeſellſchaft „Biene“ und 
Gründer der ſpäter aus dieſer Vereinigung ſich bildenden Sektion unſeres Landeszentralver— 
eines. Seine Verdienſte um die Hebung der hieſigen Bienenzucht wurden auch vom Landes 
zentralvereine durch Verleihung des Ehrendiploms im Jahre 1913 gewürdigt. Die Sektion 
verliert an ihm ein treues Mitglied, das, ſoweit es ihm möglich war, bis in fein hohes Alte) 
die Verſammlung beſuchte und ſeine reichen Erfahrungen in den Dienſt der Allgemeinheit 
ſtellte. Die Sektion wird ihm ſtets ein ehrendes, treues Andenken bewahren! A. H. 

Tachau. In der Monatsverſammlung am 25. Juni ſprach der z. Z. in Marienbad wei— 
lende Zentralgeſchäftsleiter, k. k. Schulrat Baßler, über die nächſte Zukunft unſerer heimi— 
ſchen Bienenzucht. In den über ſeine Empfehlung eingeſetzten Ausſchuß für Verbeſſerung 
der Bienenweide wurden Obmann und Bienenmeiſter Joſ. Bayer, Obſtbaumzüchter Andreas 
Hofherr und Lehrer Joſ. Schaffer entſendet. Der anweſende Obmann der Sektion 
Altzedliſch Gebert erzählte ſehr intereſſante „kriegsbienenw.“ Erlebniſſe am nördl. Kriegs: 


ſchauplatze. | / 
*) Bravo! Sehr gut! D. Schr. 
an. wn wn wn. „„ „ :7:7?: 
Lee Lee d KÉ Kä ut“ Ki * * Ausgezeichnet mit goldener Medaille. 
ji N We Vi * Ze a * dë % Za Ki dë Ä 
* Br b EEN dé Sa a In Zë Te f Im kerhandſchuhe 
er Mi e > — ogR ene GERS RR EER e Firma: 
Frauen- und Modeblätter 17 DEUTSCHE AGRARISCHE ; || Crhard Burfit, Piſer 
id kann ihres reichhaltigen Inhaltes R DRUCKEREI in PRAG S Böhmen, 


ad ihrer praktiſchen und kleidſamen 
oden wegen, der Frauenwelt nur 
irmſtens empfohlen werden. Das 
bonnement ſtellt Hoh bei wöchentlichem 


empfiehlt sich zur prompten 
Anfertigung von Drucksorten 
aller Art zu billigen Preisen. 


ſind allgemein als die beſten an— 
erkannt, da ſie ſehr zweckmäßig 
u. praktiſch zuſammengeſetzt find. 
Viele Anerkennungsſchreiben. 


icheinen vierteljährlich auf 230 K „ „ ét „ déi : 
it Sehn jährlich IN gd wei Te ei wei Damen- und Herrenhandſchuhe 
Schnittmuſterbogen und wird von|m, , ‚um nm, „um dë ne 
en Buchhandlungen oder Boftanftalten | ei tum tut tun? KN onen gegen wacnagwe,. 
entgegengenommen. % d "e, d Se K „% „ „ Bei Beſtellung genügt Angabe des Hand— 
— SR nu SR RR * umfanges über den Knöcheln in Zemti 
Ki 9 Da? 9 9 * metern (herum). 37 
SES 


Herausgeber: Deutſcher bienenwirtſchaftlicher Landes-Zentralverein für Böhmen in Kgl. Weinberge bei Prag. 
Druck der Deutſchen agrariſchen Druckerei in Prag, r. G. m. b. H. 


u ee se ` Aa 2 2 4 IV WW 
liefert in befter Ausführung a Stampiglien 
Tiſchlermeiſter und geprüfter] eigener Erzeugung, dauerhaft, in 


Jo ſe f B nur 1, Bienenmeiſter ſchöner Ausführung, offerjert- 


3 Görkau. ZJoſef Rubias, 
| geſte Berugsgnelle für Thür. Benten. Prag 68/11 n 
Preisliſte gratis und franko. Mit höchſten Preiſen prämiiert. Brenntegaſſe 40 
Komotau 1913 goldene Medaille. 363 | = 
—— ' ů—b0 ——— — a SS? SC? 7 
Honigschleuder maschinen — 25 
für alle Rähmchengrössen, Dampfwachsschmelzer | mean 33 
verschiedener Systeme, alle Geräte für Bienenzucht, fe Gage 4 S 
Kunstwaben aus garantiert reinem Bienen wachs, | PN 725 
Bienen wohnungen aller Arten, Rähmchenstäbe und | ` A 05 
alle Holzwaren für Bienenzucht erzeugt, Bienen- 591 Kate 27 
nn völker, Schwärme und Königinnen liefert, aner- — De 
kannt reell und billigst die seit 1859 bestehende — — 222 
3 d allerorts bestens eingeführt te Firma auf A 7 | vr 
aon ge e erste ! 422 
Eë Sg diesem Gebiete 387 mn Sal Et 
A Heinrich Deseife, Oberhollabrunn bei Wien E eet 5 
reisliste reich illustriert auf Verlangen umsonst. — Eigene Werk . 
„$ätten für Metall- und Holz -Bearbeitung mit maschinellem Betriel, nes 
K 120 mal mit nur ersten Preisen ausgezeichnet. 6 Ke? 1 Së 
Rederlage in Wien bei Heinrich Wobornik, k. u. k. Hoflieferant an 
Jien I., Tiefer Graben 14. — Niederlage für Böhmen in Komota : 3 
- bei Eduard Zuth, Eisenwarenhandlung, Bahnhofstr. 4. 23 
5 —— AUDOLF HLITZIER || be 
g 5 — ——— AN > äerer" 23 
VWienenwirtſchaftliche Geräte 
, in reid Der Auswahl u. zu billigften Originalpreiſen liefert bei Breng = 
reeller Ae 8 elle en Tannwald (Böhmen) Bienenvyrachs, 
epr. Bienenmeiſter, Niederlage und Vertretung des I. Oeſterr.⸗ jedes Quant d jede Sorte kauft 
Schleſiſchen Bienenzucht⸗Etabliſſement Fr. Simmich, Jauernig. Ba Kier ö 35 
Preisbücher umſonſt und franko. 342 Alfred Taschke, Warnsdotf 


(Böhmen). 
| Bitte um kleine Mufter und Preile. 


Die anerkannt besten Kunstwaben sind die 


COLUMBUSWABEN 


erzeugt aus Yurantiert reinem Rienenwächs - 


und hergestellt nach (eigenen Verfahren), sind fest und 
geschmeidig wie Leder, unzerbrechlich und nicht dehnbar. 


Blenenwohnungen aller Systeme, nach Originalef, sowie alle zur Bienenzucht 
erforderlichen Geräte und Werkzeuge. | 


838 
Neu! „Kuntzsch Breitwaben-Z willing“. Plenenhäuser, 
nach eigener Betriebsweise. Kuntzsch’s Bienenbuch „Imkerfragen“, zweite ver- 
* mehrte Auflage, wie alle bisher erschienene apistische Literattur, offeriert: 


JOSEF PROKOP, Friedland in Böhmen. 


d Muster-Biegegpeirtiochatt, Kunstwabenfabrik, Erzeugung bienenwirtschaftl. Gebrauchsartikel usw. 
9 A 8 EIER BEE 


ausgeber: Deuiſcher Bienenw. Landes-Zentralverein in Prag. — Deutſche agrariſche Druckerei in Prag. 


| Zu 


Nr. 9. Drag September 1916 XXIX. XIX. Jahrg. 


Der Deufiche Imker aus Böhmen. 


(Seit Oktober 1902 vereinigt mit der Monatsſchrift „Der Bienen vater aus Böhmen“, 
dem Organe des ehemaligen „Sandessereines zur 
Hebung der Bienenzucht Böhmens“, gegr. 1852.) 


Organ des Deutichen Blenensoirtſchaftl. kandes-Zentralvereines für Böhmen, des 
Österr.-Schlefiichen Lsandes-Vereines für Bienenzuct und des Verbandes felb- 
itändiger deuticher Bienenzuctt-Vereine in Mähren. 


Schriftleiter: k. k. Schulrat Hans aller, A. Weinberge bei Prag (Landw. Genoſſenſchaftshaus.) | 
Ken, 
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Zum 18. Auguſt. 


Das Präſidium unſerer „Reichsvereinigung“ hat Sr. Majeſtät dem Kaiſer 
Zur Vollendung des 86. Lebensjahres die in unwandelbarer Treue ehrerbietigſte 
Huldigung der in der „Reichsvereinigung geeinten Bienenzüchter zum Ausdrucke gebracht und 
gt hierauf am gleichen SCH nachſtehende dankſagende Drahtung eingelaufen: 
Se. Majeſtät 
gerubten die Glückwünſche der „Reichsvereinigung der Bienenzucht⸗Landesvereine und 
Verbände Oeſterreichs“ mit Allergnädigſtem Danke huldvollft entgegenzunehmn. 


Im Allerhöchſten Auftrage: Generaloberſt Graf Paar. 


Anſere bienenwirtſchaftlichen Beobachtungsſtationen. 


Berichterſtatter: Richard Altmann, dzt. Wattens in Tirol. 
Juli 1909 — 1916. 


Monat Niederſchläge Mittel Temp. Flugtage Mittel Zunahme Mittel 
mm mm Mittel g g 
Juni 1909 .130:11=1182 . 152° TC. 659: 29 = 23-9 . + 53.862:29 = +1855 
„ 190 ...1489 18 =1146 . 174, . 869:82=271 . — 92.820 32 = —2900 
„ 191 ... 373:12= 811 . 1910, . 1018:83 = 809 97.720: 32 = 53 
„ 1912 . 1044: 15 Gre . 175°, 1067: 88 = 80.7. 204020: 38 = ＋ 5369 
„ 1913 . 1286: 14 = 490 14 20 „ 931: 84 = 28·4 . — 22.880 :86 = — 622 
„ 1914 . . 1583: 14 = 1130 . 1770 „ 877: 32 2 274 84010: 30 = ＋ 2800 
„ 1915 . . 851: 10 = 51 . 16 40 „ 718: 26 = 276 52330 25 = 42098 
„ 1916 ... 709: 7=1012 16 40 „ 622: 23 = 270 47890 20 = +2394 


Juli 1914—1916. 


Im Honigertrage folgte im Jahre 1914 der Junimittelernte eine beſſere Juliernte, wãh⸗ 
rend auf die ſehr gute Juniernte des Jahres 1915 eine mindere Juliernte kam. 

Juli 1916. Wetterlage wie im Juni; kühle Tage, kalte Nächte, ſtarke Winde und viel 
Regen. Bienenlage gegen Juni noch verſchlimmert. Zahlreiche Schwärme — ohne Vorräte. 
Viele Königinnen ſind bei der Befruchtung verloren gegangen. Honigernte gering, Preis 1 
Kilogramm 6 K und mehr. Dem Stee 1915 folgte 1916 1 bollftändiger ißernte. 
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Monatsüberſicht Juli 1916. 
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Altſtadt b. T. Schluß der Tracht am 4. Juli wegen ungünſtiger Witterung. 

Leitmeritz. Viele Schwärme, wenig Honig, leere Beuten. Noch nie wurde der 
Steuerfreie ſo ſehnſüchtig erwartet wie heuer. 

Reichſtadt. Wegen Regen, Wind und Mangel an Tracht der heurige Minderertrag. 
Einige abgeſchwärmte Muttervölker ſind bereits verhungert. Die Heide beginnt zu blühen. 

Warnsdorf. Der Waſſerjuli macht alle Hoffnungen zunichte. 

Prag. Alles muß gefüttert werden. . . 

Pilnikau erhofft den heurigen Bienenzucker früher wie ſonft, da nur in dieſem 
Falle die Möglichkeit beſteht, die Juni⸗ und Juliſchwärme erhalten zu können. 

Seſau. Die Linde kam abermals nicht in Betracht. Das Schwärmen hält unver» 
mindert an. Heurige Honigernte beträgt 4 der vorjährigen; Honigpreis heuer 6 K für 1 


Kilogramm. 
S Reichenberg. Trübes, regnerifches und kühles Wetter, alles, nur kein Sommer: 
monat. Einen ſolch ſchlechten Julimonat hat es wohl ſchon lange nicht gegeben. 

Kleinborowitz. Viel Schwärme, wenig Honig. 

Wieſenberg. Der Juli hat das Elend des heurigen Jahres nur noch beſiegelt. 
Wenn jemals Zucker notwendig, iſt es heuer! 

Hohenfurt. Größte Futternot bei Spätſchwärmen und abgeſchwärmten Völkern. 
Wenig Honiggut bei den ſtärkſten Völkern, welche untätig zu Hauſe hocken. 

Neubiſtritz. Herr Dechant Bartoſch ſchreibt: Nach den Müttern kommen jetzt die 
Jungfrauen an die Reihe; alle Schwärme vom Mai und der 1. Hälfte Juni haben geſchwärmt. 
Großartig! iſt das Elend. Obwohl man mir 6 K für 1 Kilogramm Honig anbietet, fo Der, 
kaufe ich nichts. Gilt es doch, unſeren Bienen heuer das Leben zu verlängern. Kommt kein 
Zucker, dann wird das Vorhandene gerecht verteilt und das Frühjahr mit Reſignation erwartet. 

Johannesberg. Juli verregnet und kalt; deshalb magere Tracht und wenig Honig. 

Katharinaberg Infolge des ſchlechten Wetters gingen viele Königinnen bei der 
Befruchtung verloren. 

Frauenthal. Vom Honigeintragen war keine Rede. Die Bienen verhielten ſich ſo 
wie im Oktober. Die Ameiſen werden läſtig. 

Beſikau. Nur die ſtärkſten Völker konnten in den wenigen Trachttagen eine kleine 
Ernte abgeben, während ſchwache und mittlere Völker am Hungertuche nagen. Wegen der 
ungünſtigen Witterung unterblieb die Befruchtung zahlreicher Königinnen, andere gingen 
beim Ausfluge verloren. 

Eibenberg. Tracht: Linde. Weidenröschen, Heide, Weißklee. Stöcke keine Win⸗ 
terborräte. 

Neuftift bei Iglau. 1916 iſt das elendſte Bienenjahr ſeit vielleicht 20 Jahren! 
Entweder Bienenzucker oder Verminderung der Bienenvölker! 

Barzdorf. Die Haupttracht — Linde — konnte wegen der ſchlechten Witterung 
zu wenig ausgenützt werden. 

Imbheil! R. Altmann, Oberleutnant. 


Urſprung und Weſen des Blatthonigs. 


Vortrag für die Wanderverſammlung in Bern von Lehrer J. Frei, Chef der Schweiz. Honig— 
kontrolle, Binningen. („Schweizer. Bienenzeitung“.) 


(Fortſetzung.) 

Im Jahrgang 1893 unſerer „Blauen“ hat Forrer in Kappel unter ande— 
rem über die Entſtehung des Tannenhonigs geſchrieben, daß er zwiſchen den 
Nadeln der Weißtannen, hauptſächlich an den inneren Zweigen, Blattläuſe von 
1 Millimeter Länge gefunden habe, den Kopf gegen den Zweig, den Hinterleib der 
Nadelſpitze zugekehrt. 

Nach Dr. Brandes ſcheint nun Forrer ganz richtig beobachtet zu haben; 
denn dieſer Gelehrte bezeichnet den Honigtau als faſt ganz unverdauten Saft der 
Tannennadeln, den die Blattläuſe mit ihren Saugborſten ihrem Wirte entziehen 
und in zirka millimeterdicken, kriſtallenen Kügelchen durch kräftiges Stoßen mit 
den Hinterbeinen vom hinterem Körperteile fortſchleudern. Dieſes durch Blatt— 
läuſe erfolgte Fortſchleudern zuckerhaltiger Süßſtoffe iſt ſchon wiederholt beob 
achtet worden und wird ſogar mitunter als ein Beweis dafür erbracht, daß der 
Blatthonig tieriſchen Urſprunges ſei. Auch ich habe vergangenen Sommer dieſes 
Fortſchleudern (Honigregen) während einigen Tagen beobachten können. 
Die in der Schleuderzone liegenden Unterlagen (Baumblätter, Gräſer, ja ſogar 
Steine) wurden von dieſer ſich zu einer zähen Schicht verdickenden Maſſe über— 


zogen. Leider zeitigte dieſelbe nicht den geringſten Honigertrag, obgleich meine 
9 11 nur wenige Meter von der Beobachtungsſtelle entfernt ihren Ausflug 
atten. 

Doch nicht nur die zuverläſſigen Beobachtungen gewiegter Praktiker. ſon— 
dern auch die Forſchungen hervorragender Gelehrten weiſen die Behauplung Büs— 
gens zurück. So namentlich der große deutſche Gelehrte Dr. Sorauer, Univer: 
ſitätsprofeſſor in Berlin, der ſchon vor Büsgen den rätſelhaften Urſachen des 
Honigtaues nachging und das Ergebnis ſeiner langjährigen Forſchungen in ſeinem 
berühmten, grundlegenden „Handbuch der Pflanzenkrankheiten“ 1909 bündig und 
klar in folgenden Worten zuſammenfaßte: „Meine eigenen Beobachtungen be— 
ſtätigen das Auftreten von Honigtau ohne Mitwirkung von Blatt⸗ 
läuſen.“ Sehr treffend bemerkt hierzu Oberlehrer Burkhardt in der 
„Württemberg. Bienenpflege“: „Dieſe auf genauer und wiſſenſchaftlich unanfecht⸗ 
baren Unterſuchungen beruhenden Forſchungsergebniſſe treffen in der Tat für 
den Honigtauhonig zu; denn wir können in manchen Jahren die von den Aus— 
ſcheidungsprodukten der Blattläuſe herrührenden glänzenden Flecke auf den Blät⸗ 
tern von Pflanzen beobachten, ohne einen Tropfen Honigtauhonig zu ernten. 
Wir dürfen daher annehmen, daß der eigentliche echte Honigtau ſich nur unter den 
von Profeſſor Dr. Sorauer feſtgeſtellten Witterungsverhältniſſen einſtellt und 
daß die Bienen in erſter Linie nur ſolchen Honig ſammeln.“ 

Einige Zoologen nahmen Partei für ihren Kollegen Büsgen; allein auch dieſe 
vermochten nicht durchzudringen. Dr. Heinz ergänzte den Berliner Profeſſor 
Sorauer und ſagte: „Vor allem kann man Honigtau auch an durchaus laus— 
freien Gewächſen finden, z. B. an rein gehaltenen Stuben- und Gewächshaus 
pflanzen. Dies habe ich ſelbſt beobachtet und meine Gewährsmänner wollen zu— 
mal an Buchen nichts von dieſem Ungeziefer geſehen haben, wie denn überhaupt 
die Buche, ſoweit meine Erfahrung reicht, kein beſonderes Anziehungsobjekt für 
das Volk der Blattläuſe iſt. Daß ſie, einmal von Honigtau übergoſſen, von Läuſen 
überlaufen wird, finde ich durchaus erklärlich, aber für unſere Frage auch durd- 
aus ohne Belang.“ 

Auch Dr. Heinis in Baſel beſtätigte mir dieſen Sommer, in den letzten 
Jahren im botaniſchen Inſtitut in Baſel wiederholt an lausfreien Gewächshaus⸗ 
pflanzen Honigtau getroffen zu haben. 

Wohl am erfolgreichſten trat im Jahre 1895 der franzöſiſche Naturforſcher 
Bonnier“) der Lehre Büsgens entgegen. Ihm gelang es nämlich, an Blät— 
tern verſchiedener Gewächſe einwandfrei durch künſtlich hervorgerufenen Tempera— 
turwechſel und ſtarke Belichtung Honigtau hervorzurufen und dabei das Aus 
treten des zuckerhaltigen Blattſaftes mikroſkopiſch durch die winzigen Spalt— 
öffnungen an der Blattunterſeite beobachten zu können. Die Verſuche Bon— 
niers ſtanden alſo völlig im Einklang mit den natürlichen Begleiterſcheinungen 
des Honigtaues. 

Auch Freiherr v. Berlepſch ſagt in feinem klaſſiſchen Werke „Die Biene 
und ihre Zucht“: Wie man bis heute leugnen kann, daß es ſogen. Blatthonig. 
entſtanden ohne Mitwirkung der Blattläuſe, gibt, ließe ſich gar nicht begreifen, 
wenn man nicht wüßte, welche Gewalt vorgefaßte Meinungen ausüben und wie 
wenig Beobachtungsgabe fo viele Menſchen beſitzen. Um ſich von der Haltlofigfeit 
der gegneriſchen Anſicht und von der Wirklichkeit des Blatthonigs zu überzeugen, 
braucht man nur, wenn es Blatthonig gibt, die oberſten Blätter eines befallenen 
Baumes zu betrachten. um den augenſcheinlichen Beweis zu haben, daß fie auch 
an ihren, dem freien Luftraume zugekehrten Seiten, von Säften kleben und glän— 
zen. Zum letzten Male beobachtete ich dies am 17. Juli 1863, wo ich die Blätter 
von Ahorn und Linden mit klebenden Säften wie übergoſſen fand, ohne daß auch 
nur eine Spur von Blattläuſen vorhanden geweſen wäre. 


*) Profeſſor an der Sorbonne zu Paris, ſelbſt praktiſcher Imker. D. Schr. 


Auch Unger, ein bedeutender Forſcher unferer Zeit, liefert in den 
Sitzungsberichten der Wiener Akademie den unumſtößlichen wiſſenſchaftlichen Be— 
weis, daß der ſogenannte Honigtau durchaus nicht gleichbedeutend ſei 
mit Blattlaushonig. 


Zurzeit begründen die Botaniker laut „Illuſtr. Monatsblätter für Bienen: 
zucht“, Ig. 1913, Nr. 10, ihre Lehre über den Urſprung des Blatthonigs etwa fol: 
gendermaßen: 


Die Honigtaubildung erfolgt erfahrungsgemäß an den jüngſten Sproſſen 
der Pflanze, nämlich an den neugebildeten, diesjährigen Zweigtrieben (Trieb— 
knoſpen, Blättern, bezws Nadeln). Dieſe jungen Knoſpentriebe beſtehen aus zar— 
ten, ungemein lebenstätigen Zellen, in welchen ſich ein geheimnisvolles Leben ab— 
ſpielt, wie vielleicht an keiner anderen Stelle des Pflanzenkörpers. Hier ent— 
wickeln ſich die jungen Zweigtriebe (Maitriebe), die Blätter oder Nadeln, wie 
auch die Blüten und werdenden Früchte, kurz geſagt, hier liegen nach Dr. E. 
Dennert die Entwicklungsſtätten der wachſenden Pflanze, die Kraftzentren für 
Stoffwechſel und Stoffwanderung. Hierher ſtrömen von allen Seiten die aſſi— 
milierten, nahrungsgeſättigten Pflanzenſäfte, hier werden ſie in raſcher Folge 
umgeſetzt in lebendige Organe der Pflanze. 


Dieſer fortgeſetzte Verbrauch der zugeführten Bauſtoffe äußert ſich natür⸗ 
lich wieder in einer heftigen Rückwirkung von Zelle zu Zelle bis zu jenen Stellen, 
wo die erforderlichen Bauſtoffe in den geheimnisvollen Werkſtätten des Pflan— 
zenlebens entſtehen, und veranlaßt ſo — ähnlich wie bei einer Saugpumpe — ein 
ſtetiges Zuſtrömen neuer Bauſtoffe, um das chemiſche Gleichgewicht an den Ver— 
brauchsſtellen aufrechtzuerhalten und das Wachstum der Triebe nicht zu unter— 
brechen. Je günſtiger die Witterung, um ſo mehr ſteigert ſich die Lebenstätigkeit 
und damit auch die Saftbewegung der Pflanze. Licht und Wärme begünſtigen 
E D nur die Saftbildung an und für ſich, ſondern auch die Zuderbildung 
im Zellſafte. 


Solange die zahlloſen jungen Knoſpentriebe noch in der Entwicklung be— 
griffen ſind, wird alſo der fortwährend zuſtrömende Pflanzenſaft zum Wachs— 
tum derſelben verwendet. Sobald aber die Ausbildung der Maitriebe vollendet 
iſt, tritt in der Regel, ſo ab Anfang Juli, auch die Saftbewegung zurück. 


Nun tritt aber zeitweilig der Fall ein, daß die Witterung im Hochſommer 
einer weiteren Saftbildung recht günſtig iſt. Da jedoch die Ausbildung der Mai— 
triebe bereits vollendet iſt, kann bei fortgeſetzter Saftbildung der den Maitrieben 
noch weiterhin zuſtrömende Pflanzenſaft keine Verwendung mehr finden und es 
tritt nun eine Stockung des Saftſtromes an den jungen Trieben ein. Die damit 
verbundene Saftſpannung wird um ſo ſtärker, je mehr die dunſtigſchwüle Witte— 
rung die Weiterbildung des Pflanzenſaftes begünſtigt, je reichlicher alſo derſelbe 
den Vegetationspunkten zuſtrömt. Was nun? Ein Verbrauch findet nicht mehr 
ſtatt und ſo muß ſchließlich irgend ein Ausweg geſchaffen werden. Es liegt in 
der Natur der Sache, daß der Saftaustritt da erfolgen muß, wo einerſeits 
die Stauung am größten und andererſeits der Widerſtand am ſchwächſten iſt, 
alſo an den jungen Zweigtrieben und Blättern (Nadeln). Hier iſt das Pflanzen— 
gewebe am zarteſten und bietet daher dem Saftdrucke den geringſten Widerſtand. 


Tatſächlich wird jeder, der das Auftreten des Honigtaues in der Natur vom 
erſten Auftreten an genau verfolgt, die Beobachtung machen, daß der Honigtau 
anfangs als kleine, ſüße, pechzähe Tröpfchen erſcheint. Bei der Edeltanne treten 
die Honigtautröpfchen an der Unterſeite der diesjährigen, neugebildeten Nadeln 
und am Grunde derſelben hervor, ſoweit die jungen Maitriebe noch ſaftgrün ſind 
— bei der Fichte in den Triebwinkeln, wo die jüngeren Maitriebe herauswachſen 
und bei der Lärche ebenfalls am Grunde der diesjährigen Zweigtriebe, wo die— 


jelben dem vorjährigen Triebe entſprießen. Die Erfahrung zeigt uns alſo, daß 
der Honigtau faſt durchaus nur an den jüngſten, in voller Lebenstätigkeit be⸗ 
findlichen, grünlichen Pflanzenteilen erſcheint. 


Sobald der angeſtaute ſüße Pflanzenſaft durch die Poren auszuſickern be⸗ 
ginnt und dadurch die Spannung ſich löſt, ſtrömt wieder friſcher Saft zu, um das 
chemiſche Gleichgewicht aufrecht zu erhalten. Dieſer Vorgang wiederholt ſich ſo 
lange, als eben die Witterung eine weitere Saftbildung begünſtigt. Wenn auf 
heiße, dunſtig⸗ſchwüle Tage kühle, dunkle Nächte folgen und umgekehrt, iſt die 
Honigtaubildung am ſtärkſten. Infolge dieſes ſtarken Temperaturwechſels wird 
der Lebensprozeß der Pflanze bald gefördert, bald gehemmt, der Widerſtand des 
— E geſchwächt und ſo dem überſchüſſigen Pflanzenſafte der Austritt 
ermögli 


Die anfänglich noch kleinen Honigbeutröpſchen ſchwellen in den Morgen⸗ 
ſtunden immer mehr an, bis ſie dann durch Anziehung der mit Waſſerdunſt ge⸗ 
ſättigten feuchten Morgenluft unter der Einwirkung der erſten Sonnenſtrahlen als 
zähflüſſige, ſüße Maſſe abzufließen beginnen und die Nadeln und Zweige ſowie 
die unterſtehenden Gewächſe, Steine, Moos uff. lackartig überziehen. Am ſtärkſten 
ſieht man die Bienen von 4 Uhr früh bis gegen 10 Uhr vormittags auf Honigtau 
ausfliegen. Je höher die Sonne ſteigt, um ſo raſcher trocknet der abgefloſſene 
Süßſaft ein. Untertags ſieht man daher ſelten Bienen darauf. Gegen Abend 
wird der Flug wieder etwas ſtärker, weil die feuchte Abendluft den Saftüberzug 


etwas auflöſt. 
(Schluß folgt.) 


Aber Einwinterung und was ſich dazu grad ſchickt! 
Vom bw. Wanderlehrer, Fachlehrer Joh. Spatzal, Obmann d. S. Poſtelberg. 


„Einwinterung!“ Eigentlich eine ganz unzutreffende Bezeichnung 
einer Arbeit, die wir noch im Sommer an und in dem Heim unſerer lieben 
Sonnenvöglein vornehmen, — wenigſtens vornehmen ſollen. Und ſicherlich 
hat die Bezeichnung „Einwinterung“ ſchon den elendeſten Tod ſo manch fleißigen 
Bienenvolkes verſchuldet — bei vielen Anfängern in der edlen Imkerei. 
Denn der Meiſter weiß, was dieſes Wort bedeutet; für ihn hat es Form und 
Inhalt angenommen, gilt gleichſam als Wortmarke ähnlich wie vielleicht Lir. 9. 
M. O. K. uff., die uns Laien auch erst jetzt zur Kriegszeit zum vollen Verſtändnis 
lommen. 


„Einwintern!“ Darunter verſteht der übliche Sprachgebrauch die Arbeit, 
die z. B. der Landbewohner an ſeinem Heim vornimmt, wenn der Winter eben 
einziehen will: Doppelfenſter einſetzen, Fugen mit Moos verſtopfen, aus der 
Sommerküche in die Winterküche überſiedeln u. v. a. noch. Und weil er es to zu 
Winters Einzug macht bei ſeinem Heim, ſo hält er es ſo auch bei ſeinen lieben 
Immen — zu deren Verderben. 


„Sonnenvögloein“ nennt der Bienenvater ſeine Pfleglinge. Und für- 
wahr, die Imme iſt ein Sonnenvöglein, ganz abhängig im Werden und Wirken 
und wieder im Weichen von der Sonne Allmacht. — Nach Neujahr kurz iſts: 
Faſt zum formelhaften Gruß iſt die Redensart geworden: „Nun, heut ſpürt mans 
ſchon,“ — das Zunehmen der Tageslänge nämlich. — Und haben wir da mal Ge— 
legenheit, ins Innere einer Bienenkolonie zu ſchauen, — wir ſollen aber beileibe 
ſolche Gelegenheit nicht unnötig herbeiführen, — dann ſehen wir, daß die Königin— 
Mutter, ihrer erſten und einzigen landesherrlichen Pflicht nachkommend, für 
Volksvermehrung zu ſorgen beginnt. „Frühbrüter!?“ Seis drum. — Und wie— 
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der mit dem Niederftieg der Sonne ſinkt auch das Triebleben des Biens, bis es 
endlich ſtille ſteht, lange noch, ehe der Winter ſein ſtrenges Regiment angetreten. 
Und bereits mit dem Sonnenniederſtiege fängt der Bien auch an, ſich für den Win— 
ter einzurichten; d. h. einrichten, vorſehen, vorkehren, damit er den Winter hindurch 
beſtehen kann, — das tat er ja ſchon ſeit Beginn des neuen Lebens in der Natur. 
Wir „Bienenväter“ dürfen uns doch nimmer einbilden, die „lieben“ Immen 
ſchafften eigens für uns, für unſere Habgier. (Da hätten ſie ſich in jetziger Zeit 
höchſtangeſpannter Disziplin der höchſten Disziplinloſigkeit ſchuldig gemacht! Sie 
haben ja heuer nichts eingetragen!) Sie ſchaffen eben wie ja auch alle anderen 
Lebeweſen für ſich, ſich ſelbſt genügend und der Erhaltung ihrer Art. Und dann 
kommt der Menſch in ſeinem Eigennutz, ſcheidet die Geſchöpfe in „nützliche“ 
und „ſchädliche“, ſelbſtwerſtändlich von ſeinem ſelbſtſüchtigen Standpunkte 
aus, und nimmt den nützlichen ihren Nutzen weg. — Nun, es geht mal nicht an⸗ 
ders auf der Welt: „Hammer oder Ambos ſein“, — das iſt die allbewegende Frage 
im kleinen wie im welterſchütternden Völkerringen. Und wir laſſen ja den Tieren 
dafür unſeren mächtigen Schutz angedeihen. Aber dieſer „Schutz“ muß mit Ver⸗ 
ſtand und Ueberlegung kommen — zur rechten Zeit und am rechten Orte. 


Und dabei brauchen die meiſten Bienenvölker dieſen Schutz gerade heuer 
dringender denn je, denn: 


A. Die Honigernte hat — nicht nur bei uns in Poſtelberg, ſondern auch 
in vielen anderen Gegenden — heuer vollſtändig verſagt; 


B. Erſatzfuttermittel ſind ſchwer oder gar nicht zu bekommen; 


C. viele, viele liebe Bienenväter ſind fortgezogen zur braven Betreuung nicht 
des kleinen Bienen-, nein, des großen Menſchenſtaates, unſeres lieben Oeſterreich. 


j Und dieſe drei Erſchwerniſſe ſollen und müſſen wir überwinden; denn auch 
für uns heißt es: „Durchhalten!“ 


Zu A: Ein Miß jahr! Auch unſere braven Landwirte als Erzeuger und 
alle anderen mit ihnen als Verbraucher haben ein Mißjahr aus- und durchge⸗ 
halten. Auch damit muß ſich der Imker eben abfinden. „Bien en, Schaf und 
Teich — machen bald arm, bald reich.“ Zu wenigſt werden heuer jene „Bienen— 
halter“ ausſcheiden, die es einzig allein nur auf die klingenden Goldfüchſe ab— 
geſehen haben, eingewechſelt für gefüllte Honigtöpfe. 


Aber daß dieſe Selbſtſüchtlinge unſerer edlen, guten und gemeinnüßi 5 
gen Sache nicht dann feindlich in den Rücken fallen, wie es leider bei ſolchen 
Leuten faſt Regel iſt! Da heißt es, auf der Hut ſein! 


B. Erfaßfuttermittel! Bei uns haben die Bienen nicht mal 
ihr Winterfutter eingetragen; von einer Honigentnahme war faſt keine Rede. 
Verſteuerter Zucker wird nur gegen Zuückerkarten für den menſchlichen Ge— 
nuß abgegeben. Womit fütten?! Da hoffen wir alle auf den in Ausſicht ge— 
ſtellten „Steuerfreien“. „Wenn er nur bald käme!“ „Und wird er bald kom— 
men?“ — ſo gebe ich die Fragen weiter, die an mich ſchier ungezählte Male ge— 
richtet wurden, wohl wiſſend aus eigenem Mittun, daß die Zentrale ihre Pflicht, 
und mehr als dieſe, voll und ganz erfüllt hat. Aber ſpät, zu ſpät möchte er 
heuer nicht kommen, denn ſonſt käme das Wörtchen „zu“ zu feiner böſen Kraft. 
die alles verſchlechtert, zu dem es ſich ſtellt. Und da die Zucker-Beſtellung— 
Lieferung und -Verteilung ein Leidenskapitel wohl für alle Obmänner 
iſt, ſo will ich in Kürze verſuchen, den Vorgang zu zeichnen, wie er bei uns mit 
möglichſt geringem Zeit- und Kraft- und Geldaufwand bisher immer zu befriedi 
gendem Erfolge geführt hat. Mitfolgende Doppelkarte, die ich auf meinem 
Mimeographen abziehe, ſagt ſo ziemlich alles. 
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Die Karte mit der Anſchrift des Mitgliedes geht dann, mit neuer 3 h-Marke 
verſehen, hinaus, wenn der Zucker bei Frau. .. (Männer ſind faſt alle einge— 
rückt) abgeholt werden kann. (Die Marke wegen des Nachwiegens hat den Zweck, 
damit ſich jeder — wenn er will — auf der beigeſtellten Wage von der Richtigkeit 
des Gewichtes überzeugen kann und ſo allen bezüglichen Weiterungen von vorn— 
herein die Spitze abgebrochen iſt. Selbſtverſtändlich wird Fracht, Abfuhr, Gebühr 
fürs Abwägen uſw. zugeſchlagen, machte bei uns übrigens immer nur an 3 Heller 
per Kilogramm aus. Auf Grund der einlaufenden Beſtellkarten wird dann der 
Sammelbeſtellbogen gleich mit dreifacher Durchpauſe eingelegt für Verein, 
Zentrale und Finanzbehörde (eine Arbeit, die jetzt wohl eben als 
emſige Imme meine liebe Frau Emmy beſorgt, dieweil ich fern in meiner Brun— 
ner Heimat (Südböhmen) nach dem Wunſche der Zentrale über „Einwinterung“ 
orakeln ſoll — und dabei aus dem Hundertſten ins Tauſendſte komme). 


Noch aber iſt der Zucker nicht da! Nicht zagen und klagen — taten! taten! 
Nachder Beſtellung fo viel angängig die Völker vereinigen. Welche, 
warum, wann, wie, das ſind Sachen, die man am vorteilhafteſten im Imker— 
buche, am beſten wohl i in „Jung-Klaus“ oder in früheren Auguſt- und September— 
Nummern unſeres lieben „Deutſchen Imkers“ nachlieſt; denn Beſſeres könnte ich 
auch nicht bringen und der Herr Schriftleiter müßte irgendwo ſtreichen. Vier 
Vorbedingungen insbeſondere beachte: Königin, Volksſtärke, Brut, Win- 
terfutter. Aber mit den Vorarbeiten ja nicht zu lange warten, damit ſich die 
Bienen ihr Winterneſt noch einrichten können, wie fie es wollen und brauchen. 
Und kommt dann der erſehnte „Steuerfreie“, dann ordentlich auffüttern. Wie? 
Auch darüber iſt genug geſchrieben worden. Wie viel? Bis ſie genug haben! 
12 bis 15 Kilogramm zumindeſt brauchen fie. Alſo wägen oder meſſen und 
ſchätzen. 3 Quadratdezimeter verdeckelter Wabe enthalten 
1 Kilogramm Honig. Glänzt das Futter auf der Außenſeite der Hinter— 
wabe, dann find die mittleren auch ſchon gefüllt bis auf den Winterſitz. Alſo 
beſſer Wel vergleichen! Und ja nicht geizig ſein. Lieber mehr als zu 
wenig! „ Kilogramm zu wenig — das Volk verhungert und alles 
war vergebens getan. Aber in den Brutraum möglichſt keine kleinen Rähm— 
chen; es kann ſonſt geſchehen, daß die Bienen in des Winters Kälte den Zwiſchen— 
raum nicht überſteigen und elend verhungern, während unterhalb noch des Fut— 
ters in Fülle vorhanden iſt. 

C. Ja, die verwaiſten Stände! Kann es, darf es ſolche geben? Nein! 
Wozu hätten wir ſonſt den „Verein“? Freilich, auf Tröſteleien und „Bitz— 
lereien“ wird und darf man ſich heuer außer all den anderen Gründen ſchon aus 
Zeitmangel nicht einlaſſen. — Und die Erfahrung beſtätigt es: 
1914 wurden die Völker auch der Einberufenen tadellos eingewintert, ebenſo 1915 
aus- und wieder eingewintert; Frühjahr 1916 war es ebenſo und im Herbſt ſoll 
und darf es nicht anders werden. Und zudem „Imkerurlaube!“ Ein 
Erfolg unſerer Organiſation! Verhelfen wir den Berechtigten 
zu ihrem Rechte, indem wir ihnen über Verlangen genau der Wahrheit 
entſprechende Beſtätigungen über ihren Imkerbetrieb zugehen laſſen. 

Ueberhaupt, gerade jetzt, in der größten aller Zeiten, haben die Vereine, 
hat auch unſere große Vereinigung, wie auch deren Zweige, die große Probe auf 
ihre Daſeinsberechtigung abzulegen. Und Zentrale wie Zweigvereine haben ſie 
glänzend beſtanden. Ohne Zentrale gäbe es keinen „Steuerfreien“, gäbe 
es keine Imkerurlaube, gäbe es eben gar vieles andere nicht, das uns 
Zweigvereinlern?) zur ſelbſtverſtändlichen Uebung . und ohne Zweig— 
verein — nun, da gäbe es eben wieder keine Zentrale! Und daß die Imker alle 

) „Sektion“ dürfte wohl bald der richtigen deutſchen Bezeichnung „Zweigverein“ 
weichen. 
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von der Notwendigkeit des An- und des Zuſammenſchluſſes überzeugt find, über: 
zeugt werden insbeſondere gerade in jetziger ſchwerer Zeit, davon zeugt z. B. auch 
die Tatſache, daß unſerem Zweigverein heuer 6 neue Mitglieder beigetreten ſind. 
Denn beim Imker und beim Imkerverein galt und gilt und gelte jetzt wie immer 
und jetzt erſt recht: „Einer für Alle undallefür einen!“ Dem braven 
Imker⸗Krieger aber rufen wir zu: 

„Du ſchützeſt unſer Vaterland, 

Wir ſchützen deinen Bienenſtand.“ 


Behelfe beim Zeideln und Schleudern. 


Vom bienenw. Wanderlehrer Vinzenz Hahn, Oberlehrer in Elbogen. 


Das Zeideln, welches dem Imker als Lohn ſeiner Bemühung einen mate— 
riellen Nutzen bringt und die Bienenzucht als einen ebenbürtigen Teil der Land— 
wirtſchaft erſcheinen läßt, iſt bei dem heutigen Mobilbau ein höchſt einfaches 
Geſchäft, das ohne Schwierigkeit für den Imker und ohne Beläſtigung der Bienen 
ausgeführt werden kann. | 

Schwieriger iſt das Zeideln in Stöcken mit Stabilbau, wie dies beim 
Ringſtänder der Fall iſt. Kann man dasſelbe abwarten bis zu einer Zeit, in me 
cher ſich die Bienen bereits den Winterſitz einrichten und den Honigraum ver: 
laſſen haben, ſo unterliegt auch das Abſchneiden eines Ringes keiner Schwierigkeit. 
Aber es können Fälle eintreten, wo man den oberſten Ring früher abnehmen 
muß und die Bienen den Honigraum noch belagern, wo man keinen Raum zur 
Aufſtellung des abgeſchnittenen Ringes hat, um die Bienen abfliegen zu laſſen, 
ja, wo die Bienen irotz Anwendung von Rauch die Honigwaben nicht verlaſſen 
wollen und man nicht die Zeit hat, das Abfliegen abwarten zu können. 

Dieſe Umſtände veranlaßten mich, ein Mittel ausfindig zu machen, das ſich 
ſehr bewährt und das jedem Imker zur Zeidelung eines Stabilſtockes beten: 
empfohlen werden kann: 

Man nimmt ein Brett im Durchmeſſer des Querſchnittes des Stockes, 
ſchneidet in dasſelbe 1 oder 2 Löcher und legt in jedes eine Bien enf lucht. 
An der oberen und unteren Seite dieſes Brettes befeſtigt man einen Ring oder 
ein Brett mit einem kreisförmigen Ausſchnitt, deſſen Durchmeſſer gleich iſt jenem 
des Innenraumes des Stockes. Beim Zeideln ſchneidet man nun den Ring des 
Stockes mit einem Drahte in der bekannten Weiſe ab, hebt dieſen abgeſchnittenen 
Ring auf und legt das beſchriebene Brett auf die Schnittfläche, ſodann wird der 
abgeſchnittene Ring auf das Brett, eigentlich auf den Ring, geſetzt. Die in dieſem 
abgeſchnittenen Ringe befindlichen Bienen empfinden bald die Weiſelloſigkeit, 
gehen durch die Bienenflucht in den Stock hinab und nach einigen Stunden iſt der 
abgeſchnittene Ring bienenleer, den man dann ohne Beläſtigung auch nur 
einer Biene ſamt dem Brette abnimmt. Die an dem Brette oben und unten an— 
gebrachten Ringe oder ringförmigen Bretter haben den Zweck, zwiſchen den 
Schnittflächen und dem Brette einen freien Raum zum Abzuge aus den Waben— 
gaſſen des abgeſchnittenen Ringes und zum Einzuge in die Wabengaſſen des 
Mutterſtockes zu ſchaffen, da ohne dieſe das Brett auf den Abſchnitten der Waben 
aufſitzen und die Kanten daran haften würden, wodurch den Bienen der Zugang 
zum Mutterſtocke verſperrt fein könnte. Es empfiehlt ſich, den Ring am Abend 
. ſo daß die Bienen wähend der Nacht Zeit haben, denſelben zu ver— 

aſſen. | 

Nun wandern die entdeckelten Honigwaben in die Schleuder. Das 
Schleudern kann mitunter recht unangenehm und ärgerlich werden, wenn die 
verſchiedenen kleinen oder größeren Waben mit oder ohne Rähmchen in dem 
Schleuderkorbe feſtkleben und nur ſchwer wieder herauszubringen ſind. Kommt 
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es ja bei Waben in Rähmchen häufig vor, daß dieſelben zerreißen und teilweiſe in 
der Schleuder hängen bleiben und das Umkehren der Wabe ſchwierig geſtalten. 
Gerade die ſchönſten Waben, der Jungfernbau, leiden am meiſten. Dieſe Schwie⸗ 
rigkeit der Erhaltung der Waben veranlaßte ja auch die Fabriken bienentirt- 
ſchaftlicher Geräte zur Herſtellung unzerbrechlicher Mittelpände. Doch man kann 
ſich auf ſehr einfache Weiſe helfen. Ich machte mir für jede Wabe, die in den 
Schleuderkorb geſtellt wird, zwei Drahtgitter, die gar nicht dicht geflochten 
ſein brauchen, von der Größe einer Wabe. Dieſe werden an den unteren Rän— 
dern ſo zuſammengehängt, daß man eine Wabe dazwiſchenſtellen kann. Die 
ſzwiſchen den beiden Drahtnetzen ſtehende Wabe läßt Déi mit dieſen gut anfaſſen, 
leicht einſtellen, herausnehmen, bequem umkehren und tadellos ausſchleudern, 
ohne anzukleben oder zu zerreißen, ſelbſt wenn geſchleudert wird, bis der zäheſte 
Honig aus den Zellen fliegt. Dieſe Drahtnetze haben aber auch den Vorteil, daß 
man jedes Stück Wabe, ob groß oder klein, ob mit oder ohne Rähmchen, zwiſchen 
die Netze legen und ausſchleudern kann. Allen jenen Imkern, denen an der Er— 
EE 1155 ER gelegen iſt, kann dieſes Verfahren bheitenëemptoh, 
en werden! 


Achtet auf die Bienenameiſe! 


Mir . fo lgendes: In einer etwas wurmſtichigen Beute hatte ich ein 
minderſtarkes Volk und im Mai l. J. hing ich, um dem Volk raſch auf die Beine 
zu helfen, „künſtliche Mittelwände“ zwiſchen die Brutwaben. Nach 14 Tagen 
ſchaute ich nach und zu meiner Freude gewahrte ich, daß die Waben ausgebaut und 
auch mit Eiern und jungen Maden ſtark beſetzt waren. Na, dachte ich, alles in 
Ordnung! Ich wartete nun 3 Wochen, ſah nach, das Volk war aber noch nicht 
ſtärker. Ich wartete noch 3 Wochen, öffnete den Stock, ſah aber auch dann noch 
feine Volksvermehrung. Da nahm ich mir denn doch die Zeit und ſchaute die ein— 
zelnen Waben durch, was doch wohl die Urſache wäre. Ich fand auf der zweiten 
Wabe vom Fenſter ein Inſekt vereinzelt unter den Bienen herumlaufen. Als ich 
aber tiefer kam, fand ich zu Hunderten gleiche Tiere mit noch einer zweiten 
Art. Dieſes hatte Flügel und ähnelte einer Flügelameiſe. 


Das Bienenvolk war ſchwächer geworden, weil die Tiere die Brut faſt ge— 
tötet hatten. Selbſt die verdeckelte Brut war aufgeriſſen. In die Zellen 
hatten die Feinde ihre eigene Brut abgeſetzt und ſah dieſe aus, als wenn ſie 
die Brutzelle obenhin mit Wolle verſtopft hätten. 


| Man ſah den Bienen an, daß ſie vor den Tieren einen Ekel hätten; wie es 
ſchien, trieben die Feinde unbehelligt unter den Bienen ihr Unweſen. 


Ich habe, um die Tiere los zu werden, in weiter Entfernung vom Stande 
ſämtliche Waben abgekehrt und auf den Standort des Volkes einen neuen, mit 
friſchen Waben ausgeſtatteten Stock geſtellt, damit die Bienen demſelben wieder 
zufliegen; die Königin wurde beſonders wieder zugeſetzt. Ich habe aber das Volk 
nicht mehr aufgebracht, ſo daß ich gezwungen war, es „auszukehren“, das Volk 
war hin! — 

Seit dieſer Zeit habe ich auf dieſe Tiere ein beſonderes Augenmerk und finde 
ich ab und zu immer wieder ſolche Tiere, aber, Gott ſei Dank, nicht mehr in den 
Stöcken, ſondern außen. Emil Rauch, Ober-Adersbach, S. Qualiſch. 


* * 
K 


Der Schreiber des Vorſtehenden hat mir die fraglichen Schädlinge einge— 
ſandt. Es iſt die Bienenameiſe (Mutilla europaca)h. Aus dem Schreiben 
iſt zu erſehen, welchen Schaden dieſes von den Imkern oft noch ungekannte oder 
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unbeachtete Tierchen im Bienenvolke zu verurſachen vermag und wie notwendig 
es iſt, daß die Bienenzüchter dieſes Inſekt vernichten, wo ſie ſeiner habhaft 
werden können. Die geflügelten Tierchen, welche Einſender in feinem Briefe er. 
wähnt. find Mutilla-Männden. 
Ueber den Schädling ift im „D. Imker a. B.“, Ig. 1903, S. 306, ein Auf⸗ 
ſatz vom Koll. E. Wenzel, Oberlehrer, heute in Bober, mit Bild, veröffentlicht. 
Wanderlehrer Adolf Falta, Oberlehrer, Kriesdorf. 


Zum Meinungsaustauſch: Macht die Königin auch 
Vergnügungsausflüge? 


Es iſt der 17. Auguſt, nachmittags 2 Uhr 20 Minuten, warm, ſonnig und 
windſtill. Ich ſtehe vor meinem Bienenſtande und beobachte den Flug der Bie 
nen. Da kommt aus einem Stocke die Königin heraus, kriecht zirka 8 bis 10 
Zentimeter an der Stockwand in die Höhe und fliegt, kleine Kreiſe zie 
hend, ab. Ich bleibe ruhig ſtehen und nach beiläufig einer Minute erſcheint ſie 
wieder, läßt ſich auf das Flugbrett nieder und verſchwindet eilends im 
Stocke. Drohnen ſind am Stande keine mehr zu ſehen und das Mütterlein iſt 
zwei Jahre alt. | 

Eine Woche vor der geſchilderten Begebenheit wollte ich dieſelbe Königin 
durch eine junge erſetzen. Als ich aber ein geſchloſſenes Brutneſt fand und da das 
Volk ſchwarmfaul und fleißig iſt, beſchloß ich, ſie noch einmal in den Winter zu 
nehmen. Befruchtungsausflug war es alſo keiner und eine Täuſchung meiner— 
ſeits iſt auch ausgeſchloſſen, da es ſich um eine leicht erkennbare Italiener-Königin 
handelt und ich kaum anderthalb Meter vom Flugbrett entfernt ſtand. Was 
bat ſie alſo hinausgelockt? 

Franz Siegel, Jauernig Nr. 92, Oeſterr.-Schleſien. 


En Jung-Blaulens 
Sammelkorb. 


Dou Yfarrır Fram Cobiſch-Wotſch a. d. G. 


Fahle ſchwere Wolken düſtern Von den Sträuchern rieſelt leiſe 
Rings des Himmels Blau, Blatt um Blatt ins Ried, 

Und ein fröſtelnd Nordweſtwehen Bächleins ruhlos Wogenplätſchern 
Fegt die kahle Au. Rauſcht ſein Grabeslied. 

Nur die Herbſtzeitloſe kümmert Heilig hehre Ruhe ſchreitet 
Noch auf öder Hald, Segnend durch die Flur — 

Und ein letztes Bienlein ſchwirret Ach in Weh' und Unruh' ſchlagen 
Ueber'n Buchenwald. Menſchenherzen nur! 


Wilde, blut'ge Schlachten knickten 
Tauſendfaches Glück, 
Doch kein ſegnend Frühlingswehen 


Bringt es mehr zurück! 
Jung⸗Klaus. 
Willſt du ſtarke Wintervölker beſitzen, fo ſollſt du nach dem „Wirt: 
ſchaftsfreund“ alſo verfahren: „Nimm 2 oder 3 kleinere Völker, vereinige 
Ve mit einem mittelſtarken, womit man im Herbſte nicht viel Umſtände habe. () 
Hat man das Volk entweiſelt, ſetzt man die Rähmchen in den Honigraum des 
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jungen Stockes, welcher verſtärkt werden ſoll, nachdem einige Honigwaben ent- 
deckelt ſind; dann kann man noch ſämtliche Bienen, welche vereinigt werden, mit 
etwas Honigwaſſer beſtäuben. Nach einiger Zeit entdeckele man ſämtliche noch 
verdeckelte Honigwaben, falls keine Brut mehr vorhanden iſt, und die Bienen 
tragen den Honigvorrat friedlich miteinander fort. Etwaige Brutwaben, die 
noch vorhanden ſind, gebe man ebenfalls dem Volke in den Brutraum. So erhal- 
ten wir durch Vereinigung ſehr ſtarke Völker; dieſe überwintern und entwickeln 
ſich im Frühjahre immer beſſer als die Schwächlinge.“ 

Schön, recht ſchön, das Verfahren lieſt ſich genau ſo leicht und ſchön, wie es 
ſich die alte Benedicta dachte, als fie ihre 5 erträumten Nummern in die Lotterie 
ſetzte: „Ein großer Treffer iſt mir ſicher!“ ſprach ihr wackliger Mund, und — 
eine große Null war ihr Anteil nach 8 Tagen. Ei, warum denn wohl? Weil halt 
eh der Heimtücke des Schickſals nie recht zu trauen iſt. Schöne Pläne hat der 
Anfänger oft und er ſpekuliert und ſpintiſiert, wie er fie glücklich zur Formgeſtal— 
tung bringen könnte, und dennoch rutſcht er oft in eine Nute, an die er vorher 
nie gedacht, weil — ja, weil es eben nicht immer ſo ausgeht, wie man es ſich denkt. 

2 bis 3 kleinere Völker vereinigen! Ei, ei! Sinds Altmutterſchwächlinge, 
iſt wohl die vereinigte Drei kaum viel mehr wert, als die unvereinigten drei; ſinds 
Nachſchwärmchen mit jungen Müttern, hätteſt du gehandelt wie eine Mutter, die 
nn GE mordet, weil fie gallig iſt, daß He fie nicht gleich als Männer gebären 

onnte. 

Und dazu das „Geſcherche“ und das Gemartere im Auguſt oder September 
in den armen Völkern — ein Mühen, das ſich halbwegs gute Heimatſtämme fein 
ſäuberlich und energiſch verbieten möchten — und das alles ſoll ſtarke Winter— 
völker zeugen? Starke Herbſtvölker wohl, aber, da die Immen der drei 
Schwächlinge alle hübſch gleichalterig ſind und alle ziemlich gleichartig wieder 
das Zeitliche ſegnen werden, dürften die ſtarken Herbſtvölker wieder nur einen 
Frühjahrsſchwächling ergeben — oder etwa nicht? — Was anderes iſt es, wenn 
du plötzlich im Herbſte einen ſtarken Verweiſeler am Stande hätteſt und du woll— 
teſt ihm durch Beigabe eines Jungmutterſchwärmchens eine glückliche Zukunft 
bereiten, oder du wollteſt durch Volkszuſchuß ein Jungſchwärmchen kräftigen zur 
raſchen Futteraufnahme, da nützt die Vereinigung auch ſicherlich und iſt der Mühe 
wert, die ſie etwa macht. — Darum, lieber Freund, handle nie nach Ratſchlägen, 
ehe du nicht erſt ſelbſt vernünftig fie durchdacht Haft! — Wer ſtarke Wintervölker 
haben will. muß ſie im Sommer naturgemäß züchten und pflegen, und dann 
brauchts herbſtlich kein täppiſches Gepäpple und Gepatze, dem ohnehin meiſtens 
das beſte mangelt, nämlich der Erfolg. 

Was die Menſchen von der Biene wiſſen oder auch nicht wiſſen, 
iſt recht erſtaunlich, und bekommt man oft, auch von „Gebildeten“, Dinge zu 
hören, daß man vor Lachen einen Katzenbuckel bekommen könnte, wenn die Sache 
nicht gar ſo traurig wäre. Eines nur wiſſen ſie alle, daß die Bienen den ſüßen 
Honig tragen und daß ſie ſtechen, und daß der Honig gut ſchmeckt und der Stachel 
weh tut. Wie groß und allgemein die Unkenntnis der Wunder des Bienenſtockes 
iſt, mögen einige Blüten von Bienenweisheit dartun, wie ſie Jung-Klaus in einem 
Artikel der „Münch. Bztg.“ fand: „Wo find bei den Bienen die Stachel? 
Hinten oder vorn?“ „Wie tragen ſie den Honig heim? Mit dem Munde oder im 
Bauche?“ „Eine Biene hat mich gebiſſen!“ „Ihre Bienen haben ja an den 
Beinen gelbe Läuſe (Pollenträger waren es)!“ Das ſind Fragen aus dem Munde 
Gebildeter, wie fie tauſenderlei ähnlich auch Schon oft Jung-Klaus hören mußte. 
Auch imkerliche Schnapphähne vermochten an Jung-Klaus ſchon die Frage zu 
ſtellen: „Was ſind denn die Würmer in den Zellen?“ Die armen Bienenlarven 
hielten ſie für Wachsmotten. — „Von welchen Blüten holen ſie Honig, von welchen 
Wachs?“ Wie viele kennen die Mutter nicht, wiſſen nicht, wozu die Drohnen ſind, 
haben überhaupt keinen Begriff von dem Leben der Bienen — und wollen doch 
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Imker ſein. — Was kann man dann erſt von Leuten erwarten, die der Dumm⸗ 
koller zeugte und denen er treu bleibt bis zum ſeligen oder unſeligen Ende. Sie 
ſehen in den Bienen nur ein „läſterliches Ungeziefer“ und würden es mit Stumpf 
und Stiel ausrotten, wenn ihre Macht und Kuraſche ſo weit reichen möchte. — 

„Man ſollte glauben dürfen,“ Schreibt die „Münch. Bztg.“ weiter, „ſchon 
die Volksſchule würde ſolch beſchämender Unkenntnis den Garaus machen. 
Das iſt aber nicht ſo. So erſtaunlich es ſein mag, es iſt wahr: ein Lehrer — in 
Bayern —, der in der Volksſchule eingehend in der Naturgeſchichte der Biene um, 
terrichtet, handelt vorſchriftswidrig! Die deutſchen Kinder ſollen Beſcheid wiſſen 
in der Naturgeſchichte des Löwen, des Kamels, des Lamas, des Renntieres, der 
Seidenraupe, aber von der Biene, dieſem urdeutſchen Tier, dürfen ſie nichts er: 
fahren. Lediglich das Buch der Kleineren enthält ein paar Leſeſtücke von der 
Biene. In einem derſelben iſt behauptet, die Biene, welche ſticht, muß ihren 
„Jähzorn“ mit dem Leben büßen. — — — Daß die Volksſchule bei den Kindern 
Cl an der Biene und Liebe zu ihr erzeugen könnte, iſt wohl nicht zu be: 
zweifeln.“ — 

Jung⸗Klaus weiß, daß in den Volksſchulen in Oeſterreich ſicherlich die Na⸗ 
turgeſchichte der Biene ganz gründlich behandelt wird, da ja ein Großteil der 
Imker ſelbſt dem Lehrberufe angehört, und dennoch finden wir auch bei uns im 
Volke eine große Portion Unwiſſenheit aufgeſpeichert. — Warum wohl dies? Je 
nun, der Unterricht wurde erteilt, oft unter Aufwand eines großen Fleißes — 
und dennoch das negative Ergebnis? Die angeborene Trägheit der lieben Men⸗ 
ſchenkinder trägt allein die Schuld daran. Alle bekommen ſicherlich auch den 
gleichen Sprachunterricht — und manche können nachher dem Schätzlein kein 
Briefle ſchreiben; alle bekommen den gleichen Religionsunterricht und beim 
Brauteramen find kaum die 10 Gebote hängen geblieben, alle bekommen den 
gleichen Obſtbaumzuchtunterricht und im ſpäteren Leben pflanzt manch einer das 
Bäumchen, daß es ein Graus iſt. — Alſo nicht fo ſehr die Schule iſt dafür ver: 
antwortlich, als vielmehr die angeborene Intereſſeloſigkeit der Menſchen ſelbſt. — 
Im Grunde genommen iſt dies auch nur gut zum Heil der Zucht ſelber. Wollten 
Alle Bienenzüchter werden, wer möchte dann die Felder bebauen, die Stiefel 
und Schuhe machen, die Kleider anpaſſen, das Brot backen und ſo weiter. Die 
Schule ſoll die allgemeine Anleitung geben und das tut fie auch, Sache des Ein- 
zelnen nach der Schule iſt es dagegen, ſich als Autodidakt weiter zu bilden in dem, 
was ihm beruflich am beiten paßt. Auch Jung-Klaus war fo ein Autodidakt 
oder Selbſtlerner oder auch Selbſtlehrer in gar mancherlei Dingen. Beim alten 
Vater lernte er, daß man nicht flennen ſoll ob eines Bienenſtiches, vom alten 
Lehrer hörte er, daß die Bienen ſaubere, putzige Dingerchen ſind, die uns Honig 
und Wachs machen; im Gymnaſium gings ihm ſo ähnlich, wie den Buben in 
Bayern, er hörte gar vielerlei, aber vom Vielerlei nie zu viel; und in der Theo— 
logie, je nun, da ſah er täglich das Bild des heiligen Chriſoſtomus an, weil er 
eine heimliche Zuneigung fühlte zu dem Bienenkörble, das neben dem großen 
Redner kunſtgerecht angebracht war. — So war Jung⸗-⸗Klauſens bienenwirtſchaft⸗ 
licher Werdegang beſchaffen, und weiß er heute auch a wengerl mehr von der 
kleinen Imme, ſo wagt er aber keineswegs zu behaupten, daß er nichts mehr zu 
lernen brauche, denn der Menſch lernt eben nie aus. — Die Dummheit aus der 
Welt zu ſchaffen, könnte nur dann möglich werden, wenn die alte, ehrwürdige 
Reichsſtadt Nürnberg ſich entſchließen möchte, das Patent ihres allbekannten 
Trichters preiszugeben! Ob ſie aber dies wird tun wollen? Ein Segen für die 
Menſchheit der grauſigen Moderne wäre es jedesfalls. — 

Herz und Honig. In den „Linzer Mitteilungen“ ſteht die Frage: 
„Wirkt der Genuß des Honigs ſchädlich auf die Herztätigkeit ein?“ Antwort: 
„Es gibt viele Leute, die behaupten, daß der Honig infolge des Gehaltes von 
Ameiſenſäure ſchädlich auf die Herztätigkeit einwirke. Dieſe Leute ſollen ſich ganz 


beruhigen. Dr. Lorand (Karlsbad) ſchreibt in der „Münch. Mediz. Wochen⸗ 
ſchrift“ über die direkt den Herzmuskel fördernde Eigenſchaft des Honigs: Wird 
Honig mäßig genoſſen, ſo wirkt er günſtig auf den ganzen Organismus ein. Zu 
reichlich genoſſen, kann er freilich unangenehme Folgen haben. Das iſt auch bei 
anderen Nahrungsmitteln der Fall, ſogar bei der nahrhaften Milch. Honig ſoll 
5 nie in zu großen Mengen, ſondern nur in kleinen Portionen genoſſen 
werden. — 


Hiezu deklamiert Jung⸗Klaus: 1 


Fraß und Völlerei iſt Sünde, Honig eſſen ſtärkt den Haben, 

Macht ſelbſt Ochſen krank und dumm, Reinigt Niere, Leber, Galle, 

Iſt ein böſes Angebinde, Macht dich ſtark zum Laſtentragen 
Spuckt in aller Welt herum. Schafft gut Blut in jedem Falle. 
„Honig eſſen!“ rät die Bibel b Iß drum Honig, dir zum Heile, 
Denk an Samſons Honigfladen, Aber iß ihn mit Verſtand: 

Honig freſſen! welch ein Uebel, Zart geführt putzt fein die Feile, 
Denk an Xenophons Soldaten! Dumm geraſpelt — ſpürts die Hand! 


Dieben, liebe Freunde, nicht gar fo viel dieben, bittet Jung⸗Klaus, der 
„Sammelkorb“ iſt ja kein ruſſiſches. .. Militärmagazin. Wenn auch unſere Im— 
men gern naſchen und hie und da Zigeunermanieren annehmen und ſtehlen, was 
das Ycup hält, jo find fie immer anſtändig genug und melden zuhauſe gehorſamſt 
die Quelle, aus der ſie wonniglich gediebt haben. Manche bienenwirtſchaftliche 
Literaten (212) aber treibens ärger als die Immen und ſchweigen wie die Trap- 
piſten, daß ſie den „Sammelkorb“ tüchtig ausgeräumt haben. Geſtohlenen Wein 
als Eigenbau verzapfen ſoll nicht honorig ſein und geſtohlene Gedanken und Ab— 
handlungen ohne Quellenangabe gleicht ruſſiſchem Kriegsverfahren in Galizien 
und Oſtpreußen. In einer deutſchen Bienenzeitung ſteht ein Artikel „Das 
Steckenpferd in der Imkerei“, der Jung⸗Klaus beim Leſen fo. bekannt vorkam, 
daß er ausrief: „Teufi! Jung⸗Klaus, wie kommſt du da herein?“ — Ja, Jung: 
Klauſens Anſichten und Worte und Stil waren es wohl, auch ſeine Zitate, wenn 
auch a wengerl hin- und herformiert, — aber Autor und Quelle hat man groß— 
mütig vergeſſen. — Das iſt nicht deutſch und ehrlich gehandelt, das iſt Abruzzen— 
Brigantentum urälteſter Faſſion in allerneueſter Auflage. — 

Ja, wir leben im Weltenkriege, — Gott, wenn doch bald Frieden käme, die 
Menſchheit lechzt nach Ruhe! Imbheil! Jung⸗Klaus. 
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Zollbeirats⸗Entſcheidung. Euskol Räucherbriketts als Bienenberuhigungs-Mittel“) 
iſt nach einer ZIbereits-Entfcheidung nach T. N. 630 b zu 57 K per 100 Kilogr. zu EH 


Lange Reiſe einer Königin. Ich erhielt die von der Königinzuchtſtation Hohenwald 
des Deutſch. bienenw. Landes-Zentralvereines beſtellte Edelkönigin am 16. Juli l. I., der 
Ankunftsſtempel lautete 10. Juli, die am 6. Juli in Dittersbach bei Friedland i. B. aufge— 
gebene Königin war demnach nicht nur 5 Tage unterwegs, ſondern außerdem 6 Tage lang — 


gelinde gejagt ſehr unnstiger Weiſe — am Ankunftspoſtamte liegen geblieben! Wäre es ein 


Wunder, wenn da die Königin verunglückt wäre? Sie war aber noch vollkommen geſund 
und munter, ebenſo lebten noch 20 Begleitbienen, obwohl das Reiſefutter bereits aufgezehrt 
war; bei Abſendung diefer Zeilen gibt es bereits auf 5 Waben Brut in allen Stadien! 


Peter Schar, Nüziders-Muthersberg, P. Bludenz (Vorarlberg.) 


*) Sind ſehr wirkſam und gut! D. Schr. 


W 
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Vom italieniſchen Kriegsſchauplatze. 
Auf der Priafora bei Arſiero (Italien) wurde bei unſerem Vormarſche von den Ita— 
lienern ein italieniſches Munitionsmagazin in die Luft geſprengt. Im Vordergrunde des 
nebenſtehenden Bildes ſind erſichtlich zwei italieniſche 15 Zentimeter Granaten und eine 
leere italieniſche Handgranatenkiſte. In dieſer Kiſte (in der Nähe des Hilfsplatzes des II. 
Tiroler Kaiſer-Jäger-Regiments) ſiedelte ſich im Juni 1916 ein Bienenſchwarm an und be 
gann trotz des heftigen feindlichen Feuers zu bauen. Bei der Räumung der Priafora im 
Juli fiel der Schwarm den Italienern in die Hände. Dieſe intereſſante Mitteilung ſamt 
Bild verdanken wir dem k. u. k. Oberarzt Dr. Med. Anderſch, Sohn des Mitgliedes un 
ſerer Sektion Poſtelberg Wenz. Anderſch, durch Obmann Fachlehrer Spatzal eingeſendet. 
An mehrere verehrl. Einſender von Abbildungen für unſer Blatt! Es wurde leider 
an mehreren eingeſandten Lichtbildern der Name des Beſitzers nicht verzeichnet, ſo daß wir 
jetzt nicht wiſſen, was das Bild darſtellt. Deshalb wollen ſich die verehrl. Beſitzer noch nicht 
veröffentlichter Abbildungen bei uns gefl. melden, insbeſondere auch der freundl. 
Einſender der auf Feldpoſtkarte eingefandten mit Zeichen-Name „E. Markel“ verſehenen 
Bienenſtand-Zeichnung aus Wolhynien (2) | Die Schriftleitung. 


Die Verteilung des ſteuerfreien Zuckers zur Herbſt-Notfütterung 1916. 


Erſt am 28. Auguſt l. J. haben wir die Note des k. k. Finanzminiſteriums vom 23. l. M. 
erhalten, wonach der angeſuchte ſteuerfreie Zucker zur Bienennotfütterung bewilligt wird; 
dieſe ſehr bedeutende Verzögerung der Entſcheidung iſt wohl darauf zurückzuführen, 
daß man vorher über die derzeit verfügbaren Zuckervorräte ſowie über die zu erwartende 
heurige Zuckerrübenernte im klaren ſein wollte. 

Leider war das k. k. Finanzminiſterium bei aller Würdigung der von uns vorgebrachten 
Begründung für die Notwendigkeit einer ausgiebigen Zuckerfütterung im heurigen Herbſte 
(Mißjahr, kein verſteuerter Zucker uſw.!) nicht in der Lage, die volle angeſuchte 
Menge (— rund die doppelte des Vorjahres —) an ſteuerfreiem Zucker zu bewilligen; 
höhere Rückſichten auf die Zuckerverſorgung unſerer Bevölkerung zwingen gebieteriſch zur 
Sparſamkeit! Dieſer Staatsnotwendigkeit müſſen auch wir Bienenzüchter uns fügen und, 
da wir in Erwägung der durch den Weltkrieg bedingten heutigen Verhältniſſe froh ſein 
müſſen, daß überhaupt ſteuerfreier Zucker für unſere Bienen verfügbar iſt, ſo müſſen unſere 


Imker in patriotiſcher Opferwilligkeit es auf d nehmen, daß nicht die angeſuchte volle 
Zuckermenge von 5 Kilogramm pro Volk, ſondern nur die halbe verteilt wird. Es erhält 
demnach jede Sektion, bezw. jedes direkte Mitglied 


nur die halbe beſtellte Menge 


ſteuerfreien (mit 4 Prozent Sand und 1 Prozent Sägeſpähne) charakteriſierten Zuckers. Es 
bleibt den Sektionen ſelbſt überlaſſen, dieſe Zuckermenge fo aufzuteilen, daß jedes einzelne 
Mitglied nur die Hälfte des beſtellten Zuckers erhält, oder event., bei ganzem oder teilweiſem 
Verzicht einzelner Mitglieder die von dieſen erübrigte Menge — natürlich nur bis zur ſeitens 
des k. k. Finanzminiſteriums zuläſſig erklärten Höchſtmenge von 5 Kilogramm — den anderen 
Mitgliedern zuzuteilen. 


Es wird daher gar manchem Imker nichts übrig bleiben, als die Zahl ſeiner 
Bienenvölker vor der Einwinterung durch Vereinigung zu vermindern 
und den hiebei ev. erlangten Honig zur Auffütterung der verbleibenden Standvölker zu 
verwenden. 

Wie oben erwähnt, iſt uns die miniſterielle Bewilligung ſehr verſpätet zugekommen. 
Es iſt uns zwar gelungen, ſchon vorher eine namhafte Zuckermenge uns zu ſichern, ſo daß 
die Durchführungsaktion ohne Verzug begonnen wurde, doch ſind bekanntlich noch eine Reihe 
weiterer erfahrungsgemäß ſehr aufhaltender Formalitäten zu erledigen: ſo die Preisbeſtim⸗ 
mung und die Freigabe des Zuckers ſeitens der amtlichen Zuckerzentrale in Wien. Dies und 
die beſtehenden Verkehrsſchwierigkeiten (beſchränkte Güterannahme, Beförderungsverzögerung 
durch Militärtransporte), Uebergangszuſchlagsfriſten uſw. find zu berückſichtigen und ver⸗ 
weiſen wir auf das in unſerer Verlautbarung in der Auguſtnummer („D. J.“ S. 217, Nr. 18) 
bereits Geſagte, das unſere verehrl. Mitglieder gefl. Rech ae wollen. Auch ot 
zu beachten, daß die Charakteriſierung und Verſendung Tauſender Meterzentner Zucker in 
allen möglich ern abzuwägenden Gewichtsmengen trotz aller Einrichtung nicht „im Handum— 
drehen“ durchgeführt werden kann. 

Die unter Aufſicht der k. k. Finanzbehörde mit der Charakteriſierung und Verſendung 
betraute Firma Em. Urbach u. Co., Prag-Kolin, hat bereits längſt alle Vorbereitungen in 
weitgehendſter Weiſe getroffen und wird die Erledigung der von uns ihr zugewieſenen Be— 
ſtellungen ſo raſch als nur möglich erfolgen; doch liegt die Behebung oberwähnter Umſtänd— 
lichkeiten und Schwierigkeiten außer unſerer Macht, ſo daß wir unſere verehrl. Mitglieder 
nochmals bitten müſſen, dieſelbe n 
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zu bewahren, die in noch höherem Maße wir bei Abwicklung der Aktion aufbringen müſſen, 
dies umſomehr, als unſeren Mitgliedern trotz allem ein heutzutage beſonders zu ſchätzender 
Nutzen mühelos zufällt. Daher ſind 
alle Urgenzen und Aufforderungen 
zu raſcherer Verſendung, Anfragen, wann der Zucker eintrifft uſw. ſeitens der verehrl. Beſteller 
unbedingt zu unterlaſſen, 

da ſie gänzlich überflüſſig ſind und von der mit Arbeit überhäuften Zentral-Geſchäftsleitung 
ebenſo wie von der Firma Urbach nicht beantwortet werden können. 

Noch ſei erwähnt, daß wir alles daran ſetzen, die zur Deckung des noch notwendigen 
Bedarfes erforderliche Menge ſteuerfreien Zuckers nachträglich bewilligt zu erhalten; doch 
iſt es ſehr fraglich, ob unſer Einſchreiten bei der k. k. Regierung einen Erfolg haben wird 
und ob in dieſem Falle die Entſcheidung ſo zeitgerecht erfolgt, Sep noch im heurigen Herbſte 
von ihr wirklich Gebrauch gemacht werden kann; keinesfalls darf hierauf ſicher gerechnet 
werden! Der Zentral-Geſchäftsleiterſtellvertreter: F. Baßler. 

Die Oettl⸗Feier in Puſchwitz.“) 

Laut Beſchluſſes der bienenw. Sektion Puſchwitz, findet anläßlich des 50. Todestages 
des verewigten Altmeiſters unſerer heimiſchen Bienenzucht P. J. Oettl am 8. Septem⸗ 
ber d. J., nachm. 3 Uhr, auf dem Friedhöfe zu Puſchwitz eine Gedenkfeier ſtatt. Alle 
Vereinsgenoſſen, e die benachbarten Sektionen, werden hiemit eingeladen. 

Bienenw. Sektion Puſchwitz: J. Viereckl, Obmann. 
7 Den Heldentod fürs Vaterland auf dem Felde der Ehre 

fanden: Johann Heſſe-Neukreibitz, Mitglied der S. Warnsdorf; Kadett-Aſpirant Hugo 
Herz, Sohn unſeres Wanderlehrers Ant. Herz, Oberlehrer-Doglasgrün; Zimmermaler 
Auguſt Hanke, S. Windiſch-Kamnitz; Kadett-Aſpirant Heinrich Deſchka, Lehrer, Kloſter⸗ 
neuburg, direkt. Mitglied; Fabriksarbeiter Heinrich Stiller, Mitglied d. S. Langenau 
(Langenau). 

Wir werden unſeren tapferen Imkerbrüdern, welche in Verteidigung unſerer heimi⸗ 


ſchen Scholle ihr Leben laſſen mußten, dankbare Erinnerung für alle Zukunft in Treue 
bewahren! 


*) Sieh auch S. 172 und 218 l. Ig. „D. J. a. B.“ 


A.⸗ h. Kriegsauszeichnungen. 


Dem Kadettaſpiranten Auguſt Peukert, Bankbeamter, Sohn des Geſchäftsleiters 
unſerer Sektion Reichenau bei Gablonz Aug. Peukert, (dzt. im Felde) wurde unter Beförde⸗ 
rung zum Akzeſſiſten das goldene Verdienſtkreug am Bande der Tapferkeitsmedaille ver⸗ 
liehen. — Der Aſſiſtenzarzt i. d. R., Med.⸗Dr. Guido Nitz l, Sohn des Obmannes unferer 
Sektion Marienbad, erhielt das goldene Verdienſtkreuz mit der Krone am Bande der Tapfer⸗ 
keitsmedaille. — Fähnrich Rudolf Kunert, Sohn des Geſchäftsleiters unſerer Sektion 
Meiſtersdorf, Oberlehrer Ad. Kunert, erhielt nun als 3. Auszeichnung die ſilberne Tapfer⸗ 
keitsmedaille 1. Klaſſe. — Unſer bienenw. Wanderlehrer Erwin Kunert, Lehrer in Merten- 
dorf⸗Tetſchen, ebenfalls ein Sohn des vorgen. Geſchäftsleiters, wurde durch die ſilberne 
Tapferkeitsmedaille 2 Klaſſe ausgezeichnet. — Fähnrich und Adjutant Karl Maria Glöck— 
ner, Sohn unſeres Zentralausſchußrates k. k. Profeſſors an der deutſchen Lehrerinnen⸗ 
bildungsanſtalt in Prag Karl Glöckner, wurde mit der ſilbernen Tapferkeitsmedaille 2. Kl., 
Oberleutnant a. D. Egon Rotter, S. Hohenelbe, mit dem Ehrenzeichen 2. Kl. vom Roten 
Kreuz mit der Kriegsdekoration ausgezeichnet. 

Herzlichſten Glückwunſch den Tapferen! 

A.⸗h. Auszeichnung. Se. Erz. der k. k. Statthalter hat die von Sr. Maj. dem Kaiſer 
geſtiftete Ehrenmedaille für 40 jähr. treue Dienſte dem Oberlehrer in Warns⸗ 
dorf Anton Klimt, Obmann unſerer dortigen Sektion, verliehen. (Herzlichſten Glückwunſch 
unferem hochberdienten Mitarbeiter! D. Z.⸗G.) 

Der bienenw. Unterricht für Kriegsverletzte 

an Militär⸗Krankenanſtalten wird zufolge Beſchlüſſes des erweiterten Zentralausſchuſſes 
vom 29. April l. J. auch weiterhin fortgeſetzt, und zwar dahingehend, daß einerſeits Vor⸗ 
tragsreihen nach Tunlichkeit mit praktiſchen Vorführungen für die in den Rekonvales⸗ 
zentenheimen, eventuell in anderen Krankenanſtalten befindlichen Militärs abgehalten wer⸗ 
den, deren Vorträge den örtlichen Verhältniſſen, insbeſondere dem manchmal oft raſch wech⸗ 
ſelnden Zuhörerkreiſe angepaßt fein müſſen; anderſeits ſollen theoretiſch-praktiſche Lehr⸗ 
kurſe im Anſchluſſe an die Invalidenſchulen, an ſonſtige Kurſe und an anderen geeigneten 
Orten ſtattfinden, wo für die Bienenzucht intereſſierte, bezw. für deren einſtige praktiſche 
Ausübung tatſächlich inbetrachtkommende Kriegsverletzte eine entſprechende Schulung erhalten 
ſollen. Die Herren bienenw. Wanderlehrer und appr. Bien enmeiſter ſowie alle 
verehrl. Sektionsleitungen werden hiedurch neuerlich erſucht, hiezu gefl. ehebal⸗ 
dig ſſt Vorſchläge zu erſtatten, wo obgenannte Veranſtaltungen durchgeführt werden 
könnten; für die Unterrichtserteilung kommen in erſter Linie die geprüften Fachkräfte, gege⸗ 
benenfalls andere geeignete Praktiker inbetracht; die Koſten trägt der Landes⸗Zentralverein. 
Es iſt doch zweifelsohne noch an verſchiedenen Orten die Möglichkeit vorhanden, den bienenw. 
Unterricht für Kriegsverletzte einzuführen! Der Zentralausſchuß. 

Bienenw. Vorträge für Kriegsverletzte iind letzter Zeit mit beſtem Er: 
folge abgehalten worden: am k. k. Rekonvaleszentenheim des Erſatzbataillons Nr. 9 in Leit— 
meritz, ein Zyklus von 8 Vorträgen durch Sekt.-Obmann Wanderlehrer Rudolf Hübner, 
Fachlehrer; ihm ſowie auch unſerem Wanderlehrer Franz Andreß wurde ſeitens der zu— 
ſtändigen k. u. k. Kommandos die Anerkennung und der Dank zum Ausdruck gebracht. — Für 
den Unterricht in der Bienenzucht bei der Erſatzkompagnie des (ungar.) Infanterie-Regiments 
Nr. 2 in Prag-Michle wurden ſeitens des L.⸗Z.⸗Vereines Lehrbehelfe zur Verfügung geſtellt. 
Ueber weitere Unterrichtserteilung ſei berichtet: An der k. u. k. Militärinvalidenſchule in 
Pilſen wurde eine Jteilige Vortragsreihe ſeitens unſeres bw. Wanderlehrers, gepr. Fach⸗ 
lehrers Kranz And re ß-Dobrzan, abgehalten; die ſtets mehrſtündigen Ausführungen Cut, 
den von der zahlreich verſammelten Mannſchaft mit großem Intereſſe aufgenommen. rot, 
tiſche Unterweiſungen fanden am Bienenſtande des Stabsunteroffiziers Eichler ſtatt. 
Wanderlehrer Andreß hielt im Juli LD weiters Vorträge im Reſerveſpital des Roten 
Kreuzes in Biſchofteinitz und in der k. u. k. Militärpflege Neuern. 

An alle bisherigen Bezieher von Raſſe⸗Königinnen aus unſeten Zuchtſtationen Doglasgrün 
(früher Schönbrunn, bezw. Perlsberg) und Hohenwald! 

Durch die mit bedeutenden Aufwendungen aus Mitteln des Landeszentralbereines 
unter jo dankensmerter zielbewußter Leitung unſerer verdienſtvollen Wanderlehrer Anton 
Herz und Ad. A Köhler eingerichteten beiden Königinnenzuchtſtationen ſind im Laufe 
der Jahre (ſeit 1906, bezw. 1909) zahlreiche Edelköniginnen beſtimmter Stammrichtung zu 
billigem Preiſe unſeren Mitgliedern abgegeben worden. Der Zentralausſchuß hat nun in 
feiner Sitzung vom D Juli l. J. aus Anlaß des 10jährigen Beſtandes der Einrichtung der 
Raſſenköniginnenzucht beſchloſſen, alle bisherigen Bezieher von Edelkönigin⸗ 
nen aus unſeren Zuchtſtationen zu erſuchen, über die Bewährung der Edelkönigin— 
nen und über die auf ihren Ständen durch die ſo erfolgte Einführung erzielten 
Erfolge Volksentwicklung, Honigertrag uſw.) eheſtens zuhanden der Zentralgeſchäftslei— 
tung in Kgl. Weinberge zu berichten. Auf dieſe Weiſe ſoll ein überſichtliches möglichſt 
umfaſſendes Bild unſerer Aktion entſtehen und möge ſich daher niemand, welcher der Ve— 
zugsbegünſtigung teilhaftig geworden iſt, der freundl. Mühewaltung der Berichterſtattung 
entziehen, für welche der beſte Pank voraus ausgeſprochen Teil Der Zentralausſchuß. 
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Neue Schadendfälle. 25. (714.) S. Schlowitz: Ein bruchsdiebſtahl. Vom Stande 
des zur Kriegsdienſtleiſtung eingerückten k. u. k. Beſchlagmeiſters Joh. Eichler, Pilſen, wurde 
eine Gerſtungsbeute ausgeſtohlen, Volk tot. 26. (215.) S. Pernek: Dem Meßner Joh. Janda, 
Oberplan, wurde 1 Volk ausgeſtohlen. — Haaftpflichtfall. 27. 716.) S. Schlaggen⸗ 
wald: Wenz. Gröſchl, Leßnitz, wurde von Bienen des Schulleiters Joh. Zimler, Lehonitz, ins 
Geſicht geſtochen. 28/29. (717/718.) Tepl: Bienen des Landwirtes Ludw. Shyha, Pfaffengrün, 
ſtachen zweimal den jungen Em. Lenz, welcher ärztliche Hilfe in Anſpruch nahm. 

Bei Eintritt eines Schadensfalles iſt ſtets die Verſicherungsan⸗ 
weiſung Seite 18 „D. J a. B.“ gefl. nachzuleſen! | 

Bücher⸗Spende. Buchbindermeiſter Emil Pflimpfl, Prag, ſpendete unſerer L.⸗Z.⸗ 
Vereins-Bücherei die Werke: Gravenhorſt, der praktiſche Imker und Pauly, der Honig und 
feine praktiſche Verwertung. Für dieſe gütige Zuwendung fei der verbindlichſte Dank zum 
Ausdruck gebracht! Die Bücherei⸗Verwaltung. 

Die Druckkoſten unſeres Blattes. „D. d. Imker“, welche ſich ſtändig verteuern, find 
allein ſeit Dezember v. J. um 25 Prozent geſtiegen. Andere durch dieſe Kriegspreiſe be⸗ 
troffenen bienenw. Zeitſchriften ſchränken ihre Herausgabekoſten dadurch ein, daß ſie, wie 
3. B. der Wienen „Bienenvater“ für zwei Monate zuſammen eine ſogen. 5 
erſcheinen laſſen. Wir nehmen von einer ſolchen einſchrankenden Maßnahme derzeit noch 
Abſtand, ſtellen aber anderſeits das dringende Erſuchen um pünktliche Leiſtung noch aus- 
ſtehender Einzahlungen. Die Zentralgeſchäftsleitung. 


Sektionsnachrichten. 


F Heinrich Schmatz | 


Heinrich Schmatz, Ehenmitglied des Deutſchen bienenw. Landeszentralvereines und 
der bienenw. Sektion Görlau iſt am 25. Juni l. J. im 81. Lebensjahre nach kurzem Leiden 
verſchieden. Die Sektion verliert in ihm eines der älteſten und treueſten Mitglieder. Schon 
in ſeinen Knabenjahren widmete er ſich mit jugendlicher Begeiſterung der Bienenzucht, in⸗ 
dem er die Völker am Stande ſeines Vaters gewiſſenhaft betreuen half und die Liebe zu 
ſeinen Bienen hat er ſich bis an ſein Lebensende bewahrt. 1876 befand er ſich unter jenen 
Imkern, die den Bienenzuchtverein für Görkau gründeten, welcher ſich 1902 als Sektion un⸗ 
ſeres Landeszentralvereines diefem angliederte. Die Hebung und Verbreitung der Bienen⸗ 
zucht fand in Heinrich Schmatz einen warmen Förderer, indem er allezeit bereit war, ſeine 
Imkerkollegen und beſonders Anfänger mit Rat und Tat zu unterſtützen und zu unterweiſen. 
Auch durch ſeinen Beruf als Baumſchulgärtner der Stadt Görkau, welchen er nahezu 50 
Jahre ausübte, war er in der Lage, im Intereſſe der Bienenzucht zu wirken und bieten die 
von ihm in der Stadt und Umgebung mit Geſchick und Fleiß angelegten zahlreichen Obſt⸗ 
gärten den Immen reiche Weide noch in künftigen Zeiten! Auf den von Schmatz in frühe⸗ 
ren Jahren reg aßen beſchickten ene fielen ihm vielfach erſte Preiſe zu. Trotz 
ſeines reichen Wiſſens war der Verblichene von einer Beſcheidenheit, die ihn nie veranlaßte, 
deine Meinung jemandem aufzudrängen und die ihn auch die verdientermaßen wiederholt 
angebotene Vorſtandſtelle immer wieder ablehnen ließ. In Anerkennung ſeiner vielfachen 
Verdienſte auf dem Gebiete der Bienenzucht wurde Heinrich Schmatz vom Landeszentral⸗ 
vereine in der vorjährigen Vollverſammlung zum Ehrenmitgliede ernannt; die gleiche Ehre 
wurde ihm ſeitens der Sektion Görkau zu teil. Für ſeine der Stadtgemeinde Görkau gelei⸗ 
ſteten Dienſte wurde er vor 5 Jahren durch Verleihung der Ehrenmedaille für 40jährige 
treue Dienſte ausgezeichnet. Wir alle werden ihm ein treues Gedenken ſtets bewahren! E. 

T Am 15. Auguſt l. J. iſt Julius Steigel, Oberlehrer i. R. in Oberhollabrunn, 
Nieder⸗Ceſterreich, nach längerem ſchweren Leiden im 62. Lebensjahre entſchlafen. Der Ver⸗ 
blichene, eines unſerer älteſten direkten Mitglieder, war ein tüchtiger Praktiker, welcher ſtets 
eine große Zahl Bienenvölker betreute. Auch in unſerem „Deutſch. Imker a. B.“ iſt er, na⸗ 
mentlich in früheren Jahren, ein erfolgreicher Mitarbeiter geweſen. Wir werden ihm ein 
ehrendes Andenken ſtets bewahren; er ruhe in Frieden! (—t.) 

T Deutſch⸗Liebau. Am 21. Juli l. J. verſchied nach langem ſchweren Leiden unfer 
cifriges, gründendes Mitglied Joſef Bracharz, Hausbeſitzer, im 60. Lebensjahre. Die 
Sektion verliert ein ſehr verdienſtvolles Mitglied, welches immer beſtrebt war, die imkerlichen 
Intereſſen zu fördern und bei der vor 10 Jahren erfolgten Gründung als eines der erſten 
beitrat. In langjährigem Imkern hat der Verblichene ſich große Praxis erworben und wußte 
er dieſe bei den Verſammlungen in recht humorvoller Weiſe ſeinen Imkerkollegen mitgu⸗ 
teilen. Nun hat fein edles Imkerherz zu ſchlagen aufgehört! Die Sektion wird ihrem Alt. 
meifter ein ehrendes Andenken ſtets treu bewahren. 

7 Heinersdorf a. d. Tafelfichte. Am 24. Juli L J. verſchied nach längerer Krankheit 
unſer Vereinsmitglied Franz Reſſel, Warenüberzieher in Heinersdorf a. T., im 64. Le- 
eng Er war durch 9 Jahre Obmannſtellvertreter unſeres Vereines. Er * in 

rieden | N 
7 Südlich. Teil des Planer Bezirkes. Den 6. Juli I. J. wurde das treue Mitglied 
Johann Langhans, Gaſtwirt, Pawlowitz, unter allgemeiner Teilnahme zu Grabe getra- 
gen. Er war ein gründendes Mitglied. Seine Penſion für ſeine langjährigen Dienſte als 
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Stationsdiener von Joſefihütte, hat er nur kurze Zeit genoſſen; ein Herzſchlag raffte den noch 
rüſtigen Mann dahin. Wir werden ihm ein treues Andenken bewahren! Möge ihm die 
Erde leicht ſein! 

+ Tachau. Die Sektion betrauert den Heimgang ihres langjährigen Kaſſiers, des 
Nathan Kohner, verſchieden am 5. Auguſt l. J. nach längerer Krankheit in ſeinem 67. 
bensjahre. Er verſah ſein Ehrenamt ſeit Wiedergründung der Sektion, d. i. ſeit 1904, alſo 
durch volle 12 Jahre in muſtergültiger Weiſe, ſodaß ihm heuer unſer Landeszentralverein die 
Anerkennungsurkunde für mehr als 10jährige ununterbrochene verdienſtvolle Tätigkeit zuer⸗ 
kannte. Die Sektion wird ihm ein treues Andenken bewahren! Er ruhe in Frieden! J. Sch. 


Bezirksvereinigung Friedland. 


Der 2. Imkertag der freien Bezirksvereinigung, der den 13. Auguſt in Rückersdorf 
ſtattfand, nahm bei ſehr ſtarker Beteiligung überaus anregenden Verlauf. Obmann Jaekel⸗ 
Bullendorf eröffnete die Tagung, Geſchäftsleiter Lin ke⸗Rückersdorf begrüßte die Erſchie⸗ 
nenen namens der veranſtaltenden Sektion, als Vertreter der Gemeinde wünſchte Hr. Net, 
ſel der Tagung beſten Erfolg. Für den im Herbſte v. J. durch Tod abgegangenen Ge⸗ 
ſchäftsleiter⸗Stellvertreter Sberlehrer Altman n-Hegewald und für den zurückgetretenen 
Kaſſier⸗Stellvertreter Proko p-Friedland werden mit Zuruf gewählt: für erſteren Ef fe n⸗ 
berge r⸗Neuſtadt a. T. der Sektion „Lomnitztal“ und für letzteren Ferd. Hillebrand, 
Sektion „Erlebachtal“. Der Geſchäftsführer unſerer Vereinigung, Wanderlehrer Wünſch⸗ 
Heinersdorf, ſprach ſodann über verſchiedene Fragen wirtſchaftlicher Natur. Ueber die gegen⸗ 
wärtige Zuckernot, über die mehrmaligen aber erfolglos unternommenen Schritte wegen Be⸗ 
ſchaffung von Zucker beſonders zur Schwarmauffütterung, ferner über Maßnahmen, damit der 
zur Winterfütterung ſteuerfrei abzugebende Zucker durch waggonweiſes Verladen früher er⸗ 
reichbar wird; den einzelnen Sektionen wird durch gemeinſamen Bezug durch die Bez.⸗Ver⸗ 
einigung Gelegenheit geboten, verſchiedene Geräte, Thüringer⸗Ballon, Gläſer uſw. billig ein⸗ 
zukaufen; auch möge die Wirtſchafts⸗Abteilung recht ausgiebig benützt werden durch Vermitt⸗ 
lung von An⸗ und Verkauf bienenw. Erzeugniſſe und Völker. Seine en wurden 
mit Dank zur Kenntnis genommen. Sodann hielt Wanderlehrer Köhle r⸗Chriſtiansau, ©. 
„Erlebachthal“, einen eingehenderen Vortrag über wichtige imkeriſche Tagesfragen. Er ſprach 
u. a. über die diesjährigen abnormalen Preisverhältniſſe aller zur Bienenzucht notwendigen 
Bedarfsartikel, über die infolge des ungünſtigen Wetters im Monate Juli ſehr beeinträch⸗ 
tigte Honigernte und die allgemein große Nachfrage nach Honig. Redner legte den Imkern 
nahe, daß ſie, wenn ſie dieſes Jahr beſſeren Honigpreis erzielen, anderſeits nicht auf unſere 
kranken Soldaten in den Spitälern vergeſſen ſollen. Mit Genugtuung ftellte der Vortragende 
feſt, daß der dieſes Jahr in Reichenberg abgehaltene Imkerkurs für Kriegsverletzte, den 
unſer Wanderlehrer Wünſch leitete, reges Intereſſe gefunden hat; man möge die von dort 
Heimkehrenden mit Rat und Tat unterſtützen. Der Vortragende ſprach noch über die Ein⸗ 
winterung nach vorausgehender Kontrolle der Völker über Raſſe⸗ und Zuchtwahl uſw. und 
gab ſchließlich einen Ueberblick über die Verſchiedenartigkeit der Trachtgegenden und Honig⸗ 
erträge. Für die gediegenen Ausführungen wurde der Dank abgeſtattet. Schließlich fanden 
einige Anfragen ihre Erledigung. 

Altzedliſch. In der letzten Verſammlung erſtattete Vorſitzender Gebert Be⸗ 
richt über das Bienenjahr 1916. Starke Völker, wenig Flugtage, nicht befruchten von 
Königinnen, ſchlechte Honigernte, Ratſchläge bezüglich der Einwinterung. Hierauf wurde die 
Honigentnahme aus den Vereinsſtöcken vorgenommen. Der Ertrag von 5.75 Kilogramm 
wurde um 6 K per Kilogramm verkauft. 2 neue Mitglieder traten bei. Ueber Verbeſſerung 
der Bienenweide hielt Obmann Gebert einen längeren Vortrag und wurde über ſeinen 
Antrag, um Akazien anzukaufen und eine Allee anzulegen, der Betrag von 50 K aus dem 
Vereinsvermögen zur Verfügung ge Zur Herbftfütterung wurden für 265 Völker 1325 
Kilogramm ſteuerfreier Kriſtallzucker beitellt. A. G. 


Beſikau. In der gut beſuchten Verſammlung am 25. Juli l. J. in Witſchin hielt 
Wanderlehrer Ludwig Chriſtely einen Vortrag über das heurige Bienenjahr. Aus der 
Wechſelrede war zu entnehmen, daß das heurige Jahr an Schwärmen reich, an Honig arm 
iſt; Schwärme und Mittelvölker leiden Not.“) Die Beſchaffung von Zucker iſt dringende Sot, 
ſtandsangelegenheit. Der Bedarf an Zucker wird acte t und beſchloſſen, die Menge 
jedem Orte direkt überweiſen zu laſſen. Weiters wird beſchloſſen, für die Mitglieder in 
Braniſchau eine Schleudermaſchine anzukaufen. Geſchäftsleiter ift Frang Streitenber⸗ 
ger, Schulleiter in Braniſchau, Poſt Bernklau. Dem Vereine traten 2 neue Mitglieder bei. 


Mertendorf. Am 30. Juli wurde in Schokau eine gut use Verſammlung ls 
ten. Es hatten fih Imker eingefunden aus Mertendorf, Blankers E E, Groß 

Nieder⸗Politz und Sandau. Nach Eröffnung durch Obmann Oberlehrer Anton Senger⸗ 
Schokau brachte Geſchäftsleiter Wanderlehrer Guſtav Keller, Oberlehrer⸗Mertendorf, zu⸗ 
nächſt geſchäftliche Angelegenheiten zur Erledigung. Die Sektion zählt 34 Mitglieder; dieſe 
beſitzen und betreuen zuſammen rund 320 Bienenvölker, gegen 189 im Vorjahre. Eine Reihe 


— 


*) So läßt ſich die allgemeine Lage faſt überall kennzeichnen! D. Schr. 


zeitgemäßer Imkerfragen kam ſodann zur Beſprechung. Während das Jahr 1915 als ein für 
die Bienenzuchi ſehr günftiges Jahr bezeichnet werden kann, iſt das heurige nicht günſtig.“) 
In der erſten Hälfte Juni — bei uns die Haupttracht — herrſchte ſo ungünſtiges Wetter, daß 
der Honigertrag auf das nachteiligſte beeinflußt wurde. Zudem gab es heuer auf den mei⸗ 
ſten Ständen zahlreiche Schwärme, die gleichfalls den Ernteertrag weſentlich verminderten. 
Trotz dieſer Verhältniſſe und trotzdem alle Lebensmittel gegenwärtig im Preiſe ganz bedeu⸗⸗ 
tend und oft um ein mehrfaches geſtiegen ſind, ſo wollen und werden ſich die Bienenzüchter 
von der Preistreiberei ausſchließen und den Honig zu einem Preiſe verkaufen, der im Ver⸗ 
hältniſſe zu den Preiſen anderer Produkte immerhin als beſcheiden bezeichnet werden muß. 
Die allerbrennendſte Frage, die in dieſem Jahre die Imker berührt, das iſt die Verſorgung 
mit Zucker für die Winterfütterung. Noch niemals war die Zuwendung ſteuerfreien Zuckers 
für Imker von Seite des Staates ſo wichtig und dringend, wie gerade in dieſem Jahre. 
un genügen aber, wie jeder Imker weiß, 5 Kilogramm nicht, ſondern es müſſen für je ein 
Volk 10 Kilogramm Zucker als Winterfutter gerechnet werden. Während in anderen Jahren 
die Imker das fehlende Zuckerquantum nach Belieben kaufen konnten, fragen fie ſich heuer 
mit Bangen, woher fie den noch fehlenden Zucker nehmen ſollen.““) Sollte der von den Wie, 
nenzüchtern ſo dringend wie noch niemals erwartete Zucker zu ſpät einlangen, ſo wären die 
Imker gezwungen, den Honig den Bienenvölkern zu belaſſen. Dadurch aber würde der Honig 
dem Genuſſe der Bevölkerung enizogen, was bei dem gegenwärtigen Mangel an Butter, Fett 
und anderen Stoffen gewiß für einen großen Teil der Bevölkerung von den nachteiligſten Fol⸗ 
gen ſein müßte. Anderſeits würde eine zu ſpäte Zuwendung des Zuckers honigarmen Völkern 
— und deren gibt es heuer leider ſehr viele — den Hungertod bringen. Ein gänzliches Ent⸗ 
ziehen der ſtaatlichen Zuwendung aber würde für die geſamte Bienenzucht direkt eine Kata⸗ 
ſtrophe bedeuten. Aus dieſen Gründen und weil auch die e von „Kunſthonig“, „Ho⸗ 
nigbutter“, „Honigſirup“ und anderen Produkten für ihre Fabrikate Zucker erhalten, ſo er⸗ 
warten die Imker mit aller Zuverſicht, daß die maßgebenden Stellen der Bienenzucht, deren 
hohe volkswirtſchaftliche Bedeutung immer mehr anerkannt mird, die verdiente Aufmerkſam⸗ 
keit ſchenken werden, um dieſen wichtigen Zweig der Volkswirtſchaft vor einem Niedergange 
zu ſchützen und zu bewahren. Hat ja ſelbſt die k. u. k. Heeresverwaltung die Wichtigkeit der 
Bienenzucht anerkannt, indem ſie den zur militäriſchen Dienſtleiſtung eingerückten Imkern 
einen entſprechenden Urlaub zur Verſorgung ihrer Völker bewilligt. — Gegenſeitige Aus⸗ 
ſprache über „Aus der Imkerpraxis“ brachte mancherlei beherzigenswerte un, 
5 eop. Beckert. 
Mies⸗Landek. Am 23. Juli l. J. ſprach in der gut beſuchten Verſammlung in Landek 
(Bahnhof) Wanderlehrer Ludwig Chriſtely über Freuden und Leiden des Imkers im heu⸗ 
rigen Jahre. Dem war zu entnehmen, daß die heurige Haupttracht, die Juni und 1. Hälfte 
Juli fällt, nur an 19 Trachttagen mit einem ungleichmäßigen Erfolg ausgenützt wurde, ſo 
daß nur die ſtärkſten Völker ihren Wintervorrat einbrachten, während die zahlreichen 
Schwärme, Mittelvölker am Hungertuche nagen. Die Beſchaffung von Zucker zur Notfütte⸗ 
rung iſt daher eine dringende Notſtandsfrage. Die Beſichtigung der Bienenſtände der Mit⸗ 
glieder Hüttl und Bahnmeiſters Jung boten Gelegenheit zur Beſprechung zahlreicher 
bienenw. Fragen. Um Erwirkung ſteuerfreien Zuckers wird angeſucht und durch An⸗ 
pflanzung honigſpendender Bäume und Sträucher ſoll im kommenden Frühjahr die Bienen⸗ 
weide verbeſſert werden. 
Oberprausnitz. Am 3. Auguſt I. J. ſtarb Joh. Wagner, Feldgärtner aus Ober- 
1 der ſeit 1904 als Mitglied unſerer Sektion angehörte. Er war ein fleißiger Be⸗ 
ucher der . und ein guter Familien⸗ und Bienenvater. Er ruhe in Frieden! 
Plau. In der Wanderverſammlung am 16. Juli 1916 in Kuttenplan begrüßte Ob, 
mann Oberlehrer Siegmund Stelzner u a. auch den Geſchäftsführer der Sektion 
Schweißing, Hammer, und andere Gäſte. Oberlehrer Joſef Wenig wünſchte namens der 
Gemeinde den Beratungen beſten Erfolg. Die letzte Verhandlungsſchrift, verleſen vom Ge⸗ 
1 Schulleiter Adam Baumgartl, wurde zur Kenntnis genommen. Der Bericht 
s Delegierten, Lehrer Albert Wenzl über die Hauptverſammlung in Prag fand Beifall. 
Dem Mitgliede Ant. Scharnagl, Oekonom, Khoau, hat die Verſicherungsanſtalt eine Brand⸗ 
en g von 24 K zuerkannt. Zentralgeſchäftsleiter Schulrat Hans Baßler, 
gt. Marienbad, pr über „was tut unſerer heimiſchen Bienenzucht vor allem not?“ 
Ueber Vorſchlag des Vortragenden wurde ein Sonderausſchuß gewählt, welcher die Hebung 
der Trachtverhältniſſe einzuleiten hat; er beſteht aus den Herren: S. Stelzner, G. Sper, 
Baumgartl, Pfarrer Rawitzer, Obergärtner Kuttner und J. Wenig. Bei 
„Bienenw. Fragen“ erzählte Hr. Roth eine luſtige Schwarmgeſchichte aus letzter Zeit. Be⸗ 
Kat wurde: 1 das Anſuchen, ber Zentralverein möge dahin wirken, daß wenigſtens ein 
eil des flüffigen Raffinadezuckers erzeugt und abgegeben werde; 2. die Anſchaffung einer 
Strohpreſſe für Ringe. ö 
SI Dieſer Bericht kennzeichnet treffend die Lage in zahlreichen Sektionen! D. 2 
3 De Regierung appelliert an bie patriotiſche Opferwilligkeit der Imker, ſich du 
begnügen! (Sieh 217 „D. J.“ vor. Nr.) D. Schr. 
Herausgeber: Deutſcher Bienenw. Landes- Zentralverein in Prag. — Deutſche agrariſche Druckerei in Prag. 


Honigschleudermaschinen 


für alle Rähmchengrössen, Dampfwachsschmelzer 
verschiedener Systeme, alle Geräte für Bienenzucht, 
Kunstwaben aus garantiert reinem Bienenwachs, 
Bienenwohnungen aller Arten, Rähmchenstäbe und 
alle Holzwaren für Bienenzucht erzeugt, Bienen- 
' völker, Schwärme und Königinnen liefert, aner- 
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Heinrich Deseife, Oberhollabrunn bei Wien. 
Preisliste reich illustriert auf Verlangen umsonst. — Eigene Werk- 
stätten für Metall- und Holz-Bearbeitung mit maschinellem Betrieb. 
120 mal mit nur ersten Preisen ausgezeichnet. 
Niederlage in Wien bei Heinrich Wobornik, k. u. k. Hoflieferant, 


Wien I., Tiefer Graben 14. — Niederlage für Böhmen in Komotau 
bei Eduard Zut h, Eisenwarenhandlung, Bahnhofstr. 4. 


a SE Ad A eee P 


C. MÜNZEL, Hüttenwerke, Röhrsdorf 


bei Zwickau in Böhmen 
Honigversand- 


Gläser 


D (Doseniorm mit Glasdeckel). 
deckel mit und ohne Aufschrift. 
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am 4. März 1906 einstimmig zum Vefeinsglas 
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chende handliche Form. 
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geliefert. 
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ie errang Haus frau“ 


iſt eine der beliebteſten 


Frauen- und Modeblätter 


und kann ihres reichhaltigen Inhaltes 
und ihrer praktiſchen und kleidſamen 


Moden wegen, der Frauenwelt nur 
wärmſtens empfohlen werden. Das 
Abonnement ſtellt ſich bei wöchentlichem 
Erſcheinen vierteljährlich auf 230 K 
mit Schnittmufterbogen und wird von 
allen Buchhandlungen oder Poſtanſtalten 
entgegengenommen. 


SDS S Qualitätsmuſter gratis. 


Herausgeber: 


Ynierate 


Manilla 


Bindfaden für Garbenbinder⸗Mähmaſchinen. 
Original Amerik. Standard, 

wie auch eine ſehr ſchöne Qualität inländiſcher Fabrika 

in Knäulen, ſoſort, ab Budapeſt lieferbar, offeriere, ſolang 

mein Vorrat hält, zu billigſten Tagespreiſen. 


Therényi S., Budapeſt, XI. Allöi⸗ut 19. 
Disponent der Firma Paul von Szontagh. 
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Der Deutiche Imker aus Böhmen. 


(Seit Oktober 1902 vereinigt mit der Monatsſchrift „Der Bienen vater aus Böhmen“. 
dem Organe des ehemaligen „Fandesvereines zur 
Hebung der Bienen zucht Böhmens“, gegt. 1832.) 


Organ des Deutſchen Bienenwirtichaftl. Landes-Zentralvereines für Böhmen, des 
Österr.-Schlefiichen Isandes-Vereines für Bienenzudit und des Verbandes felb- 
itändiger deuticher Bienenzuct-Vereine in Mähren. 


Schriftleiter: k. k. Schulrat Hans Zahler A. Weinberge bei Prag (Landw. Genoſſenſchaftshaus.) 

Erſcheint im erſten Monatsdrittel. Beigabe der Zeitſchriſt „Die deutſche Sienenzucht in 
Theorie und Fraris“ iſt beſonders zu beſtellen. (Gebühr 1 K pro Jahr.) Ankündigungege⸗ 
bühren: Die 1 em hohe, 50 mm breite Zeile oder deren Raum 10 Heller (8½ Pfg.), auf der letzten 
Umſchlagſeite 12 Heller (10 Pfg.). Nach Höhe des Rechnungsdbetrages entſprechender Nachlaß. — Anſchrift 
für alle Sendungen und Zuſchriften: „Ausſchuß des Deutſchen Bienenwirtſchaftlichen 
Landes⸗Zentralvereines für Böhmen in K. Weinberge bei Prag“. — Schluß der 
Annahme für jede einzelne Nummer am 15. eines jeden Monats. — Poſtſparkaſſen⸗Konto Nr. 815.769. 


Unjere Bienenzucht im dritten Kriegsjahre. 


Von k. k. Oberrechnungsrat Adolf Wohlrab in Maria-Enzersdorf. 


Als im Hochſammer 1914 der europäiſche Krieg ſeinen Anfang nahm, hatte 
man wohl keine Ahnung, was für tief einſchneidende Wirkungen dieſer Krieg noch 
ausüben ſollte. 

In der erſten Zeit gab es allerdings in wirtſchaftlicher Hinſicht weniger 
Schwierigkeiten. Die Ernte war größtenteils hereingebracht und an Lebens— 
mitteln ſpürte man keinen Mangel. Die durch die militäriſchen Einberufungen 
entſtandene Leutenot war durch die plötzlich eingetretene Geſchäftsſtockung noch 
nicht ſo fühlbar und es konnten in der Induſtrie frei gewordene Arbeitskräfte in 
der Landwirtſchaft verwendet werden. 

Im Jahre 1914 war die Honigernte nicht ſchlecht zu nennen. Im Handel 
war Honig im Großen zum Preiſe von 110—120 K per Meterzentner zu haben. 
Das Honiggeſchäft zeigte wohl Flauheit, man ſpürte auch in dieſem Geſchäfte 
eine gewiſſe Zurückhaltung, die durch die Kriegsereigniſſe und durch die wirt— 
ſchaftliche Störung und Zahlungsſchwierigkeiten herbeigeführt wurde. 

Die Fortdauer des Krieges im Jahre 1915 brachte ſchon eine Anpaſſung der 
wirtſchaftlichen Verhältniſſe an die durch den Krieg geſchaffene Lage. Dank einer 
guten Honigernte im Inlande, waren die von den Feinden durchgeführten Ab— 
ſperrungen von der Außenwelt nicht ſo fühlbar. Die Nachfrage nach Honig war 
aber noch nicht ſo groß und konnte auch noch befriedigt werden. Der Honigpreis 
zog im Großhandel etwas an, Schleuderhonig war aber immer noch um 160 K 
pro Meterzentner zu haben. 

Gewaltig änderten ſich die Verhältniſſe im Jahre 1916. Ungünſtige Wit— 
terungsverhältniſſe während der Trachtzeit brachten eine ſchlechte Honigernte. 
Beim Berichterſtatter betrug fie nicht einmal die Hälfte des Vorjahres. Die Un— 
möglichkeit, ſo wie in den Vorjahren Honig aus überſeeiſchen Ländern einzu— 
führen und die ſtarke Nachfrage ſchnellte den Honigpreis auf eine noch nie da— 
geweſene Höhe. Im Frühjahre war Honig um 360 K per 100 Kilogramm zu 
haben, und jetzt im Herkſte kann man nur mit ſchwerer Mühe Honig mit 500 K 
ohne Gefäß loko Verſardſtation bekommen. 

. Da heute und auch in der nächſten Zukunft der Honigbedarf feine Deckung 
nicht finden kann, ſo iſt es eine volkswirtſchaftliche Notwendigkeit, daß die 
Bienenzucht in Oeſterreich auf eine ſolche Stufe gebracht werde, damit ſie ihrer 


Aufgabe, der Bevölkerung einen nahezu unentbehrlichen Süßſtoff als Heil⸗ und 
Nahrungsmittel zu liefern, nachkommen kann, und damit ſie vom fein 
lichen Auslande unabhängig gemacht wird. 

Unter dieſen Umſtänden wäre es eine nicht gut zu machende Schädigung 
unſerer Volkswirtſchafk, wenn durch Futtermangel Bienenvölker zu Grunde gehen 
müßten, 


Gerade heuer iſt die Zuckerfütterung vor großer N daher wobl 
einige Worte darüber am Platze ſein dürften. 

Anfangs Auguſt hatten bei der Reviſion meine Bienenvölker genügenden 
Vorrat und ſelbſt die letzt gefallenen Schwärme zeigten keinen Futtermangel. 
Wegen der Hoffnung auf eine Koniferentracht wurde mit der Zuckerfütterung zu⸗ 
gewartet. Das kühle Wetter zerſtörte aber dieſe Hoffnung, dafür trat eine große 
Zehrung in den Stockfuttervorräten “cin, jo daß bei der Ende Auguſt vorgenom— 
menen Reviſion die meiſten Völker nur mehr auf einige Tage Futter hatten. 
Nun war es höchſte Zeit, mit der Fütterung zu beginnen und es war eine Freude 
zu ſehen, wie ſich die Völker während der Fütterung erholten und ſtärkten. 

Im dritten Kriegsjahre drängt förmlich der langjährige Wunſch aller Bienen. 
züchter, daß die Beſchaffung ernes Futtrmittels ermögluc: 
if, ſobald die Notwendigkerteintritt, auf endliche Erfüllung, denn 
es ſoll nicht vorkommen, daß Bienenvölker verhungern müſſen, weil der Imker 
außer Stande iſt, ſich Futter zu beſchaffen. Da es wohl niemanden gibt, der 
einen Ausweg weiß, was man tun ſoll, wenn kein Honig und kein Zucker vorban— 
den iſt und man in der gegenwärtigen Zeit die Bienen am allerwenigſten x 
Grunde gehen laſſen darf, jo muß endlich auch auf uns gehört werden, Dom" 
dieſem unhaltbaren Zuſtande endlich ein Ende bereitet werde. 

Dieſe Zeilen bezwecken aber darauf hinzuweiſen, daß durch den Krieg abnor 
male Verhältniſſe geſchaffen erſcheinen. Ehedem war dieſe Sache für den Bienen 
züchter einfacher. Entweder er wanderte in eine Herbſttracht oder, wo dies. nich 
möglich war, er fütterte feine Völker mit Zucker auf. Heuer war von einer Herb 
tracht keine Spur. Die Wanderungsmöglichkeit iſt nur auf einen kleinen Kreis 
beſchränkt geweſen, weil Fuhrwerk auf größere Entfernung nicht zu haben war. 
An einen Bahntransport iſt bei den gegenwärtigen Verkehrsſchwierigkeiten aud 
nicht zu denken. Alſobliebenur die Zucker fütterung übrig! 
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Eine Abordnung der Reichsvereinigung wird in einigen Tagen nach dem 
Schreiben dieſer Zeilen abermals bei den maßgebenden Stellen vorſprechen und 
dieſe unhaltbaren Verhältniſſe eingehend ſchildern; hoffentlich wird es ſeine Wir: 
kung nicht verfehlen und wenn wir endlich im dritten Kriegsjahre den Futter⸗ 
zucker in genügender Menge und zur rechten Zeit bekommen, ſo 
wäre dies gewiß ein nicht zu unterſchätzender Erfolg aus dieſer denkwürdigen Zeit. 

Wollen wir es hoffen! 


Zucker und Futternot. 


Von Sch.⸗R. Hans Baßler. 


„Seit Menſchengedenken kein jo ſchlechtes Honigjahr wie 1916!“ „Die 
Völker keinen genügenden Wintervorrat, die zahlreichen Schwärme am Verhun⸗ 
gern!“ „Kein verſteuerter Zucker zu kaufen.“ „Die im Vorjahre bewilligten 
fünf Kilo Zucker reichen auf keinen Fall, es muß eine größere Menge für das 
Volk bewilligt werden, wenn nicht eine Kataſtrophe für die Bienenzucht eintreten 
ſoll!“ 

So und ähnlich lauten die Zuſchriften und Klagen aus dem großen Kreiſe 
unſerer Mitglieder und wer wie ich ſelber während des Sommers und Herbſtes 
Gelegenheit hatte, zahlreiche Stände und Völker zu beſichtigen und den Verlauf 
des ganzen Bienenjahres zu beobachten, der muß: „Ja und Amen“ zu all dieſen 
Klagen und Beſchwerden ſagen. „Und gibt es da keine Hilfe?“ fragen zahlreiche 
Mitglieder. „Verlangt doch rechtzeitig von der Regierung Futterzucker, wir leben 
ja im Zuckerlande, wo Zucker das fehlende Fett erſetzen ſoll; da wird wohl für 
unſere Bienen auch noch ein Teilchen übrig bleiben!“ 

Nun, an unſerer Landes⸗Zentralvereinsleitung, die ja zu⸗ 
gleich auch Leitung der „Reichs vereinigung der ſelbſt. Bienenzucht⸗Lan⸗ 
des-Vereine und⸗Verbände Oeſterreichs“ iſt, liegt es wahrhaftig nicht, daß dieſe 
gewiß berechtigten Klagen und Wünſche nur teilweiſe und oft zu ſpät in Erfüllung 
gehen, daß gründliche Abhilfe geſchaffen wird. Es iſt alles ſchriftlich und münd⸗ 
lich rechtzeitig und dringend vorgeſtellt und um die nötige Menge ſteuer⸗ 
freien Zucker ſowie auch um Ueberlaſſung verſteuerten Zuckers zwecks 
Bienen⸗Notfütterung angeſucht werden. 

Das Ergebnis all unſerer mehrmonatlichen Bemühungen war zunächſt die 
Bewilligung eines Kontingents ſteuerfreien charakteriſierten Zuckers von 4500 
Meterzentnern ſür unſere geſamte „Reichsvereinigung“ (15 Landesvereinigungen 
mit dzt. über 342.400 Bienenvölkern), alſo weniger als die Hälfte der zu anderen 
Jahren bewilligten Menge (1914: 13.000, 1915: 9000 Meterzentner). Die Be⸗ 
gründung für dieſe karge Beteilung: „Es iſt eben nicht mehr Zucker zur iert, 
gung, der Menſch geht mit ſeinem Bedarfe den Bienen vor, die Imker müſſen 
eben patriotiſch 2.3 die ſchweren Folgen des Krieges tragen u. a.“ (Sieh' S. 237 
uff. . . 

Wer die alljährlichen Schwierigkeiten der Zuckerbeſchaffung und -Verteilung 
auch nur annähernd kennt, kann ſich vorſtellen, in welcher Lage die Zentral-Lei— 
tung ſich befindet. Anſturm, Beſchwerden, Vorwürfe von allen Seiten und doch 
keine Möglichkeit, aus eigener Macht und aus eigenen Mitteln zu helfen! 

Schließlich wurde noch einmal der Verſuch gemacht, durch mündliche Dar— 
legung der drohenden Vernichtung und Schädigung unſerer heimiſchen Bienen— 


* 
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zucht an den berufenen Stellen noch im letzten Augenblicke Hilfe zu ſchaffen: eine 
größere Abordnung der unſerer „Reichsvereinigung“ angeſchloſſenen Lan⸗ 
desveveinigungen gab durch persönliche Vorſprache in den drei maßgeben⸗ 
den Miniſterien (Ackerbau⸗, Finanz und Handelsminiſterium) den die 
Verhältniſſe darlegenden Geſuchen Nachdruck und bat mündlich dringendſt um 
Hilfe. Die vorliegenden Tatſachen wurden an den hetreffenden hohen Stellen 
SCH EE anerkannt, auch nach Möglichkeit und Tunlichkeit Hilfe in Aus⸗ 
icht geſtellt. ee 

Aber wenn folde auch kommt — iſt es nicht zu ſpät zum Helfen umd 
Füttern? Denn man darf nicht vergeſſen, daß eine miniſterielle Mehrbewilli⸗ 
gung von Futterzucker noch lange einen ſolchen nicht an den Bienenſtand ſchafft, 
daß die „Charakteriſierung“ und vor allem der jetzt ſo ſchwierige, oft ganz ein⸗ 
geſtellte Frachtentransport lange Zeit in Anſpruch nimmt und manche Mitglieder 
ſelbſt im Bewilligungsfalle die zweite Zuckerſendung vor Ende Oktober kaum 
erhalten werden. 

Was ſollen unſere Mitglieder nun unter den gegebenen Verhältniſſen tun? 

Vor allem die bewilligte Zuckermenge ſchleunigſt an günſtigen Tagen füt⸗ 
tern (natürlich von oben!). Vorher aber alle ſchwächeren oder geringwertigen 
Völker, wenn es angeht, vereinigen oder im Notfalle auch — ſo entſetzlich 
für einen wahren Bienenvater dies Wort auch klingen mag — vernichten 
(„abſchwefeln“ kann mam gar nicht ſagen, da auch der Schwefel rar geworden). 
Es muß eben die Methode der Lüneburger Imker, nur die „Leibbienen“ über⸗ 
wintern zu laſſen, diesmal auch für uns Maßregel werden. Erhalten wir noch 
Futterzucker bewilligt, ſo muß eben der äußerſte Notbehelf angewendet 
werden, der ſelbſt im Oktober und November noch immerhin möglich. Es muß 
mit wenig Waſſer bis zur Bonbonkonſiſtenz auf gelindem 
Feuer mit ſtetem Umrührengek'ochter Zuckeroder ein guter 
Zuckerteig über den Winterſitz der Bienen gelegt und gut mit warmhaltigem 
Material verwahrt und im Bedarfsfalle wieder erneuert werden. Es iſt dies 
freilich nur ein äußerſter Notbehelf, aber heuer heißt es eben: hilf, was helfen 
kann. Vielleicht Bringen wir fo die meisten Völker doch durch den Winter und 
erhalten dann im Frühjahr durch Frühjahrs⸗Notfütterung ſie bis zur einſetzenden 
Tracht. Eine andere Möglichkeit iſt eben nicht gegeben.) Unſere Imkerbrüder 
in Galizien, der Bukowina und Süd-Siebenbürgen find um alle Bienenvölker 
und leider um noch viel mehr gekommen! So müſſen auch wir den nackten trau⸗ 
rigen Tatſachen beſonnen und gefaßt gegenüberſtehen und denken: es hätte noch 
ſchlechter kommen können. Wenn wir nur durchhalten und unſere heimtückiſchen, 
auf unſer Verderben ſinnenden Gegner mit Gottes Hilfe niederkämpfen, ſoll wohl! 
1 5 wieder beſſer werden und auch unſere Bienenzucht einen neuen Aufſchwung 
nehmen! | 
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Die Abordnung der „Reichsvereinigung“ am 19. September l. J. beſtand 
aus dem Obmannſtellvertreter des „Verband d. ſelbſt. Bacht. Vereine Nieder⸗ 
Oeſterreichs“ Ob.⸗Rechn.⸗ͤRKat Wohlrab, den Zentralausſchußräten des Ober⸗ 
öſterr. Landes-Bienenzüchtervereines in Linz Koppler, Wiener und Wink⸗ 
ler, Präſident des Zemsky üstf. spolek »&el. pro kräl. Ceské in Prag Kanoni⸗ 
kus P. Kebrle, dem Vizepräſidenten des Zemsky üstf. spolek vel. pro 
markrab. Moravské in Brünn Prof. Valis und dem Referenten des Präſi⸗ 
diums der „Reichsvereinigung“ Geſchäftsleiterſtellvertreter des Deulſch. bienenw. 
L.⸗Z.⸗Vereines f. Böhmen Doz F. Baßler. 


*) Ein um das Wohl ſeiner Mitmenſchen hochverdienter Arzt und Bienenfreand ſchreibt 
uns: „Es iſt, als ob die ganze Welt, Bäume, ſelbſt Vogel und Inſekt, kurz alles, was lebt, 
an dem gegenwärtigen großen Jammer und Elend teilnehmen müßten. Got helfe uns allen!“ 


ftl. 
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Die Abordnung wurde zunächſt von Sr. Exzellenz dem k. k. AWderbau- 
Be Dr. Freiherrn v. Zenker empfangen, woſelbſt die Einführung 
durch den mähr. Reichsr.⸗Abg. Stanék erfolgte. Se. Exzellenz nahm die län⸗ 
geren Darlegungen der Abordnungen mit größtem Intereſſe entgegen, anerkannte 
die Nowtendigkeit ausgiebiger Hilfe und fagte die ſchleunigſte Befürwortung und 
volle Unterſtützung der vorgebrachten Wünſche inbezug auf die Freigabe von 
ſteuerfreiem wie verſteuertem Zucker zu. Die Abordnung war über die wirklich 
warme Aufmerkſamkeit Sr. Exzellenz, welcher ja ſeit jeher den imkerlichen Beſtre⸗ 
bungen das größte Wohlwollen entgegenbringt, hochbefriedigt und nahm zur 
Kenntnis, daß eine Nichterfüllung der vorgetragenen Bitte nur durch höhere 
ſtaatswirtſchaftliche Rückſichten auf die Deckung des Zuckerbedarfes der Bevölke⸗ 
rung und insbeſondere des Heeres, wo die Zuckerfütterung der Pferde heute die 
größte Rolle ſpielt, zurückzuführen wäre. 

Hierauf trug die Abordnung im k. k. Finanzminiſterium die 
Wünſche der Imkerſchaft wegen weiterer Zuerkennung eines ausgiebigen Kontin⸗ 
gents ſteuerfveien Zuckers vor und konnte fie auch diesmal hier das größte Ent⸗ 
„ feſtſtellen, wie ſich aus den Verhandlungen mit dem ſtellvertreten⸗ 

den Referenten Miniſterialſekretär Dr. G oldſ chmidt ergab. 

Schließlich begab Ti die Abordnung in das k. k. Handels mini'ſte⸗ 
rium, woſelbſt ſie beim ſtellvertretenden Referenten, Min.⸗S. Dr. Sauer 
ebenfalls verſtändnisvolles Eingehen auf ihre Darlegungen fand. Beſon 
ders bemerkenswert war der Hinweis des gen. Herrn auf die dzt. ganz außer⸗ 
ordentlichen Schwierigkeiten des Frachtenverkehres. 

Es iſt in der Zuckeraktion derzeit nun das Menſchenmöglichſte geſchehen und 
wenn nun, trotz guter Rübenernte, trotz Zuckererſparnis der Brauereien und an⸗ 
derer günſtiger Umſtände, derzeit die Wünſche unſerer Imkerſchaft nicht erfüllt 
werden ſollten, jo wolle zur Kenntnis genommen werden, daß es da weder an 
entſprechenden, begründeten Vorſtellungen unſererſeits noch an Entgegenkommen 
der oberſten Staatsbehörden gefehlt hat, ſondern einzig und allein dic 
durch den Kriegs zuſtand bedingten höheren ſtaatswirt. 
ſchaftlichen Rückſichten im Intereſſe d'er Allgemeinheit 
für die Zuckerverſorgung von Heer und Bevölkerung für die diesmalige Zurück, 
ſetzung der bienenwirtſchaftlichen Intereſſen maßgebend waren; gewiß wird ſich 
jeder vernünftige Imker, wenn auch bei dem heurigen Notſtande N Her⸗ 
zens, in patriotiſcher Opferwilligkeit dieſem Diktat verfügen.“) 


Anſere bienenwirtſchaftlichen Beobachtungsſtationen. 


Berichterſtatter: Richard Altmann, dzt. Wattens in Tirol. 
Auguſt 1909 — 19186. 


Ronat Niederſchläge Mittel Temp. Flugtage Mittel Gewicht Mittel 
mm mm Mittel g P 

Auguſt 1909. . . 259:1= 337 . 162° C. 738: 26 O84 . + 480:%6= 16 

„ 1910 .. . 1390 13=1023 . 1539 „ . 816:31=263 . 447850 29 = 41650 

„ 191 ... 3769:11= 340 . 1910, . 30:32=%00 . —51400:33 —= — 1538 

„ 192 ...1760:15=1261 . 1450 „ 859: 35 = 245 . —81960:36 = —2287 | 

„ 1913. . 13330: 14 95213 80 „ . 826: 33 = 25˙0 . —21˙53 /: 35 — 615 

„ 194 ... 7010:12= 584 . 165° , 801: 28 = 286 52'770 :26 = ＋＋ 2030 

„ 1915 ...11240:10=1124 . 14.80 ` „ . 614:5=246 . + 1110 4 =+ 46 
„ 1916. 6200: 6=1033 . 1550 „ 562: 22 = 255 — 2609: 21 — 124 


— P 8 D H — 


Auguſt 1915, 
Häufige und ausgiebige Men Niederſchläge, geringe Wärme. Kräftige Völker mit hübſchen 
Henigvorräten, nur wenig Brut. Tracht: Schneebeere, Rotklee, Heide. ` 
*) Wie an anderer Stelle dieſ. Blatt. mitgeteilt wird, wurde eine neuerliche, wenn 
auch nicht voll unſeren EN entſprechende Zuteilung eines weiteren Kontingents ſteuer— 
freien Zuckers erreicht. 
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Auguſt 1916. 


Wetterlage: Keine Sonne, keine Wärme, nur Nebel, Kälte und Regen. 

Bienenlage: Starke Völker mit zumeiſt jungen Königinnen, leider vielfach am 
Hungertuche hängend. N 

Tracht: Heide, Sonnen- und Kornblume, Hederich, Weidenröschen, Weißklee, Augen⸗ 
troſt, Rotklee. | 

Allgemeine Frage: Was geſchieht mit unfern ſchönen, aber hungernden Völ⸗ 
kern bei einer Koſtgabe von 2.5 Kilogramm per Volk? 

Die beſte Antwort erteilt Leitmeritz. War es aber wirklich notwendig, daß die au 
ſtrebende deutſchböhmiſche Bienenzucht von dieſem Schickſale getroffen wurde? (Antwort: 
Ja! Und nicht nur die 5 ſondern auch die tſchechiſche wie jene der anderen 
Kronländer, da nach Anſicht der maßgebenden oberſten Staatsbehörden es unmöglich war, 
mehr abzugeben, weil die Zuckerverſorgung unſerer Bevölkerung und unſeres Heeres wichti⸗ 
ger iſt! Die le ung) 

Altſtadt b. T. meldet viele weiſelloſe Völker. 

Leitmeritz ſchreibt: Die Bienenvölker am Verhungern und kein Futter. 2.5 Kilo» 
gramm Zucker für 1 Volk? 1 ſoll das führen? Alte ſtarke Völker vereinigen und da⸗ 
durch das Elend noch größer machen? Da iſt es doch beſſer, abſchwefeln und weniger füttern 
und die Imkerei wieder von vorn anfangen. Hungerſchwärme ſind ſchon ausgezogen. 

Reichſtadt nennt das heurige Jahr ein Mißjahr, wie es ſchon lange nicht war. 

Warnsdorf. Bei dem unheimlichen Auguſtwetter konnten richtige Ausflüge gar 
nicht ſtattfinden. Hunger war öfters ſchon zu Gaſte. 

Prag. Alle Völker und Schwärme haben Not. 

Soſau fand bei der Herbſtunterſuchung noch ſehr viel Brut. Günſtige Tracht aus 
Lrzernenklee und Heide. 

Reichenberg. Das heurige Auguſtwetter erinnerte an das elende Wetter im Aus⸗ 
ſtellungsjahre 1906. Nur durch Fütterung konnten die Völker notdürftig erhalten werden. 
In der Sektion gabs heuer eine Vermehrung von 838 Völkern; über den Winter wirds wahr⸗ 
ſcheinlich einen fürchterlicken Fall wieder geben. 

Kleinborowitz. Es blühten Sonnenblume, Heide und Kornblumen. Schwärme 
mußten 1970 gefüttert werden. 

Glashütten. Ohne ausgiebige Fütterung iſt eine Ueberwinterung kaum möglich. 
8 A A Auffallend ſchnelle Entvölkerung der ſehr ſtarken Stöcke in der echten 

uguſtwoche. 

Neubiſtritz ſchreibt: Heidekraut konnte nicht ausgenützt werden, Erika honigt 
nicht mehr. Auch die letzte Hoffnung hat alſo verſagt. So muß ich mein Augenmerk auf das 
einzig ſichere und nie verſagende Blümlein richten und das ſchöne Blümlein heißt: Em. 
Urbach u. Co., Prag, Tiſchlergaſſe. 

Johannesberg. Spätſchwärme am Verhungern, Schwarmvölker oft weiſellos. 
Mit nur 2.5 Kilogramm char. Zucker dürfte die Bienenzucht im Beobachtungsgebiete einen 
argen Rückſchlag erfahren, da ſelbſt durch Vereinigen der honigleeren Völker kein für den 
Winter genügender Vorrat in die Stöcke gezaubert werden kann. 

a Katharinaberg. Reich blühen Augentroſt und Habichtskraut, mittelmäßig Hede⸗ 
rich, Weidenröschen und der letzte Weißklee, Hof dem 5. Auguſt die Sumpfheide. Die Völker 
find ſtark wie a um dieje Zeit. Gute Hoffnung auf 1917, wenigſtens ein Lichtblick in 
trüber ernſter Zeit. 

Be e Kaſſierung zahlreicher drohnenbrütiger Völker. 
S Eibenberg. Tracht auf der Heide. Dieſe war ein wahrer Retter, ſonſt wären 
längſt manche Völker dem Hungertode verfallen. 

Nachtracht auf Weißklee, Herbſtlöwenzahn, Augentroſt. Hoffentlich kommt der „Steuer⸗ 
freie“ nicht zu ſpät. 

Wieſenberg. Manche Völker ſind dem Hungertode nahe. Die ſpäten Juniſchwärme 
müſſen kaſſiert werden. | 

Neustift. Die Bienen machten heuer Bankerott mit 40 Prozent Defizit. 

Barzdorf. Aus einer ſchönen Rotkleetracht hat ſich noch manches Volk ſeinen Win⸗ 
terbedarf geholt. x 

Imbheil! 
Oberleutnant Altmann. 


Aber Bienenforſchung. 
Vom k. k. Forft- u. Domänenverwalter Joſef Lüftenegger in Prutz (Tirol). 
Die Kraft der Bienenforſchung liegt im Verſuche. Soweit ſich der Vie— 
nenforſcher nicht rein wiſſenſchaftliche Fragen der Phyſiologie, Biologie, Bio— 
chemie, Phylogenie vorlegt, ſondern deſſen Streben ſpekulativ gehalten bleibt, d. h. 


darauf hinſteuert, die Honigbiene uns mit tunlichſt einfachen, wirtſchaftlichen, 
naturgemäßen Mitteln nutzbringender zu machen, hat ſeine Tätigkeit vorwiegend 
im Wege der Verſuchsanſtellung Ausſicht auf Erfolg. Selbſt auch in rein biologi⸗ 
ſchen (lebensgeſetzlichen) Fragen kann ſchließlich nur der praktiſche, einwandfreie 
Verſuch entſcheiden, nicht aber Anatomie oder das Mikroſkop, wie beiſpielsweiſe in 
der für die Bienenforſchung noch offenen Frage, ob Drohnen, von Arbeitsbienen 
oder nicht befruchteten Königinnen ſtammend, zeugungsfähig ſind oder nicht. (Be⸗ 
zügliche Verſuche, die dieſen Fall bejahen, wurden unter nicht einwandfreien Be⸗ 
dingungen durchgeführt.) Ä | 

Für die weitaus meiften heute noch umſtrittenen und wichtigſten Fragen 
der wirtſchaftlichen Zucht, jo über Naturbau⸗ oder Rahmenwabenbetrieb, 
über den Wert der Wohnungsformen bei dieſem, über die Bedeutung des Wärme⸗ 
ſchutzes, der Waſſerverſorgung, der Bienenraſſen, der Zuckermaſtung, des naturge⸗ 
mäßen Betriebes mit Erſatzvölkern oder des ſchwarmloſen Betriebes mit künſtlicher 
Weiſelzucht, der Anwendung des Abſperrgitters u. v. a., läuft eine ſieghafte Klar⸗ 
ſtellung über die größere Nützlichkeit der Betriebsarten und Betriebsweiſen, ſei es 
im allgemeinen oder unter beſonderen Verhältniſſen, einzig und allein auf den ein⸗ 
fachen, ohne Voreingenommenheit durchzuführenden wirtſchaftlichen Ver ſuch 
hinaus. Ergebniſſe hiebei können natürlich mitunter auf örtliche Verhältniſſe ein- 
geſchränkt bleiben, weshalb Verſuchsanſtellungen unter verſchiedenen örtlichen 
Verhältniſſen wichtig ſind. | 

Bei Löſung ſolcher wirtſchaftlicher Fragen kann jeder Züchter mit Aus: 
ſicht auf vollen Erfolg in Wettbewerb treten. Die Einſchränkung der Forſchung 
auf eine eigene Gelehrtengilde, auf ein beſonderes Forum, iſt da ausgeſchloſſen. 
Mit dem Doktordiplom in der Taſche hat der Verſuchsanſteller hier wenig vor. 
aus; Tatſachen nur können Entſcheidung bringen, während die Durchführung 
ſelbſt ſo einfacher Natur iſt, daß ſie jedermann leicht bewältigt, der ſich mit de 
wichtigſten Lebenserſcheinungen des Biens vertraut gemacht hat. - 


Bei Befragung der Natur nach beier Nutzbarmachung des Biens im Wege 
des Verſuches iſt es aber für die Sicherheit des Ergebniſſes ganz weſentlich, daf 
jeder Verſuch in größerem Maßſta be durchgeführt werde, ferner, daß er, 
ſoweit dies in Frage kommt, vergleichend ſei, alſo paarig oder, wo dies er. 
forderlich iſt, ſogar Stufenſtände aufweiſe und daß endlich für alle Gruppen die⸗ 
ſelben Bedingungen herrſchen. Als Mindeſtmaß mag je eine Gruppe von etwa 
10 Völkern gelten. Was aus einem Verſuche mit noch kleineren Völkergruppen er⸗ 
hellt, kann keinen Anſpruch auf geſicherte Klarſtellung, auf durchſchlagende Be⸗ 
weiskraft erheben. Denn Bienenvölker verhalten ſich bekanntlich unter ſich 
außerordentlich verſchieden in ihrer Lebensbetätigung auch bei Gleichheit der 
Raſſe, des Standortes, des Jahrganges. Nur das Ergebnis eines größeren Durch⸗ 
ſchnittes kann daher entſcheidend ſein: je größer, deſto überzeugender. Manche Ver⸗ 
ſuche haben ſich natürlich auf eine Reihe von Jahren zu erſtrecken (Raſſenfrage, 
Ueberwinterungsweiſen u. a.), bei manchen kann ſchon ein einmaliger Verſuch volle 
Klarheit ſchaffen (Anwendungsarten der Bruteinſchränkung, Wert oder Wert: 
loſigkeit des Tränkens im Stocke u. a.). 

Wäre man bisher in der Bienenforſchung mehr mit vergleichenden 
Verſuchen vorgegangen, ſo wären wir längſt weiter in unſeren Einblicken in die 
ungleiche Nützlichkeit der verſchiedenen Zuchtweiſen, ſei es im allgemeinen oder 
unter beſonderen Verhältniſſen. So aber — wer hätte nicht hierüber Erfahrungen 
zu machen Gelegenheit gehabt — werden häufig Verſuche entweder zwar mit einer 
großen Volkszahl, jedoch ohne Vergleich in demſelben Maßſtabe gemacht, oder e 
werden Vergleichsverſuche nur mit einigen Völkern gemacht, was alles natürlich 
leicht zu verſchiedenen Ergebniſſen und Ueberzeugungen führen kann, ja, gewöhn⸗ 
lich auch führt, die dann leider fo oft als feſtſtehende, ſich widerſprechende Tat- 


laden in die Bienenſchriften gejegt werden. Hiedurch werd fortwährend Ver⸗ 
wirrung in die ee getragen, ſo daß dieſe immer wieder in alte Irr⸗ 
tümer zurückfäll 

Manche 19 vielleicht, durch langjährige Erfahrung, und ſcharfen Blick 
in der Beobachtung volle Sicherheit und gründliche Erkenntniſſe über die größte 
Zweckmäßigkeit ihres wirtſchaftlichen Betriebes zu beſitzen. Das alles kann 
trügen; ganze Vereinigungen von Imkern können in Irrtümern befangen 
fein: nicht lügen undtrügen kann aber der ſachgemäße Ver⸗ 


ſuch. 

Ueber Bienenzucht zu ſchreiben iſt daher eine Gewiſſensſache; nur der ift 
dazu vorwiegend berufen, Richtlinien zu geben, der auf den Gebieten, worüber er 
belehrt, durch vergleichende Verſuche volle Einſicht und Klarheit gewonnen hat. 
Die Anforderungen ſind demnach keine geringen. Denn Verſuche machen heißt 
in Wagniſſe eingehen, heißt Opfer bringen. Zur Feſtſtellung eines Grenzmaßes 
iſt häufig eine Verſuchsreihe, find Stufenftände notwendig. Während die ober⸗ 
ſten Stufen über das ſonſt wirtſchaftlich übliche Maß hinausgehen müſſen, was 
ſonach vom Standpunkte der gewöhnlichen Nützlichkeitseinſicht als ein verſchwen⸗ 
deriſcher Aufwand betrachtbar iſt, werden die unterſten Stufen unter dieſem 
Maße zu bleiben haben und unfehlbar eine Einbuße bringen. Solche Abſtufun⸗ 
gen ſind aber bei vielen Verſuchen notwendig; denn nur durch die Beobachtung der 
Stufenſtände ergibt ſich die wirtſchaftlich nolwendige oder zuläſſige Grenze als 
ſicheres, wertvolles Verſuchsergebnis, als eine feſte Erkenntniseinheit. 

Anſtatt die offenen Fragen auf dem ſo naheliegenden Wege des ſachlichen 
Verſuches zu löſen, begibt ſich heute die Bienenforſchung mit Vorliebe auf jenen 
großer Wiſſenſchaftlichkeit. Auf hochwiſſenſchaftlichem Wege will man gleichſam 
den Honig aus den Stöcken deſtillieren. Ja, ſelbſt vom praktiſchen Züchter will 
man, die Geleitworte unſeres Meiſters Berlepſch: „Vor allem lernt 
Theorie ..“, zu weit beherzigend, verlangen, die Bienen nicht allein ſezieren zu 
können, er ſoll ſogar womöglich auch den Futterbrei der Bienenmade chemiſch ana⸗ 
liſieren können. Wo hört man etwas Aehnliches bei anderen Tier zuchten? 
Das Abmelken der Kühe geht bei viel geringerem Schulweisheitsaufwande, mit 
viel weniger wiſſenſchaftlichem Aufputz vor ſich, als vergleichsweiſe der Imker ſeine 
Arbeit betreibt. Und dennoch der Gelehrtenzwiſt dabei! Oder eben deshalb, weil 
man bei einfachen Aufgaben ſchwierige Löſungen ſucht? 

ewiß ſollen die Imker, die ſich dazu berufen fühlen, die Ergebniſſe der 
wiſſenſchaftlichen Forſchung eifrig verfolgen und fie auf ihre 
Anwendbarkeit in der Bienenzucht prüfen, ungleich wichtiger iſt aber die Klar— 
ſtellung elementarer Fragen, über die die Imkerſchaft nun ſchon ein halbes Jahr⸗ 
hundert in Zwiſt und Zweifel liegt. 

Was dem Immen und dem Imker frommt. der Verſuch vermag es am beſten 
zu lehren; und zwar alles, wonach die Fragen offen ſtehen; beſonders auch das, 
wonach es jeden neuzeitigen Bienenwirt zu fragen drängt: eine fichere, naturge— 
mäße Betriebsweiſe unter vereinfachter Anwendung jener neuzeitigen techniſchen 
Mittel, an die hohe Erträge geknüpft ſind. 

Abſicht dieſer Ausführungen Io. es daher fein, den Verſuch in der Bie⸗ 
nenforſchung ſo recht in den Vordergrund zu Wellen und Anregung zu geben, ſich 
ihm mehr als bisher zuzuwenden. 


Arſprung und Weſen des Blatthonigs. 


Vortcag für die Wanderverſammlung in Bern von Lehrer J. Frei, Chef der Schweiz. Honig⸗ 
| kontrolle, Binningen. („Schweizer. Bienenzeitung“.) 
(Schluß.) 
Eine alte Imkerregel beſagt, daß das Auftreten des Honigtaues am ſicher⸗ 
ſten zu erwarten wäre, wenn im ſelben Frühjahre der „Wald ſtark blüht“. Nicht 
etwa, als ob die Blüten der Nadelhölzer Süßſäfte abſondern könnten;: das ift aus: 


geſchloſſen. Zudem Leben dieſelben ſchon im April und Mai, während der Honig⸗ 
tau gewöhnlich erſt ab Juli erſcheint. Aber es wäre anzunehmen, daß der reiche 
Blütenanſatz mit einer ſtarken Steigerung der Lebenstätigkeit verbunden iſt, 
welche dann auch, auf die Saftbewegung und Honigtaubildung im Hochſommer 
von Einfluß wäre, vorausgeſetzt, daß auch die Witterung dazu günſtig iſt. Da⸗ 
mit wäre auch obige, offenbar auf Erfahrung fußende Imkerregel der Beachtung 


wert. 
The Auch eine beträchtliche Zahl zeitgenöſſiſcher Praktiker widerlegen Büsgens 
orien. | 

So Schreibt der auch uns bekannte und befreundete Hauptlehrer Roth in 
Durlach in der „Leizig. Bztg.“ 1910: „Gewiß, es werden ſüße Ausſcheidungen 
der Blattläuſe von den Bienen in der Not aufgeſucht; aber der maſſenhaft auf⸗ 
tretende Honigtau, wie er beiſpielsweiſe an der Weißtanne beobachtet werden kann, 
iſt eine direkte Abſonderung der lebenden Pflanze und als ſolche für den Imker 
ebenſo wertvoll, wie der (übe Saft der Blüten.“ 

Auch der in jahrzehntelanger erfolgreicher Imkerpraxis geſtandene Baron 
Rotſchütz kennzeichnet den Honigtau als eine rein pflanzliche Ausſcheidung, und 
die bekannte Imkerin Maria Ritter, die alljährlich mit ihren Bienen ins Tan⸗ 
nenwaldgebiet, in den Schwarzwald, wandert, ſchrieb nuch der ſo überaus ergiebi⸗ 
gen Tannenwaldtracht im Jahre 1911: „Wer es da mit eigenen Augen geſehen 
hat, wie der Süßſtoff geradezu von den Zweigſpitzen der Weißtanne herabtropfte, 
ſodaß das am Wegrande ſtehende Eichen⸗ und Brombeergeſtrüpp ganz davon über⸗ 
zogen war, der glaubt wohl an eine Ausſchwitzung von Süßſtoffen (aber niemals 
an Blattläuſe) als Urheber dieſer Naturerſcheinungen. Milliarden, nein, Bil⸗ 
lionen von Blattläuſen wären nicht imſtande geweſen, dieſen Säfteüberſchuß her⸗ 
vorzubringen, der ſich ſtets am ſtärkſten einſtellte, wenn eine kühle Nacht auf die 
große Tageshitze folgte. Uebrigens habe ich, trotz aller Aufmerkſamkeit, auch nicht 
eine einzige Blattlaus entdecken können.“ 

Recht anſchaulich ſchildert J. Dennler, Redakteur der „Elſaß⸗Lothring. 
Bztg.“, das „Honigen der Tannen“: In den Vogeſen und im Schwarzwalde, über⸗ 
haupt in allen gebirgigen und bewaldeten Gegenden, wird der Honig faſt nur auf 
den majeſtätiſchen Weißtannen geerntet. 

Der Tannenhonig bildet ſich in manchen günſtigen Jahrgängen in jo 
großen Mengen, daß häufig Bienenvölker bis 10 Pfund täglich davon eintragen 
können. In dieſen geſegneten Jahren ſind es ſicherlich nicht Schild⸗ und andere 
Läuſe, welche ſolche Unmaſſen von ſo köſtlichem Honig erzeugen. Die Tannen⸗ 
nadeln ſind davon ſo beklebt, daß keine Laus ſich darauf bewegen könnte. 

Wenn im Hochſommer die Flora auf Feld und Flur ſchon im Erſterben iſt 
und die Sonne ihre glühenden Strahlen herniederſendet, wenn heiße, ſchwüle 
Tage mit taufriſchen Nächten abwechſeln, dann öffnen in den Gebirgswäldern die 
Nadeln der Weißtanne ihre Poren und es treten die überſchüſſigen Säfte der von 
Kraft und Geſundheit ſtrotzenden Bäume als ſüßer Nektar hervor, ſodaß Nadeln 
und Zweige ſaftig erglänzen. Dieſe Erſcheinung tritt manchmal ſo ſtark auf, daß 
die Bäume förmlich tropfen und auch Buſch Gras, Moos und Geſtein in der gan— 
zen Umgebung mit glänzendem Süß überzogen werden. Man muß ſo etwas mit 
eigenen Augen geſehen haben, um ſich eine richtige Vorſtellung davon machen zu 
können. Im Volksmunde heißt es dann: Es iſt Honigtau gefallen! Ein ſolcher 
Honigtau, der lange Wochen anhielt, war auch 1911 in den Vogeſen zum Vor⸗ 
ſchein gekommen und hatte Hunderte von Imkern aus der elſäſſiſchen Ebene auf 
gemuntert, ihre Bienenſtöcke ins Gebirge zu ſchaffen. In ſolchen Honigtaujahren, 
die leider nur alle drei oder vier Jahre eintreten, könnten wohl alle Bienenzüchter 
von ganz Deutſchland in den an Weißtannenbeſtänden ſo reichen Vogeſen und im 
Schwarzwalde Aufſtellung finden; dabei könnten alle reiche Ernte halten, ohne 
daß ein Volk dem anderen Abbruch tun würde. 


Was hier Dennler aus den Vogeſen und dem Schwarzwald zu berichten 
weiß, können wir ſicherlich auch auf unſere Trachtverhältniſſe anwenden. Im 
Alpengebiete, wie in den Niederungen haben wir Waldbeſtände, die uns Imkern 
wohl in ebenſo reichem Maße zuſtatten kommen. Ich erinnere an die Jahre 1909 
und 1911, wo die Imker in Weißtannengebieten ſicherlich mit ebenſo gewichtigen 
Zahlen aufzurücken vermöchten, wie Dennler. So hat z. B. Göldi in Altſtätten 
(Schweiz) folgende Tages⸗Bruttoeinnahme aus dem Wald notiert: 


1914 am 1. Jule. 4.5 Kilogramm 

1911 am 10. Julie: 4.2 w 

1897 am 3. June 4.5 

1894 am 29. Juni: 5.5 S 

18983 am 80. uni. . . 2 2 20% 7.8 o Volk a 
1893 am 80. unn 9.4 e Volk b 


Somit wären wir alſo über den Blatthonig pflanzlichen Urſprunges im 
klaren. Wie verhält es ſich nun aber mit dem Blatthonig tieriſchen Urſprunges? 

Tatſache iſt, daß es auch Süßſtoffe gibt, die von Blatt⸗ und Schild⸗ 
läuſen herrühren und ſich in manchen Jahren auf den Blättern der Steinobſt⸗ 
bäume, der Stachelbeeren und Johannisbeeren uſw. zeigen. Dieſe Säfte werden 
aber von den Bienen nur dann berückſichtigt, wenn völliger Trachtmangel herrſcht. 
Zudem iſt bis zur Stunde die Frage noch nicht endgültig gelöſt, ob dieſe Süßſtoffe 
ein Ausſcheidungsprodukt im eigentlichen Sinne oder eine Drüſenabſonderung 
ſind. Profeſſor A. S. Cook ſagt von dieſem Blatthonig: „Er hat einen ähn⸗ 
lichen Urſprung wie der Honig und kann auch ebenſo köſtlich ſein. Es iſt ein 
Drüſenſekret und keine Exſudation oder Ausſcheidung.“ Ä 

Sei dem wie ihm wolle, für uns Imker ift dieſe Frage von nebenſächlicher 
Bedeutung; vorläufig geben wir uns damit zufrieden, daß inskünftig unſere 
Honigtauhonige nicht mehr als Blattlaushonige qualifiziert werden können. Wir 
Imker haben wirklich alle Urſache, uns dieſer Forſcherarbeit zu freuen. Damit 
iſt uns ein treffliches Mittel in die Hand gegeben, die Bedenken, die vielfach über 
Bſatthonig noch exiſtieren, zu beſeitigen und auch dem Tannenhonig die ihm ge⸗ 
bührende Würdigung zuteil werden zu laſſen. Ich habe Ihnen bereits in einer 
früheren Ehrenrettung des Tannenhonigs („Schweiz. Bztg.“, Ig. 1911, S. 285 u. 
ff.) an Hand der Honigſtatiſtik des Vereines ſchweiz. analytiſcher Chemiker ge— 
zeigt, daß-dſe dunkeln Blatthonige bezüglich Gehalt an Mineralſtoffen 
den Blütenhonigen ſogar noch vorzuziehen find. Es haben ja die Blatt— 
honige allerdings eine etwas unanſehnlichere Farbe. Doch, was ſchadets? Das 
in der ganzen Welt ſo überaus beliebte Münchener Bier hat ja auch eine dunkle, 
bisweilen unanſehnliche Farbe, und ſchmeckt zudem noch bitter, dennoch werden 
auch bei unszulande viele „Bierbäuche“ herumgetragen. Dürfte ich meine heuti— 
gen Mitteilungen mit einem Trinkſpruch ſchließen, mein kräftiges „Hoch!“ würde 
dem Tannen, reſp. dem Tauhonig gelten. 
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Haben ſich die Trachtverhältniſſe verſchlechtert? 


Referat für die XIII. Delegiertenverſammlung der „Reichsvereinigung der ſelbſt. Bienen— 
zucht⸗Landes⸗Vereine und Verbände Oeſterreichs“ zu Wien 1916. 


Von Lehrer Theodor Weippl, Geſchäftsführer d. „Verband d. ſelbſt. Bienenzuchtvereine Nieder: 


Oeſterreichs“, Kloſterneuburg. 
Ging's uns auch . raſch 
vergißt 


Man alle Widriakeiten! 
Zehn Jahre fpäter ſeufzt man doch: 
„Wo ſind die ſchönen Zeiten? 


Münch. figd. Blätt. 


H 
Allgemein ertönt das Loblied auf die „gute alte Zeit“, wo alles beffer. 
billiger, ſchöner, das Leben angenehmer geweſen ſein ſoll. In Wirklichkeit iſt es 
nur der Ausdruck der Sehnſucht nach einem beſſeren Leben und der Unzufrieden— 
heit eines jeden mit ſeiner gegenwärtigen Lage, eine Sehnſucht, die ſo ziemlich 


alle erfüllt, den Bettelmann fo gut wie den Millionär. Wollte wirklich einmal die 


Vorſehung uns auf die Probe ſtellen und uns mitten hinein verſetzen in die gute 
alte Zeit, alſo um 100, 200 Jahre zurück, wir würden uns ſchleunigſt wieder zu 
rückwünſchen in die ſo verkannte Gegenwart, es müßten ja nicht gerade die Kriegs⸗ 
jahre 1915 und 1916 ſein! 

Dieſes Loblied auf die gute alte Zeit wird beſonders häufig in der Bienen⸗ 
zucht geſungen. Allgemein iſt man der Anſicht, daß vor fünfzig Jahren die Tracht 
weit beſſer geweſen wäre, daß vor 100 und 200 Jahren geradezu das goldene 
Zeitalter der Bienenzucht geweſen ſei, denn da gabs noch keinen Kunſt⸗ und 
keinen Auslandshonig, keinen Zucker und die Tracht war weit beſſen. So man⸗ 


cer Alte weiß zu erzählen, was für ſchwere Stöcke noch in ſeiner Kindheit oder 


zur Zeit als ſein Vater und ſein Großvater Bienenzucht betrieben, erzielt wurden. 
War dem nun wirklich ſo? d | 
Vor allem ſei erinnert, daß der Menſch nichts jo raſch vergißt als ver 
gangenes Leid und Unglück und vergangene Mißjahte, vergangenes Glück und 
vergangene gute Jahre aber treu in ſeinem Gedächtnis haften; ja, im Spiele ſei⸗ 
ner Phantaſie wird das vergangene Gute ebenſo vergrößert und verallgemei⸗ 
nert, wie vergangenes Vöſes verkleinert oder gänzlich vergeſſen wird. Im Buch⸗ 
weizenfelde wird heute noch in ſchlechten Jahren von den Bienenwärtern erzählt, 
daß einmal, anfangs der Sechzigerjahre, ein ſo gutes Jahr war, daß man unter 
den Körben, da keine Unterſätze mehr da waren, Gruben machte, die die Bienen 
mit Bau und Honig füllten und als auch dieſe voll waren, bauten ſie zwiſchen 
den Körben und trugen in dieſen Bau Honig ein. Gewiß war das Jahr beiläu⸗ 
fig in der geſchilderten Weiſe ein vorzügliches, doch von den vielen minder guten 
und ſchlechten, die vorher und nachher waren, melden ihre Berichte nichts, die ge⸗ 
ſchäftige Phantaſie des Zuhörers aber verallgemeinert den Ausnahmsfall und 
meint, daß es damals ſo ziemlich in jedem Jahre ſo ähnlich geweſen ſei. 
Gehen wir daran, die Meinung von den guten Erträgniſſen der früheren 
Zeit auf ihre Richtigkeit zu prüfen. fo finden win in der gewiß ſehr um: 
fangreichen Literatur jener Zeiten darüber ſehr wenig und genaue Auf 
zeichnungen fehlen faſt vollſtändig. Wohl aber finden wir vor hundert 
und mehr Jahren bereits Klagen über ſchlechte Trachtverhältniſſe und Vorſchläge 
zur Verbeſſerung der Bienenweide — gerade ſo wie heute! | 
In meiner Bibliothek habe ich ein altes Büchlein über die Strohkorb⸗ 
bienenzucht in den Lüneburger Heidegegenden von E. E. Kaiſer zu Bergen 
bei Celle, das 1793 gedruckt wurde. Ein früherer Beſitzer dieſes Buches namens 
Lahmeier zu Riede hat als Anhang ſeine handſchriftlichen Aufzeichnungen 
beibinden laſſen, mit ſehr genauen Angaben über die Ergebniſſe ſeiner Bienen⸗ 
zucht in den Jahren 1822 bis 1834. Er gibt in jedem dieſer 13 Jahre an, wie 
viele Körbe er ausgewintert hatte, wie viele er in die Heide führte, wie viele er 
einwinterte und von den letzteren das genaue Gewicht eines jeden, nebſt einer 
allgemeinen Schilderung der Trachtverhältniſſe eines jeden Jahres. Von den 
13 Jahren bezeichnet er nur zwei als ſehr gute Jahre, der ſchwerſte der Leib— 
immen wog 43 Kilogramm, der leichteſte 10 Kilogramm, war alſo nicht einmal 
winterſtändig, in ſeinem beſten Jahre, 1831, konnte er 69 Körbe kaſſieren und 
davon 750 Kilogramm Honig verkaufen, alſo im Durchſchnitte per Korb faſt 13 
Kilogramm! Die übrigen Jahre waren der Mehrzahl nach Mitteliahre, wo die 
ſchwerſten Leibimmen 22 bis 32 Kilogramm, die leichteſten 8 bis 9 Kilogramm 
wogen, 4 bis 5 Jahre bezeichnet er als ſchlecht, wo die ſchwerſten Leibimmen 14 
bis 18, die leichteſten 6 bis 8 Kilogramm wogen. Wir ſehen demnach aus dieſen 
Aufzeichnungen, daß es in dem Eldorado der Lüneburger Heide vor ungefähr 
100 Jahren durchaus nicht anders war wie heute: es gab gute und ſchlechte Jahre, 
die miktleren und ſchlechten waren in der Ueberzahl. Wir ſehen aber auch, daß 
unſer Gewährsmann Lahmeier ſehr beſcheiden in ſeinen Anforderungen war, 


denn er nennt das Jahr 1881 mit einem Durchſchnittsertrage von 13 Kilogramm 
ſein beſtes Jahr, wir würden es heutzutage kaum als gutes Mitteljahr bezeichnen! 

Wir können ſelbſtverſtändlich auseinem einzelnen Falle keine 
allgemeinen Schlüſſe ziehen, aber vergleichen wir dazu die ſpärlichen 
Angaben anderer Schriftſteller, ſo können wir ruhig ſagen, es war vor hun⸗ 
dert Jahren nicht beſſer als es heute iſt, wohl aber waren die 
Bienenwirte beſcheidener in ihren Anſprüchen und vollauf zufrieden, wenn ſie 
auch nur wenig erzielten. 

Trotzdem iſt nicht zu läugnen daß die gewaltigen umwälzungen, 
die Den Forſtbetrieb ſeit zweihundert Jahren und der land wir tf chaft⸗ 
liche ſeit etwa 50 Jahren erfahren hat, auch auf die Bienenzucht einen gewal⸗ 
tigen Einfluß ausgeübt haben, durchaus nicht zu ihren Gunſten. 

Der Wald iſt die urſprüngliche Heimat der Biene, darin hauſten ſie vor 
Jahrhunderten wild und die urſprüngliche Bienenzucht war Waldbienenzucht. 
Der Wald bot der Biene alles, was ſie zu ihrem Gedeihen benötigte: Schutz gegen 
Wind und Hitze, gute Weide und in ſeinen vielen hohlen Baumſtämmen vorzüg⸗ 
liche, natürliche Wohnung. Als aber die Holzpreiſe ſtiegen, als das Holz immer 
mehr Verwendung als Werkholz fand und als die Waldwirtſchaft einem gere⸗ 
gelten Forſtbetriebe weichen mußte, da war es vorbei mit der Waldbienenzucht. Die 
Bäume durften ein gewiſſes Alter nicht mehr überſchreiten, ſollten ſie nicht an 
Wert verlieren, damit war es aus mit den natürlichen Wohnſtätten für die 
Bienen; einen Baum künſtlich aushöhlen, um darin eine Bienenwohnung zu 
ſchaffen, aber dadurch auch den Baum als Werkhbolz gänzlich zu entwerten, das 
konnte der Förſter nicht mehr zulaſſen; das Waldunkraut: Haide, Brombeeren, 
Himbeeren uſw. aber auch Haſelſtauden, Weiden und anderes Unterholz, wurde 
ausgerodet und ſo kam es, daß der Wald, der einſt der Biene alles bot, ihr heute 
nichts mehr bieten kann, außer in einigen Gegenden Honigtau von den Weiß⸗ 
tannen, in anderen Heidekraut, ſoweit es noch nicht auszurotten war. 

Nicht fo ſchlimm aber gewiß auch nicht viel beſſer war der Eine 
fluß, den der intenſive Landwirtſchaftsbetrieb in vielen Gegen⸗ 
den auf die Bienenzucht ausübte. Die breiten Ackerraine mit ihren vielen honi— 
genden Unkräutern ſind heute auf das geringſte Maß beſchränkt oder, wo die 
Gründe zuſammengelegt wurden, ganz verſchwunden: die Oedländereien ſind 
faſt verſchwunden und wurden in Wieſen oder in Ackerland umgewandelt; die 
Brachfeldwirtſchaft iſt längſt aufgegeben; das Saatgetreide wird ſorgfältig gerei⸗ 
nigt und der Verkäufer garantiert, daß ja kein Körnlein Same von Kornblume 
oder Kornrade drin enthalten iſt; wie der Hederich ſich zeigt, wird er mit Kainit 
oder mit der Egge vertilgt; die Wieſen ſind eintönig grün und entbehren des bun— 
ten, den Bienen ſo willkommenen Blumenſchmuckes, denn dieſes „Unkraut“ be⸗ 
einträchtigt die Heuausbeute und ſiedelt es ſich doch an, ſo wird die Wieſe ſchleu⸗ 
nigſt umgebrochen und wieder friſch beſät; bevor noch die letzte Garbe vom Felde 
weggeführt iſt, wird dasſelbe ſchon wieder umgeackert, damit es die nötige Boden⸗ 
gare erhält, ſo daß das Vuſperkraut, das in den Stoppelfeldern ſo üppig wuchert 
und in manchen Gegenden ſogar eine Haupttracht gibt, überhaupt nicht mehr auf⸗ 
kommen kann. (Fortſetzung folgt ) 


Ein Honigdieb im Jahre 1548. 


Das Strafverfahren war bei ſogenannter handhafter Tat damals meiſt 
ein ſehr ſchleuniges. während das Verfahren bei der ſogenannten über: 
nächtigen Tat viel umſtändlicher geweſen iſt. 

Am 18. April 1548 (am Mittwoch nach Miſericordias domini) bekennt zu 
Plauen Nicol. Schrank in ſeiner „Vrgicht“ (Ausſage)“) „außer der ſcherffe“ 


*) gihu (altd.) gleich ich bekenne, beichte; vergichſtu gleich bekennſt du (reuig.) 


(ohne Anwendung der Folter), daß er außer anderen vielen Dingen geſtohlen 
habe i. e. erbrochen: 4 (vier) Bienenſtöcke in Plauen (2 am Waſſer und 2 oben 
bey den Scheunen). Und „wie wol Er erſtlich vor das honig zu Churbitzs (Kürbitz 
bei Plauen) ſo Er aus Hoffmanns Stögken genommen in einen lydern (ledernen) 
Sagk gefaſt, geleugkent (geleugnet), ſo hat er doch leczlich ſolchs bekandt, aber an⸗ 
getzeigt, es ſey yhm ſolches widder abgedrungen.“ Auch, daß er in Rodau („zum 
Rode“) fünf Stöcke erbrochen und in Gefell („zum Gefelle“), Mißlareuth und 
Rothenacker „honig auszgenommen“ und beim Klappermüller in Plauen „zwen 
Stogk erbrochen, aber nichts darinn funden“ habe, kam durch ſein Geſtändnis 
nachträglich an den Tag, nicht minder die Namen der Plauenſer, an welche er das 
geſtohlene Gut verkauft hatte. Es waren meiſt Frauen, die ihm die ſüße Ware 
abgenommen hatten (2 Kannen für 8 Groſchen, 3 Kannen für A Groſchen), und 
Schrank verfehlte nicht, diejenigen zu bezeichnen, die ihm geheißen hätten, mehr 
zu beſchaffen („Die Goldſchmiedin habe yhm ein par Schue geredt, Er ſolle yhr 
mehr bringen“). Weiter bequemte er ſich zur Ausſage: drei Bienenſtöcke des 
Plauenſchen Spitalmeiſters (vom Hoſpital bei St. Eliſabeth an der Elſterbrücke) 
und 5 um Weihnachten zu Stöckigt erbrochen und ein Achtel Rüben genommen 
zu haben; Honig gleichfalls zu Oſchütz. 

Am 13. April 1548 war er gefänglich eingezogen worden; derſelbe war aus 
Kirſchkau (zwiſchen Pauſa und Schleiz) gebürtig, hatte zu Hof (in der Vorſtandt) 
ein Weib, eine Schleierwirkerin (Schlayerwirgkerin) mit zwei Kindern; Copien⸗ 
buch der Stadt Plauen (Sachſen) v. J. 1548 Bl. 18 —19, 20 b. 

„Am Freittag hernach nach vollfuhrtem Gerichte (27. April) iſt der arme 
Sunder am galgen gehengkt worden.“ Innerhalb 14 Tagen war der Dieb ein⸗ 
gefangen, wiederholt in Güte und dann „mit der Schärfe“ (per Torturam) per, 
hört, abgeurteilt und gerichtet. 

Pfr. Adam Winter, Wien, Mitgl. d. Altertumsvereines in Plauen. 


Jung⸗KAlauſens Je 
Ss, Sammelkorb. E 


von Pfarrer frau Eobifd;-Wotldy a. d. G. Ä 2 

Nun iſts ſo ſtill — das Waldtal träumt Doch zage nicht — es naht der Tag, 

Vom Glanze der Sommertage, Da ee e die Blütenfloden, 

Mir iſt, als raunten Buſch und Baum Da lacht vom Himmel der warme Strahl. 

Eine wehe, bange Frage: Und „Friede!“ klingen die Glocken. — 

Denkſt du daran? Denkſt du daran? 
Wann, ach wann? Wolan, wohlan! 
Ein Jüngling zog im Lenz hinaus Dann kehrt uns wieder das ſtolze Heer. 
Fürs Vaterland zum blut'gen Strauß. — Dann gibt es kein Bangen, kein Klagen mebr. 
Durchs Herz ein Schuß — Vorüber der Krieg, 
Ein letzter Gruß — Und unſer der Sieg! 
Und niemals kehrt er wieder! — Dann blüht der Frühling wieder! 
Denkſt du daran? Denkſt du daran? 

Der Sturmwind weht ums Heldengrab Dann blühen Blumen am Heldengrab, 
Viel Tauſend welke Blätter — Das Vaterland ehrt ſeine Beſten — 
Und die Bienen ſchlummern! Und die Bienen ſummen! 

Jung⸗Klaus. 


Der Schwarmauszug, feine Urſachen und noch was bleiben uns Imkern noch 
immer ein nicht gelöſtes Rätſel, ob es auch an ſpekulativen Erklärungs 
verſuchen diesbezüglich niemals gefehlt hat. Die einen ſind der Anſchauung, daß 
die Angſt der Mutter vor den heranreifenden Weiſelzellen ſie zum Auszuge ver⸗ 
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anlaſſe; andere ſagen, die quakenden Töne der Nebenbuhlerinnen ſeien die eigent⸗ 
lichen Treibkarbatſchen zum Schwarmabſchub, Pfr. Gerſtungs „letzter Ventilzug 
zur Auslöſung der Futterſaftſpannung und Herbeiführung der Schwarmkata⸗ 
ſtrophe“ u. a. m. ſind allbekannt. | | = | 

In den „Ill. Monatsblättern“ Nr. 9/1916 ſchildert nun Her 
C. Krah ſen. aus Grein a. d. Donau in ganz plauſibler Art ſeine Verſuche, die 
ihn zur Vermutung brachten, daß nur jene Bienen, die die Weiſelwiegen pflegen 
oder pflegten, die Attentäter auf die Mutter find, die fie zum Tüten und Schwarm⸗ 
auszug zwingen. Er konſtruierte ſich eine eigene Weiſelburg, teilte ſie in 4 
Fächer und hing in jedes Fach eine bedeckelte Weiſelzelle — dann ſchob er ſie in 
das Brutneſt eines weiſelloſen Volkes. Solange die Seitenwände mit Draht⸗ 
gitter, das undurchläſſig für die Wiegenpfleger war, geſchloſſen war, vernahm 
er kein Tüten, als er aber einmal ein Königinabſperrgitter vorhing 
und dadurch die Wiegenwächter miteinander verkehren konnten, begann das Tü⸗ 
ten. Er nahm die Weiſelburg heraus und ſah, daß eine Königin bereits aus⸗ 
gelaufen war. Die übrigen waren noch bedeckelt. Und nun beobachtete er, nach⸗ 
dem er die Weiſelburg wieder rückwärts am Fenſterglas eingeſchoben hatte, daß 
die ausgelaufene Königin von einzelnen Bienen an den Füßen und Flügeln 
gezupft wurde, was die Mutter immer fo in Angſt verſetzte, daß fie in dem ihr 
verfügbaren Raume ängſtlich herumlief und hie und da die tütenden Töne hören 
ließ. Das gleiche geſchah mit der zweiten ausgelaufenen Mutter; auch ſie wurde 
von den Bienen gezupft und lief ängſtlich umher. Mit der dritten ging es genau 
fo. Und fo tüteten alle zu gleicher Zeit. — Nun entfernte er das Abſperrgitter 
und legte das Drahtnetz wieder vor, alsbald verſtummten die tütenden Töne, 
weil die den anderen Weiſelzellen oder Königinnen anhängenden Bienen nicht 
mehr in die verſchiedenen Fächer gelangen konnten. — Er entließ nun die ſchönſte 
Königin aus der Weiſelburg unter das Volk, auch jetzt hörte er nicht mehr tüten. 
— Und ſo glaubt er den Beweis erbracht zuhaben, daß der Vor⸗ und Nachſchwarm 
nur deshalb abgeht, weil diejenigen Bienen, welche die anderen Weiſelzellen 
pflegen, die im Stocke befindliche ausgelaufene Königin beläſtigen, in Angſt ver⸗ 
ſetzen, und ſie ſomit dazu bringen, daß ſie mit ihren Anhängern den Stock als 
Schwarm verläßt. — 

Zur Bekräftigung ſeiner Anſchauung erzählt Herr Krah noch folgendes 
Beobachtungsergebnis bei einem weiſelloſen Volke mit zwei Nach⸗ 
ſchaffungszellen. — Am 13. Tage lief eine Prinzeſſin aus — es war ein Beobach⸗ 
tungsſtock mit nur einer Wabe — ſie ſaß einige Stunden lang auf der Wabe neben 
der Weiſelzelle, welche ſie verlaſſen hatte, wurde von den Bienen gefüttert und 
geſäubert. Nachdem ſie genug erſtarkt war, begann ſie gemächlich ihr Volk zu 
durchwandern, kam hiebei an den unteren Rand der Wabe und kroch auf die 
andere Seite. Die zweite Weiſelzelle war noch bedeckelt, befand ſich ziemlich in 
der Mitte der Wabe und wurde gut von den Bienen belagert. Als die Königin 
in die Nähe der Weiſelzelle kam, packte ſie eine Biene an den Flügeln und zerrte 
ſie weg. Dadurch wurde die Mutter aufgeregt, lief ſchnell auf der Wabe herum, 
drückt ſich hie und da platt auf die Wabe und tütete. Sobald ſie ſich der Weiſel⸗ 
zelle näherte, wurde ſie wieder weggezerrt. Endlich nach einiger Zeit verließen 
die Bienen die bisher beſchützte Weiſelzelle, nun machte ſich die Königin darüber 
her und fing daran zu nagen an. Als ſie ſeitwärts ein Loch gebiſſen hatte, ſteckte 
ſie den Hinterleib hinein und ſtach die Nebenbuhlerin tot und entfernte ſich dann 
ruhig und tütete nicht mehr. Die Bienen erweiterten das Loch, zogen die tote 
Königin heraus und ſchleppten ſie zum Flugloch hinaus. — 

Und nun Noch was: Warum hat Jung-Klaus dies in den Sammelkorb 
aufgenommen? — Weil es eben eine wirklich praktiſche und gute Beobachtung iſt, 
die uns da geſchildert wurde und weil er tatſächlich beſtätigen muß, daß auch er 
ſchon ähnliches geſehen hat. Aber nicht bloß die Mutterwiegenwache, auch 
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die Flug lochwache ſcheint im Bienenhaushalte ein bischen Vorſehung zu 
ſpielen. Beweis folgende von Jung-Klaus Ende Auguſt l. J. beobachtete Tat⸗ 
ſache. Neben einen Stillumweiſeler war ein letztes Schwärmchen plaziert wor⸗ 
den — na für alle Fälle! — Plötzlich zeigte ſich das Spätſchwärmchen mutterlos 
— hallo! was iſt los? — Unterſuchung fand Beſtätigung. Na dann ſollſt du den 
„Stillen“ verſtärken, war Jung⸗Klauſens raſcher Entſchluß. Doch zuvor erſt 
Nachſchau, wie es bei dem „Stillen“ ausſieht! Aufgemacht — ei ei 2 prächtige 
Nachſchaffungszellen auf Drohnenbrut! — J du Böſewicht! Alſo beide 
kaput? Nein, nein, der „Stille“ ſtach zu arg, er muß eine Mutter ſchon haben. 
Erſte Wabe weg — nichts! Zweite Wabe brr! Prächtiges Mütterchen in Eier⸗ 
lage! Woher? Unſer Jungmütterchen vom Spätling hatte ſich verflogen und 
ſicherlich gaſtliche Aufnahme beim „Stillen“ gefunden. Die Fluglochwache hatte 
alſo richtig a wengei Vorſehung geſpielt. — 

Den armen Spätling kaſſieren? Etwa, weil er ſo erbärmlich „rumäniſiert“ 
wurde? Nein. Es iſt ein Prinzlager und zwei Meter unter ihm ſteht ein ſchwar⸗ 
zes Kernvolk, das hat ſicherlich noch Brut! — Alſo einen ganzen Oettlkranz aus 
dem Schwarzen mit Drum und Dran beigegeben! — Aber, aber keine Drohnen 
mehr! Doch richtig, ganz unten an der Ecke iſt ein Kümmerer, der muß präpa⸗ 
riert werden, ſeine Drohnen fruchtbar zu erhalten, ehe er zum Tode verurteilt 
wird. Wie? Sehr einfach. Ein kleines Stücklein Brutwabe mit Eiern mitten 
in die Drohnenbrut geſchnitten vollführt ſicher Jung⸗Klauſens Wunſch. — Der 
Oettlkranz muß dieſes abgeben und nun ſteht Jung⸗Klaus jeden Mittag beim 
Kümmerer — ob es den armen Männchen noch wohl ergehe? 

Doch ſiehe da, ſchon am anderen Tage — flüchtig betrachtet — große 
Drohnenausreiterei! — „Na ſaubere Badewanne das!“ dachte Jung⸗ 
Klaus und wollte verdrießlich weiter ſchlänkern — da merkt er erſt, daß dieſe 
Reiterei nicht im geringſten einem Todesritte ähnlich ſah — ſondern daß es nur 
ein Ritt war zum Leben, zur Pflicht. Der Kümmerer jagte die Faulen nur 
hinaus, um ſie lebenskräftig zu erhalten für die noch anzuhoffende Mutter. Dar⸗ 
um fütterten auch einige Fluglochwächter eifrig die großen Kerle, ehe ſie dieſelben 
zum Abfluge zwangen. 

Und der Enderfolg? frägſt du lieber Leſer? Am 10. September ſah Jung⸗ 
Klaus beim Kümmerer ein winziges Mütterchen einziehen, winzig nur, aber es 
trug das Zeichen der Begattung — und auch dem Spätling war die Jungmutter— 
zucht gelungen. — Da ſiehſt du alſo wieder, wie auch die Fluglochbienen a bischen 
Vorſehung zu ſpielen vermögen. Und da wage noch einer fie fernehin Stroh 
dumme Luders“ zu nennen! 

Zur Wachsgewinnung in kleineren Betrieben bringt ein Aufſatz von C. 
Miſchke, Rektor a. D. im „Pom. Ratg.“ Nr. 9, 1916, recht treffliche Worte, 
die wert ſind, eine größere Beachtung zu finden. Jung-Klaus notiert kurz: 

1. Wachs iſt teuer, in der Kriegszeit ſehr geſucht, darum empfiehlt ſich ein 
recht ſorgſames Sammeln der Wabenabfälle. Dieſe werden im 
heißen Waſſer zuſammengeballt und luftig trocken aufbewahrt, Aufbewahrung an 
feuchten Orten ſchadet. 

2. Jung⸗Klaus gewinnt das reine Wachs mit Hilfe eines Ritſcheſchen Wachs- 
auslaßapparates und der funktioniert recht vortrefflich; kleinere Betriebe müſſen 
trachten, auch ohne koſtſpielige Apparate auszukommen und das geht leicht ſo: 
Das ſchmutzige Material wird in einen Sack mit nicht dichtem Gewebe ge— 
geben. Der Sack wird zugebunden und in einem mit Waſſer gefüllten 
Topf verſenkt. Damit der Sack nicht an die Oberfläche komme, beſchwert man 
ihn mit einem Stein oder einem Metallſtück. Sobald das Waſſer zu kochen 
beginnt, wirft man ſoviel Salz hinein, als man gewöhnlich zum Kochen der . 
Kartoffel nimmt. Dasſelbe benimmt dem Wachs, falls es ſchon ſtockig (ut den 
ſchlechten Geruch. — Bald ſammelt ſich das ausfließende Wachs an der Oberfläche 
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des Waſſers und wird am beſten in Töpfe mit etwas Warmwaſſerfüllung abge⸗ 
ſchöpft, damit es im langſamen Erkalten jede noch anhaftende Unreinigkeit ab⸗ 
ſetzen kann. Wenn kein Wachs mehr an die Oberfläche kommt, ſo nimmt man 
den Sack heraus und ſchüttet den Inhalt, der immer noch Wachs enthält, in ein 
Gefäß. — Dann neue Füllung und neues Abſchöpfen, bis aller Vorrat erſchöpft 
iſt. — Das iſt Prima⸗ Wachs, rein und fauber. 

3. Nun gehts an den ſchon einmal ausgekochten Rückſtand. Er wird zum 
zweitenmal gekocht, indem man diesmal den Sack mit einem Holzſtück tüchtig 
drückt und knetet. Dadurch erhält man faſt alles Wachs frei, aber auch viel Un⸗ 
rat und Schmutz. — Um dieſes unreine Wachs zu reinigen, verfährt man jo: In 
reines Waſſer lege man das unreine Wachs und gebe etwas Gelatine (auf 
10 Liter um 20 h) dazu. Hierauf tüchtig kochen. Sobald das Wachs flüſſig 
iſt, rührt man es tüchtig um und läßt die ganze Maſſe erkalten, am beiten am 
Herde über Nacht, damit die Kühlung recht langſam vor ſich gehe. Das klare 
Wachs kommt nach dem Rühren an die Oberfläche, während die Gelatine, welche 
ſich beim Erkalten des Waſſers verdickt, den im Wachs befindlichen Unrat auf den 
Boden des Topfes zieht. — So wird auch das unreine Wachs erſtklaſſig. 

4. Endlich gibt man alles gereinigte Wachs nochmals in den Keſſel mit 
reinem Waſſer, kocht das Ganze nochmals auf, daß es eine gleichmäßige Flüſſig⸗ 
keit bildet. Nun läßt man das Wachs langſam ſoviel erkalten, daß es ſich noch 
gießen läßt. Es wird dann vorſichtig in warm angefeuchtete Formen oder Teller 
gegoſſen, wo es allmählich erſtarrt. — 

Iſt dieſe Behandlung auch etwas umſtändlich, ſo wird ſie doch Jedermann 
befriedigen durch den Erfolg, den wir dadurch erzielen. Jung-Klaus glaubt mit 
dieſer ausführlichen Beſchreibung Vielen einen Dienſt erwieſen zu haben und 
bittet alle Imker, ja nicht ſorglos die alten Wabenbrocken überall herumliegen zu 
laſſen, ſondern ſie fort und fort zu ſammeln, im heißen Waſſer ſie zu Ballen zu 
kneten und luftig trocken aufzubewahren bis zur eigentlichen Wachsgewinnung, 
ſonſt ‚find viele, ſtatt brave Imker, dumme Wachsmottenzüchter zum Verderben 
der eigenen und der benachbarten Bienenſtände. 

Allerlei. Die „Gleanings“, bekanntlich die angeſehenſte amerikaniſche 
VBienenzeitung, beklagt ſich, daß ſie ſchon ſeit Jahr und Tag keine deutſche 
Bienenzeitung mehr erhalten habe und urteilt, daß der ſchreckliche Krieg 
in Europa die Bienenzucht vernichtet haben müſſe. — O ihr liebenswürdigen 
Vettern John Bulls, ihr habt halt keine Ahnung, wieweit die engliſche Poſt— 
diebevei zu gehen vermag. — Unſere Krieger ſiegen, unſere Bienen fliegen, unſere 
Preſſe lebt — doch Old England bebt und lügt die Welt zu ſchanden. — 

Fehlt der Blütenſtaub in den Stöcken, ſo füttere künſtlichen Pol⸗ 
len. „Wir reiben Kamille, Minze, Lindenblüten und andere duftende Kräuter 
zu Staub und mengen eine Handvoll Roggen⸗ oder Weizenmehl darunter. Dies 
in ein Kiſtchen vor den Bienenſtand geſtellt, wird die Immlein bald anlocken 
uſw.“ So rät ein „Gelehrter“ im „Wirtſchfrd.“ und Jung⸗Klaus ſeufzt: 

„Ach Gott, fo ein Eſel!“ — „Verſchlinge Diſtel“ und vergrabe die Feder, oder 
gehe nach Rumänien und werde Miniſterpräſident!“ — 

Ein überaus braver Imker erſparte ſich täglich vom eigenen Munde 
trotz der gegenwärtigen Kriegszuckereinſchränkung ein Zuckerwürfelchen, um ſeinen 
Schwärmen in den Tagen der Not doch etwas Zuckerlöſung bereiten zu können. — 
Gehe Freund und handle gleich ihm! — 

Gegen den „Zuckerzauber und kein Ende“ wendet ſich H. Treu. 
denſtein in feiner „Neuen Bztg.“ in einer wuchtigen Philippika und 
was er da vorbringt, iſt oft gar nicht ſo ohne. Wir ſehen daraus, daß der hl. 
Egoismus auch drüben im Reiche eine nicht geringe Rolle ſpielt, auch dann, 
wenn ſelbſt Tauſende Bienenvölker zugrunde gehen müſſen. Freudenſtein und 
ſein Anhang beklagt ſich bitter, daß er, der Zuckerapoſtel, keinen Zucker zur Füt— 
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terung der Bienen bekomme, weil er dem „V. d. B.“ (Verbande deutſch. Bienen⸗ 
züchter) nicht angehöre. Auch ein Geheimnis verrät uns da Herr Freudenſtein: 
„Auf die letzte Deutſch⸗öſterr.⸗ung. Wanderverſammlung war er von den Ungarn 
als Redner eingeladen. Nun gibt der Miniſter Unterſtützungen zu Reiſen auf 
dieſe Verſammlung. Der Abgeordnete Prof. Bredt verwandte ſich dafür, doch das 
Miniſterium ſagte nein, denn Freudenſtein ſei ein ungeheurer Krakeeler!“ Heil. 
Egoismus alſo auch hier, und zwar auf allen Seiten. 

Jung⸗Klaus ſandte einmal an H. Freudenſtein ſein Volksbuch der Bienen⸗ 
zucht zur Rezenſion — dach ſcheint es der Papierkorb verſchlungen zu haben — — 
O hl. Egoismus auch da! 

Wer ſelbſt Sommerſproſſen in Fülle trägt, darf ſie nicht bei anderen 
tadeln —| — Der hl. Egoismus muß vorſichtiger fein. — 

In dieſem Monate muß die Einwinterung vollendet ſein — Ruhe 
wollen die Bienen endlich haben und in ſtärkender Stille harren ſie wie die ganze 
belebte Natur dem kommenden Erwachen entgegen. O wollte dieſe Ruhe, dieſer 
hl. Friede auch uns Menſchen recht bald von Gott beſchieden ſein — Blut⸗ und 
andere Opfer hat der gräßliche Krieg wohl genug ſchon gefordert, o möchten auch 
die Früchte des Friedens dieſen Opfern einſtens gleichwertig ſein. — 

Bei Gott! Es ſoll euch nicht gelingen — Um's Daſein geht die Kampfparole, 
Schleppt nur den letzten Schuft ins Feld, Mein Volk halt' feſt die Fauſt am Schwert, 
Ihr werdet nie aufs Knie uns zwingen, Dir winkt des Siegers Gloriole, 
Dene Treue ſiegt, nicht Englands Geld. — Mein Volk zeig’ dich der Väter wert! 

Heil und Sieg! Jung⸗Klaus. 
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Bienenſtand in Wolhynien, | 
gezeichnet von Lehrer Ernſt Markel, Pritſchapl, dzt. k. u. k. Fähnrich im Felde.“ e 


find eine Hopfenanlage. 
) ` 


Imterlatein aus Oeſterreich.“) In einer jo betitelten Notiz kühlt der Wiener „Bienen⸗ 
vater“ wieder einmal fein Mütchen an Schulrat Baßler. Dieſer ſoll nach. einem Dane 
von freundlicher Seite dem gen. „Bienenvater“ zugegangenen Bericht des „Pilsner Tagblat- 
tes“ in einem Vortrage in unſerer Sektion Schlowitz geſagt haben, daß im „letzten Jahre“ 
man in Oeſterreich nur 1,100.000 K für Honig gelöſt hat. Hr. Alfonſus bemerkt hiezu: 
„Armes Oeſterreich, wie rückſtändig biſt du in deiner Imkerei: Wir wollen aber annehmen, 
daß der Herr Baßler wieder einmal übertrieben hat, wie dies bei ihm ſchon öfter vorgekom⸗ 
men fein fol, und bedauern nur die armen Verxeinsmitglieder, welche ſolche Märchen für bare 
Münze hinnehmen.“ — Es iſt natürlich bewußte Abſicht, daß ein in einer Zageszertung er⸗ 
ſchienener ungenauer Verſammlungsbericht zum Ausgangspunkte obiger lächerlicher Anrem⸗— 
pelung genommen wird. Die verehrl. Leſer des „Deutſch. Imker“ wie auch Herr Alfon⸗ 
ſus kennen die von Schulrat Baßler alljährlich im „D. Imker a. B.“ veröffentlichte genaue 
Bienenzucht⸗Statiſtik ſehr out und fie wiſſen ſehr wohl, daß Baßler die obige An⸗ 
gabe nicht im „berichteten“ Zuſammenhang gemacht hat, ſondern daß der genannte Honiger⸗ 
tragswert von rund 1.1 Mill. K ſich nur auf unſeren deut ſch. bienenw. Landes⸗ 
Zentralverein für Böhmen bezieht! Aber für den Wiener „Bienenvater“ iſt das 
natürlich nicht maßgebend, er ſucht ja nur der „Gegenpartei“ eins anzuhängen und kommt 
ihm der oberflächliche Zeitungsbericht ſehr gelegen! — Es wäre aber wohl beſſer, wenn der 
Wiener „Bienenvater“ ſich um das Imterlatein in ſeinen eigenen Spalten kümmern 
würde. So verkündete er z. B. die Verleibung des „Ehrenzeichens 2. Kl. vom Roten 
Kreuze mit der Kriegsdekoration“ an einen ſeiner Hauptparteigänger, obzwar dieſer nur die 
„Bronzene Ehrenmedaille ohne Kriegsdekoration“ erhalten hat. Der verantwortliche Schrift— 
leiter“ des „Bienenvater“ iſt für ſolches „Imkerlatein“ natürlich nicht verantwortlich; er be— 
richtigt es aber ebenſo natürlicher Weiſe nicht, denn das würde zu einem den Hochverdien— 
ten feiernden Lobeshymnus gar ſchlecht paſſen. Wenn aber jemand feine angebliche höhere 
Auszeichnung durch Zeitungen überall hinauspoſaunt, obzwar er wiſſen muß, daß er eine 
ſolche Auszeichnung gar nicht erhält, ſondern nur eine um vieles niedrigere, und, wenn 
er, von den Falſchmeldungen dann nur die im „halbamtlichen“ Landesblatte notgedrungen 
richtig ſtellt, ſo geht das doch über das „Imkerlatein“; wie lautet da das richtige Wort für 
ſolche unbefugte Anmaßung?? Zeitler 

Wohl herzlich lachte auch ich zu dem Artikelchen in „Jung-Klauſens“ Sammelkorb — 
„Was die Menſchen von der Biene wiſſen“ —, iſt doch auch auch mir vor ein paar Jahren ein 
ergötzliches Geſchichtchen dieſer Art paſſiert. Kommt da eines Sonntags ein älterer Herr mit 
Frau und Tochter und ſpricht mich an: „Nicht wahr Herr Vorſtand, Sie ſind ja Bienenzüch— 
ter?“ Auf meine bejahende, Antwort meinte der Herr, er habe erſt kürzlich in einem Buche 
geleſen, daß die Biene nach einem Stiche ihren Stachel verliert und obwohl er ſeiner— 
zeit auch Naturgeſchichte ftudicrte, fo habe er dies bisher nicht gewußt und könne es auch nicht 
glauben. Ich erbot mich, den Herrn an meinen Stand zu führen und mich von einer Biene 
ſtechen zu laſſen, damit er ſich durch Augenſchein von der Wahrheit überzeugen könne, wozu 
er auch nach einigem Zögern — mit einem Seitenblick auf ſeine Frau — ſeine Zuſtimmung 
gab. Am Stande angekommen, war der Herr aber nicht zu bewegen, nahe an einen meiner 
Stöcke heranzugehen, ſondern er blieb in der Türe ſtehen, um von Weitem zuzuſehen, wie ich 
an einem meiner Böſewichte nur die rückwärts am Bodenbrett befindliche Leiſte öffnete. Der 
Erfolg blieb nicht aus: Im nächſten Augenblick hingen wirklich zwei Bienen an ſeinem Ge— 
ſicht. Und durch einen Blick in meinen Spiegel konnte der Herr ſich überzeugen, daß die 
Bienen den Stachel wirklich verlieren. Seither find ſchon einige Jahre vergangen; doch jeden 
Sommer kommt dieſer Herr, klopft mir freundſchaftlich auf die Achſel und meint: „Sie Herr 
Vorſtand ſind doch der größte Spitzbube, den ich in meinem Leben getroffen habe; denn ſo 
wie Sie hat mich noch niemand hineingelegt.“ 

E.⸗B.⸗Stationsleiter J. WModeregger, Rottenegg (Oberöſterreich). 


Gedenkfeier des 50. Todestages des . unſerer heimiſchen Vienenzucht weil. 
P. J. N. Oettl. 

Die am 8. September l. J. ſtattgefundene Gedenkfeier zu Ehren unſeres allverehrten 
Altmeiſtens weil. Pfarrer Jehann N. Oett! in Puſchwitz wurde in würdiger Weiſe began— 
gen; erſchienen waren Vertreter der bienenw. Sektionen Puſchwitz, Poderſam, Saa;, Schaab, 
Rudig, Kriegern und Görkau. Um 3 Uhr nachmittags begaben ſich ſämtliche Teilnehmer zum 
Grabe des Altmeiſters, welches im Blumenſchmucke prangte. Auch der dortige Dechant Hochw. 
P. Hergel und viele Ortseinwohner hatten ſich im Friedhofe eingefunden. Die Sektion 
Puſchwitz hatte einen großen Eichenlaubkranz, die Sektion Saaz ein Blumengewinde auf 


*) Ich ſelbſt hätte am liebſten die Anrempelung eines H. Alfonſus gar nicht be— 
achtet. Sch.⸗R. B. 


dam Grabe niedergelegt. Der Puſchwitzer Sektionsobmann Lehrer Viereckl begrüßte die 
Erſchienenen herzlichſt und hielt ſodann eine treffliche Gedenkrede auf das große Wirken des 
Begründers und 1. Präfidenten des alten ehemaligen Landesvereines zur Hebung der Bienen. 
zucht Böhmens, welche beifälligſte Aufnahme fand. Hierauf ſprach Zentralausſchußrat Ober⸗ 
lehrer Hauſte in, Obmann der Sektion Saaz⸗Reitſchowes allen Teilnehmern und Vertre⸗ 
tern den Dank des Zentralausſchuſſes für ihr Erſcheinen aus; insbeſondere dankte er der 
Sektion Puſchwitz für die Durchführungsarbe iten und dem Obmanne dieſer Sektion für die 
herzliche Gedenkrede; er entrollte nun ein Lebensbild des verſtorbenen Altmeiſters P. Oettl 
oon ſeiner Wiege bis zum Grabe und ſchloß, daß der deutſche Vienenw. Landeszentralverein 
das Erbe des verdienſtvollen Mannes übernommen hat; die Gedenktafel am Geburtshauſe 
Oettls in Dehlau ſowie ſein Grab in Puſchwitz werden nach wie vor in inniger Dankbarkeit 
und en in Obhut und Pflege ſtehen. Anſchließend fand eine gemeinſame Verſamm⸗ 
lung im Vereinslokale unter Vorſitz des Poderſamer Obmannes Sparkaſſadirektors Eber! 
ſtatt, wobei der Vortragende Oberlehrer Hauſtein, einen Bericht des Vereines zur Hebung 
der Bienenzucht Böhmens aus dem Jahre 1865/56, verfaßt vom 7 Pfr. Oettl zur Verleſung 
brachte. (Wurde vom Oberl. Viereckl dem Bienenw. Landesmuſeum Saaz gewidmet.) 
Ueber Anregung des Vortragenden wurde beſchloſſen, weitere Objekte, die auf den Altmeiſtr 
Bezug haben, demſelben Zwecke zuzuführen; vom Domainendirektor Schül le r⸗Pröllez 
wurde das Brett vom alten Bienenhauſe Oettl mit der noch guterhaltenen Aufſchrift „Sms 
menheim“ auch freundlichſt zugeſichert. Nun folgte der Vortrag über die Hebung der Die, 
nenweide bei Anlage von Kriegsalleen, Kriegsobſtgärten, Heldenhainen, Bepflanzung der 
Bahnſtrecken, welcher allſeitige Zuſtimmung fand und werktätigſte Unterſtützung finden 
dürfte. Eine Sammlung für den Witwen- und Waiſenfond unſerer gefallenen Helden ergab 
25 K. Schließlich wurden noch einige bienenw. Fragen über zweckmäßige Vereinigung der 
Völker im Herbſte und unſer ſchlechtes Honigjahr in Ausſprache gezogen. 
A. ⸗h. Kriegsauszeichnungen. 

Der am 31. Mai d. J. leider gefallene Leutnant Adolf Bergauer, ein Sohn des 
Mitgliedes unſerer Sektion „Eger, Stadt und Land“ Oberlehrers J. Bergauer in Eger. 
bereits Beſitzer der Silbernen Tapferkeitsmedaille 1. Kl. und des Militärverdienſtkreuzes 
3. Kl. mit der Kriegsdekoration, wurde mit dem Orden der Eiſernen Krone 3. Kl. mit der 
Kriegsdekoration ausgezeichnet. Kaufmann Karl Muck, Geſchäftsleiter unſerer Sektion 
Kriegern, erhielt die Silberne Tapferkeitsmedaille 1. Kl. Unſer bienenw. Wanderlehrr 
Erwin Kunert, Lehrer-Tetſchen, Sohn des Geſchäftsleiters unſerer Sektion Meiſtersdorf 
Oberlehrer Ad. Kunert, wurde außertourlich zum Kadett ernannt und ſodann zum Fähnrich 
i. d. R. befördert; ſein Bruder, Poſtbeamte Rudolf Kunert, bereits dreimal ausgezeichnet, 
wurde Leutnant i. d. R. Babnbedienſteter Adolf Wagenknecht, dzt. Feldwebel, erhielt 
die bronzene Tapferkeitsmedaille. 

Herzlichſten Glückwunſch! 

Neuerliche Kriegsfürſorgewidmungen. 
Sektion Görkau widmete dem k. k. Militär⸗-Witwen⸗ und Waiſenfond 15 K bar. 
Sektion Langenau, Nr. 212, ſammelte unter den Mitgliedern 10 K für den gleichen Fond. 

Eine Sammlung für den k. k. ö. Militär⸗Wiiwen⸗ und Waiſenfond bei der Oettl⸗ 
Gedenkfeier in Puſchwitz ergab 25 K. 

Zur Verbeſſerung der Bienenweide. 

An die verehrl. Sektions leitungen, deren Gebiet von einer in das Bereich der 
k. k. Staatsbahndirektion Pilſen gehörenden Eiſenbahnlinie berührt wird! 

Ueber unſer Einſchreiten hat die genannte k. k. Staatsbahndirektion, in deren Tätig— 
keitsbereich fünfzig unſerer Sektionen liegen, ſich bereit erklärt, wie bereits bisher ge— 
ſchehen, der Anpflanzung von honigenden Gewächſen auf den Bahnböſchungen volle Aufmerk— 
ſamkeit zu widmen und die betreffenden Dienſtſtellen für den Bahnerhaltungsdienſt anzu— 
weiſen, ſich mit jenen Sektionen unſeres L.-Zentralvereines, welche für den Amtsbezirk 
Pilſen in Betracht kommen, in kurzem Wege in Verbindung zu ſetzen. — Wir fordern des⸗ 
halb die betreffenden Sektionen an der Franz-Joſefs-Vahnſtrecke, der Pilſen —Prieſner- und 
allen zugehörigen Anſchluß- und Lokalbahnen auf, dies Entgegenkommen der k. k. Staats⸗ 
bahndirktion Pilſen nach Möglichkeit zu unterſtützen und für die ſo nötige Verbeſſerung der 
Bienenweide auszunützen. | 

Auch jeitens der k. k. Staatsbahndirektion Prag iſt uns mitgeteilt worden, daß bie, 
ſelbe ſchon ſeit längerer Zeit durch Anbau honigender Pflanzen die Bienenzucht zu fördern 
ſucht. Das Präſidium. 

Die Kaſſa⸗Reſtausweiſe ſind im September l. J. allen jenen Sektionen zugegangen, 
welche mit der Zentrale noch nicht glatt abgerechnet haben. Es wird dringend erſucht, die 
überſandten Ausweiſe zu überprüfen, etwaige Unſtimmigkeiten uns gef. ſofort 
5 und für die Einſendung der noch ausſtehenden Beträge zu 
orgen. 

Neue Schadensfälle. 30. (719.) S. Klöſterle: Dem Förſter Herm. Bernt, Weigersdorf. 
wurde 1 beſetzte Beute ausgeſtohlen und ruiniert. 31. (720.) S. Schlaggenwald: Wenzel 
Gröſchl, Leßnitz, wurde abermals von Bienen des Schulleiters Joh. Zimler, Lehonitz, beim 
Grasmähen ins Geſicht geſtochen; er war 4 Tage arbeitsunfähig in ärztlicher Behandlung. 
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Bei Eintritt eines Schadensfalles iſt ſtets die Verſicherungsan⸗ 
weiſung Seite 18 „D. J. a. B.“ gefl. nachzuleſen! 

Der Aufruf betr. bienenw. Unterricht für Kriegsverleste (Nr. 9 Seite 239 „D. J. a. 
B.) wird insbeſondere allen verehrlichen Wanderlehrern und Sektionsleitun⸗ 
gen nochmals in Erinnerung gebracht! 


Sektionsnachrichten. 


+ Leitmerit u. Umg. Am 6. Juni d. J. ſtarb auf dem nördlichen Kriegsſchauplatze 
unſer eifriges Mitglied Paul Hegenbarth aus Welbine den Heldentod fürs Vaterland. 

+ Reſchwin. Joſef Bachmann, Landwirt in Reſchwitz Nr. 18, unſer treues und 
eifriges Mitglied, erlitt am 6. Auguſt d. J. im Kampfe gegen Italien durch Bauchſchuß den 
Heldentod fürs Vaterland. Die Sektion betrauert in ihm ein treues, ſtets hilfsbereites Mit⸗ 
glied, ſeine nun gänzlich verwaiſten 7 unmündigen Kinder verloren in ihm den treufürſorg⸗ 
lichen Vater. Bei Kriegsbeginn eingerückt, kämpfte er auf verſchiedenen Kriegsſchauplätzen. 
Ruhe ſanft in fremder Erde, du guter Freund, wir werden deiner nie vergeſſen! Die Im 
men, die du im Leben ſo ſehr geliebt und treu gepflegt haſt, werden auch dein einſames Hel⸗ 
dengrab beſuchen und dir ein Schlummerliedchen ſummen! — In ruſſiſche Gefangenſchaft 

eriet am 14. Auguft 1916 unſer Mitglied Alois Til p. Möge ihm eine geſunde Wieder- 

ehr beſchieden ſein! 

+ Wallern. Am 24. Auguſt verſchied nach längerem Leiden unſer Vereinsmitglied 
Johann Schönbauer, Schneidermeiſter in Wallern, im 59. Lebensjahre. Er war grün- 
dendes Mitglied unſeres Vereines. Möge er in Frieden ruhen! 

+ Wegſtädtl. Wir betlagen das Ableben unſeres langjährigen, verdienſtvollen Mitglie- 
des, Gruppenleiters, Wenzel Sinke, Wirtſchaftsbeſitzer in Radaun. Ehre ſeinem Se 

Th. 

+ Windiſch⸗Kamnitz. Unter gründendes Mitglied Auguſt Hanke, Zimmermaler in 
Windiſch⸗Kamnitz, hat auf dem Felde der Ehre den Heldentod gefunden. Er diente als Land— 
ſturmmann beim k. k. Landw.-Inf.-Reg. Nr. 9 und ſoll am 17. Cktober v. J. in Rußland ge— 
fallen ſein. Ehre ſeinem Andenten! 

Gablonz a. d. N. Am 13. Auguſt hielt in der gut gut beſuchten Verſammlung in Kukan 
Obmann Tiſchlermeiſter Wilh. Pilz einen Vortrag „Von der Honigernte bis zur Einwin⸗ 
terung.“ Der Leiter der Beobachtungsſtation Oberlehrer Gebert erftattete feinen Bericht, 
der Geſchäftsleiter Direktor John beſprach einige Uebelſtände. Nach der Verſammlung wur— 
den die Bienenſtände und Cbſtgärten der Herren Johann Lucke und Anton Weiß beſich— 
tigt. Die Sektion Reichenau b. G. hatte 2 Vertreter entſendet. 

Marienbad. Am 11. September l. J. feierte der verdiente langjährige Geſchäftsleiter 
der S. Marienbad, J. Ph. Wagner, ſtädt. Kontrollor, im Familienkreiſe feinen 70. Ge— 
burtstag. Möge er noch lange im Intereſſe unſeres Vereines und der heimiſchen Bienenzucht 
tätig ſein! (Auch wir begtückwünſchen ſeitens der Zentralleitung unſeren alten verehrten 
Freund aufs beſte! D. Schr.) 

Welmſchloß. In der Verſammlung am 17. September l. J. waren alle daheim⸗ 
gebliebenen Mitglieder und die Gemeindevorſteher von Weemſchloß, Skyel und Saleſel re 
ſchienen. Nach herzlicher Begrüßung durch Obmann Oberlehrer Tich ay hielt Zentralaus— 
ſchußrat Oberlehrer Albert Hauſtein-Reitſchowes einen beifällig aufgenommenen Vortrag 
über Hebung der Bienenweide durch Anlage von Kriegsobſtgärten, Heldenalleen und Helden— 
hainen. Der einſtimmige Beſchluß, in den verſchiedenen Orten Heldenhaine anzulegen mit 
beſonderer Verückſichtigung von Bienennährpflanzen, war die erfreuliche Folge. Der zweite 
Teil des Vortrages behandelte die Erziehung ſtarker Zuchtvölker und deren Vereinigung. 
Rege Wechſelrede folgte zum Schluß. 


Verſammlungs -Kalender. g 


S. Oberprausnitz. Verſammlung am 15. Oktober l. J. um 3 Uhr nachm. im Gaſth. 
Hampel zu Oberpraußnitz. Vollzähliges Erſcheinen erwünſcht. 


Eingeſendet. 

Das Aufbewahren der Gemüſe im Haushalt iſt eine ſehr wichtige Sache, wenn man 
bedenkt, daß fait die Hälfte aller bei uns geernteter Gemüſe im Herbſt und Winter durch 
Fäulnis verloren acht. Da iſt es zu begrüßen, wenn die praktiſche Wortenfhrift „Wiener 
Hausfrau“ ihren Leſerinnen in der neueſten Nummer guten Rat erteilt. Näheres wolle man 
in Nr. 650 der „Wiener Hausfrau“ nachleſen. — Dieſe ſehr zu empfehlende Wochen— 
ſchrift iſt durch alle Vuchhandlungengen und Poſtanſtalten zu beziehen. Beſonders das Her: 
annahen des Herbſtes mit ſeinen längeren Abenden lädt zum Abonnement auf dieſes nütz— 
liche Hausfrauen- und Familienblatt ein. 


Herausgeber: Deutſcher Bienenw. Landes-Zentraiverein in Prag. — Deutſche agrariſche Druderei in Prag? 


Honigeahisudermaschinen 
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Kunstwahen aus garantiert reinem Bienenwachs 
Bienenwohnungen aller Arten, Rühmchenstäbe und 
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völker, Schwärme und Königinnen liefert, aner 
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Praktische Anleitung zu neuer 
gewinnbringender Bienenzucht 
nach bewährter Methode. 
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Der Deutiche Imker aus Böhmen. 


(Seit Oktober 1902 vereinigt nut der Monatsſchrift „Der Bienen vater aus Böhmen“, 
ö dem Organe des ehemaligen „Landes vereines zur 
Hebung der Bienenzucht Böhmens“, gegr. 1852.) 
Organ des Deutichen Bienenwirtſchaffl. kandes-Zentralvereines für Böhmen, des 
Osterr.-Schlellſchen Iandes-Vereines für Blenenzucht und des Verbandes felb- 
| itändiger deuticher Bienenzudit-Vereine in Mähren. 


Schriftleiter: k. k. Schulrat Haus Faller, A. Weinberge bei Prag (Landw. Genoſſenſchaftshaus.) 
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Unjere bienenwirtſchaftlichen Beobachtungsſtationen. 


Berichterſtatter: Richard Altmann, dzt. Wattens in Tirol. 
September 1909 — 1916. 


Monat Niederſchläge Mittel Temp. Flugtage Mittel Gewicht Mittel 
mm mm Mittel g g 

September 1909. . 457:10= 457 . 125° C. 559: 26 = 21˙0 . 138.240:26 = — 500 

1910 . . . 1323 12 = 1100 . 118° „ 514: 27 = 190 . 67.940 29 = — 2343 


„ 1911... 659: 12 549 . 13˙90 „724: 35 = OT 47.770: 85 — 1365 
1912... 998: 18 = 768 . 84, 535: 36 = 148 . 54.960: 81 1773 
1918. . 67812 = 583 12 40 „ . 85:86 = 23.7 67.680 :27 = — 2507 
1914... 900: 12 = 750 . 11 90 „ . 451: 25 = 180 . 36.680: 22 — — 1668 
1915. 803: 10 = 803 . 1110, 469: 24 = 195 . 35.110 19 = — 1848 
1916. . 346: 6= 576 . 10, 423: 20 = 21-1 88.690 18 = — 1872 


September 1914. 
Rauh, windig, regneriſch. Zumeiſt kräftige Völker. Letzte Honig- und Pollenſpender: 
Herbſtlöwenzahn, Reſeda, Sonnenblumen. 
September 1915. 
Einige = mit Froſt bis 4.0 Grad Celſius, viel Regen und Wind. Seltene Ausflüge 
und auch dieſe ohne Bedeutung. Brut nur ausnahmsweiſe. 
September 1916. 
Einige Nächte mit Reif und Froſt, mit folgenden Sonnentagen, zumeiſt aber trübe 
Tage mit empfindlicher Kälte. Hederich und aufgeſprungenes Obſt waren die einzigen Saft⸗ 
ſpender. Brut war äußerſt ſelten zu treffen. Viele Völker ſtarben Hungers und viele Völker 
mußten wegen fehlendem Zucker vereinigt werden. Trauer überall! In dieſer ernſten Zeit 
wurden große Opfer ſchon gebracht; unſere ſind im Verhältniſſe zu den anderen nur kleine 
zu nennen. Nicht den Mut verlieren. Auch wir wollen durchhalten und 
hoffen und harren auf eine beſſere Zeit. 
Leitmeritz beklagte den Verluſt mehrerer Völker infolge Hunger und fürchtet, daß 
bis zum Frühjahr die Imkerſchar auf die Hälfte zuſammengeſchmolzen ſein wird. 
Reichſtadt fürchtet ein ſchlimmes Erwachen. 
JM SE konnte rechtzeitig, aber nicht hinreichend einfüttern. 
Prag. Auf den Ständen iſt große Not. 
Pil ni kau. Nur durch Vereinigung vieler Völker war es möglich, einige genügend 
aufzufüttern. a 
Soſau fand bei abgeſchwärmten Völkern und bei Schwärmen mit jungen Köni— 
ginnen noch viel Brut in allen Abſchnitten. 
Reichenberg. Die heurige Fütterung war bald beendet. Geringer Flug und ſehr 
kalte Nächte hatten zur Folge, daß die noch vorhandene Brut zumeiſt ausgeworfen wurde. 
Lohenfurt meldet, daß viele Völker in der Umgebung ſchon verhungert find. 
Neubiſtritz. Von dem zugewieſenen Zucker wurden 13 hungernde Völker gerettet. 
5 Johannesberg. Von der Honigernte mußte ein großer Teil wieder eingefüttert 
werden. 
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Imbheil! Oberleutnant Altmann. 
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Monatsüberſicht September 1916. 


MM H 0 L 
— —— EE — — — — 
Yo 
H 
D 
` 


_ S en e ER SEN 
SH Me 175 re 3228 d 
onatebritte 2 
85 14 & 8 b E 
` "` göhmen. | dkg | dkg | | | | mm 
Altſtadt b. Tetſchen 127 — 90 — 60 — 108— 258 . 2026. 10 1230| 1251 1. 30. 293] 0 11 910151 1 2 
Leitmerißz . . . 1184 — 140 — 40 — 7 2500 . 44 10. 15 25·0 1311 1. 30. 26 10 0 7 10 1818 2 . 
Saaz e e ée a a „„ 280 D 0 0 . e D D D D D . D D e . e D 0 D D e 0 
Simmer ⸗Auſcha . 255 . 8 eck Ak e sell; = SA e ; 
Reichſtadt . . 1265 — 55 — 60 — — 160 300 1.] 20 Ar- SO SO) 13 1.|1 80. 2710 0 811110910 88 
Barnstorf. . . 3 e ; ; 100 . 1.1 10 1280| 16 1. 13. 239 0 1015 526 1 
Lämberg . . 325 a É . . g 3 5 S ol Wr el e DS dE ek j 
Prag I.. 325 — 50 — 60 — — 140 5110.) 20 50 8 1. 30.269 [Utl 1 e 
Prag II. 325 — 95 — 150 — 3055 . 25 13.0 5 DEST 02: EES EE DEE SES Ba 
ilnikan . 358 1 — 8 ; € 3 , |! 00 21˙0 122 21 6| 010110 9181 8 
ofau J. . 370 — 78 — 6 — 16— 100 10110.| 241 0:01 250 | 12˙4 1. 30.179 091011 15 1 26 
Soſau II. . 370 — 112 — 48 — 4 206 28] 3.| 88 2 . e g SÉ E il EK dE 
Leitnowitz e * 8 880 D e D 0 e 0 e e D e e D D 0 e e D 
Woratſchen . |890 . ; S g le : A ! 1 . ; Ge Sen S 
Reichenberg. . . 1874 — 122 — 110 — 9bl—- 327 22 24. 10 1230| 11˙4 1. 380. 1611 0 8] 61621 2 3 
Kleinborowig . 450 + 10 5 — 4 S SA) 380 26°0 | 12.6 2212 018 5| 714 2 R 
Schönau b. Braunau 450 ; ; e 8 E EE | „„ 5 g 
Sirmiz . . . 1455 ; e s Se: zb e e DË: SEN RE ES dE : ; 
Schwanenbrückl. . 498 * 8 e be ö 8 * sö „ ; 
Glashütten . 1681 j ; : HR e A slk DK EEN, VER SES R e 
Grün d. Asch. . 550 e : e e Ss ! ! e ENEE ER WEEN SE e 
Kepeläborf . . . 550 ; 2 . S he 8 E ll EG CEA SEH EA EA di ; 
ya . . . . 5½ — 80 — 50 — 40 — 170 ll -- 201260 | 1161 1. 30. 25 13 0 12 414 4| 1 62 
Neubiſtriz . . . 1589| — 90 — 60 — 40— 110 309.) 20 240 12˙6 1. 30. 24 10 017] 6 728 2 e 
Sohannesberg . . 600 — 160 — 110 — — 350 .— 20/280| 9 1.| 30. 149 0 13 116110 2 9 
Katharinaberg i. E. 625 — 80 30 — 30 — 140 20 4.— 40 200 8 1. 30. 158 0138913 0 b 
Deutſch⸗Killmes. . 682 — 15 — 25 — 20I— 60 e — 50!24°0| 10 1.1 80.125 | 6 O| 412 14 23 2 54 
Lom i. Adlergeb. 635 — 30 — 20 — — 75 22 18.] 20 1190| 12 1. 80. 12 88 07 419 22 3 8 
nn. . . . [660 ; s ; e g D HSN d ; gl „ sig g 
eſikau⸗Theuſing . |680 . ; ; e S D WË Wé ? 8 sl oe | E 0 0 
Eibenberg . . . 750 S e 8 5 g .. 30 1190| 98| 1. 30. 2117 0 14 412 15 1 
bh Mähren. 
Deutſch⸗Liebau . 287 e ’ e ? ling u Nee ee 2 
Znaim . . 1910 . g R 5 8 le drei : e E dE EE EE DEE E E HE, De EES 
Wiefenberg . . . 480 — 30 — 40 — Bit- 127 .t.1.1 20 1200| 9 1.1 30.1614 0 10 61410 71 
Neuſtift⸗Iglau . . 619 — 40 — 60 — — 150 lt. Lk DO 220 1260 1. 30.1181 8| 0 18] 41315 1 
Schloſten. 8 
ne b. J. 260 — 190 — 100 — 61ʃ— 351 26 1. 20 1240| 111) 1. 30. 25 5 0 15110 4188 e 
Lestowig . . . . 307 | | | | - Si |: bist DI 
Lang erg D D e 524 0 e D D D H D 0 0 H 0 $ 0 D D D H D D U 


is 


‚die Monatsberichte bis auf we 
Oberleutnant Altmann, 


Die Herren Beobachter werden erſucht 
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Wattens in Tirol. 
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Pollen, „Höschen“, Bienenbrot. 


Von Zentralausſchußtat Univ.⸗Profeſſor Med.⸗Dr. Joſef Langer, Prag. 


Drei Worte, und welch mannigfache Vorſtellungen verbinden ſich mit 
ihnen! Der einfache Bienenzüchter weiß, daß unſere lieben Bienen den Blüten⸗ 
ſtaub zur Ernährung des Biens eintragen, der beleſene Bienenzüchter weiß, 
daß durch das Sammeln des Blütenſtaubes von unſeren Bienen die Befruchtung 
der Blüten begünſtigt, ja geradezu herbeigeführt wird, der forſchende Bienen— 
züchter ſucht viele und nähere Einzelheiten zu klären, die ſich abſpielen von dem 
Momente, wo die Biene den Blütenſtaub ſammelt, zum „Höschen“ ſormt und 
in den Wachsbau einträgt, in dem er als „Bienenbrot“ aufbewahrt wird. 
Die Wiſſenſchaft lehrt uns, daß der Blütenſtaub oder Pollen die männliche 
Befruchtungszelle darſtellt. Unter dem Mikroſkope betrachtet, erſcheint 
das einzelne Pollenkörnchen vorwiegend als kleinſtes Kügelchen; ſeine äußere 
Schicht erſcheint als verſchieden gefärbte, dickere, mit Stacheln, Warzen, Leiſtchen 
beſetzte Haut, nach innen von ihr liegt eine zartere, dünne Haut. Der Inhalt des 
Pollenkörnchens ſtellt eine feinkörnige, eiweißhaltige Maſſe dar, in welche außer— 
dem Oeltröpfchen und Stärkekörnchen eingebettet ſind. Gelangt die männliche 
Befruchtungszelle auf den weiblichen Teil der Blüte, Narbe genannt, ſo dringt 
ihr Inhalt in Form von Schläuchen zur ſog. Sam melknoſpe, der eigentlichen 
weiblichen Befruchtungszelle. Dieſe Vereinigung von männlicher und weiblicher 
Befruchtungszelle nennen wir Befruchtung. Sie iſt notwendig zur Ent— 
wicklung jener Gebilde, die wir im gewöhnlichen Sprachgebrauche kurzweg als 
„Samen“ der Pflanzen bezeichnen. Wir wiſſen, daß im großen Haushalte der 
Natur der in einer Blüte gebildete Pollen die Befruchtung derſelben Blüte zwar 
herbeiführen kann, wir wiſſen aber auch andererſeits, daß ſolche Samen eine ge— 
ringere Keimfähigkeit beſitzen und daß die aus ſolchem Samen gezogenen Pflan— 
zen allmählich ſchwächlicher ausfallen als die Muttetpflanze; mit anderen Wor— 
ten: Die Selbſtbeſtäubung führt allmählich zur Entartung (Degeneration). Die 
Natur ſtrebt eine Wechſelbeſtäubung an: der Pollen der einen Pflanze 
ſoll die Befruchtung einer anderen Pflanze derſelben Art herbeiführen. Wenn 
nun auch Wind, Waſſer und verſchiedene Inſekten dies in mannigfacher Weiſe 
beſorgen können, ſo fällt doch in unſeren Zonen den Vienen eine große Rolle zu 
und wir Bienenzüchter können uns immer freuen, daß in ſo großem Maßſtabe 
unſere Bienen im Haushalte der Natur mitwirken und ſo die Säckel der nicht 
imkernden Menſchen, ja auch der „Bienenhaſſer“ ſpicken helfen! 

Ueber die Art und Weiſe, wie der Blütenſtaubgeſammelt wird, 
gilt heute folgende Anſchauung: Die Biene findet den Blütenſtaub in verſchieden 
feuchtem bis trockenem Zuſtande an den Staubbeuteln der Blüten, von denen ſie 
ihn mit der Zunge ableckt (abbürſtet); ſie befeuchtet ihn mit Speichel, ſetzt etwas 
Honig zu und formt ihn mit den Beißzangen zu kleinen Gebilden, welche ſie mit— 
tels des letzten Fußpaares befördert. Die Anhäufung des Blütenſtaubes daſelbſt 
nennen wir „Höschen“; recht mächtig überragen dieſelben oft die Breite des 
Unterſchenkels und ſcheinbar ſchwer ermattet landet die Sammlerin am Flug⸗ 
brette. Durch eigene Wägungen in größerer Anzahl konnte ich feſtſtellen, daß 
die Biene 0.008 bis 0.012 Gramm Blütenſtaub als Höschenpackung einträgt. Da 
das Durchſchnittsgewicht der vom Stocke abfliegenden Biene nach meinen eigenen 
Wägungen 0:08 Gramm beträgt, fo ergibt ſich, daß das Paar Höschen ein Zehn— 
tel bis ein Siebentel des Körpergewichtes (vielleicht manchmal auch noch mehr!) 
ausmacht. v. Berlepſch erwähnt in feinem Bienenlehrbuche, daß ein Bienen— 
züchter an zwei Apriltagen des Jahres 1863 bei zwei kräftigen Völkern 50.400, 
beziehungsweiſe 54.870 „höſelnde“ Bienen zählen konnte. Legt man mein obiges 
Durchſchnittsgewicht vom 001 Gramm für das Höschenpaar zugrunde, ſo ergibt 


dies eine Tagesleiſtung von 504 Gramm, beziehungsweiſe 548 Gramm friſch 
eingetragenen Pollens. 
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Vom Momente des Abbürſtens durch die ſammelnde Biene iſt der Blüten⸗ 
ſtaub nicht mehr Blütenſtaub. Dadurch, daß die Biene den Blüten⸗ 
ſtaub mit ihrem Speichel an feuchtet, wird derſelbe ſauer; dieſe erfolgte An- 
ſäuerung läßt ſich ſehr leicht nachweiſen, man braucht nur eik Höschen einer 
heimkehrenden Biene abzuſtreifen, auf blaues Lackmuspapier zu bringen und einen 
kleinen Tropfen deſtillierten Waſſers auf das Höschen fallen zu laſſen. Das 
Lackmuspapier färbt ſich ſofort intenſiv rot. Eingehendere Unterſuchungen des 
Gehaltes an Säure ergaben mir folgende Zahlen: Auf 100 Gramm berechnet 


enthielten ` 
abgenommene Höschen. . . (20 Prozent Säure, 
friſch eingetragener Pollen . 032 „ de 


„glaſurierter“ Pollen .. LTB „ H 

Wir erfehen alfo, daß im Stockinnern eine weitere Zunahme des Säure— 
gehaltes erfolgt. Dies geſchieht dadurch, daß die Bienen noch Speichel dem friſch 
eingetragenen Pollen zuſetzen. Es geht dies aus folgendem Befunde hervor: Auf 
100 Gramm berechnet enthält 

der Höschen pollen . 29 Gramm lösliches Eiweiß 

das „glaſurierte“ Bienenbrot . . 5°6 15 u 5 

Da nun die Höschenpollen 22˙8 Prozent, das reife „glaſurierte“ 
Bienenbrot aber 21˙8 Prozent Waſſer enthält, kann die Zunahme des waſſerlös— 
lichen Eiweißes unmöglich als 5 aufgefaßt werden. Wir 
finden den glaſurierten Pollen ganz beſonders reichlich bei verweiſelten, brutfrei 
gewordenen Völkern. Ich nehme an, daß die Ammenbienen, ſobald fie keine Brut 
mehr zu ernähren haben, die Sekrete ihrer Speicheldrüſen in die Pollenzellen 
ergießen; es iſt aber auch möglich, daß eine Lebensphaſe unſerer Biene geradezu 
der Pollenbearbeitung gilt. 

Wie immer dem auch ſei, wir ſehen auch am Pollen wieder das hoch ent⸗ 
wickelte Sparſyſtem des Biens. Dadurch, daß die ſammelnden Bienen 
den Naturprodukten, Nektar und Pollen, Speicheldrüſenſekrete zuſetzen, leiten ſie 
die Umwandlung dieſer in geeignete Bienennährmittel, Honig und Bienenbrot, 
ein. Die zugeſetzten Speicheldrüſenſekrete arbeiten dauernd weiter, fie vervoll⸗ 
kommnen das Nährmittel. Dabei wirkt ihr Gehalt an Ameiſenſäure nebenbei 
ſtark konſervierend. Aller Wahrſcheinlichkeit nach aber hat dieſe Anhäufung von 
Speicheldrüſenſekreten im Honig und Bienenbrote auch noch den Zweck, dieſe 
hochwirkſamen Sekrete von Generation zu Generation zu erhalten; vielleicht 
kommen ſie geradezu als hochwirkſame Faktoren zur Anregung und Einleitung 
E Se bei den überwinterten, doch immerhin älteren Bienen in 

etracht. 


Haben ſich die Trachtverhältniſſe verſchlechtert? 


Referat für die XIII. Delegiertenverſammlung der „Reichsvereinigung der ſelbſt. Bienen. 
zucht⸗Landes-Vereine und «Verbände Oeſterreichs“ zu Wien 1916. 


Von Lehrer Theodor Weippl, Geſchäftsführer d. „Verband d. ſelbſt. Bienenzuchtvereine Nieder. 
Oeſterreichs“, Kloſterneuburg. 
Ging's uns auch ſchlecht⸗ wie raſch 
vergi t 
Man alle Widriakeite n! 
Zehn Jahre fpäter ſeufzt man doch: 
„Wo And die ſchoͤnen Zeiten ? 


Münch. Ton Blätr. 
(Schluß.) SES 


Wir ſehen alfo, daß der intenſive Landwirtſchaftsbetrieb der größte Feind 
der Bienenzucht iſt, was unſeren Bienen wertvolle Nahrungsquelle iſt, iſt dem 
Landwirte Unéraut, das bekämpft werden muß, wie eine verderbliche Seuche! 

Aber wir dürfen andererſeits nicht überſehen, daß gerade der intenſive 
Landwirtſchaftsbetrieb im Gegenſatze zum Forſtbetriebe der Biene wieder 


reiche und überreiche Trachtquellen erſchloſſen hat im feld⸗ 
mäßigen Anbau von Raps, Eſparſette, Fenchel, Wicken und von manchen 
Gründüngungspflanzen. Dadurch iſt manche früher recht mittelmäßige Tracht⸗ 
gegend zu einer ſehr guten geworden, ſo z. B. viele Teile unſeres Marchfeldes und, 
was die Landwirtſchaft auf der einen Seite geſchadet hat, das hat ſie auf der an⸗ 
deren Seite wieder reichlich genützt. Manche gute Trachtgegend wurde verſchlech— 
tert, manche ſchlechte verbeſſert, ſo daß wir ſagen können, im großen Ganzen iſt 
es gleich geblieben, es haben nur örtliche Trachtverſchiebungen ſtattgefunden, 
keineswegs aber iſt eine allgemeine und bedeutende Verſchlechterung im Gefamt- 
erträgniſſe der Bienenzucht eingetreten. 

UUlllnd doch iſts anders geworden und keinesfalls beſſer: 
Von den 12 Monaten des Jahres kommen für unſere Bienen nur die Monate 
April bis Ende September, vielleicht noch bis halben Oktober in Betracht, das ſind 
6½ oder rund 7 Monate, 210 Tage. Von dieſen 210 Tagen fallen 40 bis 50 
weg, an denen die Bienen infolge Kälte, Regen, Sturm, oder über⸗ 
mäßiger Trockenheit überhaupt nicht ausfliegen können, es bleiben alſo 
beſtenfalls 160 Tage von den 365 des Jahres. = 

In dieſen 160 Tagen fanden in früheren Zeiten die Bienen immer 
gedeckten Tiſch, meiſt freilich nur ſpärliche Tracht, aber doch ſoviel, als ſie für ſich 
und ihre Brut benötigten und vielleicht noch etwas zum Aufſpeichern, alſo Tage 
mit 5 bis 10 vielleicht 15 Dekagramm Gewichtszunahme. Ein-, zwei- vielleicht 
dreimal in dieſen 160 Tagen aber ſchwoll die Betteltracht bedeutend an, es gab 
Haupttracht mit Gewichtszunahme von 1. 2 und mehr Kilogramm. Waren dieſe 
guten Tage vorüber, ſank die Tracht wieder auf ihr früheres Minimum, hörte 
aber, günſtige Witterung vorausgeſetzt, wohl nie ganz auf, es reichte nachher wie 
vorher zu des Lebens Notdurft, die Vorräte brauchten nicht angegriffen zu wer⸗ 
den. Hielt dann im Spätſommer der Bienenwirt Ernte, ſo konnte er 5, 10 viel⸗ 
leicht 20 Kilogramm dem Stocke entnehmen, den Bienen blieb immer noch, was 
ſie für den Winter brauchten, auch konnten ſie in den Herbſttagen die Vorräte noch 
a In normalen Jahren wurde ſelten, in vielen Gegenden faſt gar nie 
gefüttert. 

Anders heutzutage: Je intenſiver der Landwirt⸗ 
ſchaftsbetrieb in der Gegend, deſto ärmer iſt dieſe ſtändige 
Tracht. Von den 160 Trachttagen des Jahres bleiben vielleicht 40, 50 über, 
hauptſächlich im Frühjahre und Frühſommer; Von dieſen 40 oder 50 Tagen find 
8, 10 oder 14 Tage Haupttracht, die überreichen Segen bringt mit 3, 4 ſelbſt 5 
und mehr Kilogramm Tageszunahme aber ebenſo plötzlich, wie fie gekommen, iſt 
ſie wieder vorbei, die Bienen finden nachher wieder nichts und müſſen von den 
Vorräten zehren, die fie aufgeſpeichert heben. 

Lebhaft erinnert dies Verhältnis an die bibliſchen 7 fetten und mageren 
Jahre. Dem Pharao träumte, wie aus dem Nile 7 große, ſchöne, fette Kühe 
ſtiegen und nach ihnen kamen? kleine, magere, dürre und dieſe fraßen die fetten 
auf und, was das wunderbarſte, ſie blieben ſo klein, mager und unanſehnlich wie 
vorher. So brachten damals die ſieben fruchtbaren Jahre ungeheuren Ueberfluß 
über das Land, aber das erſte ſchlechte Jahr fraß bereits allen Ueberfluß auf und 
hätte nicht die Vorſehung einen Sohn Israels nach Aegypten geſendet, der die 
„Konjunktur“, wie man börſemäßig ſagt, auszunützen verſtand und in Getreide 
zu ſpekulieren begann, ſo hätte das Volk elend verhungern müſſen, trotz des vor— 
hergegangenen Ueberfluſſes. | 

Ein treffendes Beiſpiel war gerade die Tracht des Jahres 1915. Als Ende 
Mai die Eſparſette, bereits halb verblüht, endlich infolge eines warmen Regens 
zu honigen begann, nahm der Wageſtock in wenigen Tagen um 25 Kilogramm zu. 
Dann war es vollſtändig aus mit der Tracht, die Herbſttracht verſagte. Wer ſo— 
fort ſchleuderte, konnte eine mittlere Ernte erzielen, durchſchnittlich 12 Kilogramm 
vom Stocke, wer damit wartete, fand im Auguſt auch nicht 1 Kilogramm als Ueber— 


— 269 — 


ſchuß, aber auch nicht genügend Futter für den Winter! Die Bienen hatten alles 
auf die Brut verwendet, die aber bis zum Herbſte wieder ungenützt zugrunde 
gegangen war, die Stöcke waren nicht viel volkreicher als die geſchleuderten und 
hatten nicht viel mehr Wintervorrat, alle mußten gefüttert werden. Da hatten 
alſo tatſächlich die mageren Kühe die fetten aufgefreſſen und waren doch nicht 
fetter geworden. Trifft es nun, wie ſo häufig, daß dieſe wenigen Tage guter 
Tracht infolge Regen, oder Kühle oder Sturm oder Trockenheit und Hitze nicht 
ausgenützt werden können, iftpa8 Miß jahr da, während früher immer: 
hin noch in der ſpäteren Zeit, die Bienen wenigſtens ihr Winterfutter ſammeln 
konnten. 1915 verhungerten alle ſpäteren Schwärme, die nicht gefüttert wurden! 
Wir ſehen alſo: Die Trachtverhältniſſe haben ſich gegen früher kaum verſchlechtert, 
aber die Verteilung der Tracht auf das Bienenjahr iſt eine andere geworden, die 
Gegenſätze zwiſchen Mangel und Ueberfluß haben ſich ver— 
ſchärft und beeinflußen die Geſamterträgniſſe unſerer Bienenzucht ungünſtig. 

Wären in Aegypten ſtatt der 7 übermäßig fruchtbaren und der 7 Mißjahre 
14 Jahre von mittlerer Fruchtbarkeit geweſen, hätte das Land keinen ägyptiſchen 
Joſef gebraucht und hätte doch nie Mangel gelitten! Und fo dt auch heute in um: 
ſerer Bienenzucht das Futtergeſchirr ein viel notwendigeres und insbe⸗ 
ſondere ein viel häufiger im Jahr zur Anwendung kommendes Gerät als ehemals, 
der trachtloſen Tage find zu viele, und fie drohen den Ueberfluß der guten Tracht⸗ 
zeit aufzuzehren. 

Hiezu kommt noch ein anderer Umſtand: Der Bienenwirt war 
früher mit den Ergebniſſen feinen Bienenzucht zufriedener als heutzu⸗ 
tage. Unſer Gewährsmann Lahma ier bezeichnet das Jahr 1831 als ein por: 
zügliches, weil er von 69 Stöcken 750 Kilogramm Honig verkaufen konnte, durch— 
ſchnittlich 13 Kilogramm vom Stocke. Mit ſolchen Durchſchnittserträgen iſt nun 
der heutige Imker nicht zufrieden und kann es nicht fein! 

Wieder ſei die Landwirtſchaft als Beiſpiel angeführt: Auch der Land— 
wirt kann ſich heute nicht mehr mit dem begnügen, was er ehemals von ſeinen 
Feldern erntete, denn er hat mit ganz anderen Unkoſten zu rechnen: Das Kapital, 
das in Grund und Boden ſteckt iſt ein weit höheres und muß verzinſt werden, das 
Betriebskapital iſt ebenfalls weit größer und Jett ſich amortiſieren, die Steuerlaſt 
iſt gegen früher vielleicht die fünffache und ſeine eigenen Anſprüche an das Leben 
ſind ebenfalls bedeutend geſtiegen. Da ihm aber nur die gleiche Bodenfläche zur 
Verfügung ſteht wie damals, fo muß er weit intenſiver wirtſchaften, um den er⸗ 
höhten Anforderungen der Zeit gerecht werden zu können. Die Brachfeldwirt⸗— 
ſchaft iſt längſt aufgegeben, die Weiden ſind verſchwunden, er muß ausgiebiger 
düngen und ſelbſt damit kommt er nicht mehr aus, er muß nebenbei Kunſtdünger 
anwenden, das Vieh muß neben ſeinem natürlichen Futter noch Erſatzfutter er— 
halten, Melaſſe, Schlempe, Trebern u. a. Wer dies nicht tut, ſteht nicht auf der 
Höhe der Zeit und bleibt zurück. 

Genau ſo in der Bienenzucht. Ein Strohkorb koſtete einſt 60 
Kreuzer und ein Strohring dazu 20 Kreuzer, das war ſo ziemlich das ganze Um 
und Auf an „Betriebskapital“ und die Pflege der Bienen nahm auch nicht viel 
Zeit in Anſpruch. Im Frühjahre wurde nachgeſehen, ob alles noch lebe. in der 
Schwarmzeit wurde ein Ausgedinger zu dem Stande geſetzt, der auf die Schwärme 
wartete und im Herbſte wurde alles abgeſchwefelt, was nicht eingewintert wurde. 
Bei ſo geringem Aufwande an Kapital und Zeit und Arbeit konnten die erzielten 
Erträge voll befriedigen. Anders beute: Die Anſchaffung eines leeren, modernen 
Stockes koſtet 25 bis 30 K, die Ausſtattung mit Mittelwänden 5 bis 7 K, die 
Anſchaffung der Geräte und Werkzeuge verlangt faſt ein kleines Kapital, nährt 
doch deren Erzeugung heute eine förmliche Induſtrie, die man vor hundert Jah⸗ 
SE Le 5 MF eines Standes nimmt viel 
Zeit in Anſpruch. Ein Ertrag von 5 Kilogramm S i 
Gewinn, heute bedeutet er ein — Defizit! N i 
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Daher iſt auch der Bienenwirt gezwungen, heute intenſiver zu 
wirtſchaffen, genau fo wie der Landwirt und aus den gleichen Urſachen, 
leider nur mit dem Unterſchiede, daß ihm der intenſive Betrieb zwan ganz be⸗ 
ſtimmt höhere Auslagen und größere Arbeit verurſacht, während er dagegen kei⸗ 
neswegs mit derſelben Sicherheit wie der Landwirt dafür auch ſtets und immer 
auf entſprechend höhere Erträge rechnen kann! Denn leider iſt die Bienenzucht 
ähnlich wie Obſt⸗ und Weinbau weitmehr als Ackerbau und Viehzucht von Wit⸗ 
terungszufälligkeiten abhängig, die zu regeln wir machtlos ſind. . 

Wenn wir alſo heute von der Bienenzucht andere und weit höhere 
Erträge verlangen als ehemals, jo iſt dies vollauf berechtigt. Dieſe 
Erträgniſſe aber können wir erzielen: 1. Durch ſtarke Völker im Früh⸗ 
jahre, 2. durch Beſchränkung des Schwärmens, 3. durch ſachgemäße und 
wohldurchdachte Verbeſſerung der Bienenweide, 4. aber auch 
durch ausgiebigere Honigentnahme bei der Ernte und Erſatz desſelben durch die 
billigere Zuckerfütterung. | 

Es iſt geradezu ein glücklicher Zufall für unſere Bienenzucht, daß win im 
Zucker ein vollwertiges Erſatzmittel für den Honig wenigſtens für die Win— 
terzeit haben. Dagegen hilft alles Reden der Gegner der Zuckerfüttenung 
nichts, es zeigt nur, daß ſie die geänderten Wirtſchaftsverhältniſſe nicht verſtehen 
wollen und genau auf demſelben Standpunkte ſtehen, wie ſo mancher Bauer, der 
vom Kunſtdünger nichts wiſſen will, angeblich weil derſelbe zwar die Quantität 
vermehrt, aber die Qualität verſchlechtert, oder der gegen Erſatzfutterſtoffe fürs 
Vieh iſt, weil ſie angeblich die Qualität der Milch und des Fleiſches beeinträchtigen! 

Es ſteckt ja wirklich ein Körnlein Wahrheit drin: Mit Zucker allein könnten 
wir vielleicht wirklich unſere Bienen nicht genügend ernähren, ebenſo wie wir mit 
Kunſtdünger allein auf die Dauer nicht Feldbau treiben und mit Erſatzſutter 
allein unſer Vieh nicht geſund erhalten könnten. 

Aber kein vernünftiger Menſch wird ſagen: Bienenzüchter nimm 
jeden Tropfen Honig und erſetze ihn durch Zucker, oder: Bauer verkaufe 
deinen Miſt und verwende nur Kunſtdünger oder verkaufe alles Heu und Futter⸗ 
getreide und füttere nur Melaſſe und Trebern! | 

Einer un beſchränkten Zuckerfütterung zu allen Jahreszeiten 
dürften wir ſelbſt dann, wenn der Zucker wirklich ein in jeder Hinſicht gleichwer— 
tiger Erſatz für den Honig wäre, nicht das Wort reden, denn ſowie der 
Bauer durch gewiſſe Fütterungsmaßnahmen die Milch im Bauche der Kuh wäſ— 
ſern kann, ſo kann auch der unredliche Bienenwirt durch Zuckerfütterung während 
der Trachtzeit den Honig im Stocke pantſchen und fälſchen. Darum iſt es zu be— 
grüßen, daß der billige ſteuerfreie Zucker nicht in beliebiger Menge abgegeben 
wird; aber auch dort, wo der Zuckerpreis ein niedriger iſt. würde ſich die Zufütte— 
rung von Zucker zum Zwecke der Honigfälſchung immerhin noch rentieren. Daher 
wäre es im Intereſſe der Bienenzucht geradezu mit Freuden zu begrüßen, wenn 
jede Fütterung mit anderem als durch Farbſtoff denaturiertem Zucker geſetzlich 
verboten wäre und ich bin der Anſicht, daß tatſächlich eine Zeit kommen wird, wo 
eine derartige Beſtimmung wird erfolgen müſſen, zum Schutze unſeres reinen 
Bienenhonigs und zum Schutze aller redlichen Bienenwirte! 

Zum Schluſſe faſſe ich meine Ausführungen in folgende 

Leitſätze: 

1. Die Trachtverhältniſſe haben ſich gegen früher im allge— 
meinen nicht verſchlechtert, es ſind nur örtliche Verſchiebun— 
gen zum Schlechteren aber auch zum Beſſeren eingetreten. 

2. Dagegen hat ſich infolge des intenſiven Landwirtſchaftsbetriebes die 
Zahl der Sammeltage bedeutend verringert und ſtehen 
Trachttageundtrachtloſe Tage zu einander in einem aröße ren 
Mißverhältniſſe wie ehemals. Ce 
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3. Da der Vetrieb der Bienenzucht heute weit größere Anforderungen an 
Kapital und Zeit des Bienenwirtes ſtellt, kann er mit den Enträgniſſen 
der früheren Zeit nicht mehr fein Auskommen finden. 

4. Den in Punkt 2 und 3 erwähnten Nachteilen kann außer durch eine ra⸗ 
tionellere Zucht und wohldurchdachte Trachtverbeſſe nung, 
hauptſächlich durch eine mäßige und zeitlich beſchränkte Zufütte- 
rung von Zucker, im Ausmaße von höchſtens 7 Kilogramm pro Stock, abge⸗ 
holfen werden. 

5. Zur Fütterung fol, um Mißbräuchen vorzubeugen, nur durch Far b⸗ 
ſto ff und geſchmacklich gekennzeichneter („denaturierter”) Zucker 
verwendet werden dürfen. 


Unfere Bienenzucht im dritten Kriegsjahre. 

In dieſem Aufſatze in der letzten Ausgabe unſeres „Deutſch. Imker a. B.“, 
S. 243 ff., hat der Zenſurſtift der hieſigen ſtaatsanwaltſchaftlichen Preßbehörde 
mehrere Abſchnitte zur Veröffentlichung nicht zugelaſſen. 

Wir bemerken hiezu, daß die ausgeſchiedenen Stellen ſelbſtredend nichts 
ſtaats⸗ oder gemeingefährliches beinhaltet haben, dafür bürgt ja ſchon die Perſon 
des Verfaſſers, unſeres verehrten korreſpondierenden und Ehrenmitgliedes k. k. 
Oberrechnungsrates Adolf Wohlrab. Um aber Mißdeutungen hintanzuhal⸗ 
ten, ſei dennoch ausdrücklich feſtgeſtellt, daß es ſich um ganz ſachliche Angaben 
handelte, welche die „Honig ⸗Erſatzſtoff“⸗ Kunſthonig⸗Induſtrie, den Notſtand 
unſerer Bienenzucht und dieſen ſowie die Zuckerfütterung betreffende, aus der 
heurigen Praxis entnommene Zahlen, dann gewiſſe alljährliche, heuer ganz 
beſonders empfindliche Uebelſtände bei der Zuckeraktion betrafen, — deren öffent⸗ 
liche Erörterung zwar wir für dringend notwendig halten, während ſie die hieſige 
Preßbehörde nicht für zuläſſig befindet; dieſer behördlichen Entſcheidung müſſen 
wir uns eben fügen. | Die Schriftleitung. 


Zucker und Futternot. 


Zu unſerem Berichte über die Vorſprache der Abordnung unſerer „Reichs⸗ 
vereinigung d. ſelbſt. Bzeht.⸗Landes⸗Vereine u.-Verbände Oeſterreichs“ bei den 
k. k. Miniſterien in Wien am 19. Sept. l. J. tragen wir hiedurch nach, daß in 
dieſer Abordnung auch der 1. ſtellv. Präſident des Verbandes d. ſelbſt. deutſchen 
Bienenzuchtvereine Mährens, Oberlehrer Franz Zi ps Taßwitz, anweſend war. 
was durch ein bedauerliches Verſehen Seite 246 „D. Imker a. B.“ nicht mitgeteilt 
worden war. N —T. 


„Macht die Königin Vergnügungsausflüge.“ 
1 


Zu obiger Frage ſchildert H. Franz Siegel, Jauernig, Oeſterr.⸗Schleſien in 
Nr. 9 des „D. J.“, wie er den Ausflug einer befruchteten Königin beobach⸗ 
tet haben will und der feſten Ueberzeugung ſei, daß es ſich um eine zweijährige 
Mutter (Italienerin) handelt. Letztere Eigenſchaft, reſp. Herkunft der Raſſe, be⸗ 
weiſe die Richtigkeit ſeiner Beobachtung. H. Siegel hat ſich dennoch getäuſcht! 
„Nie fliegt eine Königin, welche befruchtet iſt, noch einmal aus, es ſei denn kurz 
nach erfolgtem Verhängen mit der Drohne, das iſt gleich am Tage nach erfolgter 
Befruchtung, ev. noch am 2. darauffolgenden Tage, wo eine Königin den Stock, 
reſp. das beſetzte Befruchtungskäſtchen verläßt und verlaſſen könnte.“ Ich habe 
bei der Weiſelzucht beobachtet, daß das Vorhergeſchilderte vorkommt, meiſt dann 
ohne Vorſpiel des Volkes, daß auch die Königin wieder ohne „Begleitbienen“ nach 
kürzerer oder längerer Dauer, zurückkommt. Mitunter läßt ſich eine Befruchtung 
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nicht ſicher feſtſtellen, da nicht jede Königin mit einem Befruchtungszeichen zu. 
rückkehrt. In den meiſten Fällen ohne das ſelbe und trotzdem iſt Befruch⸗ 
tung vor ſich gegangen. Sind ſeit der Befruchtung, bezw. Verhängung mit der 
Drohne über zwei Tage verſtrichen, dann beginnen die Ovarien (Eierjtöde) zu 
ſchwellen und dann verläßt nie eine Königin ihre Wohnung, es ſei denn beim Ab⸗ 
gang eines Schwarmes. Während des Schwarmzuſtandes kann jede befruchtete 
oder ältere Königin fliegen, außer ſie beſitzt abgenützte Flügel und iſt BE Den 
Alters.“ Im Schwarmzuſtand ſchrumpfen die Eierſtöcke ſchon eine Zeit vor⸗ 
her ſo nach und nach zuſammen und dies iſt die Urſache, warum dann eine be⸗ 
fruchtete Mutter fliegen kann. Sonſt müßte bei jedem normalen Vorſchwarm die 
Königin herunterſtürzen, weil dies ihr ſchwerer mit Eiern geſchwängerter Hin⸗ 
terleib bewirken würde. | 

Nun zu der eigentlichen Erklärung der Beobachtungen des H. Siegel: Die 
vermeintliche „zweijährige“ Königin war eine junge un befruchtete Prin- 
zeſſin. Das betreffende Volk ſtand zu der Zeit, 17. Auguſt, zu welcher Zeit H 
Siegel dies beobachtete, im Zuſtand der ſtillen Umweiſelung. Die 
ſtille Umweiſelung geht aber oft verſchiedenartig vor ſich, meiſt aber ſo, daß die 
alte Mutterbiene im Stocke noch Eier legt (wenn auch ſchwach), während zugleich 
eine junge Königin mit dieſer alten in ein und demſelben Volke wohnt und ſchon 
befruchtet iſt. In dieſem Zuſtande findet man oft zwei eierlegende 
Mütter nebeneinander im Volke, gewöhnlich die alte weit hinten oder ganz vorn, 
(oft ſchon in einer Ecke), während die neu befruchtete junge Mutter 
das „Groß“ im Volke behauptet. Die alte Königin wird dann noch 
eine Zeit von einem Anhang Bienen gepflegt und nach gänzlicher Einſtellung der 
Eierlage nach und nach abgetrieben. H. Siegel hat vergeſſen anzugeben, als er 
das Volk eine Woche vorher unterſuchte, ob nicht nur geſchloſſene Brut, ſon dern 
Brut in allen Altersſtadien vorhanden war und auch dieſe in rechter 
Verfaſſung und „Brutordnung.“ Hätte H. Siegel bei dieſer Kontrolle das Volk 
noch weiter, als bis zur verdeckelten und ſchön geſchloſſenen Brut im Stocke un⸗ 
terſucht, dürfte er mit Sicherheit auf die eine, zwei ev. auch mehrere Weiſelzellen 
geſtoßen ſein. Vielleicht hätte er auch die „wirkliche“ alte Mutter noch 
vorgefunden und wenn nicht, hätte ihm der vor Augen ſtehende Befund und Zu⸗ 
ſtand ſofort das Geheimnis und Rätſel gelöſt. 


In vielen Fällen iſt auch die alte Königin ſchon nicht mehr vorhanden und 
an ihrer Stelle eine junge, was auch oft mit ſtiller Umweiſelung gedeutet wird, 
es iſt dies unrichtig. Die ſtille Umweiſelung vollzieht ſich fo, wie hier eben geſchil— 
dert wurde, daß die alte Mutter noch vorhanden iſt und ev. noch Eier legt, während 
neben ihr eine junge friſch befruchtete das Regiment übernimmt. Im anderen Falle 
iſt es keine „ſtille Umweiſelung“, ſondern eine Notumweiſelung, weil meiſt die 
alte Königin durch irgendwelche Umſtände ſtürzt und ſo die Zwangsumweiſelung 
herbeiführt. Zur Aufklärung ſei hier noch ein Punkt angeführt, welcher direkt 
den Befruchtungsausflug betrifft. Viele Imker leben in der Meinung, daß eine 
Königin nur einmal ausfliegt, um befruchtet zurückzukehren. Das iſt nicht der 
Fall. Nur durch Zurückhalten ſeitens der Witterungsverhältniſſe kommt es vor, 
daß die Königin nur einen einmaligen Ausflug tut. befruchtet wird und in ihrem 
Leben zu dieſem Zwecke, nicht mehr außerhalb ihres Stockes erſcheint. Unter nor— 
malen Witterungsverhältniſſen erſcheint eine flugbar gewordene Königin oft meh— 
rere Tage hintereinander am Flugbrett (ſelbſt wie ich beobachtete im Laufe 
eines Nachmittags zweimal) um abzufliegen und nach kaum einer Minute wieder 
zurückzukommen. Dies tut ſie gewöhnlich die erſten Tage nach ihrer Reife, wenn 
fie fliegen kann. „Hier macht die Königin „Vergnügungsaus— 
flüge“, die ſogen. Orientierungsflüge. Ihr eigentlicher Befruchtungsausflug 
geht erſt dann vor fi, wenn die Königin „brünſtig“ geworden iſt, met 8—10 


Tage nach ihrer Gekurt, oft auch ſchon früher. Ich beobachtete, daß eine Königin 
beim erſten Orientierungsausflug mit „Vorſpiel der Bienen“ heraus⸗ 
kommt, während dieſelbe bei folgenden Ausflügen oft, ja meiſt allein, ohne Vor⸗ 
ſpiel abfliegt, und wie ſchon eingangs erwähnt wurde, auch ohne „Begleitbienen“ 
wieder zurückkehrt. Oft wird ſie unterdeſſen befruchtet. Man kann aber auch 
ſehr oft die Wahrnehmung machen, daß eine Königin oft und tagelang hinter⸗ 
einander allein abfliegt und heimkehrt, jedoch beim „Brünſtigwerden“ wieder mit 
ſtarkem Vorſpiel der Bienen herauskommt, aber erſt nach geraumer Zeit, oft 
über eine Stunde außen bleibt und dann gewöhnlich befruchtet zurückkehrt. Die 
Befruchtungsausflüge, wie Ausflüge der Königin überhaupt, find ſehr verfchie» 
denartig, auch die Zeit, zu welcher eine Mutter den Stock verläßt, iſt nicht immer 
ſicher feſtzuſtellen, aber meiſtens ſpielt ſich dieſer Vorgang in der Zeit von 10 
Uhr vormittags bis nach 4 Uhr nachmittags ab. 

Denn auf den Ausflug einer Königin hat die Ausflugsrichtung, der Stand 
des betreffenden Stockes oder Befruchtungskäſtchen einen großen Einfluß. Z. B. 
jene Völker, die ausſchließlich gegen Oſten fliegen, bringen brünſtige Mütter meiſt 
gegen 1 Uhr mittags hervor, dagegen jene, welche den Flug direkt gegen Süden 
haben, treiben die jungen Prinzeſſinnen meiſt erſt gegen 3—4 Uhr nachmittags 
hinaus und Weſtflug bringt wieder die Königin um die 1.—3. Nachmittags⸗ 
ſtunde. Das hier Geſchilderte gilt meiſt bei normaler Witterung und wenn die 
Völker durch Bäume u. dgl. nicht beſchattet werden. An heißen Tagen, aber im 
Schatten, ſpielen die Völker bei Morgenfront um die 1., bei Südfront um die 3. 
bis 4. Nachmittagsſtunde, je nachdem eben gerade der Schatten auf den Stand 
fällt. So auch meiſt bei jungen Königinnen. | 

Schreiber diefer Zeilen ift etwas von der eigentlichen Sache abgewichen, 
weil gerade über den Zuſtand der jungen Mütter, wie Befruchtungsausflug. 
Orientierung, Eintreten der Brünſtigkeit Meinungsverſchiedenheiten und viele 
Irrtümer herrſchen, welche wieder zu falſchen Schlüſſen und Annahmen führen. 
Hier wäre gerade ein reger Meinungsaustauſch am Platze und wünſchenswert. 

Bäckermeiſter Karl Glutig, Obmann d. S. Bürgſtein. 
II. 

Ja! Was ſoll ſie ſonſt draußen ſuchen? 

Ich erhielt im Jahre 1908 von meinem Bruder aus Steiermark zwei Völker 
in Krainerkaſtln, beide ſchwärmten und gingen mir die Schwärme durch. Ein 
Nachſchwarm erfolgte nicht und lagen nach einigen Tagen, inzwiſchen war ſchlech— 
tes Wetter eingetreten, mehrere junge Königinnen tot vor dem Flugloche. Nach— 
ſchau im Herbſt ergab ſtarke Völker und ſchöne Krainer Königinnen. 

Ende März 1909 ſtand ich am Stand und ſchaute den Bienen, welche fleißig 
Pollen eintrugen, zu, als plötzlich an einem der Krainer eine Königin zum Vor— 
ſchein kam, einigemale am Flugbrett langſam hin- und herkroch, dann aber genau 
ſo wie die anderen Bienen, zuerſt Kreiſe beſchreibend, abflog. Nach zirka 3 bis 4 
Minuten kehrte die Königin wieder zurück, lief einigemale ganz behende vor dem 
Flugloch hin und her und verſchwand dann im Stocke. 

Geſchwärmt hat dieſes Volk 1909 und 1910 nicht, erſt 1911 erfolgte wieder 
ein Schwarm, die Nachkommen dieſer Königin ſind meine beſten Völker. Was 
ſuchte dieſe Königin draußen? Drohnen waren noch keine vorhanden! 

E.⸗B.⸗Stationsleiter J. Moderegger, Rottenegg (Oberöſterreich). 


Die Schwalbe — ein Bienenfeind? 


Ueber Dielen Gegenſtand iſt ſchon oft geſchrieben, geſprochen und geſtritten 
worden. Ich bekenne mich, ich ſage dies gleich voraus, als ein Verteidiger 
der Schwalben. Dieſe Vögel ſind keine Bienenfeinde. (Vergl. meinen Aufſatz in 
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Nr. 3 des Lë Imker“, Ig. 1912). Meine Anſicht findet allerdings nicht bei allen 
Imkern Anklang; ſo ſind z. B. die Herren Winkler, Ketzelsdorf („D. Imker“ 
Nr. 1, Ig. 1916), Krejſa, Kriegern („D. Imker“ Nr. 5, Ig. 1914) u. a. der 
gegenteiligen Anſicht. | | 

Mit Freude las ich deshalb den Aufſatz von Alius in Nr. 8 von Meiſter 
Weippls „Illuſtr. Monatsblättern“ (Kloſterneuburg). Auf Grund genauer 
Beobachtung, Abſchießen und Unterſuchen der Vögel fand dieſer, daß die Schwal⸗ 
ben keine Bienen fangen, ſondern, wenn es ihnen an ſonſtigen Inſekten mangelt, 
auf Drohnen Jagd machen. 

Und nun eine Beobachtung, welche ich im Verlaufe dieſes Sommers gemacht 
habe. Im Juni pflegt die Schwalbe ihre erſte Brut. Nun traten zu dieſer Zeit 
in hieſiger Gegend recht kühle, regneriſche Tage ein. Die Schwalben umflogen 
eifrig meinen Bienenſtand, fanden jedoch weder hier noch ſonſt wo, was ſie ſuchten. 
In mehreren Neſtern gingen die ſchon zum Teil befiederten Jungen Hungers zu 
Grunde. Dies hätte aber ſicher nicht eintreten brauchen, wenn die Schwalben 
Bienen gefangen und damit ihre Brut gefüttert hätten; denn dieſe ſaßen in den 
Fluglöchern, lagen in volkreichen Stöcken vor und hie und da flog auch eine ab. 
Den Schwalben wäre es ſicher leicht geweſen, zum Stillen des Hungers ihrer 
Jungen genügend Bienen erhaſchen zu können, wenn dieſe eine geeignete Nahrung 
für ſie geweſen wären. Die Schwalbe fürchtet den Bienenſtachel, von denen ein 
einziger genügend, dem zarten Vogel das Lebenslicht auszublaſen. 

Die Schwalbe fängtalſo keine Arbeitsbienen, ſondern, — 
u. zw. bloß in der Not, — nur Drohnen. Denn bei ſchönem Wetter 
bleiben dieſe Vögel den Bienenſtänden fern, da finden fie überall die ihnen zu- 
träglicheren, weicheren Fliegen und Mücken in genügender Menge. Erſt in der 
Not, wenn der Hunger ſie zwingt, umkreiſen ſie die Bienenſtände und nehmen 
mit den großen, derben Brocken, den Drohnen, vorlieb, welche ihnen, wenn ich den 
Vergleich anſtellen ſoll, ſicher nicht beſſer ſchmecken dürften, wie uns jetzt in der 
Kriegs⸗ und Hungersnot recht derbes Kukuruzbrot. Wenn wirs nur immer in 
e Menge hätten und die Schwalben bei ſchlimmem Wetter recht viele 

ohnen! 

Alſo, lieber Imkerbruder, ſchütze die Schwalben! 

Wanderlehrer Adolf Falta, Oberlehrer, Krinsdorf, Obmann d. S. Brettgrund. 


Honig und Butter. 
Vom korreſp. Mitglied Adam Winter, Pfarrer i. R., Wien. 


Der Romer Plinius hält in ſeiner Naturgeſchichte die Butter für beſon— 
ders heilſam, wenn ſie mit Honig vermiſcht den Kindern zur Zeit der Zah— 
nung gegeben wird; auch für Erwachſene, welche an Mundfäule leiden, ſei Butter 
mit Honig gemiſcht zur Reinigung des Mundes ſehr geeignet. ö 

Fragen und forſchen wir nun auch einmal, von wem und ſeit wann ward die 
Butter erfunden. | 

Wenn die Butter ganz beſonders bei den germaniſchen Völkern fo 
geſucht wird und in ihrer Küche einen größeren Anteil hat, als es bei den roma- 
niſchen Völkern der Fall iſt, ſo hat dies ſeinen Grund darin, daß, eben die But— 
ter wirklich eine deutſche Erfindung iſt. Plinius, dem wir die erſte aus— 
führlichere Beſchreibung der Butterbereitung verdanken, ſchreibt die Erfindung der 
Butter den Deutſchen zu. Alle römiſchen Schriftſteller ſind darin einig, daß die 
Deutſchen vorzüglich von Milchlebten; nur in dem Punkte herrſcht ein Zwei— 
fel, ob ſie mehr Käſe oder Butter bereiteten. 

Tacitus nennt als gewöhnliche Speiſe der Germanen „lac concretum“, was 
als Käſe oder Butter ausgelegt werden kann. Das hebräiſche Wort der Bibel, 
welches „Chamea“ lautet, bezeichnet bloß „geronnene Milch oder Sahne“, aber 


uw 


nicht ſchon Butter in unſerm Sinne. Die Septuaginta überſetzten Chamea mit 
dem griechiſchen Worte „butyron“, welches dann in die lateiniſchen und germa⸗ 
niſchen Sprachen überging, wenn es nicht ſchon als deutſches oder ſkythi⸗ 
ſches Wort zuvor zu den Griechen gekommen war. In den Sprüchen Salomons 
wollte man eine Andeutung der hebräiſchen Vutterbereitung finden, wo vom 
en der Milch die Rede iſt, was jedoch nur eine Manipulation mit der Milch 
wiedergibt. 

ne erzählt der griechiſche Geſchichtsſchreiber Herodot ( 424 vor Chr.), 
daß das Nomadenvolk der Skythen Pferdemilch in Holzgefäßen ſehr ſtark quirlte 
und davon nur den ober der Flüſſigkeit befindlichen Teil aufbewahrte, da dieſer 
ſchwackhafter und wertvoller ſei als der unten gebliebene Rückſtand. Deutlicher 
redet über die Bereitung der Butter bei den Skythen der Arzt Hippokrates (T 364 
vor Chriſtus in Lariſſa) und bringt zum erſtenmal den Namen „butyron“ 
für die herausgequirlte Subſtanz. Die Griechen haben alſo die Butter nicht er- 
funden, ſondern lernten die Art ihrer Bereitung von den Skythen oder Thraziern. 
Der griechiſche Dichter Anaxandrides (um 370 v. Chr.) berichtet, daß bei der Hoch⸗ 
zeit des Iphikrates mit der Tochter des thraziſchen Königs Kotys die Griechen zum 
erſtenmal die Butter verkoſteten, welche ihnen als Ehrendelikateſſe von den 
Thraziern gereicht wurde. | 

Obwohl die Griechen und Römer nach obiger Angabe Me Bereitung der 
Butter kennen lernten, fo verwendeten fie dieſelbe ſelten zur Speife; der große 
und berühmte Arzt Galenus ( um 200 nach Chriſtus) ſpezifizierte die Wirkung 
der einzelnen Heilmittel: die Butter empfiehlt er als Salbe. 

Die Römer verwendeten die Butter zur Salbung der kleinen Kinder oder 
zur Beleuchtung als Surrogat des Oles. Auch bei den Speiſen gebrauchte man 
nur dann Butter, wenn das Ol fehlte. Der Klaſſiker der antiken Feinſchmeckerei 
Apicius (unter Kaiſer Tiberius) erwähnt die Butter gar nicht; die nächſtfolgen⸗ 
den Schriftſteller erwähnen die Butter nur oberflächlich, wenn ſie zur Bereitung 
des Salates und zum Braten auch Butter für das fehlende Ol geſtatten; die 
Tafelbutter war ihnen tatſächlich unbekannt. Die ſüdlichen Völker halten auch 
derzeit das Speiſeöl in Ehren, während die deutſchen Völker immer treu 
blieben ihrer alten Speiſe zugabe. 


Die Bienenzucht auf Porto⸗ Rico. 


Von E. F. Phillips.“ 


Die vorliegende Arbeit iſt ein Bericht über die bienenzüchteriſchen Verhältniſſe 
auf der Inſel Porto-Rico (Weſtindien, Z.-Amerika), den Verfaſſer 1913 im Auf⸗ 
trage der dortigen Verſuchsſtation Mayaguez und des „Board of Agriculture“ der 
Inſel bearbeitet hat. 

Man kann ſagen, daß vor der Beſetzung durch Amerika Porto-Rico die 
Bienenzucht noch nicht kannte, obſchon man zahlreichen verwilderten, vielleicht zur 
Zeit der ſpaniſchen Eroberung eingeführten Bienenſchwärmen begegnete, deren 
Honig geſammelt wurde. Sr: Jahre 1908 führte die landwirtſchaftliche Verſuchs⸗ 
ſtation von Porto-Rico fünf Schwärme italieniſcher Bienen ein und begann damit 
die Zucht auf der Inſel zu, beben Die Bienen vermehrten ſich mit einer ſolchen 
Geſchwindigkeit, daß die fünf Schwärme heute wohl auf einige Tauſend Stück an. 
gewachſen ſind. 

Die Zucht wird hauptſächlich in den gebirgigen Teilen des Weſtens und in 
noch größerem Umfange in der Umgebung von Mayaguez betrieben; man trifft 
Betriebe, die nicht weniger als 200—300, ja ſelbſt über 500 Stöcke beſitzen. Die 
Bienen gehören bis auf einige cypriſche und Krainer Bienen der italien. Raſſe 


*) Borto-Rica Agriculturlo Experiment-Station, 15. H. Waſhington 1914. 
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an; die eypriſche Raſſe hat ſich in den Vereinigten Staaten durchaus nicht bewährt 


und iſt infolgedeſſen auch für Porto⸗Rico nicht zu empfehlen. Der verbreitetſte . 


Wabenſtock iſt der zehnrahmige Langſtroth⸗Stock mit ein oder zwei Sektions⸗ 
Aufſätzen, die als E dienen und vom Brutraum durch ein Sperrblech 
für die Königin getrennt ſind. 

Die Bienen ſammelnfaſtdasganze Jahr und die Honigproduktion 
iſt daher auch ſehr groß; man hat als AC? Jahresertrag ſchon 136—226 Kilo⸗ 
gramm Honig pro Schwarm erhalten; im Durchſchnitt erntet ein Züchter etwa 186 
Kilogramm Schleuderhonig pro Schwarm und Jahr. Geerntet wird während des 
Jahres mehrere Male, dabei beſchränkt man ſich auf die Herſtellung von Schleuder⸗ 
honig, der in Gefäßen von 50 amerikaniſchen Gallons (18914 Liter) Inhalt ver⸗ 
kauft wird. Der Bereitung von Wachs und deſſen Handel wird nach Verfaſſer nock 
zu wenig Aufmerkſamkeit geſchenkt. 

Die Faulbrut iſt in Porto⸗Rico unbekannt. Um Déi gegen dieſe 
Krankheit zu ſchützen, hat man am 3. September 1910 ein Geſetz erlaſſen, das 
die Einfuhr von Schwärmen, Eiern, Larven uſw. verbietet, und nur die von Köni⸗ 
ginnen mitſamt 30 Arbeitsbienen pro Weiſel geſtattet; die eingeführten Tiere wer⸗ 
den im Einfuhrhafen vom „Board of Commiſſioners of Agriculture“ unterſucht. 
Da die Faulbrut eher durch Honig⸗ als durch den Bienenhandel verbreitet wird, hat 
man eine Geſetzesvorlage ausgearbeitet, durch welche die Honigeinfuhr verboten 
werden ſoll, wenn nicht bewieſen werden kann, daß er von geſunden Stöcken ſtammt. 

Die Ausfuhr an Honig aus Porto⸗ Rico hat in den letzten fünf Jahren 
(1909 —1914) einen Wert von nahezu 400.000 Mark erreicht. Leider find die 
ſchwierigen Verkehrsverhältniſſe und hohen Transportkoſten der Ausdehnung der 
Bienenzucht in den gebirgigen Teilen der Inſel ſehr hinderlich. 

Vorzügliche Honigpflanzen in Porto⸗Rico find die Deckpflanzen der 
Kaffeepflanzungen, weshalb die Bienenzucht auch hauptſächlich in den Kaffee 
baugebieten betrieben wird. (Intern. Agrartechn. Rundſch.“, Rom.) 


S Jung⸗KRlauſens | D 


El Zommelborcb, 


Von Pfarrer Fran Tobiſch-Wotſch a. d. G. | 


Der Winter naht! Wann fühlt ſich der Landmann wohl, wenn es wintern 
will? Wenn Stadel und Keller gefüllt ſind, im Stalle ein fettes Schwein grunzt, 
in der Vorratsſtube eine Sauerkrautſtaude gar lieblich duftet, am Dachboden noch 
ein guter „Gettſried“ aße und die alten Filzſtiefel noch echte Kernlederſohlen 
tragen Beſonders die beiden letzten haben jetzt in der Kriegszeit eine nicht zu 
verachtende Bedeutung. — Und wann fühlt der Imker, daß er ſeine Pflicht 
erfüllt hat? Wenn ſeine Völker gut beiſammen ſind, eine junge 
Mu'tter beſitzen, genügend und mehr als genügend Vorrat haben, 
geſchützt und ruhig ſtehen, keine Tummelplätze für Ungeziefer ſind, kurz 
geſagt, wenn er richtig eingewintert hat. — 


EH 


e 
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Der fo heißgeliebte Zippelpelz und die Filzgaloſchen des gewöhnlichen 
Sterblichen haben für uns Imker längſt ihre Bedeutung verloren. Kein Bie⸗ 
nenvolkerfriert, wohl aber verhungern Tauſende ob des ſträf⸗ 
lichen Leichtſinnes ihrer Pfleger. (Und des mangelnden Zuckers! D. Schr.) 

Manche Auchzüchter können im Herbſte ihre Stöcke nicht warm genug ein- 
packen. Das Volk wird verhüllt und ummummelt mit Moos, Heu, Stroh und 
Lappen, daß es ausſchaut wie ein Eskimo beim Häringſchmaus und doch iſt dies 


alles Unſinn, ja ſogar unter gewiſſen Umſtänden ſchädlich. Ein Volk erhält ſich 


geſund und warm im ſelbſteigenen Wabengehäuſe, wenn dort das 
richtige Heizmaterial in entſprechender Menge und Güte ſich befindet. Jung⸗ 
Volk, Jung-Mutter und reichlicher Vorrat bleiben die ſicherſten 
Bürgen einer gefahrloſen Ueberwinterung. Ein allzuſtarkes Einpacken kann ſehr 
leicht ein Volk zur ſchädlichen Frühbrut reizen und dadurch dasſelbe ganz 
kaput machen. Allzuſtarke Zehrung, unzeitige Verbrütung, Luft⸗ und Waſſer⸗ 
SE und ſchließliches Siechtum und Ruhr find oft feine ganz gewöhnlichen 
Folgen. — 

So ſchwach und zart das einzelne Bienlein ſein mag, fo ſtark und mider- 
ſtandsfähig dr der Schwarm in geſchloſſener Maſſe bei richtig geſpeichertem Vor⸗ 
rat, wenn das Volk in beſtändiger Berübrung mit der Außentemperatur ſich 
befindet. Jung-Klauſens Völker bleiben Sommer und Winter in denſelben Beu— 
ten, an der gleichen Stelle, kein Bienenhaus wird gänzlich geſchloſſen, kein Volk 
wird extra eingefüttert; frei und luſtig heult der Winterſturm durch die alten 
löcherigen Hütten — und doch iſt die Ueberwinterung ſo immer recht gut geweſen, 
und Jung-Klauſens Stämmlinge wurden wetterhart. — Wie vielfach klagt man 
über Ruhr, Durſtnot, Luftnot, doch Jung⸗Klaus fürchtet nur eine Not, 
die Hungersnot. Tauſende Völker gehen jährlich ein, alle möglichen Mordgeſellen 
werden uns genannt, die die Schuld tragen ſollen, aber ſtets vergißt man auf den 
richtigen, den Imker ſelbſt. „Mir gingen 10 Völker ein, klagte einſt einer, aber 
beileibe nicht vor Hunger, denn alle hatten noch Honig in Menge.“ 

Ja ja, Jung-Klaus glaubts gerne, daß noch Honig in den Beuten war; aber 
wo er war? Da ſitzt der Hund in der Grube, überall dort, wo er nicht ſein ſollte, 
nur nicht zu Häupten des Volkes. — 

Weitbauchige Käſten ſind darum ſelten treffliche Ueberwinterungsſtöcke, 
engräumige Ständerſtöcke oder Lüneburger Korbformen wird ſelbſt die blind— 
wütigſte Schlagwortimkerei der Moderne nie ganz aus den Ständen verbannen 
ne Sie bleiben immer und ewig des Bienleins ſicherſter Winterunter— 

unt, — 

6 bis 10 Kilo Wintervorrat, ſagt man, genügt für alle Fälle. — Manchmal 
langts, manchmal aber auch nicht. Im Zeitalter der Brotkarten ſollte man end— 
lich doch dieſe alte Formel ins Pfefferland ſchicken, und aus der ſelbſteigenen 
Miſere klügere Lebensregeln lernen. Hier iſt vor allem wichtig: Wann be, 
ginntder Bienenwinter? Datummäßig läßt ſich der ja gar nicht beſtim— 
men, trachtgerecht jedoch ſehr leicht: Der Bienenwinter beginnt nach der Erika— 
tracht, alſo Ende Auguſt und wann endet er? Meiſtens erſt Mitte oder Ende 
Mai mit Beginn der Vaumblüte. Alſo 9 lange Monate umhüllt der Zippelpelz 
des Winters unſere kleinen Hautflüger, und da ſoll das Brotkartenſyſtem zum 
Heile ſein? Sind denn alle Völker gleich ſtark, zehren alle gleich viel oder gleich 
a. denn allen dis gleiche Winterſonne und find alle Beuten auch gleich 
mollig? 

Wie viel alfo braucht ein Volk Winternahrung? Oder beſſer wie viel Vor 
rat benötigt es vom Auguſt bis halben Mai? 

Soviel, ſo forderte einſt Jung-Klaus vor Jahren, daß es im Mai noch 
Ueberfluß Bat, um unabhängig von jeder Witterung Kernvpölker in die Hochtracht 
bringen zu können. Und heute nach 15 Jahren hat Jung-Klaus noch ganz genau 
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dieſelbe Anſchauung. — Jung⸗Klauſens letzte Arbeit vor der Einwinterung iſt die 
Feſtſtellung des Wintervorrates durch Abwiegen. Mit einer Wage etwa? O nein, 
ſo umſtändlich verfährt er nicht. Seine Arme heben die Beute und ſeine Erfah— 
rung mißt das Gewicht. — Doch lächelnd und vollkommen beruhigt geht er nur 
dann von der Beute, wenn er fie nicht mehr heben kann. Und Jung-Klaus or, 
mag ein anſtändiges Säcklein zu rücken. — 

10—20 Kilo Innenvorrat je nach Volk und Gegend ſichert ein geſundes 
Auslangen — Imker merk dir das und handle klug! — Welſche Filzigkeit und 
walachiſche Habſucht tragen üble Zinſen! 

Lohnt ſich auch die Einwinterung kleiner Völker? Und ob, aber Jungmüt— 
terchen iſt nötig und recht viel Proviant und natürlich darf ſo ein Zwerg nicht in 
einem Wolkenkratzer ſitzen. — Auch ein Schwarmſpätling kann im Frühjahre ganz 
Außerordentliches leiſten, weil ſein Mütterle jung und tüchtig iſt, während Alt— 
völker, die oft viel verſprachen, zugrunde gingen, weil ihm das Mütterle zitterig 
1 8 iſt. Die Auffütterung ſolcher Spätlinge muß natürlich ſchon im Auguſt 
geſchehen. 

Gute Luft im Volke hält es in munterer Stimmung, bewahrt vor Durſtnot 
und Ruhr regelt die rationelle Ernährung und Blutbildung, hebt die Kraft und 
Widerſtandsfähigkeit und die geſamte Lebensenergie des Biens. Sie verhindert 
1 Näſſe und Feuchtigkeit und ihre verderblchen Folgen durch Schimmel— 

ildung. 

Sie iſt eine Hauptbedingung für die gefahrloſe Ueberwinterung und nor: 
male Frühjahrsentwicklung. Darum Achtung auf die Fluglöcher im Win— 
ter und auf die geregelte Lufterneuerung im Innern der Stöcke. Jeder 
Imker ſoll herbſtlich wiſſen, wo der Winterſitz des Volkes ſich befindet, um ihm, 
falls er zu weit vom Flugloche entfernt läge, durch Drehung des Bodenbrettes 
oder der Beute (namentlich bei Lagerſtöcken) eventuell durch Schaffung eines 
Nebenflugloches den Zutritt der geſunden Luft zu ermöglichen. Sehr wichtig für 
die gute Durchwinterung und Lufterneuerung iſt die wohlgeordnete Zehrungs— 
wanderung der winterlichen Traube. Schon herbſtlich kannſt du bei gewiſſen— 
haftem Abklopfen des Volkes hören, wohin die Winterfahrt geht, ob in die Vor— 
räte hinein, oder aus ihnen hinaus. Bei Oettls Lagerſtöcken hat dieſe Zehrungs— 
wanderung eine maßgebende Bedeutung. Sitzt z. B. ein Volk in der Mitte der 
Beute auf Vorräten, und wären vorne beim Flugloch keine, ſo käme dieſes Volk 
naturgemäß beim Zehrungszug der Luft entgegen in die vorratsloſe Partie der 
Beute und muß verhungern, ob auch rückwärts noch eine Unmaſſe Honig aufge— 
ſpeichert lagert. Bei ſolchen Lagerbeuten iſt ein herbſtlicher Vorrats— 
{hub von hinten nach vorne abſolute Notwendigkeit zur gefahrloſen Durchwin— 
terung. Eine gute Ständerbeute bietet ſolche Gefahren nicht. Soll gute Luft im 
Volke herrſchen, ſo müſſen auch die Beuten auf das richtige Ueberwinte— 
rungs maß eingeengt werden. Zuviel unbeſetzter Wabenbau verſchimmelt, zu 
lleine Beuten zwingen zur vorzeitigen Brut. — 

Trockene kalte Winter ſchonen unſere Bienen mehr als laue naß— 
kühle Sturmfexe. Je ruhiger und kühler der Winter iſt, deſto mehr gehts in die 
Vorräte hinein. 

Honig zu Häupten, warmer Sitz, gute Luft, junge Mut: 
ter und geſundes Völklein, kannſt du das von jedem deiner Völker ſagen, 
fehlen“ dann kannſt du ruhig dem Lenze entgegenſehen, kein Völklein wird dir 
ehlen! — 5 

Zum Schluſſe noch eine gute Imkerverhaltungsmaßregel für den Winter: 
Ruhe wollen die Immen, hl. ungeſtörte Stille, darum laſſe das Schnüf— 
feln und augſtmeieriſche Beklopfen der Völker gänzlich. Horchen darfſt, hörſt du 
ein leiſes behagliches Summen, dann geh und ſei zufrieden, heult es dich 
in wehen, langgezogenen Tönen an, dann haſt du einen mutterloſen Stock vor. 


— 279 — 


Ihm kannſt raſch auch im härteſten Winter Rettung bringen, wenn deine Beuten 
teilbar auch nach außen find. Brut iſt ja nirgends zu berückſichtigen, nimm alſo 
die „Heuleretage“ und ſtelle ſie ruhig unter ein gutes geſundes Völklein, natürlich 
nach Entfernung des Deck- und Bodenbrettes — und alles iſt vorüber. Bei Prinz⸗ 
lagern iſt die Manipulation ähnlich und ſogar noch leichter, weil die Oeffnung 
der Stöcke durch Wegnahme der Stirnbretter ſich noch geräuſchloſer bewerkſtelligen 
läßt. Aber raſch und wohlüberlegt muß die Sache gehen, damit die Kälte nicht zu 
große Opfer fordert. — 

Zeigt ſich ein Volk mitten im Winter ruhrkrank — dann ſchwefle es 
nur gleich ab. Denn mit ihm läßt ſich nicht viel anfangen, und bis der Lenz erſt 
kommt, iſt es eh ganz verſaut und rettungslos verloren. — . 

Ber backte auch die Tierſpuren, die ſich im Schnee vor dem Bienenhauſe 
zeigen und gehe den Erregern kräftig auf den Pelz — denn es ſind winterliche 
Ruheſtörer, wie Meiſen, Ratten, Marter, Iltiſſe und beſonders Mäuſe. — 

Fliegt hie und da ein Bienchen aus, ſei kein Angſthaſe, der Tod 
einzelner Bienen iſt ja nicht überraſchend, fliegen aber viele ab, dann iſt Brut⸗ 
einſatz im Volke und Waſſernot treibt fie ins Freie. Das iſt eine böſe 
1 und kann nur durch eine kräftige Fütterung bei mildem Wetter behoben 
werden. 

Häufen ſich die Leichen am Bodenbrett in bedenklicher Zahl und 
krappeln einzelne Bienen müde und matt zum Flugloch heraus, dann klopfe reu⸗ 
ne deine Bruſt, denn das Volk iſt im Verhungern, und du trägſt die 
Schuld. — 

Im übrigen trage mit Geduld etwaige Verluſte, die ja alle Jahre 
ſich einſtellen, forſche aber jederzeit genau nach den Urſachen derſelben, denn 
ſie bleiben jederzeit dein ſelbſteigener beſter Lehrmeiſter für die Zukunft. 


Die Mänſeplage dürfte heuer ſpeziell recht ärgerlich werden und mit Fallen 
kann man dieſem Ungeziefer nur teilweiſe beikommen, darum dürfte nachſtehen⸗ 
des giftfreies Mäuſevertilgungsrezept manchem Imker gute Arbeit 
leiſten: 5 Gramm gefällter kohlenſaurer Baryt — ntürlicher kohlenſaurer Baryt 
iſt nicht geignet — 1 Gramm Zucker und 20 Gramm Brot werden zu einer gleich⸗ 
artigen Maſſe geknetet und in Pillen geformt. Die Pillen werden mit Mehl 
beſtreut und im Bienenhauſe ausgeworfen. 

Von gleicher Wirkung find: 50 Gramm alter Käſe, 50 Gramm kleingehack— 
tes gekochtes Fleiſch, 50 Gramm Glyzerin (oder Honig) und 100 Gramm gefällter 
Baryt in Pillen zum Fraße ausgeworfen. Beide Rezepte ſtammen aus den „Ill. 
Monatsbl.“ 1902. — 

Gefährliche Tage find für unſere Bienen im Winter beſonders jene, wo die 
Windsbraut heult oder die Sonne lacht, an ihnen muß des Imkers Sorg— 
ſamkeit doppelt wachen, um dem von beiden geſtifteten Unheil vorzubeugen durch 
Schließung der Läden und Verblenden der Stirnſeiten. — 

Gewöhnlich aber find die Wintertage für den Imker goldene Tage der 
Ruhe und des ſtillen Hoffens auf den nächſten Frühling. Eine gründliche 
Lektüre vertreibe ihm die eklige Langweile; die Imkerwerkſtatt ſei jetzt 
ſein liebſter Aufenthalt und viel, ſehr viel erholende Arbeit wird er da finden. 
Manch Stöcklein liegt geborſten, manch Rähmchen iſt kaput, im Tagebuch harrt 
manche Anmerkung noch der einſt vorgenommenen Erfüllung, jetzt iſt die Zeit 
der Erlernung auch einer gründlichen Theorie, damit uns Imkern vom 
Lande nicht von „den Gebildeten“ der Vorwurf mit Recht gemacht werden kann: 
„Die meiſten Bienenhalter verraten eine kraſſe Unwiſſenheit in allem, was auf die 
Biene Bezug hat.“ — Manches Exemplar des „Deutſch. Imker aus 
Böhm.“ flog im Laufe des Sommers auf unſeren Tiſch, wir hatten nicht Zeit 
zum gründlichen Studium; jetzt können wir das Verſäumte nachholen, jetzt haben 
wir Zeit zum Studieren und zum Denken. Unſer Heim wird uns dann 
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freuen, die langen Winterabende werden ſchnell vergehen und neugefräftigt an 
Leib und Geiſt werden wir im Lenz wieder an unſere praktiſchen Arbeiten 
ſchreiten. 

Die Zeiten ſind ſo bitter ernſt, das Leben iſt uns ſo ſchwer gemacht, daß wir 
gerne im ſtillen Heim verweilen und Troſt ſchöpfen aus dem Leben der kleinen 
Biene, aber auch jener wollen wir dankbar gedenken, die fernab an den Grenzen 
des Vaterlandes ihr Leben in die Schanze werfen, um uns zu retten. Für ſie 
wollen wir gerne opfern und beten: Herr verleihe ihnen den Sieg und führe 
alle recht bald wieder der teuren Heimat zu! Gott mit allen! 


Jung⸗Klaus. 
Nee 
S 
S II 2 11 D : 
dl ele 
Kann ich noch im Oktober ſteuerfreien Zucker füttern? Allen jenen, welche hiezu ge⸗ 
zwungen waren, empfehlen wir die nochmalige Leſung der diesbez. beruhigenden Antwort 
des kgl. bayer. Landesbienenzuchtinſpektors Hofmann⸗München auf dieſe Frage, wie ſie 
Seite 288 unſeres „Deutſch. Imker a. B.“, vorig, Jahrgang., veröffentlicht iſt. Auch bei uns 
verurſacht die leider e Einfütterung — namentlich bei dem, Gott ſei Dank, ſchöner 
Herbſtwetter — keinen Schaden, ſonſt würden ſich nicht alljährlich noch Ende Oktober Bettel, 
lungen auf den „Steuerfreien“ verſpäten. r. 
Hohe Preiſe für Honig in Berlin. Phantaſiepreiſe für Honig ſind zurzeit in der deut⸗ 
ſchen Reichshauptſtadt an der Tagesordnung. Aber auch in anderen deutſchen Städten ver— 
langt man für Honig nie dageweſene Preiſe. Dieſe Woche fand ein Honigmarkt in Han⸗ 
nobver ſtatt, wo für ein Kilogramm Wabenhonig 7 Mark verlangt wurden, während für das 
Kilogramm Seimhonig (1!) ſogar 14 und 16 Mark (it allerdings noch nicht dageweſen, noch 
dazu für nicht geſchleuderte, ſondern ausgekochte Ware! D. Schr.) gezahlt worden find. 
a den Obſtmärkten in Groß-Berlin betrug der Honigpreis in früheren Jahren 2.40 bis 
2.70 Mark für das Kilogramm und vor Jahresfriſt ſchon 3 Mark; für dieſes Jahr wurde ein 
Preis von 4.10 Mark von der Landwirtſchaftskammer feſtgeſetzt. In Berlin wurden aber in 
letzter Zeit für ein Kilogramm Honig 9.80 Mark, alſo gegen 12 K, im Privathandel gefordert. 
(„D. Zeit“, Wien.) 
Eingerückte Mitglieder, werbet für unſere edle Imkerei und für unſeren Verein! Ich 
bin ſeit 16 Jahren Mitglied der bienenw. Sektion Eulau und mußte am 21. Jänner d. J. 
nach Wien einrücken. Meine Frau teilte mir kürzlich mit, daß ſie 64 Kilogramm Honig 
geſchleudert hat und ſchickte mir eine Doſe per 3 Kilogramm. Nach Erhalt ſtellte ich denſelben 
auf den Tiſch und lud meine Kameraden, durchwegs Unteroffiziere, darunter auch Lands— 
leute, ein, den aus eigenem Bienenſtande geernteten friſchgeſchleuderten Bienenhonig zu 
koſten. Sofort kamen alle mit Kommißbrot herbei, ließen ſich die Honigſchnitten vortrefflich 
ſchmecken; ich hielt nun dabei einen kleinen Vortrag über das Leben der Biene, die Kameraden 
zeigten großes Intereſſe, ich verteilte die Bienenzeitungen und hatte meine Freude daran. 
Gewiß eine edle Zerſtreuung in ernſter Zeit. Bemerkt ſei noch, daß „Jung-Klauſens Sam— 
melkorb“ wahre Lachſalven hervorrief. Möge nach Sieg der Frieden bald Einkehr halten, auf 
daß wir mit doppeltem Eifer dann ſelbſt wieder ausübende Imker werden; inzwiſchen aber 
werben wir nach Möglichkeit unter unſeren Kameraden für unſere edle Imkerei und unſeren 
Verein! Väckermeiſter Karl Nickel, Steinsdorf, dzt. Feuerwerker.“) 
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Aus der Zentralausſchuß⸗Sitzung vom 30. September 1916. Vorſitzender Präſident 
Dr. Körbl. Zur Kenntnis genommen werden der Vericht des Zentralausſchußrates Baus 
Wein über die Oettl⸗Feier in Puſchwitz und die Berichte der Zentralgeſchäftsleitung 
über die ungünſtige Honigernte 1916 und über die wegen Erlangung des ſteuerfreien 
wie des verſteuerten Zuckers zur Bienennotfütterung unternommenen Schritte, fer— 
ner über die bei den Eiſenbahnverwaltungen beantragten Maßnahmen zur Trachtver— 
beſſerung. In der Honigpreis-Frage wird beſchloſſen, bei der k. k. Statthalterei 
dahin vorſtellig zu werden, daß die in einzelnen Bezirken von der polit. Behörde aufgeſtellten, 
heute unmöglichen Honig-Höchſtpreiſe aufgehoben und, falls ſolche überhaupt aufgeſtellt wer— 
den, nur unter Zuziehung von Sachverſtändigen feſtgeſetzt werden. Zentralausſchußrat 


*) Süß Heil dem wackeren Mitgliede! Schriftl. 
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Gaudek übergibt ein Medaillen⸗Tableau des ehemaligen Landesvereines zur 
Hebung der Bieneénzucht Böhmens, enthaltend 2 goldene, 4 ſilberne und 5 bronzene Medail⸗ 
len, welche dem gen. Verein bei fat. verſchiedenen Ausſtellungen zuerkannt worden ſind. — 
Beſchloſſen wird der Beitritt zur neugegründeten Deutſ chen Lan d w irt ſchaftsge⸗ 
ellſchaft für Oeſterreich. An 3 Mitglieder der Sektion „Erlbachtal werden Unter⸗ 
1 anläßlich Hochwaſſerſchadens, an 1 Mitglied der Sektion Königswart an⸗ 
läßlich Sturmſchadens bewilligt. — Da die Militär⸗Unterkommanden über die Ur⸗ 
laubsbewilligung an Imker in wiederholten Fällen nicht unterrichtet erſcheinen, 
wurden mehrfache unmittelbare Aufklärungen erteilt und Urlaubsgeſuche befürwortet. — 
Außerdem wurden noch zahlreiche andere Angelegenheiten erledigt, insgeſamt: 23. 
Ehrung von Sektionsvorſtandsmitgliedern. Der Zentralausſchuß hat mit Beſchluß 
vom 30. September l. J. die goldene Ehrenbiene ſamt Ehrenurkunde für 
mehr als 15jährige ununterbrochene verdienſtvolle Tätigkeit als Sek⸗ 
tionsvorſtandsmitglied zuerkannt in der Sektion Drum: dem Obmanne Ernſt Kor b. Domä⸗ 
nenverwalter i. R. und dem Geſchäftsleiter Emanuel Koch, Lehrer. (Herzlichſten Glück⸗ 
wunſch unſeren ſo verdienten Mitarbeitern! D. Schr.) 


Betr. die Algabe des ſteuerfreien Zuckers zur Bienennotfütterung. 

Ueber wiederholtes Eiunſchreiten unſerer „Reichsvereinigung d. ſelbſt. Bienenzucht⸗ 
Landes⸗Vereine und Verbände Oeſterreichs“ hat das k. k. Finanzmimſterium mit Note vom 
20. Oktober l. J., eingelangt am 28., das bewilligte ſteuerfreie Zuckerkontingent neuerlich 
erhöht. Dieſe Erhöhung der Zuckerzuweiſung bei den heutigen Verhältniſſen iſt gewiß höchſt 
dankenswert; ſie ermöglicht, daß wir die im Sinne unſerer Ausſchreibung in der Oktober⸗Nr. 
des „D. Imker a. B.“ angekündigte Befriedigung dringender Geſuche aufrecht⸗ 
erhalten können und keines der bisher eingelangten Anſuchen abgewieſen wurde. Jene Sek⸗ 
tionsleitungen, bezw. Mitglieder, welche ihren Bedarf im Rahmen der Verlautbarung noch 
nicht angeſucht haben, wollen dies nunmehr gefl. allerehejtend tun, da ſpäterhin zweifel⸗ 
los kein Zucker mehr verfügbar ſein wird! Wer zufolge Aufbrauchung unſeres Kontingents 
keinen Zucker zugewieſen erhalten jollte, würde von uns jedoch verſtändigt werden. 

Es wird nachdrücklichſt erſucht, alle Urgenzen, weil gänzlich 8 wecklos, gefl. 
unbedingt zu unterlaſſen, denn die Verſendung erfolgt ohnehin ſo raſch als es 
eben möglich iſt. was hauptſächlich von der Annahmsmöglichkeit in der Abgangsſtation abe 
hängt. Auf Anfragen, warum der Zucker nicht raſcher verſendet wird, ſei von vorneherein 
erwidert durch den Hinweis und die Gegenfrage: Warum läuft die allgemeine Approviſionie⸗ 
rung der Städte und Gemeinden nicht raſcher und beſſer? Warum bekam man wochenlang 
in Prag und on vielen anderen Orten keine Kartoffeln und jetzt noch keinen Zucker und 
keinen Kaffee, trotzdem dieſe Artikel in hinreichenden Mengen vorhanden ſind und ihre Be⸗ 
ſchaffung „von amtswegen“ „geregelt iſt“ und durch Behörden, Gemeinden erfolgt? Wir 
empfehlen über die heutigen Verhältniſſe noch immer Ununterrichteten die Leſung der bez. 
Aufſätze in den Tagesblättern (z. B. „Prag. Tagbl.“ v. 7. v. M., „Bohemia“), der Verlaut⸗ 
barung über die Stellungnahme der Prager Handelskammer gegen die Transporterſchwer⸗ 
niſſe u. a. m., von welch' letzterem viele gar nichts zu wiſſen ſcheinen, obzwar der Stückgüter⸗ 
verkehr auf wichtigſten Hauptſtrecken aus militäriſchen Rückſichten wochenlang leider einge⸗ 
ſtellt wird und ſelbſt Sammelladungen nur beſchränkt zugelaſſen werden. 

Jenen Imkern, welche uns das Verhungern der Völker vorhalten, erwidern wir, 
daß heuer unfere Bienenzucht eben auch ſchwere Kriegsopfer bringt, denn weder 2.5 noch 
5 Kilogramm Zucker allein reichen zur Durchwinterung aus, wenn der Imker nicht noch 
andere Maßnahmen treffen konnte. 


Mit den neuerlichen Zuckerzuweiſungen (— es find ihrer nacheinander nunmehr ins⸗ 
geſamt 6 —) mußte unſere „Reichsvereinigung“ gleichzeitig auch die undankbare und ſchwie⸗ 
rige Aufgabe auf ſich nehmen, „nichtorganiſierte“ Imker mit ſteuerfreiem Zucker zu 
beteilen. Obzwar dies den Grundſätzen der Organiſation widerſtreitet, mußte dies im Hin⸗ 
blick auf die Lage der Dinge auf ſich genommen werden, zumal hiedurch gleichzeitig die I n⸗ 
tereſſen unſerer Mitgliedſchaft am beſten gewahrt werden konnten; Dier, 
über wird ſpäter an anderer Stelle berichtet werden. 

Für den Zentralausſchuß: F. Baßler, Referent. 


Kein verſteuerter Zucker zur Bienennotfütterung! Auf unſere neuerliche Eingabe 
wegen Freigabe von verſteuertem Zucker zur Bienennotfütterung hat das k. k. Finanzmini⸗ 
ſterium mit Note unterm 4. Oktober l. J., Nr. 70.577, eröffnet, daß dieſem Erſuchen nicht 
willfahrt werden kann und die Ausfolgung von Zuckerbezugsſcheinen für Vienenzucker durch 
Gemeindeämter und politiſche Behörden unzuläſſig, alſo nicht geſtattet iſt, und eine 
Uebertretung der Verordnung, betr. die Regelung des Zuckerverkehres, darſtellt. — Wiederholt 
gelangen an uns Mitteilungen, daß verſteuerter Zucker trotz alledem manchenorts an Imker 
angeblich verkauft wird, daß für Pferdefütterung beſtimmter Rohzucker (befanntlidsan und 
für ſich ſowie des Eiſenoxydzuſatzes halber zur Bienenfütterung unbrauchbar) zum "end, 
lichen Genuß angeblich ſogar verſchenkt wird, unter welchen Mitteilungen ſogar der lächerliche 
Vorwurf uns gemacht wird, daß wir nicht imſtande feien, gleiches zu erreichen; wir werden 


daher in Hinkunft alle derartigen Zuſchriften der k. k. Finanzbehörde zur Einleitu ng 
des Strafverfahrens abtreten und hat der betr. Briefſchreiber auch als „Unbeteilig⸗ i 
ter“ die weiteren Folgen zu tragen. Die Zentralgeſchäftsleitung. . 


Neuerliche Kriegsfürſorge⸗Widmungen. 


Sektion Cberprausgnitz ſpendete dem k. k. öſterr. Militär⸗Witwen⸗ und Waiſen⸗ 
fond 10 K. 


Spendet Honig für unſere lungenkranken Soldaten! 


In der Garniſonsſpitalsfiliale für Prag Z eine beſondere Abteilung für lungene 
kranke Soldaten eingerichtet; dieſer wurde ſeitens unſerer Zentralleitung der benötigte 
Honig nach Tunlichkeit zugewieſen; doch iſt dies nunmehr unmöglich, weil der Zentrale gar 
kein Honig zur Verfügung ſteht. Es wird daher die höfl. dringende Bitte geſtellt; 
um Spendung von Honig für dieſe Krieger! Anmeldungen freundl. Geber 
wollen an unſere Zentralgeſchäftsleitung in Kgl. Weinberge gerichtet werden. 

Es wird hiemit zur allgemeinen Kenntnis gebracht, daß für 1917 die Bienenſtände nur 
jener Mitglieder für den Mehrwert über 500 K verſichert werden, welche dies ausdrücklich ver⸗ 
fangen; alle anderen bisherigen Mehrwertverſicherungen werden nur als Verſicherungen von 
500 K weitergeführt, auch wenn ſie für 1916 mehrverſichert waren; die bloße Einſendung der 
Gebühr iſt keine Anmeldung, eine ſolche muß ausdrücklich ſchriftlich erfolgen. Bei den bis 
Ende Dezember l. J. erfolgten Anmeldungen beträgt die Gebühr nur 1.50 K für je 500 K 
Mehrwert, ab 1. Jänner hingegen 2.50 K. | 

Wichtig! Dringend zu beachten! Zur Erleichterung der Einfendung - 
Der Statiſtik 1915 und des Nerſicherungs⸗Inventars für 1916 ſeitens der 
einzelnen HH. Mitglieder an die zuſtändige Sektionsleitung haben wir 
auf der 1. Umſchlagſeite der November⸗Nummer des „Deutſchen Imker“ l. J. ein An melde⸗ 
blatt abgedruckt. Dieſes wolle ausgeſchnitten, mit den betr. Angaben ausgefüllt, als Korre⸗ 
ſpondenzkarte mit 10 h⸗ Briefmarke frankiert an die betr. Sektionsleitung gefl. umgehend 
eingeſandt werden. Solche Anmeldungsblätter können von den verehrl. Sektionsleitungen 
auch zum Selbſtkoſtenpreiſe durch die Zentrale beſonders bezogen werden! 

Die koſtenfreien Vereins⸗Druckſorten: Mitgliedskarten, Briefumſchläge, Mitglieds⸗ 
verzeichniſſe, Statiſtik⸗Druckſorte, werden für 1917 ſämtlichen Sektionen im Laufe des No⸗ 
vembers zugeſandt, u. zw. an die Adreſſe des betr. Schriftenempfängers, wes⸗ 
halb nicht bei uns, ſondern gefl. dort nachzufragen iſt. 

Die Geld⸗Berpflichtungen der verehrl. Sektionen und Mitglieder müſſen unbedingt 
noch im Laufe dieſes Jahres geordnet ſein, da das Uebertragen von Reſten ins nächſte 
Jahr Unſtimmigkeiten Fee 
Nichtzahlende Mitglieder ſind uns zur unmittelbaren Einkaſſierung anzuzeigen und 
find für 1917 aus dem Mitgliedsſtande unbedingt auszuſcheiden. 

Neue Schadensfälle. Brandſchaden: 32. 721.) S. Hohenelbe: Beim Abbrennen 
der Gaſtwirtſchaft des Em. Fiek, Schreibendorf, gingen zugrunde 1 Volk, 3 leere Beuten, Ge⸗ 
rätſchaften, ausgebaute Waben. Ein bruchsdiebſtähle: 33. (722.) S. Hillemühl: Dem 
Bahnwächter K. Ritſchel wurden 2 beſetzte Gerſtungsvölker vernichtet. 34. (723.) S. Eger 
Nr. 5: Dem Wirtſchaftsbeſitzer Nikl. Bartl wurde 1 beſetzter Prinzlagerſtock ausgeſtohlen; 
der Dieb wurde verhaftet. 35. (724.) S. Haſchowa: Dem Oberlehrer Joſ. Neid, Melmitz, 
wurde aus 3 bevölkerten Mobilbeuten Honig geſtohlen. 

Bei Eintritt eines Schadensfalles iſt ſtets die Verſicherungsanweiſung 
S. 18 „D. J. a. B.“ l. Ig. gefl. nachzuleſen! 


Sektionsnachrichten. 


7 Bernsdorf. Joſef Taube, Landwirt in Petſchendorf, Obmannſtellvertreter unſerer 
Sektion, iſt nach langer ſchwerer Krankheit geſtorben. Er war Mitgründer und ſeither Ob— 
mannſtellvertreter. Die Sektion verliert in ihm einen tüchtigen Imker und guten Freund. 
Die Erde ſei ihm leicht! 8 E 
l 7 Kaaden. Am 30. Septmber wurde Bürgerſchuldirektor Wenzel Ruſſe in Kaaden 
in a 57. Lebensjahre durch den Tod von langem ſchweren Leiden erlöſt. Er gehörte der 
Sektion ſeit ihrer Gründung an, war von regem Eifer für die Bienenzucht beſeelt und nahm 
an allen Veranſtaltungen teil; ſein Erſcheinen wurde immer lebhaft begrüßt, weil er mit 
trefflichem Humor ſeine Imkerſchickſale darzuſtellen wußte. Bei der Beerdigung am 2. v. M. 
würdigte der Obmann des Deutſchen Bürgerſchullehrervereines Fachlehrer Joſ. Spatzal 
das verdienſtliche Wirken des Verblichenen für Schule und Lehrerſchaft. Seine Imkerfreunde 
werden ſeiner ſtets in Ehren gedenken! 

F Morchenſtern. Bei dem furchtbaren Unglücke infolge Dammbruches bei der Talſperre 
an der Weißen Deſſe haben auch 2 Mitglieder den Tod in den mit ſchrecklicher Gewalt das 
enge Tal durchbrauſenden Fluten gefunden: Es ſind unſer langjähriges Mitglied Robert 
Zimmermann und Johann Schmidt, Fleiſchermeiſter aus Deſſendorf; ſie waren beide 


im Momente des Unglücks auf dem Vienenſtande Zimmermanns beſchäftigt. Ihre Leichen 
wurden flußabwärts unterhalb Nawarow, Zimmermann noch mit der Bienenhaube bekleidet, 
aufgefunden. Während der Bienenſtand Zimmermanns unbeſchädigt blieb, wurde bei Schmidt 
auch der ganze Stand von 8 Völkern vernichtet. Wie das Unglück ſelbſt im Iſergebirge in 
ſteter trauriger Erinnerung bleiben wird, ſo wird auch unſere Sektion den beiden dahin⸗ 
geſchiedenen Mitgliedern für immer ein ehrendes Andenken bewahren. Ruhet ſanft! H. M. 

Eger (Nr. 5). Abermals hat ein treues, altes Mitglied uns verlaſſen und das kriegs⸗ 
umtobte Vaterland mit dem Orte des ewigen Friedens vertauſcht! Georg Waidhas, 
Schmiedemeiſter in Konradsgrün, deſſen erfahrene Ratſchläge manchem jungen Imker die 
edle Bienenzucht zur gewinnbringenden Erholung und Freude machten, wurde am 6. Oktober 
5 SEN Des edlen Mannes werden die Mitglieder jter3 in Ehrfurcht und Treue 
gedenken! 

Petſchau. Verſammlung am 1. Oktober. Nach dem Tätigfeitsberichte des Geſchäfts⸗ 
leiters k. k. Oberpoſtmeiſters Stöhr ſchieden durch Tod aus dem Vereine Obmann Adolf 
Gröger und Andreas Steidl, Petſchau; ein ehrendes Andenken wird ihnen ſtets bewahrt 
werden! Zum Obmann wurde der geweſene Obmannſtellvertreter Gerbermeiſter Joſef O pl. 
Petſchau, gewählt. Zum Obmannſtellvertreter wurde Gaſtwirt Adolf Böhm, Petſchau, oe: 
wählt. Der Bienenſtand des Letzteren (50 Völker) kann als Muſterbienenſtand bezeichnet 
werden. Von den durch die Sektion aufgeſtellten Raſſevölkern hat ſich ein Volk ſehr ſchön 
entwickelt; ein im kommenden Jahre fallender Schwarm iſt unter die Mitglieder zu verloſen. 
Obm.⸗Stellv. Adolf Böhm übernimmt den gemeinſamen Bezug von bienenw. Geräten. Der 
Honigpreis wird auf 5 K, der Wachspreis auf 8 K für 1 Kilogramm feſtgeſetzt. Regelmäßige 
monatliche Zuſammen künfte wurden beſchloſſen. Wanderlehrer Chriſtely wurde erſucht, 
auch für die nächſte Verſammlung einen Vortrag zu übernehmen; ſeine Ausführungen über 
„Das heurige Bienenjahr und die Arbeiten des Imkers im Herbſte“ wurden mit großem Bei— 
fall aufgenommen. 

Tachau. In der am 8. d. M. abgehaltenen Monatsverſammlung würdigte Obmann 
Bienenmeiſter Joſef Bayer die Verdienſte des am 5. Auguſt d. J. verſtorbenen langjährigen 
Kaſſiers Nathan Kohner. Obmann Bayer gab ſodann in einem Vortrage praktiſche 
Winke zur heurigen Einwinterung; im zweiten Teile ſeines Vortrages empfahl er die deutſche 
Biene zur Raſſenzucht. Neuerlich wurde ſteuerfreier Zucker zur Notfütterung beſtellt. Ob— 
mannſtellvertreter Bürgerſchuldirektor Joſef Lipphardt empfahl die Anlage eines Vereins- 
ſtandes, was angenommen wurde. Hr. Andr. Hofherr wird dieſem auf feinem Bienen— 
ſtande Platz gewähren. 


SS SS Verſammlungs⸗ Kalender. SN u 


Gablonz a. N. Verſammlung Sonntag, den 19. November 1916, um 3 Uhr im Gaſt⸗ 
aan E in Gablonz a. N. Gäſte herzlich willkommen. Beſondere Einladungen er: 
folgen nicht. | 


e 
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Letzter Zeit ging eine Spende von 5 K ein von Emil Siegl. Kaufmann, Schönhof; 
herzlichſten Dank hiefür! | Das Präſidium. 


Wichtig für Bezirksausſchüſſe! 


Um den Bezirksvertretungen die Arbeit der Vervielfältigung der Erläſſe der 
Landesverwaltungskommiſſion des Königreiches Böhmen, ſoweit ſie an die 
Gemeinden weiterzugeben find, zu erleichtern, hat die Deutſche agrariſche Druckerei in 
Königl. Weinberge, Jungmannſtraße 8, den Druck dieſer Erläſſe, genau nach den amtlichen 
Vorſchriften, übernommen und gibt ſie den Bezirksausſchüſſen in jeder gewünſchten Anzahl 
u billigem Preiſe ab, ſo zwar, daß die einmalige Beſtellung genügt, um ſtets ſo nach 

rſcheinen in den Beſitz der nötigen gedruckten Formulare zu gelangen. Wir e len allen 

deutſchen Bezirksausſchüſſen die Benützung dieſer vorteilhaften und bequemen, dabei billigen 

. die nebenbei auch bedeutend Zeit in der Zuſtellung an die Gemeindeämter 
art. 


Nr. 12. | Prag, Dezember 1916. XXIX. Jahrg. 


Der Deufidıe Imker aus Böhmen. 


(Seit Oktober 1902 vereinigt nut der Monatsſchrift „Der Bienenvater aus Böhmen“, 
dem Organe des ehemaligen „Landes vereines zur 
Hebung der Bienenzucht Böhmens“, gegr. 1882.) 


Organ des Deufichen Bienenwirtichaitl. kandes-Zentralvereines für Böhmen, des 
Osterr.-Schleſiſchen Isandes-Vereines für Bienenzudıt und des Verbandes felb- 
Itändiger deuticher Bienenzuct-Vereine in Mähren. 


Schriftleiter: k. k. Schulrat Hane Seiler, A. Weinberge bei Prag (Landw. Genoſſenſchaftshaus.) 
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Erſcheint im erſten Monatsdrittel. Beigabe der Beitihrift „Die deutſche Sienenzucht in 
Theorie und Praris“ iſt beſonders zu beſtellen. (Gebühr 1 K pro Jahr.) Ankündigungsge⸗ 
bühren: Die 1 mm hohe, 50 mm breite Zeile oder deren Raum 10 Heller (81/, Pfg.), auf der letzten 
Umſchlagſeite 12 Heller (10 Pfg.). Nach Höhe des Rechnungsbetrages entſprechender Nachlaß. — Anſchrift 
für alle Sendungen und Zuſchriften: „Ausſchuß des Deutſchen Bienenwirtſchaftlichen 
Landes⸗Zentralvereines für Böhmen in K. Weinberge bei Prag“. — Schluß der 
Annahme für jede einzelne Nummer am 15. eines jeden Monats. — Poſtſparkaſſen⸗Konto Nr. 815.769. 


Kaiſer Franz Joſef L T 


; Seen pl ` 

Auch die deutſchen Imker Stehen trauernd an der Gruft unſeres 
geliebten Monarchen. Mitten im Toben des Völkerkrieges iſt er zur Ruhe ein— 
gegangen. 

In den faſt ſieben Jahrzehnten ſeiner Regierung hat auch die Bienen— 
zucht in Oeſterreich und beſonders in Deutſch-Vöhmen einen vorher nie gekannten 
Aufſchwung genommen. Auch auf dieſem ſo beſcheiden abſeitsliegenden Gebiete 
der Landwirtſchaft hat der verewigte Monarch es nie an Unterſtützung und Er— 
munterung fehlen laſſen. Unvergeſſen wird uns ſein hehres Andenken bleiben! 

Auch ſeinem Nachfolger auf dem alterwürdigen Throne der Habsburger, 
Kaiſer Karl J. 
erneuern wir deutſchen Imker Böhmens das Gelübde unentwegter Treue und 
Anhänglichkeit und erhoffen auch von ſeiner Fürſorge und Weisheit weitere 
Förderung der edlen Imkerei in Oeſterreich. ö 
Für den Ausſchuß des Deutſchen Bienenwirtſchaftlichen Landeszentralvereines 
für Böhmen: 


Der Präſident: Der Geſchäftsleiter: 
Dr. Wilhelm Körbl m. p. Sch.⸗R. Hans Bafjler m. p. 


Das Bienenjahr 1916. 
Vom korreſp. Mitglied Gymn. Prof. E. Zirrgiebel, Grana, (Prov. Sachſen). 


Als der erſte Morgen des Jahres 1916 heraufdämmerte, wünſchte gewiß ein jeder 
unter uns Bienenvätern, daß dies neue Jahr ein geſegnetes werden möchte auf den Pfaden 
des Krieges und des Friedens. Es iſt auch in Erfüllung gegangen. Wir hier haben eine jo 
vorzügliche Getreide-, Obſt⸗ und Futterernte machen können, wie man ſie ſeit langem nicht 
gemacht hat. Die Getreidefelder ſtanden da wie ein Tannenwald oder ein Rohrdickicht. Selbſt 
die Gewitterſtürme, die ſonſt beim Reifwerden der Getreidearten die Halme zu Boden zu 
drücken pflegen, waren diesmal faſt machtlos. Und welche Pracht der Aehren! Ich habe oft— 
mals Roggenähren gefunden, die 82, ja 88 Körner enthielten. Auch die Obſternte, namentlich 
die der Zwetſchken und Aepfel war ſo vorzüglich ausgefallen wie ſelten. Da ſagte ſich Jeder— 
mann, Gott hat uns offenſichtlich geſegnet zur Strafe für die Männer, die ſich an die Spitze 
des Britenvolkes geſchwungen haben, die keinen Vertrag achten und wie Teufel und Unmen— 
ſchen uns der Hungersnot in die Arme treiben möchten, und für ihre Anhänger. Es wird 
ihnen aber nicht gelingen, wenn auch die Ernteerträge nicht überall bei uns und unſeren 


Bundsgenoſſen d glänzend ausgefallen find wie hier in meiner engeren Heimat. Die hohen 
Preiſe für alle Waren ſind, nebenbei bemerkt, aber nicht herabgegangen. Es war und iſt faſt 
wie im Jahre 1539, von dem uns ein damaliger Geſchichtſchreiber in Zeitz meldet: „Alle 
Lebensmittel, die den Menſchen von Gott zu Gute geſchaffen, ſind theuer geweſen, ausgenohmen 
das Honigk iſt wohlfeil befunden worden.“ Der Honigpreis hat jedoch 1916 eine ungeahnte 
Höhe erklommen, die Niemand erwartete, als unſere Lieblinge 1916 ihr Auferſtehungsfeſt 
en Volksſtark und geſund gingen die Völker aus dem Winterſchlafe hervor und ver⸗ 
ſprachen ein gutes Honigjahr. Es ſollte leider ganz anders kommen, als wir erwarteten. An 
fangs war die Witterung gar nicht übel und ließ frohe Hoffnung luſtig emporwuchern, na⸗ 
mentlich war die Zeit der Obſtbaumblüte recht ſchön, bald aber nahten die böſen Wochen des 
Regens, der Kälte und Stürme, die unſere Bienen in die Stöcke bannten und fie der 
Schwarmluſt in die Arme trieben. Ich ſah noch Ende Auguſt einzelne Bienenväter mit 
dem Schwarmfangkaſten hin und hereilen. Das war etwas recht Ungewöhnliches. A: 
1887—1889 waren hier die Bienen ebenfalls der Schwarmtollheit verfallen und wir erlebten 
damals hatten wir mehrere Monate hindurch herrliches, warmes Wetter und auch etwas Tracht. 
Das war 1916 anders. Wenn man heuer einen Bienenzüchter fragt (und ich habe die Frage 
oft gtan), wie die Honigernte ausgefallen iſt, ſo erhält man ſtets die Antwort: o weh! 
ſchlecht; ſehr ſchlecht; ein ſolches Bienenjahr habe ich noch nicht gehabt — oder ähnliche 
Ausrufe. Glücklicherweiſe hat, wer ſich darum bemühte, von den Behörden eine hübſche Menge 
ſteuerfreien Futterzucker erhalten. Wer ſich aber dieſes Glückes nicht erfreut, hat nur richtig 
gehandelt, wenn er die Zahl ſeiner Völker verminderte und ſich ſchnell zur Vereinigung ent— 
ſchloß. „Vereinigung macht ſtark“, heißt es bei einer anderen Sache. Wer vereinigt hat, kann 
im Frühjahr ſtarke Bienenvölker auferſtehen ſehen, die die hoffentlich reiche Frühjahrstracht 
tüchtig ausnutzen können und junge Erſatzſchwärme liefern werden. Wer das nicht getan hat. 
muß zur Notfütterung mit Honigzucker, Futtertafeln uſw. greifen, und das iſt immer 
eine mißliche Sache. f 

Ich wünſche allen Imkern eine glückliche Ueberwinterung und ein vorzügliches Bienen⸗ 
erträgnis anno 1917! 


Anſere bienenwirtſchaftlichen Beobachtungsſtationen. 
Berichterſtatter: Richard Altmann, dzt. Wattens in Tirol. 
Oktober 1909 — 1916. 


Monat Niederſchläge Mittel Temp. Flugtage Mittel Gewicht Mittel 
mm mm Mittel g g 

Oktober 1909... 247 6 11 = 225 960 C. 414: 28 15 . 19.920: 20 — 711 
„ 1910 4478: 12 2 873 860 „ . 504: 82 16. 28.910 33 — 893 

„ 1911. . . 3670: 12 2 36. 840 „ 419: 84 — 12 . 29.910: 34 — 849 

„ 1912. 5630. 112 51 2. 589°. 346: 33 10. 35.990: 81 — 1138 

„ 19138. . . 5930. 18 = 302. 87, . 569:3—= 17 4.970: 85 = — 1170 

„ 1914. . . 540•0: 11 = 490 . 790, . 238: 27 I. 25.680: 25 = — 1025 

„ 1915. . 9590: 10 = 950 . 640 „ . 157: 26 — 623.680 23 = — 1029 

„ 1916. . . 2490: 6 = 490 720 „ 226: 19 Lë. 16.600 18 — 922 


Oktober 1913—1915. 


Der Oktober des Jahres 1913 ermöglichte bei prächtigem Wetter zahlreiche Ausflüge 
und viel Pollen⸗ und Honigertrag. Nicht fo günſtig ſtand es im Oktober des folgenden 
Jahres. Im Oktober 1915 gab es geringe Wärme, wenig Sonne und bedeutende Nieder⸗ 
. Wegen ſpäter Auffuͤtterung kamen die Völker erſt gegen die Miite des Monates 
zur Ruhe. 

Im Oktober des Jahres 1916. 

Wetterlage: Nebel, Reif; trübe Tage und fröſtige Nächte. 

Bienenweide: Hederich. 

Bienenlage: Infolge Mangels an Honig und Zucker ſtarben viele Völker ab. Die 
feübgeitig gebildete Wintertraube wurde nur ſelten gelockert. Mäuſe und Meiſn find an der 
Arbeit. 

Reichſtadt. Aus dem vielen Hederich brachten die Bienen an warmen Tagen 
noch Höschen. 

Pilnikau fürchtet, trotz Vereinigung vieler Völker nicht genügend Winterfutter. 

Loſau hatte in den letzten Monatstagen recht kräftige Ausflüge. 

Reichenberg hatte wiederholt Nachtfröſte, darunter bis zu — 4.0 Grad Celſius. 

Kleinborowitz und Hohenfurt beklagt das Verhungern vieler Schwärme und 
abgeſchwärmter Völker. 


1 1 * — — 


onatsdrittel 


Höhe ü 


Halbtu 
Trube 
Wind 
Gewitt 


Tag 
-& | niedrig 


F 
S 
Kei 


e Pr 


Monatsüberſicht Oktober 1916. 


Reichenberg 


Kleinboromig 


Schönau b. Braunau 


* is , 
eubiftuß `. . . » 


Johannesberg d 
Katharinaberg i. E. 


Deutſch⸗Killmes 
Lom i. Adlergeb. 
Ee, 
OU: Dun e 
Eibenberg . . ; 
Mähren. 
Deutſch⸗Liebau 
aim 
eſenberg 
Neuftift-Iglau . . 


Schleſten. 


SÉ 


Lesto 
Lang 


ae 


J. 


8 888 


88888888888 


SSS 


307 


i * 


(II 


5 5 


le 
SS SSS 


GE 


— 


er 


22 
18 


SSS SSS +. 


| 


49 


‚die Monatsberichte bis auf wei⸗ 


Die Herren Beobachter werden erſucht 


teres nach Wattens unter 


Wattens in Tirol. 


Oberleutnant Altmann, 


folgender Anſchrift zu ſenden: 


Neubiſtritz konnte ſich an dem reichlich blühenden Hederich erfreuen, deſſen Pollen 
fleißig eingetragen wurde. Ganze Meiſenfamilien halten ſich in der Nähe des Bienenſtandes 
auf und veranſtalten ſchon jetzt ihren Schmaus. n 

Deutſch⸗Gillmes. Dank der Günſtigens Witterung konnte der ſehr ſpät einge⸗ 
troffne Zucker noch gefüttert werden und ſo — brummen jetzt unſere Immen wieder befriedigt. 
Mäuſe machen ſich bemerkbar. 

Anläßlich des Jahreswechſels wünſcht allen Beobachtern und Bienenfreunden ein 

recht geſegnetes Bienen jahr 1917. 
Oberleutnant Altmann. 


Nahrungsverbrauch eines Bienenvolkes im Jahr. 


Die Bienenzucht bildet einen ſchätzenswerten Zweig der Landwirtſchaft und 
vermag auch, richtig betrieben, ihren redlichen Teil zum Wirtſchaftserfolg beizu⸗ 
tragen. Tas ſetzt aber bienenwirtſchaftliche Kenntniſſe voraus, wozu in er⸗ 
ſter Linie eine genaue Veobachtung der Bedürfniſſe des Bienenvolkes gehört. Denn 
erſt dann iſt der Züchter in der Lage, feine Maßnahmen fo einzurichten, daß ihm 
die Bienenzuchk den höchſtmöglichen Ertrag abwirft. 

Unumgänglich notwendig iſt die Kenntnis des Nahrungsbedarfs; 
denn von der Ernährung hängt wie bei jedem Lebeweſen auch die Biene ab. 

Zu dieſer Frage hat der bekannte Forſcher Profeſſor R. Hommel im Clermont⸗ 
Ferrand einen wertvollen Beitrag geliefert. 

Die Nahrung wird von einem Bienenvolk für den Lebensunterhalt der 
Bienen, die Ernährung der Brut und die Erzeugung von Wachs verbraucht. 

Eine Arbeitsbie ne verbraucht täglich zwiſchen 0.003 und 0.12 g Nah: 
rung je nach den obwaltenden Umſtänden; im Mittel kann der Verbrauch mit 
0.03 g angenommen werden. Eine Arbeitsbienenlarve nimmt während ihrer 
ganzen Entwicklungszeit etwa 0.4 g Nahrung auf. Der tägliche Nahrungsbedarf 
einer Drohne ſchwankt zwiſchen 0.04 bis 0.05 g. 

Unter Zugrundelegung dieſer Zahlen macht Hommel den Verſuch, den ge⸗ 
ſamten Nahrungsverbrauch eines Bienenvolkes für ein Jahr zu berechnen. Er 
nimmt hiefür ein ſtarkes Volk auf Mobilbau als Objekt, das in einer einen Mo- 
nat lang reich honigenden Gegend ſich befinden ſoll, und er macht folgende Auf- 
ſtellung: (S. Tab.) 


Tätige Arbeiterinnen 
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Geſamtverbrauch 


. Um den Verbrauch der Drohnen zu berechnen, kann nian annehmen, daß 
ſich in einem Stock 1500 Stück ſolche befinden; ihre Lebenszeit dauert etwa zwei 
Monate. Wenn man nach Godon für 1000 Drohnen einen täglichen Nahrungs⸗ 


geg 


Lebenszeit 27 kg. Mit der in der Tabelle angegebenen Summe erhält man fo einen 
Geſamtnahrungsverbrauch eines Bienenvolkes von 650 kg. Dies iſt aber nicht 
etwa reifer Honig, wie man ihn aus den Waben gewinnt, ſondern eine dem Nek⸗ 
tar ähnliche Subſtanz mit 75 bis 80% Waſſergehalt; ſie würde einer Honigmenge 
von 182 kg entſprechen. 

Zu dem Nahrungsverbrauch der Bienen kommt der der Brut hinzu. Man 
muß annehmen, daß bei einem Volk im Laufe eines Jahres vier Generationen 
einander ablöſen. Dieſe Erzeugung von Nachwuchs darf ihrer Zahl nach nicht nach 
der Maximalvolksſtärke berechnet werden. Wenn man 60.000 Bienen als Mittel 
annimmt, fo müſſen im Jahr 460.000 — 210.000 junge Bienen aufgezogen 
werden. Wenn jede davon im Larvenſtadium 0.4 g Nahrungsſaft braucht, jo gibt 
dies einen Geſamtaufwand von 96 kg Nahrungsſaft. Dieſer beſteht aus Waſſer, 
Pollen und Lé Honig — 32 kg. 0 

Es bleibt noch die Wachserzeugung. Beim Mobilbau werden den 
Bienen die geleerten Waben faſt unverſehrt zurückgegeben, oder man benützt ganze 
Kunſtwaben. Dies iſt aber nicht das beſte Verfahren; es iſt vorteilhafter, etwa 
fünf Waben von je 12 dm’ von den Bienen bauen zu laſſen. Eine Wabe enthält 
11g Wachs per dm', ſo daß für unſere fünf Waben 660 g Wachs nötig ſind. Dieſe 
Wachserzeugung wird die Honigernte nicht beeinträchtigen, er- 
fordert aber immerhin etwa 4 kg Honig. 

Es ergibt ſich demnach folgende Aufſtellung: 


Honigbedarf zum Unterhalt des Volkes . 182 kg 
Honigbedarf für Bruternährung . . 32 kg 
Honigbedarf zur Wachserzeugun g 4 kg 


Summe. . . . 218 kg. 

Obgleich dieſe Zahl recht hoch ſcheint, glaubt Hommel, daß ſie 
noch unter dem wirklichen Verbrauch bleibt. Sie zeigt, daß die Biene viel mehr 
für ihre Erhaltung als für Sammeln von Vorräten arbeitet. Wenn das beſpro— 
chene Volk ſeinem Eigentümer 20 kg Honig im Jahr lieferte, fo hatte es die zehn— 
fache Menge zum eigenen Lebensunterhalt nötig. (Edw. Ztſchr., Wien.) 
SS Kn jagen unſere Leſer und die Praxis zu den obenangeführten Angaben? 

. 


Beobachtungen bei den Bienen in den Wintermonaten. 


Wie es hier in unſerer Gegend dieſes Jahr der Fall iſt, haben die Bienen 
nur Heidehonig in den Winterſitz gebracht. Wenn nun im Herbſte nicht genug 
Zuckerlöſung gefüttert wurde, fo werden die Bienen oft ſchon Anfang Januar un: 
ruhig. Bekanntlich kriſtalliſiert der Heidehonig ſehr bald, den die Bienen ohne 
Waſſer nicht löſen können. Sie werden dadurch unruhig und fangen an zu brauſen. 
Sehr leicht kann dann Ruhr entſtehen. | 
Es iſt meine Gewohnheit, um Weihnachten herum ins Bienenhaus zu gehen 
jedes Bienenvolkabzuhorchen. Wenn es ruhig iſt, ſo iſt es gut, wenn 
ein Volk jedoch brauſt, ſo iſt entweder Durſtnot vorhanden oder Luftnot, oder auch 
es iſt weiſellos. 

Bei Durſtnot genügt das Aufſetzen einer Flaſche Waſſers mit etwas 
Salzzuſatz und erwärmt. Ich benütze hiezu einen von mir erzeugten einfachen 
Apparat, den ich ſehr leicht und praktiſch aufſetzen kann, ohne das Valk irgendwie 
zu ſtören. Wenn L uftnot vorhanden iſt, jo kann man den Spund etwas öffnen; 
jedoch iſt das meiſt weniger der Fall. Iſt das Volk weiſellos, fo iſt nichts zu 
machen, außer bei ſchöner Witterung im Feber, kann ſelbes mit einem weiſelrich— 
tigen Volk vereinigt werden. 


m he 


Verſchiedentlich wurde im „Imker“ ſchon über das Bienentränken im Stode 
geſchrieben. Ohne jemand zu nahe zu treten, kann ich nur ſagen, daß das Trän⸗ 
ken im Stockin unſerer Gegend ſehr angezeigt iſt. 

Früher, wo ich die Bienen nicht tränkte, habe ich immer im Mai und 
Juni ſchwache Völker zu verzeichnen gehabt. Seit 5—6 Jahren bin ich mit dem 
Tränken ſehr zufrieden. Ich kann mich noch an alte Imker erinnern, die keine 
Zuckerlöſung fütterten, daß der Ruhr ganze Stände zum Opfer fielen. 

Bienenmeiſter Joſ. Braun, Graslitz. 


Die Schwalbe — ein Bienenfeind? 
Meinungsaustauſch zum Artikel S. 273, l. Ig. 
L 


Wir ſtreiten nicht, wir diskurieren bloß als Imker untereinander; jeder hat 
doch ſeine Meinung nach dem alten Sprichwort: 
„Viel Hös viel Sinn“ 
(Viele Häuſer, viele Meinungen). 

Zur Sache, „ob die Schwalbe Bienenfeind iſt?“ 

Da erlaube ich mir bei „für“ und „gegen“ die Frage, welche Schwalbe?? 

Bekanntlich haben wir es mit der Hausſchwalbe und mit der Mauer⸗ 
ſchwalbe, bezw. Turmſchwalbe, zu tun. (latein: Hirundo, bzw. Apus.) 

Die Hausſchwalbe habe ich in meiner langen Bienenpraxis nicht 
auf „Bienenraub“ ausgehen ſehen, wohl aber die „Turm⸗ 
ſchwalbe“, welche ein großer Schädling des Bienenſtandes werden kann. 

Ich bin derzeit leider ohne Bienenzucht, denn durch den italieniſchen 
Krieg von Trieſt, wo ich 13 Jahre domizilierte, nach Prag verſchilagen, war ich 
außer Stand geſetzt, die Bienenzucht weiter betrieben zu können. 

Aber in Trieſt, bezw. Rojano, Vorſtadt von Trieſt, wo ich 'ahrelang mei⸗ 
nen nicht unbedeutenden Bienenſtand — trotz meiner Eigenſchaft als halter 
und Korveſpondent — hatte, habe ich die unauslöſchbare Ueberzeugung gewonnen, 
daß die Turmſchwalbe (Mauerſchwalbe) den Bienen in einer dezimierenden Weiſe 
ans Leben geht. | 

Rojano beſitzt eine Kaſerne, bei deren Bauart ſich in der zweiten Stock⸗ 
höhe viele kreisförmige Löcher, im Durchmeſſer von zirka 8 Ctm. befinden und 
darum iſt ſie die Brutſtätte dieſer Bienenſchädlinge. 

Auch bei der „Immerhimmelblaue“ des Südens treten trübe, kühle Tage 
ein, nicht im Frühjahre ſondern ſchon gegen Juni — Auguſt und da kommen ſie, 
die ſchwarzen, langbeſchwingten Schwadronen der Lüfte mit und in den Flug der 
Biene, ja ſie kommen jetzt nicht einmal in die Nähe des Bienenſtandes, aber ſie 
freſſen alles, was in gewiſſer Nähe fliegt, beſonders zur Zeit der Weidetracht 
(Buchweizen) 15. 30. Auguſt, der Herbſttracht des Südens aus der man das 
graue Heidemehl zum „Haidenſtärz gewinnt, ein Hauptnahrungsmittel des 
0 Zone bei Trieſt Opèina, Nabveſina, Sefana mim. von Trieft aus 

etrachtet. 

Wenn die Bienen oft aus 1—1½ Luftſtunden voll und müde nachhauſe 
eilen und ſchon nicht mehr weit von Stande ſind, da kommt ihnen der ſchwarze 
Würger entgegen (oder die Rückkehrenden gehen mit ihr) und verſchlingt ſie ſamt 
der Honigblaſe, (in welcher Beziehung man aber die Turmſchwalbe eine Honig⸗ 
liebhaberin nennen muß), ſodaß bei dieſen Hunderten von jagenden Turmſchwal⸗ 
ben der Flug ſtockt reſp. ſchwächer wird. 

Iſt aber ein Wetter zu jener Jahreszeit, daß die Bienen 1—2 Tage nicht, 
oder nur ganz vereinzelt fliegen — gar keine Rede von einer Drohne, — fo kom⸗ 
men die Turmſchwalben bis zum Stand, ſind frech, ſodaß ſie nicht 


einmal Revolverſchüſſe zu verſcheuchen vermögen, frech wie die Horniſſe im 
Auguſt 15.—30. Auguſt welche die heimkehrenden beladenen Bienen vor dem 
Flugloche am Genicke faſſen und auf den nächſten Strauch tragen, um fie abzu⸗ 
beißen. re WEI 
Der Horniſſe kann der aufmerkſame Bienenzüchter inſoferne Herr werden, 
daß er ſie, jede einzelne, im Moment als ſie ſich mit der gefangenen Biene nieder⸗ 
ſetzt, um ſie vollends zu töten, erſchlägt, ohne Rückſicht auf die gefeſſelte Biene; 
ſo kann der durch Horniſſe angefallene Bienenzüchter ſeine Immen retten, in: 
dem er täglich fleißig Jagd macht lerſchlug bis 50 Stück täglich) 
wodurch manches Horniſſenneſt ausſtirbt und eine Plage für den Bienenzüchter 
weniger iſt. GEES AER 
S Mit den Turmſchwalben aber ſteht die Sache nicht jo günſtig, die 
ſetzen ſichnicht. — 
Stefan Effenberger, Trieſt, dzt. Prag II, Petersg. 27. 
II. | 
Ich habe fast jedes Jahr, wenn ich an kühlen Herbſttagen die Bienen füt- 
terte und dieſe ein lebhaftes Vorſpiel hielten, beobachtet, daß zahlreiche 
Schwalben legt den Bienenſtand umkreiſen und emſig mit deutlich hör⸗ 
barem Laut (Klappen des Schnabels) Bienen wegſchnappten. Mit ihrer 
Beute flogen ſie dann zum Nachbarhauſe, wo ſie die auf der Dachrinne in einer 
ſtattlichen Reihe ſitzenden Jungen fütterten. Dieſes mehr intereſſante als für den 
Imker angenehme Spiel ſetzten die Schwalben ſolange fort, als das Vorſpiel 
d. B. dauerte. Ich habe dieſen Vorgang ganz genau und wiederholt deutlich beo⸗ 
bachtet. Zu dieſer Zeit gab es auf meinem Bienenſtande keine Drohne mehr. 
Daß die B. im Sommer, wo ſie anderwärts beſſeres Futter in reichlicher Menge 
finden, die Bienen verſchmähen u. in Ruhe laſſen, das gebe ich gerne zu. Aber in 
Zeiten der Not iſt es etwas anders. Für mich gibt es in dieſer Beziehung nicht den 
geringſten Zweifel. Ich bin auch ein entſchiedener Freund jeder lebender Kreatur, 
wenn ſie nicht direkt erheblichen Schaden anrichtet. Aber die Schwalben kann 
ich von dieſer Schuld nicht freiſprechen, ſo gerne ich auch wollte. Damit iſt aber 
noch lange nicht geſagt, daß wir wegen der paar getöteten Bienen die 
Schwalbe verfolgen ſollen. Verſcheuchen laſſen ſie ſich aber auf keinen Fall! 
Joſ. Anders, Fachlehrer, B. Leipa. 


Bienenzucht in armer Trachtgegend. 
Von Joſef Bittermann, Hollenbach (Nied.⸗Oeſterr.). 

Wenn ich in den Fachblättern öfters von großen Honigernten leſe, die Im⸗ 
kerkollegen in guter Trachtgegend haben und an unſere ärmlichen Erträge denke, 
da wundert es mich eigentlich, daß die Bienenzucht bei uns überhaupt noch aufrecht 
erhalten bleibt. Nachſtehend will ich ſchildern, wie bei uns im rauhen nieder: 
öſterreichiſchen Waldviertel die Bienenzucht gepflegt wird, Damit jene 
glücklicheren Imkerbrüder, welche in geſegneterer Gegend Bienenzucht betreiben, 
ſehen, mit welchen Schwierigkeiten wir zu kämpfen haben. 

In vielen Orten begegnen wir noch zahlreichen verödeten und leerſtehenden 
Bienenhütten, welche bezeugen, daß in unſerer Gegend die Bienenzucht einſtmals 
in viel größerer Ausdehnung betrieben wurde als heute. Die Einführung des 
Mobilbetriebes — bei uns ſind zumeiſt Ständerbeuten mit Behandlung von hinten 
im Gebrauch — war nicht imſtande, den Rückgang der Bienenzucht aufzuhalten. 
Unſere Großväter haben noch in Strohkörben und Magazinskäſten geimkert, dort 
wars noch beſſer. Die Bienen hatten in den weiten Oedländereien und den 
Brachfeldern, wo zahlreiche Blumen und honigſpendende Unkräuter 
wuchſen, gute Weide, welche den ganzen Sommer hindurch währte. In dieſer Zeit 
war die Bienenzucht in der unſcheinbarſten Betriebsweiſe erträglich. 


Durch Auflaſſung der Brachfelderwirtſchaft und Umbruch ungenützter Grund⸗ 
ſtücke in fruchtbares Ackerland wurden den Bienen die beſten Trachtquellen ent⸗ 
zogen; aber auch immer häufiger vorkommende Mißjahre, die Einführung frem⸗ 
der Bienenraſſen und nicht zuletzt der oft ganz verfehlte Betrieb in komplizierten 
Bienenwohnungen trugen weſentlich mit bei, die Bienenzucht immer mehr zurück⸗ 
gehen zu laſſen. Der NMangeleiner Frühtracht und die melt den ganzen 
Mai anhaltende kalte und rauhe Witterung wirkt ungünſtig auf die Volks⸗ 
entwicklung ein; unſere erſten Schwärme fallen daher ſelten vor Ende Juni, der 
eigentliche Schwarmmonat iſt hier der Juli. 


Trotz dieſer mißlichen Zuſtände finden ſich doch wieder tüchtige Bienenzüchter, 
welche die Hoffnung nicht aufgeben und mit erneutem Eifer die Bienenzucht nach 
modernen Grundſätzen zu betreiben anfangen. Die Bienenwohnungsfrage, die 
Notwendigkeit der Weiſelzucht mittels ausgewählten Zuchtmateriales und die Ver⸗ 
beſſerung der Bienenweide traten in den Vordergrund, und ich kann auf Grund 
eigener Erfahrungen mitteilen, daß es ſo möglich geworden iſt, die Bienenzucht 
im Waldviertel wieder in gangbare Bahnen zu lenken. Große Anſtrengungen 
und nicht geringe Zeit: und Geldopfer haben mich dieſe Verſuche gekoſtet, bis ich 
meine Beſtrebungen von Erfolg gekrönt ſah. Ich habe auf meinem Bienenſtande 
den Sylviac-Breitwabenſtock eingeführt, der unſerem Klima und den 
Trachtverhältniſſen gut angepaßt iſt und welcher bereits auf vielen heimiſchen 
Bienenſtänden zur Aufſtellung gelangte. In einem ſpäteren Aufſatze werde ich, 
wenn es gewünſcht wird, über dieſe Betriebsweiſe Näheres mitteilen; für diesmal 
will ich mich beſchränken und bloß einiges über Trachtverhältniſſe und den Betrieb 
im allgemeinen erzählen. 


Die Volltracht fällt bei uns in den Monat Juni, hält bis Mitte Juli 
an und beſteht im weſentlichen aus der Tracht von Hederich, Weißklee und Wieſen— 
blumen. An und für ſich wäre dieſe Trachtperiode nicht zu verachten, doch müſſen 
wir leider nur zu oft mit ſchlecht entwickelten Völkern rechnen oder es fällt regneri— 
ſches, kaltes Wetter in dieſe Zeit, ſodaß die Bienen dieſe Tracht ſelten voll aus— 
nützen können. : 


Die ſchlechte Entwicklung der Bienenvölker im Früh⸗ 
ja hre infolge rauher Witterung und das oftmalige Verregnen der Volltracht be: 
einfluſſen unſeren Bienenzuchtbetrieb in ſehr ungünſtiger Weiſe. Wenn die Wit- 
terung ſchön iſt, ſo haben wir auch eine Herbſttracht von den im Walde blühenden 
Eriken, Weidenröschen und Thymian, die zwar als Honigernte wenig in Betracht 
kommt, inſofern aber maßgebend iſt, als die Bienen ſich hier ihren Wintervorrat 
holen. Und dieſer Herbſthonig eignet Déi vorzüglich zur Ueberwinterung der Bienen. 


Die natürliche Vermehrung durch Schwärme beträgt in modern eingerich⸗ 
teten Bienenſtänden kaum 10 Prozent. Mit Zuhilfenahme der Königinnen— 
zucht werden Ableger und Feglinge von beſonders volkreichen Stöcken gemacht, 
welche den Naturſchwärmen in nichts nachgeben. Viele Züchter ſtehen bereits auf 
dem Standpunkte, daß ohne Weiſelzucht überhaupt kein durchſchlagender Erfolg 
möglich iſt. Immer weitere Kreiſe intereſſieren ſich für die von mir angeregten 
Wahlz u chtbeſtrebungen und bringen dieſelben nach meiner Anleitung 
zur praktiſchen Durchführung. Die amerikaniſche Betriebsweiſe in Drei. 
wabenſtöcken mit Freiaufſtellung erlangt immer größere Ausbreitung. 


Wenn wir auch in mancher Hinſicht ſchlechter daran ſind, als jene Kolle⸗ 
gen, die in guter Trachtgegend imkern, ſo brauchen wir wieder völlig unbeſorgt zu 
ſein, unſer vorzügliches Produkt — den Waldviertler Honig — loszuwerden. Wir 
verkaufen ihn zum Preiſe von K 3.— per Kilogramm im Vereinshonigglaſe 
direkt an Sommerfriſchler und Städter. Dieſe bevorzugen unſeren Honig vor 
jedem anderen und es iſt faſt unmöglich, ſolchen fremder Provenienz hier an den 


Mann zu bringen. Und daß die Bienenzucht ſich bei uns nur mit Zuhilfenahme 
der modernſten Errungenſchaften rentiert und wohlgeſchulte Kräfte erfordert, das 
kann uns nur zum Nutzen gereichen, denn von Pfuſchern und Alltagsbienenzüchtern 
haben wir wahrlich keine Konkurrenz zu fürcht en. 
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S Sammelkorb. 


Pon Pfarrer Fram Cobiſch-Wotſch a. d. G. 


Vor Weihnachten. Die Sonne lugt nur noch wenige Stunden überm Egertal. 
Tiefe Stille herrſcht in den Völkern. Selten lockt mildes Wetter zum Fluge. 
Starrer Froſt und Eis ringsum, ſoweit das Auge ſchaut. Schließe jetzt die Lä⸗ 
den, überwache die Völker und erhalte fie in ungeſtörter Ruhe. 

Schrecklicher als je lodert die Fackel des Krieges, und Tauſende 
bluten und ſterben für das Vaterland. Auch viele unſerer Imkerbrüder 
haben ihr Leben geopfert oder ſie ſtehen noch kampfbereit, unſere ſo vielen und 
ſo falſchen Feinde von den Grenzmarken abzuwehren. Ihrer wollen wir dank⸗ 
bar gedenken und zu Gott flehen um ihre glückliche Heimkehr. — 

Gerne hätte Jung⸗Klaus wieder ſein übliches Weihnachtsliedchen 
hieher geſetzt, um poetiſch zum Ausdruck zu bringen, was ihm im Herzen quillt. 
aber die ſtrenge Zenſur des k. k. Staatsanwalts lieſt mit kritiſchen Augen und 
ſtreicht mit unbarmherzigem Stift. — Und das muß ja nicht ſein! 

Auch Jung⸗Klauſens große Glocke wird nimmer zum Frieden klin⸗ 
gen, denn ſie zog als Kanone in den Krieg, möge der letzte Schuß im Welten⸗ 
kriege ihrem Rohre entfliehen — und Friede auf Erden ſoll Wahrheit 
werden für alle Zeiten! 

Der Bienenvater an der Arbeit. Vorbedacht und nachgetan und all' Dein 
Tun läßt gut ſich an! Der Kluge macht den Zaun um den Weiher, ehe ein 
Unglück geſchehen, der Unkluge tuts erſt, wenn ihm der Knabe ertrunken. Der 
forgſame Imker baut vor und ſchafft ſich Kenntniſſe im Winter, um arbeiten 
zu können im Sommer. — Ruhig liegen jetzt die Immen in den Beuten, ſie 
brauchen nicht mehr des Imkers Mühen, aber der Imker ſoll nimmer ſich Ruhe 
gönnen, er ſoll jetzt Kapital ſchaffen, Kapital des Wiſſens, um zur ge⸗ 
gebenen Stunde es ausbeuten zu können. 

Auch der „Sammelkorb“ ſoll ſo eine kleine Sparkaſſa ſein, aus der Jung⸗ 
Klauſens Freunde Wiſſensſchätze ſchöpfen ſollen für gediegene Imkerarbeit, noch 
ehe die Zeit der praktiſchen Anwendung gekommen iſt. — „Der Winter naht“ 
lautete der Allgemeintitel des letzten Sammelkorbes, und Fortſetzung ſoll dies⸗ 
mal bieten: 

„Immenerwachen.“ 


„Harter Winter, trüber Winter, 
Lange Nacht: — wann will es tagen? 


Endlich iſt ſie vorbei die alles erſtarrende Gewalt des Winters, Jung⸗ 
Hornung hüpft froh tanzend durch die Lande hie und da noch eine höhnende 
grimmige Fratze zeigend, aber der anrückende Lenz macht ihm ſchnelle Beine 
und die lieblichen Kinder des Lenz, warmer Wind und heitere Sonnenſtrahlen, 
künden den träumenden Bienen in der Klauſe die frohe Botſchaft: „Im men⸗ 
lenzflug!“ — 8—10 Grade Wärme! Woge auf Woge quillt hervor aus 
dunklem Bau, und vom Sonnenſtrahl mild umfloſſen ſummts und ſurrts in 


Flur und Au. — Was foll nun der Imker da tun? — Die Fluglöcher 
von den Mäuſeſperren befreien, Tür und Tor öffnen zur gründ⸗ 
lichen rettenden Reinigung! Sonſt nichts, vein gar nichts, ſondern abwarten 
und beobachten. Beobachten den Flug im allgemeinen und den Flug je- 
des einzelnen Volkes. Jede Not im Innern des Volkes wird dem Kenner 
an ſolchen Tagen offenbar, ob es ſtark oder mittel, ob es ſchwach oder krank, ob 
es verloren iſt, oder neuem Leben, neuer Hoffnung entgegengeht. Dulde keine 
läſtigen Gaffer und Menſchenanſammlungen im Bereiche des 
Flugterrains und haufe ſelbſt nicht herum wie ein grunzendes Spanferkel, da⸗ 
mit nicht unzählige ſchon gereinigte und gerettete Immchen zerquetſcht und zer⸗ 
treten werden. Haſt du eine biſſige und giftige Nachbarin, und könnten 
die Bienen ihre ſaubere Wäſche bemalen, dann tue rechtzeitig Meldung, um nicht 
in üble Händel zu geraten. — Will ein Volk nicht flügge erden, dann 
klopfe und frage an, ob es noch lebt; iſts noch Zeit und kein jäher Wetterwech⸗ 
ſel zu befürchten, dann trommle es heraus, denn die prächtigen Tage zum 
geſunden Reinigungsflug kehren nur ſelten wieder. Iſt ein Volk weiſſelos 
— du bemerkſt dies nach dem Fluge an ſeiner auffallenden Unruhe ſofort — 
dann ſchaffe raſch Ordnung durch Verreinigung mit einem anderen ge⸗ 
ſunden Volke. Jeder Aufſchub iſt verderblich und führt zur Buckelbrut. Hat 
ein Volk die Ruhr und zeigt ſich die Krankheit noch im Anfangsſtadium, dann 
füttere ſofort gutes warmes Bienenfutter (Honig oder gute Zuckerlöſung) und 
halte dasſelbe unter beſtändiger Beobachtung und Pflegez; wird es auch 
kein Starkvolk mehr, ſo kann es ſich doch noch genügend erholen, um winterſtändig 
zu werden. Iſt aber die Krankheit ſchon weit fortgeſchritten und iſt das Wa⸗ 
bengebäude ganz beſchmutzt, dann iſt der Schwefellappen die vernünftigſte Kur. 
Stets in Ordnung gehaltene Stände zeigen nur höchſt ſelten derartige Krank⸗ 
heitserſcheinungen, Lotterſtände dagegen ſind faſt nie davon frei. — 


Iſt der erſte wirkliche Reinigungsflug glücklich vorbei, jo hat der Bienen⸗ 
vater am Abend-nah Einſtellung des Fluges ſämtliche Beuten vom Gemülle 
und toten Bienen zu reinigen. Doch darf er dies nicht haſtend und achtlos 
tun, da das Bodenbrett gleichſam eine ſchriftliche Aufzeichnung eine Art Korreſ— 
pondenzkarte iſt, auf der der Imker leſen kann, wie es oben im Volke ausſchaut. 
Findet ſich im Gemülle die tote Mutter, ſo iſt das Volk weiſellos; häufig 
findet man die tote Mutter ſchon am Flugbrett, dann hat es den Anſchein, als 
ob die Bienen dem Bienenvater Meldung machen wollten: „Schau, wir ſind 
verwaiſt — ſchaffe uns wieder eine Mutter!“ 

Findeſt du viele Arbeiterlarven, darunter auch ausgeſaugte, vor 
To iſt das Volk ſchon Stark in Brut begriffen und hatte nur etwas Waſſernot. 
Ein Ballon flüßigwarmes Futter auf das Spundloch dicht verſchloſſen aufge⸗ 
ſetzt, kann ſehr von Nutzen ſein. 

Findeſt du dagegen viele Drohnenlarven, dann habe acht! Hier 
kann Drohnenbrut vorliegen, dann wäre Königin ſchon winterlich heimgegangen; 
es kann aber auch ein uralt Mütterle oder ein Jungmütterchen vom Spätherbſte 
her, dem die Begattugsmöglichkeit verſagt war, ihr für dich recht unheimliches 
Daſein führen. Solche Völker bleiben ſiech und gehen ſchließlich ein, wenn nicht 
ein geſchickter Meiſter eine radikale Abhilfe ſchafft. Abkehrung des Patienten und 
Zufliegenlaſſen zu einem geſunden Jungvolke iſt die einzig ſichere Möglichkit 
zur geſunden Rettung der Mannſchaft. — 

Heruntergeſchrotene Honigkriſtalle deuten auf Waſſermangel — 
flüſſige Warmfütterung nötig. 

Achte auf die Häufungen des Gemülles und auf die Ausdehnung 
dieſer Häufungen; aus ihrer Lage am Bodenbrett läßt ſich leicht der Sitz des 
Brutneſtes, ſowie ſeine Größe und die Kraft ſeiner Tätigkeit abſchätzen. — 


Gewahrſt du zerfreſſene Bienenleichen, dann verkehrt im Volke 
durch das Fluglochgitter ein ſtörendes Spitzmäuschen, trachte ſeiner habhaft zu 
werden, um ihm die Wiederkehr zu verſalzen. 

Vor allem aber iſt am Reinigungstage nötig die ſichere Kenntnis, wie ſteht 
es mit den Vorräten? 

Wer' herbſtlich gut vorgeſorgt hat, der darf ruhig die weitere Durch⸗ 
lenzung abwarten; alſo nicht im Brutneſte herumſtöbern, nicht Reizfütterung 
anwenden! Die beſte Durchlenzung iſt eine kleine Nachwinterruhe, po 
mentlich bei froſtloſem Wetter. 

Wer aber ein böſes Gewiſſen hat, der füttere nur ſofort min deſtens 1 Kilo 
beſtes Zuckerfutter oder noch beſſer reinen Honig für je ein Volk. 

Wer Verratswaben zur Verfügung hat, erwärme. ſie längere Zeit am 
Ofen und ſchiebe ſie an das Brutneſt an. Dieſe letzte Art der Fütterung iſt 
ſelbſtverſtändlich die empfehlenswerteſte. 

Die Bienenvölker benötigen je nach Stärke, Lage und Wohlbefinden bis 
zum Reinigungsfluge nur 6—8 kg Winternahrung, vom Tage der Reinigung an 
aber, alſo während der Durchlenzung bis im Mai, iſt die Zehrung in⸗ 
folge der vielen Ausflüge, des wachſenden Brutneſtes und der erhöhten Arbeits⸗ 
tätigkeit eine ungleich größere. Mangelnder Vorrat unterbindet ihre Lebens⸗ 
freudigkeit und Schaffungsluſt, hindert die Entwicklung und ſchafft nie eine gute 
Ernte. Nur der April⸗Brutſatz und höchſtens noch der Anfangs Mai ſtellt 
die Mannſchaft zur Hochtracht. — Vorratsnot im April zeitigt Flugarmut im 
Juni — und Flugarmut im Juni bringt Ebbe in die Honigtöpfe. Fünf Wochen 
braucht ja die Biene, bis fie in ihver Entwicklung von Ei zur Stufe der Honig⸗ 
trägerin gebangt. Nur die Brut, die im April vorbereitet wurde, wird fähig die 
Hochtracht zu heimſen. — Maibrut geht in die Julitracht, und Junibrut find 
nur Winterbienen noch. — Und das „Tiſchlein deck' dich“ bietet nur der Juni: 
Das große Geheimnis zur geſegneten Ernte iſt alfo ähnlich dem klugen Kriegs⸗ 
plane eines genialen Feldherrn: „Große Maſſen zur richtigen Zeit am rechten 
Platze!“ Wer eines dieſer drei verpaßt, der kriegt die Hiebe. — Alſo ſei auch 
du, lieber Imker, ein tüchtiger Generalſtabschef am Stande — bereite alles gut 
vor und deine Truppen werden zur vechten Zeit am rechten Platze fein und ſie— 
gen, und du wirſt lachen! — 


Ueber den Wert des Blütenſtaubes ſchreibt der Erfinder der Wabenmit⸗ 
telwände Johannes Mehring laut Mitteilung Coel. Schachingers 
in der „Ill. Bienenztg.“ Nr. 11 alſo: „Mein erſter Bien war ein Stroh⸗ 
ſtock. Der Bien war gut und gab einen tüchtigen Schwarm. Als der Mutter⸗ 
ſtock nach mehreren Wochen den Flug einſtellte, holte ich einen „Bienenmann“. 
Beim Aufheben des Stockes ſagte der Mann: „Der Bien iſt ſchwer und 
hat ſein Auskommen für den Winter.“ Trotzdem machte der ne 
nenkenner ein bedenklich Geſicht, als der Korb umgewendet war und auf dem 
Kopfe ſtand. Es dauerte lange, bis ich folgende Aeußerung zu hören bekam: 
„Der Bien hat wenig Volk, gar keine Brut und iſt königin⸗ 
los. An Honig iſt ſeh'r wenig, das ganze Gewicht des Stockes 
rührt vom Blumenmehl her, mit dem die Roſen (Waben) 
vollgepfropft ſind. Bei der 2. Flaſche Wein erhielt ich im Gaſthauſe 
folgende Vorſchriften: In ihren Korbdeckel machen Sie ein 
Spundloch und kaufen ſich einen armen Zweitſchwarm. 
Den Korbdeckel beſchmieren ſie auswendig mit dickem 
Honig und ſetzen den Zweitſchwarm gegen Abend auf den 
Korb.“ „Alles prächtig gemacht!“ meinte der „Bienenmann“ beim zweiten Be⸗ 
ſuche, nur müſſen Sie dem Stocke noch tüchtig Honig füttern, damit er ſein Blu⸗ 
menmehl damit verzehren kann.“ Da ich wenig Honig hatte, fo wurde da- 


zwiſchen Birnenmoſt, Hutzelbrühe (2) und alles mögliche mit Zucker verſüßt, 
hineingefüttert, der Korb mit einem dicken alten Teppich umgebunden und mit 
offenem Flugloche dem Winter überlaſſen. 

Als im nächſten Frühjahr anderer Leute Bienen ſchon wochenlang fleißig 
geflogen waren, meine Bienen aber noch kein Lebenszeichen von ſich gaben, 
wurde wieder eine Beſichtigung erbeten, wobei ich folgende Auskunft erhielt: 
„Der Bien iſt trocken, ſieht ſehr gut aus und hat Brut bis 
aufs Brett; ſorgen ſie bald für einige Fäſſer denn das Volk 
wird frühe und mehrmale ſchwärmen.“ Der Ausſpruch be⸗ 
wahrheitete ſich und ich kam bald in den Beſitz von mehreren guten Stöcken. 

Auf dieſe Weiſe hatte ich ſehr frühe Gelegenheit, den Wert des Blumen⸗ 
mehles“ praktiſch kennen zu lernen, fo daß ich jedes Jahr von „Bienenſchläch— 
tern ſolche Tafeln kaufte, um ſie meinen Bienen ins Winterlager zu geben.“ 

Dieſes Schreiben des alten Meiſters — er wirkte und lebte 1816—1878 
in Frankenthal in der Pfalz — mutet uns, die wir mitten in der Moderne 
ſtehen, jo anheimelnd an, daß man es nur wit warmen Mitempfinden leſen wird. 
Es ſollte ein Aufſatz fein für die „Mittheilungen der Bienenzucht“, 
herausgegeben vom Coel. Schachinger und war kurz vor dem 24. Novem⸗ 
ber 1878, dem Todestage Mehrings, gechrieben. Wie trefflich und zum Greifen 
wahr ſind die kurzen Bemerkungen des „Bienenmannes“. Fürwahr 
ein Stück praktiſche Poeſie aus der guten alten Imkerzeit! — 

Mehrings Erfindung, das „Kleinod von Stuttgart“ be Kunſt⸗ 
mittelwand hat ſeitdem die Imkerwelt erobert und ſein eigenartiges Werk 
„Das neue Einweſenſyſtem als Grundlage der Bienenzucht“, von Pfr. Gerſtung 
1901 neu bearbeitet, kennt wohl jeder gebildeter Imker. — 

un einfache Tiſchlermeiſter von Frankenthal hat wohl nicht umſonſt 
gelebt! — 

Zur hl. Weihnacht entbietet allen lieben Freunden Gruß, des Himmels 
reichen Segen und Imb⸗Heil! Jung⸗Klaus. 
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Honiglin + F . Das Amtsblatt zur „Wiener Zeitung“ vom 9. November 1916 meldet 

die Löſchung der Firma Honiglin“ Kunſthonigvertrieb Geſellſchaft m. b. H. in Wien VII. 

Rechberg 1a, infolge Beendigung der Liquidation. Man darf aber ja nicht glauben, daß es 

deshalb einen Kunſthonig nicht mehr gibt; unter mächtiger Patronanz einer unſerer erſten 

Banken ſind neue Honigwerke entſtanden, welche dem Publikum um teueres Geld fragwürdige 

Erzeugniſſe anhängen. Bis wieder Preßfreiheit beſteht, werden wir darüber mehr r 
o. 


Sparſamkeit mit Wachs in den bayeriſchen Kirchen! Im Diözeſanblatt gibt das Or⸗ 
dinariat des Erzbistums München⸗Freiſing bekannt: Die oberhirtliche Stelle En infolge Der 
durch den Krieg geſchaffenen Verhältniſſe alle Kirchenvorſtände hiermit wiederholt beauf⸗ 
tragen, mit aller Sorgfalt darauf zu achten, daß im Verbrauch von Wachs auf den Altären 
in den Kirchen und Kapellen das durch die liturgiſchen Vorſchriften beſtimmte Mindeſt⸗ 
maß nicht überſchritten werde, ee ob die verwendeten Kerzen aus Mitteln der 
Kirchenſtiftungen gekauft oder von den Gläubigen geſchenkt ſind. Das Verbrennen von 
Opferkerzen und Kerzlein auf Kerzenſtändern und dergleichen, das teilweiſe ausgeartet 
iſt, hat während der Kriegszeit ganz zu unterbleiben. Von der Einſicht und Tatkraft 
der Kirchenvorſtände wird erwartet, daß ſie dieſer, durch die gegenwärtigen außerordentlichen 
Umſtände nötig gewordenen Weiſung Geltung zu ſchaffen wifßen, da ſie ie? ſonſt der Gefahr 
ausſetzen, daß ſelbſt die durch die kirchlichen Vorſchriften bei liturgiſchen 

derte Anzahl Kerzen nicht mehr zur Verfügung geſtellt werden kann. — 

Ein rieſiges Schwindelmanöver der höchſten ruſſiſchen Kirchenbeamten. Dem Ber 
liner „Lokalanzeiger“ wird aus Stockholm berichtet: Die Rieſenunterſchlagungen des 
früheren Oberprokurators des heiligen Stmod8 wuden durch eine von der ruſſiſchen 
Regierung eingeſetzte Wachseinkaufskommiſſion aufgedeckt. Der Oberproku⸗ 
rator bediente ſich für feine Schwindeleien eines Mannes namens Stump, eines Zuchti⸗ 


andlungen gefor⸗ 


häuslers, den er zu den Wachseinkäufen großen Stiles auf den Hauptwachsmärkten Liſſa⸗ 
bons und Londons entſandte. Dort kaufte der Oberprokurator für nicht weniger als 60 
Millionen Wachs für Kirchenlichter gegen Quittungen, die von Stump gefälſcht wur⸗ 
den. Wachs wurde jedoch nur für eine Million Rubel geliefert. Der Reſt wurde von den 
höchſten ruſſiſchen Kirchenbeamten zuſammen mit dem . 
unterſchlagen. Nach Abgang des Oberprokurators fiel das Ausbleiben der Wachslieferungen 
auf, deren Fehlen ſich bald bis zur Unmöglichkeit der Erlangung echter, vor⸗ 
Lë riftsmäßiger Wa g skerzen ſteigerte. Eine darauf aus Rußland entſandte 
ommiſſion ſtellte feſt, daß die Beſtellungen des Oberprokurators Fälſchungen waren. O 
das Kirchenhaupt zur Verantwortung gezogen werden wird, iſt noch nicht gewiß. W. 
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Aus der Zentralausſchußſitzung vom 4. November 1916. Vorſitz. Präſident Dr. Körbl. 
Zur Verhandlung gelangten die Maßnahmen zur Förderung der Raſſenköniginnen⸗ 
zucht, der intenſiveren Förderung der Bienenweiden und die Erwirkung der einge⸗ 
ſtellten Subventionsbeträge. Mit Befriedigung zur Kenntnis genommen wird 
der Bericht über die Verteilung des ſteuerfreien Zuckers zur Bienennotfütterung. Das 
vom Zentralausſchußrat Gaudeck überreichte Tableau der dem ehem. Landesvereine zuer. 
kannten Medaillen wird dem bienenw. Landesmuſeum in Saaz zur ſichtbaren Aufbewah— 
rung ausgefolgt. — An ein k. k. Bezirksgericht wurde ein Gutachten in einem Prozeſſe wegen 
angeblicher Preistreiberei in Honig erſtattet und iſt das betr. Mitglied erfreulicherweiſe 
freigeſprochen worden. Zur Kenntnis genommen wird die abermalige Entſcheidung des k. k. 
Handelsminiſteriums zufolge welcher verſteuerter Zucker untr keinen Umſtänden zur 
Bienenfütterung abgegeben wird. Außerdem wurden noch zahlreiche andere Angelegenheiten 
erledigt, insgeſamt 16. 

Satzungsmäßige Neuwahlen der Sektionsleitungen können im Hinblicke auf die durch 
den Kriegszuſtand hervorgerufenen außerordentlichen Verhältniſſe derzeit unterbleiben; 
die politiſche als Vereinsbehörde hat hiezu grundſätzlich ihre Zuſtimmung erteilt. In manchen 
unſerer Sektionen ſteht der Großteil der Mitgliedſchaft heute im Felde! SS 

A. H. Kriegsauszeichnungen. 


Dem Lehrer Joſef Soffner in Rückersdorf, dzt. Fähnrich i, d. R., wurde die lobende 
Anerkennung des Korpskommandos (Iſonzofront) ausgeſprochen; Lehrer Karl Soffner in 
Melk (Nieder⸗Oeſterreich) wurde als Kadettaſpirant mit der ſilbernen Tapferkeitsmedaille 
2. Kl. ausgezeichnet, leider geriet der Tapfere in ruſſiſche Gefangnſchaft; beide ſind Söhne 
des Obmannes unſerer Sektion Friedland bw. Wanderlehrer Joſef Soffner, Oberlehrer 
Jäckelstal. Herzlichſten Glückwunſch den Tapferen! 


Der Generalinſpektor der geſamten freiw. Kriegsſanitätspflege Se. k. u. k. Hoheit G. 
d. K. Erzherzog Franz Salvator hat dem Geſchäftsleiter⸗Stellvertreter unſeres L. Z. Vereines 
Dog. Felix Baßler, das Ehrenzeichen 2. Kl. für Verdienſte um das Rote Kreuz mit der 
Kriegsdekoration verliehen. 


Heldentod fürs Vaterland auf dem Felde der Ehre: 

Aus S. Mokrau⸗Stadthöfen: Anton Klieber, Wirtſchaftsbeſitzersſohn, Töniſchen 8. 

Wir werden unſerem tapferen Imkerbruder, welcher in der Verteidigung unſerer hei— 
en Scholle fein Leben laſſen mußte, dankbare Erinnerung für alle Zukunft in Treue 

ewahren. 
Weitere Kriegsfürſorgeſpenden. 
Dir.⸗Mitg. Carl Pohl, k. k. Offizial, Grein a. D., widmete 9 Kg. Honig der dortigen 
Militärnerpflegsſtätte. 

Wichtig! Dringend zu beachten! Zur Erleichterung der Einſendun 
der Statiſtik 1916 und des Verſicherungs⸗ Inventars für 1917 ſeitens der 
einzelnen H9 Mitglieder an die zuſtändige Sektionsleitung haben wir 
auf der 1. Umſchlagſeite der November⸗RNummer des „Deutſchen Imker“ l. J. ein An melde⸗ 
blatt abgedruckt. Dieſes wolle ausgeſchnitten, mit den betr. Angaben ausgefüllt, als Korre⸗ 
ſpondenzkarte mit 10-h-⸗Briefmarke frankiert, an die betr. Sektionsleitung gefl. umgehend 
eingeſandt werden. 

Die verehrl. Sektionsvorſtände, beſonders der neu gegründeten Sektionen, werden auf— 
merkſam gemacht, das Verſicherungs⸗Inventar für 1917 in Abſchrift der Zentral⸗Geſchäfts⸗ 
leitung in Kgl. Weinberge einzuſenden. Wegen der bez. Beſtimmungen, Druckſorten, uſw. wolle 
die Inſtruktion Seite 17/19 I. J. beachtet werden. 

Die verehrl. Sektionsvorſtände werden dringend erſucht, die ſtatiſtiſchen Berichte für 
das Jahr 1906 zu verfaſſen, damit ſie nach Jahresſchluß ſofort abgegeben werden können, 
die hiezu nötige Druckſorte wird über Verlangen gratis zugeſandt. 


Es wird hiemit zur allgemeinen Kenntnis gebracht, daß für 1917 die Bienenſtände nur 
jener Mitglieder für den Mehrwert über 500 K verſichert werden, welche dies ausdrücklich ver⸗ 
langen; alle anderen bisherigen Mehrverſicherungen werden nur als Verſicherungen von 
500 K weitergeführt, auch wenn ſie für 1916 mehrverſichert waren; die bloße Einſendung der 
Gebühr iſt keine Anmeldung, eine ſolche muß ausdrücklich ſchriftlich erfolgen. Bei den bis 
Ende Dezember l. J. erfolgten Anmeldungen beträgt die Gebühr nur 1.50 K für je 500 K 
Mehrwert, ab 1. Jänner hingegen 2.50 K. 


Die Geld⸗Verpflichtungen der verehrl. Sektionen und Mitglieder müſſen unbedingt 
SE im Laufe dieſes Jahres geordnet ſein, da das Uebertragen von Reſten ins nächſte 
Jahr Unſtimmigkeiten veranlaßt. . 

Nichtzahlende Mitglieder ſind uns zur unmittelbaren Einkaſſierung anzuzeigen und 
ſind für das Jahr 1917 aus dem Mitgliedsſtande unbedingt auszuſcheiden. 


Zur allſeitigen gefl. Beachtung! Wir erbitten uns gefl. jeweils ad Bekannt⸗ 
gabe jener Mitglieder, welchen A.⸗H. Auszeichnungen für Kriegs⸗ 
Dienſtleiſtungen uſw. verliehen wurden, ſowie jener, welche auf dem Felde der 
Ehre gefallen find, ferner der Kriegs fürſorge⸗Widmungen der verehrl. 
Sektionen, bezw. der einzelnen Mitglieder. 


Alle bisherigen Bezieher von Raſſe⸗Königinnen aus unſeren Zuchtſtationen Doglas⸗ 
grün (früher Schönbrunn, bezw. Perlsberg) und Hohenwald werden höfl. erſucht, unſerer 
Aufforderung zur Berichterſtattung im Sinne Seite 239, Nr. 9 „D. deutſche 
Imker a. B.“ gef. ehebaldigſt zu entſprechen. 


Wander⸗Vorträge durch unſere bienenw. Wanderlehrer können jederzeit, 
u. zwi wenigſtens 14 Tage vor dem Abhaltungstage, angeſucht werden; fie werden ſtets be⸗ 
willigt, wenn eine die Auslagen rechtfertigende, hinreichende große Verſammlungsbeteiligung 
in En ſtabt benachbarte Sektionen ſollten ſich ſtets gegenſeitig an ihren Verſammlun⸗ 
gen beteiligen! 


Sektionsnachrichten. 


+ Sekrion für den Hainspacher Gerichtsbezirk bedauert das Hinſcheiden ihres treuen 
Mitgliedes Johann Poſtelt in Nixdorf. j 


Benſen. Am 28. September wurde im Schützenhausſaale zu Benſen ein Vortrag über 
Bienenwirtſchaft mit Lichtbildervorführung abgehalten, an welcher ſich auch die Sektion Fran⸗ 
zenthal zahlreich beteiligte. Zentralausſchußrat Joſef Gaudek, Bürgerſchuldirektor aus Tet⸗ 
ſchen, behandelte an der Hand dieſer Bilder die Bienenwirtſchaft bis in die kleinſten Details, 
ſodaß dieſer Vortrag für alte Imker, pur Anfänger von größtem Intereſſe war; die Vor⸗ 
führung der Latern-Lichtbilder kann jeder Sektion beſtens empfohlen werden. 

Benſen. Die Mitglieder werden erſucht, ihre zu verſichernden Bienenvölker ſ. übrigem 
Inventare dem Obmann der Sektion Franz Philipp, Kaufmann in Benſen binnen 5 Tagen 
ſchriftlich bekannt zu geben, widrigenfalls angenommen wird. daß ſich der Verſicherungswert 
ſeit dem Vorjahre nicht geändert hat und mit dieſem Werte neuerdings verſichert wird. 


Drum. Am 22. Oktober fand eine außerordentliche Verſammlung ſtatt. Die Veran⸗ 
laſſung war die Verleihung der „Goldenen Ehrenbiene“ ſamt Ehrenurkunde an den Ob⸗ 
mann, Domänenverwalter i. R., Ernſt Korb und Geſchäftsführer Lehrer Emanuel Koch. 
Erſterer iſt ſeit 1898 — zwei Jahre nach Gründung der Sektion, während welcher er Obmann⸗ 
ſtellvertreter war — Obmann; letzterer ſeit 1896 — wenige Monate nach Gründung der 
Sektion — Geſchäftsführer. Die ſehr gut beſuchte Zuſammenkunft geſtaltete ſich zu einer 
beſonderen Feſtverſammlung durch die Anweſenheit des Zentralausſchußmitgliedes k k. Statt⸗ 
halterei⸗Vizepräſidenten i. R. Dr. Rudolf Korb, welcher die Auszeichnungen unter einer 
warmempfundenen vorzüglichen Anſprache überreichte. Der Obmann dankte, indem 
er die Auszeichnung als eine der Sektion verliehene auffaßte, ſo daß alle Mitglieder daran 
Teil haben. In trefflichen Worten brachte auch der Geſchäftsführer ſeinen Dank zum Aus: 
drucke. Schließlich gratulierte Sektionsmitglied, Oberlehrer Franz Nietſche, im Namen 
aller dem Obmanne und dem Geſchäftsführer herzlichſt. In freiem lebhaftem Austauſch folgte 
noch die Beſprechung über den Nachbezug von ſteuerfreiem Zucker und zum Schluſſe erwähnte 
der Obmann die Wichtigkeit der jetzt fälligen ſtatiſtiſchen Angaben, auch ſtreifte er die zahlreich 
zu erwartenden Anlagen von Heldenhainen, bei welchen es angezeigt ſein werde inbezug auf 
die Wahl der Bäume, Sträucher und Blumen, von Seiten der Sektionen, in bienenwirt 
Sinne Einfluß zu nehmen. ‚ 

Eger Stadt und Land“ (334.) Am 19. November fand in Markhauſen eine Verſamm⸗ 
lung ſtatt, welche wider Erwarten recht zahlreich beſucht war. Den Vorſitz führte Obmann 
Wolf. Nach Erledigung der vorgeſchriebenen Programmspunkte hielt Reſpizient Gloß 
einen ſehr lehrreichen Vortrag. Redner, ein überaus praktiſcher Imker und eifriges Vereins⸗ 
mitglied erklärte, die Vor- bzw. Nachteile der gebräuchlichſten Bienenbeuten, wobei er mehrere 
Arten vorführte. Allgemeines Lob und Anerkennung wurde ihm für ſeine ſelbſtkonſtruierte 
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Bienenbeute zuteil. Herr Gloß ſprach mit einer Wärme und Liebe für weitere edle Imkerei, 
gediegene und praktiſche Ratſchläge für Anfänger wie auch alte Imker gebend. Man blieb 
noch lange im regen Meinungsaustauſch beiſammen. ö a 
Heinersdorf. a. T. Am 27. Oktober verſchied unſer langjähriges, treues Mitglied Gout 
Dufke, Blattbinder der Firma E. Heintſchel u. Co., in ſeinem 70. Lebensjahre. Unſer Verein 
verliert durch ſein Hinſcheiden ein wackeres Mitglied, das überall mit Rat und Tat hilfreich 
zur Seite ſtand. Die Erde ſei ihm leicht! K. W. 
Kaaden. Die Sektion hat wiederum den Verluſt eines geſchätzten Mitgliedes zu be⸗ 
klagen: der Kulturtechniker und dipl. Landwirt Julius Skarda, Profeſſor an der hieſigen 
Landw. Mittelſchule, | 


Seit Kriegsbeginn ſtand er im 
Felde, wurde zum Oberleutnant i. d. R. ernannt und mit dem ſilbernen und bronzenen 
Signum laudis ausgezeichnet. Er war bei der Kultivierung des beſetzten Gebietes als land⸗ 
wirtſchaftlicher Referent tätig und hatte darin hohe Befriedigung 5 Sein tragiſcher 
Opfertod ſichert ihm die Dankbarkeit der Heimat, ſein freundlich beſcheidenes liebenswürdiges 
Weſen wird ſeinen Imkerfreunden in ehrenvollſter Erinnerung bleiben. H. H. 
Thomigsdorf. Nach längerer Pauſe, bedingt durch die Kriegszeit, hielt unſere Sektion 
unter Vorſitz des Obmannſtellvertreters, Privaten Anton Knott, in Landskron eine Ver— 
ſammlung, die von der Imkerſchaft aus Landskron, Sichelsdorf und Lukau beſucht war. 
Schulrat Hans Baßler aus Prag hielt einen Vorrt rag über zeitgemäße Fragen. Die an⸗ 
ſchließende Wechſelrede geſtaltete ſich recht anregend. Es wurde beſchloſſen, eine Nachtrags⸗ 
Zuckerbeſtellung auf 620 Kg. zu machen. Geſchäftsleiter Joſef Kobliſchke, Lehrer in Lukau, 
erſuchte um eheſte Einſendung des ausg füllten Anmeldeblattes für 1917, ſowie um reſtliche 
Begleichung der Mitgliedsbeiträge für 1917, was gefälligſt allgemein beachtet eer Ke 
Warnsdorf. Am 30. Oktobr l. J. ſtarb Privatier Eduard Theißig. Er war ein an: 
geſehener Bürger der Stadt, ſeinerzeit ein tüchtiger ſtrebſamer Kaufmann, der ſich infolge 
ſeines biederen, ehrenwerten Charakters der Wertſchätzung aller erfreute, die ihn kannten. Der 
Verblichene war ein Wohltäter der Armen und ein großer Freund der Natur. Als ſolcher 
pflege er ſeit Jahrzehnten und in ziemlich großem Umfange und mit beſtem Erfolge in 1 
ſchönen Garten die Bienenzucht. Er zählte zu den eifrigſten und erfahrenſten Mitgliedern 
der hieſigen Sektion, die ſein Andenken ſtets in Ehren halten wird. A. K. 
Warnsdorf. Am 1. November k. J. wurde unſer langjähriges Mitglied Eduard 
Theißig, Privatier, zur letzten Ruhe beſtattet. Wir werden ihm ein ehrendes Andenken 
ſtets bewahren. H. 


* KcCgSchulrat Baſzler- Jubiläums fond. NN : 


Hochw. Karl Funk, f. e. Notar und Pfarrer i. R. in Lichtenſtadt, ſpendete 25 Kronen. 
Herzlichen Dank! Das Präſidium. 


Eingeſendet. 


N Welcher Imkertiſchler 
kann uns ſo gut und ſo genau gearbeitete Gerſtungbeuten verkaufen, wie ſie Herr J. Tinz 
aus Halbſeit verfertigt hat? Antworten Pfarrer Hajek in Mißlitz (Mähren). 


Zur Bekämpfung der Fleiſchnot. 

Gewiß iſt es richtig, daß es für den nicht mit Glücksgütern Geſegneten heute beinahe 
ganz unmöglich iſt, ein Stückchen Fleiſch zu beſchaffen. Gibt es denn wirklich gar kein billiges 
Zeite 19605 O ja! Es gibt eins, das bei normalen Verhältniſſen dem Züchter ouf dem 
and ungefähr eine Krone per Kilogramm, bei den jetzigen hohen Anſchaffungskoſten von 
Zuchtmaterial und Futter allerdings mehr als das Doppelte koſtet. Es iſt das leider bei uns 
fo wenig bekannte, jedoch in Weſteuropa ſeit Jahezehnten beliebte, ſchmackhafte und geſunde 
Kaninchenfleiſch. Die Kaninchenzucht bietet überdies noch andern Nutzen und gilt daher 
nicht umſonſt als die einträglichſte, dabei einfachſte und angenehmſte aller Haustierzuchten. 
Mit Erfolg kann jedoch die Kaninchenzucht nur mit einer Anleitung betrieben werden, die 
reichhaltig illuſtriert K 1.90 koſtet und ebenſo wie Zucht⸗ und Jungtiere aller bekannten Ka⸗ 
ninchenraſſen von der Adminiſtration des „Illuſtrierten Tierfreundes“ in Köf⸗ 

lach, Steiermark, bezogen werden kann. 
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